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(Mufik. ) 


it. dieſem Buchftaben bezeich. 
nen wir in Deutfchland die 





(hen Tonleiter. hre Länge 
erhaͤlt fich gegen die 2 nge der er» 
Gapte C, wie $ zu 1; fo daß E 
Kgen C'eine reine große Terz aus⸗ 
& Diefer Ton wird aber auch 
als «in Srundton, oder eine 
onica gebraucht, und zwar ſowol 
Bder harten Tonart E dur, als in 
— E mol. Die Tonleitern 
beyden Faͤllen find im Artikel Ton 
Rt zu ſehen. 


Ebenman ß. 
(Schöne Känfe.) 


t ſolche Uebereinftimmung ber 
tile in Anfehung der Größe, die 
ie derfelben befonders, zum Nachs 
MM ber andern ober des Ganzen, 
erfbar macht. Alſo hat ein &e- 
Mfand fein gehgriges Ehenmanf, 
kan jeder Theil Die ihn, nach feis 
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| = 


* 







| 





| fte Sayte unfrer diatonifchchro- 





ner Verhältnig zum Ganzen zukom⸗ 
mende, Ördße hat. Durch dag Eben⸗ 
maaß werben einige Theile groß und 
andre Flein, jeder nach feinem Rang 
in ben Verhältniffen; durch daffelbe 
iſt der Rumpf an dem menfchlichen 


Körper fein größter, und der Kopf . 


fein kleineſter Haupttheil. Die Wuͤr⸗ 
kung des Ebenmaaßes auf unſre Vor⸗ 


ſtellung iſt die Ruhe oder Befriedi- | 


gung derfelben, teil durch fie die 
mannigfaltigen Theile eines Gegens 
ſtandes ihr Gleichgewicht unter eins 
ander befommen, daß ber Gegen- 
fland nicht einfeitig, ober eintheis 
lig, fondern mit allen feinen Theis 
len zugleich, ale ein einziges Ding, 


oder ein wahres Ganzes erfcheint, 
ohne welches Sleichgewicht fein Ges _. 
genftand ſchoͤn ſeyn kann: deßwegen 
das Ebenmaaß auch der Grund der 


Schoͤnheit iſt. 
Das Ebenmaaß der Theile iſt al⸗ 


ſo eine allgemeine Eigenſchaft aller 
Werke des Geſchmaks, weil ſie da⸗ 
durch zu einem harmoniſchen Gan- 


gen werden. Es erftreft fich aber 


nicht nur auf die werbälmißmäßige . 
I: a) u a 
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Größe, ſondern auch auf die Aus⸗ 
- arbeitung der Theile. Wen ein’ be- 
fondrer Theil eines Gemaͤhldes fleißi⸗ 
ger, als feine Stelle oder feirie Wuͤr⸗ 
fung zum Ganzen ed erfobert, bear» 
beitet wäre, fo würde dieſes auch 
bag Ebenmaaß ſtoͤhren. Denn jeder 
Theil muß in allen Abſichten gerade 
fo feyn, wie die Würfung bes Gan⸗ 
‚gen es erfobdert, 
Diefe Beobachtung des Eben» 
maaßes ift die Würfung einer über- 
aus fcharfen Beurtheilungsfraft, 
oder bes feineften Geſchmaks. Es 
ift aber offenbar, daß nur die ge 
naue und beſtimmte Vorftellung des 
Ganzen, mit allen feinen Theilen, 
daffelbe möglich macht. Mer nich 
vermdgend ift, das Ganze auf eis 
nen Blik richtig zu überfehen und 
genau zu fallen, der fühle weder 
Ebenmaaß noch Abweichung davon. 
Um alfo diefen wichtigen Theil der 
Kunft zu befigen, muß man ſich un» 
aufhoͤrlich üben, die Fertigkeit zu ers 
langen, ein Ganzes richtig zu faffen. 
Der Mahler tritt währender. Aus⸗ 
‚arbeitung fehr oft weit von feinem 
Gemählde weg, um es im Gans 
en zu überfehen, und der Tonfeger 
ört in’einiger Entfernung die erfte 
Yufführung feiner Arbeit an. Dem 
Redner und dem Dichter aber wird 
biefes bey einiger Groͤße des Werks 
am fchwerfien. Darum muß ein 
Dichter fich Außerft angelegen ſeyn 
laſſen, fein Werk, eh? er die legte 
Hand daran legt, nad) allen ein: 
n Tpeilen im ganzen Plan zu 
jerfehen.. Nur der, welchem dag 
ganze Werf fo geläufig ift, als 
wenn er fich einen einzigen Gedan⸗ 
fen vorftellte, ift fähig alle Theile, 
in Abficht auf das Ebenmaaß, zu 
beurrheilen. 
Auch der Baumeifter bat eine 
* beträchtliche Zeit ud fih) den 
Plan eines großen Gebäudes mit al⸗ 
len feinen heilen fo bekannt zu 
machen, daß er mit Leichtigkeit je⸗ 


- welcher Natur und von welcher Wis 
"fung das Werk im Ganzen feyn fi 


‚der Are fi 


Ebel 


ben Theil in der Vorſtellung bed Gay 
sen fühle. 

Es ift alfo eine für jeden Künftle 
zur Eultur des Genies fehr nuͤtzlich 
Uebung, fi) aus vielen und mancher 
3; heilen zufammengefegte Gegen 
fände im Ganzen fo oft vorzuftelleg 
bis er es mit Leichtigkeit überfeheg 
und jedeg ie auf einmal beine 
fen kann. Nur die Genien der erftd 
Größe find im. Stand, ganz grofl 
und aus fehr viel Theilen be —F 
Gegenſtaͤnde auf einmal zu uͤberſ 
ben, und eg ift allemal, auch bfel 
in Ruͤkſicht auf diefen Theil der Mr 






















ein ſchweres Werk, in einer weitlä 
figern Epopee dag Ebenmaaß 
Theile'zu beobachten. 

Aber die blog mechanifche Fafſun 
bes Ganzen iſt zur Erreichung 
Ebennaafes nicht hinlänglich ; m 
muß dabey auch empfinden, 


Denn nur dadurch fann:.man f 
len, ob jeder Theil feine angemeffi 
Würkung im Ganzen thut, und 
jeder in feiner befondern Natur 
dem Weſen bes Allgemeinen übere 
fommet. 


Aus biefen Anmerfungen f 
man den allgemeinen Schluß 
ben, daß ein gang anderes G 
zu großen und tweitläuftigen, 
zu Fleinen Werfen gehoͤre. Ein. 
feger kann einen Menuet oder 
Lied fürtrefflich fegen, und ganz 
gefchikt feyn, eine Ouverture, 
einen Chor zu machen. Ein D 
ter kann der erſte DOdendichter | 
ein fehr fchlechter epifcher oder d 
matifcher Dichter feyn; und der B 
meifter, der ein Wohnhaus auf 
vollfommenfte angeben fann, . 
darum fich niche einbilden, Tal 
genug zu haben, einen Pallaſt 
geben.: Die großen Arbeiten in 
nd nur für die’grd 
Künftlergenien. oo. 

Ä =.) 
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(9) Da Eenmaß, ( Sommetrie und 
Euthmie) in dem eigenslichen Sinne 
des Birteb, nur von Werten ber Baus 
bunh gebraucht micb: fo gebärt, unter 
‚chen, das ate und zte Buch aus dem 
aten B. von Militias Grundſ. der bürgers 
Ucen Baukunt, ©. 165 u. f. d. deut⸗ 
ſchen Ueberſ. hieher, worin, von den ar⸗ 
chitectiſchen Berbältmiffen ; vom Geben in 
Abſicht auf die Necditeetur; von den all⸗ 
gemeinen Berhälmiffen der Saffaden ; vom 
Berhäitniß der Theile mit dem Ganzen 
Ver Sofaden; von den ag. Berbättnifien 
ta Janern der Gebdude; von Verhalt. 
‚ber Theile mit dem Ganzen, im Innern 
der Schäude; von der Natur dee Wobl⸗ 
gereimthelt ( Eurgthimie ) ; von der Ord⸗ 
‚Bu; von der Einheit; von der Sims 
Wieitt; von der Abwechſelung, vom Con⸗ 
— ; von der zunehmenden Schoͤnheit in 
Verfierungen, als von den Beſtandthei⸗ 
den der SGommetrie und Eurythmie, ge» 
Yankelt wish, 


b E d € l. 

| (Gihöne Künfte.) 
Ran nennt in allen Gattungen fitt- 
hher Dinge, die den Geſchmak bes 
treffen, dasjenige edel, was fich von 
dem gemeinen feiner Art durch eis 
nen erhöhten Geſchmak unterfcheidet. 
a8 Edle im metaphorifchen Sinn 
inet allemal ſich auf etwas fittlis 
zu beziehen; denn man hoͤrt nie 
ben edlem Berftand , ober von edler 
Ieberfegung, fondern von edlem Bes 
ragen, von edlen Gefinnungen fpres 
hen. Eigentlich liegt alfo das Edle 
Is den Empfindungen, welche ge⸗ 
oder auch unedel find, wenn 
! dusch feine Ueberlegung, durch 
keinen verfeinerten Geſchmak, ber 
das Beſſere dein Schlechtern, das 
Bolfchitliche dem meniger Schikli⸗ 
Im, das Wolanftändige dem we⸗ 


Bger Anſtaͤndigen vorsieht, erhöht 
em 


— beſteht das, was den 
Dämt mb die Sinnesart ‚edel 


| 
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macht, barinn, daß man bey aͤſtheti⸗ 
fhen und fittlichen bei 
dad, was feiner, ſchoͤner, überleg 
ter, fchiflicher, mit einem Worte, 
vollfommener ift, dem meniger voll⸗ 
fommenen nicht nur vorsicht, wenn 
beyde vorhanden find, fondern dag 
Vollkommenere bey Empfindung des 
Unvollfommenern ſucht und fuͤhlet. 
Es giebt Menfchen, denen in Abſicht 
auf die erwähnten Arten der Gegen, 
fände faſt alles gleichgültig ift, ‚die 
nicht empfinden, daß eine Art fich 
augzudrüfen feiner und ausgeſuchter 
ift, als eine andre; daf ein Ton der 
Stimme vor dem, andern etwas ges 
fälliges hat; daß einige Außerliche 
Manieren vor andern etwas vorzüg- 
lihes haben: dieſe Menfchen find 
von gemeinem, nicht edlem Ges 
fhmaf. "Diejenigen, bie alle Em⸗ 
pfindumgen ohne Ueberlegung und 
ohne Wahl äußern, die dariun we⸗ 
der Anftand, noch Grade, noch Ver⸗ 
haͤltniß empfinden, find Menfchen 


‘son gemeiner, nicht edler Sinnes⸗ 


art. 

Es erbellet hieraus, daß die Be⸗ 
trachtung des Edlen der Theorie der 
ſchoͤnen Künfte weſentlich zugehoͤre. 
Denn da ſie unmittelbar auf die Er⸗ 
hoͤhung und Verfeinerung der untern 
Seelenkraͤfte, folglich auf die Ver⸗ 
edlung derſelben abzielen: ſo muß 
das Edle nothwendig eine Eigen⸗ 
ſchaft jenes Gegenſtandes der Kunſt 
ſeyn; das Unedle, Niedrige oder Ge⸗ 
meine kann in den ſchoͤnen Kuͤnſten 
nicht anders, als zum Gegenſatz und 
zur Erhoͤhung des Edlen gebraucht 
werben, fo wie der Schatten zur Er⸗ 
hoͤhung des Lichte bienet. 

Es ift alfo eine allgemeine und we⸗ 
fentfiche Regel, daß in den Werfen 
der ſchoͤnen Künfte alles edel ſeyn 
muͤſſe, außer in dem Sall, da man 
zu Erhöhung des Edlen, mit guter 
Mahl, dem Unedien einen Pla vers 
goͤnnet. In den Werken des Ges 
ſchmaks muß alles und jedes von ei⸗ 
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ner Wahl zeugen, durch welche ber 
Künftler das Vollfonimene in jeder 


Art dem Unvollfommenern vorgezo⸗ 
gen bat: Was nicht deutliche Spu- 


zen biefer Wahl an fid hat, iſt in 


Abſicht auf den Gefchmaf ein ſchlech⸗ 
tes Werk. Das Unedle aber kann 
da gebraucht werden, mo Spott oder 
Verachtung zu ermelen iſt. Dazu 
hat Homer feinen Therfites und fo 
manchen uneblen Menfchen unter ben 
Freyern der Penelope gebraudit; 
und aus diefer Abficht bat Buttler 
in feinem Budibras nichts, als nie- 
drige und unedle Perfonen und Auf: 
‚ tritte gewählt; beydes zeuget von 

Mahl und Geſchmak. Aber wenn 
Paul von Verona, wenn Nembrand 


"und fo mancher Niederländerin ernſt⸗ 


baften Vorſtellungen Perfonen, bie 
nichts verächtliches haben follen, 
son niedrigen und uneblen Geſichts⸗ 
bildungen, Sebehrden, Stellungen 
und. Handlungen einführen, - fo ift 
es Mangel der Wahl und der Em⸗ 
pfindung bes Edlen. 

Daß auch Kenner ber Kunft von 
fo vielen Semählden nieberländifcher 
Meiſter, darinn man das Edle ganz 

vermißt, mit großem Lobe fprechen, 
daß folche Stüfe von Sammlern fehr 
hoch) gehalten werden, beweiſt nichte 
gegen ben vorher angenonmenen 
Grundfag des Geſchmaks. Man 
ſchaͤtzet ſolche Werke deßwegen, weil 
darinn Theile der Kunſt, naͤmlich die 
Haltung und das Colorit in der Voll⸗ 
kommenheit erſcheinen. 

Das Edle zeiget ſich entweder in 

der Sache ſelbſt, oder in der Art des 
Vortrages; beydes muß immer zu⸗ 
ſammen ſeyn. Ein edler Gedanken 
kann durch einen ſchlechten Ausdruk 
verdunkelt werden, die edelſte Hand⸗ 
lung durch eine ſchlechte und gemeine 
Art, viel von ihrem Werth verlie⸗ 
ren; ein Gebaͤude von edlem und 
großem Anſehen, in ſo fern man es 
im Ganzen betrachtet, kann durch 
überhäufte, gemeine und pobelhafte 
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Verzierungen fchlecht werden. Das 
um follen nicht nur eble Gegenſtaͤn 
de gerwählet, fondern auch das Zw‘ 
fällige darinn ihrer eblen Natur rich 
fig angeneffen werben. | 

Leder Künftler hat ſich unaufhoͤt⸗ 
lich zu beftreben, feinen Gefchmdl: 
und den fittlichen Theil feiner Sek 
immer mehr zu vereblen. Denn ob 
gleich das Gefühl, wodurch wit 
schnell, und oft ung felbft unberoußf, 
ba edlere den gemeinern vorziehen 
eine Gabe der Natur iſt, fo ann a 
doch durch Uebung und Studi 
(ehr geftärft und allmählig zur 
twohnheit gemacht werden. 

Wer bag Gluͤk Hat, von Jugen 
auf mit Menfchen. von’ feinerm Ges 
fühl und einer eblern Lebendart um 
sugchen, deſſen Geſchmak wird ab 
mählig zu dem edlern gebildet. We: 
aber von dem Gluͤk dieſe Wohlthat 
nicht erhalten hat, ber muß 
aufmerffamer dag Genie und bi 
Geſchmak der beften Werke der Ku 
alter und neuer Voͤlker ſtudir 
Mit Vorbeygehung aller Schri 
ker und Künftler, die nur einen zu 
fälligen Ruhm, aus irgend einen 
mechanifchen Theil ber Kunft, ode; 
ur einen voruͤbergehenden Beyfal 
erhalten haben, muß er fih an dk: 
erften und claffifchen Männer jede 
Art halten; an bie, bie nicht BIER 
Be) une Nation, fondern bey alle 
Voͤlkern, wo der Geſchmak aufge 
kommen iſt, für die erften in ihres 
Art gehalten werden. Für junge 
noch ungebildete Genies, wenn DM 
Natur fie nicht vorzüglich bedach 
bat, iſt es allemal gefährlich, gute 
mıttelmäßiges und fehlechtes durg 
einander gu lefen, oder zu fehen. € 
gehoͤrt ein ausnehmendes Genie da 

u, fich nach ſchlechten Muftern 
ifden, und gut gu werben. | 

Der deutſche Künftler hat vorsüg 
lich noͤthig, feinen Geſchmak durd 
fleißiges Studium’ ber Alten, und DE 
größten Ausländer zu bilden. 
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Fora;z feinen Römern fagen dürfen, 
daß fie die griechifchen Muſter nie 
aus den Händen laffen follen, fo kann 
auch ein Dentſcher feine Mitbürger 
an fremde Schulen verweifen. 
i Man mürbe eg vergeblich leugnen, 
18 Deutfchland im Banzen genoms 
auen. in Anfehung des Edlen in dem 
Seſchmak, bis igt noch weit, nicht 
mur hinter den Alten, fondern auch 
inter mancher neuern Nation zurüf- 
leibe. Dieſer Mangel iſt in den re⸗ 
enden Künften noch weit fuͤhlbarer, 
3 in den andern. : Die meiften 
Dentſchen arbeiten für ben Geſchmak 
u den erſten Aufwallungen eines ju- 
dendlichen Genies, und hören zu 
Brit auf, da fie hätten anfangen ſol⸗ 
. Selten bekommt mar das Ge⸗ 
Fibl des Edlen in den Hoͤrſaͤlen der 
Univerſitaͤten, und in dem Umgang 
mit der juͤngern Welt, welche zu leb⸗ 
baft empfindet, um immer fein gu 
wählen. Eine eblere Art zu: benten 
und zu empfinden erlanget man ind» 
1 n, wenn man alle 
E der fittlichen und äfthetifchen 
Gegenſtaͤnde vielfältig und fehr dfterg 
vor Augen gehabt, und den verſchie⸗ 
denen Ton ähnlicher Gegenſtaͤnde ges 
nau bemerkt bat. 


















Dieſes fey nicht gefagt, um jes 


manden, der, noch nicht völlig reif, 
fh in rebenden Kuͤnſten oͤffentlich 
gezeigt hat, zu tadeln oder zu belei⸗ 

; denn die Abſicht dieſer An⸗ 
— — gie ‚ einigen 
unfcer nen er biefe wichtige 
Erinnerung zu geben,’ daß fie, da 
es ein Haupttheil ihred Berufs ift, 
amen edlen Geſchmak und eine edle 
Simesart unter ihrer Nation au. 
gabreiten, ein fo twichtiged Wert 
nicht eber unternehmen follen, Big fie 
kelbft diefe ſchoͤnen Wirkungen der 
Kuͤnſte a ihren eigenen Gemüthern 

ren haben. Weder das Feuer 
Des Genies, noch eine lebhafte Ein- 
bildungskraft, noch ſtarke Empfin⸗ 
dungen, find dazu hinreichend. Das 


feine Gefühl der beſten Urt gu hau⸗ 


€ 
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deln und feine Empfindungen gu aͤuſ⸗ 
fern, diefes Gefühl, das die, nie 
Deutlich gu zeichnenden Graͤnzen, zwi⸗ 
fchen dern gemein und dem ebien, 

ifchen dem feinen und dem groͤ⸗ 

ern, zwiſchen dem gezwungenen 

und bem natürlichen, ficher empfin⸗ 
det, iſt die Frucht eines langen und 
fharfen Nachbenfeng, und eines ſehr 
anhaltenden Beobachtungsgeifte®. 

Nirgend zeiget fich aber der Mans 
gel des Edlen fichtbarer, als auf der 
beutfchen Schaubühne, two es über« 
aus felten ift, daß ein deutfcher Pas 
triot, ohne roch gu werden, Leute 
von feinem Geſchmak unter den Zus 
fhauerni erblifet; fo ſehr oft fallen 
fowol die Dichter, ale die Schatts 
fpieler in has gemeine, und wol gar 
in das poͤbelhafte, oder auch in das 
verftiegene und in das Finbifche. 
Wir haben alfo fehr große Urfacher 
die Alten und bie beften der neuern 
Ausländer noch nicht von ber Hanb 
zu legen, fondern fie fo lange zu Mu⸗ 
ftern zu nehmen, bis unfer Geſchmak 
eine reifere Ausbildung wird bekom⸗ 
men haben. 

nz 4 

Den Begrif vom Edlen hat Hr. dere 
Hard in feiner Theorie der ſchͤnen Wiſſen⸗ 
Khaften ©. sa. & 33. su beklinmen ges 
ſucht. — Bon dem Eblen in den redens. 
den‘ Känften, bandeln, unter mehren, 
obgleich nur in Ruͤckſicht auf Schreibart, 
Hr. Ktopftod in der erſten Zortiegung dee 
Sragmente über Sprache und Dichtkunſt, 
Hamb. 1779. 8. ©. 9. — Mint. Klein, im 
der Schrift vom Edlen und Niedrigen im 
Ausbrucke, Mannh. 1781. 8. und Imaten 
B. ©. 374 ber Litterarifchen Chronik, 
Beru 1786.8. — Chr. Abelung ini. W. 
Ueber ben deutfchen Stol, Im 7ten Kap: 
des ıten Bos. ©. 206 der sten Auf. — 
Don dem Edien In den bildenden Künfen 
handelt, berlduſig, Hagedorn, in der 
soten Betr. S. 141 feiner Betr. über die 
Mahlerey. — Much gehört, Im Banzen, 

14 i das 





8: Eig 


das eilfte Kap. aus Home’ Elements of 
Criticism , Bon der Würde und der Ans 
muth, und ein hell des iaten Abfchn. 
aus 8, I. Riedels Theorie der fch. Kuͤn⸗ 
fie, ©. 249 der erſten Ausg. hieher. — 
Bom Edeln, im Charakter der Gebaͤu⸗ 
de, wird, unter mehren, in den Un⸗ 
teriuchungen über den Charakter der Ger 
bdude, Leipz. 1788. 8. ©. 164 gehan⸗ 
det. — 


Eigenthuͤmliche Farbe. 
(Mahlerey). 


Mit dieſem Worte bezeichnen wir 
das, was man ſonſt Kocalferbe 
nennt, nämlich die natürliche Sarbe 
eines Körpers, z. E. die rothe Farbe 
eines Kleides von Echarlach, in fo 
fern fie durch den Drt, wo der Koͤr⸗ 
per ſteht, in ihrer Art eingefchränft 
wird, Wenn man bie Wiſſenſchaft 
ber Localfarben recht verſtehen wid, 
fd bedenke man zuvoderſt, daß die 
Farbe eined jeden Körpers nichts an⸗ 
ders fen, als ein auf ihn fallendes 


: md von ihm ind Auge prallendes 


Licht. Diefes kann von unendlich 


verſchiedener Art ſeyn, ſowol in An» 
febung der Stärke, ale in Anfehung 


feiner übrigen Eigenfhaften. Wenn 
das helleſte Sonnenlicht auf einen 
Körper fällt, fo giebt es ihm eine 
andre Sarbe, als wenn er ſchwaͤcher 
IR; und jeder Grad der Stärke die- 
ſes Sonnenlichtes bringt im Körper 
eine andre Sarbe hervor, ob fie 


gleich von berfelben Art bleibt. Daſ⸗ 


felbe StöüfScharlach hat eine andre 
Sarbe, menn die Sonne fehr hell 
darauf fcheinet, als wenn fie ſchwach 
fcheinet; und in diefem Fall wieber 
eine andre, als wenn das bloße Ta» 
geslicht darauf fällt; und auch in 


dieſem wieder eine andre, menn ber 


Tag heller ift, ale wenn er duntel 
ift, anberd wenn bag hellere oder 
dunklere Tageslicht unmittelbar dar- 
auf fällt, oder es erft durch vielerley 
Abprellungen trifft. Dennoch) wird 


Eig. 


es immer Scharlach genennt, we 
es nicht möglich wäre, dieſe uiizaͤh⸗ 
ligen Grade der Scharlachfarbe mit 
ſo viel verſchiedenen Namen zu be⸗ 

nennen. | ß 
Eben fo groß wird die Mannigfal⸗ 
tigkeit der eigenehümlichen Farbe des 
Körpers durch die verfchiedenen Are 
ten ſowol des urfprünglichen, ale 
des zurüfgemworfenen Lichts. Das 
Sonnenlicht giebt dem Körper eine 
andre Farbe, ale das Kicht eine 
Lampe, oder einer Wachskerze, oder 
das blaue Licht des Himmels. Dem 
das urfprüngliche Licht, welches auf 
ben Körper fällt, bat fchon eine, 
berrfchende Farbe, iſt entweder weiß, 
gelb, roth, blau oder von andre 
Art, und muß demnach nothwendig 
ber Darbe des Körpers ein anderes 
Anfehen geben. | 
- Drittens wird die eigenthuͤmlicht 
Farbe des Körpers durch bie Vermi⸗ 
fchung mehrerer Arten des Lichts 
wieder neu eingefchränft. Es kam 
röthliches und blauliched Licht zus. 
gleich auf den Körper fallen. ie 
Bermifchung beyder bringt eine abe, 
— Farbe hervor. Endii, 
ndert fich. die Sarbe auch nach Bo 
fchaffenheit des Raums, der zwi⸗ 
fchen dem Auge und dem Körper if. 
Das Licht der auf» gber untergehen⸗ 
den Sonne ift ganz anders, als das 
Licht der hoben Sttagshonne, weil: 
es durch eine mehr mit Dünften ans, 
füllte Xuft geht ; und das Licht des 
oͤrpers, dag durch ein gefärbtek: 
Glas in die Augen. fälle, , iſt gang: 
anders, als wenn es blos durch die 
Luft gebt; im der Luft anders, went: 
fie rein als wenn fie vol Dünfte iſt 
anders wenn ber Körper entfern‘: 
als wenn er nahe ift. | 
Die Farbe eines jeden im Gemaͤhl⸗ 
de vorfommenden Körpers, info fern 
fie durch alle diefe Umftände einge» 
ſchraͤnkt wird, ift dag, mag die Mah⸗ 
ler die Zocalfarbe, und wir bie eis 
geuthümliche Farbe deffelben un 
ie 
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Die eigenkhümlichen Farben alfer 
einzeln Gegenſtaͤnde eines Gemaͤhl⸗ 
des, in eine einzige Haupterleuch⸗ 
tung geſchikt verbunden, machen die 
Harmonie der Farben aus. Mithin 
kann dieſe, und folglich die Einheit 
in der Karbe und die allgemeine Hals 
tung, ohne die Wiffenfchaft ber os 
calfarben nicht erreicht werden. 
Diefe Wiffenfchaft betrifft zwey 
Hauptpuntte: die eigenthümliche 
Sarbe jedes einzeln Gegenflandes 
muß wahrhaft, oder natürlich ſeyn; 
zugleich aber muß fie eine gute Wuͤr⸗ 
fung zur Haltung des Ganzen thin. 
Jener Punkt betrifft die Wiſſenſchaft, 
die für tinen Gegenſtand gewaͤhlte 
Farbe, nach Beſchaffenheit des Lichts 
and ber Erleuchtung, zu beſtimmen. 
Bern man z. B. angenonmen hat, 
daß eine Figur des Gemähldes einen 
Purpurmantel zur Bekleidung haben 
fol, fo ift zu überlegen, welcher 
Grad der Burpurfarbe fowol an hels 
Im, als an dunfeln Stellen genoms 
men werden fol. Man ficht, daß 
diefe Frage die ganze Sarbenmis 
ſchung, die Wiflenfchaft der Mies 
derfcheine und der Schattirungen, 
im fich begreife. Weil man aber ins⸗ 
gemein nur alsdenn die Localfarben 
nennt, wenn man ihre Wuͤrkung auf 
dag Ganze betrachtet, fo wollen wir 
Aur von dieſem zweyten Punkt fpres 
chen, da von. dem erften in andern 
Artikeln gefprochen worden. 
Wir betrachten demnach bier bie 
Viſſenſchaft der Localfarben, nur in 
fo fern fie dienet, dem Ganzen bie 


Harmonie und Haltung zu geben. 


Wir fegen zum voraus, daß ber 
Mahler fein Werk erft auf der Lein- 
wand gezeichnet babe, und daß ex je 
tzo ſich mit der Wahl der Sarbe eines 
jeden einzeln G genftandes befchäff- 
ige. Einige d eſer Farben find ganz 
villkuͤhrlich, 3. E. die Farbe der Klei⸗ 
der; hingegen find auch andre, die 
zur zum The willkuͤhrlich find, wie 
z. E. die Farbe des heilen Himmels, 


ı _ 
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die mehr oder weniger blaß, hell oder 


dunkel kann gewaͤhlt werden; noch 
andre find gar nicht willkuͤhrlich, 


als dag Grüne des Graſes oder der 
Baͤume. 


Ueberall, wo eine Wahl 
ſtatt hat, muß der Mahler auf die 
beſte Uebereinſtimmung und die voll⸗ 
kommenſte Haltupg des Ganzen fer 
ben. Jede diefer beyden Abfichten 
erfodert viel Erfahrung und Ueberies 
gung. 

Noch ehe er die geringfte Eutſchlieſ⸗ 
fung in Anfehung der Localfarben 
nehmen kann , muß er bie Art feines 
Colorits, den Ort der Scene, ben 
Grab des allgemeinen Lichte und der 
Einfchränfung beffelben genau erwo⸗ 


gen haben. Wenn er fich dieſes al» 


les feſt eingeprägt und ganz geläufig 
gemacht hat, fo fann er an bie Lo⸗ 
calfarben denfen. Verſaͤumet er 
dieſe vorläufigen Beſtimmungen, fo 
wird er oft, wenn fein Gemählbe 
ganz angelegt, ober wol gar halb 
ausgemahltift, alleg wieder umarbei⸗ 
ten müffen, teil eine einzige Local⸗ 
farbe, die er unrecht gewaͤhlt hatte, 
ihm Harmonie oder 
nichtet. So wie der Tonfeger bey 
feiner Melodie die Harmonie nicht ei⸗ 
nen Augenblik bey Seite fegen kann, 
fo muß der Mahler, wenn er and 
Karbengeben denkt, gar alles was 
zum Gemaͤhlde gehdrt, die Anord⸗ 
nung, die Gruppirung, das Licht 
und alles uͤbrige beſtaͤndig vor Au⸗ 
gen haben. 

In Sachen, die ſo ſehr auf lange 
Erfahrungen ankommen, wo ſo gar 
vielerley auf einmal und als eine 
einzige Hauptvorſtellung der Einbil⸗ 
dungskraft vorſchweben muß, iſt es 
faſt unmoͤglich und auch unnuͤtze, be⸗ 
ſondre — zu ſuchen. Man muß 
ſich begnügen, den Kuͤnſtler übers 
haupt auf alle weſentliche Umſtaͤnde 
aufmerkſam zu machen. 

In der Wahl der eigenthuͤmlichen 


Farben habe der Mahler die Harmo⸗ 


nie des Ganzen beſtaͤndig vor Augen. 
us | Iſt 


altung zer | 


- 


N 
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‚M er gendthiget zwey Farben neben. 


. einander zu feßen, die fich ſchwer 
vereinigen, fo ſuche er fich durch bie 
Dämpfung der einen durch flarfen 
Schatten, oder burch verbindende 
Miederfcheine zu helfen. Es koͤmmt 
hiebey faft alles auf die Wahl des 
Lichts und der Erleuchtung an. Hat 
er z. B. fein Gemaͤhlde fo angeorb- 


net, daß der hinterſte Grund gegen 
- den vordern zu belle wird, fo wähle 


er eine flärfere Erleuchtung für dies 
fen und eine ſchwaͤchere für jenen. 
In Anſehung der Haltung bietet 
ſich eine ganz einfache Regel von 
ſelbſt an. Mo das Licht und der 
Schatten in dem Grade, den ſie auf 
gewiſſen Stellen haben muͤſſen, nicht 
hinreichen, den Gegenſtand genug zu 
heben oder zu daͤmpfen: da wähle 
man im erften Sale fehr belle, im 
andern fehr dunkle, eigenthümliche 
Farben? jene muͤſſen oft die Stelle 
des hellern Lichts, dieſe aber des 
Schattens vertreten. Mancherley 
ſehr feine, aus Betrachtung wuͤrkli⸗ 
cher Gemaͤhlde genommene Anmer⸗ 
kungen uͤber die Localfarben wird man 
in des Hrn. von Hagedorn Betrach⸗ 
tungen über bie Mahlerey finden. 


— — 


Von der eigenthämtlichen Sarbe handelt, - 


unter mehrern, Hagedorn, in feiner Bes 
teachtung über bie Mablereg, gelegentlich 
in der ızten Betr. ©. 80, in der 4sten 
Betr. ©. 645. — De Biles indem Cours 
de Peinture, ©. 394. Par. Ausgabe von 
708. nd : 


Einbildungsfraft. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
as Vermögen der Seele die Ge⸗ 


genftände der Sinnen und. ber inner⸗ 
lichen Empfindung fich klar vorzu⸗ 


ſtellen, wenn ſie gleich nicht gegen⸗ 
wärtig auf fie wuͤrken. Es iſt alſo 
eine Wuͤrkung der Einbildungskraft, 


daß wir uns eine Gegend, die wir 
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ehedem gefehen haben, mit einiger 
Klarheit wieder vorftellen, ob fie 

leich nicht vor unfern Augen if. 
Ansgemein erftreft fich der Begriff 
biefer Fähigkeit noch etwas weiter, 
indem man ihr auch noch das Zus 
fohreibt, wag wir die Dichtungsfraft 
genennt haben *). 

Die Einbildungskraft ik eine der 
vorzuͤglichſten Eigenfchaften der See⸗ 
le, deren Mangel beu Menfchen noch 
unter die Thiere erniebrigen wuͤrde; 
weiler alsdenn, als eine bloße Mas 
fine, nur durch gegenwärtige Ein⸗ 
brüfe und allemal nach Maaßgebung 
ihrer Stärfe würde in Wuͤrkſamkeit 
sefeht werden. Wir betrachten fie 
aber bier nur, in fo fern fie eine _ber. 
vorzüglichften Gaben des Künftlers 
ft, und ihre Wirkung an den Wer⸗ 
fen des Geſchmaks bewundern laͤßt. 
Sie iſt eigentlich die Mutter aller fchd- 
nen Künfte, unb durch fie unterfcheidet 
fich der Kuͤnſtler vorzüglich vor ans 
bern Menfchen, fo wie der Philoſoph 
fid) durch den Verſtand unterfcheibek 

Zwar wird fein Menfch ohne Ein 
bildungefraft gefunden ; aber nur ber 


kann ein Künftlee werden, in deſſen 


Seele fie mit vorgüglicher Lebhaftig⸗ 
feit wuͤrket. Das Wefen der ſchͤnen 
Kuͤnſte befteht darinn, daß fie für je⸗ 
ben gegebenen Fall, da man auf Die 
Gemüther andrer Menfchen würfen 
fol, die Vorſtellungen in denfelben 
erweken, welche die verlangte Wuͤr⸗ 
fung mit vorzuͤglicher Kraft hervor⸗ 
bringen. Da aber nichts ſtaͤrker auf 
uns wuͤrkt, als die Gegenſtaͤnde der 
Sinnen und ber unmittelbaren En 


pfindung, fo muͤſſen die Künfte, durch 


gar der Einbildungskraft 

ünftlerd, ang der ganzen Natur Die 
finnlichen‘ Gegenftände sufanınzew. 
bringen, bern Würfung in jeden 
Fall noͤthig wird. Weiten EinGit 
dungsfraft leicht und ſchnell, bey je, 
der natürlichen Veranlaffung, — 


*) S. Dichtungekralt 
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was er jemal von finnlichen Dingen 
mit. vorzuglicher Wuͤrkung gefühlt 
hat, wieder gleichfam an feine Ein- 
- wen zurüfßringt, der kann, wenn es 
in ſonſt nicht an Erfahrung fehlt, 
faſt allezeit,, welche Empfindung er 
wid, im fich ſelbſt Bervorbringen. 
Kommt num zu biefer Würfung der 
Eindildungstraft die Babe und die 
Fertigkeit. durch die fchiflichften Zei⸗ 
hen von den, was er felbft fich vor; 
ſtellt, aͤhnliche Vorſtellungen auch in 


andern zu erweken, fo iſt er ein Kuͤnſt⸗ 


‚kr. Denmady iſt die Einbildungs⸗ 
kraft, wie gefagt worden, die Muts 
ter ber ſchonen Künfte. Durch fie 

legt Die Melt, fo weit wir fie geſehen 
und empfunden haben, in uns, und 
wit der Dichtungstraft verbunden 
"wird fie die Schöpferin einer neuen 
Belt. Dadurch erfchaffen mir ung 
* mitten in einer Wüfte parabiefifche 

Scenen von” überfließendem Keich- 
. ham und von reizender Annehmlich⸗ 
. verfammeln mitten in ber Ein- 
 famfeit diejenige Gefellfchaft von 
| lee, Ä De F — wollen, 

am uns, horen fie ſprechen, und 
"(eben fe handeln. 


‚Ran fchreibet der Einbildungs⸗ 
kraft Leichtigkeit zu, wenn fie be 
der geringften Beranlaffung eine grof- 
Menge finmlicher Gegenftände ſich 
‚Wieder vorſtellt; Lebhaftigkeit, wenn 
dieſe wiederkommende Vorſtellungen 
mm großen Brad der Klarheit has 
ben; Ausdehnung, wenn fie viel fol» 
der Vorfiellungen auf einmal mit 
Karheit hervorbringt: diefe drey Ei⸗ 
xenſchaften Hat die Einbildungskraft 
98 Kuͤnſtlers in hoͤhern Graden, als 
x bey andern Menfchen find. Durch 
die — der Einbildungskraft 
wird fein Werk reich an Vorſtellun⸗ 
98; durch ihre Lebhaftigkeit geräth 
fr in Begeifterung, und fein Wert ges 
ut dadurch dag Feuer, das auch 
anflanımct; ihrer Ausdehnung 
wir bauptfächlich Ordnung, 
Ian und Ebenmaaß in größern Wer⸗ 











* 


thigen Genies. 
dungskraft iſt an ſich leichtſinnig, 
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fen zu banken, und fie macht dem 
Künftler auch die Wahl. bes Beſſern 
möglich. | 


IT. 


Aber alle diefe Vorzüge find nur 
noch ein Theil des dem Kuͤnſtler nd. 
Denn die Einbil⸗ 


ausfchweifend und abentheuerlich, 
wie bie Träume, bie ihr Werk find, 
wenn fie allein in der Seele wuͤrkt: 
alkein kann ſie den Kuͤnſtler nicht 
sroß machen. Ein feines Gefühl der 
Drdnung und lebereinflimnaung 
muß fie beftändig begleiten, um dem 
Werk, das fie erfchafft, Wahrheit 
und Drdnung zu geben; eine burch- 
dringende Beurtheilungskraft, und 
ſtarke, aber allezeit auf Wahrheit und 
auf die wichtigfien Beziehungen der 
Dinge „gegründete Empfindungen, 
muͤſſen die Herrſchaft über fie behal⸗ 
ten. Denn weh dem Künfler von 
vorzüglicher Einbildungsfraft, wenn 
ihr diefe Begleiter und Beherrfcher 
mangeln! fein Leben wird ein immer» 
währender ‚Traum feyn, und feine, 
Werke werben mehr ben Abentheuern 
einer bezauberten Welt, als den ſchoͤ⸗ 
nen Scenen ber würflichen Nature 
gleichen. Was für augfchweifende 
Dinge würde ung nicht Homer von 
feinen Helden erzähle haben, wenn. 
nicht feine außerordentliche Einbil« 
dungsfraft durch jene höhere Gaben 
waͤre regiert worden? Wir fchen es 


an dem Arioſt, dem biefe Gaben - - 


war nicht gemangelt haben, bey dem 
te aber nicht fo berrfchend geweſen, 
daß nicht die ſtaͤrkere Einbildungs⸗ 


kraft bisweilen ſich ihres Einfluſſes 


entzogen haͤtte. 

Die Einbildungskraft iſt zwar un⸗ 
mittelbar eine Gabe der Natur, die 
fichh vieleicht auf feinere Sinnen, auf 
eine vorzügliche Sinnlichkeit der gan⸗ 
zen Seele, und auf eine große Leb⸗ 
baftigfeit des Geiſtes gründet; fie 
kaun aber ohne Zweifel, wie alle ans 
dre Gaben der Natur, durch Vebung 

| geſtaͤrkt 
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. geftärft werben, und biefe Uebung ge⸗ 
Bert zur Bildung des Künftlers. 
‚ Scharfe Sinnen find der Erfolg 
. einer glüflichen Organifation: aber 
.die Weltweiſen lehren ung, daß fie 
durch Uebung noch mehr gefchärft 
werden. Durch fie erlanget der Mah⸗ 
ler ein fchärferes Geſicht, mißt Ver: 
bältwiffe, ſieht feinere Abänderun- 
gen der Umriffe und Schattirungen 
ber Farben, 100 ein andrer mit gleich 
ſcharfem Auge fie nicht ſieht. Wer 
fein Gehoͤr wenig in. Bemerkung ber 
feinern Modification des Klanges 
geübt hat, der empfindet bey dem 
Klang einer Gloke etwas ganz einfoͤr⸗ 
miges, darinn er nichts unterfcheibet, 
da das geübtere Ohr des Tonkuͤnſt⸗ 
lers eine Menge eingele Tone darinn 
bemerfet *). Darum befahl Pytba- 
gorss feinen Schülern, ihr Geber 
täglıch an den Monochord zu üben. 
Ohne die fleifigften Uebungen ber 
Sinnen, für welche der Kuͤnſtler ars 
beitet, wird feine Einbildungskraft 
da, wo er fie am meiften noͤthig hat, 
mittelmäßig bleiben. Aber der Dich» 
ter, der allein für alle Sinnen ars 
beitee, muß auch alle durch Uebung 
verfeinern. 1 
Auch der Dang nach einer allge 
meinen Sinnlichfeit, wodurch bie 
Ein bildungskraft unterſtuͤtzt wird, 
kann durch Uebung vermehrt werden. 
Hier iſt nicht von der groͤbern Sinn⸗ 
lidykeit die Rede, von dem blog thie- 
 »tfchen Hang, undeutlicdye, von als 
lem geiftigen Weſen entblößte, nur 
den Körper reisende Empfindungen 
zu haben. je mehr die Seele des 
Kuͤnſtlers fih von diefer groben 
Sünnlichkeit entfernt, je mehr ges 
winmt feine Einbildungsfraft, weil 
dieſe Sinnlichkeit die Seele mit Träg- 
heit: erfüllt, und ein blog leidendes 
Weſen aus ihr macht. Die feinere 
- Sirmlichkeit des Kuͤnſtlers ift ein 
Harıg ſich den finnlichn Eindräfen 
mit Geſchmak und Ueberleguug fo zu 
) ©. Harmonie. 
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fiberlaffen , daß man jedes reizbare 


darinn bemerkt, ohne eg ergründen 
oder es der Prüfung des Verſtandes 
unterwerfen zu wollen. Der Kuͤnſt⸗ 
ler überläßt fich der angenehmen Ems 
pfindung, die der Regenbogen in ihn 
erwekt, mit Geſchmak, indem er je⸗ 
des einzelne biefer Empfindung bes 
fonders, aber Doch immer auch alles 
zugleich empfinden will; er fühlt die 
Schönheit der Farben, die Darm | 
nie derfelben , und die liebliche Weib 
bung des Bogen, einzeln und doch 
alles zugleich: da der weniger finw 
liche Naturforſcher beſchaͤfftiget iR, 
bey diefer Empfindung mehr feinen 
Berftand, als feine untern Gerlen 
kräfte zu üben. Er will die Entfle 
hung der Farben, und die geometri⸗ 
fche Beſtimmung der Rundung deut . 
lich erfennen. Diefer Hang in jeder 
Vorſtellung das einzelne aufzuftschen, . 
absufondern und mit Deutlichfeit zu 
faſſen, iſt der Grund des Unter⸗ 
ſuchungsgeiſtes, und —A 
Sinnlichkeit, die eine Stuͤtze der Ein⸗ 
bildungskraft if. —— 

Es kann eine ı künftigen Kuͤnſtler 
deſſen Einbildungskraft an dag Aus 
ſchweifende graͤnzet, nuͤtzlich ſeyn 
Die ſtrengern Uebungen bes Verſtan⸗ 
des, durch Erlernung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, bis auf einen geriffen Grad zu 
treiben. : Ein großer Dichter nennt 
die Meßfunft ganz richtig den Zaum 
der Phantafie *); aber der zum Kuͤnſt⸗ 
ler berufene Juͤngling muß fich, wo 
er nicht ein außerorbentliches zu als 
lem gleich aufgelegted Genie bat 
nicht zu tief in abgegogene Unterfu⸗ 
chungen einlaffen; er muß fih vor 
güglich bemühen, Begriffe, Wahre 
heit und allgemeine Kenntniß mebe 
anfchauend-in finnlichen Gegenftäus 
den zu empfinden, als durch den reis 
nen Verſtand zu erkennen. 

Mir haben eine vorzügliche Lebe 
baftigfeit und Thätigfeit des — 


*) Haller an Ern. D. Gefner. 
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Ä mit zn den Grundlagen einer Ichhaf- 
ten und leichten Einbildunggfraft ges 
aͤhlt, und auch diefe muß durch lies 
* vermehrt werden. Jede Seele 
kann durch Hemmung der Thaͤtigkeit 
traͤg werden. Man gebe nur auf die 
: Rurfungen der weibiſchen Erziehung 
Achtung, ben der das erfte Geſetz iſt, 
das vornehme Kınd von allem, mag 
es in Berlegenheit feßen, von allem, 
was ihm Mühe machen koͤnnte, von 
; allem, wobey ihm eigene Ueberle⸗ 
sung und Anftrengung feiner Kräfte 
. nöthig wären, zuruͤkzuhalten; jeder 
; Begierde und jeder Aeußerung feiner 
amfeit zuvorzukommen. Durch 
} eine folche Erziehung wird der Seele 
ihre männliche Kraft meggefchnitten, 
alle Rerven werden fchlaff, und man 
: macht aus bem Menfchen eine Miß⸗ 
; geburt, der die mefentlichfte Eigen» 
ſchaft eines vernünftigen Geſchoͤpfes, 
‚ ber innere thaͤtige Wuͤrkſamkeit be⸗ 
_ Rommen iſt. 
Aber durch fleißige Hebung feiner 
: Borftellungsträfte erlangt der Geiſt 
die Lebhaftigkeit, der er fähig if. 
| Gluͤklich hierinn ift der, deſſen Erzie⸗ 
hung frey und thaͤtig geweſen, deſſen 
noch unentwikelte Seelenkraͤfte hin 
' fängliche Neigung zur Würkfamfeit 
tmpfanden, der fchon früh fühlen 
gelernt, daß durch Aufforderung feis 
: ner Kräfte dag Gebiet feiner eigenen 
VWuͤrkſamkeit erweitert, durch Unthaͤ⸗ 
‚ tigfeit aber in enge Schranfen einge 
‚ Shloffen werde. Daburch befommt ber 
Geiſt ſeine Lebhaftigkeit, daß er unauf: 
hoͤrlich gegen alle ihm vorkommende 
Geg — wuͤrkſam wird. Dieſes 
Find alſo die Mittel, der Einbildungs⸗ 
laft ihre voͤllige Staͤrke zu geben. 
PFdDas naͤchſte, was hierauf zur 
Bildung eines großen Kuͤnſtlers ge⸗ 
dert, iſt, daß er feine Phantaſie be⸗ 
reichere. Denn fie iſt dag Zeughaus, 
woraus er die Waffen’ nimmt, bie 
Mm die Siege über die Gemüther 
ber Menfchen erwerben helfen. Die 


N 
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‚Einbildungsfraft "erfehafft nicht® 
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nene, fie bringe nur dad, was un- 
fere Sinnen gerührt hat, wieder heran. 
Alfo muß fie durch Erfahrung bereis 


chert werden. Der Rünfkler muß die . 


Gegenftände feiner Kunft zuerſt in 
der Natur gefehen oder empfunden 
haben; damit fie ihm bernadh, wenn 
er fie gebracht, wieder gegenwärfig 
feyen; damit ihre Menge und Mans 
nigfaltizkeit ihm entweder eine gute 
Wahl verflatten, oder feiner. Dich- 
tungskraft Gelegenheit geben, befto 
glüflicher nene zu erfinden. Alfo muß 
er unaufborlich feine Sinnen für jes 
den Gegenftand offen halten, daß 
ihm nichts entgehe; er muß den mans 


nigfaltigen Scenen der Natur und. 


des fittlichen Lebens der Menfchen 
überall nachgehen, fie in -mehrern 
Ländern und unter mehrern Völkern 
auffuchen; aber ein fcharfer Beob⸗ 
achtungsgeift muß ihn überall beglei⸗ 
ten. Was ein guter Kenner *) dem 
Mahler anräth, kann jedem. Kuͤnſt⸗ 
ler zur Lehre dienen; er fol dem Phi⸗ 
lopömen nachahmen, der auf allen 
Reifen, auch mitten im Frieden, jes 
de Gegend, die ihm fürs Geficht kam, 
mit dem Auge eines Heerführers bes 
trachtete; hier ſtekte er in Gedanken 
ein Lager ab; ba ftellte er feine Pos 
fien zur Eicherheit aus; bier ruͤkte 
er gegen den Feind an; durch biefen 
Weg nahm er einen verdeften Marfch 
vor: durch, dergleichen Betrachtun⸗ 
gen bereicherte er feine Einbildungs⸗ 
kraft mit allem, was ein Heerfuͤh⸗ 
rer zur Beurtheilung der guten und 
ſchlechten Lage der Oerter noͤthig hat. 


So hat Homer durch Reiſen, durch 


v 


Beobachtung der Menſchen, der Sit⸗ 


ten, der Kuͤnſte, der Beſchaͤfftigun⸗ 
gen im oͤffentlichen und im Privatle⸗ 
ben, feine, Einbildungskraft derge⸗ 
ſtalt angefuͤllt, daß ſie unerſchoͤpflich 
an jeder Art der Gegenſtaͤnde gewor⸗ 


den: So muß der Mahler ſein Aug, 


der Tonkuͤnſtler fein Ohr, aber der 
Dichter 
*) Innius de Pidura Vett. M. L. 0.2. 


+ 
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Dichter jehen Sinn unaufhoͤrlich ge⸗ 


ſpannt halten, Damit feiner Beobach⸗ 
tung von allen ihm dienenden Gegen- 
fländen nichts entgebe. Es wuͤrde 
überaus nüglich feyn, wenn jemand 
‚mit binlänglicher Kenntniß der Sa; 
. hen, jungen Kuͤnſtlern zu gefallen, 


ein Werk fchriebe, wodurch fie alte: 


Mittel ihre Phantaſie zu bereichern 
koͤnnten kennen lernen. Einen Ber: 
fuch hierüber Hat Bodmer gemadıt *), 
amd der Mahler wird in dem fürtref- 
lichen Werk des Leonbard Vinci viel 
dahin dienendes antreffen **). 

Einer lebhaften und mit binlängs 
lichem Reichthum angefüllten Einbils 
dungefraft, die Gefchmaf und Be⸗ 
urtheilung zur Begleitung bat, fehlt 
denn, um bie glänzenditen "Werke 
bervorzubringen, nicht weiter, als 
Daß fie zu rechter Zeit gehoͤrig erwaͤr⸗ 
met werde, und nad) Zefchaffenbeit 
- ber Sache eine flärfere oder gernäfs 
figtere Begeifterung in der Seele des 
Dichters hervorbringe. Wir haben 
aber an einem andern Drte, fowol 
die Entſtehung, ale die wunderba- 

ren Würfungen diefer erhoͤhten Wärs 
me der Einbildungsfraft in nähere 


Betrachtung gezogen, und dag, was 


über die Begeiſterung gefagt worden, 
iſt als eine Kortfegung des gegen⸗ 
wärtigen Artikels anzufehen. 
Sehr wichtig ift auch Die Betrach⸗ 
tung derEinbildungstraft, in fo fern 
die Würfung eines Werks der Kunft 
von ihr abhängt. Es giebt taufend 
Faͤlle, wo der Künftler nicht alles 
. darftellen kann, was der, für den fein 
Merk beſtimmt ift, fich vorftellen 
muß, um den ganzen Eindruf zu 
empfangen, den man auf ihn machen 
will. Da kommt dem Künftler die. 
Einbildungskraft feines Zuhörerg, 
oder Zufeherg zu Huͤlfe. Wenn die 
fe durch irgend eine in dem Werke 


° liegende Urſache in lebhafte Wuͤrkſam⸗ 


) Bon ven poetiihen Gemaͤhlden Im 
ı Gap, . 
”) Treise de la Peinture. 


N 
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keit gefeßt wird, fo thut fie alsdenn 
das Uebrige von felbft. Ein zur Zärt, 
lichkeit gemeigted Herz kann dur 
einen einzigen recht zäctlichen Top 
ploͤtzlich in die tiefſte Empfindung 
gefegt werben, weil’ bie Einbiidungs⸗ 
kraft ducch diefen Ton ind Feuer ger 
rathen if. Und fo fann ein einziger ' 
firenger Blik des Auges eine Furcht: 
fame Seele in den größten Schrefen 


fegen. Eis 
Es iſt zur Theorieder Kuͤnſte hoͤchtt 
wichtig, daß man ſich die bewun—⸗ | 
drungswürdige Wuͤrkſamkeit ber 
Einbilbungstraft durch genaue Ve⸗ 
achtung beſonderer Faͤlle wol be⸗ 
kannt mache. Dieſer Wuͤrkſamkeit 
ber Einbildungskraft war es zuzu. 
ſchreiben, daß das roͤmiſche Volk, 
das den Mord des Caͤſars ſchon halb 
gebilliget hatte, hernach vor Zorn 
gegen die Moͤrder halb raſend gewor⸗ 
den, als Antonius, nach Ableſung des 
Teſtaments des ermordeten Dikta⸗ 
tors, deſſen blutiges Unterkleid oͤf⸗ 
fentlich zeigte. Eben daher machte 
dag eine Wort in der Aeneide Tu . 
Marcellus eris einen fo gewaltigen 
Eindruf auf die Livia. Ä 


ee eo 


Auſſer dem, was im philofophifhen 
Schriften, als in D. Ernſt Platner 
Neuer Anthropologie, Leipz. 1790. 8. Im 
ıten Sauptii. des aten Buches ©. ı75 | 
Bon den materiellen Ideen derienisen | 
Vorſtellungen, welche innerhalb der Phan | 
tafie, durch Umbildung der Geddchtniße | 
eindräce hervorgebracht werden, und I; 
f. Aphorismen, DB. 1.©. 133. 5.430. Yuse- 
von 1784. — In I. N. Tetens Phl⸗ | 
loſophiſchen Verſuchen, Leips- 1777. .. 
B.1. ©.us,. Von der bildenden Dicht⸗ 
kraft — in D. Ziedemanns Unterſu⸗ 
chungen Über den Menſchen, keipz. 1778. 
8. Th.3. S. 14. Bon dee Dichtkraft u. 
a. ın. von der Einbilbungstkraft überhaupt 
sefagt wird, handeln, untere mebrern, 
ausführlich, von ihr &. Ant. Muratori in. 
ber Schrift: Della forza della Fantaſie 

umang, 


€in. 


‚ um, Ven. 1345 und 3766. 8, 
Dectſch, wit Zuf. von ©. Herm. Kichers, 
Rey; 1785. 8. a Th. — Phantafiolngie, 
ou Lettres philofoph. .. fur la facul- 


. te imaginative, Oxf. et Par, 1760.12. 


_ — cher die Cinbildungskraft, von Beenp. . 


Weiler, Bern 1778. 8, — und, von 
.ije, als einem Beilandtheile des Genies, 
und in Addkiht auf die ſchoͤnen Künfe, 

Duf, is dem Ellay on original Ge- 
"zus, Lond. 1767. 3. ©. 6. 63.96. 163. 
91. 363. — WI. Gerard, in dem Eflay 
‚ on Genius, Lond. 1774. 8. ©. 5; 
ı 227. 242. 333 der d. Ueberſ. von Ehr. Gar⸗ 
ve, Beips. 1776. 8. (Wie das Genle ans 
. der Einbiidungsfraft entipringt ; von den, 
n der Einbildungsteaft lienenben Urſa⸗ 
desn ber Verſchiedenheit des Genies; von 


ber Veranderlichkeit und Viesfamfeit der 


| ft; von der beſondern An⸗ 
| Iage der Einbilbungstraft zu ben verfchies 
‚ Denen Arten von Genie) — Che. Garve, 


| in ſ. Bhandiung von der Brüfung der Fa⸗ 


diekeiten, in dem sten, Dd, der Neuen 
Bibl. der kb. Miſſenſch. ©. 16. — E. 
' 2 Wielend, in dem Verſ. über das Bes 
ne, Belp. 1779. & G. 16— u. a. m. — 


| Einfalt. 
| (Schöne Käufe) 
‚ Die Einfalt iſt im allgemeinſten Ber. 
Se Unpersrenalht end Dinset 
| gertrennli nges. 
In Gegenſtaͤnden des Geſchmals ver⸗ 
ufan durch dieſes Wort den 
Nangel ober die Abweſenheit aller 
‚efälligen, Durch Kunſt hereinges 
rachten Umſtaͤnde. Man fchreibt 
einer Sache eine edle Einfalt zu, ent- 
weder wenn bie Würkung, die ſie thun 
fol, durch wenig Umfiände erhalten 
wird, oder aud), wenn fie nur durch 
das Wefentliche, ſo in ihr iſt, ge⸗ 
faͤlt, und alle zufällige Verichoͤne⸗ 
taugen wegbleiben. ' So fchreibet 
Man einer Eörperlichen Form ober 
Fgur eine edle Einfalt zu, wenn fie, 
wie die meiſten antifen Vaſen oder 


han 
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Krüge blos durch ihre Geſtalt und 
fanfte Umriſſe angenehm in die Aus 
gen fallen. obne daß fie durch aus⸗ 
gefchmweifte Zierrathen, durch fühn 
geichlungene Handgriffe oder daran 
geſetztes Schnitzwerk einen mebrern 
Grad der Mannigfaltigkeit Haben, 
Sin einem Gebäude bemerft man: die 
edle Einfalt, wenn die ganze Maſſe 
deffelben eine einzige, untbeilbare, 
wol in die Augen fallende Figur vor⸗ 
ftellt, an welcher außer den weſent⸗ 
lichen Theilen keine zufällige Zierra⸗ 
then angebracht find. on dieſer 
Art iſt das Pantheum oder die ſoge⸗ 
nannte Rotonda in Rom. In einer 
Rede herrſcht eine edle Einfalt, wenn 
mit Weglaffung aller zufälligen Ver⸗ 
fchönerungen nur die dem Zweck bei 
Redners weſentlichen Borftellungen 
kraͤftig und wol vorgetragen werben. 
In den Sitten und in dem Betra⸗ 
gen eines Menſchen herrſcht edle Ein⸗ 
falt, wenn er in allen Umſtaͤnden 
nach einem wahren und richtigen Ge⸗ 
fühl ohne Umfchweife den geradeften 
Meg fo wandelt, wie bie Natur der 
Sache es mit fich bringt. In eis 
nem ganzen Spftem berricht Einfalt, 
wenn alles darinn nach einem einzi⸗ 
gen Grundſatz gefchieht oder vorhan⸗ 
den iſt. Es giebt demnach in den 
Merten bes Geſchmaks eine doppelte 
Einfalt, nämlich die Einfalt des 
Weſens, und die Einfalt in dem Zu⸗ 
fälligen. Man kann ſich von diefen 
beyden Arten der Einfalt einen beut- 
lichen Begriff machen, . wenn man 
ſich zwey Uhren vorflellt, welche 
gleich richtig die Zeit anzeigen, . bes 
ven eine aber aus weit weniger we⸗ 
fentlichen heilen oder Rädern be» 
flünde, ald Die andre. Die bie we⸗ 
Rigften Räder hat, ift einfacher im - 
Werfen. Aber auch in den zufälligen 


Geſtalten der Theile kann die eine 


einfacher feyn, als die andre, je 
nachdem bie wwefentliche Theile durch) 
mehr oder weniger kleinere zufällige 
heile verziert find oder nicht, — 
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waͤre die Einfalt in zufaͤlligen Din⸗ 


gen. 

Der Einfalt des Weſens wird die 
Verwiklung deſſelben entgegengeſetzt, 
da eine Sache aus mehrern weſent⸗ 
lichen Eigenſchaften muß beurtheilt 
werden, wie die Handlungen eines 
Menſchen ſeyn wuͤrden, der nach 
vielerley Maximen zugleich handelt. 

Der Einfalt in dem Zufaͤlligen iſt 
dag kuͤnſtlich verzierte, das geſuch⸗ 
te, entgegengeſetzt, wo man kuͤnſtli⸗ 
che Ani her ar su Einmifchung 
gufäliger Umſt 
Doch kann man Faͤlle bemerken, 'wo 
dieſes Zufällige fo natürlich und un⸗ 
gezwungen mit dem Wefentlichen ver- 
bunden ift, daß die edle Einfalt we⸗ 
niger zu leiden fcheint, Go find 
überhaupt bie Fabeln des Phaͤdrus 
von einer edlen Einfalt, weil -er 
nichts, als das Wefentliche ber 
Handlung vorftelit; da hingegen Ta 
Fontaine fehr viel Zufäliges bey» 
miſcht, welches aber an einigen Dr» 
- sen fo natürlic, gefchieht, daß man 
beynahe die Kunft und die Veran⸗ 
‚ftaltungen zu einer unndthigen Aus⸗ 
gierung darüber vergißt. 

Daß der gute Sefehmafein großes 
Gefallen an der edlen Einfalt habe, 


ift aus der Erfahrung befannt, wies 


wol man die Sründe diefes Wolges 
falleng wenig entwifelt hat. ‘Die 
edle Einfalt hält fich an dem Weſent⸗ 
‚lichen einer jeden Sache. Deßwe⸗ 
gen ift alles, was ſich im dem Ge⸗ 
genitand befindet, nothwendig da: 
8 ift da nichts, das man davon 
thun koͤnnte; alle Theile paffen ohne 
Zwang an einander, nichts ift über, 
üßig; nichts, das die Vorftellungs: 
kraft von beim Weſen des Gegen. 
ſtandes ableitet; bie Abfichten wer⸗ 
den durch den fürzefien, gerabeften 
und natürlichiten Weg erreicht. Ein 
folcher Gegenſtand ift demnach hoͤchſt 
vollkommen, meil alles darinn auf 
das ſtrengſte gufammenftimmt. Man 
fühls den Grund eines jeden Umſtan⸗ 


nde - wahrnimmt. 


[Riemand wird fo fehr die Wollu 
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bes, ber, weil er in dem Wefen be 
Sache gegründet iſt, nicht ande 
oder beffer ſeyn koͤnnte. Die Be 
ftellungsfraft wird nirgend aufgeha 
ten, ſie findet nichts auszuſetzen 
Alles, was zum Segenfland gehoͤrt 
macht ein völlig vollkommenes Sax 
zes aus. Man wird fo wenig Kunl 
gewahr,. daß man glaubt, die Na 
tur felbft Habe nach der vollkommer 
fien Anmendung ihrer Gefepe t 
Gegenſtand hervorgebracht. Kurz 
die edle Einfalt iſt der hoͤchſte Graf 
der Vollkommenheit. 

Es liegt aber in Der Ratur des gt 
ten Geſchmaks, daß wir gerne d 
geradeften Weg gehen, daß wir dai 
unnüge und überflüßige, two wir 
einfehen, gern entfernen möchten 
daß wir gerne fühlen oder einfehen 
warum jedes Ding da ift; und ba 
e8 ung angenchm iſt Die Verbindung 
zwiſchen bem Wefen und den Eig 
ſchaften der Dinge zu ſehen. AU 
biefes finden wir ben den Gegenftän 
den, barinn die edle Einfalt herrfcht 
Sie muß infonderheit benjenig 
Vergnügen erwelen, deren natür 
che und richtige Art zu benfen mi 
Gegenfländen ber ausfchweifende 
Kunft oͤfters iſt beleidiget worden 
Denn da ſolche Werfe ihrer Vorftel 
lungskraft einen beftändigen Zwaut 
angethan, fo fühlen fie fich bey 
trachtung der Werfe von edler Ein 
falt erleichtert. Das Andenfen d 
Mühe, fo ihnen bag gesmungene u 
verworrene fo oft macht, erhöher di 
£uft an der edlen Einfalt der Natut 


einer edlen Einfalt in der Lebens 
und dem Umfang fühlen, ale be 
welcher den Zwang einer fünftlich a6 
gepaßten, mit wilfführlichen Anftär 
digkeitsgeſetzen befchwerten, Lebens 
art recht gefuͤhlt hat. 
er in dieſem beſondern Fall bi 
edle Einfalt der Natur mit dem ge 
fuchten und gekünftelten Weſen ven 
gkichen will; wer bie Regeln ein 
abge⸗ 
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üsepaßten Lebensart, darinn Hoͤflich⸗ 
Bien, willkuͤhrlich eingeführte Cere⸗ 

ien und weit her geſuchte Geſetze 
die weder in ber Natur 
Bifrer Bebürfniffe, noch in der na- 








beit der Menfchen gegen einander 
gründet find, und die man nur 
uch das Gedaͤchtniß erlernen kann; 
wer dieſes, fage ich, mit einer gang 
ünfachen Lebensart vergleichet, da 
Menſch den Eindrüfen ber Na⸗ 
folget, feine natürlichen Beduͤrf⸗ 
Kifle und Sefinnungen auf eine edle 
BWeife an den Tag legt, feine Gewo⸗ 
heit, Zuneigung, feine Hülfe oder 
Böhanglichkeit gegen aubre geradezu, 
uber auf eine edle Art erflaret; der 
Mi die Ratur der edlen Ein- 










überhaupt, ale ihren unendlichen 
h über das gefünftelte 
dene lebhaft empfinden, 
. Wer bey einem richtigen und geüb- 
fen Verſtand der Natur treu geblies 
hen if, der wird ſowol in feinem 
tragen, als in feinen Reben und 
Berten, dieſe edle Einfalt zeigen. 
jes iſt det allgemeine Charafter ber 
eiten griechifchen und römifchen 
riftſteller und Künftler, wodurch 
‚fich vornehmlich von den neuern 
en Ein gewiſſer Beweis, 
Ha die edle Einfalt eine Wuͤrkung 
ver unverdorbenen Natur fey. Erſt 
der Zeit, da in Athen und Nom, 
ch den Verluſt der natürlichen 
it, unnatürliche Mittel den 
Ben und den Regenten zu gefallen 
Ahwendig wurden, kam eine ges 
Poungene Art zu denfen auf, die ſich 


und übers 







Hund nach aus ber Lebensart in. 


ie Werke der Kunſt einmifchte. 

In den neuern Zeiten hat dag will. 

Ührliche und gezwungene die Natur 
fehr verdrängt, daß die Geſichts⸗ 
ge, bie Leibesſtellungen, die Ges 


, die Meden, Das game Be⸗ 


* eines Menſchen, nach will⸗ 
Khrlichen oder doch weithergeſuch⸗ 
in Regeln der Kunſt muͤſſen abgepaßt 
dweyier Theil. 


chen Zuneigung und Wolgewo⸗ 
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werden. Aus dieſer Urſache iſt auch 
die edle Einfalt in den Werken der 
Kunſt ſo ſelten, als das Erhabene. 
Und weil die mit Muͤhe erlernte Kunſt 
beynahe ſchon zur andern Natur ge⸗ 
worden iſt, ſo iſt ſo gar bey vielen 
Menſchen das natuͤrliche Wolgefallen 
an der edlen Einfalt erloſchen. 
vermißt die Einfalt in den Gebaͤuden, 
in ben Werfen der bildenden Kuͤnſte, 
in den Gemählden, in der Beredſam⸗ 
feit, Dichtfunft und Mufll. Das 
weitläuftige, überflüßige und will⸗ 
führliche hat ſowol in den Sitten, 
als in den Werfen der Kunft fo- fehr 
überhand genommen, daß man gar 
oft Mühe hat, dag wenige natür« 
liche darinn zu erfennen. Wie viel, 
ſowol ganze Gebäude; als einzelne 
Zimmer, ſieht man nicht, wo uns ' 
nuͤtze oder ‚gar widernatuͤrliche Zier⸗ 
rathen die Augen ſo ſehr auf ſich zie⸗ 
hen, daß man vergißt auf das We⸗ 
ſentliche zu ſehen! So ſucht mancher 
Dichter, durch kleine Zierrathen der 
Harmonie und witzige Bilder ſein 
Lied mit fo viel Glanz zu uͤberſtreuen, 
daß man darüber. den Hauptinhalt 
beffelben vergiße, fo wie man über 
einer üppig reichen Kleidung vergißt, 
daß ein Menfd) darunter fleft. Man 
kann oft für allem Glanz der Farben, 
und allem Wis und falfcher Lebhaf⸗ 
tigkeit in den Geſichts zuͤgen und Stel⸗ 
lungen der Perſonen, die Geſchichte 
ſelbſt nicht ſehen, die das Gemaͤhlde 
vorſtellen ſoll. — 


sap 


In der edlen Einfalt beſteht bie 


wahre Vollkommenheit eines jeden 
Werks der Kunſt. . Jedes fol eiwas 
borfiellen, das if, in der Einbil⸗ 
dungsfraftoder dem Herzen ber Men⸗ 
fhen einen gewiſſen beftimmten Eins 
druf machen. leg, was dieſen Eins - 
druk niche befdrdert, iſt der Abſicht 
der Kunſt entgegen; was aber ihn 
gar hinderi, iſt ein Zeichen des Un⸗ 
ſinnes in dem Kuͤnſtler. Es iſt ihm 
deßwegen keine Sache ernſtlicher an⸗ 
en als die Beſtrebung nach 


der 


— 
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der edlen Einfalt. Könnten wir in 
unfern Künften die Einfalt der Na⸗ 
tur wieder erhalten, fo wuͤrde fie ſich 
gewiß von ha auch wieder über die 
Sitten ausbreiten. Ohne Zweifel 


haben die von ber edlen Einfalt ab⸗ 


gewichenen Kuͤnſtler zu dem verdor⸗ 


benen Geſchniak in dem Leben des 
Menſchen das ihrige beygetragen. 


Die — haben viel ſteife und 


unnatürliche Leibesftellungen - auf 
gebracht. Verfchiedene fehr „abge 
ſchmakte Zierungen, und dag gezwun⸗ 
gene Spiel der Hände, der. Augen 
‚und des Mundeg, haben einige ‘Per: 
ſonen des ſchoͤnen Geſchlechts ver 
den Schauſpielerinnen gelernt. Die 
abgefchmafte Art der Auszierungen 
“der Zimmer, der Hausgeräthe, bat 
man den Zeichnern und Baumeiftern 
zu danfen; und die efelhafte Rafini⸗ 
"rung im Ausdruf' der Empfindungen 
"und fo viel gegwungenes und verſtie⸗ 
genes in dem Ausdruk der Rebe, ha⸗ 
- ben einige Dichter aufgebracht. Die» 
fes mannigfaltige Verderben im der 
Lebensart und den Sitten koͤnnen 
Kuͤnſtler von reinem Gefchmaf wie⸗ 
der hemmen, und auch dag verlorne 
"Gute wieder herfiellen. Die Mahler 
und Bildharer können die Begriffe 
von der urfpränglichen Schönheit 
der menfchlichen Geftalt wieder aufs 
weten. Die Tänzer,und Schaufpie- 
Ver können das wahrhaftig Schöne 
und Edle in den Mienen, Manieren, 
Gebehrden und Bewegungen em= 
pflanzen. ‚Die Dichter koͤnnen bie 


Eitten, die Handlungen, Die Cha⸗ 


raktere, die Tugenden, alles Liebens⸗ 
würdige der einfachen Natur die 
Zennen lehren, die fie in der menfch- 
lichen Gefellfehaft nicht mehr an- 
erffen. —— 
Es muß aber einem heutigen Vir⸗ 
tuoſen ſehr viel ſchwerer werden, der 
edlen Einfalt der Natur zu folgen, 
als es den Alten geworden iſt. Die⸗ 
ſe durften ſich nicht erſt aus dem ver⸗ 
dorbenen Geſchmak ihrer Zeit loswi⸗ 


fen. Man war damals in ben & 


von. 


denn, wenn ber Inhalt die ir 


a — — ——————— — — — Er 
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ſchaͤfften des Lebens und im 2eitn 
treib einfacher, als die heutige Welti 
In unſern Tagen erfodert es einen 
ten Verſtand und ein ſcharfes Rat 
benfen, um das zu erreichen, wart 
Alcen fo leicht und fo geläufig nu 
Die folgenden Anmerkungen koͤnn 
dienen, den Künftler auf die Sp 
der edlen Einfalt zu bringen. 
Diefe liebenswuͤrdige Eigenfcht 
der Kunft fann fi) in einem W 
auf verfchiedene Weife zeigen. & 
erftreft fich von dem allgemeinene 
erften Entwurf des Kunſtwerks 
auf die kleineſten Ausbildungen 4 
felben. Die beften Werfe der Ku 
find faft durchgehende die einfag 
fien in der Anlage und im Pit 
Man kann den ganzen Plan der iM 
in wenig Worten vollkommen q 
drüfen. Sophokles und vorne 
lid) Aeſchylus haben ihre Tram 
fpiele nach fo ſehr einfachen Pla 
eingerichtet, daß man fie mit: 
verwandten Augen gar vollſtaͤn 
faffen kann. Zwiſchen brey, % 
hoͤchſtens fünf -Verfonen, bie | 
nicht fehr weit von der Stelle ba 
gen, geht eine ſehr wichtige 
lung vor, darinn fich ihre Chara 
vollkommen entwikeln. Eben fol 
die vollfommenften Gemaͤhlde 
groͤßten Meifter von. den wenig 
Siguren, und meiftend von einer 8 
sigen gang einfachen Gruppe. 3 
feineften Gebäude der Alten mal 
nur eine, und. fehr einfache ME 
einen Würfel, oder einen oben all 
ründeten Cylinder aus, ben man 
einmal mit der größten Keichrigfei 
dag Auge faßt. Sie fuchten 
Große nicht in einer überflüfiß 
Menge der Theile, fondern in 
innerlichen Größe, in der Bold 
menbeit, in der volfommenften! 
gur des Ganzen. Freylich be 
auch große Meifter febr reich zufa 
mengefepte Werfe gemacht: aber # 
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ber Theile ganz nothwendig machte; 
bie an Gegenfländen fo fehrreis 






























ellen mußte, fo konnte er fich mit 
igen Figuren nicht behelfen. 
Damit aber der Künftler die mög» 
Fichte Einfalt in feinem Plan erreiche, 
pachdem er den Inhalt gewählt hat, 
pp bedenke er wol, daß fein Werk, im 
vanzen betrachtet, allemal eine ein 
BB? beftimmte Hauptvorſtellung er 

ımöfle. Ueber diefe Hauptvor⸗ 
kelung muß er fich auf dag beftimm⸗ 
Eſe felbſt Rechenſchaft gehen können. 
met er dieſes gethan, fü denke er der 
atur dieſer Vorſtellung fo lange 
Mh, bis er ihr ganzes Wefen ent 
riet hat, damit er über alles, was 
athwendig dazu gehoͤrt, was ohne 


nicht wegbleiben kann, völliges 
ht habe. Alsdenn entferne er al⸗ 
, was nicht nothwendig zum We⸗ 
a der Sache gehoͤrt; er ſuͤche die⸗ 
snothioendige auf die beſte Weiſe 
p feinen Plan zu bringen: fo wird 
pm die edle Einfals nicht fehlen. 
der Rangelderfelben im Plan fommt 
Btifentheils daher, daß ber Künft- 
BT entweder feine Materie fich nicht 
Mimmt genug vorgeflelt, und ba: 

minüße, zufällige oder gar fireis 
Rt Dinge mit eingemifcht has, 
Per daß er nur überhaupt durch 
Phdufung mancherlen Gegenſtaͤnde 
Embildimgsfraft andrer in eine 
Drefimmte Bewegung feßen till. 
so nur alled, mas das Haupt: 

tee des Inhalts gar nicht un. 
srrüßt, fondern auc, dag, was 
MH unumgänglich dazu . gehört, 

ı Wenn man die eble Einfalt ers 
sl will, als fchädlich verworfen 


Inch in der Anordnung kann dieſe 
Be Eigenfchaft mehr oder weniger 
aiht werden. Die Sachen Ein 





patfräftung oder Verſtellung derfel» - Ich 
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nen fich mit mehr oder weniger Beich- 
tigfeit und Nothwendigkeit sufammen 
paffen. Wenn nicht jeder Theil den 


Ort einnimmt der dem Mefen der 


Vorſtellung ber gemäßefte iſt, fo lei⸗ 


det Die edle Einfalt Darunter. 


In den: Charafteren, Handlungen 


und Reden der Derfonen, die in dag 


Werf fommien, wird die edle Einfalt 
auf.eine Ähnliche Art erreiche, Der 


Menſch iſt in feinem Charafter 
in feinen Handlungen einfach, 


und 
der 


durchaus nach wenigen Hauptbegrif⸗ 


fen handelt, deren Einfluß man in 


nn ganzen Thun und Laffen ent 
ekt. 


In der Rede kann die Einfalt ſo⸗ 
wol in den Gedanken, als in dem 
Ausdruk ſtatt haben. Man erreicht 
fie in den Gedanken, wenn man 
gluͤtlich genug iſt den einzigen herr⸗ 


dem alles, mas man zu fagen 


enden Begriff *) zu entdeken, aus 


hat, 


entſteht, oder auf den alles fann zu⸗ 
rüfgeführe werden. Der Redner, 
ber in ber. Vertheidigung eines Bes 
Hlagten, bem vielerley Dinge Schuld 
gegeben werden, in deffen Charafter, 
oder in irgend einer zur Klage gehd- 
rigen Sache, etwas entdefet, wo⸗ 
durch alle Punkte ver Klage gugleich 
fönnen twiderlegt werden, wird feiner 
Dertheidigung ohne Mühe die bach. 
fie Einfalt geben Ednnen. Die Ders 
fheidigumg der Andromache, die an 
einem andern Ort **) angefuͤhrt wor⸗ 
den ift, kann hier als ein Beyſpiel 
gebraucht werden; In dem einzigen 
Begriff von der Perſon und den um— 
fländen diefer Unglüflichen liegt al» 
ed, was zu ihrer Vertheidigung 
kann geſagt werden. Nichts iſt für 
den Redner in allen Gattungen der 
Reden wichtiger, als den Hauptbe⸗ 


griff zu entdeken, a den alles 
— denn wo man dieſen ge 
2 


*) Notio direätrig, 
”) 6. Gmiis, 1. Th. G. 397. 


an⸗ 
fun⸗ 


den 


® 
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ben Sat, da entſteht die Einfalt von 


elbſi. 
Die Einfalt des Ausdruks beſteht 


darinn, daß man jeden einzeln Ge-- 


danken geradezu, und nur in fo viel 
Worten ausdrufe, als nöthig find 
ihn richtig zu faſſen: dieſes aber koͤn⸗ 
nen nur Menſchen von der geſunde⸗ 
Fen und richtigſten Beurtheilungs⸗ 
kraft. Dieſe Einfalt muß vorzuͤg⸗ 
lich da herrſchen, wo das Weſentli⸗ 
che der Gedanken voͤllig hinlaͤnglich 
iſt, das Gemuͤth ganz einzunehmen. 
Es iſt damit ſo, wie mit jeder Aus⸗ 
bildung eines einzelen Theiles be⸗ 
ſchaffen; alles kommt dabey auf die 
einzige große Regel an: Soviel, als 
nothwendig; wenn nur der Künfl- 
fer das Nothwendige einficht. Nicht 
nur alle Zierrathen, alle wigigen 
Einfälle, alles glänzende in den wer 
ben, alles wolklingende in den Wors 
ten, das, blog die Menge der Theile 
vermehrt, ohne bie Hauptvorftellung 
zu verftärfen, muß twegbleiben; fon» 
dern auch alled bag, deſſen Abwe⸗ 
fenheit feinen mürflichen Mangel ge 
biehrt. Wenneingemiffer Wolflang 
der Worte, ein gewiffes Leben der 
Farben, ein gewiffer Nachruf ber 
Gedanken, eine gewiffe einfache Ver⸗ 
jierung eines Haupttheiles hinlaͤng⸗ 
ich iſt, die Vorſtellung zu erweken, 
die der Abſicht gemaͤß iſt, ſo huͤte 
man fi) ihr mehr Glanz zu geben; 
denn dag Mehrere würde nur bien« 
den, man würde ben Glanz fühlen, 
und die Befchaffenheit der glänzen: 
den Sache nicht mehr fehen, fo wie 
ber, welcher in die bellfcheinende 
Sonne fehen will, ihre fcheinbare 
Größe und runde Figur nicht wahr⸗ 
“nehmen kann. 

In manchen Fällen ift die eble 
Einfalt der Gewohnheit fo fehr ent- 
gegen, daß der Kuͤnſtler auch da, 
wo er fie erreichen fönnte, fich fcheuet 
eg zu thun, aus Furcht den herr- 
ſchenden Gefchmaf zu beleidigen. 
Man ift in der Baukunſt, gewiſſer, 


'f. Grundſ. der buͤrgerl. Baukunſt, S. 
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der Einfalt entgegenftreitender, 
sierungen -an einigen Orten fo 
wohnt, daß aud) die Baumeifl 
bie es beffer wiffen, fich von 
Gewohnheit hinreißen laffen. Di 
folfte aber feinen abhalten vr N 
fur zu folgen. Es find immer nd 
Kenner vorhanden, die fein Wert 
ſchaͤtzen wiffen, wenn.der große Ha 
fen es verachtet. Das Weſentlie 
der Sachen ift unveränderlich; d 
Zufänige aber ift der unaufhoͤt 
chen Abwechslung der Moden uns 
mörfen. Der Künftler alfo, ber 
len Menfchen und durch alle Zei 
gefallen oil, muß fi) am Wefet 
lichen halten, folglich der edlen Sf 
falt befleißigen. | 
Le << 
Bon der Einfalt Aberbaupe fi 
dein, 3. 3. Riedel, inf. Theorie der 
K. und Wiſſenſch. im sten Abichn. GL 
u. f der ıten Aufl. (wenig befriedige 
— 5%. €. König, inf. Philoſophie 
fd. Künfte, Nuͤrnb. 1784. j8. im ri 
Abſchn. 8. 433 (mar ausführlicher, « 
keinesweges befriedigender) — Eir 
ganz gute Bemerkungen finden ſich Dart 
zeefireut, in den Elements of Criticiä 
als B.1. ©. 42. 270. 278. ©. 3. ©. 3 
315 d. d. Ueber, zte Auss. — — % 
der Einſalt, in Werken der Mablei 
Hagedorn, in der aten f. Betrachtur 
über die Mahlerey, ©. 23 u.f. — 
Don der Simplieitat inder Bauku 
Militte, im zten Buche des erfien & 













































db. Ueb. — Bon der Gimplicität in 
profsifchen Schreibart, ein Au 
in Knoks Eflays, Lond. 1779.8.% 
— — lieber die Simplicitär in & 
Schriften der Alten finden fick | 
trefliche Bemerkungen in 9. Garvens 
handl. von der Berfchiedenheit im 
Werfen der ditelen und ber nei 
Schriftſteller, in dee N. Bibl. des 
Wiſſenſqh. Br1o, ©, 195. 


2 
“ 


. 


Ein 
Einfaffung 


| 

| (Boufunf.) 
} Die Einfaſſungen der Oeffnungen, 
naͤmlich der Thuͤren oder Fenſter. 
Wem die Oeffnungen nicht als bloße 
Locher erſcheinen ſollen, deren Figur 
"und Groͤße mar für unbeftimmt und 
‘gafallig halten koͤnnte, fo muß et- 
was da feyn, das fie beſtimmt 
‚amd jede zu etwas Ganzen macht *). 
Dieſes wird offenbar durch die Ein- 
faſſungen erhalten, welche den Deff- 





wungen das Anfehen von Dingen ge⸗ 


‚Den, die mit Fleiß gemacht find, und 

xe beſtimmte Graͤnzen haben. Je⸗ 
SErmann wird fuͤhlen, daß Fenſter 
‚en der Außenfeite eined Hauſes, bie 
‚ohne Einfaſſung find, blog mie Löcher 
ausſehen; aus ihrer Einfaffung aber 
gatficht das Gefühl, daß fie nichts 
aͤliges, fondern etwas ordentlich 












Dieſelbe Würkung thun auch 


Rahmen find, in welche bie Oeffnun⸗ 
gen eingefaßt werden. 

. Zur Breite der Einfaffungen und 
Ber Gewaͤnde wird inggemein der 
echäte Theil der Breite der ganzen 
Deffnung. genommen. Die Bersies 
ungen an den Gewänden muͤſſen 


paupt nad) der Bauart des Ganzen 
nie, 


Einfoͤrmigkeit. 
ESchoͤne Kunſte.) 









irch alle Theile, die zu einer Sache 
choͤren. Sie iſt der Grund der Eins 
jeit; denn viel Dinge, fie liegen ne⸗ 
einander oder fie folgen auf ein» 
pider, deren Befchaffenheit oder. Ord⸗ 
ch einer Sorm, ober nad) 
Ener Regel beftimme ift, Finnen 


Be tiff zufammengefaßt werben, und 
*) 6. Banz. 


— 


emeſſenes und fertiggemachtes 
Gewaͤnde, welche gleichſam die. 


nicht übertrieben ſeyn, und ſich uͤber⸗ 


er eigentlich Die Gleichheit der Form 


ori Hülfe dieſer Form mit einem 


\ 


.€Ein 


in fo- fern naachen fie sufammen in 
Ding aus. Go wie man vermit⸗ 
telſt der einen Regel, wie diefe Zah 
im 1.2. 3. 4. 5.x. oder 1.2.4.8. 
16. ıc. auf einander folgen, Die ganze 
unendliche Reyhe derfelben auf ein⸗ 
mal überfehen fann, fo thut die Eine 
förmigfeit überall dieſe Würfung. 
In einem Tonftül, das durchaus 
einerien Zaft hat, barf man nur 
den erfien Takt ins Ohr gefaßt has 
ben, um durch dag ganze Stüf den 
Takt richtig anzufchlagen. Alſo ers 
leichtert die Einförmigfeit die Bars 
ftelung einer. aus viel Theilen beſte⸗ 
benden Gache, und madıt, daß 
man fie, menigfteng in Abficht auf 
eine Eigenfchaft, auf einmal fieht 
sder erfennet, 

Erfireft fich aber diefe Einfoͤrmig⸗ 
feit auf alle, was zur Beichaffen- 


beit oder zur Ordnung der Theile ge» . 


hoͤrt, fo wird der Begriff des Viel⸗ 
fachen einigermaßen zernichtet, und 
wir erblifen in einer ganzen Rey⸗ 
be von Pr immer nur daffelbe. 
So ift die 
lich Feine unendliche Reyhe, wie die 
vorher angeführten, fonbern eine 
Zahl, ohne Ende wiederhohlt; da 
diefe Neyhen:2. 3.4. ıc. verfchledene 
Zahlen enthält, deren jede aber nach 
derfelben Regel, wie bie andern, auß 
ber vorhergehenden entfleht. Jene 
fich auf. alles erfirefende Einfoͤrmig⸗ 
feit It der Mannigfaltigfeit entge⸗ 
gen gefeßt, macht eine vollkommene 


- Bleichheit der Theile aus, und giebt 


der Vorſtellung anftatt des Vielfaͤl⸗ 
tigen nur Eines. - 

Sie gernichtet alfo ben Reiz, ben 
die Vorſtellungskraft Durch das Man⸗ 
nigfaltige befdmme, fie bringt eine 
Erfchlaffung in berfelben hervor, und 
ift die Mutter ber Langenweile und 
des Schlaf. Nichts ift langwei⸗ 


liger, als ein Leben, wo jeder Tag 


dem andern gleich iſt; und eine voͤl⸗ 
lige Einfoͤrmigkeit finnlicher Eindruͤ⸗ 
fe N wie das Murmeln eines Baches, 

B 3 oder 


yhe 2. 2. 2. ıc. eigent⸗ 


— 
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uber das Eintdnige einer Rede, ſchlaͤ⸗ 
fert fehr bald ein. 
Da alfo in den Theilen eines Ge⸗ 
genftandes Einfermigfeit und Man- 
nigfaltigfeit zugleich vorhanden ſeyn 
müffen, wenn er finnliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit unterhalten fol, dieſe beyde 
Eigenichaften aber einander .einigers 
maßen entgegen ſtehen: fo wird ein 
feiner Geſchmak dazu erfodert, Die 
Dinge fo einzurichten, daß Einför- 
migfeit und Mannigfaltigkeit einan⸗ 
der gleichfam die Waage baltın. 
Es find zwey Künfte, deren Werfe 
den übrigen hierinn zum Mufter die⸗ 
nen fönnen; Die Baukunſt für Din- 
98, die zugleich neben einander find, 
und Die 


einander folgen. Das Geheimnif 


ber Bereinigung der Einfoͤrmigkeit 


und der Mannigfaltigkeit kommt im 
Grunde darauf hinaus, daß dag 
dunkle Gefühl einer voͤlligen Einfoͤr⸗ 
migkeit alle ſinnliche Zerſtreuungen 
herume, damit die Aufmerkſamkeit 
auf die etwas helleren Vorſtellungen 
deſto freyer und ungehinderter wuͤrke. 
Eben die einſchlaͤfernde Eigenſchaft 
der Einfoͤrmigkeit, wenn ſie blos die 
Zerſtreuung der Sinnen hemmt, be⸗ 
wuͤrkt eine deftg freyere Aufmerkſam⸗ 
feit auf weniger ſinnliche Dinge. Es 
iſt ſehr viel leichter, dey einem immer 
einfoͤrmigen Geraͤuſche eines Waſſer⸗ 
—7— mit völliger Srepheit des Gel» 
es einer Betrachtung nachzubängen, 
als wenn alle Augenblife ein anderes 
Geräufche fich Huren laͤßt. Die 
Wahrheit diefer Beobachtung bewei⸗ 
et die Muſik am deutlichften. - Der 
Laft und die Neinigfeit ber Harmo⸗ 


nie find das Emförnige, bie dag’ 


Gehoͤr in immer gleicher Faſſung oder 
in ruhiger Lage erhalten; die den 
hellern Empfindungen, welche durch 
das Sprechende der Toͤne erregt 
werden, voͤllige Freyheit verſtatten. 
Man glaube bey jedem guten Ges 
fang einen von gemiffen Empfinduns 
gen geruͤhrten Menfchen fprechen. zu 


‚einem Redner lange mit Aufmerffamg 
fif für fotche, Die auf. 


auf ihren Ton lenken. 


nen, bemmt Ihre 


Ein 


hören; man folget ihm in allen Aeuß 
ferungen feiner Empfindung * 

















































fo lange die voͤllige Einfoͤrmigkeit dei 
Tafts und die Reinigkeit der Harme⸗ 
nie das Gehoͤr In einer ruhigen Faß 
fung laſſen: aber jeder Fehler geamg 
diefe Einfoͤrmigkeit des Takts, odel 
gegen die reine Fortſchreitung der Hat 
monie unterbricht die Ruhe des © 
hoͤrs; die Aufmerkſamkeit wird vom 
dem inhalt des Geſanges abgezogen 
und auf dag blog Toͤnende deffelt 
gelenft, weildarinn etwas neues voßi 
kommt. Diefes ift im Grund edA 
dag, was wir erfahren, wenn mi 


feit zugehoͤrt, jeden Begriff und O8 
danfen völlig gefaßt haben, auf ct 
mal aber, wenn er zu flortern, ode 
überhaupt in einem andern Tone f 
reden anfängt, plößlich die Aufmer 
ſamkeit von den Gedanken der RA 


Jedes Werk der Kunſt hat eint 
Körper, der bie dußern Ginm 
rührt, und einen Geiſt, der die Mi 
nern Sinnen befchäfftiget, Im 
Muſik find Tate und Harmonie t 
Körper; der Ausdruf aber fegtt 
Geiſt in Wuͤrkſamkeit, der nun s 
nen von tiefer Empfindung gerüf 
ten Menſchen hört, dem er durchal 
Entroiflungen des Affekts folg 
Sin dem Gemählde find die Garde 
dag Helle und Dunkele, die verfa 
denen Maffen, der Korper; Di 
feffeln das Auge; mittlermeile al 
befchäfftiget der Geift fich mir 
Handlungen, Gedanken und © 
pfindungen der vorgeftellten Per 
nen, oder wenn es eine Landſche 
ohne Perſonen ift, mit dem vergr 
fichen oder traurigen, oder fchrei 
chen, was fie an fih bat. J 
Körper des Werks der Kunſt feſſ 
durch feine Einförmigkeit unfre © 
erfireuung, t 
überläßt dieganze Kraft ber Aufmel 
famteit dem geiftlichen Theil. 0 
im Gebäude Regelmaͤßigkeit, € 

j mag 


x 


X 
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muß, Einförmigkeit der Bauart 
das, was zum Körper gehoͤrt; bie 
Begriffe von Pracht, von Reichthum, 
son Annehmlichleit, oder was fonft 
gu dem Charakter des Gebaͤudes ge⸗ 
‚Sort, find der Geift deſſelben, deffen 
Kraft wir empfinden, fo lang ber 
Körper nichts gegen bie Einfoͤrmig⸗ 
Reit hat. Sollten wir aber in einer 
Reyhe jonifcher Säulen eine borifche 
antbeken, oder unter einer Reyhe vier⸗ 
kligter Senfter ein rundes, fo wird 
Me Ruhe ber Sinnen unterbrochen, 
ind die Aufmerkſamkeit von dem Geiſt 
8 Gebäudes abgelenkt, Eben fo 
Pr in der Poeſie Ders, Wolklang 
ud Ton das Körperliche, dag bie 
pommen feflelt, und die Aufmerkſam⸗ 
auf den Inhalt richtet. 















fait auf den t ri 
+ Nieraus iſt ſowol die gute als bie 
hhlechte Wuͤrkung der Einfoͤrmigkeit 










Foͤrperliche eines Werks ſeyn, fo 
pange bie Aufmerkſamkeit auf dag 
Peiſtige deffeiben feiner neuen Lenz 
eng bedarf; iſt aber diefe nothig, 
m ung auch bie Einfoͤrmigkeit des 
Forperlichen unterbrochen merben. 
„ee Tonfeßer bleibet nicht nur in 
puem Saft, fondern auch in einem 
in, ſo lange er dieſelbe Empfindung 
B Gemuͤth unterhalten will; ſoll fie 
in eine andre Wendung bekommen, 





t er den Ton; dadurch wird. 


R Aufmerkſamkeit auf den bisheri- 
m Gegenſtand unterbrochen, und 
ra eine neue Lenkung befommen. 
Po anbert der Redner den Ton ber 
AA, wenn er eine neue Reyhe 
ir Eebanfen anfängt. 
Aus diefen Betrachtungen, worinn 
relkicht- einiges. zu fubtil fcheinen 
vchte, flieht denm doch zuletzt biefe 
B emfache Lehre, bie jedem Kuͤnſt⸗ 
R wichtig ſeyn muß, Was in ei- 
a Werk der Kunſt die innern Gin» 
a mit Flaren ober deutlichen Vor⸗ 
Peungen befchäfftiget, muß durch⸗ 













st muß etwas eigenes haben, 





erfemen. Einfsrmig muß dag . 


8 Mannigfaltigfeit haben; jeder fi 
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wenn dad Werk nicht langweilig ſeyn 
fol. Aber fo lange diefemannigfal« 
tigen Begriffe zur Entwiflung einer 
einzigen Art der Vorſtellung gehören, 


fo lange muß in dem Körperlichen | 


des Werks eine gänzliche Einfoͤrmig⸗ 
keit herrſchen, damit alle Aufmerk- 
ſamkeit blos auf den Geiſt der Sa⸗ 
chen gerichtet fy. Wo Gedanken 
oder Empfindungen eine andre Wen» 
dung nehmen, oder gar in eine an⸗ 
dre Gattung übergehen, ba nimmt 
auch dag Körperliche eine andre 
Form an. - | 

Da aber endlich in jedem Werk ber 
Zunft, . wenn es wahrhaftig Ein 
Werk ift, gewiffermaßen durchaus 
in Geift herrfchen muß, fomuß . 
auch durchaus in dem Koͤrperlichen 
etwas ganz Einförmiges vorlommen. 


A 
Bon Einförmigkeit (und Mannichfals 
tigkeit) überhaupt handelt Home in dem 


: gten Kap. bee Elements afCritic. B.10 


©. 302 u, f. ber Ausg, von 1769, — 
Riedel in feiner Theorie, im sten Abſchn. 
©. 65 der ıten Ausg. — ' Ueber den line 
terſchied zwiſchen Einheit und Einfoͤrmig⸗ 
keit in der Mablerey, ſ. Hagedorns Be⸗ 
trachtungen ©. ı0 u, a. St. m. 


Eingang. 


(Beredſamkeit.) 


Her Eingang der Rede iſt dasjenige⸗ 


was der Redner gleich im Anfang der 
Rede zu Vorbereitung des Zuhoͤrers 
und zu Erwekung der Aufmerkſam⸗ 
feit und eines geneigten Gehoͤrs vor⸗ 
trägt. Es ift eine fo natürliche Sas 
che, ber Rebe einen Eingang vorzu⸗ 
feßen, daß auch diejenigen, welche 
niemal über die Beredſamkeit nach⸗ 
gedacht haben, einen Eingang ma⸗ 
chen, fo oft fie etwas vor Gerichte 
vortragen. | 
In der That hat es etwas wider⸗ 
nnifches, wenn man ohne alle Vor⸗ 
bereitung gleich bie Hauptſache vor⸗ 
BD trägt, 


/ 
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trägt, und man läuft dabey Gefahr, 
daß der, mit welchem man zu reben 
hat, nicht fogleich Achtung gebe, 
und alfo den Vortrag der Hauptfas 
che uͤberhoͤre. Daher kommt ed, daß 
jedermann, aus einem dunkeln Ge⸗ 

hl der Nothwendigkeit einer Vor: 

greitung, fo oft bie: Unterredung‘ 
auf einen neuen &egenftand gelenft 
wird, etwag zur Ermefung ber Auf⸗ 
merffamtfeit fagt, als: Aber nun 
Auf etwas anders zu kommen; ey 
diefee Gelegenheit fälle mir ein; 
oder etwas bergleichen. 

Es giebt aber dennoch Fälle, wo 
der Redner fich eines förmlichen Ein» 
ganges überheben kann. Diefeg hat 
allemal ftatt, to er weiß, daß der 
Zuhoͤrer fchon hinlänalich vorbereitet 
ift, ihn anzuhören; wo er der Auf⸗ 
- merffamfeit fchon vorher gewiß. ift. 

Nach ber Abficht des Einganges 
muß der Redner alfo dadurch ben 
nn. für feine Perfon, und für 

eine Sache voriheilhaft einnehmen. 
Diefes kann auf unzählige Arten ge⸗ 
fchehen. Busintilien *) ſetzt dreyer⸗ 
ley verſchiedene Wuͤrkungen, die durch 
den Eingang koͤnnen erhalten wer⸗ 
den, daß der Zuhoͤrer dem Redner 
gewogen, daß er aufmerkſam, daß 


er für die Sache eingenommen werde. 


Die Alten haben die Erfindung ei⸗ 
nes guten Einganges fuͤr ſo wichtig 
gehalten, daß die Lehrer der Redner 
insgemein hierüber ſehr meitläuftig 
—2 Man ſehe, um nur ein Bey⸗ 

iel anzufuͤhren, wie genau Hermo⸗ 


enes in dieſem Stuͤk it »e). Aber 


die Regeln helfen bier wenig ; «8 
kommt alles quf eine gefunde le 


theilsfraft bes Nebnerd an, und auf, 


eine genaue Kennmiß ber Sinnegart 
feiner Zuhörer in Anfehung ber Sa⸗ 
che, die gr vorzutragen hat. Daß 
ein Redner Gehoͤr finde, oder nicht; 
daf er feine Zuhoͤrer überzeuge ober 
nicht, haͤnget gar oft von einer 

*) L. IV. c. 1. i 

*#\_ Tlegs Eugeasoy L.I. 


will, muß fich nicht leicht auf Wahn 
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faum merflichen Kleinigkeit ab. & 
erfodert einen großen Kenner def 
menfchlichen Hergeng, und in jede 
befondern Sal der Perfonen und t 
Umftände, um -biefe Kleinigkeiten 
die der Sache helfen oder fie werben 
ben, zu entdefen. | 

Die Urtheile der Menſchen find galt 
felten Erfolge der Ueberlegung odM 
der richtigften Bemerfung der Ding 
von denen die Wahrheit des Urcheiil 
abhängt: in den meiften Fällen en 
ftehen fie aus einem dunfeln Gefuß 
auf welches Nebenfachen den ftäg 
fin Einfiuß haben, fo daß 
meiften Urtheile wuͤrkliche Vorl 
theile find. Man hat fehr oft Seg 
genheit fi) zu verwundern, 1 
dag, mas uns fo gar einleuchte 
vorfommt, andern unbegreiflich 4 
wie dag, was mir für fo offendi 
recht halten, andern ganz unred 
fcheinet. Wer nicht zu fur; kommch 





























heit oder Gerechtigkeit verlaffen, ei 
eine Kleinigfeit, ein Gefühl, bie 
verfennen macht. 
. Da es die Abficht des Eingang 
ift, folche im dunfeln Gefühl des 2 
hoͤrers liegende Hinderniffe aus d 
Wege zu räumen, oder etwas or 
theilhaftes für die Sache bes ME 
ners in daffelbe zu legen, fo if 
fenbar, daß es beym Eingangen 
darauf ankommt, dag Gefühl, | 
den Berftand des Zuhoͤrers anzugt 
fen, Es ift deßwegen eine vergeh 
che Sache, dem Redner Regeln 
den Eingang vorzufchreiben. X 
weilen kommt ed vielmehr auf 
Ton an, worinn er anfängt, ale di 
die Sachen, bie er ſagt. i 
Einige Runftrichter halten den 
ſchluß für den wichtigften Theil U 
Rede *), oft aber ifteg der Eingam 
weil die gruͤndlichſte oder ruͤhrend 
Rede nur dann etwas hilft, we 
ber Zuhörer Verſtand und Se 


9 ©. Beſchluß. 
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‚für biefelbe offen behält, welches 
vornehmlich der Eingang bewürfen 
muß. Es iſt alfo faum ein Theil 
Kede, an dem man.die Groͤße 
Redners beſſer erfennen Tann, 
der Eingang. Das große Ge⸗ 
ie des Cicero zeiget fih vornehm⸗ 
dich ın jeinen Eingängen, die faft im» 
met fehr glüflich find. 


| — — 












j ‚ in dem ıten der Bücher an den 
eramins (Oper. Cic. 3.1. S. 4 u. f. 
Bd. Ero.) — in dem ısten Kap. des ıten 


— inm des Batteur Einleitung in die Ich. 
ef. B.3. ©. 52 d. Ueber. ste Aufl. 
— in Eomfons Borlefungen (mit Ruͤck⸗ 
Pet auf grikliche Redner) Th. 3. 6.198 
» di. — in Blairs Ledtures, B. 2. 
©. 157 u. f. der Quartausg. gehandelt. 


Eingeſtaͤndniß. 
Berediamkeit.) 

Eine rethoriſche Figur), die in Be⸗ 
reifen und Widerlegungen mit groſ⸗ 
m Bortheil kann gebraucht werden, 
Benn man nämlich merft, daß dem 
drer noch ein Zweifel gegen dag, 
vas man bewieſen hat, übrig blei: 
Bet, der aber kann gehoben werden; 
» wird er deſto ficherer gehoben, 
em man feine Nichtigkeit, oder fein 
wicht eingeſteht. Zum Beyſpiel 
km folgende Stelle **) Birnen: 
Man muß indem Staatskoͤrper, um 
zas Ganze zu erhalten, ben Theil, 
aber mit einem um fich frefienden 
Krebsſchaden angeſtekt if, ganz ab⸗ 














- 
Er 


hdieſer: Man erhalte die Nichtswuͤr⸗ 


*) Conceflio, 

*) In reip. corpore, ut torum falvum 

ſau, quicq uid eit pelliferum ampurerur. 
re vox. Multo ille durior : Salvi 


fint ımprobi, fcelerati, impii ; delcan- 


tar ınnocentes , honeſti, boni, tota 
“ respublsca. Cic. Philip. VIII. c. 5. 


() Ben dem Einnange wird ‚, unter 


%$ De Inventionc, (ebeud. ©. ı56) 


trennen. Ein harter Ausſpruch; 
pich geſtehe es. Aber viel haͤrter iſt 
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„digen, die Berichte, die Gottlo⸗ 


„fen , und vertilge daburch dir uns 


„Ichuldigen, die guten und recht⸗ 
„fchaffenen Bürger, bie ganze Nies 
„publik.“ 

Etwas auf dieſe Art eingeftehen, 
iſt im Grund nichts anders,. als 
einen Schritt ruͤkwaͤrts thun, um 
befto weiter vorwärts zu ſpringen. 
Han fiehet, daß das Eingefiäub- 
nig, dura vox, der Rede eine groͤſ⸗ 
fere Kraft giebt. Denn wenn dag 
fchon hart it, Boͤſe zu befirafen, 
wie viel härter ift nicht, Gute zu 
unterdrüfen! 

Wenn bey dem Eingeſtaͤndni ß se 
ein Spott ift, fo wird feine Kra 
noch größer, wie in folgendem Bey⸗ 
fpiel. „Wir find (wie du vorgiebit) 
„in unfern Meinungen nur wenig, 
„und geringer Sachen halber. aug 
„einander. Ich bin diefem getvogen, 
„bu jenem. Freylich hat die Cache 
„weiter nichts auf fich, ale daß ich 
„für den D. Brutus, du fiir den 
„M. Antonius rebeteft *).* 

Torquatus, der Anfläger bes 9. 
Sylla, hatte deffen Vertheidiger dem 
Cicero vorgeworfen, daß er herrſch⸗ 
füchtig fey, und hatte ihm fogar ben 
verhafiten Namen eines Koͤnigs ges 
geben. Cicero zeigt die Ungereimt- 
beit dieſer Berfäumbdung, und fchließe 
mit folgendem Eingeftändniß. „Kuͤnf⸗ 


tig alfo wirft bu mich weder eine. 


Fremdling noch einen König nen⸗ 
nen — — Es ſey denn, daß dir 
dieſes koͤniglich ſcheine, wenn man 
nicht nur keinen Menſchen, ſondern 
auch ſo gar keine Begierde uͤber ſich 
will herrſchen laſſen; wenn man uͤber 
alle Luͤſte weg iſt; und weder Geld, 
noch Güter, noch andre Dinge d iefer 
Art vermißt; wenn man im Senat 

DB 5 e ſeine 


*) Parvs enim mihi tecum, aut de par- 
ya re diſſenſio. Ego huic vid: lias:t fa- 
veo, tu illi. Immo vero ego D. Bru 
to faveo, tu M. Antonio. Qi in 

derſelben Rede. 


* 
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feine BReinung frey fagt; ben Pausen 
des ganzen Volks feinen Neigun- 
gen vorzieht, feinem Menfchen aus 
Schwachheit nachgiebt, und fich fehr 
vielen mwiderfest — Wenn du dag 
für föniglich haltft: denn gebe ich 
mich für einen König aus *).“ 


Einheit 
(Schöne Künfe.) 


Dasjenige, wodurch wir uns viel 
Dinge als Theile eines Dinges vor⸗ 
ſtellen. Sie entſteht aus einer Ver⸗ 
bindung der Theile, die uns hindert 
einen Theil als etwas Ganzes anzu⸗ 
ſehen. Viele auf einem Tiſch neben 
einander ſtehende Gefaͤße, die man 
blos zum Aufbehalten dahin geſetzt 
hat, haben keine Verbindung unter 
einander; man kann jedes fuͤr ſich, 
als etrvas Ganzes betrachten: hin⸗ 
gegen haben die verſchiedenen Raͤder 
und andere Theile einer Uhr eine ſol⸗ 
ehe Verbindung unter einander, daß 
eines allein, von den übrigen abge 
fondert, nichts Ganzes ift, fondern 
ein Theil von etwas andern. Alſo 
ift in der Uhr Einheit; in den auf 
einem Tiſche sufammengeftellten Ge⸗ 
faͤßen aber ift feine Einheit. 
Eigentlich iſt das Weſen eines 
Dinges der Grund ſeiner Einheit, 
weil in dem Weſen der Grund liegt, 
warum jeder Theil da iſt, und weil 
eben dieſes Weſen eine Veraͤnderung 
leiden wuͤrde, wenn ein Theil nicht 
da waͤre. Alſo iſt Einheit in je 
Sache, bie ein Wefen hat, folglich 
im jeder Sache, von der es möglich 
%) Neque peregrinum poft haed me di- 
xcris neque regem. Nifi forte regium 
«ibj viderur ita vivere , ue non moda 
homini nemini, (ed ne cupiditati ulli 
fervias , contemnere omnes lıbidines, 
won auri, non argenti, non caetera- 
zum rerum indigere< ın fenaru fen- 
tire libere, populı utilitari magis con- 
fulere quam volunrati, nemini ce- 
de‘, mulris obüift:re. Si hoc putes 
efle egium, me regom efle cunfiteor.. 
Or. pro P. Sylla. 


⸗ 


es ſeyn fol; ſchoͤn iſt dag, def 


dunkeln Begriff von feinem Weg 
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ift zu fagen, ober zu begreifen, was⸗ 
fie ſeyn fol. Daß eine folche Sad: 
dag iſt, was fie ſeyn foll, fomm 
baher, daß alles, was dazu gehoͤret 
wuͤrklich in ihre vorhanden ift. 

Alfo ift die Einheit der Grund be 
Bolltommenbeit und ber Schoͤnheitz 
benn vollkohmen ift dad, was ganze 
lich und ohne Mangel das ift, wei 


























Volikommenheit man finnlich fühlt 
oder empfindet *). Daher alfo kommt 
ed, daß ung von Gegenftänden un“ 
frer Betrachtung nichte gefallen fan 
darınn keine Einheit ift, oder deſſen 
Einheit wir nicht erfennen, weil wi 
in dieſem Fall nicht beurtheilen koͤn 
nen, ob die Sache dag iſt, was ik 
ſeyn fol. Wenn uns irgend ei 
Merkseug gemwiefen würde, von dee 
fen Öebrauch wir ung gar feine Borg 
fielung machen fönnen, fo merdti 
wir niemal ein Urtheil darüber fü 
len, ob es vollkommen oder unvoßa 
tommen fy. So iſt es mi 
Dingen, deren Betrachtung Gera 
len oder Mißfallen erwekt. Sp ef 
unfre Aufmerkffamfeit auf einen Ge 
genftand gerichtet wird, fo babe 
mir entweder fchon einen hellen ode 


alle 


nämlich von dem, was er feyn fol, 
ober wir Bilden uns erft einen fo 
chen Begriff. Mit diefem Ideal ver 
gleichen wir die vorhandene Sad 
eben fo, wie wir ein Bildniß mul 
bem Begriff, den mir von dem Dri« 
ginal haben, vergleichen. Die Ue⸗ 
bereintunft bes Würklichen mit dem 
Idealen erwekt Wolgefallen; bie 
weichung des Wuͤrklichen vom Id 
len erwekt Mißfallen, weil wir einen 
Widerſpruch entdeken, und, welches 
ung unmoͤglich iſt, auf einmal zwer 
ſich widerſprechende Dinge uns vor⸗ 
ſtellen ſollen. J 
Dieſe Entwiklung der zur Einheit 
gehoͤrigen Begriffe hat das Anfeben 
eine 
*) ©, Schönheit; Vollkommenheit. 
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llkommenheit, und in ganz finns 
schen Sachen die Schönheit, heſtehe 
8 Mamigfaltigkeit in Einheit ver⸗ 
unden, fo kann der Künftler durch 
Bülfe der vorhergegebenen Entwik⸗ 
kung sie Erflärung leicht faffen. 
ſagt ſich, daß jedes Werk, das 
Ikommen, oder das ſchoͤn ſeyn 
, ein beſtimmtes Weſen haben 
wodurch es zu Einem Ding 
wird, davon man ſich einen beſtimm⸗ 
—* machen kann; daß die 
nnigfaltigen Theile deſſelben fo 


n müffen, DaB eben dadurch das 


zu dem Ding wird, das es 
ch jenem Begriff feyn ſoll. So 
d der Baumeifter, wenn ihm auf- 
Tagen wird, ein Gebäude zu ent⸗ 
iorrfen, fich guerft bemühen, den 
Beer deffelben beſtimmt zu Bilden; 
hernach wird er Die mannigfaltigen 
Theile des Gebaͤudes fo erfinden und 
jufanımenorben, daß aug ihrer 
Bereinigung dag Gebäude gerade zu 
wird, was es ſeyn follte. Der 
aber wird zuerſt ſich angelegen 
n laſſen, den Begriff ber Sache, 
er vorfiellen fol, feſtzuſetzen; 
hernach wird er in feiner -Einbil- 
nasfraft jedes einzele auffuchen, 
durch bie Sache dazu wird, was 
ſeyn ſoll. 


Der Begriff non bem Weſen einer 
, wodurch fie die Einheit: be- 
iſt nicht immer klar, und es 
kaudı zu Bemerkung der Vollkont- 
enheit oder Schönheit einer Sache 
Ka allemal nothwendig, baf er es 
; er kann giemlich dunkel und den» 
hinseichend fenn, die Vollkom⸗ 
heit und Schönheit der Sache 
2 empfinden. So empfinden wir 
Vollkommenheit und Schönheit 
menfchlichen Körpers bey einer 
dunkeln Borftellung ‚feines We⸗ 






. werden, 
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fens *). : Eben fofann einblogbun. 
feler Begriff von einer gewiſſen Rage 
des Gemuͤths ſchon hinlänglich feyn, 
daß wir einen Geſang, eine Ode, 
oder eine Elegie, welche dieſe Ge⸗ 
muͤthslage ausdruken ſoll, ſehr ſchoͤn 
finden. Aber, wo wir uns gar kei⸗ 
nen Begriff von Einheit machen koͤn⸗ 
nen, wo wir gar nicht fuͤhlen, wie 
das Mannigfaltige, das wir ſehen, 
ſich zuſammen ſchikt, da koͤnnen uns 
einzele Theile gefallen, aber der ganze 
Gegenſtand kann kein Wolgefallen in 
uns erweken. 

Hieraus folget denn auch dieſes, 
daß jeder einzele Theil eines Werks, 
der in den Begriff des Ganzen nicht 
hineinpaßt, der keine Verbindung mit 
den andern hat, und alſo der Ein⸗ 
heit entgegen ſteht, eine Unvollkom⸗ 
menheit und ein Uebelſtand ſey, der 
auch Mißfallen erweket. So macht 
in einer Erzaͤhlung ein Umſtand, der 
zu dem Geiſt der Sache, zu dem 
Weſentlichen nichts beytraͤgt, im 
Drama eine Perſon, die mit dem uͤbri⸗ 
gen gar nicht zuſammenpaßt, einen 
Fehler gegen die Einheit. = 

Ein noch weit berrächtlicherer Feh⸗ 
fer aber ift es, wenn mehr weſent⸗ 


liche Einheiten blog zufällig in ein, 


einiges : Werk verbunden werden, 
Ein folches Werf beruhet auf zwey 
Hauptvorftelungen, bie feine Ders 
bindung, als etwa eine blog zufaͤl⸗ 
fige, unter einander haben, bie doch 
auf einmal follten in eine einzige Vor⸗ 
ſtellung zufammen begriffen werden, 
Da ift es unmoͤglich zu fagen, was 
Das Werf feyn fol. Zu einem Bey⸗ 
fpiel hievon fann dag berühmte Ge⸗ 


'mählde des großen Rapbaels von 


der Verklaͤrung Chriſti angeführt 
oder das Gemählde des 
Cudwig Carraccio, da der Erzengel 


‚Michael die gefallenen Geifter in den 


Abgrund flürzt, zugleich aber der 
Kitter St. George den Drachen um⸗ 


dringt, 
*, ©. Schoͤnheit. 
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bringe. So ift in manchem Drama 
mehr als eine Handlung, daß es 
unmöglich wird, zu fagen, was dag 
Ganze feyn fol. 

Alles, was bis dahin über. die Ein- 
heit angemerkt worden ift, betrifft 
die Einheit des Weſens eines Gegen- 
flanded. Es giebt aber außer diefer 
Einheit noch andre, die man einigers 
maßen zufällige Einheiten nennen 
fönnte. So könnte ein hiſtoriſches 
Gemaͤhlde in Anfehung ber Berfonen 
. and ber Handlung eine völlige Eins 
heit haben, und in zufälligen Dingen 
ganz ohne Einheit feyn; der Mahler 
koͤnnte 5. E. für jede Figur ein befon- 
ders einfallendes Licht annehmen, 
und dadurch würde die Einheit der 
Erleuchtung aufgehoben; “ober er 
koͤnnte für jede Gruppe des Gemaͤhl⸗ 
des einen befondern Ton ber Karbe 
roählen. Auch in dem Zufälligen 
beleidiget der Mangel ber Einheit. 
Denn indem wir .eine Sefchichte vor- 
‚geftelle fehen, fo entfteht auch zugleich 
in ung der Begriff von der Einheit 
des Orts und der Zeit. Findet fich 
- nun in dem, was wir fehen, etiwag, 
Das .diefen Begriffen widerſpricht, 
fo müffen wir nothwendig Mißfallen 
daran "empfinden. Alſo muß fi 
der Kuͤnſtler, der ein vollkommenes 
Werk machen will, nicht, nur bie 
Einheit feines Weſens, fonbern auch 
die Einheit des Zufälligen beſtimm 
vorſtellen. | 

Aus den bier angeführten Aumer- 
kungen läßt fich leicht abnehmen, 
daß auch zu Beurtheilung eines 


Werks die Entdefung oder Bemer⸗ 


fung feines Wefens und feiner daher 
entftehenden Einheit ſchlechterdings 
nothwendig if. Wer nicht, wenig» 
ſtens dunfel, fühle, was ein Ding 
ſeyn foll, und wohin dag eingele dar» 
inn fich vereiniget, der kann feine Voll 
kommenheit meber erkennen noch em⸗ 
pfinden. Daher kommt ed ohne Zwei⸗ 
fel, daß über eine Sache oft fo fehr 
perſchiedene Urtheile gefaͤllt werden. 
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Ohne allen Zweifel beurtheilen w 
jede Sache nach einem Idealbegri 
der in ung liegt, nach welchen ı 
jedes, das in der Sache ift, als da 
bin einpaffend ober ihm widerſpr 
chend annchmen oder verwerfe 
Wer fich ein folches deal nicht bi 
ben kann, der weiß auch nicht, WE 
ber er jedes, das er hoͤrt ober fickt 
beurtheilen fol. Daher bemerft 
blog den Eindruf jedes einzelen The 
leg, ale eines für fich beſtehendt 
Dinges. Iſt er damit zufrieden, 
urtheilt er, daß auch das Gay 
ſchoͤn ſey. Auf diefeArt findet ma 
cher eine Rede ſchoͤn, weil ihm d 
viel einzele Redensarten unb X 
drüfe an und für fich ſelbſt gefoli 
da ein anderer, der einen gaͤnzlich 
Mangel des Plans im Ganzen & 
deft, Diefe Rebe mig großem Miffe 
len anhoͤret. 
nz no 
.. Bon der Einheit überhaupt Kan 
natürlich, beynahe ale Schriftſteler, = 
de von der Schoͤnheit arfchrieben balı 
ald Groufag, Andre, Burke, Home 
dem Kap. von der Schönheit) u. a1 
aber an zerfireuten Stellen. — Bont 
Einpeit (und Mannichfaltigkeit) beſonde 
J. C. Koͤnig, in ſ. Philoſophie der £Ü 
im sten Abfchn. ©, 135. — Bonf 
Einheit der Gedanken, in wie fern 
su der Afpetlihen Wabhrſcheinlichkeit 
fordert werden, Meyer in der Aeſth. 
021. f. — Bon der Einheit bes Tr 
in Anſehung · dee Dichttung, finder ſich 
was weniges, In der Schlegelichen U 
des Batteur, I. ©. 297. = Bonf 
Einheit in des Dahlesey, unter mehr 
Hagedorn Inder ızten feiner Betr. S. 
und anferdem S. 166. 288 und 668, -« 


Einheiten, 

‚ (Digttunf.) 
Seitdem man angemerft hat, & 
die gricchifchen Dichter in ihren | 
nifchen Schaufpielen eine brepfal 
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‚Einheit beobachtet Haben, nämlich 
die Einheit der Handlung, bes Orte 
‚and der Zeit, ift vielfältig über. dieſe 
dry Einheiten in Abſicht auf die 
— des Drama geſchrie⸗ 
ben worden. Dasjenige, was in 
dem vorhergehenden Artikel von der 
Einheit überhaupt abgehandelt wor⸗ 
den, wird und binlängliche Grund» 
füge an die Hand geben, die Mate⸗ 
ie von diefeu drey Einheiten in ein 
* licht zu ſetzen. 
Weil das Drama die Vorſtellung 
Amer wichtigen und Ichrreichen Hand⸗ 
lung if, die fich der Einbildungs- 
kraft teijend darſtellt: fo ift die Ein- 
heit der Handlung daben fchlechter- 
Er sothwendig; weil man ohne 
berfelbe die Handlung ich weder be- 
mt, vielmeniger reisend vorſtel⸗ 
m konn. Wiewol nun zu jeder 
Handlung nothmwendig Zeit und Drt 
erfodert werden, fo kann man doch 
alt dag Gemüth bey der Be 
Radıtung der Handlung von beyden 
abzichen, daß man fi) weder die 
ine noch den andern klar dabey vor- 
ellt. Venigſtens fann es ſeyn, daß 
der bie Laͤnge und Unterbrechung 
zat, noch Die Verfchiedenheit der 
‚ der Einheit der Handlung 
ben geringen Schaden thun. ; 
ı Damit aber mollen wir nicht fa- 
daß die zufälligen Einheiten im 
ma ganz unndthig fernen. Die 
Img des Drama gefchieht vor 
afern Augen; wir koͤnnen ung alfo 
ht enthalten, die Zeit, darinn fie ges 
icht, nach dem Maaße der Zeit, 
welcher wir zugefehen haben, ab» 


r 










it des Orts, den wir mit dem 


t, wo wir find, in Bergleichung: 
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ma, wie Arviftoteles fodert, auf die 
Zeit eines einzigen Tages einge 
fchränft ſeyn ‘fol; wiewol fie für 
nothwendig halten, daß diefe ganze 
Zeit auf ein paar Stunden könne zu⸗ 
fammengegogen werden, weil e8 der 
Einbildunggfraft leicht ift, den Zwi⸗ 
fehenraum ber Aufzüge fi) länger 
vorzuftellen, als er mwärflich ſey. 
In Anfehung der Einheit des Orte 
verlangen fie, daß bie ganze Hand⸗ 
lung auf einer Stelle gefchehe, fo daß 
alle handelnden Perſonen, fo oft fie 
auftreten, beftändig auf demfelben - 
Platz erfcheinen. 

Die Alten haben diefe Einheit des 
Orts beftändig und auf das forgfäls- 
tigfte beobachtet. Der Platz, auf 
welchem die Handlung angefangen, 
war der, auf dem allcs, was darinn 
ſichtbar erfcheinet, iſt fortgefegt und 
volführet worden. Gie waren um 
fo viel mehr an die gmaue Einheit 
des Drts gebunden, teil der Chor 
die ganze Handlung durdy auf der. 
Schaubühne fund, Mithin würde 
es ungereimt gewefen ſeyn, den Dre 
der Handlung zu verändern, da man 
doch dieſelben Perfonen unbeweglih 
vor fich gefehen hatte. 

In Anfehung der Zeit find fie nicht 
allemal fü genau geweſen. Biswei⸗ 
len haben fie dag, was faum in 24 
Stunden gefchehen kann, in wenig 
Hinten gefchehen laffen, wie aus 
der Hermione des Euripides erhels 
let, ingleichen aus den um »ülfe 
flehenden deſſelben Dichters. 

Es iſt indeſſen gewiß, daß die Al⸗ 
ten, inſonderheit in ihren Trauerſpie⸗ 
len, ſo einfache Handlungen einge⸗ 


fuͤhrt haben, daß die Einheiten der 


Zeit und bed Orts babey faft noth⸗ 
wendig geworden. Was iſt z. €, 
einfacher, als dieſe Handlung: Ajax, 
der im Kopf irre geworden, und in 
der Nacht aus feinem Zelt einen Aus⸗ 
fall auf eine Heerde Vich gethan, die 
er für dag Heer der Griechen gehal⸗ 
ten bat, bekommt in feinem Zelt eis 

nenn 
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nen Zwifchenraum von Verſtand, er- 
fährt von feiner Benfchläferin, was 
er in ber Tollheit gethan hat, und 
bringt fich felbft ums Leben? Wer 
ein fo fruchtbares Genie hat, aus 
diefer einfachen Begebenheit ein 
Srauerfpiel zu machen, dem wird eg 
nicht ſchwer anfommen, die Ein- 
heiten der Zeit und des Orts zu bes 
obachten. 


Den Neuern muß dieſes deſto 
ſchwerer werden, weil ſie gerne Hand⸗ 
lungen von weitem Umfange mit viel 
Vorfaͤllen angefuͤllt zum Grund legen, 
da es denn ofc ganz unmoͤglich iſt, 
alles dem Raum und der Zeit nach 
ſo ſehr in die Enge zu zwingen. 


Dieſe zufaͤlligen Einheiten ſind 
aber nicht blos der Wahrſcheinlichkeit 
halber zu beobachten, ſondern haupt⸗ 
En darum, weil dadurch bie Ein> 
"heit ‚der Handlung defto vollfomme- 
‚ner wird. Je mehr man von Dem, 
was zur Handlung gehört, felbft fies 
het, je weniger hinter dem Vorhang, 
oder zwiſchen ben. Aufzügen vor- 
‚gebt, je genauer und leichter merkt 
‚man alleBerbindungen. Getrennte 
Scenen thun der Vollkommenheit 


der Handlung merflichen Schaden; 


die, Beränderung des Orts aber 


trennt fie.. 


Wir halten demnach das Drama, 
darinn alle Einheiten beobachtet wer» 
den, allerdings für vollfonımener in 
feiner Art, als die andern. Doch. 
wollen wir deßwegen die Ueberfre- 
tung der zufälligen Einheiten nicht 
fchlechterdinge verwerfen. Wenn 
‚nur die Einheit der Handlung beob» 
achtet wird; wenn fie binlänglich in 
einem fortgeht; wenn unfre Aufmerk⸗ 
famfeit auf das Wefentliche ber 
Handlung fo ftark gefpannt erhalten 
wird, daß wir das Zufällige über 
feben: fo wollen wir ihm Die Feh⸗ 


ler gegen die andern Einheiten ver⸗ 


ben, wenn fie nur nicht fo groß 
nd, daß die Aufmerkfamfeit auf 
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bie Hauptfache dadurch merklich ge 
hemmt wird. | 
DS 

Saft alle franzöfifche Schriften dba 
das Drama, enthalten weitlduftige, (eng 
mweilige Abhandlungen über die dram 
tifchen Einheiten, als die Pratique 4 
Theatre des Hedelin in dem 3: Stenäg 
des aten Buches ©. 72 u. f. der Ausg 
von 1715. 8. — Corneille, in ber std 
feiner Abhandfungen, deutſch in den Berl 
zur Geſch. und Aufnahme des Theatä 
©. 545. — Batteur in feiner Einlei 
©: 23i des zfen DB. der Ausg. von ı7 
— Cailhava in der Art de la Comedi 
im aoten Kap. B. ı. ©. 353 u. a. m. ⸗ 
Element, im zten Th. S. 14 u. f. ſ. ei 





















De la Tragedie, Amſt. 1784. $ 
— Von engliſchen Schriftichern W 
Home dieſer Materie das azte Rap. Bf 
©. 403 der Ausgabe von 1769 ge 
met. — Das Bündigfte über Gef 
und Werth der Einheiten, findet Ad: 
©. €. Leſſings Dramaturgie, old L3 
u. a. a. Gt. mehr. — Ariſtoteles 
delt nur (weg: ror. VIII.) von ber EN 
beit der Babel. — Bon der Einhell: 
dem epifchen Gedichte handelt meitill 
tig Brumod, als von der Einheit 
Handlung, Im ten Kap. des eten, 
von der Einheit des Charucters in’ 
Helden, in dem ıaten Rap. des 4ten 
ces: fo wie Mambrun (In der diffe 
tio peripat. de epicoCarm, P. 1652 
von der Einheit in der Handlung, 1a 
Quaeft. V. des erften Th. ©. 52. und 
der Einheit dee Babel in der Quaeſt. 
des aten Th. ©, 165. — — 


Einflang. 
| (Muſik.) 
Man ſagt von Toͤnen, daß fie 
Einklang ſind, wenn ſie gleich 
find. Da die Hoͤhe der Töne von 
Anzahl der Schläge oder Vibratio 
ber klingenden Koͤrper herkommt 


9 ©. Klang, 


I 
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ſo find die Tone zweyer Flingenben 
Körper im Einklang, wenn die Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Vibrationen in bey⸗ 
den gleich if, welches bey zwey glei. 
chen und gleich Rarfgefpannten Say- 
ten allemal ſtatt hat. 
Im Einklang iſt alſo die vollkom⸗ 
menſte Harmonie, weil beyde Toͤne 
in einem zuſammenfließen, zumal 
wenn beyde von einerley Inſtrument, 
oder klingenden Körpern herkommen. 
Einige rechnen den Einklang unter 
die Confonanzen ; andre aber verwer⸗ 
‚fen dieſes, indem fie fagen, daß dag 
‚ort Eonfonanz nur von Intervallen 
gebraucht werde, oder von Toͤnen, 
bie m Anfehung der Hoͤhe verfchieden 
ſind. Der Streit hat im Grund gar 
nichts auf ſich. Jedermann geſteht, 
daß zwey im Einklang geſtimmte 
: Sayten vollkommen conſoniren; in 
fo fern if der Einklang die vollkom⸗ 
menſte Conſonanz; indeffen machen 
zwey gleich hohe Töne Fein Anter- 
vall aus. Man nennt aber auch, 


wiewol nicht gar fchiklich, zwey 


nicht gleich hohe Tune, bisweilen 
einen erhöhten Einklang oder Unifo- 
‚uud, und flieht dann einen folchen 
AUniſonus als ein Intervall au, dem 
‚mar den Namen der Prime giebt, 
wie in der Tabelle der Diffonanzen 
zu ſehen iſt ©). 
- Wenn über oder unter einem lee: 
— Rotenfpftem, für eine Stimme 
der für ein Sinftrument die Worte 
im Einklang, oder italidnifch alı’ 
‚Unifono ſtehen, fo bedeutet dieſes, 
Rab biefe Stimme eben die Tine 
habe; als bie über ihr fichende 


Stimme. | 

Es iſt hochſt wahrfcheinlich, daß 
in der alten Muſik, wo viel Stim⸗ 
en zugleich vorgekommen, alle im 
inklang, oder ˖ hoͤchſtens einige ge⸗ 
die andern, in Octaven fortge⸗ 








und jedes Tonſtuͤk blos einſtim⸗ 
ig geweſen. Wenn ein ſolches Stuͤk 
) Diſſonanz, Lh. &.637. 


— 


itten find, daß folglich jeder Ge⸗ 
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von viel Menfchen von verfchiebenem 
Alter und von verfchiedbenen Stim⸗ 
men gefungen wird, fo ift ed. ganz 
natürlich, daß die hoͤchſten oder die 
tieffien Etimmen, anflatt der vorge⸗ 
fchriebenen Tone, deren Dctave dar⸗ 
über oder darımter nehnten. Ferner 
fcheinet c8 ſehr natürlich, bag eini- 


‚ge Stinmen, wenn gleich durchge- 


hends der Einklang vorgefchrieben 
iſt, bisweilen an beffen Stelle Ter⸗ 
zen ober Duinten nehmen werden; 
weil die Kehle, fo wie die Floͤte, Durch 
eine Kleinigkeit von dem Einflang 
auf eines biefer Intervalle kommt. 
Diefeg fcheinet der Urfprung des viels 
flimmigen Gefanges und unfrer heu⸗ 
tigen Harmonie zu feyn. 

Ohne Zweifel hat etwa ein Ton⸗ 
feßer, dem dic verfchiebenen von ohn⸗ 
gefehr fich erelgnenden Abweichungen 
vom Einklang moͤgen gefallen haben, 
hernach verfucht, anſtatt einer Mes 
lodie zwey oder drey verfchiedent in 
confonirenden. Intervallen zu fegen, 
und dadurch die Gelegenheit zum har⸗ 
monifchen vielſtimmigen Satz gege⸗ 
ben *). 

Jener einfache Geſaug, der mit 
ſehr viel Stimmen im Einklang geht, 
wird von dem berühmten Rouffeaw 
für den natürlichften und vollkom⸗ 
menften Gefang halten, und er geht 
fo weit, daß er den vielflimmigen 
harımonifchen Geſang für eine bar- 
barifche und gorhifche Erfindung 
haͤlt *). Er läßt fich hierüber fehr 
lebhaft, ‚aber mit etwas verdrießli- 
cher Laune heraus; inzwiſchen ver⸗ 
dienen feine Gedanken bierüber von 
den Meiftern ber Kunſt in Erwägung 


‚gezogen zu werden. 


Wenn 'man bedenkt, (fagt er) 
daß von allen Voͤlkern der Erde, de⸗ 
ren jedes ſeine Muſik und ſeinen Ge⸗ 
ſang hat, die Europaͤer die einzigen 


ſind, 
) S. Discant. 
») S. Diction. deMuf. im Artikel Har 
monie. 
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find, die Harmonie und Accorde Has 
ben und dieſes Gemengfel der Töne 
angenehm finden; wenn man ferner 
erw aͤgt, daß durd) fo viel Jahrhun- 
derne, da die ſchoͤnen Kuͤnſte bey 
ver fchiedenen Volkern gebläht haben, 
keines diefe Harmonie gefennt hat; 
daß weder die orientalifchen Spra⸗ 
chen, Die fo wolklingend und zur 
Muſſik fo fchiflich find, noch dag 
griechiſche Ohr, dag fo fein, fo em⸗ 
. pfirwlich und in der Kunft fo fehr ges 
übt getvefen, jene fo empfindfamen 
und fo wollüfligen Volker auf unfre 
Harmonie geführt haben; daß ohne 
fte ihre Muſik fo bewundrungswuͤr⸗ 
Dig Wuͤrkung gethan hat, da die 
unfrige der Harmonie ungeachtet fo 
fchivach if; daß endlich den nordis 
ſchen Volkern, deren sröbere Gin» 
nen. mehr von der Stärke und dem 
Geräufch der Stimmen, als vonder 
Anmehmlichkeit der Accente und dem 
fieblichen Wendungen der Melodie 
gerührt werden, aufbebalten gewe⸗ 
fen , diefe große Entdefung zu ma- 
chen, und fie zum Brundfan aller 
Kegeln der Muſik zu ſetzen; wenn 
mam, fag? ich, Diefeg alles bedenkt: 
fo ift es ſchwer ſich der Vermuthung 
zu enthalten, daß unſre ganze Har⸗ 
memie eine gothiſche und barbari⸗ 
ſche Erfindung ſey, auf die wir nie⸗ 
mul würden gekommen ſeyn, wenn 
wir für die wahren Schoͤnheiten 
dev Kunft, und für bie wahre Mus 
fit der Natur mehr Gefühl gehabt 
hätten.“ ' 

Es iſt aug den mit andrer Schrift 
geipruften Worten diefes etwas ver- 
drieghchen Ausfalles gegen die Hars 
monie deutlich zu ſehen, daß diefer 


große Kerner fich hier von dem Ver⸗ 


druß über die Prahlereyen des Ra⸗ 
meau weiter habe hinreifien laffen, 
als ihn fein Geſchmak würde gefuͤhrt 
Haben. Dieſes ift ihm un fo mehr 
gu verzeihen, da es in der That nicht 
möglich ift, bey den ausfchtweifen- 


den Lohfprüchen einiger Franzoſen, 
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wenn fie von den vermeinten harn 
nifchen Entdelungen des Xame 
fprcchen, die fie als die Epoche 
wahren Muſik angeben, bey f 
Geblüte zu bleiben. 
Inzwiſchen wird doc, auch 
Liebhaber der Harmonie in Ab 
ſeyn, daß nicht ein im 










einem großen Chor vorgetra 
Geſang viel Schoͤnheit haben fl 
große Würfung thun koͤnne. 
1 2 
(*) D5 der vollkemmene Lnkongg 
Einklang, oder Prime, wirtiih ein Zu 
tervall ſey, oder nicht ?, Ob die werk 
nerten, ober vergrößerten, oder weihd 
einerley if, die erniedrigten, und H 















ten Uniſoni, inklänge und Primens 
ber Muſik zuzulaſſen find, oder nidll 
Hat Frd. W. Kiedt, In dem zten Vde 
©. 37ı der Marpurgſchen Beptedge mi 
terſucht. 


Einkleidung. 

(Redende auch zeichnende Künfe). 
Eine Vorſtellung einkleiden heißt 
picl, als ihr etwas beyfuͤgen, m 
durch fie einigermaßen verſtekt weil 
damit fie fich defto vortheilhafter zei 
Eo wird ein Begriff durch ein Di 
anggedruft; eine Wahrheit oder vi 
Lehre in einer Zabel, oder in cm 
Allegorie vorgetragen, und alfe 
etwas finnliches eingefleidet. 
Einfleiden ſetzt allemal etwas Bloß 
voraus; man kann aud) in der I 
biejenigen Vorſtellungen bios u 
nen, ‚die durch abgesogerie Begt 
und alfo durch den Verſtand muß 















gen Sinnlichkeit geben heiße alſo 
einfleiden. 

Die fchönen Künfte, welche. aba 
zogene oder allgemeine Vorftelung 
ermwefen können, müffen fie einkleide 
weil fie nicht für den Verſtand, fg 
bern für die Sinnlichkeit arbeit 
alſo ift die Einfleidung der Begri 


. 


Ein 


ib der Gedanken eine ben ſchoͤnen 
en eigenthuͤmlich zugehörige Ar⸗ 
Kit, Richt als ob jeder einzele allge⸗ 
me Begriff oder Gedanken noth: 
vendig müßte eingekleidet ſeyn; denn 
ieſes wuͤrde mehr ſchaden, als nuͤtzen. 
Eu mug nur bey den Hauptvorſtellun⸗ 
eſchehen, von denen eigentlich die 
Vuͤrkung, die der Kuͤnſtler im Ganzen 
erhalten ſucht, abhängt. 
Die Einkleidung betrifft entweber 
par einzele Theile, oder das Ganze. 
Bon ihr bekommt bisweilen im letz⸗ 
Ren Fall das ganze Werk feine Form 
Her feine Art, und wird zur Allego- 
Be, oder zur Fabel, auch wol zur 
Hde, zur Elegie; zum Traum. Denn 
ea beftehe die Art eines Werks 
| in der Einkleidung. 


Einſchnitt. 
Achende Künfe, Muſik) 
if nicht immer ſorgfaͤltig ge⸗ 
geweſen, bie Kunſtwoͤrter, deren 
| en nahe an einander gräns 


fo genen zu beffimmen, daß man 
* ſeyn koͤnnte, ſie nie mit 








zu verwech ſeln. Die Woͤr⸗ 
Rede, ſind in dieſem Fall. In 







dieſes Worts auch noch etwas 
num angenommen, Daher 
verſchiedenes fehlet, was theils 
theils in dem Artikel Periode, 
nachgeholt werden. 
dr wollen alfo die verſchiedenen 
e finer Periode, fomol tn ber 
als in der Muſik und im Tanz, 
dem allgemeinen Namen ber Blie 
e belegen, und die größern Glieder, 
fh durch merfliche Ruhepunkte 
ferfcheiden, Abſchnitte, die klei⸗ 
Mader Einſchnitte nennen. Alſo 
in der Rede die Einfchnitte 
Teile, die man durch das fo ge⸗ 
Comma; und Abfchnitte die, 
man durch die flärkern Unter» 
jeichen (5:1?) andeutet; 
Theil. - > 










x Einſchnitt, Abſchnitt, Glied 
Artilel Abſchnitt iſt die Bedeu 
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und. eine aͤhnliche Bebeutung wuͤrden 


dieſe Worker in der Muſik und in dem — 


— haben. 

Man muß aber in. ber Rebe, fo 
wie im Sefang und Tanz, zwey Ar 
ten der Einſchnitte wol von einander 
unterſcheiden, ob es gleich nicht zu 
geſchehen pflegt. Wir muͤſſen, um 


dieſe gar nicht unwichtige Sache de⸗ 


ſto deutlicher zu machen, die Erklaͤ⸗ 
rung derſelben etwas weiter herho⸗ 
len. In dem Artikel Einfoͤrmigkeit 
iſt angemerkt worden, daß jedes 
Werk der Kunft, fo wie ber Menfch, 
aus zwey Iheilen beftche, dem Kor⸗ 
per und dem Geiſt, deren jeder feine 
eigenen dfihetifchen Eigenfchaften . 
baben muͤſſe. So beſteht die Rede 
aus einer Folge von Toͤnen, die 
blos das Ohr ruͤhren, und aus ei⸗ 
ner Folge von Begriffen und Gedan⸗ 
ken; jene macht den Koͤrper, dieſe 
machen den Geiſt der Rede aus. In 
bem Sefang find die Tune, als Toͤne, 
ber Körper; und die berfchiebenen 
heile der Melodie, die Vorſtellun⸗ 
gen von innerlichen —— 
erweken, bey deren Anhoͤrung man 
glaubt eine, gewiſſe Empfindungen 
aͤußernde, Perſon reden zu hoͤren, 
der Geiſt des Geſanges. 

Die Einſchnitte befinden ſich uͤber⸗ 
alt, ſowol in dem Körper, als in 


dem Geiſte dieſer Werke. Die, wo⸗ 


burch in der Mebe die Sylben, die 
Worter und die Küße, im Gefang 
aber die einzeln Tone, die Zeiten bed 
Takts und die Tafte felbft, dem Ges 

hör fühlbar werben, find koͤrperliche 
Einfchnittez fie find der Gegenſtand 
ber Profodie und mäffen bey Erfor⸗ 
fhung bes Wolklanges in genaue Be 
trachtung gezogen werden; diejeni⸗ 
gen aber, wodurch ein Gedanken oder 
eine Vorſtellung von and“ nters 


ſchieden wird, find Einfchnitte in dem 


Geiſt der Werke der Kunſt. Von die⸗ 
ſen iſt hier die Rede, weil die andern 
unter ihren beſondern Namen vor⸗ 
kommen. 

€ Sie 
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:  &ie find folche kleinere Theile der 
Rede, bie eine noch nicht hinlaͤnglich 
beftinnmte Vorftellung erweken, ſo 
daß man zwar einen Augenblik ver⸗ 
weilen muß,. um fie zu fafien, zu⸗ 
gleich aber fortzueilen hat, um das, 
was darinn noch unbeftimmt ift, näher 
beftimmt zu ſehen. Denn folche Thei- 
le der Gedanfen find eigentlich Die 
Einfchnitte der Rede. Der vollſtaͤn⸗ 
dige Nedefag, oder die Periode ent» 
hält eine Vorftellung, die man vollig 
‚und beſtimmt faffen fann, ohne et⸗ 
was vorhergehendes oder nachfol- 
des noͤthig zu haben. Ein folcher 
Satz befieht allemal aus zwey, mehr 
oder tweniger zuſammengeſetzten Be⸗ 
griffen oder Vorſtellungen, die als 
zuſammen verbunden ober getrennt 
dorgeſtellt werden. Die einfacheſte 
Art ſolcher Saͤtze iſt die, wo die bey⸗ 
den Begriffe, die man das Subiekt 
und dag Prädicar nennt, jeder durch 
ein Wort, ohne Einfchränfung oder 
befondere umftändliche Beflimmung 
genennt werden ;. wiewenn man fagt: 
Der Menſch ift ſterblich. Werden 
‚nun zu dem einen der beyden Haupt- 
begriffe noch befondere Beſtimmun⸗ 
gen und Einfchränfungen hinzuge⸗ 
"than, baf es einige Zeit erfodert, fie 
richtig zu faffen, fo entfteht dadurch 
ein Heiner Ruhepunkt, ber einen Ein- 
ſchnitt macht, teie hier; Auch deu 
Mienfch, der im böchften Rang ge- 
bobren ift, ift ſterblich. Juden 
man fagt: auch der Menſch — em⸗ 
pfindet der Zuhörer, daß nicht vom 
Menſchen überhaupt, fondern von 


einer befondern Gattung beflelben bie 


Rede fen; daher entfteht ein augens 
blitlicher Ruhepuntt, auf dem ſich 
der Geiſt in die Saffung ſetzt, biefe be- 
fondere Beſtimmung zu hören. Nun 
folgt — der im höchften Rang ges 
bobren iſt. — Hier entfieht wieder 
eine: Heine Ruhe; denn diefe Worte 
druͤken einen befondern Begriff aus, 
der den Begriff eines Menfchen von 


geroiffer Art vollig beflimmt; man . 
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Satzes ausmacht. 


dehnet, oder wo man ihm noch and 


‚den eine Spur zurüfläft *). 
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hat einen Augenblik ndchig dieſe Ger 
fimmung zu faffen; alfo ein neug 
Einfchnitt. Nun folget das Prag 
cat, das nun, weil man einige Zu 
nothig gehabt hat, das Subjekt.mg 
zu faffen , einen befondern Theil ig 

































Alfo entfiehen die. Einfchnitte dig 
mal aus den Ttebenbegriffen, modul 
man einen der beyden Hauptbegriig 
des einfachen Sage näher beftima 
enger einfchräntt, oder meiter au 


Begriffe beyfuͤget; da denn noshrugg 
dig ein augenbliflicher Ruhepunft 
dem Fluß der Borftelungsfraft er 
dert wird, um dieſe Beftinmungg 
richtig zu faffen. Quintilian erlig 
tert dieſes durch ein artiges Bild, 
er den Gang ber Rede und der & 
danfen mit dem eigentlichen Gem 
und die Einfchnitte mit den Schritte 
vergleicht, da allemal der Fuß mi 
dergefeßt wird, und ob er gleich na 
fteben bleibt, dennoch auf > 
ift alfo der Urfprung und Die Nat 
des Einfchnitts der Nede. 4 

Der Abfchnitt in derfelben entſih 
daher, wenn ein völliger Gag, & 
fein Subjekt und fein Prädicat hai 
durch Einmiſchung eines Neben 
griffes aufhoͤrt ein Ganzes zu ſe 
das ſich ohne etwas Bere hen 
oder nachfolgendes faſſen laͤßt. X 
Satz: auch der Menſch, der 
hoͤchſten Rang gebohren ift, I 
ſterblich; iſt ein voͤlliges Gang 
dabey man ſtille ſteht, ohne irgd 
einen Begriff von etwas vorhergteh 
dem oder nachfolgenden: zu erupfi 
ben. Ein einziges Wort aber fe 
machen, baß er aufhoͤrt ein Gang 


*) Nam ut initia clauſulaeque pluris 
momenti habenr, quories incipit ſ 
fus aut definit: fic in mediis qm 
funt quidam conatas, qui Jeviter il 
Aſtunt (infiftunt) , mt currenzium I 
etiamfi non moratar . kamen fer 
fait. Quint. Int. L.IX, c. 4.674 
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pm: obgleich auch Der Menſch, 
| STE fterblich ift: fo macht das 
Abſterben eines großen Monar⸗ 
iben weit flärkern Eindruk, als 
Tod eines gemeinen Menſchen. 
Das Wort, obgleich, macht den 
rien Sag, ber vorher ein Ganzes 
r ſich war, nun gu einem Theile 
an hat einiges Verweilen ndthig, 
km den erſten Abſchnitt, der ſchon 
mehrere Einfehnitte hat, mol be 
ſimmt zu faffen; empfindet aber zus 
ech, dag nun noch ein Abfchnitt 
igen muͤſſe, die Periode zu voll 


maden. 

Estam aber auf zweyerley Weife 
—* daß ein 57 vollſtaͤndi⸗ 
per Sag aufhoͤrt es zu ſeyn. Die 
tere iſt die, Davon fo eben ein Bey⸗ 
piel durch Einmifchung des Worte 
bbgleich gegeben worden; Die at» 
wre ifi die, da erſt im zweyten Ab⸗ 
ſchnitt ein folcher Begriff beyge⸗ 
niſcht wird, wie bier - auch der 
Menſch — — iſt ſterblich: den⸗ 
hoch aber macht » » » eines gemei⸗ 
nen Menſchen. Hier macht das 
Wort dennoch, daß die beyden Saͤ—⸗ 
Be dieſer Periode, wovon fonft jeder 
in Ganzes ſeyn koͤnnte, zu Theilen 
End Ganzen oder zu bloßen Ab⸗ 

en werden. Die erſtere Art 
boßfommener als die andre, weil 
on beym erſten Abſchuitt Der Be⸗ 
eines noch folgenden Theiles ers 

t wird. | 
E Der Wolklang und leichte Gang 
ke Rede hängt groͤßtentheils von 

befiem Art, aus Einfchnisten und 
fchnitten die Periode zu bauen, ab. 
= mußte aber fehr ing fleine ges 


\ 


‚ wenn man alled, was hieruͤ⸗ 
könnte gefagt werben, anführen 
te, Etwas haben wir im Arti⸗ 
Periode berührt ; übrigens aber 
man den Rednern und Dichtern 
pfehlen, durch fleißiges Studium 
gr beſten Muſter fich ein richtiges 
feines Gefühl des Wolklanges 
erwerben.‘ Eine zwar gering ſchei⸗ 
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nenbe, doch nicht unrichtige Bemer⸗ 


fung über die Einfchnitte, verdient 
dem Dichter zur Ueßerlegung empfoh⸗ 
len zu werden: daß es dem Wol⸗ 


Klang etwas ſchadet, wenn die Ein 


fihnitte der Gedanken zu oft mit 


ben Einfchnitten bes bloßen Zoneg 


oder der Füße zuſammen treffen, 
weil dadurch die Nuhe zu merklich 
werden fönnte. 
felbe Bewandniß, als mit den Woͤr⸗ 
tern, bie zugleich ganze Süße des 
Verſes ausmachen. Verſe, da bie 
ſes oft gefchieht, klingen allemal 
fchlecht; und fo muß man auch den’ 
Einfchnitt in den Gedanken lieber in 
bie Mitte eines Fußes, als an fein 
Ende fallen laffen; eine Kegel, die 
auch die beiten Tonfeger im Geſang 
felten übertreten. 


Einſchnitt. 

(Muſit.) F 
Die Namen, welche man den greffi 
ſern und kleinern Gliedern einer Me⸗ 
lodie a find bis ist noch et⸗ 
was unbeſtimmt. Man fpricht von 
Perioden, Abfchnitten, Einfchnitten, 
Rhythmen, Eäfuren sc fo, daß dafs 


felde Wort bisweilen gweperley, und . 


zwey verfchiedene Wörter bisweilen 
einerley, Einn haben. Wir wollen 


in dieſem Werf die Hauptglieder der 


Melodie, melde mit einem neuen 
Eon anfangen und mit einer ganzen 
Cadenz fihließen, Perioden, oder 
Abſchnitte nennen, Ihre Betrache 
tung wird alfo in einem eigenen Ars 
tifel erroogen tberden *). Die Flöis 
nern Glieder, aus deren mehrern die 
Periode insgemein befteht, undderen 
jedes insgemein ein Rhythmus ges 
nennt wird, toollen wir Einſchnitte 


nennen, die kleinern Glieder aber, 


die durch kurze Ruhepunkte mitten 


in den Einfchnitten verurfachet wer⸗ 
ben, wollen wir Caͤſuren nennen.. 


2 
=) ©. Periode. (Muſik. 


Es hat damit die⸗ 
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Diefen Benennungen zufolge beftehet 
- eine Melodie aus Perioden, die Des 
riode aus. Einfchnitten, die Ein 
fehnitte (wenn fie nicht einfach find) 
aus Säfuren. 

- Die Einfchnitte find in dem Ger 
fange, mas der Vers in dem Ge 
dicht iſt; jeder befteht aus einer kurs 
gen Reyhe von genau zufammenhan- 
genden Toͤnen, die das Gehoͤr zus 
fanımennehmen, und als ein ganzes 
‚ anzertrennliches Glied auf einmal 
faſſen kann. ie müffen fo feyn, 
daß man auf feinem Ton ftille ſte⸗ 
ben, oder. emen Ruhepunkt empfin» 
den kann, bis man auf den legten 
gekommen ift, der dem Gehoͤr einen 
merklichen Abfall empfinden läßt. 

Beydes wird dadurch erhalten, 
daß mitten in dem Gliede oder Ein⸗ 
ſchnitt die vollkommenen Conſonan⸗ 
zen in der Melodie und. Die Dreyklaͤn⸗ 
ge in der Harmonie vermieden wer; 
den, am Ende beffelben aber entwe⸗ 
der vermittelft folcher Conſonanzen, 
oder durch den Dreyflang, auch durch 
‚ Elaufeln, eine Heine Ruhe fühlbar 
gemacht werde. 

Weil der Einfchnitt als ein einzi⸗ 
ges Glied auf einmal muß gefaßt 
werben, fo fann er eine gewiſſe Län 
ge nicht überfchreiten; denn am En, 
de deſſelben muß fein Anfang in dem 
Gehoͤr noch nicht auggeldfcht ſeyn. 
In der Poeſie ift der laͤngſte Vers 
von ſechs Spibenfüßen, weil man 
gemerf£ hat, daß dag Gehdr nicht 
wol mehr Füße auf einmal faffen 
koͤnne. Die längften Einfchnitte der 
Melodie find von fünf, hoͤchſtens 
fieben Takten, und fchon in dieſem 
Fall müffen fie, wie die längern Vers 
fe, Cdfuren haben. Die fürzeften 
Verſe find von zwey Züßen, und 
die Fürzeften Einfchnitte von zwey 
Takten. Wie aber eine Folge von 
vielen fo kurzen Verſen gar bald 
langweilig würde, fo hätte auch ein 
Gefang von fo kurzen Einfchnitten 
feine Annehmlichkeit. Die von vier 


.tew, daR dag Gehoͤr in Aufet 
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Takten find die gewoͤhnlichſten w 
befien. Dan fannfie aud) vond® 
Takten machen; wenn fie aber g 
Elingen follen, fo müffen allemal 
Glieder von drey-Zaften zufamm 
verbunden werben, baß fie, als & 
fhnitte von ſechs Takten, mit 
Cäfur in der Mitte empfunden wi 
ben. Diefe ſchiken fich für die unß 
raden ZTaftarten. | 

Sin fo ferne man blos auf! 
Wolklang des Gefanges fiehet, M 
Einfchnitte von gleicher Länge bei 
die ganze Melodie big beften. 
fo find fie auch in allen Tanz 
dien, Wo aber ein befonderer & 
druf der Empfindung zu erreichen 
da thun einzele Einfchnitte, die li 
ger oder fürzer find, ale die for 
Ben Stuͤk gewöhnlichen, gute Wi 


ng. | 
Es erfobert mancherley Vorſich 
keit, um einen Geſang fo einzut 





























ber rbythmiſchen Abtheilung nirg 
beleidiget wird. Eine vollſtaͤn 
Abhandlung hieruͤber wuͤrde fuͤr 
ſes Werk zu weitlaͤuftig ſeyn 
kann um fo füglicher Hier uͤberg 
gen werden, ba biefe Materie 
längft von "einem Meifter der M 
ausführlicher ift abgehandelt word 
wohin ich bie Liebhaber verweiſe 

In Einzeitüfen iſt es durch 
nothwendig, daß die Einfchnitter 
Geſanges mit den Einfchnitten‘ 
Mede genau übereintreffen; denn; 
Gefang muß die Sedanfen dee 
te8 ausdrüfen, daher im Gefang 
fein Einfchnitt fommen fann, * 
im Text ein Einfchnitt in den Gel 
fen iſt. Dieſes macht die Erfindt 
der Melodie noch weit ſchwerer, 
fie fonft feyn würde. ‚Denn oft 
der Tonſetzer eine dem Affekt fehra 
gemeſſene Melodie gefunden, ” 


m) S. Kienbergerd Kunſt des re 
Satzes, des zweyten Th. erſte Ab 
®, 137 u. ff. ö az " | 


| Ein 
ſicht Einſchnitte haben kaim, wo 
Text keine leiden will. So bat 
fr Braun in ber Arie in dem Fe- 
galaute, welche anfängt: Dalta 
del mio — eine ber 
ung auf dag vollfommenfte 
Bngemieffiene Melodie gefunden, bie 
En auf den erften Bere zwey 
Einfhuitte Hat, die den Wor- 





























alfo fo 48 Meiſter der Kunſt 
dieſem Stuͤk Fehler begehen, fo 
Bgen die, die weniger Fertigkeit 
Rom alle Hinderniffe zu uͤberſtei⸗ 

fich hierinn bie aͤnßerſte Sorgfalt 
eiegen ſeyn laſſen. Die Vorſich⸗ 
t erfodert, daß ber Tonſetzer, 
er an die Melodie denkt, den Text 
das vollkommenſte zu deklami⸗ 
ſuche, und erſt, wenn er dieſes 


können, die ſich auf alle Stro⸗ 
fhifen. Denn auch in den nach. 
Art verfertigten Riedern, ba 5 
ers einen Einfehnitt in ben Ge 
n macht, trifft es fich doch, 
bisgrilen die kleineſten Finfchnit- 
mitten in den Verſen in einer Stro⸗ 
t anders, als in den übrigen ſte⸗ 
Addenn kann bie Melodie un- 
Balih, auf alle paſſen.“ Oden aber, 
m Horaziſchen dder andern grie- 
n Bersarten abgefaßt find, da 
ehnitte der Gedanken in jeder 
frephe anders find, können auf 
y Weife anders in Muflf ge- 
Fwerden, als daß jede Strophe 
befondern Geſang babe *), 


Eintheilung. 
(Beredfamfeit.) 
n in einer förmlichen Rede bie 


g aus verfchiednen Haupt 
9 G. dee | 


— en | 


km des Terted ganz zuwider find. 
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theilen beſteht, fo thut ber Redner 
wol, im Anfang derſelben den Inhalt 
eines jeden Haupttheiles anzuzeigen, 
damit der Zuhoͤrer die Folge der Vor⸗ 
ſtellungen deſto leichter faſſe. Dieſe 
Anzeige der Haupttheile der Abhand- 
lung wird die Eintheilung Der Nede 

enennt. In der Rede für ben Vor⸗ 
thlagdes Manilius fand Cicero drey 
Dinge noͤthig zu beweiſen, um Dies 
fen Borfchlag aunchmen su machen : 
1) daß der Krieg gegen den Mithris 
dates nothwendig, 2) daß er wichtig 
fey, und 3) daß man den Pompelus 
zum Heerfuͤhrer deſſelben machen muͤſ⸗ 
ſe; daher theilte er ſeine Abhandlung 
in dieſe drey Theile. 

Ehe die Eintheilung kann gemacht 
werden, muß der Redner alle Haupt⸗ 
theile feiner Nede erfunden haben, 
und fich Diefelben in der Ordnung, wie 
fie folgen follen, vorftellen. ie 


verſchiedenen Punkte der Eintheilung 
: find eigentlich die Borftellungen, aus 


welchen daß, was ber Kebner burch 
feine Reben erhalten will, natürlicher 
Weiſe folget; alfo enthält die Eins 
theilung den inhalt der ganzen Rede 
in wenig orten, und kann zum 
voraus das Genie und die Gruͤndlich⸗ 
keit des Redners anzeigen. , Denn 
bie Hauptfache kommt allemal dar» 
auf an, daß er bie wahren Duellen, 
woraus bad, was er zu erhalten. 
fücht, natürlicher Weiſe berflicßt, 
entdefe, und biefe Quellen zeiget er 
in ber Eintheilung an. 

Zum Vortrag der Eintheilung 
wird Kürze, Einfalt und die größte 
Deutlichfeit erfobert, damit der Zus 
börer den Inhalt der Hauptpunfte 
der Rede fehr Teiche und beftimme 
fafle; welches Eicero für fo wichtig 
hielt, daß er bisweilen die Eintheis 
lung wiederholt hat, wie in ber Res 
de für den P. Quinctius, wo er fie 
alſo vortraͤgt: „Ich will zuerſt zei⸗ 
gen, daß kein Grund vorhanden ſey, 
warum du von denwxPraͤtor haͤtteſt 
verlangen koͤnnen, in den Beſitz der 

C3 Guͤter 
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Büter des P. Quinctius geſetzt zu 
werden; hernach, daß du fie durch 
fein Edikt habeſt befigen koͤnnen; 
und zuletzt, daß du ſie wuͤrklich nicht 
beſeſſen habeſt. Ich bitte euch, (thut 
- er hinzu) dich Q. Aquilius, und 
euch, die ihr eure Meinung hieruͤber 
zu geben habt, euch dieſer Punkte wol 
zu erinnern; denn wenn 'ihr ſie vor 
Augen habet, ſo werdet ihr die ganze 
Sache leichter faſſen, und mich, falls 
ich aus den Schranken, die ich mir 
ſelbſt ſetze, heraustreten ſollte, durch 
euer Anſehen zuruͤkhalten koͤnnen. 
Ich lengne alfo, 1) daß er die Guͤ— 
ter hat fodern fönnen, 2) daß er ſie 
ediktmaͤßig habe beſitzen koͤnnen, und 
3) daß er fie wuͤrklich beſeſſen babe. 
Hahe ich dieſe drey Punkte bewieſen, 
fp werde ich den Schluß machen.“ 
Uebrigens iſt verfehiedeneg, was 
ur Erfindung der Eintheilung dienet, 
in dem Artikel von den Beweiſen be⸗ 
reits angeführt: worden. " 


" Ekel. Ekelhaft. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Einige unſrer Kunſtrichter haben es 
zu einer Grundmaxime der ſchoͤnen 
Kuͤnſte machen wollen, daß nie eis: 


was Efelhaftes in einem Werk fol 


norgeftellt werden *). Allein bey nd» 
herer Unterfuchiing. der Sachen fin- 
det man dieſes Verbot nicht nur an 
fich ungegründet, fonbern aud) von 
den großten Meiftern der Runft übers. 
treten. Zwar müffen alle, die bag 
Mefen der fchönen Künfte in ber 
Nachahmung der ſchoͤnen Natur ſu⸗ 
chen, ober die das Gefallen oderdag 
Ergoͤtzen zum legten Endzwek berfel- 
ben machen, biefe Grundmarime gel⸗ 
. ten laffen, weil bag Ekelhafte weder 
ſchoͤn noch gefällig iſt. Soll aher 
der Kuͤnſtler fich darinn ale ein Nach⸗ 
ahmer der Natur zeigen, daß er, wie 
fie, durch Vergnuͤgen zum Guten ans 


‚©. Briefe Ale di itt ; 
1 — die neueſte Litteratuy | 
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fofe, und durch Mißoeräntigen und 
Widrigkeit vom Boͤſen abhalte, ſo 
muß er ſich aller Arten des Widrigen, 
und alſo auch:des Ekelhaften bedie⸗ 
nen, fo wie feine Lehrmeiſterin, bie, 
Natur, e8 gethan bat. Man fan: 
gewiß annehmen, baß die Dinges 
für welche dee: Menfch .einen natuͤr⸗ 
lichen Ekel hat, etwas ſchaͤdliches 
an ſich haben, und daß das Gefühl 
des Ekels das Mittel if, uns von 
fhädlichen Dingen abzuhalten. . 
Darin alfo fann der Künftler ohne 
altes Bedenken diefer großen Lehrmei⸗ 
ſterin nachahmen, ‚dasjenige mit Ekel 
zu belegen, monon' hie Menfchem. 
müffen abgeſchrekt werden. - Alfo hat 
ſich Hogarth als ein wahrer Kuͤnſt⸗ 
ler gezeiget, ba er in feinen Kupfer 
fiichen, Harlots⸗ Progren, manches. 
wuͤrklich Efelhaftes eingemiſcht hat, 
Eben fo wenig..ift auch Homer zu 
tadeln, daß er: ung von den ruch⸗ 
Iofen Eyclopen. ein: ganz. efelbafted 


. Bild mache *); oder Yefcbylus, befe 
ſen Eunmeniden auch gewiß nicht 


ohne Ekel geſehen worden ſind. Auch 
iſt es wol niemand eingefallen, den 
Poußin zu tadeln, daß er in der Bote, 
ſtellung der Krankheit der Philiſter, 
die ſich an der Lade des Bundes 
vergriffen, einiges Ekelhaftes mit 
eingemengt hat. 

Freylich muß man ſich nicht, wie 
ſchwache Köpfe wuͤrklich bisweilen ges. 
than haben, das Ekelhafte blos dar⸗ 
um waͤhlen, um die Kunſt einer ge⸗ 
nauen Nachahmung zu zeigen. Zum 
Vergnuͤgen und zur Ergoͤtzung muͤſ⸗ 
fen angenehme Gegenftände gewaͤhlt 
werden; aber zur Abfchrekung , wo 
dieſe noͤthig ift, dienet ſowol das 
Haͤßliche, als das Ekelhafte; daher 
dann in der That beydes von den 
groͤßten Meiſtern wuͤrklich gebraucht 
worden iſt *). 
Aus 

*, Odyfl. I. vf. 373. 374. 

er) Dan febe, ad Im ürtifel Entfegen 

blerüber erinnert worden. | 
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ME Ieldht zu erratbenden Gränten if 
dieſer Artikel fehe einfeitig und ſehr Hach 
 gerathen. Die Beier werden wohl thun, 
wenn fie ibn, durch ben , von Sen. Sul⸗ 
3er vermorfenen gaten Bricf aus dem sten 
Theil der Pitteratusbriefe ©. 97. veral. 
mit dem Laocoon ©. 239 u. f. und Dem ıten 
der kritiſchen Wälder &, a65 u, f. berich⸗ 
tigen. — In Anſehung der bildenden 
Kunſte ih über dieſe Merie indem großen 
Mahierbuch des Laireffe, das ı7te Kap. bes 


. Sten Buches, und die yte bes Hagedorns 


ſchen Betrachtungen über bie Diahlesen 
©. 108 nadyaulefen. 


Elegie 
(Diätlunf.) 
Bedeutet eigentlich ein Rlagelied, 
welchen Ramen man biefer Art des 
Gedichte geben könnte, wenn nicht 
auch bisweilen vergnügte Empfin- 
Dungen der Inhalt der Elegie wären. 
Der wahre Charakter derfelden ſcheint 
darinn zu beſtehen, daß ber Dichter 
von einem fanften Affekt der Trau⸗ 
rigkeit oder einer fanften mit viel 
Zärtlichkeit vermifchten Freude ganz 
eingenommen iſt, und fie auf eine 
einnehmende etwas ſchwatzhafte Art 
äußert. Alle fanften Leidenſchaften, 
bie fo tief ind Herz bringen, ba 
man ſich gerne und lange damit bes 
ſchaͤfftiget; die dem Geiſt fo viel Faſ⸗ 
fung laffen, daß er den Gegeuſtand 
von allen Seiten betrachten, und 
ber Empfindung in jeder Wendung, 
die fie annimmt, folgen fann, fchi- 
fen fich für die Elegie. Sie bindet 
fich nicht fo genau an die Einheit der 
Empfindung, als bie Ode, nimmt 
auch den Ichhaften Schwung derfel- 
ben nicht; ihr Ausdruk ift nicht fo 
raſch, ſondern hat den Eläglichen 
Ton, der mehr ber Ton eines blos 
leidenden und vom Affekt uͤberwaͤl⸗ 
tigten, als des wuͤrkſamen Menſchen 
iſt. Er iſt im eigentlichen Verſtand 
eimnehmend, da der Ton ber Ode 
gar oft gebieteriſch, ſtuͤrmiſch, oder 
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hinreißend iſt. Sehr richtig nenne 
der Verfaſſer uͤber Popens Genie und 
Schriften die Elegie ein affektvolles 
Selbſtgeſpraͤch. 

Alle -fanften Affekte alſo, wobey 
bie Seele fich gang leidend fuͤhlet; 
Klagen über Verluft einer geliebten 
Perſon; über Untren eines Kreums“ 
des; über Ungerechtigfeit und Unter« 
drükung ; über hartes Schiffal; Vers. 
gnuͤgen über zaͤrtliche Ausſoͤhnung, 
über ein wieder erlangtes Gut; Acufs 
ferungen der Dankbarkeit, ber An⸗ 
dacht, und jedes andern zärtlich ver⸗ 
gnuͤgten Affeklts, find die eigentli» 
chen Materien der Elege. Da bie 
Semüthefaffung bey der Elegie ganz 
Empfindung der einnehmenden Art 
ist, fo dringt fie auch tiefing Herz, 
und ift daher. eine ber fchägbarften 
Gattungen ber Gedichte, wo es dars 
um su thun ift, die Gemüther zu be 
fänftigen, oder fie vollig für einen 
Gegenftand einzunehmen.  Hinges 
gen fchifen ſich männliche, _feurige 
und beroifche Empfindungen. nicht 
für fie; ſie überläßt fie ver Dbe.... 

Die Griechen hatten für die Elegie 
eine befondere Versart gemäblt, bie - 
auch die Römer beybehalten haben; 
fie beſtund abwechſelnd aus einem. 


# „Serameter und einem Pentameter, : 


verfibus impariter junttis, wie Ho⸗ 
raz ſich ausdruft; und insgemein 
machten zwey Verſe zuſammen ein 
Diſtichon aus, darinn ein völligen 
Sim war. Es ſcheinet auch, daß 
dieſe Versart fich am beſten zum Af⸗ 
fekt der Elegie ſchike, dem ein fanft.; 
enthufiaſtiſches Herumſchwaͤrmen von 
einem Bild zum andern, und von 
einer Vorſtellung zur andern, faſt 

eigen fcheinet. Indeſſen iſt die edle 

gifche Versart auch verſchiedentlich zu 


kleinen Gedichten gebraucht worden, 


die man nicht zu den Elegien rech⸗ 
nen kann. Die neten Voller ha⸗ 
ben bey der Armuth ihrer Proſodie 
der Elegie keine beſondere Versart 
geben koͤnnen. Die alexandriniſche 
C4 | fcheint 
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ſcheint aber fich vorzüglich. bazu gu 
fchifen. Seitdem man aber im Deut: 
(chen die griechifchen Sylbenmaaße 
eingeführt hat, find auch Elegien in 
der alten elesifchen Versart gemacht 
worben. Ä 

. Man weiß nicht, welcher griechi« 


ſche Dichter die Elegie aufgebracht, 


habe, und man wußte es fchon vor 
Alters nicht. 


Quis tamen exiguos elegos emi- 


ſerit autor, 
Grammatici certant *). 
Aunfaͤnglich waren fie blog für Kla⸗ 
gen beſtimmt; aber man fühlte, daß 


. Ihr Ton drei | 
— * auch fuͤr zaͤrtliche Freu⸗ 


— — Querimonis primum, 
Poſt etiam inclufa eſt voti ſenten- 
#7 tia compos. 
Es iſt ohne Zweifel ein großer Ver⸗ 
huft, daß die griechifchen Elegiendich⸗ 
ter verloren gegangen find; obgleich 
Quintilian glaubt, daß die lateiniz 
ſchen ihnen nichts nachgeben **). In 
der That haben wir drey fuͤrtrefliche 


roͤmiſche Dichter in diefer Art, den 


Opidius, den Catullus und ben 
Propertius. u 

: Eine befondere Art ber Elegie mas 
chen die fogenannten Heroiden auß}), 
von denen in einem beſondern Artikel 
geſprochen wird. 

Fuͤr bie geiſtliche Dichtkunſt ſchei⸗ 
net die Elegie den vorzuͤglichſten Nu⸗ 


gen zu haben; .da ſie den fanften Em⸗ 


pfindungen der Religion überaus gut 
angemeſſen iſt: nur müßte man fich 
darinn für ben Schwärmerifchen huͤ⸗ 
ten, melches der vorzuͤgliche Hang 
ber Elegie zu fenn feheinet. Ueber 
Fr kann ſie ſehr näßlich zu Bes 
fÄnftigung der Gemuͤther angewen⸗ 
det werden, Dem es iſt gar nicht 
unwahrſcheinlich, daß ein etwas wil⸗ 
der Menſch, der den ſanften Affekten 
den Eingang in fein Herz verſchloſſen 
) Horst. A. P. 75. 
2 Inf or. L. & 1. 39. 
-+) ©. Hersiden. 


„Ele— 


hält, durch Elegien koͤnnte gezaͤhmet 


werden, zumal wenn ſie mit 

verbunden waͤren. Zu wuͤnſchen 
waͤr' es, daß ein recht geſchikter Ton⸗ 
ſetzer einige Verſuche, Elegien in 


Muſik zu ſetzen, machte: das Reci⸗ 
tativ mit einem blos begleitenden 


Baß; das mit begleitenden Infiru 
menten; das Ariofo und bisweilen 
das Arienmäßigerfelbft könnten da 
bey ſehr angenehm abwechſeln. SEs 
(ib fich vermutben, baß ein wolge⸗ 
rathener Berfuch in diefer Art, dieſe 


neue Gattung elegifcher Cantaten in 


Gang bringen würde. 
244 
Daß 9. Sulzer den vorzäglichiten ber 


alten elegiihen Dichter, ben Tibull, 


anzuführen vergeflen, werden bie Lefen, 
obne meine Erinnerung, ſehen. — 

Yuffer dem, mas in den verichledenen 
Anwelfungen zur Dichtkunſt überhaupt, 
und in andern critiſchen Sceiften, al 
in J. €, Scaligers Poer. Lib. I. c. 50, 
Lib. III. ©. 125. — in des 3. Pontanu⸗ 
Poetic. Infticur. Lib, Ill. c. 24-26, = 


in bed ©. 3. Voſſius Inſtitut. poet. ⸗ 
in der izten von of. Trapps Praelect. 


poet. — in dem ıoten Kap, des z3ten 
Buches ber Arte poetica des Minturns 
in des Say; Quadrio Sror. e Rag. 
d’ogni Poeſ. Vol. 2. P.ı. G. 635 u I. 
(10 von der Elegie aller Völker und aller 
Zeiten, fe mie von ber Theorie berfelben 
gehandelt wird) — in der Poetique 
des Jul. Phil, de la Mesnadiere, Par 
1640. 4. — in Eh. Batteur Einleitung, 
Th. 3. Abſchn, 3. Kap. 12. (B. 3. ©. in 
db. U. Ausg, von 1774) — in des Remond 
des St, Mard Poerique prife dans ſes 
fources, Oeuvr. B. 4. ©. 223 Amſt. 
1749, 18. — in 8, Marmonteld Poeti- 
que, Ch, XIX. B. 2. 6.504. Ausg. von 
1763. — in Domairons Princ. gen. des 
belles lettres, ®, 2. Ch. 2. Art, 5. 


©. 98. Ausg. von 1785. — in ber Arcof . 


poetry on a ngw plan, B. ı. ©. 70. 
- .in %. 4. Eberhards Theorie der ſch. 
Wiſſenſch. S. 235 der iten Ausg. = 
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43. 3 Ehbeuburns Ente. einer Theen 


sie und Litterat. der fh. Wiſſenſch. 6.139 


der Aufl. von 1789 — vorzaͤglich aber in 


dem ıztea Ih, ber Litterasurbriefe, ©. 69 
der erden Busg. vergl. mit der sten Samml. 
der Sragım. Über die neuere deutiche Bitses. 
sat. ©.220 u. f. u. a, m. von ber Elegie 
sehant worden if, handıln daven beſon⸗ 
ders, tm-Inseinifchee Sprache: Expli- 
catio eorum omnium quae ad Elegiae 
antiquitarem er artıkcium ſpectont, 
son Zr. Roberteli, in f. W. Flor. ı 548. 
f. — Th. Correae de ElegiaLibellus, 
Bon. 1590. 4. — Differt. de Elegiae 
Aomine-er origine von Frl, Visciola, 
in ſ. Horis ſubſec. Buch 8. Kap. 23. 
Ingolit. »611. f. — DeElegia, Com- 
mentar. von Tarq. bep ſ. Vin- 
dicat. Virgil. Rom. 1 4 — De 
vera carıminis elegisci nature et opti- 
ma inventione, Differt. Chriſt. Rhi- 
lomufı (des Eardinal Angel. Duriui) in 
den Poetar. elegiac. par nobile, Varf. 
277.8. und im aten Bde. der Callei. 
poerar, elegiac. von C. Michaeler, Aug. 
Vind 1776. 8: — De Poeris Roman. 
Elegiac. Diſſert. Frdr, Aug. Wide- 
"burg, Heimft. 1773. 4. — Super 
Elegie, mazime Romanor. von Fr. 
Gottl. Barth, ben feinem Propers, Lipf. 
1777. 8- — — In franzoͤſcher Spras 
(he: Mem. fur l’Elegie grecque er la- 
tine , von Ci. Franc. Araguier, in dep 
sten Bde. der Men, de l’ Acad. des In-. 
ſcript. Deutkb N im sten Bde, de Schi⸗ 
rachſchen Magazinee  Difc. fur l Ele- 
gie, und Deux difcours fur les Poe- 
tes Elegiaques, von 3. Bapt. Souchai, 
ebend. im soten Bd, und Trois Difc, 
fur les pP ocies Eleg, won ebendenſelben, 
chend. im asten Bde. — Diſc, ſur l'Ele- 
gie, von dem Abt Le Blanc, vor ſ. Ele- 
gies, Par. 173:. ı2. (Er erlidst die 
Elegie als eine Klage einer betrübten Ders 
fon ; aber er wiß, daß fie ber Ausdruck 





einer heftigen Gemuͤthsbewegung ſeyn fol, ' 


nad ſieht au diefem Ende die Monologen 
mebserer Trouerfpiele dafür an. Vorzuͤg⸗ 
ich glaubt er, daß man fie Frauenzim⸗ 
mern in den Mund legen muͤſſe.) » Re- 
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flex, erttiques fur l’Elegie, p. Jean 
Bern. Michault, Dijon 1734. 8. (Öfe. 
find vorzüglich gegen den vorbergchens 
ben Difcours gerichtet ; der Derf. will, 
dab die Elegie bios rühren foll, und daß 
fie folglich nicht mis heftigen Leidenſchaf⸗ 
ten ſich verträgt. Auch ſucht er bie Mens 
nung des fe Blanc, da& blos weibliche: 
Charaetere darin rebend einzuführen wa⸗ 
een, zu beſtreiten) — — Ja engli 
fcher Sptache: Some obfervations on; 
the original defiga of Elegiac verfe, . 
with _the charadters of the molt ce- 
lebrated Gyeek, Latin and Englifh 
Elegiac Poers, bey Darts euglljcher. Ue⸗ 
berſ. des Tjbull, Lond. 1720. 8. — 
Eday upon the Roman Elegiac Poets, 
by Major Pack, bey Abdifons Diſſertat. 
upon the moft celebrated "Roman 
Poets, Lond. 172.8. — Yu deuts, 
fcher Sprache: Ein Auffag, in dem aten 
Bde. der Jris von 3. G. Jacobi, Däfe 
feld, 1778. 8. (für hrauenzimmer gefchries 
ben.) — — 

Bon den griechiſchen, elegiſchen 
Dichtern id, wofern wie nicht, wegen 
des, für die Elegie, von Griechen und. 
Kömern, angenaminenen Golbenmaßes, 
den Homnus des Kallimachus auf dab, 
Bad der Palas, (ſ. den Art. Aymne) 
und die Catulliſche Umfcbreibung der vers 
foren gegangenen Elegie deſſelben auf das, 
Haupthaus Berenice's, (molche unter ans 
deen, Say. Matrei, in dem ıten Bde. 
des Saggio di Poeſie, Nap. 1774. 4 
italienifh überſetzt hat) bie Kriegslieder 
des Tortdus (ſ. den Urt. Lied) und einige. 
Sragmente, als von bem Hermchianar (bey 
dem Ythendus, Lib, XIII. ©.597. Ausg. 
von 1613) u. d. m. dazu sählen wollen, . 
nichts übrig. - Die Rahmen der Dichter,. 
melche deren aeſchrieben haben follen, fins 
den fi, unter andern, in den. vorher 
angezeigten Diſcours des Souchad, und 
Bendem Quadrio (a. a. O. S. 641 u.f.) — 

Bon roͤmiſchen Dichtern: Q. Pan 
lex. Catullus (Won ſ. Gedichten gehoͤrꝛ 
vorzüglich, die Klage auf den Tod eineg 
Gperlinges, Deutfh von E. W. Kamıe. 
lee, inf. weiſchen Ged. Berl, 1772. 8. 

6C5 G. 234. 
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"3974. 18. gedruckt. 
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©: 234. ob ſie gleich ‚nicht In dem Elegi- 
fepen Solbenmaße abgefaßt if, hicher. 
Indeſſen finden fich, unter feinen Gedich⸗ 
ten, noch mehr Elegiſche, als auf den 
* ſeines Bruders u. d. m. welche, in 
den fruͤhern Ausgaben derſelben, das. 
zwehte Buch ausmachen. Mehrere Nach⸗ 
ricbten finden-fich bep dem et. Lied.) — 
Ab. Tibullus (Die, von ihm vorhan⸗ 
denen Elegien find in vier Biütyer abge⸗ 


theilt; aber das letztere derfelben enthält 


nit afein ein, tm beroifchen' Sylben⸗ 
maße , abgefaßtes Lobgedicht auf den Mes 
fala, fondern die darin befindlichen Ele⸗ 
gien find auch von emigen Kritikern, als 
E. Barth, und C. G. Hehe, >cinem ans 
dern Verfaſſer, naͤhmlich einer gewiſſen 
Sulpicia, welche, redend, darin einge⸗ 
führte i, zugeſchrieben worden. Die 
erſte Ausgabe derſelben, mit den Gedich⸗ 


‚ten des Cakull und Properz zuſ. erſchien, 


T: 1, 1472. f. und eben fo find fie, Ven. 
iso2.8. Lugd. B. 1354.8. Ven.ı559. 
8. 1562 mit den Anm. des Ant. Muret; 
Lugd. B. 1592. 12. 1603. 16. mit den 
Anm. der beyden Douſa; Der. 1604. f. 
mit den Anm. mehrerer; ebend. 1608. f. 
mit dem Comm. bes Joh. Palferat; Can- 
tabr. 1702, 4. Par. 1710. 4. mit ben 
Anm. des Joh. Bulplus; Par. 1723. 4. 
vor dem Abt Drochard ; Lond. 1749 und 
Einzeln iA Tibull, 
von Yan, Brouckhuls, Amſt. 1707. 4 
Von Ant. Vulpius, Par. 1744. 4. Bon 
Ehr. G. Henne, Lipf. 1755 und 1777: 8. 
herausgegeben worden. Ueberſetzt hat 


ihn in das Italienifcher Guido Ri⸗ 


vierd, in dem asten DB. "bed Corp. 
oimnium vet, Poetar. lat. Mediol, 1731 
n. f. 4. in reimfrene Berje; und eine Aus⸗ 
wahl aus Tibull und Properz, Franc. Eor: 
fetti, Den. 1756. 8. In das Spani⸗ 
febe: Luis de Leon (t 1591) die ste. Eles 
gie des sten Buches, in f. Obras, Va- 
lenc. 1761. 8. G. 177, In das Sean» 
zoͤſiſche: Michel de Moreles, Pat. 1653. 
9. in Proſe; ber Verf. der Soirces Hel- 


veriennes, (Pezap) mit dem Catull und 


Salus zuſammen, P. ı771. 8.23%. in 
of; H. ups, unter dem Tirel: Eſſai 


Eile 


für les Poefies de Tibulle, P.1779. 8. 


. ber au) den. ten ©. f. Vey. litter. de 


la Greee ausmaht; ein lingen. Par. 
1784. 9. in Profa, Auch Pierse Pong 
champs bar ihn noch uͤberſetzt; ich weiß 
aber feine Arbeit nicht näher nachzumels 
fen; und ber Chev. Langeac bar ihm in 
Berfe überfegen wollen; impleichen find, 
in die Amours de Tibulle- p, (Jean ) 
de la’ Chapelle , Par. 1712. 12. 3. B. 
ber größte: Theil der Elegien deſſelben, in 
ſehr (föpfehten) freyen Nahapmungen, 
und eben fo ia die Vie de Tibulle, ti- 
ree de fes ecrits p. Mr. Giller de 
Moyvre, Bar. 1743. 12. 2 Bde. einge 
webt, fo wie von fa Bare, von Richet, 
u.:a, m. einzele überfegt worden. Se 
das Mnglifi Dart, Lond, 1720. 8. 
Som. SGrata@®frs9. 12.20. Auch fol 
noch · Th. Ereech ihn 1694 überfest haben: 
In: das Deusfche: Einzele legten, als 
aus dem ıten Buche die erfe, find von 
E. W. Müller, inf. Berf. in Oed. Leipi. 
1755: 8. und von einem Ungen. im ioten 
TH. des Tafchenbuches für Dichter, fo 
wie, nebſt der zehnten, von Küttner, im 
Journal für NRebhaber der Bitteratur; bie 
zte in der Reis und von Chr. H. Schutb 
in der Da Pottida; und die sote im J. 
B. Michaelis Poet. Werfen; - aus dem 


dritten Buche, die ate im Taſchenb. für 


Dichter; aus dem vierten, die ute von 
Pfeffel, im Taſchenb. für Dichter, u. a. m 
uͤberſetzt. Gaͤnzlich haben ihn acliefert, 
ein lingenannter , Leipz. 1780. 8. 3.3 
Degen, Anſp. 1781. 8. mit Anın. und, 
nebft dem Eatuß und Properz, Frz. Kan. 
Mayhr, Wien 1784. 8.28. Auch be 
ben wir noch, von J. M. Periali (Pers 
leberg) die durchlauchtige Römerinn Der 
If, worinn Tibuft, und theils Horaskt 
Garmina erftäret wird, Frft. 1707; 8. 
Erläuterungsfebriftens Ueber den 
Dibull... von 3. 8. Degen, Anfp. 1780. 
3 Das Keben bes Dichters if von 
mehrern Herausgebeen und lieberfeßerm, 
als J. A. Vulpius, Dart u. a. m. fo 


‚nie von Greg. Opraldi, in ber Hiftor. 


Poetar. Baf. 1545. 8. ©. 487. und von 
Lud. Erufius, in den Lebensbeſchr. Rs 
miſcher 


MW, Butpius, Par. 1755. 4, 
Saotttl. Barth, Lipf. 1777. 8. und mit 


E 


Ele 


miiger Didier, B. 1. &, so. ti. und 
eiatin, lar. von Ehren. Fedr. Aprınann, 
Vir. 1719. 3. befbrieben worden; und 


. Aisterar. Notitzen finden ſich in I. G. 
 Fabricsi Bibl. lat. Lib. 1. 0.14, B. ı. 
Sertus 


©. 430. Busg, von 1773.) — 

Juzel, Propertius (Seine Eiegien find 
ia vier Duͤcher abgetheilt; und, auffer 
Deu vorher angezeigten Ausgaben nılt dem 


thai zufammen, eingefnuon Jan. Brouck⸗ 


beis, Amfl. 1702 und 1727. 4. Bon. 


Bon Irdr. 


einem Commentar von den füngern Bur⸗ 
menn, Amftel. 1780. 4. herausgege⸗ 
ben worden. in das Italie⸗ 


niſche bat ibn Guido Riviera, in dem. 
am D. dei Corp. omnium Poetar. 
 Iatinar. Mediol. 173 1 u. f. 4. in ceimfr. 


Bere, und Siul Ceſ. Beceli, Ber. 1743. 
4 ia Terunen. In das Scanzäfifche: 
Bid. Marolcs, Par. 12455. 8. und 
Seusbams6, P. 1771.83. Beude in Proſe; 
und bey den Amours d’Ente er deDi- 


don, Per. 1658. 12. von dem Peek Ni⸗ 


cole Haben ih ı2 Elegien des Properz, fo 
sole. verjchiebene in der Vie de Properce 
a« up. Giller de Moywre, Par. ı 745. 
22. \Indas Engliſcho: ein Ungenann⸗ 
te das eeſte Buch, Lond. 1782. 8. 
I das Deutſche: Ein Ungenannter, 
die Echs erſten des erſten Buches, in dem 
sten Bde. der Beluſtigungen für allerlen 


tefer; Mehhel, die ı7te und ı8te eben bie». 


ſes Buches, im Taſchenb. für Dichter 5 
8. G. Barth einige in den Vorleſungen 
Über den Properz, Dresd. 1767. 8, und 
ör. Zap. Mayr gänzlich, mit dem Ca⸗ 
tal und Zibuß zuſ. Wien 1784. 8. 2 ©. 
lautesungsfchrifeens Qufer den 


nein Semerfungen non Nic. Seinfius, 


in & won Burmand herausgegeb. Adver- 
far. und eben dergleichen in Doruiles 
Milcell, Obfervar. bat Ehr. W. Mit⸗ 
ſperlico Leftiones in Carull. et· Proper- 


Gum, Götr. 1786. 8. und 8. G. Barth 


Borkefungen über einige Eleglen des Prop. 


Dresden 1767. &, geſchrieben. Das Les 


ben des Dichters if in G. Guraldi Hi- 


+ 
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2. Erufius kebensbeſchr. bee Adm. Dichs: 
tee, ®.:. G. 100. d.U, und vor A. Buls 
pius, und Barth Ausg. von bem erſten 
befepzieben-, behndlih. Litter. Nachriche 
ten liefert Fabricii Bibl. lar. a. a. D. 
©. 433.) = Publius Ovidius Naſo 
(Bon feinen Gedichten, deren voRkdndige 
Ausgaben, bep dem Art. Heroide ange⸗ 
zeigt And, achbren bieher‘ +) Amorum, 
Lib. III. Ueberſetzt in das Italieni⸗ 
ſche find fie von Giuſ. Baretti, im zoten 
®. der vorhin angescisten Samml. Meyl. 
731 0. f.4. In das Franzoͤſiſche: von 
Belleſſeur, mit dem Titel, Les amours 
dOvide, Par. 1621. 8. in Proſe; von 
Jean Barrin, Bar. 1676. 13. in Verſe; 
une von Et. Algar de Martignac, in dem: 
aten B. der Oeuvr. dOvide, Lyon 
1697. 12.98. Einzele, als vier ders 
fefben, bat Fres. Habert, beu f. Epitres 
eupidiniques; eine Auswahl baraus' 
Nic, Bonedin, Marq. de Billenes, ums 
tee der Auffihrift, Les Eleg. choifies 
des amours d’Ovide, Par. 1668. 12. 
und ı7 besfelen Jean Wicole, in ſ. 
Oeuvr. Par. 1660. 1705. 12. fo wie 
h. Corueiße einige in ben Pieces choi- 
fies d’Ovide, Rouen 1670, 12.0.4. 18: 
dergleichen einzeln geliefert. In das 
Engliſche: Bon Ehr. Darloe (1593). 
ſ. a, 12. welche Ueberſ. das Geſchick hatte, 
von dem Grsbifchefe zu Canterbury, im 
3. 1599 zum Feuer verbammt zu werden; 
von einem Ungen. Lond. 1725. 8. Ju 
das Deutfche: Schon ums I. 1365 wur⸗ 
de auf Beranlaffung bes Herzog Albrecht 
des sten von Oeſterreich eine peofaliche Ue⸗ 
berfegung davon verfertigt, welche dem 
Lambeck zu Folge (Lib..iE ©.985) auf 
der BibE a Wien ſich hondſchriſtlich be⸗ 
findet ; von Joh. Bapt. v. Knoll, Augsb. 
»277. 8. in Proſo. 3) Triftium, Lib. V. 
weile, außer den Aus. in den ſammtl. 
Werken des Dichters, unter andern, mib 
ben Epiftol. ex Ponto, Ven. 13439. f. 
und.-einzeln von Sf. Verburg, Amtt, 
1713. ı2. und von Th. Chr. Harles, Erl. 
1773. 8. berausgegchen worden find, 


ı Weberfene in das Italienifche, von 


ſtor. Paetat. Bal. 1545. 8. ©, 199, in Giul. Morigi, Ravenna. ısgı. 33. in 


| 


. - 


reimfr. 
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zona Giuslo, in dem asten B. des Corp. 
Poetar. lat. Med, 1731 u. f. 4. In 
das Franzoͤſiſche: Bon Jean Binard, 
Bar. 1625. 8. in Proſa; von. Mich, Ma⸗ 
rolles, Par. 1661. 8. ebenſo; von Et. Al⸗— 
gay de Martignac, im sten B. ſ. Ueberſ. 
dee fAmmtl. W. des Dvids, Lyon 1697. 
12. in Proſa, und von dem Jeſ. J. DM. 
de Kervillars, wit den Briefen aus dem 
Yontus, Par. 1733. 12. a Bbde. In das 
$Englifche: Die drey erben Tücher, von 
Th. Churchhard, Lond. 1580. (1 77) 4. 
Von Zachı Catlin, Lond. 1639. 8. In 
das Deutſche: Bon Joh. Heinr. Scop, 
Darmi. 1644.:8. Bon Joh. Heiner. Kirch⸗ 
bef, Hamb. 1779. 3. in elende Reime; 
von einem Ungen. Halle 1780.-8. in Proſe. 
Das Leben des Dichters IK, unter an⸗ 
bern, von Ge. Gpraldt, in der Hiſtor. 
Poerar. 8,493. Bon J. Mafon,. Am- 
ſtel. 1708. 8. und ben mehrern Ausga⸗ 
ben der Werke des Dvidius; und von ud. 
Erufius „ in deu Lebensbeſchr. Roͤm. Dich⸗ 
ter, 8.1..©.307..d. U. geliefert morden.. 
Auch Baple hat ihın einen Artikel ges 


widmet. ehrigens if es bekannt, daß, 


wenn nach der Versart allein, der Play 
der Gedichte beftlmmt werben fol, weh⸗ 
rere Gedichte des Ovidius hierher gehoͤ⸗ 
zen würden. - Auch find oͤfterer einige Ge: 
Dichte diefer Act, als eine Elegie De Phi-, 
lomela, eine de pulice, u. db. m. ihm 
zugeſchrieben worden, welche, unter an⸗ 
dern, in den Catalect. Ovidii ex ed. Gol- 
daft. Freft. 1610. 8. abgedruckt wor⸗ 
den find.) daj. Pedo Albinova⸗ 
nus (inter feinem Nahmen find uoch 
zwey Elegien umb..ein Fragment übeig, 
welche Re Clere, e. not,. varior. Am« 
ftel, 1703. herausgegeben hat, und wor⸗ 
‚über ſich in Fabricii Bibl. Lar. Isb, I. 
c. 12. 9.7 und 8. liter. Rache. finden.) — 
Eornel, Gallus, oder vielmehr Cor⸗ 
nel. Maximinianus (Ballus (Unter 


dem Nahmen Gallus geben ſechs Elegien, 


welche dem erſtern, der in dem Zeitalter 
des Auguſts lebte, von. fat allen Kriti⸗ 
fern abgeiprochen, und, hoͤchſt wahrſchein⸗ 


fiber Weiſe, erſt zu deu Zeiten des Wen 


\ 


.den find, 


Eile 

fallet der roͤmiſchen Poefle geſchrieben wars 
Der einzige Rapin, in fi Re- 
flex. fur la Poer. en particulier $. 29. 
fand viel Detisatefle und Kraft in. than. 
Serausgeaeben hat fie zuerſt Pompentas 
Gaurietis, Ben. 1503. + Nachher ind 
fie noch. Antv. 1569, 16. und Öfterer bey 
dem Catull, Tibull, und Properz abge 
druckt worden. Ueberſetzt in das Frans 
söfifche bat. fie Pezad bey feinem Tibal. 

Uetheile und litterar. Nachrichten find im 
Ab, Bailets Jugemens des Savans, 
B. 3. Th. 2. No. 1147. ©. 105. Mass. voa 
1725 und in. G. Fabricii Bibl. lat. Lib. I. 

c. 14. 8. u. ſ. Bi. 6,4235 u. f. geſam⸗ 
melt.) — — Meoch beſitzen wir ein 
„Deutſche Anthologle der roͤmiſchen Ele⸗ 
giker, von oh, Froͤr. Degen, Nuͤrnb. 

1784. 8: — und, als Verfaflee von Ele⸗ 

gien, kommen noch unter den roͤmiſchen 
Dichtern, bey dem Duidius (Epiſtol. ex 

Ponto, Lib. IV. Rp. XV), bey dein Mat, 

tiol u, a. m. bie Rahmen des Montauns, 
Proculus, Bontanus Capella, Atunzins 
Stella, Marcus Unicus, Luſtricus Bru⸗ 

tlanus, u. a.m. vor, — — 

Bon den neuern lateiniſchen Dis 
teen haben fehr viele unter der Benen⸗ 
nung von Elegie, und im Elegiſchen Syls 
benmaße, Gedichte dieſer Art geſcheieben, 
als Angel. Politianus (} 1494. In dem 
sten B. S. 256 der Delic, Poetar. ftel, 
Freft. 1608. 8.) — Joh. You. Ponta⸗ 
nus (} ısos. Opers poet. Ven. 1518- 
1533. 8. 2B. und im sten ©. f. Oper, 
Baf. 1556. 8.) — Lit. und Herk. Strou 
za, Vater und Sohn (1508. Oper. Ven. 
ı512. 8. Par, 1530, 8.) — Joh. Sion, 
Eotta.(} 1509. Fa den sten, S. 4 
der Del. Poetar, Italor.) — Gab, His 
tilius (1110. Ebend. S. 57.) = Com: 
Celtes (+ ısog, Poem. Nor. 150%, 4.) 
— Ian. Bannonlus (1519. Eleg. Ven. 
1553. 8.) — Joh. Aurel. Bugurelas | 
(1519. Poem. Ven. 1505. 8. Gen, 1608. 
8. und im iten B. ©. 287 bee Delic. 
Poetar. Ital,) — Baufus Andreiinus 
(t i533. Amor. Lib. IV. Par.1490, 4 | 
Elegiar. Lib. 11, ebend. 1494. 4. Ele- 
giag quaed. calliores. „ . Argent: 

150%. 


ner Gr. he 
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1508. 4.) — Balt. Eaflialione (1 1527. 
In dem iten B. S. 716 ber Delic. Poe- 


tar. Ital.) — Pet. Bravina (t 1528. 


 Poem. Nap. 1532. 4.) = Eine. Sans 
sazer (+ 1533. Elegiar. Lib. III. Ven. 


1835. 8.) — NIohannes Eerundus 
G-1936. Elegiar. Lib. III. in f. ®. 


Lugd. B. 1651. ı2. Par. 1748. ı2. 
Much find von f. Bafiis, weiche, englifch, 
Lond.ı773. 8. und dentfch im aten Th. 


von Alxingers Bed. Klagenf. 1788. 8. er⸗ 
ſchienen, einige, und von ſ. Epiſteln bas 
erſte Buch im Elegiſchen Sylbenmaße ab⸗ 


. gefaßt.) — Sel. Eobanus Heſſus (+ 1540. 
Opera, Hal. 1539. 8.) — - Sec. Dar. 
Molsa (} 1548. Im aten Bde. ©. 38 der 


Delic. Poetar, Iralor.) — af. Möls 


ger, Micolas gen. (t 155g, Sylvar. Lib. 
IV, in dem tn ®. ©. sıs der Delic. 
Poetar» Germanor.) — et. Lotichius 
Gecunbus (+ 1560. Elegiar. Lib. Luter. 
1551. 8. Poem. Lipf. ı581. 8. Opera, 
ebend. 1586. 8 Lugd- B, 1609. 8. 
Dresd. ı702. 8. Ex rec. Burm, Lugd. 
B. 1760. 8, Ex rec. Car. Traug. 
Kretfchmar, Dresd, 1773. 8. Auch 
bet Chr. Ir. Duell eine Abhandi. De 
pulero Poematum Lorichii, Dresd, 


- 2766. 4. herausgegeben) = ©. Schü» 


r 


der, ober Gabinus (+ ıs6o. Poem. 
(Lipf.) 1563. 1597. 8.) — op. du 
Belag (} 1560; Elegiar. Lib. bey den 
Oben des Joh. Salmon Macrinus, Par. 
1546. 8.) — JIdach. du Delay (} 1560. 
Poem. Par. 1558. 4.) — Joh. Stige⸗ 
»us (} 1562. Poem. len. 1600. 8.) — 
Bruno Seidelius (+ 1577. In ſ. Poe- 
mat. Baf. 1554. 8. finden ſich zwey Buͤ⸗ 
cher Elegien) — Geo: Buchanan (t 1582. 
Ein dad Elesien in f. Poemat. Amſt. 
2676. 24.) — Mare. Unt. Muret 
(tısıs. Inf. Juvenil. Par. issz und 
2590. 8.) — Joh. Schoffer (F 1585. 
Pocm. 1585. 8.) — Nie. Friſchlin 
(} 1590. Oper. eleg. Argent. 1601. 8.) 
— Lud. Banderbeden, ober Laev. Tors 
ventins (} 1595. Oper, Antv. 1594. 8.) 
— Dousa, Bat: und Sohn (} 1604 und 
1597. Eleg. Antv. 1570. 8. Eleg. Lib, 


IL. den f. u ‚ag. Com. 1603. 4.) . 
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— Gcevola de St. Marthe (t1623. In 
dem zten B. ©. 262 der Delic, Poetar. 
Gallor.) — Keine. Meibom (+ 1625. In 


dem aten B. ©. 310 der Delic. Poetar. 


Germanor.) — Ian. Gruterus (+ 1627, 
Bleg. Lib. IV. in feinem Peric. poet. 
Heidelb. 1587. 8. ) — 3. Rouffel (1640. 
Poem. Roter, 1600. 8.) Goasp. Bars . 
Idus (+ 1647. Elegiar. Lib. II. inf. Poe- 


mat. Lugd, B. 1628 und 1631. 8.) — 


Bit. Dering (1650. Im aten B. @.ı uf. 
ber Delic. Poetar. Danor.) — Gidr. 
Hoschius (f 1653. Eleg. Lib. VI. inf. 
Poemat. Antv. 1656. 8. Norimb. 
1697. 8.) — Bine. Buiniflus (} 1653. _ 
In f. Poemer. Rom. ı$27. 8. Par. 
1639. 12.) — Dan. Heinſius (} 1655. 

Elegiar. Lib. III. inf. Poemar. Lugd, 


B. 1613. 8.) — Louis de Balfac (} 1654 


In dem ıten Bde. S. 586 der Delic, 


Poetar. Gallor,) — kaur. Le Bruns 


(+ 1663. ben ſ. Eccl. Salom. Par. 1653. 
12.) — Ber. v. Fuͤrſtenberg (+ 1683. 
Poemat. e Typ. Reg. 1684. f.) — Jae. 


Wallius (Poem. Anv. 1656. 8. 1669. 


ı2.) — Bet. Brancius (} 1704. Poem. . 
Amſtel. 1682. 12. verm, ebend. 1697. 8.) 
—- Dan. Huet (+ 1721. Poem. Ultraj. 
1694 und 1700. 8.) — C. Chr. Schiling 
(Carm, Lib. 11, Lipſ. 1761. 8. Ben 
verſchiedenen neuern Elegifchen Dichtern 
bat €, Michaeler eine Colleltiio . . «+ 
Vindob. 1784. 8. 3 Bde. berausgeger 
ben. — — 

Elegien in isalienifcber Sprache: 
Die für fie hier angenommene Bersart find 
die Terze rime, daher fie auch zuwei⸗ 
len bloß die Weberfchrift, Capitolo fühs 
ven; inbeflen giebt es deren auch in at» 
dern Wersarten, und es bat deren, b. h. 


es bat Gedichte geneben, welche, den Bes 


geiffen der SJtaliener nach, Elegien, ober, 
wie Minturno fie erkldrt, Nachahmun⸗ 
gen d’una perfetta faccenda propria- 
inente lamentevole... o che fe fie 
fo, o che altrai il Poera introduca a 
lamentarfi, e a moftrare il piangevo- 
le, e il dolorofo, find, noch ehe man 
eine befondre Benennung für fie angenome 
men hatte. Greseimbeni (Iſtor. della 

volgas 
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‚volgar Poelia, ©. 1. ©. ss. Ausg. von 
1731) führt ein Gedicht von dem Kino da 
Piſtoja (+ 1366. Rime, Roma ı559. 8. 
Vin. 1589. 4.) an, welches füglich zu 
den @legien gesäblt werden fann. Den 
Nahmen ſelbſt fol dem Quadrio zu Folge 
(Stor. e Rag. d’ogni Poefia, Vol. 2. 
©. 659.) Bern. Bellincione ( Opere, 
Mi. 1493.) und dem Crescimbeni zu 
Solge (a. a. D. ©. 207. Anm. 60.) Jar. 
GSannazar (+ 1530. Arcadia, Nap. 150% 
‚4. Opere, Pad, 1723. 4.) äuerfi ge⸗ 
braucht haben. Geſchrieben haben deren 
übrigens noch: Fabio Galeotto ( Eine, 
ums J. 1530 von ihm geſchriebene Elegie 
hat Crescimbeni in ſ. Iſtor. della volgar 
‚Poefia, B.1. ©. 43 aufgenommen) — 
Lud. Arloſto (41533. Die, unter feinen 
‚Gedichten, deren Ausg. bey dem Het. 
Heldengedicht angezeigt find, beſind⸗ 
lichen Capitoli werden mit Recht zu 
den italieniſchen Elegien gezaͤhlt, obgleich 
Creseimbeni (a. a. D. ©. 208.) ſie nicht zu 
den eigentlichen Elegien zaͤhlen wid, Eine 
derfelben it in die Eſchenburgſche Bed⸗ 
. fpielfammlung zur Theorie und titteratur 
der fh. Wiſſenſch. B. 4. ©. 22 aufgenoms» 
men worden.) — Angel. Sirenzyola (1541. 
Sn f. Rıme, Fir. 1549.8. Opere, Fir. 
1723. 8, 58. finden ſich einige in eeimfe. 
Verſen.) — Luigi Alamanni (+ 1556. 
Elegie, Ven. ı542. 8.) — Lod. Bas 
terno (1560. Bey ſ. Nuove Fiamme, 
Lione 1568. 16. finden ſich verfchiedene, 
in & genannten Seſte Rime, oder ſechs- 
zeiligen Steopben, abgefaßte Elegien.) 
— Ant, Minturno (} 1574. Rime, Ven. 
1559. 8.) — Carlo della Lengueglia 
(Elegie ... R.1636. ı2. Verſchiedene 
davon find in vierzeiligen Strophen abge» 
faßt.) — Girol. Sontaneda (Elegie, 
Nap. 1645. 8. wovon, unter andern, 
eine in Dctaven, und eine in ber Sap⸗ 
phifchen Versart, abgefaßt ik.) — Ber 
ned. Menzini (Elegie, R. 1697. 8. und 
in ſ. Opere, Ven. 1769. 12.4, 
Eine davon iſt in der vorgebachten Eſchen⸗ 
burgiſchen Samml. ©. 26 beſindlich.) — 
Giuſ. Sallo (Unter der Benennung von 
Elegie hat er, Pad, 1733: 4 ein Bes 


€ Ile 


dicht auf bie Kednung des Kaiſers Kari bes 
ſechſten druden laſſen) — Bine. Leenie 
(+1720. Erescimbent hat in f.Iltor. della 
volgar Poeſia, B. 1. ©. 208 eine Cle⸗ 
gie von ihm cingerüdt.) — Gluf. Ber 
tola (©. Norte Clementine in 4 Gef 
feafh. P. 1778. 12. laſſen fih mit Recht 
zu den Elcgien überhaupt rechhjen) — 
Aurelio de’ Giorgi Beftola (La Norte, 
Sienna 1774. 12. Ein Gedicht auf den 
Tod Clemens des iãten, welches bier auch 
eine Stelle verdient.) — Bon der Ges 
ſchichte der italieniſchen Elegie, beſon⸗ 
ders in den fruͤhern Zeiten, handeln, 
Erescinbent (a. a. O. S. 207 uf) = 
und Zav. Quadrio (a. a. O. e. 65 


u.f. — — 


Elegien von ſpaniſchen Dichtern: 
Gomez Manrique (1456) iſt, unſerm Dies 
(Velazq. S. 417. Anm. a.) zu Folge, einer 
der erſten elegiſchen Dichter der Spanien. 
In dem Cancionero general findet id 
eine von ihm auf den Tod des Marquis 
von Santillano.. Wach ihm haben deren 
geichrieben: Juan Bosean (1544. Jah 
Obras, Lisb. 1543. 4. Amb. 1597, 
12.) — Garcilaſo de la Vega (+ 1536. 
Mit den Werfen des vorigen zuſammen; 
und einzeln Sev. 1580. 4. Mad. 1765. 
8.) — Diego Hurtado de Mendoza (+ i578. 
Obr. Mad. 1610. 4.) — D. Herman 
bo de Acuna (} 1580. Bon den, inf. 
Obras, Salam. ı59r. 8. befindliden 
Elesien ift eine In den Parnalo Eſp. B. 7. 
©. 80 eingerädt.) — Juan de la Cuere 
(15890. Obras, Sev. 1582. 8. Einel 


Eleg. it in dem sten B. ©. 7ı des Paru. 


Efp. befindlih.) — Fern, de Harera 
(Zwey Elcgien aus ſ. Obras, Sev. 1998 
und 1619. 4. find in den sten B. ©. 3 und 
ı9 des Parn. Eſp. aufgenommen.) — 
Juan de Caſtelanos (Primera Parte de 
las Elegias de Varones iluftres de In- 
dias, Mad. 1589. 4.) Bine. be Eds 
Pinel (Bey f. Arte poet. Eipanola, 
Mad. ı591. 8. finden fich verfchiedene 
Elegien, wevon eine in den zten B. 
©. 199 des Parn. Eſp. aufgenommen wor⸗ 
den if.) — (ten. Manuel de Villegas 
(Im sten Th. ſ. Eroticas, Naj, 1617. 4 

finden 


Ela 
 faben ſich 13 Elcpien, woren eine Inden 


: ARD. ©. 43 Und eine in den sten D. 
6.37 bes Parn. Efp. eingeräft find.) 
— Bart. Leonardo da Urgenfola ( 1633» 


Beou den, iu ſ. Rimas... Zarag. 1637. 


4 befindlichen Elegien, achi eine in dem 
am D. S. 228 des Parn. Eſp.) — ktope 


de Vega Carpio (+ 1635. Eine ſ. Elegien 
iſt in den sten B. ©. 3600 des Parn. Eſp. 
aufgenommen worden.) — Franc, Que⸗ 
vedo (}1647. Obras; BruiL 3650. 4. 
3.1670. 4 4°B. Mad. 1736.4. 6%de.) 


— SBrone. Boria Fuͤrſt von Esqullacdhe 


(tı6s8. Obr. Mad, 1654. 4.) Bernard 
©r, v. Rebolledo (Fa f. Rımas lacras, 


 Amb. 1661. 4 Obr, Mad. 1778. 8 


+ BD. findet fih eine Umſchreibung ber 
SKiagrlieder Zeremid.) = — Etwas we⸗ 


aigcs vonder Geſchichte der fpanifchen Ele⸗ 


Das. zu 3 285 zur; ee Ba ze en. Me ie Me —— 


gie fügt Belssgues ©.417 u.f. Nah 
den mir bekannten zu urtbeilen , find, 
wenigfiens der Korm nach, Die italieni⸗ 
form Dichter das Muſter der ſpaniſchen 
bierin geweſen; die Elegien der letztern 
Sad ndpınlich fo wie die der erkern in 
Tersinen abgefaßt.) — — 

Elegien in franzoͤſiſcher Sprache. 
Das Gedichte, welche ihrem Innhalte 
nach hierher gehören, ſehr fruͤhzeitig in 
der franzoͤſiſchen Sprache gefchrieben wor⸗ 
den find, leidet keinen Zweifel; und 
Michault, in der. vorher angeführten 
Schrift über die Elegie, rechnet fo gar 
verkbicbene Lieder des Thibault dazu. 
Aber fie führten nur nicht fo gleich ben 
Rahmen Elegie, fondern hatten entwer 
der gar keinen, oder hießen, 3. D. Com- 
plainte, deren in ben Ocuvr, d'Alain 
Chartier, (1458.) Paf. 1529. 8. 


„4617. 4. U. a. m. vorfommen, oder auch 


mit biefem, oder ähnlichem Titel, als La 
Complainte de l’amanc à fa Dame; 
La plaince du defire.. Par. 1509. 8. 
Complainte .. . fur la mort deChar- 
les VIII. in dem Vergier d’honneur 
des Octavien de St. Gelais, Par. f.a.4. 
LesComplaintes de l’Efclave fortung, 
von Mich. D’Amboife, Par. (1329) 8. bes 
fonders gedruckt find. Zuerſt ſcheint Cle⸗ 
ent Marot (} 1554) das Wort Elegie ur 
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Bejeichnung einer eigenen Dichtart ge⸗ 
braucht zu baden. Menipltiens find bie, 
in ſ. Oeuvr. (B. 1. ©. 323. Haye ı731, 
12.) vorkommenden 27 Elegien, wovon 
bie erſte im 3. ı523 gefchrichen ift, bie 
erſten mir befannten.. Nach ibn haben 
deren noch, unter mehrern, gefibrieben: 
Eh.de St. Marthe (tısss. Poeſies franc, 
Lyon ı540, 8. In einer, melde ben 
£itel Tempe de France führt, finden 
ſich Nadır. von franzoͤſiſchen Dichtern. ) 
— Berenger de la Zour (In f. Siecle 
d’or, Lyon i5 51. 8. finden ſich 13 Eleg. 
und ein Chant elegiaque.) — Gilles 
Dorignyg (Le Tuteur d’amour, Lyon 
1547.8.) — Charl. Bontaine (Les Ruif- 
feaux de Fontaine, Lyon 1555. 12. 
Jardin d’amour, ebend. 1588. 16.) — 
Sean de la Perufe (Hısss. Inf. Oeuvr, 
Par. 1573. ı6. iind 6 Eleg.) — Sean 
Doublet (Elegies, Par. 1559. 8. wovon 
ſechs in den zehnten B. der Annal. poet. 
aufgenommen worden find.) — Phil, 


Bugnyon (Fu f. Erorafmes de Phidie 


et de Gelafine, Lyon ı557. 8.) — 
El. Taillemont (Bey f. Tricarirc, Lyon 
1556. 8, finden fich fo aenannte Elegia- 
ques frangois mefurdes par pieds com- 
me latins.) — fouife Labbe (+ 1566. In 
ihren Oeuvr. Lyon 1556. 12. finden ſich 
drey Elegien, wovon eine in die Annal. 
poer. aufgenommen if.) — Cl. Turrin 
(1566. Zwey Bücher Eleg. in f. Oeuvr, 
Par. 3572. 8.) — EI. Pontous, (In ſ. 
Ocuvr, I.yon 1569. 16.) — Roıtfard 
(f ısss. Von den, in f. Oeuvr. Par. 
1567. 4. 1604. 12, 1623, fı 2B. 1629, 12, 
9 Bde. befindlichen Elegien find einige in 
die Annales poer. aufgenommen mors 
den.) — Pierce Boton (Ben ſ. Camille, 


"Par. 1573. 8. finden ſich fünf Elegien.) — 


Sean Ant. de Baif (Oeuvr. Par. 157233 ' 
1973. 8: 2%.) — Phil. Desportes 
(Oeuvr. Par. 1573. 4. Anv, 1591. 12.) 
— Mein de St. Oelais (S. Oeuvr. 
poet. Lyon 1574. 8. Par. 1719. 8.) — 
Et. Jodelle (Oeuvr. Par. 1574.4. Lyon 
1597. 8.) — Amadis Sasmin (In den 
sten. Buche f. Oeuvr. Par. 1575. 4. fins 


‚ben fich verfchiedene, wovon drey in den 


sten 


. Ser. d'divoſt (Pocſ. Par. 1583. 


S 
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| sten B. dee Annales poet.' aufgenotns 


men find.) — Bierre de Brach (Poe- 


‚mes, Bord. 1576. 4.) — Ant, Cotel 


(Le premier livres des Mignardifes, 
Par. 1578. 4. enthält einige, nicht ganz 
ſchlechte, Eleg.) — Jean de Bopfieres 
In f. Oeuvr. Par. 1578: 1979. 12-3 Th. 
finden ſich verichiedene.) — Jean Zorcas 
del(Oeuvr. Par. 1579. 8) — Jean 
Ed. du Monin (Oeuvr. P. 1592. 12.) — 
8. Die 
darin enthaltenenfind aber dußerſt ſchlecht.) 
— Sarg. de Romieun (Mel. de Poeſies, 
Lyon 1584. 8.) — Fres. de Poulchre, 
(Inf. Honnetes Loilirs, Par. 1587. ı% 
finden ſich verfchiedene.) — El. de Trel⸗ 
fon @Oeuvr. poet. Lyon 1594. 18. 1605, 
12.) — Gil. Durant de la Bergerie 
(Oeuvr. poer. Par. 1594. 13. 1727. 12.) 
— Bm de Tours (Oeuvr, poer. Par. 
1598. 13.) — Fres. Berthrand (Les pre- 
mieres Idees d’amour, Orl. 1599. 8.) 
— Scalion. de Birbluncau (Loyales er 
pudiques Amours, Par. 1599. 12.) — 
©cevola.de St. Marthe ( Oeuvr. Poi- 
tiers 1600. ı2. Par, 1633. 4. Sünff. Eleg, 


find in den 9ten ®. dee Annales poeʒ. 


aufgenogimen worden.) — Jean Bers 
taut (Rec. de quelquesvers amoureux, 

21602. 8. Oeuvr. pvet. Par. 1005 
und 1620, 8.) — Robert Anger ( Gein 
Prelude poet. Par. 1603. 12. enthält, 
unter andern, zwoͤlf Elegien.) — Gull, 
Bern, de Nervese (Effai poet. Par, 
1605. 12.) — Jean Paſſerat (Rec. des 
Oeuvr. poet. 
Pasquier (La Jeuncfle, Par. ı610. 8. 
und im aten B. ſ. Oeuvr. Par. 1733. f.) 
— Sean d'Ennetieres (©. Amours de 
Theagines er de Philoxene, Tourn. 
1616. 16. enthält verich. Elcgien.) — 
Henr. de Colignd, Grdfinn von Suse 
(t1673. Mit Ihe fangen die Oeſchichtſchrei⸗ 
ber der franzoͤſiſchen Elegie, gewöhnlich, 
wenigſtens die Reihe ihrer beſſern Elegi⸗ 
ſchen Dichter, an; aber, meines Beduͤn⸗ 
kens hat Remond de St. Mard, inf. 
Reflex. fur l'Elegie (Ocuvr. B. 4. 
©. 225 u. f.) ziemlich anſchaulich gezeigt, 
bag auch ihre beſſern Bedichte biefer Art 


Par, 1606, 8.) — Et. 


d. 


Ele 
nit gute Elegien find. Geſammelt find 
fie in dem Rec. de pieces galantes . .. 


Par. 1695. ia. Verm. Trev. 1748. ı2. 
3%.) — Jean Henault ( 1032. Er ge 


hoͤrt zu denen Dichten, an welchen Yals 


leau fich verfündiat bat; es find verfchies 
dene, nicht ganz Khlechte Eienien von ihm 
vorhanden.) — Antoinette du Ligter be 
la Sarde, Dame Deshoufieres CH 1694 
In ihren, vielfältig gedrudten, Oeuvr. 
finder ſich eine Elegle, und unter shres 
Eflogen einige, welche für Elegien aelteg 
fönnten.) — Sean la Fontaine (+ 1695. 
Die, in f. Oeuvr. Anv. 1726. 4. 3 ®. 
Par. 1798, ı2. 48. befindlichen sdrtlichen 
Elegien find hoͤchſt unbedeutend; aber u 
den beften franzoͤſiſchen gehört bie auf den 
Sal des Fouquet gefchriebene.) — (drei, 
Seraphin Regnier bes Marois (+ m’ 
Fü |. Poches franc. Par. 1716 und 1753. 
12. 2%. finden ſich verfchtedene, aber ſehe 
ſchwache Elegien.) — Jean Bernard fe 
Blanc (Elegies, Par. 1731. 8.) — Im- 
best (Sur la mort de Piron, Par. 177% 
8) J. B. Guns (Rlegies, Par. 1779. 
8.) — Blies des Dliviers (Les Amours, 
Eleg. en Ill Livres, nebft einem Efai 
fur ta Poeſie erotique, Par. 1780. 8, 
und in feinen, unter dem Nahmen des 
Chev. Bert, . , gedeudten Oeuvr. Par, 
1785. 12. 28. Gie wurden, urſpruͤng⸗ 
lid, dem Ehen. Parni zugeſchrieben, ga) 
gehören zu den beffern, weiche die Seams 
agfen haben.) — Eben. de Parni (Fu ſ. 
Opufcules, Par. 1781. 16. 1787. 1, 
a Bde. finden fi 12 fihöne Eleglen.) — 
In den Almanac des Mufes finben ſih 
deten noxh cinzele von Arnaud. — Voliß 
(Les Amans de Flore, 'Eleg. en V 
part.) — Der Br. Bufi — Aude — 
Zeonarb (Oeuvr. Par. 1787. 12. 2 B.) — 
Rivarol, u. a, in. Auch haben die Frans 
sofen noch Bebichte, welche, ohne den 
Nahmen von Elegien zu führen, doch 
nut hieher gerechnet werden können, als, 
auffer fo genasinten Deplorations, und 
Lamearations fin den frühern Dichten, 
z. B. das Gedicht bes H. v. Boltalse 
auf den Tod der MID. Le Couvreur, und 
m. Uebtigens haben fie für die 
Sue 


* 
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num. 


Elegien Pr englifcher Sprache. Auch 
in England ſcheint der Nahme Elegie erſt 
pater, und aoch fpdter, als in Frank⸗ 
reiqh, für Gedichte dieſer Art, gebraucht 
werden zu ſeyn. In den fruͤhern Dich⸗ 
tern beißen fie Complaints, Lamenti- 


tions, u. d. m. Die erſten, mir der 
kannten, finden fid in den Werfen von 
S. Donne (t 1631) Lond. 1719, ı2. und 


‚ on Ri. Drapten (t 1631) Lond. 1619 
27.5.2. im zweyten Bande. Un⸗ 


ter den folgenden Dichtern haben beren 


noch geſchrieben: Nrah. Komwiey (11667. 
Works berausg. von Hurd, Lond. 1731 


SW 1777. 12. 3 Bde. und in ber John⸗ 
ſenſchen Gamml.) — Henro King (}1669: 


Foems, Elegies, Parad. Sonnets, 
Lend. 1657. 9.) — John Milton 
(+ 1674. Ben feinen Poems on feve- 
sal Occahons, melde Öfterer, eimeln, 
als zulegt, Lond, 1785. 8. 1790. 8. 2©, 
son Th. Warton herausgegeben morden 


- had, labt der Bocidas ſich hicher rech⸗ 


nen.) — Jeha Dlbham (+ 1683. Inf. 
Works, Lond. r722. ı2. 2%. finden ſich 
ſo genamnte Elegiac Verſes.) — J. 
Denbam (} »638. a f. Poems, Lond: 
2668 und 1709. 8. 780. ı2. findet ſich, 
amter andern, cine Glegie auf Comlens 
zn.) — Edm. Smith (+ 1710. Hinter 
f Poems, Lond, 1713, 8, uud in Johns 


eus Sammlung, If eine vortreflicbe Ele⸗ 


sietauf ben Tod feines Freundes I. Yhis 
Ip.) — Will. Walſh (1710. In den 
Mifcellanies, L. 1692. 8. und in ber 
Sohufoufpen Samml. der engl. Dichter 
End einige leidliche Elegien.) — Nahum 
Kate (1716. Seine Elegies, Lond. 
3699. 8. find fehr mittelmäßige — 
heitsgedichte.) — John Say (11732. Ju 
feinen, vielfältig, als zuerſt 1720. 4. zu⸗ 
lest 1775. ı2. 2 B. gedruckten Poemsfins 
‚den füch drey Elegien, und inf. Miſcel- 
lanies, B. 4. ©. 130 an elegiac Epiſtle 


to a Friend, welche, wenn fie gleich 


X Muſter in der Gattung ſeyn ſollten, 


deq; eimele gute Stehen haben.) — Eli⸗ 


— — Te Ihre Mitcel). W. 
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enthalten, unter andern, eine Elegle auf 
den Tod ihres Satten.) — Alcx. Pope 
(+ 1744. Seine Elegie auf eine unglüds 
tiche junge Dame, ums 3. 1709 geſchrie⸗ 
ben, if von mehrern Kunſirichtern, als 
ein Meifterſtuͤck dargeſtellt worden; aber, 
wenn aud bas Geſchick, ober das Betra⸗ 
gen der Perjon Mitleid erwecken fönnte: 
fo fehlt e6 dem Gedichte denn doc, fd 
vorteefliche Stellen es hat, an Gelbffidns 
digkeit. Pope preist ihren Ehrgeiz darin, 
und macht zugleich den Stolz des Oheims 
zur Quelle ihres Imptäcs: wie verträgt 
fich diefes mit einander?) — Nic. Am⸗ 
hurſt (+ı742. Unter feinen Mitcell. fin 
den fi einige Elegien.) — Jam. Ham⸗ 
monb (11733. Love. Elegies, Lond. 
1744: 4. 1759: 8. Poer. W. 17381. & 
Es find ihrer dreyzehn; und ob Johnſons 
Urtheil, in ſ. Lebensbefihreibung ihres 
Verf. B. 3. ©. 163 u, f. der Lives of 
the moft eminent Engl. Poets Ausg. 
von 1782 gleich zu hart ausfäßt: fo jicht 
man ihnen doch zu fü chtlich die Nachah⸗ 
mung des Tibull an, als daß man mit 
den Empfindungen des Dichters ſehr ſom⸗ 
pathiſiren koͤnnte. Und das gewdhlte 
Solbenmaaß, die zehnſolbigen vierzeilte 
gen Strophen ſind dem eigentlichen Cha⸗ 
raeter der Elegie nicht ſeht guͤnſtig. Eine 
derſelben iſt in die vorgebachte Eſchenbur⸗ 
giſche Beyſpielſammlung, B. 4. S. 37 
u. f. aufgenommen worden; und das fer 
ben des Dichters findet fih in Eibbers Li- 
ve, B. 5. ©. 307. und bey Ichnfon a, 
a. O.) — Wil, Spenfione (1 1763. In 
den: verfchiedenen Samml. f. Gedichte, 
als 1764. 8.28. 1777. 8. 38. finden ſich 
26 Elegien, in welchen zwar, wie John⸗ 
fon, in der Lebensbeſchr. des Verf. R. IV. 
©. 331 ſagt, und wie es auch die Natur 
dee Sache ſelbſt mit ſich bringt, Einfoͤr⸗ 
migkeit berrfcht, die aber denn boch dem, 
von Shenffone angenommenen, Character 
der Elegie gemdß,. oder, wie er ſich aus⸗ 
drüdt, eflufions of a contemplative 
mind, fometimes’plaintives, and al« 
ways ferious, and therefore füperior 
to the gletter of ſlight ornaments 
find. Nur fünnte die Verfification dere 
oO  felben 
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felben zuweilen fanftee und natuͤrlicher 
ſeyn. Eine derſelben iR in dee Eichen 
buegſchen Sammlung befiadlich , und das 


Leben des Derfaffers von Johnſon, a. a. 


D. ©. 323 u. f. ersdpte.) — Lob. Smols 
let (41771. Ins. Pl.and Poems, Lond. 
1777. 8. 1780. 8. findet ſich ein, in 


Gtausen abgefaßtes Gedicht, The Tears 


of Scotland, welches zu den Elegien ger 
zählt zu werden verdient.) — Thomas 
©ran (tızzı. Seine, .auf einem Dorfs 
Pechhofe und ums J. 1750 geſchriebene, 
in ſ. Gedichten 1753. 4. 1768. 12. 1775. 4 
1786. 8. 1788. 18. beſindliche Elegie If, 
von Wid. Cooke, ben f. Ausg. von Ari⸗ 
ſtoteles Poetik 1785. 8. In das Griechiſche; 
yon 9. 3. Bright 1786. 4. in das Latels 
nifche; von J. Siannini 1784. 4. in das 
Italieniſche; von Guedon de Berchere, 
1788. 8. in das Ftanzbſiſche, und von Zed. 
W. Gotter, vwortrefih, in der Göts 
tinaſchen Dlumenleſe vom I. ı77ı und 
im sten.®. ſ. Gedichte, Gotha 1787. 
3. überfent worden. Wufgenommen bat 
IJ. 3. Eſchendurg fie in bie vorgedachte 
Sammlung, B. 4. S. 0. Das Leben 
des Verf. finder fi) in Johnſons Lives 
B. 4 ©. 47) — 
(In ihren Poems, L. 1750 - 1752. 
8.2 Bde.) — Gen. Lottleton (+ 3773. 
Hinter ſ. Gedichten finder fi eine, - ums 
J. 1747 geſchriebene, und auch in Dodss 
feu’d Colle&tion of Poems, B.2,©.67 


der sten Musg. abgedruckte Monody zum 


indenten einer Dame, welche von den 
Englandern zu den guten elegiliben Ge⸗ 
Dichten gezählt wird.) = J. Langhorne 
(t 1779. The deach of Adonis, Lond. 
"1759. 4. und mehrere in f. Poer. W. 
L.1766.8. 28) — J. Cuningham 
(+ 1773. (In f.Poems, Lond. ı766.8.) 4 
— Mil. Wpitehead (} 1785. Sechs Eler 
glen von ihm finden ſich in der vorherge⸗ 
dachten Dodslepfhen Sammlung, BD. 6. 
© auf. und au inf. Plays and 
Poems, 1774 8. 2B. 1788. 8. 3%.) 
— Aichard Jago ( } 1781. In ber chen 
angefuͤhtten Collection, B. 4. ©. 3 
u. f. und in ſ. Poems, moral and de- 
(criptive, Lond. 1784 8. finden ſich 


Mike. : Reaper: 


ferſon (In ſ. Poems, Lond. 1773. & 


Eile 


"wen beröhunte Eirsien, The Goldän- 


ches und The Blackbirds.) — ob. 
Blair (The Grave 1743. 4. 1786. 8.) 
lingenannter (The hours -of love in 
four Eleg. Lond. 1752, £) — il 
genonnter (Paftoral and Elegiac Effays 
by a Gentleman, Lond. 1756. 8.) — 
3. Delap (Elegies, Lond. 1760. 4 
Auch hat eben diefer Berf. noch eine auf 
den Tod des Herz, von Rutland ı788. 4 
berausgegeben.) — E. Cooper (Colied. 
of elegiac Poely, L. 1760. 8.) = 
— (Love Elegies, Lond. 1760. 4.) 
— unsen. (Woodftock, an Bl. 17601. 
4.) = Unsen. (Four Elegies, Load. 
1762. 4. Auf den Morgen, den Mittag, 
den Abend und die Nacht.) — KEIN, ix 
fon (Eleg. L. 1762. 4, mevon deep is 
ſ. Poems, Lond. 1764. 8. 1779 & 
Ad finden.) — John Seott (+ ı76a 
Four Eleg. 1763. 4. und in f£ Poet. 
Works, L. 1782.8.) — Robert Gef 
(Eleg. Lond. 1764. 4. und inf. Poeme 
L. 1766. 8.) — I. Jerningham (Tie 
Magdalens 1762. 4, und in ber vorfin 
angeführten Eſchenburgiſchen Besfpie 
fammiugg, ©. 4. &.50. The Nunnerp 
1763. 4 Tbe Nun 1764. +. Elay 
written among the Ruins of an Ab 
bey, 1764. 4. und mebrere in L. Poems 
1766. 8. verm. 1786. 8. 2 Bde.) - 
Th. Ruſſel (} 1788. ech 1767. % 
vier an der Zahl.) — Dr. Roberts (The, 
poor Man's Prayer 1767. 4. und ab 
Poems ı 774.8.) — Ungenannter (Com 
ftantia 1768. 4. Auf eine — n 
Wochenbett geſtorbene Frau.) — Ilugte 
nannter (Elegies-on different occahong 
1769. 4. neuu au ber Zahl.) — Umgeh, 
(An Elegy written ac Amwell 17694 
NZ lngen.. (‚Conjugal love, 177%, 
4.) — Th. Bopse (Specim, of eis, 








‚giac Poetry, 1773.4.) = Ungen. (T 








fentimental Sailor 1773, 4) — 


ste Aut.) — Eh. Crawford ( 
»ia and Hilario, 1774. 4) — U 
Nuptial Elegies, 1774. 4. vier- an 
Bahl.) — lngen. (The Matrom 177. 
4.) == üingen. (An Elegy written 
8 
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ı Corchußen Monaftery, ı775.4.) == 
Ingen. ( Love Blegies 1775. 4, ſfieben 
m dee Zahl.) = Ungen. (Love tales 
md Elegies„ 1779. 32.) — James 
Brattie (Je f. Original Poems and 
Cransisr. 1760, 8. verm. unter dem 
tel, Poems on feveral occalıons, 
7 30. 8. fiaden ſich einige Llegien,, wo⸗ 
vom chac ia bie angeführte Eſcenburgiſche 
Bamıniung aufgenommen IR.) — lngen, 
[The cave af death, 1776. 4.) — Z. 
helcreft (Elegies, 1777. 4. Auf Bonte’s 
Rod und anf das Bitter.) — John Jones 
(Elegy on winter 1779. 4) — Joſ. 
Selten Wett ( In ſ. Pocms, 1779. 8. 
uud beiondee Elegies deu f. Trſpl. Sch 
wenn 1782. 8) — Th. Maurice (In 
fh Poems 1779. 4, nud Weſtminſter 
Abbey, an Elegiac Poem. 1754. 4.) 
=» lingen, (Eleg. epiftles on the cala- 
wities of love and war, 1730. 8» 

weichen einem Watroien, 
ud ſ. zusrädgeblichenen Brau, ſehr mits 
telmdig.) — Ungen, (Love- Blegies by 
s Sailor, 1780. 4 Es find deren zehn, 
welche zu den mittelmäßigen gehören.) — 
Nuten. (Four Elegiac Tales, 1780. 4. 
Der Jauhalt iR aus des Altern engliichen 
Beidtäte genommen; nod die beite dar⸗ 
unter in die Ronne.) — GH. Silitte 
(Ihe Sea - Fighr, an eleg. Pocm, 
3780. 4.) — Mib Unna Seward (Ele 
gy on Capt. Cook . .. 1780. 4 Mo» 
a0dy on Maj. Andre, 178144.) “= 
In den Poerical effußons of che heart, 
3. 9. finden fich verſchiedene Elegien.) 
Ungen, ( Poems by = Gentleman, 
783. 8. find alle elegiſchen Innhaltes.) 
Yertival Stockbale (In f. Three 
1784. 4. Bundes ſich eine vortrefli⸗ 
(legie auf den Ten eines jungen Offi⸗ 
= be Bone ( In ſ. Poems 
var. fubje£ts, 1784. 8.) — Sam. 
isht (Elegies and Sonnets 1785. 4- 
87.4) = ©. Tensbale (Fuder Pifto- 
e Poetry, 1799. % fee mittels 
ige.) — lmgen. (The Wanderer, 
Bdward to Henora, 1783. 4. gehört 
den beifeem englifchen Eieplen.) - 
Biegen (Monody to the Me 
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mory of Adm. Hyde Parker, 1785.4.) 
«= lngen. (An Invocation to Melan. 
choly, 1785. 4, ſehr gut.) = Rob. Als 
ves (Unter den, in ſ. Poems, L. 1795. 8. 
befindlichen Elegien, IR die anf Die Zeit, 


die befiere.) — John Nobinfen CJelly, 
or the forced vow 178.4) — del. ' 


Dar. Willams (Ja ihren Poems, L 
786. 8. 2 B. Anden ſich zwey Eleglen, 
Queen Mary's Complaint und Euphe- 
lie.) — Mittreß Weſt (In ihret Miſcel- 
laneous FPoetry, 1786. 4. flüden ſich 
einige aute Elegien) — Wil. More 
Smith (In ſ. Poems on ſeveral occa# 
fions, 1786. 8.) — Robert Burns (Ju 
ſ. Poems, chiefly in. che ſeottiſh dia« 
left, 1786 und 1787. 8.) — lingen, 
(The Carfe of Stirling, 1786. 4.) = 
I. Di. Good (Maris, an eleg. Poem, 
1786. 4. mittelmäßig.) — 9. J. Poe 
(In f. Poems on var. Subjects 1387. 8. 
2 B.) = In dem Poetical Towr, Ls 
1787. 8. finden ſich einige ganz gute Ele 
gien von der leichtern Urt.) — Hugh Muls 
ligan ( S. Poems ... 1788. 4. enthalten 
einige, sanz gute Elegim.) — Sohn 
Wbitehouſe (Poems, 1787. 8.) = Ya 
ber Poetry of the World, 1788.93 ®. 
md *unter dem Zitel The brittiſh Al- 
burn 1790. 12. 2 D. von Mob, Merry, 
u. a. m, verſchiedene fehe gute. = Die 


Poetical flighrs, 1788. 4. enthalten bes. 


ven, Die beſſer verfißciet, BE gedacht 
find, — Jopn Bidlaker (Elegy written 
on the authors revifiting the place of 


-his former relidence, 1788. 4. Die befte 


engliſche Elegie nach dee angezeigten von 
Gray.) = J. Ranate (In f. Poems, 
1789. 4. find einige mittelmäßtge Elegien.) 
= Huch finden fi in den Poems on 
fev. ſubjects, by John Ogilvie, Lond. 
1769 und 1771. 8,2 Bd. = in ben 
Poems by John Waltets, L. 1780. 8 
- {a dem Trifler, 1788. 4. u. a. m. noch 
Gedichte biefer Art, fo mie deren, eine 
zein, noch von fehe vielen, als von J. 
Sehoms, von Th. Hobhouſe, auf Johns 
fons Tod, von 2, Bowles auf SHomarbs 


Ted, u. 0 m. Derausgegeben worden. 
ſind. ⸗ — 


» a Elegien 


— 
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Elegien in Deutfcher Sprache. Wer 
von unfern Dichtern, zuerft, den Nah⸗ 
men Elegie gebraucht har, meiß ich nicht 
mit Gemwißhelt au jagen. Im sten Buche 
von Dpisens Poet. Wäldern (Bd. 2. 
©. sso der Trillerſchen Ausg.) komint ein 
Gedicht mit diefer Auffhrift vor; und 
mehrere Gedichte in eben biefem Buche, 
ob fie gleich nicht Elegien heißen, Laflen zu 
‚Ihnen fih rechnen. Auch in P. Flem⸗ 
mings Gebichten, Naumb. 1642. 8. 1685. 8. 
findet fich eine Efegie au fein Vaterland, 
ſo wie in Andr. Tichernings Vortrab des 
Sommers, Koßod 1655. 8. einige, allen» 
falls hieher gehörige Aufidge; und, wenn 
wir die, in diefen, und andern, sum 
Theil rühern, Dichtern befindlichen Lei: 
ben s und Zrauergedichte zu ben Elegien 
säblen wollen: fo find mir ſehr reich 
‚ dasan. Die erfien, indeſſen, welche bes 
merkt zu werden verdienen , find Albr. 
Hallers Klaggedichte Über den Tod feiner 
Sattinnen. Nah ihm baben deren noch 
geſchrieben: Joh. Zac. Bodmer (t 1782. 
Kritiſche Lobgedichte und Elegien, Zur. 
1747. 8.) — Bebe,. Willh. Klopfiock 
(Seine alteſte Elegie iR vom J. 1748. 
Drey find ſ. Oden, Hamb. 1771. 4. ans 
gehängt; und in ſ. Kleinen Poet. und 


Proſ. W. Frankft. 1771. 8. findet ſich, 


©. 49 noch eine; fo wie.noch eine Klag⸗ 
ode von ihm in einem ber Muſenalma⸗ 
nache abgedruckt iſt.) — Eberh. Freyh. 
v. Gemmingen (In f. Briefen, nebſt an⸗ 
dern poet. und prof. Auflägen, Frft. 1753. 
3. umd, unter dem Titel: Poet. und 
Proſaiſche Städte, Brſchw. 1769. 8. find 
einige, hieher au rechnende Gedichte ent» 
halten, wovon zwey in bie Eſchenburg⸗ 
ſche Benfpielfammiung aufgenommen wors 
den find; audy finden ſich von ihm noch 
einige Elegien in den Goͤttingſchen Mus 
fenalm. für 1771 und 1774.) — Abr. Kaͤſt⸗ 
nee (In ſ. Vermiſchten Schriften, Altenb. 
175851772. 8. 25.) — kud. Keine. v. 
Nicolai (Elegien, (sehn) Baſ. 1760. 8. 
- in den Derfe und Proſe, ebend. 1773. 

. ſo wie, im ıten Th. f. Vermiſchten 
oe, Berl, 1778. 8. ©. 188.) — 
H. J. T. (Elesien, Gott. 1762.58.) — 
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Zeh. WINE. Gleim (Klagen, 1862. & 
und fünfzehn elegiſche Gedichte In den Ele⸗ 
gien der Deutichen.) — U. £. Karfapinn 
(In ihren auserl. Gedichten, Verl. 1768 
8. fo wie in den Elegien bee Deutſchen, 
und in verfchiebehen Diufenalmanachen,) 
— Seine. Chr. Kretſch ( Einige Elegien 
von ihm finden ih Im ıten und 3ten Th. 
dee Anthologie der Deutichen.) — In den 
fieben Kleinen Gedichten, Berl. 1769. 8 
findet fih, S. 49 eine Elegie auf Win⸗ 
kelmanns Tod. — ob. Andre. Erame 
(t Auf das Abfkerben Sellerts, Leim 
1770. 4. Auf den od der Grdfiun-Stele 
berg, im Göttingfchen Muſenalmancqh 
fe 1775, Auf D. Zacharids Tod, tm 
Voßiſchen Muſenalm. für 1779.) — 
Chrfin. Fel. Weiße (Elegie bey dem Grab⸗ 
mahle Gellerts, Reips. 1770. 4. und inf, 
Kleinen Eur. Gedichten, fo wie im aten 
Bde. der Eſchenburgiſchen Bevſpielſamn⸗ 
lung.) — 8. W. Gotter (Im iten & 
fe Gedichte, Gotha 1737. 8) — u 
Keine. Chr. Hoͤltd (}. 1776. In feinen Ge⸗ 
dichten, Hamb. 1783. 8. finden ſich same, 
der Ueberfcheift nach, nur zwey Elegien; 
aber mehrere feiner vortreflichen Lieder und 
Gedichte Haben den, dee Elegie eigenen, 
Ton der fanften Schwermuth. Auch fe 
ben noch einige frühere, . in jene Gamma 
fung f. Gedichte nicht aufgenommene Ele⸗ 
gien von ihm, im sten Th. der Antholes 
ie der Deutichen, Reipg. 1772.8. &.201 
u. f. und im Voßiſchen Muſenalm. für 
1776 da8 Lich eines Mädchens auf den Ted 
ihrer Geſpielinn.) — Ungenannter (Die 
Mädcheninfel, in der vorgebachten Author 
togie, ©, 297. verb. im Gdttingſches 
Muſenallm. für 1775.) — Dito Friede. 
v. Diericke (Sedichte von dem leberfeheb 
bes treuen Schäfers, Mietau 1773. 8. 
G. 29 u. f. und eine Aber die Beradass 
lichteit im Göttingfchen Alm. für 177%) 
— 8. E. 8. Schmidt (Elegien an meine 


‚Rinne, Lemgo 1773. 8. und einzele im 


Leipziger Muſenalm. im Muſeum.) 


Joh. Dart. Miller (In ſ. @edihten, Ulm 


1783. 8. movon die erfien In den verfchles 
benen Almanachen, im Zafhenduße für 
Dichter u. d. m. felt dem J. — 

t 
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ab waren.) — lingenannter (Elesiee, 
 Beipk 1774. 8. Es find deren ſechſe, ums 
ter weliden feine ſich auszeichnet.) — 
Joh. Seins. Bob (In ſ. Bedichten, Hamb. 
2785. 8. ©. 213 u. f. wovon die alteſte im 
I- 1776 aeſchrieben Mi; Aus noch frühern 
finden fich deren im Goͤtting⸗ 

fhen Nlmanaxh fär 1774 und in ſ. eigenen 
 Mimanachen.) — Bil. Ernſt Haufseiien 
&t 1775. Unter ſ. Gedichten, Berl. 1783.8. 
md Die elegiichen die befleru ; die erficen 
erſchienen in der ıten Abtheil. des Tas 
ſchendaches für Dichter.) — Indenneuen 
Gedichten, Koppenh. 1777. 8. finden ſich 
such Elegien. — Die Grafen zu Stoß» 
bers (Ibre Bed. Peips. 1779. 3. enthals 
sen aur eine eigenttiche Elegie, ©. 286 ; 
aber eleglichen Innhaltes überhaupt, find 
nichrere.) — Joh. Heine, Themfen (} 1777. 
In den Proben f. Dichtkunſt, Koppenh. 
783. 8. finden fich verfchiebene, zum 
Eheil im Voßlſchen Almanach für 1777 
äuceh abgedruckte, etegiiche ſchoͤne Lies 
der.) — Friedr. Schmitt (In f. Gedich⸗ 
ten, Nurub. 1779. 8. find, ©. 77 und 86 
porn Elegien, oder vielmede Elegiſche 
Lieber und ©. ss eine Petrarchiſche Ode, 
weiche in der Eichenbingifchen Beyſpiel⸗ 
femsminng, B. 4. ©. 78 unter die deut; 
hen Eiesien aufgenommen if.) — Job. 
Sriede. Degen (Ya f. Gedichten, Anfp. 
3785. 8. findet fh, unter mehrern, cin 
: tms Leipziger Muſenallmanach für 1780 abs 
setrudtes, hicher aehöriaes Gedicht.) — 
dr. Ehrfin. Schlenkert (Elegien, Erf. 
1780. 8.) — Weibmann (Emanuel und 
Kofalta, eine Befhichte in Elenien, Deſ⸗ 
fau 1785. 6.) — Bdr. Matthifon (In ſ. 
GSed. Mannh. 1787. 3.) — Gott. Leon 
(af. Geb, Wien 1788. 12.) — Lud. 
Theob. Kofegarten ( In Gedichten, Leips. 
2788. 8. 25, wovon, meines Willens, 
ſthon verſchiedene in f. Melancholien, 
Stralſ. 1777. 8. und m ſ. Thraͤnen und 


Wonnen, ebend. 1778. 8. erſchlenen wa⸗ 


ern.) = Selmar (Ein angenommener 
Rahme; Gedichte, Leipz. 1789: 8. 38.) 
— — uch finden ſich in unfern verfchies 


denen Muſenalmanachen und bergleichen . 


Sammlımgen mehr, einzele Elrgien und 


\ 
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elegiſche Gedichte, von J. J. Eſchenburg 
— Fri. von Amin — E. Tbeod. Bruͤck⸗ 
ner — €, 8, Feiedel — Engelſchal — 
v. Goͤckinah — Aug. Gottl. Dieißner — 
v. Stamford — J. W. Grimm, u.a.m. 


‘fo wie von den, in der Fanud Wilkes und 


in Sophiens Reife von T. Hermes, bes 
Aindlichen. Liedern viele Hierher gehören, — 
— ind an Gammlungen befigen wir; 
@legien der Deutfben, Lemgo 1776. 8. 
a B. — Den und Elegien der Deuts 
fchen, Zür. 1785.85. — — 


Empfindung. 
(Schöne Künfe.) 


Dieſes Wort druͤkt ſowol einen pfh⸗ 
chologiſchen als einen moraliſchen 
Begriff aus; beyde kommen in der 
Theorie der Kuͤnſte vielfaͤltig vor. 
In dem erſtern Sinn, der allgemei⸗ 
ner iſt, wird die Empfindung der 
deutlichen Erkenntniß entgegen ge⸗ 
ſetzt, und bedeutet eine Vorſtellung, 
in ſo fern ſie einen angenehmen oder 
unangenehmen Eindruk auf uns 
macht, ober in fo fern fie auf unſre 
Begehrungsfräfte würft, oder in fo 
fern fie die Begriffe des Guten oder 
Böfen, des Angenehmen oder Wis 
brigen erwekt; da hingegen die Er⸗ 
fenntniß eine Vorſtellung ift, in ſo 
fern fie auf bie bloßen Vorſtellungs⸗ 
kraͤfte wuͤrkt, oder in fo fern fle ung 
die Befchaffenheit der Dinge mit 
mehr oder weniger Deutlichfeit er» 
kennen laͤßt*). Bey ber Erkenntniß 
ſind wir mit dem Gegenſtand, als 
einer ganz außer uns liegenden Sa⸗ 
D 3 che 
*) Wer auf dieſen beſtimmten Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Empfindung und Er⸗ 
keuntniß genau acht bat, wird dar⸗ 
aus leicht begreifen, woher es komme, 
daß bisſsweilen die Empfindung ber 
Erkenntnis widerſpricht; daß jene aut 
. beißt, was diefe verwirft. Die Ems 
pfindung enticheidet über Das, 108 nes 
fallt, oder mißfäßt; bie Ertenntniß 
a a dos, was wahr, oder 
ſalſch i — 
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ehe beſchaͤffriget; ben der Empfin⸗ 
Bung aber geben. mir mehr auf und 


felbft, auf ben angenehmen oder un« 
angenehmen Eindruf, ben der Ger 


genftand auf uns macht, als auf. 


feine Befchaffenheit, Achtung, Die 
Erfenntniß ift hell ober dunkel, deut⸗ 
lich und ausführlich, oder confus 
und eng eingefchränft;: die Empfin- 
dung aber if lebhaft oder ſchwach, 
angenehm oder unangenehm. | 
In moralifchem Einn Ift die En 
pfindung ein durch oͤftere Wiederho⸗ 
lung zur Fertigkeit gewordenes Ge⸗ 
fuͤhl, in ſo fern es pi Delle gewiſ⸗ 
fer innerlichen oder Außerlichen Haud⸗ 
lungen wird. So find Empfindun⸗ 
gen der Ehre, der Rechtfchaffenheit, 
der Dankbarkeit, Eindrüfe, bie ge 
wiſſe Gegenſtaͤnde fe oft auf ung ge- 
.. macht haben, daß fie, wenn aͤhn⸗ 
liche Segenftände wieder vorfommen, 
ſchnell in ung entfiehen, und fich ale 
herrſchende Grundtriebe der Hand⸗ 


Jungen aͤußern. Dieſes find bie Em⸗ 


pfindungen, deren verſchiedene Mi⸗ 
ſchung und Staͤrke den ſittlichen Cha⸗ 
rakter des Menſchen beſtimmen. 


Menſchen, ſie haben kein Sefuͤhl oder 


feine Empfindungen, naͤmlich Feine . 


herrſchenden Empfindungen von Eh⸗ 
ve, von: Mechtichaffenheit, von 
Menfchlichleit, pop Siebe des Bar 
terlandes u. d. gl. 

Menſchen von etwas ſtumpfen 
Sinnen, die nie mit irgend einem 
betraͤchtlichen Grad der Lebhaftigkeit 
fuͤhlen, bey denen angenehme ſowol 
als unangenehme Empfindungen nur 
durch ſehr ſtark wuͤrkende Eindruͤke 
gregt Werben, haben wenig Empfin⸗ 
‚bung in pſychologiſchem Sinn des 
Worts; dig aber, auf melche bie Ge⸗ 
get nde bald vorübergehende Würs 

ng thun, fie fen ſtark mber ſchwach 
in benen feine Art der Empfintung 
berrfchenb worden, find die, denen 
man dad moralifche Gefühl, dag, 
mas bie Fraujoſen Sentimens nen⸗ 


Emp 
wen, und was wir oft durch Befin- 
nungen ausbrüfen, abfpricht. 

So wie Philoſophie, ober Wiſſen⸗ 
ſchaft uͤberhaupt. die iger 
Endzwek bat, fo zielen die fi 
Künfte auf Empfindung ab. Ihre 
Bra har: — — Empfine 

ng im pfhchologi jun zu et⸗ 
weken; ihr letzter Endzwek aber che 
auf moralifche Empfindungen, wo⸗ 
duch der Menfch feinen ſittlichen 
Werth befomme*). Sollen bie ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤuſte Schweſtern der Philoſo⸗ 
phie, nicht blos leichtfertige Dirnen 
ſeyn, die man zum Zeitvertreib het⸗ 
bey ruft: fo muͤſſen fie bey Aus- 
fireuung ber Empfindungen von Ber 
Kand und Weisheit geleitet werben, 
Diele if ein Geſetz, dad auch bem 
Wiſſenſchaften vorgefchrieben iſt. 
Niſi utile eſt. quod facimus, ſtulta 
eſt ſapientia, ſagt ein eben ſo beſchei⸗ 
dener, als verſtaͤndiger Dichter ) 
Die Wiſſenſchaft, die bey Aufflärung 
und Entwiklung ber Begriffe feine 
Wahl beobachtet, ber jeder Begriff, 
er fen brauchbar oder nicht, gleich 





. In, wichtig ift, ſtrikt Mete von Spinne 
dieſem Sinn fagt man son einigen 


weben, darinn nur Kliegen gefangen 
werben ; fie wird A Nerfläntigen 
zum Geſpoͤtt. Diefes iſt in ber all⸗ 
gemeinen geſunden Vernunft gegräue 
bet, daß mir über bie lachen, dit 
fich in Wiffenfchaften und in mecha⸗ 
nischen Künften mit muͤhſamen Klei⸗ 
nigfeiten abgeben, Sollte beunbie 
ſes Geſetxder Nugbarkeit, biefee 
nothwendige Beyſtand bet Weisheit, 
bie ſchoͤnen Künfte nichts angehen 
Welcher verftändige Künftler wird 
fich ſelbſt dadurch erniebrigen wollen, 
daß er fih und feine Kunſt von dem 
Gefegen er. — und ber age 
meinen philofephifchen Dolicey- a 
peihleften halt? nid dee IV, 
Sranfreich gab ein Sefeg, das bie 
Kleiderpracht einfchränfte: — 


—2 Kuͤnſte. 
) Phagdrug, 
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dem Bolfe zum Zeitvertreib dienende 
Frauensperſonen wollten fich dem 
| —* aber der 
Philofophifche König ſagte ſpoͤttiſch 
i hnen: für euch iſt dieſes Geſetz 
cht gemacht; ihr ſeyd nicht wich⸗ 
zig genug, daß ein Geſetzgeber ſich 
- um euch befümmern ſollte. In 
Diefe edle Geſellſchaft verweiſen wir 
auch die Künftler, die die Geſetze der 
MBeisheit, denen fich die Philoſophie 
»ollig unterwirft, für ſich nicht ver⸗ 
bindlich halten. 
Da ed alſo bag eigentliche Ge⸗ 
Ma ft der ſchoͤnen Kuͤnſte iſt, Empfin⸗ 
bangen E erweken, und ba fie in dies 


= e von Pernunft und 


| ſſen geleitet werden: fo 
cutſtehet baber in der Theorie ber 
- Künfte diefe wichtige Frage, wie die 
Empfindungen überhaupt müffen bes 
handelt werden? 

Die allgemeine Beantwortung Dies 
fir Frage ift nicht ſchwer. Dee 
- Menfch muß auf der einen Seite eis 
nen gemiffen Grad der Empfindfams 
keit für das Schöne und Haͤßliche, 
für bag Gute und Boͤſt haben ; denn 
ber unempfinbliche Menfch iit in An⸗ 
febung des fittlichen Lebens fo uͤbel 
‚ als der, deffen Sinuen ftumpf 

- find, für das thierifche Leben: auf 
der andern Seite ift ed wichtig, daß 
er mach den allgemeinen und befons 
bern Verhaͤltniſſen, darinn cr lebt, 
ae ober weniger herrſchen⸗ 
be, Empfindungen in feiner Seele 
babe, aus deren barmonifcher Mis 

- hung ein feinem Stand und Beruf 
wol angemeffener moralifcher Cha⸗ 
ralter entiiche. Alſo müflen bie 
Kuͤnſte diefe beyden Beduͤrf⸗ 

uiſſt des Menſchen zu ihrem letzten 
- Enbdjief haben; fie muͤſſen dag ih⸗ 
rige beytragen, ihm einen wol gemaͤſ⸗ 
figten Grad der Empfindlichkeit gu 

‚ und eine gute Mifchung herr⸗ 


u 0 © 





ender Empfindungen in feiner See⸗ 


| 
| 
be feftzufegen: bey befondern Gele— 
- genbeiten aber müffen fie ſowol die 


> 
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ale es ndthig ift, ihn thätig zu ma⸗ 
chen. Diejenigen alfo, die fich ein- 
bilden, der Künftler habe nichts zu 
thun, als mancherley @egenftände 
ber Empfindungen, in einer anges 
nehmen Mifchung durch einander, 


‚Empfindlichkeit, als die herrſchenden 
Empfindungen in dem Grad erwelen, | 


dem Gefchmaf’fo vorzulegen, daß 


aus dem Spiel der Empfindungen 
ein unterhaltender Zeitwertreib ent⸗ 
flieht, haben zu niedrige Begriffe von 


der Kunſt. Werke von biefer Ark _ 


wollen wir nicht verwerfen; ſie ge- 
boren, wie bie rg isn 
men Scenen ber Ieblofen Natur, die 
Empfindfamteit des Herzens zu uns 
terhalten; aber wie ber ſchoͤne 

nuf ber Natur nur das Kleid if, 
dag die, zur allgemeinen Erhaltung 
und Vervollkommnung aller Weſen 


abzielenden Kräfte einhüllee: fo. müfs - 
‚fen auch die angenehmen Werte der 
Kunſt, durch die, unter dem fchd 


nen Kleide liegenden, hoͤhern Kräfte 

ihren Werth befommen. - 
Eine allgemeine, wol georbn 

Empfindfamfeit des Herzens ift alfo 


D 
* 


der allgemeineſte Zwek der ſchoͤnen 


Kuͤnſte. Darum ſuchen ſie jede 
Sayte der Seele, ſowol die, die 


Luſt, als die, welche Unluſt erweken, 


zu ruͤhren. Denn da der Menſch ſo⸗ 
wol antreibende, als zuruͤkſtoßende 
Kraͤfte noͤthig hat: ſo muß er fuͤr 


‚das Schöne und für das Häßliche, 
für das Suse umd für das Boͤſe em⸗ 


S 


pfindfam ſeyn. Dazu bienen die fo 


unendlich -verfchiedenen Gegenflänbe 
und Scenen, aus ber Ieblofen und 
aus ber befebfen, aus der blog phy⸗ 
Afchen und aus der fittlichen Welt. 


Alle Gegenflände des Geſchuaks wer⸗ 


den im Gemaͤhlde, in der Befchreis 
bung, in bee Ode, in ber 


der Behandlung fo vorgelegt, daB 


die Seele ihre Empfindfamteit daran _ 


üben könne, daß ſie das Schöne und 
Gute angenehm, bad Haͤßliche und 
D 4 I | Soͤſe 
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Epopee 
‚oder im Drama, in jeder Gattung- - _ 


6 € my 


Boͤſe widrig empfinde. Hiebey hat 
alſo der Kuͤnſtler nur dafuͤr zu ſor⸗ 
gen, daß jedes in ſeiner wahren Ge⸗ 
ſtalt hell vor uns ſtehe, damit wir 
es empfinden moͤgen. Er hat ſich 
vor dem unbeſtimmten und unwuͤrk⸗ 
famen zu huͤten, auf bie richtigſte 


Zeichnung jebes Gegenftandes zu be- 


-» 


fleigigen, und auf eine gute Form 
feines Werks zu denten, wodurch ed 
im Ganzen intereffaut wirb. 

. Aber die allgemeine Regel ber 
Weisheit muß er nicht aus den Au⸗ 
gen laffen, daß er das Maaß der 
Empfindfamteit nicht überfchreite. 
Denn wie der Mangel der genugfa: 
men Empfindfamfeit eine große Uns 
sollfommenbeit iſt, indem er den 
Menſchen fteif und unthaͤtig macht: 
fo ift auch ihr Uebermaaß fehr ſchaͤd⸗ 
lich, weil er alsdenn meichlich, 
fchwach und unmännlich wird. Die- 
fe wichtige Warnung, die Sachen 
nicht zu weit zu treiben, ſcheinen ei- 
nige unfrer deutſchen Dichter, Die 


- fonft unter die beften gehören, brfon- 


ders noͤthig zu haben. Sie fcheinen 
in dem Wahn zu fiehen, daß bie Ge⸗ 
muͤther nie gu viel: innen gereizt 
werden. Den Schmerz tollen fie 
gern bie zum Mahnfinn und zur Ber- 
weiflung, ben Abfcheu big zum aͤuſ⸗ 
ſten Grad des Entſetzens, jede Luft 
bis zum Taumel, und jedes — 
Gefuͤhl bis zur Zerfließung aller Sin⸗ 
nen treiben. Dieſes zielt gerade dar⸗ 
auf ab, den Menſchen zu einem elen⸗ 
den ſchwachen Ding zu machen, das 
don Luſt, Zaͤrtlichkeit und Schmer⸗ 
zen fo uͤberwaͤltiget wird, daß es kei⸗ 
ne wuͤrkſame Kraft mehr behält, dem 


alle Standhaftigfeit und aller mäuns 


liche Muth fehlt. 
Man erzählt von der Porcia, bed 
großen Catos Tochter, und Gemah⸗ 


lin des Marcus Brutus, daß fie 
den Abſchied ihres Gemahls, der 


nun auszog bdas große Werk ber Bes 
freyung der Republlk, das durch Caͤ⸗ 
‘ars Tod angefangen worden, durch 


Emp 
bie Waffen zu unterſtuͤgen, mit große 
fer Standhaftigkeit ertragen babe. 
Einige Zeit bernach aber, als fie ein 
Gemaͤhlde gefehen, das den Abſchied 
des hektors von ber Andromache 
nur allzu beweglich vorſtellte, der⸗ 
lor fie den männlichen Muth, der 


‚ihre fo viel Ehre gemacht hatte. Alte 


bat der Mahler einer fonft — 
Seele den Muth und die Staͤrke be⸗ 
nommen. An einem eben fo ſchaͤdli⸗ 
chen Werk arbeiten alle Künfkler, Big 
die Emyfindungen zu. weit treiben, 
Der aͤußerſte Gran des Großen in | 
ber Empfindung gebt wieder ins 
Kleine hinüber. Selbſt Kiche und 
— muͤſſen, wie ein großer 
inftler anmerkt, in gewiſſen Schran⸗ 
ken gehalten und nicht ſo weit getrie⸗ 
ben werden, daß fie bis in dag ins 
nerfie Marf der Seele dringen *). 
Man wird wenig Beyfpiele der zu 
weit getriebenen Empfindungen bey 


ben Alten antreffen, bie alfo auch im 


dieſem Stuͤk unſre Muſter ſeyn koͤnnen. 
Wenigſtens wird man ſelbſt im 
Trauerſpiel, bis auf den Seneca her⸗ 
unter, eine weiſe Behandlung der 
Empfindungen antreffen. Auch in 
den heftigſten Leidenſchaften behalten 
ihre Perſonen eine gewiſſe Groͤßer bie 
nicht unter ihr Ziel ſiukt. Wenn 
Anakreon ſich durch Wein und Liebe 
zur Froͤhlichkeit ermuntert, wenn er 
damit ſeinen Scherz treibet: ſo blei⸗ 
bet er in den Schranken einer wol⸗ 
geordneten Empfindung; wenn aber 
viele ſeiner neuern Nachfolger keinen 
Scherz verſtehen, wenn ſie dabey in 
Leidenſchaft gerathen, die ſo gar 
bisweilen bis zum Unfinn getrieben 
wird; wenn ſich einige wie Trunken⸗ 
bolde, andre wie entnervte Wolluͤſt⸗ 
linge zeigen : fo fchmeifen fie weit 
über die Schranfen heraus; und in« 
bem mir und an Anafreon ergägen, 
erweken diefe unfer Mitleiden, ober 
ziehen fich unſre Verachtung zu. 


wie 
. ) Euripid, in Hippol, vers. 253 .· ſeq 


Een 
Did fen von ben Schranken der 


ea Des Nester 6 
._ fhönen Känfte den Renfchen leihen 


kunnen, beſteht ohne Zweifel darinn, 


daß fie wolgeordnete herrſchende Reis 


gungen, die den ſittlichen Charakter 
des Menfchen und feinen niorafifchen 


beſtimmen, einpflanzen fdn- - 


nen. Empfindungen der Rechtichafs 


fenbeit und allgemeinen Neblichkeit, Weg 
der wahren Ehre, der Liebe des Bar 


lachteit u. ſ. A in der fittlichen 
Welt die allgenteinen Kräfte, wo⸗ 
durch die Drbnung, Uebereinſtim⸗ 


mung, Ruhe und Wolſtand erhalten 
‚ werden. Rur durch fie gelangen die 


Menſchen zu Verdienſten, werden 
Beſchuͤtzer der Rechte der Menſchlich⸗ 
ur ber Dirbmng, ver Tube und De6 
ter IR und d 

Wolſtandes in größern ober Eleinern 
Geſellſchaften, die gewiß verloren 


- ind, wenn es ihnen an Maͤnnern die- 


 Gefehfchaft 


fer Art fehlt. Web dent Bolfe, ber 
‚ ber Familie, wo bie 
Enrofindungen ber Ehre, ber Meb- 
lichkeit, des Rechte erlofchen, oder 
nur fo ſchwach find, daß fie nicht 
mehr die Triebfebern Der Handlun⸗ 
gen ſeyn Einen. | | 
Geh für ale Käufer, vorsögfe 
aut npier, vorz 
aber für Dichter, die es in ihrer 
Macht Haben, jebe wohlthätige Rei- 
gung und Empfindung in ben Gens 
then wolgebohrieer Drenfchen herr⸗ 
ſchend zu machen, Wach biefer Kro⸗ 


ne faufe du, Juͤngling, dem die Na⸗ 


fur die Gabe werlichen hat, burch 
füße ne Ohr zu feffeln, und 
durch reizenbe Bilder jede Phantafle 
einzunehmen. Erweke beiner Nation 
Maͤmner, deren berrfchende Leiden⸗ 
ſchaft die Liebe des allgemeinen Be» 
fin, die Liebe des Rechts und der 
Drdnung, Haß des Unrechts und 
der Sewaltthaͤtigkeit, Feindſchaft ge⸗ 


gem jeden Kraͤnker der Rechte der 


€E mp 57 


tchfeit ift: dann wollen wir 
Dir Ehrenfäulen aufrichten; dann 
B bir unter den großen Männern 
= Staats eine Stelle gegeben, wer⸗ 

n! 

Die ſchoͤnen Künfte haben zwey 
Wege dem Menſchen Enmfindungen 
einzufloͤßen. Wenn bu mich willſt 
zum Weinen bewegen, fast Horaz, 
fo weine bu ſelbſt; dieſes iſt Der eine 
. Der andre ift bie lebhafte 
Darftellung ober Borbildung ber Ge⸗ 
genflände,; worauf die Empfindung 


‚unmittelbar geht; wer Mitleiben er- 


weken will, muß den Segenſtand des 
Mitleidens und lebhaft fürs Geſichte 


"bringen. Faſt alle Arten der Dich» 


tungen ſchiken fich ſowol zum einen 
als: zum andern Weg. Der epifche 
Dichter und der dramatiſche, beyde 
koͤnnen die Empfindung, die fie ung 
einflößen wollen, in andern fo’ leb⸗ 
baft, fo ſtark und ſo liebenswuͤrdig 
geichnen, daß auch unfer Herz dafuͤr 
eingenommen wird. Co fehilbere 
Bodmer bie herrſchende Gottesfurcht 
und die daher entſtehende Unſchuld 
und himmliſche Seelenruh an: den 
Noachiden auf eine Art, die jeden 
empfindfanıen Menfchen dafür ein⸗ 
nimm 9. Der Dben- und Lieder⸗ 
dichter äußert bie Empfindung, bie 
er in unfer Herz legen will, an fich 
felbſt; er oͤffnet ſein Herzg, daß mir 
die lebhafteſte Wuͤrkſamkeit der Em⸗ 
pfindung darinn ſehen, und wir legen 
unſer eigenes Herz an das ſeinige, 
Damit es von derſelben Empfindung 
gerährt und von bemfelben euer 
entflammt werde. | 
Eben fo gewiß fan ber Künftler . 
jeder Empfindung den Weg in unfee 
Herz bahnen, wenn er durch feine 
sauberifche Zunft den Gegenſtand der. 
felben unfrer Phantaſte lebhaft vor« 
Ds5 bildet. 


*) Man fehe unter andern In der Noa⸗ 
ide ©. 3. im IV. Geſang: 133 u. ff. 
in dem VI; ©. 304 
nach der berliniſchen Ausgabe, 





in dem VI. Geſ. 
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bildet. Nein Grieche konnte bad er» loſophen und Yatriosın, erforfaht 
habene Bild des Jupiters, von Phi- er ihren Charakter und ihre Befln- 
dias gemacht, im Tempel zu Olym⸗ nungen: er keunt barinn bie Quellen 
pia fehen, ohne von Ehrfurcht gegen und Urfachen des gegenwärtigen 
biefen Sotterfüllt gu merden. Welcher oder zukuͤnftigen Wolſtandes ober 
Menſch von einiger Empfindfamfeit Verfalls eingeler Haͤuſer umd ber 
Bann die Schildetung ber Tyranney ganzen Geſeliſchaft. Dann begeis 
Magogs lefen *), ohne daß er mit ftert ihn fein Eifer für Orbuung und 
Haß und Abfchen Dagegen eingenom⸗ echt, feitte Begierde 
men werde? Oder wer kann ben wuͤ⸗ und. auch gläfliche Menfchen zu ſe⸗ 
thenden Philo reben haͤren **), unb ben; er entflammt bie noch nicht je= 
nicht anf immer mit Haß und Ab» dem Gefühl ber Hechtfchaffenheit ab⸗ 
fihen gegen einen gewaltthätigen geſtorbenen Hergen mit neuen Em⸗ 
— erfuͤllt werben? Welcher pfindungen; uncerhaͤlt und verſtaͤr⸗ 
ohn kann das. Bild eines wegen ket bad Teuer derſelben, wo es noch 
feiner väterlichen Sorsfalt und feis wicht erlofchen ifk. 
ner nachgebenden Liche verchrunge: Diefen großen Ein koͤnnten 
wuͤrdigen Vaters, bag Tevens in der und ſollten bie ſchoͤnen Kuͤnſte haben; 
ou des Chremes geſchildert hat, fie wuͤrden ihn haben, wenn bey Dem 
eben, und nicht mit Eindlicher Ehr⸗ Künftler das große Genie, mit eis 
furcht für einen folchen Bater erfüllt nem großen Herzen verbunden, umb 
werden, und wenn: er einen folchen bie Regenten der Voller audy Bäter 
Mater bat, mit dem Sohn ausru⸗ derſelben wären, bie der Wuͤrkfam⸗ 
fen: „amd dieſer ift mein Vater, und keit be Genies der Künftler ihre 
ich fein Sohn? Wär er mein Brus rechte Lenkung gaͤben. Nur ein ein⸗ 
ber, mein Freund, tie koͤnnt er ge» ziger Menfch, wie Voltaive, was 
aͤlliger feyn? Den ſollt ich nicht lie» würde der nicht ausgerichtet haben, 
‚ben? Nicht auf den Armen tragen?- wenn fein Herz fo groß, als fein Se⸗ 
-D! wahrlich ich fürchte mich ſo ſehr nie geweſen, und wenn er in Dienfl 
‚ihn zu beleidigen, daß meine größte eines Solons oder Kycurgus ges 
Sorge feyn wird, auch nicht aus fanden hätte? Wenn dicfe Betrach⸗ 
Unvorfichtigkeit etwas gu ehun, das tungen blos füße Träume find, fe 
ihn zuwider ſeyn koͤnnte +). ſind ſie es gewiß nicht darum, daß 
Da es das eigentliche Werk der es ihnen an innerer in der Natur der 
Kuͤnſtler iſt, die Gegenſtaͤnde der Ems Sachen liegenden Gruͤndlichkeit fehlt; 
pfindungen und bie Empfindungen denn bie Moglichkeit der Sache liegt 
ſelbſt auf das lebhafteſte gufchildern, am Tage, 
begdes aber wichtigen Einfluß auf Noch eine Anmerkung wollen wir 
die Bildung der Gemüther haben dieſen Betrachtungen fir die Kuͤnſt⸗ 
fann: ſo ſteht es offenbar bey ihnen, ler hinzufügen, bie wuͤrklich die Ab⸗ 
Empfindung zu ermefen, wenn ficht Haben müplich zu ſeyn. Wir 
wur micht ganz ‚umempfindliche tollen fie warnen, bey den Empfin⸗ 
Menſchen vor Rh haben. Der Kuͤnſt⸗ bungen, bie fie erwefen wollen, nicht 
ler alſo, der, ſeines Berufs einge allzu fehr nach einem allgemeinen 
dent, feine Kräfte fuͤhlet, weihet fich Ideal zu arbeiten. So wie der, wel« 
ſelbſt ae Lehrer und Zührer feiner cher alle Menſchen feiner Freundſchaft 
Mitbürger. Dit dem Auge eines Phi⸗ — Kun — er 
2 * reund iſt: ſo iſt au na | 
A er ne wet. nem allgemeinen Ideal der Vollkom⸗ 
+) Terenr, Adelph. AR IV. Scen.s, menheit gebildete Menfch ae - 
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der Menſchlichkeit, die in allen ein 
bern, in aflen Zeiten uud unter allen 


—— —— een muß 
noch beſonders gebildet werden, weun 
ee ——— ren in Athen, gie 
der rechtfchaffene Bürger 
A. Bir rathen feinem ch. 
alle Voͤlker und fo gar für alle 
— — gu arbeiten; dies 
Weg, bey keinem Bolt und 
in * Zeit nuͤtzlich zu ſeyn. 
Homer und Ofian, der —2 
Sarbe, haben weder an die Nach- 
weit, — an audre Voͤlker, als 


372 


— am ? Sie 
* eben eben f9 a = ed — wuͤr⸗ 
kaplaͤnder die leichten 


ven Kleider ber Eobianer in ſei⸗ 
mt wem men einführen wollte. Diefes 
ten vornehmlich die Mahler und 

die Brgmatifchen Dichter beobachten, 
m uns nicht gmaufhoörlich mit my⸗ 


} 
4‘ 


auch buͤhne der laͤcherl 
leichtfertigſte ſte Soubrette, 
den — Bay helfen? Was Yale 
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thologiſchen und aus einer undunbe- 
kannten Welt hergenommenen Gegen⸗ 
Ränden unterhalten. Wir — 
den gemahlten Verwandlungen 
Ovidius wenig mehr, als den  hinfef 
des Mahlers —5*— dies iſt aber 
nicht ber Zwek ber ; unb was 
kann ung auf der beutfchen Schau⸗ 
ichſte = ei 


ber befte Liederdichter, ber. bie wichtig» 
ſten und artigften Vaudevilles ber 
Sranzofen aufs befte — Are 
te, in irgend einer beutfchen @itabt 


bamit ausrichten? Der Kuͤuſtler teiffe 


am gewifleften den zum Kerzen, 
ber einheimiſche Gegenſtaͤnde Khildert 
und der bag — der Empfin⸗ 
dung durch Localumſtaͤnde fuͤhlbarer 
und reizender macht. 


Encauſtiſch. 


(Maplerey.) 


Man findet bey den ten einer bes 
fondern Art der Mahlerey 


. . nung gethan, un de" 
* —2 


ben eingebrennt worden 
gedenkt derſelben: 
—Eec picta cdderiber ufis 
Coeleſtinm matrem concava pup» 
pis habet ®), 


und Plinius, wenn er ſagt: Man 
iſt niche einig, wer zuerſt den 
Binfall gebabt mit Wachs zu mab⸗ 
len, und das Gemaͤhlde einzubrens 

nen*”). Man kann aber nicht ei⸗ 
gentlich fagen, was es für eine Der 
wandniß mit dieſer encauftifchen oder 


EIRBESERnnGETR OUT) gehabt habe, 


Vitruvius erzählt ganz beftimmt 1 
daß man, um die Barben auf den 
Mauren beftändig zu erhalten, fie 


mit — Wachs überziche, 


Faſtor. eig 
eh Pin, Hıft. Nat. L. 6. N. 
DL VI. co 


— Lo „". 
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daß dieſes Encauſis, Einbrennen, 
genennt, werde; und ſo wurden ver⸗ 
muthlich auch die Mahlereyen an 
Schiffen mit Wachs übergogen. 
Plinius gedenkt an angezogenem 
Drte drey verſchiedener Gattungen 
des Eincaufti *), aber auf eine Art, 
die über. ihre Befchaffenheit wenig 
Licht giebt. Diefe Arten: zu mahlen 
hatten. ſich gang verloren, und es 
hatte fich niemand einfallen Laflen, 
fe wieder herzuſtellen, bis daß ber 
Graf Caylus in Frankreich, ein 
Mann, .der ſich um.die Kunſt ber 
Alten ſehr - verdient gemacht hat, 
Verſuche darüber anfellte. Im Jahr 
3752 fünbigre diefer Beförderer ber 
Künfte der franzgöfifchen Academire 


Ser Mahler feine Verſuche über bie. 


encauftiiche Mahlerey an, ımb der 
Academie der fchinen Wiſſenſchaf⸗ 
ten las er 1753 feine Abhandlungen 
Darüber por; das nächte Jahr dar⸗ 
auf aber ließ er ein Gemählde in 
Wachs auf Holz ad) feiner Art ver 
fertigen. 
Was man alfo gegenwärtigbie en- 
cauftifche Mahlerey nennt, ift nichts 
andere, als eine Mahlerey mit ges 
- färbtem Wachs, welche auf vielerley 
Art ausgeführt werden kann, bis itzt 
aber wenig. ın Gang gekommen iſt. 
Mer einen ausführlichen Bericht über 
-. biefe Erfindung und, über die vers 
fchiedenen Arten der Wachsmahlerey 
verlangt, wird ihn in Dom Pernes 
tis Dittionaire portatif de peinture, 
auf der 37 u. ff. Seiten ber Vorre⸗ 
de finden. Seit kurzem hat’ ein ges 
piffer Baron von Taubenbeim in 
Mannheim an ale Mahleracades 


mmien eine Probe einer von ihm erfun⸗ 


benen und zubereiteten einem weichen 
Wachs Ähnlichen Materie gefchikt, 


*) Encauftd pingendi duo fuiffe anti» 
quitus genera conitar, cera et inebore 
ceftro, id eft verunculo, donec claf- 
fes pingi coepere. Huc tertium ac- 
ceflir, refolntis igni cerig penicillo 
wtendi, quae piftura in navıbus nec 
fole nec fale ventisque corr Impirur, 


| En e 
die von ihm auſtatt des Dei nater 
die Karben gu mifchen unrgefchlagen 


wird. 
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Mehrere Nachrichten von biefer Bet 
her Dahleren, oder vielmche von ben vers 
fdytedenen Arten berielben, geben un⸗ 
tee mehrern: Memoire fur la Peiĩntu- 
rei PEncauftigue ec fur Ja Peinture 
ala cire, im 28tn B. ©. 179 ber Mem. 
de l’Acad. des Infcripr. Duartandg. vom 
Toylus und Mich. Joſ. Majaut, einzeln, 
Gen, ı755. 8 Engliſch wen F. ©. 
rung, init einem Zuf. of a fure and 
eaſy method of fixing crayons, Lond. 
1760. 8. Deutſch in Caplus Abhandl. 
zur Geſchichte und Kunff, Altenb. 1768. 4. 
2%. tm aten Bde. ©. 278. (Der Geaf 


glebt nicht allein wier verichiedend Arten 


von Enfaufifcher, und eine Art von 
Wachsmahlerey darin an, fondern glaubte 
auch dadurch die, vom Plinius, Bltrus 
vius, u. a. m. erwdhnte Enkauſtiſche Mah⸗ 
ferey ber Alten wiedergefunden 3a haben.) 
— Auszug aus einem Briefe von beut 
Abt Mazen, die alte Wachsmahlerey bes 
treffend, in dem 6tn B. ©. 183 der 
Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch — Hiftoire 
er Secter de la Peinture à la Cire, 
Par. 1755. 12. (Eigentlih von Diberet, 
worin die verfchledenen, von dem Mah⸗ 
fer Bachelier erfundenen Arten von Wach⸗⸗ 
mahlerey, welche von der Erfindung des 
Gr. v. Caylus abweichen, angegeben wor⸗ 
den find, und welches ımter andern eine 
Satire von-Kouquet, L'art de peindre 
en fromage ou en ramequin, Par. 
1755. 12. veranlaßte, Uebrigens werden 
barin vier verſchiedene Arten Enkauſtiſcher 
Mahlerey gelehrt, und es erſchien eigent⸗ 
lich fruͤher im Druck, als das Memoire 
des Caylus.) — — Expole d’une now 
velle facon de peindre en paſtell, vor 
H. Reifſtein, im Februar des Journal 
etranger vom J.1757. 8. 100. (H. Relkf⸗ 
ſtein lehrt darin, wie er ſeine Paſtelle mit 
Wachs und Hirſchtalg verſetzt habe, um 
die Farben feſte zu machen) — — Aus⸗ 
fuͤhrlicher Bericht, wie das Puniſche oder 

Eleo⸗ 


Ence 
Eicboriihe Wochs aufgaiäfen, Pelgs. 1769. 


 & von dem verkierbenen Mahler Calau, 
verglichen mit der Schrift — über die 


Mahlerey der Alten, von. B. Rode und. 


%. Riem, Berl. 1737. 4. ©. 99. u. f. 
(Esiau batte eine Art von Werks erfuns 
den, vermittelt defien Beymiſchung zu 
den Surhen, er glaubte, daß alles Bas ges 
leinet werden tünnte, was von der Eins 
Saufiik der Alten im Plinius gefagt wird.) 
— Beſorecibung einer, mit Calauiſchem 


WMachs ausaemahlten Farben⸗Pyrami⸗ 


de, mo die Miſchung jeder Farbe auf 


We ed drey Grundfarben angedrd⸗ 


net, dargelegt, und derſelben Berech⸗ 


nung und vielfacher Gebrauch gewieſen 


wird; von J. H. Lambert, Berlin 1772. 
A — — La Cire alliee avec Phuile, 
ou ka peinture à huile cir&, trouvte 
à Mannheim par Mr. Chr. Baron de 
Tanbenheim, experimentte, decrire et 
dediee à Electeur par Jof. Fratrell . .. 
& Mannheim 1770.98. — — Saggı ful 
riftsbilmento dell’anrica arte de' Greci 
e de’ Romani Pitcori, detSign. Abbate, 
D. Vincenzo Requeno, Ven. 1784. 8. 
verm. Parm.. 1787. 8.28. Branzöliih, 
Rome 1786. 8. (Auch diefer Art zu vers 
fahren liegt ein ſo genanntes puniiches 


Wachs, das, wie Zucker oder Diehl, mn 


Weiler fich auflöß, und mit dem bie mis 
neraliſchen Farben abgerieben werden, zum 
@runde. Ueber das fertige Gemaͤhlde 
wirb geſchmolzen Wachs gegofien, unb 
ſolches naher am Feuer wieder wegge⸗ 
kbmelzen.) — Della cera punica, difc. 
del Cav. Lorgna, Ver. 178.4 — 
Offervazione intorno all Difc. della 


Cera punica dei $. Colonma,  Cav. 


Lorgna, Ver. 1735. 4 — Sn den 
Transaltions of the Society for che 


 Encouragements of Arts, in London, 


findet (ch , im sten Bbe, Lond. 1787. 8. 
— — Jader vorhin angeführten Sorift, 


‚Ueber die Mahlerey der Alten‘, Verl. 
1987. 4. wird, im’sten Abſchnitte ©. 130 


‚ von ber Entaufik der Alten Aberhaupt,- 


iedoch ohne Rücicht auf die vorher ange⸗ 


führten italieniſchen Schriften, und die 
neuen vorgeblichen Entderkungen der Star 
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kimer, gehandelt; — und in den Phi- 


loſo phical Transaftions vom J. 1751 
finder ſich noch eine Abhandlung über das, 
was Plinies von der Enkaufifchen Mah⸗ 
lered Tagt. — — 

Was die Geſchichte dieſet Art son Mah⸗ 


lerey überhaupt aubetriſt: fo ih es be⸗ 


kannt, Dda6 der Urſprung derſelben ſich 
nicht beſtimmen laͤßt, und daß fie, laut 


den Sanderten, (Martian. Tit. de fun- 


do inſtructo, B. XVII.) noch im aten 
und sten Jahrhundert getrieben. worden 
au ſeyn ſcheint. — In neueren Zeiten 
ſind nicht in Fraukreich die erſten Verſu⸗ 
che, ſie wieder herzuſtellen, gemacht wor⸗ 
den. Schon in der Mitte des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhundertes, mahlte ein deut⸗ 
ſcher Kuͤnſtler, Dan. Neuberger, mit 
Wars, Als ein geichichter Boſſirer war 
dieſer Lünfler ans dem Sandrart ( Acas 
dem. Artispittor, P.II. Lib. III. c. 24. 
S. 349. Nor. 1683. £.) bereits befannt ; 
aber ee mahlte auch in das Stammbuch 
des Dptilers Euno, im J. 1654, einen 
Mofes von Wachs ohne Binfelfrich, wie 
es, tm der Kunſt, Gewerb⸗ und Hands 
werksgeſchichte der Reichsſtadt Augsburg, 
von 9. v. Stetten, Augsb. 1779. 8. 
©. 439 ergäplt wird. — Die Erfindung 
des Caplus fdlt ins J. 1752; und im J. 
1754 wurde das erſte, in dieſer Manier, 
von dem Mahler Vien verfertigte Ge⸗ 
mäblde, der Kopf einer Minerva, oͤffent⸗ 
lich ausgeſtelt. Bald darauf erſchien das 
vorher gedachte, dem Diderot zugeſchrie⸗ 
bene Werkchen, worin behauptet wurde, 
daß der Mahler Bachelier bereits im J. 
1749 Berfuhe mit Wachs zu mahlen ges 
macht babe, und worin die verſchiedenen 
Manieren deffeiben befannt gemacht wur⸗ 
den. Dieſe Schrift erregte allerhand 


bkerm; beſonders zog Freron in der An- 


nee litteraire dagegen zu Felde, vor⸗ 
zuͤglich, weil man glaubte; daß der Verf. 
dem Gr. Eayfus die Ehre der Erfindung 
babe Areitig machen wollen. _ Indeſſen 


zeigte ſich bald, daß das Derfahren des 


9. Bachelier, welches im Beunde, auf 
dem Gebrauch einer Urt fo genannter 
Maqoſeife beruht, ſehr verſchieden von 


ber 
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der Erfindung bes Gr. Tanks war. Dies 
fer tteß fein Memoire druden; und 

veriuchten, auſſer dem gedachten Dien, 
nichrere Mahler, als Mostie, Le Lorrain, 
u.a. m. beraleiben Mahlerven Dee 
Erfolg entſprach aber ber Erwartung nicht 
wenigſtens find nicht viele. Gemaͤhlde Dies 
ſer Ust befanntgeworden. Auch verbient 
noch bemerkt zu werden, dab mehrere 
Scanzofen, z. B. der Verf. der De- 
feription hiftorique de I'Irmlie, der Abt 
Richard, B. 4. ©. 199 den Pr. von San 
Severo zu Neapel, als den eigentlichen 
Erfinder nennen. — Diit den Ealanis 
ſchen Wachs haben einise unicer vorzutz⸗ 
Uchern Künſtler, B. Bode und Friſch zu 
Berlin, alerhand Verſuche angeßelt, von 
welchen in der vorgedachten Schrift, Ueber 
die Mahlerey der Alten, Nachricht gegeben 
wird. — Auf die, zulett in alten des 
“Fannt gemachte Art haben, unter meh⸗ 
rern, Angeloni und auch unſer Reif⸗ 
kein gemahlt; aber, ſo viel ich weiß, iR 
es noch nicht entichieden, ob bie Farben, 
auf Dauer, in ſolchen Gemaͤhlden ſtehen, 
ob fie nicht abfpringen, u. b. m. Hebers 


haupt dürfte fie ſchwerlich je ale Vor⸗ 


theile gewdhren, welche die Delmahleren 
gerodhrt; und fo wiel fcheint gemis, daß, 
wenn men alle Stellen im Plinius, im 
Vitruvius, u. a. m. morin von der Enns 
dauftik der Alten die Rede iſt, aufmerk⸗ 
ſam mit einander vergleicht, keine der bis 
jest bekannt gemachten Methoden gerade 


dieſe Enkauffik id. — Uebrigens enthält den 
Mitte abgebrochen wird, ſo iſt aller⸗ 


der Yet. Encauſtique im Dict. Encyel. 
noch allerhand hieher gehörige Nachrich⸗ 
ten; und ber, von 9. G. angefährte Ver⸗ 
netto iR etwas polteend baben zu Werke 
gegangen. Was Klog, ta f. Dorreden 
yam Kanlıs, darüber fagt, IB fehr Aächtig 
Bngekhriben. — — 0 


Ende 
(Schöne Kunfte.) 


Das Legte in einer Cache, wodurch 
ihr foldye Schranken gefeht werben, 
daß nichts mehr folgen faun, das 


ihr zugehoͤret. Jeder fchöne Gegen 


En 

Rand mul ein Ganzes ansmachen, 
überall fo befchräntt feyn, daß kein 
Mangel mehr daran zu merfen iſt 
Er muß einen Anfang und ein Ende 
haben. Eigentlich wird nur den Se⸗ 
genftäuden ein Anfang und ein Ende 
jagefchrieben, beren Theile der Zeit 
nach auf einander folgen; einer Ne 
de, einem Gefang, einer DBegebeis 
beit oder Handlung. Doch kann 
man einigermaßen aud) den Gegen⸗ 
ftänden, dern helle auf einmal vors 
handen find, Anfang und Ende zu⸗ 
fehreiben ; denn wenn ſie ſo And, daß 
man an ihren beyden Enden nichts 
hinzuſetzen fann, bag noch dazu ge⸗ 
hörte, fo fagt man, fie feyen vollen 
bet. So if B. eine Sk, bie ih⸗ 
ren Fuß und ihren Knauf hat, vol 
Iendet, und man kann weder unfen 
noch oben etwas hinzu hun, das 
noch zur Säule gehörte. Beyde, fe 
wol dad obere, als das untere Uns 
de, find Daran; beffiwegen nennt man 
fie vollender, ganz fertig, und ber 
trachtet fie ald ein Ganzes *). De 
von biefer Art der Vollendung im Ar 
titel Bans hinlänglich geiprochen 
worden: fo bleibt hier übrig, die Be⸗ 
fchaffenheit des Endes in der Folge 
ber Dinge zu betrachten. " 

‚ Darum, baß eine Sache das Letz⸗ 
te in der Vorſtellung ift, kann ſte noch 
nicht dag Ende berfelben genennt wer⸗ 
Wenn eine Erzählung in ihrer 


. etwas bad Lepte in dem, wies 
erzählt worden, aber bie Erzählung 
bat darum fein Ende: Eben fo we- 
nig bat ein angegebenek Unterneh⸗ 
men, das weder gelungen noch miß⸗ 
gelungen ift, fonbern ubgebrochen 


morben, eh’ alles, was bazu gehöre 


te, angewendet worben, em Ende. 
Mur alsdann ift Das Letzte in einer 
Sache dag Ende berfelben, wenn 
man daraus erfennt, baß bie Sache 

UM 


9 6. Gam. 


zu verlangen übrig bleiber. 


l 


" ba Ende einficht. 





End 
m gam ſey, und daß nichts mehr 
darinn folgen koͤnne. 


und ausdruͤklicher 


Ie beſtimmter 
bes Ende kann bemerkt werben, je 
dolfommener if 


es, weil alsdann 


man fich die Theile eines wolgtord⸗ 
neten Werks nach und nach vorſtellt, 
fo merft man eine gewiſſe Deſtim⸗ 
mung Derfelben. Man erfenns oder 
vermuthet eine Abficht, twarum fie 
auf einander folgen. An dem Ende 
erkeuut man die völlige Erreichung 
der Abficht, zu, beren Vollkommen⸗ 
heit nichts mehr hinzugethan wer⸗ 
den kaun 


Es ann fich aber eine Vorſtellung 


auf zweyerley. Art enden, deren jede 
eine beſondere Beſchaffenheit des En⸗ 
bes erfodert. Entweder bat man 
gleich anfangs einen allgemeinen Be⸗ 
griff von ber Defchaffenheit Bes Gan⸗ 


‚gen, und weiß alfo, womit baffelbe 


—— muß. — —— 
ichter den In der Rede, 
oder des Gedichts angezeiget bat, fo 
weiß man uͤberhaupt, wo er das En⸗ 
be derfelben fegen wird, nämlich, da 
100 der Inhalt feines Werks vollendet 
So erwartet man in ber Ilias 


und die übel Solgen deffelben er⸗ 
höpft, oder die Paſſion felbft ge⸗ 
ft; in der Odyſſee erwartet 

man es bey der Zurüffunft und Ein» 
ſetzung des Ulyſſes in fein Reich; von 
der Aeneis erwartet man das Ende 


in alien gefunden hat. 


. Eine andre Art des Endes aber ift 


das, von deſſen Beichaffenheit man 
. Feine befiimmte Erwartung bat, weil 


vorher von dem Banzen 


man 
bkeinen Begriff bat machen konnen, 
da man die Einheit deſſelben 


erſt durch 
In dieſem Fall 


ifſ das Ende der Schluͤſſel zum Gan⸗ 
m ohne den man ſich keinen Begriff 


don ber Veſchaffenheit der Sache bat 
machen koͤnnen. Mon biefer Art ift 
bas Ende,ciner folchen Rede, deren 
Abſicht man nicht eher erfennt, bie 
fie gang vollendet iſt. | Deutliche Bey: 
fpiele eines ſolchen Endes haben wir 
an den Sleichniffen, darinn die ver» 
ichene Sache erft zulegt, wenn das 
hnliche Bild ganz ausgezeichnet if, 
genennt wird. Ein folches Enbe iſt 
auch der moralifche Sag einer Zabel, 
der erft den ganzen Aufſchluß zu der 
— giebt. 
den Werken der erſten Art 
muß die Handlung oder die Erzaͤh⸗ 
lung ein ſolches Ende haben, daß die 
Erwartung voͤllig befriediget wird, 


und alles Verſprochene gänzlich er⸗ 


füllt worden. Da Virgil in der An⸗ 
kuͤndigung der Aeneis gefagt hat, er 
wolle feinen Helden von Troja aus 
durch mancherley Gefahren bie nach 
Italien begleiten, wo er einen ruhi⸗ 


gen Gig finden ſoll: fo hätte dies 


Werk kein Ende, wenn er cher aufs 
gehört hätte. Das Ende der Odyſ⸗ 
fe wär’ unvoßlommen, wenn bag 
Merk da aufhoͤrte, als Ulyſſes wieder 
in feinem Haufe angefommen, und 
ehe man fähe, ob er ruhigen Beſitz 
von feinem Heinen Staat genommen 
babe. In dem Drama muß dag En» 
de fo befchaffen ſeyn, daß die völlige 
Aufloͤſung der ganzen Verwiklung, 
und der ganze Zwei der Handiuug ers - 
füllt IR. Diefed hat Plausus nicht 
allemal in Acht genommen. In feiner 
Caſina beruhet die ganze Handlung 
auf der Berhepratbung dieſer Perſon. 
Sie wird am Ende bloß zum Schein 
dem Stalino gegeben, und erſt, da 
die Handlung auf der Bühne fchon 
gänzlich. aufgehoͤrt hat, kommt einer 
von den Echaufpielern noch einmal 
hervor, und fagt, ber Sohn bes Sta» 
lino werde fie befommen. Biswei⸗ 
len geht es gar nicht an, daß bie 
Handlung auf der Bühne oder über- 
haupt im Drama gang gu Ende ges 
Drachs werde, weil durch x — 
u 
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läuftigen Beranfaltungen, um das 
Ende. natürlich vorzuftellen, der Zus 
fchauer wieder erfalten würde. - 
Am vollkommenſten ift das Enbe 
dieſer AIrt, wenn es mit einer Hand» 


Img, Verrichtung ober Begebenheik 


endiget, die ein offenbared Zeichen 
ift, daß alles vollendet fey, fo daß 
es ungereimt wär?” einen Zweifel dar⸗ 
an zu haben. 
Das Ende von ber andern Art iſt 
vollfommen, wenn es alles vorhers 
gehende in einen einzigen Geſichts⸗ 
punft vereiniget, fD dag man nun 
dasjenige, worauf alle Theile zuſam⸗ 
mengeſtimmt haben, vollig einſieht, 
und an der gänzlichen Erreichung des 
Zwekls feinen Ft 
kann. Sind aber die Theile, welche 
vorhergegangeh, zu mannigfaltig ges 
mweien, als daß fie furg in einen Ges 
fihtspunte könnten vereiniget wer 
den, fo muß dem Ende eine Zuſam⸗ 
menfaffung des vorbergebenden, 
welche die Lateiner Recapitulatio nen» 
nen, vorhergehen. Denn je Eürger 
alsdenn dag mwurfliche Ende ift, je 
ſchoͤner wird es. 
Die moͤglichſte Kuͤrze muß bey dem 
Ende um ſo viel mehr in Acht genom⸗ 
men werden, weil es ſonſt als ein 


merklich großer Theil wieder ein En⸗ 


de haben muͤßte. 


Wenn alſo das, was eigentlich | 


das Ende einer Handlung ausmacht, 
felbft eine etwas mweitläuftige Hands 
Img wäre, fo läßt fie fich wuͤrklich 
weder ganz erzählen, noch vorſtellen. 
In ber — uß ſie ſehr abge⸗ 
kuͤrzt werden; in der Vorſtellung 
muß ſte lieber ganz wegbleiben, wenn 
nur der Zuſchauer gewiß iſt, daß ſie 


vorgeht. Es geſchieht im Drama 


bisweilen, daß dag eigentliche Ende 
der Handlung fi) nicht vorftellen 
laͤßt, und daß ber Dichter mit dem 
Terenz fagen muß: intus tranfige- 
tor, ſi quid eftquodreftet*). Mlber. 


) Andr. in fine: 


% 


weifel: mehr baden . 


| Ens 
ein ſolches Ende ift doch weniger uuß- 


fommen. 

In der Muſik wird das Ende eines 
Geſanges Dadurch fuͤhlbar, daß man 
in den Hauptton, in welchem man 
angefangen hat, und aus dem man 
in verfchiebene andre Toͤne ausgewi⸗ 
chen ift, wieder zuruͤkkehret, und al⸗ 
les mit einer ganzen und vollfoname- 
nen Cadenz in dieſem Ton befchließt*): 
Auch der Tanz muß, ſowol in der 
Muſik, als in der Handlung der Per⸗ 
fonen, feinen förmlichen Schluß hei 
ben; denn es ift findikh, daß bie 
Tänzer ohne Schluß dr Handlung 
von der Bühne weglaufen, als wenn 
fie wären verjagt worden. 


& n g. 
| (Mufif.) 
Man nennt bie Harmonie enge, 
wenn die zu einem Accord gehdrigen 
Zone nah an einander liegen, und 
weit ober zerſtreuet, wenn fie weit 
aus einander liegen. In der im Ar⸗ 
tifel Dreyklang befindlichen Tabelle 
ber Dreyklänge *), fieht man bye; 
b, c, den Dreyflang in der engen, 
und bey d, e, f, g, in der zerſtreuten 





Harmonie. 


Bey den zur Harmonie gehoͤrigen 
Lehren und Regeln werden die Inter⸗ 
valle, in welcher Octave fie liegen 
mögen, fuͤr gleich gehalten und be⸗ 
fommen and) diefelben Namen, 3. 
e wird die große Terz von Cgenennt, 
es fey, daß man es in derfelben Octa⸗ 
ve nehme, baCliegt, oder eine, zwey 
und noch mehr Octaven höher, fo daß 
die Terz eines Tones drey, oder ze⸗ 
ben, oder ſiebenzehen, oder vier und 

wanzig ꝛc. diatonifche Stufen von 
ihrem Srundton entfernt feyn kann. 


Sobald man. aber auf den wuͤrklich 


vielftimmigen Sefang ſieht, fo iſt es 
gar nicht mehr gleichgültig, 2 * 
tim⸗ 


*) S. Cadenz. 
*9 G. I. Th. SH. - 
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aab an einander liegen; denn wenn 
der Belang die befte Würfung thun 
Kl, fo müffen feine verfchiedenen 
Etimmer gewiffen Gräns 
# fi en, bie Sie 
— ee, durch Entfernung 
berichreiten A und chen dieſes 
jat auch in Anfehung der Orgeln 
‚ober Elaviere, Dee man zur Beglei⸗ 


—— 
a der Annäherung und 
‘de Entfernung fcheinen von ber 
Beatiir in dem Urfprung des harmo⸗ 
chen Klanges feitgefegt zu ſeyn. 
Man nehme die im Artifel Conſo⸗ 
man; *) befindlichen Noten ſyſteme 
Bor ſch und bemerke, was im Arti⸗ 
tel Klang gezeiget worden, daß bey 
Binichlagung bes tiefiten Tones ale 
auf den beyden Spftemen an gezeich 1 
neten Töne mitklingen, und daß eis 
milich dieſe Töne zufammen ben 
Ki ng des tiefiten Tones ausmachen, 
er fan hieraus lernen, ı) daß 
dem tiefiten Ton, ober dem, 
den begleitenden Baß anges 
ame, Grundton und feiner 
etabe fein anderer Ton liegen müffez 
baß ber völlige Dreyflang feinen 


5 













sent Detave bieDuinte bes Grund⸗. 
kories, ober vielmehr feine Duodes 
time allein vorfommt. 

- Bus dieſer von der Natur angeges 
Demt Beſchaffenheit des harmoni⸗ 
ſchen Klanges, läßt ſich abnehmen, 
daß Be Deyfpielen 


u 
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serter Theil, 


‚Etinimen weit aus einander, ober Pie 


weder durch: An⸗ 
Harmonie, folgende Regeln in ber 


natürlichen Sig i in der dritten Detaue 
ae dem Grundton habe, da in der - 


Ens 6 


a bie natürlichen 
Graͤnzen ber Ent. ernung, bey b aber 
die Sea der Annäherung übere . 


eberhaupt alfo feinen ſowol fuͤr 
bie Stimmen, als für bie begleitende 


Natur gegründete. 

1) Dem tiefſten Baßton fann fein 
Zon näher, als auf eine Octave kom⸗ 
men, So würde st 3. auf einer Dre 
4 » die ein Pedal von 16 Fuß bat, 

jefe Begleitung en s | 


z BR 
y aber ber tieffte Ton eine Octave 
höher und alfo vong Fuß genommen 
rde, fo müßten die übrigen Stim⸗ 
* alle auch hoͤher genonmen wer⸗ 
den, wie hier: 


— 


3) In ber kleinen oder ſogenann⸗ 
ten angeſtrichenen Octave *) koͤnnen 
die Toͤne, wenn der Grundton in der 
großen Octave liegt, nicht wol naͤher 
als eine Quarte an einander liegen; 
iſt aber noch ein tieferer Baß vor⸗ 
handen, fo koͤnnen fie auch fchon bie 
auf Terzen an einander fommen, Als. 
fo wär in dem naͤchſt vorhergehen⸗ 
ben Benfpiel die Terz H fhon um 
eine Ociave zu niedrigs und um die _ 
se Harmonie fo zu nehmen, wie 
de bier liege, müßte man fchon ben 
tiefften Son eine Octave tiefer. neh⸗ 
men. 
3) Hohe coneertirende Stimmen, 





oder hohe Soloſtimmen koͤnnen nicht 


un 
* — Soſtem. 
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einen tiefen Baß zur Begleitung Has 
ben. Der begleitende Baß kann ſich 
‚überhaupt von den concertirenden 
Stimmen, oder von ber Soloftimme 
nicht weiter, als bis in die zweyte 
Octav entfernen; ihm aber auch nie 
näher fommen, als bis auf eine De» 
tave. Nur wenn Mittelftimmen vor« 
handen ſind, kann ſich der Baß von 
den Hauptſtimmen hoch um eine Oc⸗ 
tave tiefer entfernen. 
+ Eine forgfältige Beobachtung ber 
engen oder entfernten Harmonie trägt 
fehr viel dazu bey, daß in einem viel, 
- fimmigen Stüf ſich jede Stimme ge⸗ 
hoͤrig ausnimmt, und daß dag Sans 
ze ſchoͤn wird. 


Enslifhe Tanze. 
0 (Mufit, Zanzkunf.) 
ie werden auch Eontretänze ge» 
nennt von dem englifchen Wort Coun- 
‚try-dances, welches fo viel bebeu- 
tet, ale Tänze, die unter dem Land: 
golf, in den verfchiedenen Probinzen, 
üblich find. Diefe Tänze, die ver- 
muthlich aus England und Schott- 
Jand fich in Europa verbreitet haben, 
find von vielerley Arten, und koͤnnen 
bon vier, ſechs, acht und noch mehr 
un zugleich getanzt werben. 
Deßwegen wird indgemein bey den 
Bälten, nachdem eine Zeitlang Me⸗ 
nuetten getanzt worden, bie meiſte 
übrige Zeit Damit zugebracht, weil fie 
mebr Perſonen auf einmal befchäffti» 
gen, und weil man bie ine unend⸗ 
-Tiche damit abmechfeln kann; Denn 
man hat unzählige Contretänge. Sie 
find von verfchiedenen Bewegungen 
bon zwey und van drey Zeiten; alle 
kommen darinn überein, daf fie fehr 
lebhaft find, und größtentheilg et⸗ 
was mäßig comifches haben, Dadurch 
fie Vergnügen und Artigfeit mit ein. 
"ander vereinigen. Es fcheinet, daß 
feine Nation in der Welt mehr tanzt, 
algdieenglifche; denn alle Fahr mer. 
den in London neue Tänze in großer 


‚fchlag fallen *). Die 


Enp 

Anzahl erdacht und durch den Druf 
befannt gemacht. Man finderunter 
der Mufif den Tanz ſelbſt theils durch 
choregraphiſche Zeichen, theils ſche 
kurz durch Kuuſtwoͤrter beſchrieben. 
Die Muſik zu den engliſchen Tän 
zen, die man in Deutfchland insge⸗ 
mein Angloifen nennt, ift insgemein 
bey einer großen Einfalt fehr lebhaft, 
mit ungemein deutlich bemerften Ein⸗ 
fchnitten, und hat vielfältig das be 
fondere, daß die nn in den Auf⸗ 
nigen, Die #6’ 

muntern Liedern Melobien Sin 


len, innen bie engliſchen Tänze f 


Muftern dazu nehmen. In Londer 
kommt inggemein alle Jahr eine be⸗ 
traͤchtliche Sammlung neuer Taͤ 

heraus. Artig iſt dabey, daß bie 
meiſten Melodien zu bekannten engli⸗ 
ſchen Liedern gemacht find, ſo def 
man bey den engliſchen Taͤnzen Poe⸗ 
fie, Geſang und Tanz mit einander 
vereinigen, und bie Lieder nicht bied 
fingen, fondern auch tanzen kam 
wodurch fie natürlicher Weiſe wat 
mehr Eindrut machen. Dieſes iR 
alfo noch in dem alten Geſchmak, bit 
drey fchönen Künfte zu vereinigen. 


Enhbarmonifch. 
"7 Mufil.) 

Hieß bey den Griechen bie Tonleiter, 
in welcher dag Tetrachord, oder die 
Quarte fo getheilt war, baß die; 
erften Intervalle Eleiner, ale | 
Töne waren. Nach dem Ariflopp: 
nus wurde der große halbe Ton, in 
unferm Syſtem 5. €. H-c in zwj 
gleiche Theile getheilt, und bie Qua» 
te H-E beftund aug vier Tönen, dee. 
von die drey erſten zwey gleiche Ja 
tervalle von Bierteltänen, die zwey 
legten aber einen Ditonus **) mach⸗ 
ten. Prolomäus giebt folgende Ven 
bältniffe für dag enharmonifche Te 

. trachord 


*) ©, Cadenz ICh, &. 431. 
6&. e ; 


En 


echord an, 32,33, 3, dad ift, went 
ie kaͤnge der tiefſten Sayte z. E. H, 
geſetzt wird, ſo wuͤrden die vier 
zayten des Tetrachords dieſe Länge 
aben: 
H. xH. CE 
1 4 % 3 
ya wir in der heutigen Mufif den 
Befang niedurch fo Kleine Intervalle 
ortführen, fo koͤnnen wir auch nicht 
ühlen, was für Würfung ein foldyer 
Befang könne gehabt haben, Unſer 
Ihr ift fo fehr gewohnt dem Heinen 
alben Ton für die Heinfte Stufe ber 
Kortfchreitung zu halten, daß man⸗ 
her fich einbildet, der enharmonifche 


Befang der Alten koͤnne keine Deut - 


licheit gehabt Haben. Allein der 
Schluß if nicht richtig. Das Ohr 
kann, wie andre Einnen, durch Ue⸗ 
buna eine Sertigkeit erlangen, auch 
die Heineften Intervalle genau gu un⸗ 


terſcheiden. Aciffides Buintilianus - 


ſagt, daß der enharmonifche Geſang 
der lieblichfte gemefen fey; und Plus 
tarchus verweift es den Tonkuͤnſtlern 
feiner Zeit, daß fie die ſchoͤnſte von 
den drey Arten des Gefanges, dad 
Enharmonifhe, haben in Abgang 
tommen laffen. Man flieht and dem, 
tag er davon fagt, daß ſchon zu feis 
ner Zeit diefer Sefang für unmoͤglich 
gehalten worben *). Ariſtoxenus 
fast, daß die Alten bis auf die Zeit 
Alexanders fich blog an diefer 











das chromatifche nicht geachtet 

ben. Ohne Zweifel war es fehr 

jwer, and die Sänger werden al- 

durch fleißige Uebung nach dem 

Ronschord es dahin gebracht haben, 

iefe Meinen Intervalle genau zu 
en. 


D5 wir gleich in unfrer Muſik dad 
barmönifche in dem Gefang vers 
n fo haben wir etwas’ ähnliches, 
doch etwas, dem wir denfelben 


*) & Plut. von der Muſit c, 17% 


ft gehalten, und das diatonifche, 


Enp 6% 


Narren geben, in ber Harmonie bey⸗ 
behalten, wo bie enharmonifchen 
Ausiweichungen oft gebraucht wers 
ben. Das Enharmonifche in der heu⸗ 
tigen Muſik hat diefes Eonderdare, 
daß es gemiffermaßen nur in der 
Einbildung beſteht, und dennoch 
große Wuͤrkung thun kann. Wir ftels 
im ung vor, als wenn wir in unfrer 
Zonleiter die enbarmonifchen Inter⸗ 
valle hätten, geben einer Sahte int 
der Einbildumg mehr als einen Ton, 
und brauchen daſſelbe Intervall, 5. E. 
gewiffe Fleine Terzen, einmal ald Ters 
zen und dann gleich darauf als Se⸗ 
cunden, und machen auf diefe Ark 
enharmonifche Ausweichungen. 

Um dieſes deuslich zu verſtehen, 
muß man die Befchaffenheit unferd 
Epftemd vor Augen baben*). Dar 
aus erhellee, daß zwar jede Sayte 
deffelben als eine Tonica oder als der 
Grundten, der feine vellige doppelte 
diatoniſche Tonleiter ſowol der har⸗ 
ten, als der weichen Tonart in dent 
Epftem hat, angefehen werde. Weil 
ir aber dazu viel gu wenig Sayten 
haben, fo erfegen wir biefen Mangel 
dadurch, daß wir die vorhandenen 
Töne, werin fie nicht zu weit bon den 
eigentlichen, die wir noͤthig haben, 
abmeichen, auch an ihrer Stelle braus 
hen. So hats. B. det Ton C zwar 
feine voͤllige diatoniſche Tonleiter im 
der harten Tonleiter, auf un erm Sys 
ſtem; hingegen fehle es ihm zur wei⸗ 
chen Tonart an der wahren kleinen 
Terz $; an bern Stelle vehmen 
wir die vierte Saͤyte unſers Eyftemg, 
bie reine Quarte bed Tones B, ob 
fie gleichy gegen C nur ein Intervall 
von #4 ausmacht, und alfo um ein 
Comma zu niedrig if. Weil num 
bie große Terz zu C den Namen E 
führt, und die kleine durch bE bes 
zeichnet, oder Es geftenngt wird, ſo 
bat die vierte Sapte unferd Syſtems 

€ 2 ad 
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zwey Namen, und heißt ſowol Dis, 
als Es; und fo ift es mit viel an⸗ 
dern Intervallen befchaffen, Wenn 
‚man nun jeber der zwoͤlf Sayten un, 
fers Syſtems feine völlige harte und 


x. weiche Zonleiter geben wollte, fü 


müßte man anflatt ı2 Sapten in 


der Octav, 21 haben. Man behilft 


ſich inzwiſchen mit den zwoͤlfen, giebt 
ihnen aber diefe 2ı Namen, weilg 
Sayten doppelte Namen haben, c, 
cis, des, d, dis, es, e, eis; fes, 
f, fis, ges, 8, .gis, a8, a, ais, 
b,h, his, ces. | Ä 


Insgemein nennt man dieſes dad 


 Natonifch = chromatiſch⸗ enharmoni» 
ſche Syſtem: im Grund aberteär’ ed, 
wenn auch alle Sayten vorhanden 
wären, nichts, ale ein aus 12 har« 
ten und eben fo viel weichen in ein- 
aͤnder gefchobenen diatonifchen Ton» 
leitern zuſammengeſetztes Spftem. 
Einige nennen die Tone, für die feine 
Befondere Sayten im Syſtem find, 
als des, es,fesu. f. f. enharmenifche 
Töne, aber mit Unrecht, weil fie 
wahre diatonifche Stufen einer Tos 
nica find. Nur die fleinern Fortfchreis 

tungen, bie fie geben wuͤrden, ters 

den enharmonifche Sortfchreitungen 
genennt. 


Damit man deutlich begreife, wie 


in unſrer Muſik, ob und gleich die 


kleinen enharmoniſchen Intervalle 


wuͤrklich fehlen, dennoch enharmo⸗ 


niſche Fortruͤkungen moͤglich ſind, 
muß man überhaupt bemerfen, daß 
ein und eben derfelbe Ton, nad) Be 
fchaffenheit der Harmonie, womit er 
verbunden ift, ung bald höher, bald 
‚tiefer vorfommt,. weil bag Gehoͤr 
ſich ſelbſt taͤuſcht. Wenn wirCis int 
Dreyklang des A dur hören, ſo ma⸗ 
chen die übrigen Tune, daß es ung, 
wie die reine große Terg von A, und 
- alfo wie werm feine Sayte 42, rodre, 
klinget. Diefelbe Sayte, als bie 
‚ Kleine Terz von B, ſcheinet ung auch 
rein zu Klingen, ale wenn ihre Länge 


u 


eo 
! 


4: wäre. Aber jene Hoͤhe macht mie 


‚nifche Sinterpall , um welches 


Intervalle würflich hätte, 


Fortruͤkungen und Ausmweichungem 


Enh 


Diefer ein Jntervall von +35 
Diefes ift das eigentliche eubanı 
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das Ohr täufchen kann. 
fommt es, daß folgende Fortfi 
tung, 


durch richtige Behandlung ber Dax 
monie, eine ganz andre Wirkung 
thut, als die legtere, und faft eben 
die, die fie thun wuͤrde, wenn 
Syſtem die Eleinen enbarmorifaien 


Es fommt alfo nur barauf am 
daß der Tonfeter die rechte Bebant= 
lung folcher enharmonifcher Gore 
fehreitungen verjtehe. Da diefe Me 
ferie inggemein von den Tonlehremg 
fehr furz und dunkel vorgerragem 
wird, fo iſt noͤthig, um die 


aus den erſten Gründen — 
daß wir hieruͤber uns etwas | 
lich einlaffen. 


Wenn man, auf welhen Tone 
fen, den Septimenaccord nut der 
nen None nimmt, fo hat diefer Her 
cord bie fonderbare Eigenſchaft, 
da er aug vier über einander liegch 
ben Fleinen Terzen beitebt, er auch 
vier verfchiedene wahre Grundröne. 
haben kann, deren jeder, als bie Dos 
minante eines Tones, kann angefes 
hen werben, in welchen man durch 
die Auflöfung der Diffonanzen — 
mittelbar fchließen fann; und barım 
liegt der Grund ber enbarmonifchere 






















Um dieſes deutlich zu verjteben, bee 
trachte man folgende vier Acrorde: 







alte biehe Accorde find in den obern 
 Erimmen gleich; fie beſtehen aus 

benfelbigen Sayten ; nur befommen 
= fie in andern Accorden andre Namen. 

Was im erftien und vierten Nccord b 
A, in zweyten und bdri ten dag 
erhöhte a, oder ais; was im erften 
umb zjwenten Accord cis ift, iſt im 

Ditrken des, ober das erniedrigte d; 
uf. 


Teil nun im Septimenaccord auf 


ber Domtimante die große Terz allemal 
das Eubfemitonium der Tonica iſt, 
Dabin man ichließen kann, fo darf 
man nur jeben der vier obern Tone 
biefer LAccorde, als die große Terz 
eines Grundtones anfehen, um die 
Sier verfchiedenen Grundtone zu die. 
fens Accord zu finden. m erften 
Siccord ii es Cis, folglich ift der 
Grundton A; im andern Accord ift 
£8 ais, folglich ber Grundton Fis; 
im dritten wirb G ale die große Terz 
angefeben, das bier als cin erhoͤhtes 
fis angefchen wird, oder X f, folglich 
it ber Grunbton Dis; im vierten 
eublich wird e ale die große Terz 





 amaeiehen, daher der Grundton C- 
wird 


| Hieraus ut offenbar, daß dieſer 
einzige Accord 





ein Septnonenaccord vier verſchiede⸗ 
| Her Erundtöne ſeyn koͤnne, des A, 


Bee C, Des Dis und des Fis. Folg⸗ 
ich fatın man aus diefem einen Ac— 
rd in viecderlen Tine fchliehen. 


Als Eeptimenaccord von A, fchließt 
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mian barang nach D mol; als Septi⸗ 


menaccord von C, nach Fmol; als 


> Geptimenaccord von Dis, nad) Gis 


mol; als Septimenaccorb von Fis, 
nah H mol *). 

Da nun aber die obern Tine in 
allen vier Fällen diefelben bleiben, 
fo fann man niit einer Eleinen Ver⸗ 
änderung aus einem Ton, anftaft 
in feine eigene Zonica zu ſchließen, 
in die Tonica eines ber drey an⸗ 
dern fchließen, als z. 
wie bier s. 





=. 
Der erfte Accord ift eigentlich dee 
Septnonenaccord von A in feiner ers 


fin Bermechglung **), wo die gewe⸗ 
fene Heine None zur Fleinen Septime 


wird. Weil nun eben diefe Harmo⸗ 
nie, wenn man nur den Toͤnen an⸗ 
dre Namen giebt, auch auf ben 
Grundton Fis paffen fann, fo nimmt 


man im zweyten Accord die zweyte 


Verwechslung bed Accord Fis, das 


mit im Baſſe Cis liegen bleiben koͤnne; 


und nun gefchieht der Schluß durch 
die ordentlichen Aufldfungen in HH. 

Durch die im zweyten Accord mit 
ber Sayte b vorgenommene Veraͤn⸗ 
derung ift fle, da fie im erften Mccorb 
Die Septime wat, die unter fich nach 
a hätte gehen müflen, zur uͤbermaͤßi⸗ 
gen Serte worden, bie num über Rich 
inhtritt. Diefeg ift alfo ein enhars 
mifcher Webergang , deſſen Weſen 


darinn befichtpaß eine Diffonanz in - 


given hinter einander folgenden Ac⸗ 
corden, im zweyerley Geſtalt er 
ſcheint, und badurd) ihre Natur. fo 
ändert, daß fie eine andre Aufldfung, 
| € 3 Wwo⸗ 
*) S. Cadenz und Ausweichung. 
2) &, Verwechslung oder Drerklang. 


/ 
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wodurch man auch in einen ganz an⸗ 
- bern Ton ſchließen kaun, bekommt. 


Sp hätte man auch durch eine an⸗ 


dre enharmonifche Verduderung aus 
A den Schluß in Gis wol. machen 
"Können: nämlich auf diefe Ark; 


#7 
tr 
— 7 Q- SH 
da im zweyten Accord, wo Dis ber ei. 
gentliche Grundton iſt, deffen dritte 


Verwechslung *) genommen wird. 
Hier wird, was im erſten Accord g 


war, als ein erhoͤhtes fis angefehen,. 


und wird dadurch zum Eubfemitonio 
der Octave des folgenden ®rundtoneg. 

Man wird alfo von der mahren 
Beſchaffenheit der enharmonifchen 
Gänge einen richtigen Begriff bekom⸗ 
men, wenn man fie ale folche, mit 
‘ einem Accord, ohne feine Sayfen 
auf dem Slagier zu verändern, vor⸗ 
genommene Abänderungen anfieht, 
‚wodurch er füchtig wird, den Schluß 
in einen andern Ton gu lenken, wel⸗ 
ches ohne dieſe Veraͤnderung nicht 
u gefcheben Finnen, Wenn alfo 
leſes 


= — 
ne ye- — 

— Ms 
A — =3 
u |. 


ein ordentlicher Schluß nach C mol 
wäre: fo wird durch Se, indem bier. 
naͤchſt fiehenden Beyfpiel im dritten 
Accord vorgenommene enharmonifche 
Veränderung ber Schluß nach Amof 


e 


bewuͤrft 


), Nämlich da die Sentime in den Ba 
fommt. ©, Septimenaccord. a 





Ueberhanpt alfo entftehen die enhar⸗ 
monifchen Gänge aus einer Ber 
wechslung des Eeptnonenaccordeg, 
darinn die None ‚big in die folgende 
Harmonie liegen bleibt und dort eine 
enbarmonifche Rüfung Chuf, wo⸗ 
durch fie zum Intervall, meiftens 
theils gun Subſemitonio, einer an⸗ 
dern Tonart wird, in welche der 
Schluß geſchieht. Alſo iſt in dem 
mit A bezeichneten Beyſpiel, der er⸗ 
f Accord die erfte Bermechslung des 

ccords ber GSeptime und None auf 
A, da die geweſene None nun bie 
Septime wird. Anſtatt, daß diefe, 
nach der. gemohnlichen Art der None, 
auf derfelben — ſich auf loͤſen 
follte *), bleibet ſie bis auf die fol⸗ 
gende Harmonie liegen, wo ſie itzt 
durch die kleine enharmoniſche Vers 
änderung des b in ais zur übermäßis 
gen GSerte wird, und ale Subfemi- 
tonium des nächften Tones im fol» 
genden Necord in die Hohe tritt. 

In dem mit B bezeichneten Bey 
fpiel, ift der erfle Accord, wie in dem 





vorhergehenden, bie erfte Verwechs⸗ 


lung des Accords A; die Fleine Sep» 
time oder gewefene None, bleibt eben« 
falls liegen, und wird auf deu naͤch⸗ 
ſten Accord durch diefelbe enharnıo» 
nifche Veränderung zur großen Serte, 
und was G war, wird nun ale ein 
erhöhtes Fis augefehen. Hier iftder 
eigentliche®rundton Dis mit der Sep» 
time, die Durch die dritte Verwechs⸗ 
Inng in den Baß gefommen ift. 

In dem dritten Benfpiel C, ift der 


‚eigentliche Srundton des zweyten Ae⸗ 


gorde ber Ton G, deffen Fleine Pong 
der 
*) ©, Vorhalt. 
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ber oberfie Ton as ift, und deſſen 
Septime in den Baß gefebt worden. 


In dem naͤchſten Accord wird dieſes 


as in gis verwandelt, wodurch es 
zum Subſemitonio der Octave des 
naͤchſten Haupttones wird. 

Da bey allen dieſen enharmoni⸗ 
ſchen Gaͤngen der urſpruͤngliche Sept⸗ 
Nonenaccord nie ſelbſt, ſondern im⸗ 
mer in einer Verwechslung genom⸗ 
men wird, ſo kann die None ihren 
Namen nicht behalten, und wird in 
der erſten Verwechslung des Accords 
jur kleinen Septime. Dabdurd, iſt 
Kouffesu *) verführt worden, Dies 
‚fen Accord der kleinen Septime für 
einen Srundaccord zu halten, und 
+8 zu überfehben, daß die Sceptime 
darinn nur ein Vorhalt der Serte ifl, 
Die aus einem vermwechiekten Nonen⸗ 
accord kommt. Die wahre Septis 
a, die wir auch die wefentliche nen- 
nem"), ift von ber Natur, daß die 
Harmonie von dem Accord, mo fie 
ſich befindet, allemal fünf Töne fal⸗ 
len oder vier Töne fleigen muß ,. wie 
an feinem Drte bewieſen wird. 


Es if oben angemerkt worden, - 
daß auf unfern Elavieren und Dr- 


geln die enharmonifchen Rüfungen 
nicht fuͤhlbar find, indem 5. B. gis 
und as nur eine Sayte, oder nur ei⸗ 
ne Dfeiffe haben. Dieſes hindert 
aber nicht, daß man die Heine Ruͤ⸗ 
fung um bag Intervall 445, toegen 
des Einfluffed der übrigen zur Har⸗ 
monie gehörigen: Tone, nicht em⸗ 
pfinden follte. Diefe Empfindung 
iſt fo gewiß, daß gute Sänger ei- 
ne wuͤrkliche Ruͤkung in der Stim⸗ 
me machen. , Wenn ein Sänger, 
da er den Grundton F hoͤrt, die 
Heine Terz as bazu fingt, hernach 
aber im Baß anftatt F, der Zon E 


miit der reinen Quinte h genommen 


wird, fo ift ihm nicht meglich dag 


. as noch länger beyzubehalten. Es 


maht gegen E eine verminderte 


*) Dietion. Art. Enharmon. 
”) ©. Septime. . 
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Dnarte, und gegen h, womit fein 
Ohr gerührt wird, eine uͤbermaͤſ⸗ 
fige Secunde: dieſes bewegt ihn, ei⸗ 
nen ſo uͤbel harmonirenden Ton fah⸗ 
ren zu laſſen und gis, als die reine 
Terz von E, zu nehmen. Alſo ge⸗ 
ſchieht eine wuͤrkliche kleine enhar⸗ 
moniſche Ruͤkung in ſeiner Stimme, 
und eben dieſes thun auch die guten 
Spieler. 

Aus der Entwiklung der eigent⸗ 
lichen Beſchaffenheit der enharmoͤni⸗ 
ſchen Uebergaͤnge laͤßt ſich ſchon ab⸗ 
nehmen, wo ſie koͤnnen gebraucht 
werden. Naͤmlich 1) da, wo man 
ploͤtzlich von einem Ton in einen febe 
entfernten, oder fehr abflcchenhen, 
ausweichen muß, toie in Necitativen 
oft gefchieht, da eine Perfon etwas 
fröhliches fagt, und unverfeheng 
von einer andern, die etwas ver⸗ 
drießliches anzubringen hat, untere 
brochen wird. 2) In dem Geſang 


ſelbſt, beym Ausdruk folcher Leidens 


ſchaften, die etwas ſchmerzhaftes 
haben, oder ſchnell eine andre Wen⸗ 
dung nehmen. 


— 


(*) Bon dem enharmoniſchen Klangs 
geſchlecht der Alten handelt am ausführs 
lichen: L'antica mufica ridorta alla 
‚mederna prattica, .con le dichiara- 
zioni, e con gli eflempi dei tre geng- 


‚st, ton le loro fpezie ... daD. N, 


Vincentino, Rom. 1555 und ı557. f. — 
und auffer ihm, Giovb. Dont, in dem 
Trattato fopra il genere enharmoni- 
<o, in ſ. Opere, Fir. 1763. f. a9 
B.1. ©.1793223, — La Borde, in den 
Menm, fur les proportions muficales, 
le Genre enharmonique des Gress, 
e celui des modernes.. . . Par. 1781, 4 
— ZN. Forkel, in KGeſch. der Mus 
ft, B.1. 9. 112 u. ſ. S. 333 uf = 
uebrigens iſt es dekannt, daß Rameau das 
enharmoniſche Klanggeſchlecht in das. Ense 
barmonikh s Diatonifche, und in das Ens 
harmoniſch⸗ Ehromatifhe theilte; und 
A. Scheibe, im ıten Eh. ſ. Werkes, = 
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Me Muſitolſſche Compoſition, S. ioi nf. 


und S. 129 1. f. nimmt ein auffleigendes, 


* abhieigendes und vermiſchtes an. — 


Entfernung. 
(Deapleren.) . 
Her fcheinbare Ubſtand eined Ge 


genftandes ins Gemaͤhlde von denen, 
die auf dem vobderfien Grund deffel« 


ben fiehen. In der Natur ſelbſt iſt 


diefe Entfernung wuͤrtlzch, im Ge⸗ 
maͤhlde aber ift alles gleich weit von 
dem Auge entfernt. Dennoch aber 
muß nach Befchaffenbeit der Vorſtel⸗ 
lung eines weit und das andre nahe 
feinen. Die Kunft das Auge in 
dieſem Stüf gu betrügen, und einen 
Gegenſtand meit von einen andern 
zuruͤkweichen zu machen, iſt ein we⸗ 
ntlicher Theil dee Kunſt zu zeichnen 
"and zu mablen. 
Die Entfernung eines Gegenſtan⸗ 
‚bes, fo weit nämlich Das Auge das 
‘son urtheilet, wird In ber Natur aus 
drey Umftänden erfennt: aus ber 
“fcheinbaren Berfleinerung, welche 
die Entfernung nothwendig mit fich 
bringt; aus der Unbeutlichfeit ber 
"Umriffe; und aus der Schwäche des 
Lichts und Schattens. Ueber den 
erſten Punkt kann der Mabler, wenn 
"er fein Werf nach der Natur zeichnet, 
"nicht wol fehlen. Setzet er aber bie 
-Bebelt nach feiner eigenen Erfindung 
Jufammen, fo muß er bie Entfer- 
mung der verfchledenen Gründe erft 
"feftfegen , und hernach jedem Gegen» 
Rand die Größe geben, welche bie 
Regeln ber Perfpeksiv erfodern. 
ur Anfehung des ag Punkts 
muſſen zwey Dinge In Betrachtung 
3547 werden. Der Mahler muß 
Hamlich aus der Optik wien, was 
Für Theile eined Gegenſtandes in ei. 
ner gegebenen Entfernung noch ficht- 
bar find, 4. E. auf was für eine 
Weite man in einem Geſicht die Au⸗ 
gen, oder in einem Sans die Fen⸗ 
fterfeheiben.noch unterfcheiden kann 


“ 


J 


oder nicht. Daraus erkennet er, 
was für einzele Theile in ‚einer ges 
wiſſen Entfernung noch anzuzeigen 
ind oder nicht; allein die Hauro 
betrachtung muß von ber Beſchaffen⸗ 
beit der Luft und der hellen oder dunß 
Iren Farbe des Grundes, der hinter 

































werben. Beyde Yunfte erfobern eis 
ne nähere Erläuterung. 

In Gegenden, 160 man weit ent 
fernte u. entbeft, wie im 
bergichten Ländern, Hat man oft Gele⸗ 

enheit wahrzunehmen, daß, nad) Des 
ehaffenheit der Luft, entfernte Segen⸗ 
fände einmal fehr wielnäher, ald am 
dere mal fcheinen, Bey einer ſche 
bellen und harten Luft, die insgemein 
ein Vorbote bed den Tag darauf kom⸗ 
menben Regen ift, fcheinen bie en 
fernteften Gegenſtaͤnde, z. €. Berge, 
fehr viel näher zu feyn, ald wenn bie 
Luft voll auffteigender Dünfte, ober 
mit einem unfichtbaren Dlebel ange⸗ 
füllt ift, der alles weich macht, Was 
man das eine mal zwey Meilen weit 
von fich ſchaͤtzet, erſcheint im andern 
Fall gewiß acht Meilen weit. 

Der Mahler hat demnach zuse- 
derft auf den Ton, ober ben Grab 
der Duftigfeit, den er ber Luft ge 
ben will, acht zu haben. Denn 
nach dieſem richtet fich die ſcheinbare 
Entfernung in Abſicht auf die 
tere oder weichere Umriffe, uub des 
ſchwaͤchern oder flärfern Lichte. Te 
dunffer und lebhafter dad Blaue 
Syimmels ift, je weniger ift die 
duftig, und je härter die Umriffe 
Wenn demnach alle Theile der Land⸗ 
ſchaft nach ihrer fcheinbaren Sroͤße 
gezeichnet worden, und der Mahler 
dabey ndthig findet, die hinterh Theis 
le derfelben noch weiter zu entfernen, 
als ihre Berjüngung nad) der Linien 
perfoektio mit ich dringt, fo muß 
er wiſſen, feiner Luft einen duftigen 
Ton zu geben. Dieſes geſchieht, 
wenn er dad Blaue des Himmels ſtark 
mit Weißen vermengt, fo baf es 

befon- 


’ 
U 
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heſonbers gegen ben Horizont gu 
beynahe ganz verſchwindet. Da nun 
ben einer fölchen Luft die Umriſſe der 


 entfernteften Gegenſtaͤnde ungewiß 


durch die duftige Luft 


| sont find, 


nau beobachte. 


werben, fo muß er die weißliche Kar: 


be der Luft über die fehmachen Um⸗ 
riſſe der leuten Gegenftäude herein⸗ 


fpielen laſſen. 
Hiernaͤchſt muͤſſen alle Sarben ber 


Gegenflände den Einfinß diefer duf⸗ 


tigen Euft fühlen. Jede Farbe wird 


 mbeutlicher, ald mit einem weißlich⸗ 


tn Staub überfiteut. Die Schat⸗ 
ten werden überall ſchwaͤcher Was 
ſonſt die wuͤrkliche Entfernung thaͤte, 


das thut jetzo blos die dichtere Luft 


iſchen dem Auge und den Gegen⸗ 
dnden. Man weiß, daß ſowol 
durch die große Entfernung, als 
das Schwarze 
bläulicht, und das Bläulichte weiß 
wird. Haͤtte ein Mahler igenaue 
Beobachtungen über die Einmifchung 
der Farben, welche bemeldte Um⸗ 
ſtaͤnde im den eigenthümlichen Far⸗ 
ben der Körper verurfachen, fo könn» 
te er jeben Gegenſtand nad feiner 
Entfernung färben. 
nde, bie nah am Hori⸗ 
verlieren fowol die eigen⸗ 
thümliche Sarbe, ale das Licht und 


den Schatten in geringerer Entfer- 


nung, als hohe Gegenſtaͤnde, wel⸗ 
ches da Vinci ſchon angemerkt hat. 
Ss laͤßt ſech nicht beſtimmen, in wel⸗ 
her Entfernung bie Koͤrper von 
jeder Farbe diefelbe ganz verlieren; 
weil dieſes auf die mehr oder weni. 
ger helle Luft ankommt. Es ift alfo 
nothwendig, baß ber Mahler bie 
Natur unaufhoͤrlich zu allen Tages» 
zeiten, md in allen Abwechslungen 
des und der Jahregeiten ges 

Dabey iſt ihm noch) 
zu rathen, bie ſcharfſtunigen Beob⸗ 
achtungen des da Vinci *) über diefg 
Materie wol zu ſtudiren *"), 

. Trait de ie peinsute . 
De Cheap. 68, erh * — 


*) &. ufincehpettis. 


. gen daß, was ung Boͤſe ſcheint. 


— erſcheint. 
uſtler, 


Ent 


Entrüfung. 
(Schöne Känfe.) 


Der hoͤchſte Brad des unwillens e⸗ 
fs 
ne Leidenſchaft, die fich die Kuͤnſtler 
fehr wol tönnen gu Nutze machen. 
Wir ind gar fehr geneigt, burch diefe 
Leidenfchaft, wenn wir fie an andern 
fehen, und wenn fle und dabey die 
Gerechtigkeit ihrer Unwillens erken⸗ 
nen laffen, und ebenfalls zum Un⸗ 
willen gegen das Boͤſe hinreißen zu 
laffen. Wer kann fich enthalten, 
beym Lefen des vierten Epodos des 
Horaz gegen den Menas aufgebracht 
zu werden, zumal da, wo bie Ent⸗ 
ruͤſtung des Dichters am hoͤchſten 
ſteigt, der ſich uͤber einen aus dem 
niedrigſten Staub zu hohen Ehren 
erhobenen Boͤſewicht alfo ausläßt: 

Sectus Alagellis Hic triumviralhus, 

Praceonis ad faſtidium, 
Arat Falerni mille fundi jugers, - 
Er Appism mannis terit; 
Sedilidusque magnus in primis 
eques, 
Ochone contempto feder. 

DaB auch in den zgeichnenden Küns 
ſten dieſe Leidenfchaft richtig auspu⸗ 
druͤken ſey, beweiſt Raphaels Car⸗ 
ton von der Geſchichte des Ananias, 
wo der Apoſtel Petrus in wuͤrklicher 
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Der K Der gegen eine in 
hohem Grade ſchaͤdliche Sache Mb: 
ſcheu erweken will, kann dieſes am 
gewiſſeſten durch einen guten Aus« 
druf der Entrüftung erhalten. Aber 
— — 
u e art und ſchnell fegn, 
fonft wird der Eindruk gefhwäct. - 
Die Strafpredigt, die Noah ken Gi⸗ 
ganten hält, als fle durch Wenfchen- _ 
ppfer die Satane gewinnen wollen, 
ft nicht durchaus in dem Ten der 
Entruͤſtung *) die Worte: Diefen 
Greuel nody fehlte, und diefe: 


@ 5 
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Eine verruchtere That mar uͤbrig, bie 
durft’ er begeben; 


Mit den Söhnen der Hoͤlle fi gegen: 
den Höchiten verbinden. 


find in dem wahren Ton der Entrüs. 


ſtung; aber übrigene ift die Rede zu 
lang und zu umſtaͤndlich. 


Entfegen 
(Schöne Künfe) 
Iſt ein ſehr hoher Grad des Schre⸗ 
kens; und alſo, wie alle Leiden⸗ 
ſchaften, ein Gegenſtand der ſchoͤnen 
Kuͤnſte. Das Entſetzen wird entwe⸗ 


der abgebildet, oder es wird durch 


entſetzliche Gegenſtaͤnde erweket t das 
letztere kann nur im Drama oder in 
der Rede geſchehen; denn keine bloße 
Beſchreibung, auch des entſetzlich⸗ 
ſten Gegenſtandes, wird ein wuͤrkli⸗ 
che ntfetzen verurſachen; man fühlt 
blos ein Schaudern, ohne wuͤrkli⸗ 
ches Schreken. Go lieſt man in ber 

Odyſſee die entfegliche Scene, bie 
Ulyſſes in der Hoͤhle des Epclopen hat 
anſehen mäflen, ohne alles Entfeßen. 
Nichts koͤnnte entfeglicher feyn, als 
- die erfiaumlichen Scenen ber einbres 
chenden Suͤndfluth, wie fie in dem 
achten und neunten Geſang der Noa⸗ 
chide beſchrieben werden. Um auch 
zugleich Beyſpiele zu geben, wie das 
Enſetzliche groß zu beſchreiben fen, 
wollen wir einige Stellen dieſer Be⸗ 
ſchreibung herfegen: 





Zurchtfam ſchwebte der Diond im Weſte, 


der Spiegel dee Senne; 
Damals mit voler Scheibe — — 
— — Statt Eiche der Erde au bein 


gen 
And für die Menſchen Croft, vermebet 
er die Schreken des Himmels; 
„ Denn er entwarf in dem Dunfifreis ber 
i Erd’ ungeheure Gefichte, 
° Welche die Furcht noch furchtbarer mahls 
te; Geſtalten des Todes, 
Sebel und Beil und Wagen mit Gens 
— ſen, und Baaren mit Leichen. 
Ueber der Buit und dem Land ſaß taub, 
und ungluͤkweiſſagend 
Fuͤrchterlich Schweigen. — 
— — winbreibende Kälte 


Ent 
Beust in dem wormen Clima den Win⸗ 
ter ; die Thiere des Feldes 
Kochen ben Tod, der über fie ſchwebt, 
und beulten gen Simmel. 
Aengftlich reketen diefe den fpißigen Kopf 
aus der Höhle, 
Andre liefen die Ling’ und die. Queer, 
un itzt vorwärts, dann rükmdrts, 
Ohne Rube; noch andre drängten fi 
dicht an einander, 


— Da verließen die Waller des Octans 
ihre Schade, 
Hoben den Ruͤken empor und ſchwellten 
gegen den Gtern auf, 
Von der Gewalt in der Grundlag unwi⸗ 
derfichlich crfchüttert, 
Zielen die Thuͤrme zu Trümmern; die 
Tempel und boben Palldffe, 
Huͤgel ſanken auf Hügel, und Klippen 
fließen an Klippen. 
Als die Planeten fo fämpften , zerriß der 
Dunftbal des Schmeifiterns, 
Seiten mie vorgebuͤrate Geſtad' cuts 
ſchluͤpften zur Erden, 
Banden um fie fih herum , im ſchwar⸗ 
zen woltichten Schlaͤuchen. 


Miemal⸗ zuvor noch bernach, bieng 
.  folcher eiferner Himmel 
lieber dem Zand, 
Be . 


Defters erbeilte die tdtlichen &chatten 
ein fchlängelndes Bligen, 
Breit mie ein Steohm und Ereugend vom 
Aufgang zum Untergang; Donner 
Bruͤllten mit ſchmetternder Stimm' und 
» unter die Stimme des Donners 
Heulte Verzweiflung. Der Tod war in 
allen Geftalten vorbanden ; 
King in der Luft, und wuͤhlt in der Erd’ 
Aund ſtarmte vom Meer her; 
Wo man. binfah’, da droht’ allgegens 
wartig fein Antlitz. 
Aber itzt riſſen die Bande der Wolken, 
die Urnen und Schlduche 
Chaten ſich auf und aoſſen cometlſche 
Meere hinunter. 
Wen nicht die Erde begrub, den ergriſ⸗ 
| fen die Fluthen, fie ſchleppten 
Unerbittlich zum Tod Nationen von 
Menſchen und Thieren. 
Von der gebdrnten Fluth geſpart, auf 
— Berge ge rn 
Standen da dünne Schaaren, den Tod 
| nur länger zu ſchmeken; 
Kauchten nach Luft und umfchlangen mit 
benden Armen die Bäume, 


Eine Friſt von drey Athemzuͤgen vom | 


Tod zu gewinnen. 
zu g neber 


| Ent 


Biber fie raufchte die Fiuth mit Rieſen⸗ 
fibeitten; nicht müde 
His Be die Erde durchwandert batte, 
von Pole zu Pole. 


| Ein fo groß ift die Defchreibung ber 
| über die Einwohner der Thamiſta 
einbrechenden Fluth im IX. Sefange:: 


mr dem ddmniernden Abend Dis 
Nacht vom Abgrund herauf fam, 
Hirten fe tief ein dumpfia Gebrüß, das 
.6 der — — 

Sreusmd von en no et bineo 
ie ſiebriſchem Aufrube 
Bebte die Er die Thuͤrme wankten 

wie Trunkene wanken. 

Hier und da ſowoll das Land, und nette 


entlunden 

Dir bad af m und bite culindelfhe 
Säulen gen Him 

Blegreht — kie pattenden 


ſchwarzen Gipfel 
u Erdhme e Gerd ers von ſich 
a — mit wilden Sn. 


Bot tam fi bodcjer, als Nat, von 
irbelwinden getrichen, 
Bücher bad fand ein eilerner Himmel, und 
Wolken. auf Wolken 
Hingen herab, — — Die 
Menfchen uf Er 
Gaben fe — fe (eben Die &tiene 
. des To dem Anblik. 
Bdstich krriffen wie Außcrfen Bande der 


often, fie plagten 
Aufgeldſet mit — 5 — N Senn jur Erde: 


der 
Dog ungeheure gurden in Auen und ſan⸗ 


digien 
die Ihre 
Geſtade verliehen. 


ind, nach kurzem in Deere verwandelt, - 


bie Selber be bebelt — 
Bon der Verwei ung bet Tg von aller 
Hütfe Fans betdn ’ 


GStand Thamika mit ſtummer Erwar⸗ 
tung darniedergefchlagen, 
Denn A wem moßlten fe fl fen? — — 


Bm. fie die "Hände nd rungen, die 

Bruf im Staube fich ſchlugen, 

Bars nur ein Blinder Trieb und ein 
Winſeln obne Gcdanken. 


Von der ses ne der Zukunfſt betdubt, 
€ verlaffen, 

Vuͤnſchten fie —— den Tod und 

ſlobu it ihn Eee im Wünkben. 


Kater dem Winſeln ber Günder veragß 
— Fluth nicht au Reigen, 
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Nicht, fle mit ebernen Hörnern zu fallen 
und dabin zu reißen, 
Wo der Tod fie mit uneridulicher Mord⸗ 
luſt erwartet. 

Man wird ſchwerlich etwas Entſetz⸗ 
licheres erdenken, als die hier be⸗ 
ſchriebenen Scenen; aber, wie ſchon 
geſagt worden, die Beſchreibungen 
des Entſetzlichen erweken nur Schau⸗ 
dern und Bewundrung. Der Dich» 
ter muß dad Entfegliche eben fo brau⸗ 
chen, wie die Natur das Schrefhafte 
überhaupt braucht, den Menfchen 
von verderblichen Dingen abzufchres 
fen. Die Natur erwekt Schreken 
und Entfeßen da, wo der Menſch et⸗ 
was, das ploͤtzlich ſeinem Leben droht, 
gewahr wird; der Dichter muß daſ⸗ 
ſelbe erwwefen, wo er Gefahr läuft 
in große Verbrechen gu fallen. 


Derfchiedene Kunftrichter fprechen | 


von ben fchonen und lebhaften poeti⸗ 
fchen Schilderungen folcher Gegen⸗ 
ftände, die in der Natur traurige oder 


ängftliche Empfindungen oder gar 


Entſetzen erweken, auf eine Weife, 
als wenn fie glaubten, der Dichter 
muͤſſe fie blog zur Beluftigung feinee 
£efer brauchen, fo wie etwa ein Mah⸗ 
ler durch eine fehr gute Abbildung 
eines hHäßlichen oder fürchterlichen 

Thieres zu gefallen ſucht. Es iſt 
nicht zu laͤugnen, daß dergleichen 
Schilderungen gefallen; nicht nur, 
weil man die Kunſt darinn bewundert, 
ſondern auch, weil man uͤberhaupt 
an aufwallenden Empfindungen, die 
nur eingebildete, ung mit feinen 
Uebel drohende Gegenſtaͤnde zum 
Grunde haben, ein Gefallen hat. 


Allein es iſt ſchon anderswo *) an⸗ 


gemerkt worden, daß dieſes doch 
der geringſte oder unerheblichſte Ge⸗ 
brauch iſt, 
rem Vermoͤgen, Empfindungen zu 
erweken, machen koͤunen. Weit wich⸗ 
tiger iſt es alſo, daß in den Kuͤn⸗ 
ſten, ſo wie in der Na ur, die Em⸗ 

pfindun⸗ 


*).6. Empfiudung. 


den Kuͤnſtler aus ih⸗ 


[4 
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pfindungen gu ihrem wahren Enb- 
zwek gebraucht werben. 
So hat Aeſchylus das Entfegen in 
feinen Eummiden gebraucht, um tiefe 
Eindrüfe des Abfchenes für das er- 
ſtaunliche Berbrechen des Oreſtes, ber 
feine Mutter ermordet hatte, in fei- 
nen Zufchauern zu ermefen; und fo 
braucht es aud) Shafefpear in ver⸗ 


ſchiedenen feiner Trauerfpiele. 


Es ift vorher angemerkt worden, 
daß die Befchreibungen entfeßlicher 


Gegenſtaͤnde kein wuͤrkliches Entſetzen 


machen: alſo hat der Dichter nicht 
leicht zu befuͤrchten, daß er damit zu 
ſtark ruͤhren werde; wenn er nur das 
Entſetzliche nicht durch ſolche Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu ſchildern ſucht, die einen 
phyſiſchen Ekel oder Abſcheu erweken. 

ieruͤber findet man verſchiedene rich⸗ 
tige Betrachtungen in den Briefen 
über die neueſte Literatur *). Horaz 
bat in Nüfficht auf die Maͤßigung 
des Enrfeglichen gefagt : 


Nec pueros_coram populo Mcdea 
trucidet. 


und in dem angezeigten Werk wird 
bierüber diefe gründliche Bemerkung 
gemacht, daß durch dergleichen Vor⸗ 
ſtellungen dag PBantomimifche der 
Poefie die Aufmerkſamkeit entzieht, 
und fich derfelben zu ihrem eigenen 
Beften bemeiftert;_ daß geiwaltfame 
finnliche Handlungen durch ihre Ge⸗ 
genwart alle Täufchungen der Dicht- 
kunſt verdunfeln. Man könnte noch 
einen andern Grund binzuthun, ber 
auch zugleich begreiflich macht, - in 
welchen Sällen überhaupt eine große 
Maͤßigung im Entfeßlichen ftatt habe. 
Nämlich, mie Solon zur Beſtra⸗ 
fung der Vatermoͤrder fein Geſetz ge 
macht hat, weil er glaubte, der bloße 
Begriff dieſes Verbrechens fey hin» 


laͤnglich, einen Athenienſer davon ab⸗ 


zuſchreken: ſo iſt es auch mit man⸗ 
chen andern Dingen beſchaffen, da⸗ 
se. man nicht noͤthig hat, die Men⸗ 


) Im vTh Br 83. 24 


vorzuftellen. 


® 
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ſchen durch ein Fünftlich erregted Ent⸗ 
fegen abzufchreten. So haben fie 
einen natuͤrlichen Abfchen vor dem 
Tode; deßwegen ift eg niche noͤthig, 
ihn in feiner entfeßlichften Geſtalt 
Jedermann fürchtet 
fih vor ſtarken Verletzungen ber 
Sliedmafen, und braucht darimn 
nicht duch Abbildung eines von 
Wunden bebeften Denfchen beftärkt 
gu werben. Go werhält fich die Sa⸗ 
che mit verfchiedenen Urten bes Ent 
feglichen,, das unlängft gegen allen 
Geſchmak und gegen die geſunde Cri⸗ 
tie verſchiedentlich auf den franzoͤſt⸗ 
fchen und deutfchen Schaubühnen tk 
eingeführt worden. Der bloße Bes 
griff, daß ein Vater den Gedanken 
bekommt fein geliebtes Kind, um ee 
für der großen Noth, die er ſelbſt 
fühle, gu bewahren, umzubringen, 
ift entfeglich genug; und der iſt em 


Barbar und ein ganz unemofinbdli- 


her Menfh, der nöthig bat, um 
dieſes Entſetzen recht gu fühlen, die 
Handlung ſelbſt zu feben, oder im 
epifchen Gedicht eine lebhafte Bes 
fchreibung davon zu lefen. 

Alſo müffen gewiſſe abfcheulihe 
Dinge, deren bloßer Begriff Ginläng« 
lich ſchrekt, nie lebhaft befchrieben, 
vielmeniger im Semählde oder gar 
auf der Schaubühne vorgeftelle wer: 
ben, wo man das Auge davon weg⸗ 
wendet, und alfo nicht einmal bie eis 
gentliche Empfindung, die der Kuͤnſt⸗ 
ler hat erweken wollen, gebdrig be⸗ 
fommt. Es ift eine große Schwach: 
beit zu glauben, Daß man durch der⸗ 
gleichen Dinge rührender werbe, ba 
man blog efelhaft wird. Wer für 
Canibalen arbeitet, mag folche ge 
waltfame Mittel zu rühren viellei 
nötbig haben; aber wer eg mit 
fchen zu thun hat, deren Gefühl 
etwas verfeinert ift, der fcheucht 
mit folhen Dingen von der Buͤh 
weg. Es iſt gerade damit, wie mi 
einer ganz entgegengrfegten E 
dung, namlich ber Wolluſt. 


\ 
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nar einigermaßen ein feines Gefuͤhl 
hat, wird die Gegenflände der Wol⸗ 
luſt allemal gern mit einem Schleyer 


bedekt fehen; fobald mar ihn durch 
Wegruͤkung deffelben auf das flärkfie 


legte wird entwikelt. 


rühren will, wird er abgefchreft und 
befommt Ekel, für Begierde. Nur 
ganz grobe Seelen, ober fo fehr ab» 
genugte Wolluͤſtlinge, deren Gefühl 
durch übertriebenen Genuß vollig 
Rumpf worden, haben fo ſtarke Reis 
zungen Möıhie. Für folche grobe 
Seelen fehen ung die an, die ung 
wie durch feinere Gegenſtaͤnde rühren, 
fondern durch die grobften erfchüt- 
tern wollen. Sie gleishen ben Ks 
chen, die für ihrefchwelgerifchen Der: 
ren alles mit beißenden Gewürzen zu⸗ 
rechte machen müffen,, weil fie fonft 
gar nichts Davon ſchmelen. 


Entwiklung. 
(Schöne Kuͤnge.) 


Ya eigentlich „Die Zerglieberung oder 
Anslegung des Mannisfaltigen, das 
in emer Sache liegt, und ıft von der 


Aufiöfung unterfchieden. Diefe nacht 


dag Ungewiſſe gewiß, dag Zweifel⸗ 


beſtimmt; flellt die Ordnung 


ber, wo fie nicht vorhanden fchien ; 
jene läßt ung dag, was wuͤrklich in 
einer Sache liegt, erkennen, indem 
fie ung eines nach den andern von 


ben in ihr liegenden Dingen flar 
dor Augen legt. 


Das Verwo 
oder dag, was fo fcheint, wird 
aufgelöfer, und das Zuſammenge⸗ 


wird entwifelt durch. die Erflärung, 
en Gedanken durch Zergliederung 
Deffelben; aber Meder der cine, 
noch der andre wird aufgelöfet, es 
fey denn, daß etwas rächfelhaftes 


‚under unbegreiflic; ſcheinendes darin 
geweſen ſey. Die Aufldfung ges. 
biehrt Gewißheit und 


Richtigkeit; 
die Entwiklung aber Deutlichkeit. 
Da nun dieſe bey den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 

ſien verſchiedentlich in Betrachtung 


rrene, 


Ein Begriff 
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fomme*), fo iſt auch die Entwils 


lung in der Theorie derfelben zu bes 
frachten. 

Siee iſt uͤberall noͤthig, wo die Ge⸗ 
genſtaͤnde nicht anders, als durch 
eine voͤllige Deutlichkeit ihre Wuͤr⸗ 
kung thun koͤnnen. Der Redner muß 
die Hauptbegriffe, auf denen ſeine 
Beweiſe beruhen, entwikeln; die Ge⸗ 
danken, auf deren Deutlichkeit viel 
ankommt, die Geſinnungen, die 
Charaktere, die Handlungen muͤſſen 
uͤberall, wo ſie als Hauptgegenſtaͤn⸗ 
de, nicht aber blos zufaͤllig im Vor⸗ 
beygehen erſcheinen, gehoͤrig entwi⸗ 
kelt werden. 

Begriffe werden, wie ſchon ange⸗ 
merkt worden, durch Erklaͤrungen 
entwikelt, auch, wo dieſe fehlen, ober 
fonft niche noͤthig find, durch Zer⸗ 


- gliederung. Wenn Pirgil fagt: 


Obftupui, 
vox faucibus hacfıt. 
fo drüfter im erſten Wortden Haupt⸗ 
begriff des Entſetzens aus: was er 
aus der Zergliederung deffelben hin 
suchut, gehört zur Entwiklung. Es 
verfteht fich von ſelbſt, daß wur die 
twichtigften Begriffe, auf deren Kraft 
viel ankommt, bie Entwiflung nd» 
tbig haben. 

Gedanken werden ebenfalls durch 
Zerglieberung entwikelt; zum Bey» 
fpiel davon fann folgendes dienen. 
Eicero wollte in einer Rede**) fagen : 
ich. merke wol, daß ich äber eine 
fo abſcheuliche Sache nicht reden 
fann, was und wie ich wollte; 
weil biefer Gedanke ba wichtig war, 
fo entwikelt er ihn alfo +): „Ich 
fehe wol ein, daß ic) von fo wichti⸗ 
gen und dabey fo abfchenlichen Din- 

ze gen, 


ſteteruntque comae, 


*) ©. Deutlichkeit. 

*+) Pro Roſcio Amerino. 

}) De his rebus tantis tamque atrocibus, 

. geque fatis commode dicere, neque 
ſatis graviter conqueri. neque futıs. 

“ libere vociferari poſſe intelligo; nam 
commoditati ingenium,gravitari aetas, 
libertati tempora func impedimento. 
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gen, toeber gefchift genug reden, noch 
ernftlicy genug Flagen, noch frey ge⸗ 


nug meine eifernde Stimme dagegen ' 


erheben kann; zu demerften fehle mir 
die Fähigkeit, zu, dem andern dag 
Anfehen, welches das Alter alebt, 
und der Freyheit ftehen die Umftände 
der Zeıt im Weg.“ Gefinnungen und 
Charaftere werden: entwilelt, wenn 
die weſentlichſten Säle, bey denen 
fie ſich aͤußern, und durch die man 
ihre voͤllige Natur erfennen lernt, 
herbeygebracht werden; dieſe Falle 
muͤſſen aber wärklich verfchieden feyn, 
‚nicht, innmer derfelbe Sal unter an⸗ 
bern Umſtaͤnden. So entwikelt fich 
in der Ilias der Charakter des Achil⸗ 
les durch vielerley, wuͤrklich ver⸗ 
ſchiedene Faͤlle; und fo wußte Ris 
chardfon ın.der. Clariſſe und in dem 
Grandiſon, jeden Charakter, auch) 
jede Geſinnung vollig zu: entwifeln; 
und kann in diefem Theil der Kunft, 
als das befte Muſter, dag der Dich 
fer zu ſtudiren bat, vorgefchlagen 
werden. _ 

Die Entwillung der Leidenfchaf- 


ten, hat ihre befondern Schwierig⸗ 


feiten, wenn fie entiweder einen efs 
was ungewoͤhnlichen Gayg nehmen, 
oder zu einer ungewoͤhnlichen Groͤße 
ſteigen: in beyden Faͤllen iſt es ſchwer, 
alles fo zu veranſtalten, daß nirs 
gend etwas unnatuͤrliches oder ges 
zwungenes mit unterlaufe. Dazu 
gehört eine große Kenntniß des 
menfchlichen Herzens und eine gute 
Befanntfchaft mit vielerley Charak⸗ 
tern der Menfchen.: Die feltfanıften 
Aeußerungen ber Leidenfchaften ent⸗ 
ftehen oft aus Kleinigkeiten, ohne 
welche fie unbegreiflich feyn würden. 
Als ein Mufter einer fehr gefchik: 
ten und guten Entwiklung einer big 
auf das aͤußerſte geftiegenen Leiden⸗ 


- haft haben wir in Beßners Abel, 


wo der fo gar unnatärlic) fcheis 
nende Haß des Cains auf eine mei⸗ 
fierhafte Art von dem Dichter en 
toifels wird. e 


Ent 


Man kann bey der Entwiklung ei⸗ 


nes Giegenflandes zweyerley Abſich⸗ 


ten haben; nämlic) den Eindruk def 
felben zu fchwächen, oder ihn zu ver» 
ftärfen. Einige Sachen fcheinen groß 
und twichtig, fo lange man fie im 
Ganzen anfteht, werden aber gering, 
nachdem fie entwifelt worden; da 
hingegen andre gering fcheinen, und 
erft durch die Entwiflung ihre Große 
geigen. Bon dein erftern haben mir 


ein Beyſpiel in der gerichtlichen Hand» 


fung, da Eicero den Annius Milo 
vertheidiger. 
fer Lerm in Rom, daß Milo den 
Clodius auf offener Landſtrafie ans 
gefallen und ermordet habe. 
ift allerdings eine Sache, bie dem 
erften Anfcheine nach abfcheulich und 
rachfchreyend feheint. «Cicero ent⸗ 
wifelt in feiner Bertheidigung des 
Milo die ganze Sache, und dadurch 
verfchwindet das Abfcheuliche der⸗ 
felben. Eben dieſer Redner giebt 
ung in feiner Rede von der Austheis 
lung der Acker auch ein ſchoͤnes Hey» 
ſpiel des zweyten Falls. Der Bors 


ſchlag einige Aeker der Republik an 


arme Buͤrger auszutheilen ſcheinet, 
wenn man ihn obenhin anſieht, bil⸗ 
lig und vernuͤnftig, auch zum Be⸗ 
ſten der Armuth ausgedacht zu ſeyn. 
Aber Cicero entwikelt alle Folgen 
deſſelben ſo, daß man ihn hernach, 
als ein verraͤtheriſches Projekt gegen 
die Republik und ſelbſt gegen die 
Freyheit des Volks anſieht. So ſehr 
viel kommt auf eine geſchikte Ent 
wiflung an. 


Entwurf. 
‚, (Schöne Känlte.) 


Ein Wert, das nur nach feinen 
Haupttheilen zufammengefest, in feis 


nem einzeln Stüf aber ausgearbeitet . 


worden, fo daß darinn nichts, als 
die Vereinigung ber Haupttheile ind 
Ganze zu ſehen if. Dem Entwurf 
muß die Krfindung des Ganzen — 

er 


Es entſtund ein grofe ' 


Dieſes 


Ent 
der dazu gehoͤrigen Haupttheile vor⸗ 


hergehen. Er ift. bie erſte ſichtbare 
Darſtellung des ganzen Werks, und 


wird zu dem Ende vorgenommen, 
daß man von der Vollkommenheit 
des Sanzen ein ficheres Ursheil Fällen 


koͤnne, che jeder einzele Theil aus⸗ 


gearbeitet wirb. 

In der Rede ift die Anordnung der 
Hauptfäge, wodurch der Endzwek 
der Rede erhalten wird, der Entwurf. 
Wenn der Redner diefe Säge ohne 


- Ausführung und Beweiſe derfelben, 


ohne die Uebergänge, welche die Ver: 


- Bindungen anzeigen, kurz binfchreibt ; 
ſo bat er feine Rede entmorfen. So 


entwirft der Mahler fein Gemaͤhlde, 


wenn er bie Hauptgegenflände in ber 


Orduung oder Verbindung, wie er 
fie in der Phantafie fich vorfiellt, 
anzeiget und obenhin zeichnet, ohne 
auf die Ausführung der Zeichnung 
dabey zu achten. - Der Dichter ent⸗ 
wirft ein Trauerfpiel, wenn er die 
Sauptumfände der Handlung der 
Ordnung nad) anmerft. 

Bey jedem ‚Entwurf muß dem⸗ 
nach die Hauptaufmerkſamkeit bes 
flandig auf das Ganze gerichtes ſeyn, 
damıt man fehe, wie jeder Haupt⸗ 
heil darauf abziele; da man bey der 
Ausarbeitung feine Gedanken haupt⸗ 
fächlich auf die Vollkommenheit der 


Theile richtet. Und hieraus erbellet 


die Nothwendigkeit, daß ein Künil- 
ler fein Werk entwerfe, ch’ er es 
ansführt. Denn die Aufmerkſam⸗ 


keit, die es bey ber Ausführung auf 


| angeben, 


fo viel einzele Dinge richtet, welche 
unmittelbar nur bie befondern Theile 
würde nothwendig bie, 
weiche er dem Ganzen ſchuldig ifl, 


ſchwoͤchen. 


Dhneben Entwurf wird der Künfl- 
ler gar oft bey der Ausführung ein» 
zeler Theile eine unnäge Arbeit var. 


‚ uehmen, indem es fich vielleicht fin« 


den wird, daß die ſchon forgfältig 


ausgearbeiteten Sachen wieder muͤſ⸗ 


fen verworfen werden, weil fie zum 
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Ganzen nicht paſſen. Der Entwurf 
bienet aud) dazu, daß die geinachte 
Erfindung, die man leicht wieber 
verlieren koͤnnte, dadurch feftgehal- 
ten wird. | 

Aus allen diefen Urfachen iſt dem 
Kuͤnſtler zu rathen, daß er fich an⸗ 
gewoͤhne, jedes Werk, nachdem er 
es in feinem Kopf erfunden und an⸗ 
geordnet bat, fo flüchtig und ges 
ſchwind zu enswerfen, als ihm möge 
lich ik. Die geringfte Zerftreuung 
der Aufmerkſamkeit, die er auf dag 
Ganze bey der Zufammenfeßung ge« 
richtet bat, kann ihm einige Theile 
in der Dhantafie auslöfchen, die er 
vielleicht hernach nicht wieder findet. 
Es gefchiehet oft, daß man, ohne 
Vorſatz, durch gegebene Gelegenheis 
ten, oder zufiillige Verbindungen ge⸗ 
wiffer Vorſtellungen in glüflichen Aus 
genblifen Dinge von großer Schön« 
heit erfindet. Diefe glüftichen Au— 
genblife muß der Künftler nicht ver. 
fäumen. Er muß fogleich dag, was 
er erfunden bat, - entwerfer, wenn 
ee auch gleich nicht alfobald einen: 
Gebrauch davon machen koͤnnte;“ 
fonft Läufs er Gefahr, daß das ſchoͤ⸗ 
ue Ganze, welches fich fo glüflicher 
als zufälliger Weife in feiner Phan⸗ 
tafie gebildet bat, pilöglich wieder 
verſchwindet, oder daß fich wenig⸗ 
ſtens Haupttheile daraus verlieren, 
beren Mangel die ganze Erfindung 
gernichtet. | 

Dazu iſt gut, daß ein Künftler 
fäch eine ſchnelle Art zu entwerfen an⸗ 
gemöhne, damit er, wenn feine Ein⸗ 

ildungskraft glüffich erhitzt iſt, fos 
gleich ſich dies Feuer zu Nutze ma⸗ 
che, eh' es ausloͤſcht. Von dieſen 
glütlichen Augenbliken ſind in dem 
Artikel Betzeiſterung verſchiedene hie⸗ 
ber gehoͤrige Anmerkungen. 

Damit aber der Kuͤnſtler eine deſto 
größere Sertigfeit im ſchnellen Ents 
werfen erlange, fo muß ex fich fleif- 
fig darinn uben. So oft ihm sine 
gute Erfmdung sinfällt, fo entwerfe - 

Rer, 


x 


et er 
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er biefelbe, wenn er gleich fich nicht 
vorgefesst Bat, das Merk auszufuͤh⸗ 
ren, nur damit er fich auf künftige 

alle übe. 

Diefed thun alle große Meiften, 
and daher kommen biefe Häufigen, 
blos flüchtig gezeichneten Entwürfe 
der beten Mahler, die man in den 
Gabinetten der Liebhaber findet, und 


- die niemals in wuͤrklich ausgefuͤhr⸗ 


ten Gemaͤhlden angetroffen werben. 
Dergleichen Entwürfe, wenn fie von 
großen Meiftern find, werden oft 


hoͤher geſchaͤtzt, als ausgeführte Ar- 


beiten, weil das ganze Feuer der Ein⸗ 
bildungskraft darinn anzutreffen ift, 
das oft in der Ausfuͤhrung etwas 
geſchwaͤcht worden. Der Entwurf 
iſt das Werk des Genies; die Ausar⸗ 
beitung aber iſt vornehmlich das Werk 
ber Kunſt und des Geſchmaks. 
> — 

Baͤndiger und beſtimmter find die lies 
ſachen von den Borzägen der Skiue vor 
ausgeführten Kunfwerfen von Hemflers 
huis, In dem Briefe über Blidhauerey 
(verm. Scheiften Th. 1. ©. 18.) angege⸗ 
ben: feine Meynung bat, Indeflen, an 
8.8.9. von Romdehr, inf. Werke, 
Uches Mahlerey und Bildhauered in Rom, 
zH.3. G. a8 einen ſcharſen Behreiter ge⸗ 


Eprifh. 
(Dibtkunk.) 


Dieſes Wort ift aus dem Gricchie 


ſchen und Lateinifchen in die deutfche 
Kımfkfprache aufgenommen worden, 
and bedeutet etwas, dag zur fBpopee 
oder zum “eldengedichs gehört, wel⸗ 
ches auch das epiſche Gedicht ge⸗ 
nennt wird. Bon dieſem Gedichte 
felbft handeln wir unter feinem deut⸗ 
ſchen Namen *); bier wird blog. der 
Gebrauch diefes Beyworts erfläret. 
Man kann alfo diefes Wort von jes 
den Gegenftand brauchen, um feine 

*) ©. Heldengedicht. | 


Ept 
Besichung auf das Heldengebiche 
anzuzeigen. Daher fagt man, ein 
epiicher Dichter, eine epifche Aue 
sierung oder Behandlung, ber ep 


ſche Ton des Vortrages, eine epifche- 


Erzaͤhluuaug. 

ie wahre Natur des Epiſchen, 
nach der Materie oder nach ber äußere 
lichen Sorm betrachtet, wird in dem 


Artikel Helden gediche entwikelt. 
Epyifode 
(Dicptkung.) 


o neunte man chemald, nach des 








Ariftoreled Bericht, die Scnen des 


Drama, die swifchen den Geſaͤngen 


bed Chors aufgeführt wurden; dena 


| 


bas Wort bedeutet urfprünglich ee 


was, das nach dem Geſang, oder 
jwifchen den Gefängen ficht. An⸗ 


gödie, fo tele die Comddi«, blog and 
einem feftlihen Geſang eines oder 


mehrerer Chdre; nachher aber ſtellte 


man zwiſchen ben Gefäugen eine 
Handlung vor, die daher den Mas 


men Epifode befam. Die Neuem. 


drüfen durch diefed Wort ſowol im 
dem bramatifchen, als’ epifchen Gen 
dichte folche Vorftelungen aus, bie 
in den Zwiſchenranum, wo die Erzaͤh⸗ 


lung oder Vorſtellung der Haudlung 


unterbrochen wird, eingeſchaltet wers 
den. So giebt Homer im zweyten 
Buch der Ilias, waͤhrender Zeit, daß 
beyde Heere fich in Schlachtordnung 
fielen, davon er die Umſtaͤnde nicht 
erzählen wollte, eine Befchreifung 
ber ganzen Seemacht ber Griechen; 
und im britten Buch, da beyde Heere 
gegen einander ſtehen, bie Ankunft 
des Priamug erwarten und feyerliche 
Dpfer zurüften, führt und ber Dich 


ter inzwifchen nach Troja gu der 


Selena ; -bergleichen Zwiſchenvorſtel⸗ 


kungen nennt man gegenwärtig Spi⸗ 


foden. Bisweilen nennt man auch, 
nicht nur in der Dichtkunſt, ſondern 
auch in Semahlden, gewifle Neben⸗ 

ſachen, 


faͤnglich beſtund die griechifche Tran | 


| | : 
| Epi 
‚ bie feine nothwendige Ders 
—* Sr Hauptſache haben, 
-pifodt gierungen. 
gr Epifoden lenken die Aufmerk⸗ 
famteit eine Zeitlang von ber Haupt⸗ 
vorfielung ab, und verurfachen in 
ber nt Nubeftellen, auf wel⸗ 
chen die ellungskraft fich duch 
: Gegenflände einer andern Art erholt, 
oder, weil es nicht möglich oder nicht 
ſchiklich war, ihr das, was inzivis 
fchen geſchieht, vorzulegen, mit et» 
was andern befchäfftiget wird. In 
großen und etwas verwikelten Hand» 
langen gefchicht es meiftentheils, Daß 
Dinge vorfommen , die im Drama 
wicht vorgeflellt und im epifchen Ge⸗ 
Dicht nicht wol koͤnnen erzählt wer⸗ 
dem. Damit aber weder bie Hand» 
Ing, . noch die Erzählung dadurch 
Rllig ſtill ſtehe, wird unterdeffen et⸗ 
Was Epiſodiſches in die Handlung 
ober Erzählung eingemifcht. 
" Die Epifoben koͤnnen anch noch 
ws einem andern Grund nothwen⸗ 
dig werden; nämlich da, wo jmeper. 
ley ganz intereffante Vorſtellungen 
von entgegengeſetztem Charakter auf 
Kinander folgen müßten. Da fann 
tine dazwiſchen geſetzte Epifode den 
Greif und das Gemuͤth nach und nach 
it eine andre Faſſung bringen, und 
zu dem folgenden vorbereiten. Dies 
ſes beobachten and) die Tonſetzer, 
"Die, mo es nicht bie Natur ber 
‚Sache ausdruͤklich erfodert, nie von 
einem Ton in einen andern fehr ge⸗ 
' gen ihn abflechenden herüber gehen, 
ohno das Gehoͤr durch einen dazwi⸗ 
fihen liegenden geführt zu haben, ber 
das Gefühl des erftern ſchwaͤchet, 
‚und dadurch zu dem folgenden vor⸗ 
bereitet. 
Es wuͤrde aber ſehr unſchiklich 
ſeyn, wenn die Materie der Epiſode 
Hauptmaterie ganz fremd wäre: 
muß eine genaue Beziehung auf 
die Hauptfache haben, und recht gu 
geegener Zeit fommen. Sie muß in 
ı m Eharafter. der Hauptfache hin⸗ 
dweyter Theil. 











| 
| 


. & pa 
einpaſſen, und etwas enthalten, wo⸗ 
durd) die Hauptvorftellung gewinnt, 
oder befonders einige "Erläuterung 
bekommt, die fonft nicht wol fchife 
lich hätte Fönnen angebracht werden. 
Dadurch werden die Epifoden fo ges 
neu in den Stoff der Handlung eins 
gewebt, daß man fie ohne Schaben 

nicht herausnehmen fonnte, 

Ar nz 

@) Bon dem, mas bey ben Griechen 
Epiſode hieß, giebt Aubtanac in dem aten 
Kap. des ten Buches f. Pratique du 
Theatre, B. 1. ©. ı53 der Ausg. von 
1718 mweitlduftig, Unterricht, — 

Bon der Epilode, in der neuen Be⸗ 
deutung des Wortes, handelt, In Ruͤck⸗ 
fiht auf das SEpifche Gedicht, unter 
mehren, 9. Mambrun, in f, Differrar, 
peripat- de epico carmMme, in ber 
Quaeft, fexta der sten Differt. ©. 136. 
Par. 1652, 4. — Rene le Boſſu, indem 
sten s 6ten Kap, des sten Buches f. Traire 
du Poeme epique (&. 93 u. f. der Ausg. 
von 1693.12.) — — Im Rüdfiht auf 
das Auftfpiel, Cailhava, inf. Art de 
la Comedie, B. 2. Kap. a41. ber erfien 
Ausg. — — Uebrigens kommt diefe Das 
terie, natürlich, in alen ben einzeln Abs 
fchnitten, welche, in den verfchiedenen Wers 
en über die Dichttunf überhaupt, von 


dem Heldengedicht, dem Zrauerfpiel und 


dem Sußfpiele handeln, vor, 


Epodos. 
| (Dichtkunſt.) 

Ein griechiſcher Name, der gewiſſen 
Verſen oder auch ganzen Gedichten 
gegeben wird. So finden wir in 
den Gedichten des Horaz ein ganzes 
Buch, welches das Buch der Epo⸗ 
den genennt wird. Das Wort ſchei⸗ 
net uͤberhaupt etwas zu bedeuten, 
das als ein Zuſatz zu den vorherge⸗ 
henden Verſen gehoͤrt. Einige Oden 
des Pindars, und viel Oden in den 
Choͤren der griechiſchen Trauerſpiele, 
ſind ſo eingerichtet, daß erſt eine 

3- ee Strophe 
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Strophe kommt, die vermuthlich 
von einem Theil des Chors, oder 
einer Perſon geſungen worden; auf 
dieſe folget eine in der Versart ihr 
vollkommen aͤhnliche Strophe, die 
öhne Zweifel von dem andern Theil 
des Chors oder einer andern Perfon 
gefungen, und Antiftropbe genennt 
worden. Geht nun die Dde noch 
weiter, ohne daß wieder der erfte 
heil des Chors cine der erften.ähn- 
liche Strophe ſingt: fo folget ein 
dritter Sag, alg der Schluß, wel 
cher wieder feine eigene Versart und 
folglich feine eigene Melodie hat, und 
‚ vielleicht vom ganzen Chor ift geſun⸗ 
gen worden. Dieſer Gag heißt 
Epodos. 
von den Alten Epodica, ein epodi⸗ 
ſcher Gefang genennt. 


. Daher haben vermuthlich auch 
diejenigen Oben ben Namen ber epo⸗ 
bifchen Oden befommen, welche, wie 
die horaziſchen Epoben, nach einer 
längern fechsfüßigen jambifchen 
Vers, einen kleinern vierfügigen zum 
Schluß des Metri haben. "Oray, 
fagt der Grammaticus Aepbäftion, 
neydio sixgw weprrov Ti. Emide- 
pers. Wenn einem längern Vers 
noch etwas Cein Fleinerer) übriges, 
ah binzugetban wird. Er 
erläutert folches durch folgendes Bey⸗ 
fpiel aus einer Ode bed Archilochus 
auf den Kycambes : 

Tcreę Auzdußa, mwoiov EPgacw Tode; 

Tioeds nagnisıga Dokvas. 
Bon biefen beyden Verſen, welche 
dag Metrum der Dde ausmachen, 
ift ber erfte der Hauptvers, der an⸗ 
dre aber das hinzugefommene, oder 
das Epodog, welches den Sinn dee 

Diſtichons eudet; baher eine Ode, 
welche aus biefem Metro befteht, eine 
epodifche Dde genennt wird. Und 
fo find die Epoben des Horaz. Der 
angeführte ‚griechifche Dichter ſchei⸗ 
net. zuerft ſolche Dden gemacht zu 
baden; und ba er fie meiſtentheils 


Eine foldye Dde wurde 


Erd 
zur Beſchimpfung und Beſcheltung 
des Lyıambes gemacht hat, bir 
ihm feine Tochter zur Ehe ver⸗ 
weigert hatte: fo hat auch Horaz feis 
nen Epoden meift den fcheltenden Zum 
gegeben. | 

— 

(#) Unter dem Titel von Epoden find | 

auch bey uns ı9 Gedichte 1785. 8. erichies 

nen, die zwar derb genug gerathen, aber, 

auch nicht einmahl der Form nah, Has 
raziſche Epoden find. 


Erdichfung. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Iſt eigentlich jede Vorſtellung des 
Moͤglichen, als ob es wuͤrklich waͤre; 
hier aber werden nur diejenigen Er⸗ 
dichtungen betrachtet, von denen 
auch bisweilen der Mahler den Na⸗ 
men des Dichters bekommt. wm 
allgemeinen Einn ift jeder M 
ein Dichter ;_ aber nur der, w 
vorzügliche Gefchiklichkeit hat, Er⸗ 
Dichtungen von einiger Wichtigkeit. 
gu machen, bie auf die Vorſtellungs⸗ 
und bie Begehrungsfräfte mit groß 
fem Vortheil wuͤrken, iſt ein wahrer 
Dichter. — 

Die Dichtungskraft iſt, wie die 
Einbildungskraft, eine der natuͤrli⸗ 
hen Faͤhigkeiten des Menſchen *)z 
ihr Werk, oder ihr Geſchoͤpf iſt bie 
Erdichtung, von deren Gebrauch in 
ben fihönen Künften, in dem ange 
führten Artikel, überhaupt ift ge⸗ 
fprochen worden. Hier wird die naͤ⸗ 
here Beſchaffenheit der Erdichtungen, 
nach der Verſchiedenheit ihres End⸗ 
zweks, zu betrachten ſeyn. 






Sie ſcheinen überhaupt vond 


| reyer⸗ 
ley Art zu ſeyn. Man kann etwas 
erdichten, das dem gewoͤhnlichen 
Lauf der Natur gemaͤß, und von dem 
mas wuͤrklich geſchieht blog darinnine 
terfchieden iſt, daß ihm das hiſtoriſche 


| e 
| *) ©. Dictungälraft, a 


| Erd 


| iß feiner Wuͤrklichkeit fehlt. 
| dieſer Art IR der gewoͤhnliche 
Stoff des epifchen und dee dramatis 
I fhen Gedichts, der würfliche in dem 
| #ttlichen und politifchen Leben der 
VNenſchen vorfommende Fälle genau 
uechahmet, und dabey nichts, als 
die in der Natur wuͤrklich vorhau⸗ 
denen Gegenftände und Kräfte, vor⸗ 
ausſctzet. Eine andre Art der Erdich⸗ 
tung iſt die, wozu die wuͤrkliche Na⸗ 
tur nicht hinreicht, ſondern eine an⸗ 
de Welt und zum Theil andre We⸗ 
fa nöthig find, denen aber menſch⸗ 
liche Handlungen aus dem fittlichen 
oder politifchen Leben zugeeignet wers 
bden. Bon diefer Art find die Ver⸗ 
vandlungen des Ovidius, bie Er⸗ 
bichtungen in Gullivers Reifen, bie. 
, (eintauren und die Cyklopen der Al⸗ 
. tn, Die Seenmärchen, und mag man 
überhaupt Mythologie nennen kann. 
Enudlich iſt eine noch etwas verſchie⸗ 
dene Gattung, wodurch die unſicht⸗ 
bare, doch wuͤrklich vorhandene Gei⸗ 
ſterwelt, in eine ſichtbare und koͤrper⸗ 
liche Welt verwandelt wird. Dahin 
gehoͤren bie Erdichtungen der Alten 
vom Elyfium und dem Tartarug, 
‚die Miltonifchen Erdichtungen von 
‚ Himmel und Hölle und dergleichen. 
Beſy der erflen Art bat man bie 
Abficht, die würflih vorhandenen 
Kräfte der Natur, befonderg die 
Seelenkraͤfte des Menſchen nach ih⸗ 
rer eigentlichen und wahren Beſchaf⸗ 
fenheit darzuſtellen; dieſe Erdichtun⸗ 
gen find im Grund nichts anders als 
Beyſpiele, oder einzele Fälle des wuͤrk⸗ 
lich vorhandenen. Ihre Eigenſchaft 
iſt Wahrheit, oder die naͤchſte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit; fie muͤſſen, wie Soraʒ; 
| der Wahrheit ganz nahe mn: 
Ficta fiot proxima veris. an 
. muß fie für gefchehene Dinge halten 
: Können, ohne daß deßwegen in dem 
| sedentlichen Lauf der Narr das ge- 
ringſte dürfte verändert werden. 
Sie erfodern feinen großen Grab 





der Dichtungstraft, aber deſto mehr 
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Berftand und Beurtheilung, weil al- 
les, bis auf dag geringftedarinn, aus 
der wärflichen Natur muß hergenom⸗ 
men feyn. Sie find das Werk eine 
hoͤchſt verfändigen Dichters, der eis 
ne große Kenntniß des Menſchen und 
menſchlicher Gefchäffte hat. Man 
hält durchgehende dafür, daß im 
Drama nur biefe‘ Erdichtung ſtatt 
babe, und daß fie zum Heldengedicht 
nicht hinreichend fen. Es ift abee 
ein blos voiflfährliches Geſetz, daR 
bag epifche Gedicht nothwendig Ere 
ie ber andern Arten erfor 

ert. 

Der Dichter kann dabey verfchie- 
bene Abfichten Haben. . Er will uns 
mit merkwürdigen Charakteren der 
Menfchen bekannt machen, oder ci» 
ne der menfchlichen Leidenfchaften in 
ihrer wahren Natur vollig entwi⸗ 
keln; da erdichtet er Umftände, Si⸗ 
tuationen,. Gefchäffte und Begeben⸗ 
beiten, an benen fich bie Charaktere 
oder Leidenfchaften am deutlichſten 
in allen Aeußerungen zeigen. Hier⸗ 
über dürfen wie ung bier in feine 
nähere Betrachtung einlaflen, da 
über diefe Art der Erdichtungen in 
ben Artikeln, welche die bramatifche 
und epifche Dichtkunſt betreffen, hin⸗ 
länglich gefprochen worden. Alſo 
merfen wir nur noch dieſes an, daß 
glüfliche Erbichtungen von fehr ger 
nau beflimmen Situationen den 
Stoff zu Oden, zu Satyren, zu Ele 
gien und andern Dichtungsarten abs 
geben können, deren Schönheit ſehr 
oft hauprfächlich von dem Werth der 
Erdichtung herkommt. Wer indie . 
fer Art eine Sertigkeit erlangen will, . 
muß ein fehr fleißiger und genauer 
Beobachter der Menfchen ſeyn; fie 
iſt nur Dichtern von reiferm Alter 
vorzüglich eigen. 

Bey der zweyten Gattung der Er. 
dichtung hat man meiftentheils die 
Beluftigung ber Phantafie zur Abs 
ſicht, wo nicht die ganze Erdichtung 
er ft, in welchen Fall feed 
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Beten bemeiftert; 
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pfindungen gu ihrem wahren End⸗ 


zwek gebraucht werden. 


So hat Aeſchylus das Entſetzen in 
ſeinen Eumeniden gebraucht, um tiefe 
Eindruͤke des Abſcheues fuͤr das er⸗ 
ſtaunliche Verbrechen des Oreſtes, der 
feine Mutter ermordet hatte, in ſei⸗ 
nen Zuſchauern zu erweken; und ſo 
braucht es auch Shakeſpear in ver⸗ 


ſchiedenen ſeiner Trauerſpiele. 


Es iſt vorher angemerkt worden, 
daß die Beſchreibungen entſetzlicher 
Gegenſtaͤnde kein wuͤrkliches Entſetzen 


"machen: alſo hat ber Dichter nicht 


leicht zu befürchten, daß er bamit zu 
ſtark ruͤhren werde; wenn er nur dag 
Entſetzliche nicht durch ſolche Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu ſchildern ſucht, die einen 
phnfifchen Ekel oder Abſcheu erweken. 
Hieruͤber findet man verſchiedene rich⸗ 
tige Betrachtungen in den Briefen 
über die neueſte Litteratur *). Horaz 
hat in Ruͤkſicht auf die Maͤßigung 
des Entſetzlichen geſagt: 


Nec pueros coram populo Mcdea 
trucidet. 


und in dem angezeigten Werk wird 
hieruͤber diefe gründliche Bemerkung 
gemacht, daß durch dergleichen Vor⸗ 
ſtellungen das Pantomimiſche der 
Poefie die Aufmerkſamkeit entzieht, 
und ſich derſelben zu ihrem eigenen 
daß gewaltſam̃e 
ſinnliche Handlungen durch ihre Ge⸗ 
genwart alle Taͤuſchungen der Dicht⸗ 
kunſt verdunkeln. Man koͤnnte noch 
einen andern Grund hinzuthun, der 
auch zugleich begreiflich macht, in 
welchen Faͤllen uͤberhaupt eine große 
Maͤßigung im Entfeglichen ftatc habe. 
Nämlich, wie Solon zur Beſtra⸗ 
fung der Vatermoͤrder fein Gefeß ge 
macht hat, weil er glaubte, der bloße 
Begriff dieſes Verbrechens fey bin» 


laͤnglich, einen Athenienfer davon ab⸗ 
zuſchreken: fo ift ed auh mit man« 


hen andern Dingen beſchaffen, da- 
von man nicht norbig hat, die Men⸗ 


Im vb Br, 33. 34. 


vorzuſtellen. 


Ent 


fchen burch ein fünftlich erregtes Ent⸗ 
fegen absufchreten. So haben fie 
einen natürlichen Abfcheu vor dem 
Tode; deßwegen ift eg nicht noͤthig, 
ihn in feiner entfeßlichften Geſtalt 
Jedermann fürchtet 


fih vor ſtarken Verlegungen der 


Sliedmaflen, und braucht. barinn 
niche duch Abbildung eines von 
Wunden bebeften Drenfchen beftärft 
gu werden. So yerhält fih die Sa⸗ 
che mit verfchiedenen Arten bes Ent 
feslichen, das unlängft gegen allen 
Geſchmak und gegen bie geſunde Eri- 
tif verfchiedentlih auf den franzoͤſ⸗ 
fchen und deutfchen Schaubüpnen iſt 
eingeführt worden. Der bloße Bes 
griff, daß ein Vater den Gedanken 
bekommt fein geliebtes Kind, um ee 
für der großen Noth, die er ſelbſt 
fühlt, gu bewahren, umzubringen, 
ift entfeglich genug; und der iſt eim 


Barbar und ein ganz unenoftnblis 


cher Menfh, der nöthig bat, um 
dieſes Entſetzen recht gu fühlen, die 
Handlung felbi zu fehen, oder im 


epifchen Gedicht eine lebhafte Ber 


fchreibung davon zu leſen. 

Alſo muͤſſen gewiffe abfcheuliche 
Dinge, deren bloßer Begriff Ginläng» 
lich ſchrekt, nie lebhaft befchrieben, 
vielmeniger im Gemählbe oder gar 
auf ber Schaubuͤhne vorgeftele wer: 
ben, wo man das Auge davon weg⸗ 
wendet, und alfo nicht einmal die eis 
gentliche Empfindung, die der Kuͤnſt⸗ 
ler hat ermefen wollen, gehörig be⸗ 
fommt. Es ift eine große Schwach: 
heit zu glauben, daß man durch der» 
gleichen Dinge rührender werde, ba 
man blog efelhaft wird. Wer für 
Canibalen arbeitet, mag foldye ge 
waltſame Mittel zu rühren vielleicht 
nötbig haben; aber wer eg mit Men⸗ 
fchen m thun hat, deren Gefühl ſchon 
etwas verfeinert ift, der fcheucht fie 
mit folhen Dingen von der Bühne 
weg. Es iſt gerade damit, wie mit 
einer ganz entgegengrfegten Empfin⸗ 


dung, namlich ber Wolluſt. Ber“ 


nut 


\ 


\ 
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ur einigermaßen ein feines Gefühl 
hat, wird die Gegenflände der Wol⸗ 
kıft allemal gern mit einem Schleyer 
bedeft ſehen; fobald man ihn durd) 
Wegrüfung defielben auf das ftärffie 


' rühren will, wird er abgefchreft und 


bekommt Etel, für Begierde. Nur 
ganz grobe Seelen, ober fo fehr ab» 
genugte Wellüftlinge, deren Gefühl 
Durch übertriebenen Genuß völlig 
ſtumpf worden, haben fo ftarfe Reis 
zuugen Asthig. Kür folche grobe 
Seelen fehen und die an, bie und 
wie durch feinere Gegenſtaͤnde rühren, 
fondern durch die grobften erfchät- 
tern wollen. Sie gleihen den Ko⸗ 
chen, bie für ihrefchwelgerifchen Her⸗ 
ren alles mit beißenden Gewuͤrzen zu⸗ 
rechte machen muͤſſen, weil fie fonft 
gar nichts davon ſchmelen. 


Entwiklung. 
(Schöne Künfe.) 


Iſt eigentlich die Zergliederung oder 
Auslegung des Mannigfaltigen, das 
in einer Sache liegt, und iſt von der 


Aufloͤſung unterſchieden. Dieſe macht 


das Ungewiſſe gewiß, das Zweifel⸗ 
hafte beſtimmt; ſtellt die Ordnung 
her, wo ſie nicht vorhanden ſchien; 
jene laßt und dag, was wuͤrklich in 
einer Sache liegt, erkennen, indem 
fie und eines nach den andern von 
den in ihr liegenden Dingen klar 
vor Augen lest. 
oder das, was fo ſcheint, wird 
«ufgelöfer, und das Zufammenge: 
legte wird entwikelt. Ein Begriff 
wird entmwifelt durch die Erflärung, 
ein Gedanken durch Zergliederung 
beffelben; aber weder der cine, 
noch der andre wird aufgeldfet, es 
fen denn, daß etwas raͤthſelhaftes 
oder unbegreiflich ſcheinendes darim 


geweſen ſey. Die Aufloͤſung ge⸗ 


biehrt Gewißheit „und Richtigkeit; 
die Entwiklung aber Deutlichkeit. 
Da nun dieſe bey den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fin verfchiedentlich in Betrachtung 


r 


Das Verworrene, 
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-formme 9), fo iſt auch die Entwil- 
lung in der Theorie berfelben zu bes _ 


trachten. 
. Sie it.äberall noͤthig, wo die Ges. 
senftände nicht anders, als durch 
eine voͤllige Deutlichfeit ihre Wuͤr⸗ 
fung thun Finnen. Der Redner muß 
bie Hauptbegriffe, auf denen feine 
Beroeife beruhen, entwifeln; bie Ges 
banfen, auf deren Deutlichkeit viel 
anfommt, bie Gefinnungen, bie 
Charaktere, die Handlungen müffen 
überall, wo fie ald Hauptgegenftän- 
de, nicht aber blog zufällig im Vor⸗ 
beygehen erfcheinen, gehörig entwis 
felt werden. 

Begriffe werben, wie fchon anges 
merft worden, durch Erflärungen 
entwifelt, auch, wo diefe fehlen, ober 
fonft nicht ndthig find, durch Zer⸗ 


gliederung. Wenn Pirgil fagt: 


Obftupui, 
vox faucibus hacfıt. 
fo druͤkt er im erften Wort den Haupt⸗ 
begriff des Entſetzens aus: was er 
aus der Zergliederung deſſelben hin⸗ 
zuthut, gehoͤrt zur Entwiklung. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß wur bie 
wichtigften Begriffe, auf deren Kraft 
viel ankommt, die Entwillung nd» 
tbig Haben. | 
Sedanten werden ebenfalls durch 
Zerglieberung entwikelt; zum Bey⸗ 
fpiel davon fann folgendes dienen. 
Cicero wollte in einer Rede **) fagen : 
ich merke wol, daß ich Aber eine 
fo abfcheuliche Sache nicht reden 
Eann, 
weil diefer Gedanke ba wichtig war, 
fo entwikelt er ihn alfo 1): „Ich 
fehe wol ein, daß ich von fo wichti⸗ 
gen und dabey fo abfchenlichen Din 
| gen, 


ſteteruntque comae, 


+) ©. Deutlichlelt. 
**) Pro Rolcıo Amerino. | 
+) De his rebus tantis taınque atrociburs, 
zeque faris commode dicere, neque 
ſatis graviter conqueri. neque ſatis 
' libere vociferari pofle intelligo ; nam 
commoditati ingenium,gravitari aetas, 
libertati tempora ſunt impedimento. 


\ 8 


was und wie ich wollte, 
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gmey Namen, und heißt ſowol Dis, 


als Es; und fo iſt es mit viel an« 
dern Sintervallen befchaffen, Wenn 
man nunjeder der zwoͤlf Sayten un 
fers Syſtems feine völlige harte und 
weiche Zonleiter geben wollte, fo 
müßte man anflatt 12 Sapten in 


der Octav, 21 baden. Man behilft 


fich inzwiſchen mit den zwoͤlfen, giebt 
ihnen aber diefe 2ı Namen, weilg 
Sayten doppelte Ramen haben, <; 
cis, des, d, dis, es, e, eis; fes, 
f, fis, ges, 8, .gis, as, a, als, 
), h, his, ces. 


Insgemein nennt man dieſes bag 
diatonifch = chromatifch - enharmoni- 
fche Spftem : im Grund aberwär’ es, 
wenn auch alle Sayten vorhanden 
wären, nichts, ale ein aus 12 har⸗ 
gen und eben fo viel meichen in ein- 
ander gefchobenen biatonifchen Ton- 


leitern zufammengefegtes Syſtem. 
Einige nennen die Tune, für die feine 


Befondere Sayten im Syſtem find, 
ale des, es,fesu. f. f. enharmenifche 
Töne, aber mit Unrecht, weil fie 
wahre diatonifche Stufen einer To⸗ 
nica find. Nur die fleinern Fortfchreis 
tungen, die fie geben. würden, mer 
den enbarmonifche Sortichreitungen 
genenni. | 

- Damit man deutlich begreife, wie 
in unfrer Muſik, ob und gleich bie 
kleinen enharmonifchen Intervalle 


wuͤrklich fehlen, dennoch enharmo⸗ 


niſche Fortruͤkungen moͤglich find, 
muß man uͤberhaupt bemerken, daß 
ein und eben derſelbe Ton, nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Harmonie, womit er 
verbunden iſt, uns bald hoͤher, bald 
„tiefer vorfommt,. weil das Gehoͤr 
ſich ſelbſt taͤuſcht. Wenn wir Cis im 
Dreyklang des A dur hoͤren, ſo ma⸗ 
chen die uͤbrigen Toͤne, daß es uns, 
wie die reine große Terz von A, und 
alſo wie wenn feine Sayte 44. waͤre, 
Hinget. Dieſelbe Sayte, als die 
‚ Heine Terz von B, fcheinet ung auch 
zein zu klingen, ale wenn ihre Länge 


⸗ 
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waͤre. Aber jene Hoͤhe macht mit 
dieſer ein Intervall von +45 aus. 
Dieſes iſt das eigentliche enharmo⸗ 
nifche Intervall, um welches man 
das Ohr taͤuſchen kann. Daher 
kommt es, daß folgende Fortſchrei⸗ 
tung, 
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welche mit dieſer völlig einerley iR: | 


durch richtige Behandlung ber 8 
monie, 'eine ganz andre Wuͤrkung 

thut, als die legtere, und faft ben F 
die, die-fle thun würde, wenn unfer # 
Syſtem die kleinen enbarmonifchen 
Intervalle wuͤrklich hätte. # 


+ &8 fonımt alfo nur baranf am $, 
daß der Tonſetzer die rechte Behand 4, 
lung folcher enharmonifcher Zort- 1, 
fehreitungen verftehe. Da diefe Das }, 
terie indgemein von ben Tonlehrern J 
fehr kurz und bunfel vorgetragen 
wird, fo iſt ndthig, um die Sache 
aus den erſten Gründen herzuholen, J 
daß wir hierüber ung etwas umſtaͤr 
lich einlaffen. 2 
Wenn man, auf welchem Ton e&hhı 
fey, ben Septimenaccord mit der Fleet, 
nen None nimmt, fo hat diefer cc 
cord die fonderbare Eigenfchaft, Daß 
da er aus vier über einander liegen 
den Fleinen Terzen beſteht, er audi 
vier verfchiedene wahre Grundtoͤne 
baben kann, deren jeder, ale die Dos 
minante eines. Tones, kann angefe 
ben werben, in welchen man durch 
die Auflöfung der Diffonanzen une% 
mittelbar fchließen fann ; und darin 8 
liegt der Grund der enharmoniſche 
Fortruͤtungen und Ausweichung 
Um dieſes deutlich zu verſtehen, b 
trachte man folgende vier Ncsorde z 
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" Mile diefe Accorde find in den obern 
‚ Stimmen gleich ; fie beflchen aus 
benfelbigen Sapten ; nur befommen 
fie m andern Accorden andre Ramen. 
Was im erften und vierten Accorb b 
iſt, ift im zweyten und dri ten das 
erhöhte a, oder ais; was im erfien 
und zweyten Accord cis ift, iſt im 
| des, ober dag erniedrigte d; 
nf. 
al nun im Septimenaccord auf 
der Dominante die große Terz allemal 
bad Eubfemitonium der Tonica ifl, 
| dahin man fchließen fan, fo darf 





man nur jeden der vier obern Tune 
bdieſer Accorde, ald die große Terz 
eines Grundtones anfehen, um bie 
‚ Bier verfchiedenen Grundtoͤne zu die⸗ 
fem Accord zu finden. Im erfien 
Accord ift es Cis, folglich if ber 
ı Orundton A; im andern Accord ifl 
es ais, folglich der Grundton Fis; 
im dritten wird G ale die große Terz 
angeſehen, das hier als ein erhoͤhtes 
ſs augeſehen wird, oder X f, folglich 
ii ber Grundton Dis; im vierten 
endlich wird e ale die große Ter 
nen daher der Grundton 
w | 


Hieraus iſt offenbar, daß dieſer 
einzige Accord | 









ser Grundtoͤne ſeyn könne, des A, 
8 C, des Dis und deg Fis. Holg- 
fich kann man aus biefem einen Ac⸗ 
rd im vielerley Tine ſchließen. 
I8 Septimenaccord von A, ſchließt 





in Septnonenaccord vier verſchiede⸗ 


F 
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man barand nach D mol ; als Septi« 
menaccord von C, nach Fmol; als 
Septimenaccord von Dis, nad) Gis 
mol; ald Septimenaccord von Fis, 
nach H mol *). 
Da nnn aber die obern Toͤne in 
allen vier Faͤllen diefelben bleiben, 
fo fann man mit einer Kleinen Vers 
änderung aus einem Ton, anſtatt 
in’ feine eigene Zonica zu ſchließen, 
in die Zonica eines ber drey an⸗ 
dern fchließen, ald z. €. aus AiuH, 
wie bier: | | 





kan. 


= —-©&- 

Der erfte Accord ift eigentlich der 
Septnonenaccord von A in feiner ers 
fien Bermechslung **), mo die gewe⸗ 
fene Heine None zur Fleinen Septime 
wird. Weilnun eben diefe Harmo⸗ 
nie, wenn man nur ben Toͤnen atts 
dre Namen giebt, auch auf dem 
Grundtog Fis paffen kann, fo nimmt 
man im zweyten Accorb die zweyte 
Verwechslung des Accords Fis, da⸗ 


mit im Baſſe Cis liegen bleiben koͤnne; 


und nun gefchieht der Schluß durch 
die ordentlichen Aufldfungen in H. 
Durch die im zweyten Accord mie 
der Sayte b vorgenommene Veraͤn⸗ 
berung ift fie, da fle im erften Accorb 
die Septime war, die unter fich nach 
a hätte gehen müflen, jur uͤbermaͤßi⸗ 
gen Serte worden, die nun über ch 
inhtritt. Dieſes iſt alſo ein enhar⸗ 


miſcher Uebergang, deſſen Weſen 


darinn beſteht Haß eine Diſſonanz in 
zwey hinter einander folgenden Ac⸗ 
corden, in zweyerley Geſtalt er⸗ 
ſcheint, und badurch ihre Natur fo 
aͤndert, daß fie eine andre Aufloͤſung 
€ 3. wo⸗ 
©. Cadenz und Ausweichung. 
) A —* ung oder —ã 
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und ©. 129 u. f. nimmt ein auffleigendes, 


* abheigendes und vermifehteh on. — — 


Entfernung. 
(Mahleren.) _ 


Der fcheinbare Abſtand eined Ge 
genftandes im Gemaͤhlde von denen, 
die auf dem voderſten Grund deffels 


ben fichen. In der Natur ſelbſt ift 


diefe Entfernung wuͤrtlich, im Ge⸗ 
maͤhlde aber ift alles gleich weit von 
Yem Auge entfernt. Dennoch aber 
muß nach Befchaffenheit der Vorſtel⸗ 
fung eines weit und das andre nahe 
fcheinen. Die Kunſt das Auge in 
dieſem Stüf zu Beträgen, und einen 
Gegenſtand meit von einem andern 
zuruͤkweichen zu machen, iſt ein we⸗ 
tlicher Theil dee Kunſt gu zeichnen 
"and zu mahlen. 
“Die Entfernung eined Gegenſtan⸗ 
‚bes, fo weit nämlich das Auge das 
von urtheilet, wird In ber Natur aus 
drey Umſtaͤnden erkennt: aus ber 
ſcheinbaren Verkleinerung, welche 
die Entfernung nothwendig mit ſich 
bringt; aus der Unbeutlichfeit ber 
"Umriffe; und aus dee Schwäche des 
Lichts und Schattens. Ueber den 
serfien Punkt kann der Mabler, wenn 
"er fein Werk nach der Natur zeichnet, 
"nicht wol fehlen. Setzet er aber die 
AUtbeit nach feiner eigenen Erfindung 
Juſammen, fo muß er die Entfer- 
mung ber verfchledenen Gründe erfl 
geh und hernach jedem Gegen» 
Hand die Größe geben, welche die 
'Megeln der Perſpektiv enfodern. 
“ In Anfehung des — Punkts 
muͤſſen zwey Dinge in Betrachtung 
N} gen werden. Der Mahler muß 
namlich aus der Optik wiſſen, was 
Für Theile eines Gegenſtandes in ei. 
ner gegebenen Entfernung noch ficht- 
bar find, 4, €, auf was für eine 
Weite man in einem Geſicht die Au⸗ 
gen, oder fr einem Hans die Sen: 
ſterſcheiben noch unterfcheiden kann 


e 
® 


ben will, acht zu 


Eon zu geben, 


Ent 
ober nicht. Daraus erfennet en, 
was für einzele Theile in ‚einer ges 
wiſſen Entfernung noch anzuzeigen 
And oder nicht; allein die Haupt⸗ 
betrachtung muß von der Befchaffen- 
beit der Luft und ber hellen oder bunf- 
lern Farbe des Grundes, der hinter 
beim ftand ift, bergenommsen 
werden. Beyde Punkte erfodern ei⸗ 
ne naͤhere Erlaͤuterung. 
In Gegenden, wo man weit ent⸗ 
fernte Gegenſtaͤnde entdekt, wie in 
bergichten Ländern, hat man oft Gele 
enheit wahrzunehmen, baß, nach Be⸗ 
— der Luft, entfernte Gegen⸗ 
ſtaͤnde einmal ſehr viel naͤher, als am 
dere mal ſcheinen. Bey einer fehe 
hellen und harten Luft, bie insgemein 
ein Borbote des den Tag darauf kom-· 
menden Regens ift, fcheinen Die ent 
fernteften Gegenflände, ;. €. Berge 


ſehr viel näher zu feyn, als wenn die 


Luft voll auffieigender Dünfle, oder 
mit einen unfichebaren Mebel ange 
fuͤllt ift, der alles weich macht, Was 
man das eine mal zwey Meilen weit 
von fich ſchaͤtzet, erfcheint im andern 
Fall gewiß acht Meilen weit- 

Der Mahler bat Demnach zuve⸗ 
derſt auf den Ton, ober ben Grab 
der Duftigkeit, den er ber Luft ger 

haben. Denn 
nach biefem richtet fich die fcheinbare 
Entfeenung in Abficht auf die haͤr⸗ 


tere ober weichere Umriffe, uub des 
ſchwaͤchern oder ſtaͤrkern Lichte. Je 


dunkler und lebhafter das Blaue des 
Himmels iſt, je weniger iſt die Luft 
duftig, und je härter bie Umrifſe. 


Wenn demnach alle Theile der Lande 


ſchaft nach ihrer fcheinbagen Größe 
gezeichnet worden, und der Mahler 
dabey noͤthig findet, die hinter Theis 
le derſelben nach 'roeiter zu entfernen, . 
als ihre Berjüngung nad) der Linien 
perfpeftio mit fich bringt, fo muß 
er wiſſen, feiner Luft einen buftigen 
Dieſes gefchicht, 
wenn er bag Blaue des Himmels art 
mit Weißen vermengt, fo daß es 

> beſon⸗ 





. 


— anz verſchwindet. Da nun 
| indet. Da nun 
bo einer fölchen Luft die Umriffe, der 


Ent 
geger den Horizont m 
entfernteften Gegenſtaͤnde ungewiß 


werden, ſo muß er die weißliche Far⸗ 
be der Luft uͤber die ſchwachen Um⸗ 


riſſe der letzten Gegenſtaͤnde herein⸗ 


ſpielen laſſen. 
chſt muͤſſen alle Farben der 


de den Einfluß dieſer duf⸗ ſehen 
tigen Luft fuͤhlen. Jede Farbe wird 


r, als mit einem weißlich⸗ 
tm Staub uͤberſtreut. Die Schat⸗ 
sen werben überall (hwächer, Was 
ſonſt die wärfliche Entfernung thäte, 


das thut jetzo bios bie dichtere Luft 


iſchen dem Auge und den Gegen⸗ 

nden. Man weiß, daß ſowol 
durch die große Entfernung, als 
durch Die duftige Luft Bas Schwarze 
Biäulicht, und das Blaͤulichte weiß 
wird. Hätte ein Mahler igenaue 
Beobachtungen über die Einmifchung 
der Farben, welche bemelbte Um⸗ 
ſtaͤnde in den eigenthuͤmlichen Far⸗ 
ben der Körper verurfachen, fo koͤnn⸗ 
te er jeben Segenflanb nach feiner 


Entfernung färben. | 
- Gegenflände, die nah am Hori⸗ 
gont find, verlieren fowol bie eigen⸗ 


chümliche Farbe, ald das Licht und 
den Schatten in geringerer Entfer⸗ 
nung, als hohe GSegenſtaͤnde, wel⸗ 
ches da Vinci (hen angemerft bat. 
Es laͤßt füch nicht beſtimmen, in wel⸗ 
her Entfernung bie Koͤrper von 
jeder Farbe diefelbe ganz Herlieren; 
weil biefed auf die mehr ober weni- 
ger heile Luft anfommt. Es iſt alfo 
notbwendig, daß der Mahler bie 
Natur unaufhoͤrlich zu allen Tages» 
zeiten, und in allen Abwechslungen 
des Wetters und der Jahreszeiten ger 
nan beobachte. Dabey iſt Ihm noch 
zu rathen, die fcharffinnigen Beob⸗ 
achtungen des da Vinci ) über Diele 
Materie wol zu ſtudiren *"), 

G. Traitt de la peinture per L. ds 


Vinei, Cheap. 68, 193, 106, 107, 
Nee 
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Entruͤſtung. 
(Schoͤne Känfe.) 
Der hoͤchſte Grad des Unwillens ge⸗ 
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gen daß, was ung Boͤſe ſcheint. Ei⸗ 


ne Leidenſchaft, die ſich die Kuͤnſtler 
ſehr wol koͤnnen zu Nutze machen. 
Wir ſind gar ſehr geneigt, durch dieſe 
Leidenſchaft, wenn wir ſie an andern 
„undwenn fle ung dabey die 
Gerechtigkeit ihrer Unwillens erken⸗ 
nen laſſen, uns ebenfalls zum Un⸗ 
willen gegen das Boͤſe hinreißen zu 
laſſen. Wer kann ſich enthalten, 
beym Leſen des vierten Epodos des 
Horaz gegen den Menas aufgebracht 
ga werben, zumal da, wo bie Ente 
ruͤſtung des Dichters am hoͤchſten 
ſteigt, der ſich über einen aus dem 
niebrigften Staub zu hohen Ehren 
erhobenen Boͤſewicht alfo auslaͤßt: 
Se&tas Aagellis Flic criumviralffus, 
Praeeonis ad faltidium, 
Arat Falerni mille fundi jugers, 
Et Appiam mannis terit; 
Sedilidusque magnus in primis 
eques, 
Othone contempto feder. 
Do auch in den zeichnenden Kuͤn⸗ 
fien dieſe Leidenfchaft richtig ausm 
drüfen fen, beweiſt Raphaels Car⸗ 
ton von der Geſchichte des Ananias, 
100 der Apoftel Petrus in wuͤrklicher 


Enträftung erſcheint. 
nſtler, 


Der K der gegen eine in 
hohem Grade —8 Sache Ab⸗ 
ſcheu erweken will, kann dieſes am 
gewiſſeſten durch einen guten Aus⸗ 
druk der Entruͤſtung erhalten. Aber 
der Ausdruk der Rede muß dabey 
aͤußerſt lebhaft, ſtark und ſchnell ſeyn 
ſonſt wird der Eindruk geſchwaͤcht. 
Die Strafpredigt, die Noah den Gi⸗ 

ganten hält, als fie durch Menſchen⸗ 
ppfer die Satane gewinnen wollen, 


iſt niche durchaus in dem Ten Kr 


Entrüftung *): die Worte: Diefen 
Greuel noch fehlte, und dieſe: 


€ 5 ine 
7) 6 Rahide V, Eh ©. 15 f, 
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Eine verruihtere That mar uͤbrig, Die 
durft’ er begeben; 

Dit den Sähnen ber Hölle fich gegen: 
den Höchiten verbinden. 


find i in bem wahren Ton ber Entrüs. 


ftung; aber übrigens ift die Rede zu 


lang und zu umftänblich. 


(Schöne Künfe) 
Iſt ein ſehr hoher Grad des Schre⸗ 
kens; und alfo, wie alle Leiden⸗ 
ſchaften ein Gegenſtand der fchönen 
Kuͤnſte. Das Entfegen wird entwe⸗ 


‚ der abgebildet, oder e8 wird durch. 


entfegliche Gegenſtaͤnde ermefet: Das 
legtere kann nur im Drama oder in 
der Rede gefchehen; denn keine bloße 
Beſchreibung, auch des entſetzlich⸗ 
ſten Gegenſtandes, wird ein wuͤrkli⸗ 
che Xntpetzen verurſachen; man fuͤhlt 
blos ein Schaudern, ohne wuͤrkli⸗ 
ches Schreken. 





So lieſt man in der 


Odyſſee die entſetzliche Scene, bie 


Ulyſfes in der Hoͤhle des Cyclopen hat 


anſehen mäffen, ohne alles Entfegen. 


Nichts koͤnnte entfeglicher feyn, als 
bie erftaunlichen Scenen der einbre⸗ 
chenden Suͤndfluth, wie fie in dem 


achten und neunten Sefang der Noa⸗ 


chide beiehrieben werden. Um auch 
zugleich Benfpiele zu geben, wie dag 
Enſeizliche groß zu befchreiben fey, 
wollen wir einige Stellen biefer Des 


ſchreibung herſetzen: 


durchtfom ſchwebte der Mond im Weſte, 
dee Spiegel dee Senne; 
Damale ı mit voller Scheibe — — 
— — Statt — * Erde au bein⸗ 


Und für die Denfben Troſt, vermebet 
er die Schrecken des Himmels ; 


« Denn er entwarf in dem Duniifreis ber 


Erd’ ungebeure Gejichte, 
Welche die Furcht noch furchtbarer mahls 
te; Geftalten des Todes, 
Gebel m ae und Wagen mit Sens 
‚ und Baaren mit Leichen. 
Ueber * IAſt und dem Land ſaß taub, 
und ungläfweiffanend 
Fuͤrchterlich Schweigen. — 
— — Einbrecbenbe Kälte 
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Zeugt in dem warmen Clima den Wins 
tee; die Thiere ded Feldes 
Hochen den Tod, der über fie Ichmebt’, 
und beulten gen Simmel. 
Yenafllich etc d diefe m fpinigen Kopf 
e, 
Andre Einen die Bang’ und die Queer, 
{gt vorwärts, dann rüfmdrts, 
Ohne Rube; noch andre dräugten ſich 
d It an einander, _ 


— Di verließen die Baer des Deeans 


ihre Schade, 
Koben den Ruͤken empor und ſchwellten 
gegen den Stern auf. 
Von der er in der Grundlag ungets 
derſtehlich erſchuͤttert, 
Fielen die Thuͤrme zu Truͤmmern; bie 
Tempel und doben — 
Hügel nen ur Hügel, und Klippen 
leßen an Klippen. 
Als die Planeten fo Bauen: zerriß dee 
Dunftbaß des Schweifkterne. 
Seiten wie voracbürate Geſtad' ent- 
fblünften zur Erden, 
Wanden um fie ſich herum , in ſchwar⸗ 
sen wolkichten Solanchen. 


Niemal⸗ zuvor, noch bernach, bieng 
—— eiſerner Himmel 
Ueber dem Land. 
* A 


Defters die töhtlichen Schatten 
in ſchlaͤngelndes Blitzen, 

Breit ie ein Strohm und freugend vom 

Aufgang zum Untergang; Donner 

Sridten mit fchmetterndee Stimm' und 

unter dic Stimme des Donners 

Heulte Berjveifung, Der Tod war in 
allen Geſtalten vorbanden ; 

Sing in der Luft, und wuͤhlt in der Erd’ 

- _und hürmte vom Meer ber; 


u Wo man binfab’, da deopt” afgegens 


märtig fein Antlitz. 

Aber ist riſſen die Bande der Bolten, 
die Urnen und Schldudhe 

Chaten fi auf und goſſen cometiſche 
Meere binunter. 

Wen a a Erde begrub, den ergrifs 

die Fluthen, fie ſchleyppten 

Unerbiktih zum Tod — von 
Menſchen und Thieren. 

Von der az Stuth geſpart, auf 


Ders 
Gtanden Ln Pan —— den Tod 
nger zu ſchmeken 
Kauchten — m und unfeblangen mit 
benden Armen die Bdume, 
Eine — — been Athemzuͤgen vom 
od zu gewinnen. 
m. Ueber 
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lleber he raufchte bie Ztuit mit Rieſen⸗ 
fibeitten; nicht müde 

Bis Fe die Erde durcwandert hatte, 
von Pole zu Pole. 


Een fo groß ifl die Befchreibung der 
über die Einwohner ber Thamiſta 
Ä eindrechenden Fluth im IX. Sefange: 
Als mit dem dammernden Abend dis 

lacht vom Abgrund herauf fam, 
Sörten fie tief ein dumpfia Gebrüf, das 
16 n —X ſt hinroll⸗ 
Kren von en na et hinro 
* te; Ir ſiebriſchem Aufruhr 
Bebte die Erde, Die Thuͤrme wankten 
wie Teunkene wanken. 
Hier und da ſchwoll das Land, und neue 
ügel entkanden 
Dir ‚bald a ‚uns bite eplindeifche 
en gen Simmel 
Bleyrecht ee tie ſpaltenden 
ſchwarzen Gipfel 
— Stroͤhme Gewaͤſſers von ſich 
mit wildem Bu 
Per kam —5 — ‚ als Naht ‚von 
Iminden getrichen, 
neher das Land ein ciferner Simmel, und 
Wolfen.auf Wolken 
Hingen — zuſammen gebirgt, Die 
enichen auf Erden 

Gaben fie — fi e faben die sus: 

des Todd in dem Anblik. 

Biöslich gerriffen Pie —— Bande der 

Wolken, fie plasten 
AYufgelöfet N — Seen zur Erde; 


Bon ungebcure en in Auen und fans 


Neue Zee von Strbbmmen, die ihre 
Geſtade verließen. 


Und ach N Bu in Merre verwandelt, - 


ie gab er be BÜen. 
Ben der Drzumeitung bi , betäußt, v von aller 


Stand ums mit er Erwar⸗ 
tung darniehergeſchlagen. 
Denn ı mem mohien Ref kn? — — 


Sm fie die Hände vech rungen, die 

Bruſt im Staube ſich ſchlugen, 

Wars nur ein blinder Trieb und ein 
Winſeln ohne Gedanken. 


Bon der Furcht vor der Zukunft betdubt, 
vom Troſte verlaffen, 

Wänfchten fie infeind den Tod und 

flohu ibn mitten im Wuͤnſchen. 


unter d dem Winfeln der Sünder veraaß 
* Fluth nicht au Feigen, 
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Nicht, file — Hornern zu fallen 
dabin zu reißen, 
Wo der Tod m mit uneridtlicher Mord⸗ 
[uf erwartet. 
Man wird ſchwerlich etwas Entfeßs 
licheres erdenfen, als die hier. bes 
fchriebenen Scenen; aber, tie fchon 
gefagt worden, die Beichreibungen 
des Entſetzlichen erweken nur Schau⸗ 
dern und Bewundrung. Der Dich⸗ 
ter muß dag Entfegliche eben fo brau⸗ 
chen, wie die Natur dag Schrefbafte 
überhaupt braucht, den Menſchen 
pon verderblichen Dingen abzufchres 
fen. Die Natur erwekt Schreken 
und Entfeßen da, mo der Menfch et⸗ 
was, dag ploͤtzlich feinem Reben droht, 
gewahr wird; der Dichter muß dafs 
felbe ervochen, too er Gefahr Täuft 
in große Berbrechen zu fallen. | 
Derfchiedene Kunftrichter fprechen 
von ben ſchoͤnen und lebhaften poeti⸗ 


ſhchen Schilderungen folcher Gegen» 


fände, die in der Natur traurige oder 
ängftlihe Empfindungen oder gar 
Entfegen erweken, auf eine Weife, 
ale wenn fie glaubten, der Dichter 
muͤſſe fie blog zur Beluſtigung ſeiner 
Leſer brauchen, ſo wie etwa ein Mah⸗ 
ler durch eine ſehr gute Abbildung 
eines haͤßlichen oder fuͤrchterlichen 

Thieres zu gefallen ſucht. Es iſt 
nicht zu laͤugnen, daß dergleichen 
Schilderungen gefallen; nicht nur, 
weil man die Kunſt darinn bewundert, 


ſondern auch, weil man uͤberhaupt 


an aufwallenden Empfindungen, die 
nur eingebildete, ung mit feinen 
Uebel drobende Gegenftände zum 
Grunde haben, ein Gefallen hat. 


Allein es iſt ſchon anderswo *) an⸗ 


gemerkt worden, daß dieſes doch 
der geringſte oder unerheblichfte Ges 
brauch ift, den Künftler aus ih . 
vem Vermögen, Empfindungen zu 
erweken, machen koͤnnen. Weit wich⸗ 
tiger iſt es alſo, daß in den Kuͤn— 
fer, fo wie in der Na ur, die Ems 

pindun⸗ 


M S. Ewpfludung. 


Ente | 
ndungen zu ihrem wahren Enb⸗ 
ꝛk gebraucht werben. 
Sp hat Aeſchylus das Entfegen in 
ıen Eumeniden gebraucht, um tiefe 


idruͤke des Abſcheues für das er: 
inliche Verbrechen des Drefteg, der 


je Mutter ermorbet hatte, in ſei⸗ 


ı Zufchauern zu erweken; und fo 
ucht e8 auch Shafefpear in ver⸗ 
edenen feiner Trauerfpiele. 
F8 iſt vorher angemerkt morben, 
| die Befchreibungen entfeglicher 
zenftände kein würkliches Entſetzen 
chen: alfo hat der Dichter nicht 
ht zu befücchten, Daß er damit zu 
kruͤhren werde; wenn er nucdag 
fegliche nicht Durch folche Gegen⸗ 
ide gu fchildern fucht, bie einen 
fifchen Efel oder Abfchen erweken. 
rüber findet man verfchiedene rich: 
‘ Betrachtungen in den Briefen 
r die neuefte Litteratur *). Horaz 
in Nüfficht auf die Mäßigung 
Entfeglichen gefagt : 
Vec pueros.coram populo Medes 
trucidet. 


in dem angezeigten Werk wirb 
über diefe gründliche Yemerfung 
tacht, daß durch dergleichen Vor⸗ 
ungen dag Pantomimiſche der 
fie die Aufmerkſamkeit entzieht, 
fich derfelben zu ihrem eigenen 
ten bemeiftert; daß gewaltſame 
liche Handlungen durch ihre Ge⸗ 
wart alle TZäufchungen der Dicht⸗ 
R verdunfeln. Man koͤnnte noch 
n andern Grund binzuthun, ber 
h zugleich begreiflich macht, - in 
chen Fällen uͤberhaupt eine große 
Bigung im Entfeßlichen ſtatt habe. 
nlih, wie Solon zur Beſtra⸗ 
3 der Vatermoͤrder fein Geſetz ges 


He Hat, weil er glaubte, der bloße: 


wiff dieſes Verbrechens fey hin⸗ 
zlich, einen Athenienfer davon ab⸗ 


hreken: fo tft es auch mie man⸗ 


| andern Dingen befchaffen, da» 
man nicht noͤthig hat, Die Mens 
Im VTh. Bd dl 
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ſchen durch ein kuͤnſtlich erregtes Ent. 
ſetzen abzuſchrekten. So haben fie 
einen natürlichen Abfcheu vor dem 
Tode; bewegen iſt e8 nicht noͤthig, 
ihn in feiner entfelichften Geftalt 
vorguftellen.  Sedermann fürchtet 


fich vor ſtarken Verletzungen ber 


Sliedmaflen, und braucht darinu 


nicht durch Abbildung eines von . 
Wunden bedeften Drenfchen beftärkt 


gu werden. Go terhält ſich die Sa⸗ 


che mit verfchiedenen Urten des Ent ' 


feglichen, das unlängft gegen allen 


Geſchmak und gegen bie gefimde Cri- 


tif verfchiedentlih auf den franzoͤſi⸗ 
fchen und deutfchen Schaubühnen ft 
eingeführt worden. Der bloße Bes 


griff, daß ein Vater den Gedanken 


befonmt fein gelichtes Kind, um es 
für der großen Noth, die er ſelbſt 
fühle, gu betwahren, umzubringen, 
ift entfeglich genug; und ber ift ein 


-Barbar und ein ganz unempfinbli- 


cher Menfh, der nöthig hat, um 
dieſes Entlegen recht gu fühlen, Die 
Handlung ſelbſt zu (eben, oder im 


fchreibung davon zu leſen. 
Alſo muͤſſen gewiſſe abfcheuliche 
Dinge, deren bloßer Begriff hinlaͤng⸗ 
lich ſchrekt, nie lebhaft beſchrieben, 
vielweniger im Gemählde ober gar 
auf der Schaubühne vorgeftellt wer⸗ 
den, wo man das Auge Davon weg⸗ 
wendet, und alfo nicht einmal die eis 
gentliche Empfindung, die ber Kuͤnſt⸗ 
ler bat erweken wollen, gehoͤrig be⸗ 
fommt. Es ift eine große Schwach: 
beit gu glauben, daß man durch der- 
gleichen Dinge rührender werde, ba 
man blog efelhaft wird. Wer für 
Canibalen arbeitet, mag folche ge 
waltfame Mittel zu rühren vielleicht 
nötbig haben; aber wer es mit Men⸗ 
fchen zu thun hat, deren Gefühl ſchon 


etwas verfeinert iſt, der fcheucht fie . 


mit folchen Dingen von der Bühne 
weg. Es iſt gerade damit, wie mit 
einer samt entgegengefegten Empfin- 
dung, namlich ber Wolluſt. 

| nur 


er” 


. 


epifchen Gedicht eine lebhafte Ber 


| 


- «ufgelöfer, 
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sur einisermaßen ein feined Gefühl 
bat, wird die Gegenflände der Wol⸗ 
luſt allemal gern mit einem Schleyer 
bedeft schen; fobald man ihn durd) 
Wegruͤkung deſſelben auf dag ftärffie 
rühren will, wird er abgefchreft und 
bekommt Etel, für Begierde. Nur 
san grobe Seelen, ober fo fehr ab> 
genugte Wolluͤſtlinge, deren Gefühl 
durch ubertriebenen Genuß völlig 
Rumpf worden, haben fo fiarfe Rei⸗ 
jungen Möchig. Kür folche grobe 
Seelen fehen ung die an, bie ung 
wie durch feinere Gegenſtaͤnde rühren, 
fondern durch die groöbften erſchuͤt⸗ 
tern wollen. Sie gleichen den Rd 
chen, die für ihrefchmelgerifchen Her⸗ 
ren alles mit beißenden Gewuͤrzen zu⸗ 
rechte machen muͤſſen, weil fie fonft 
gar nichts Davon ſchmeben. 


Entmwiflung, 
(Schöne Künfe.) 

Te eigentlich Die Zerglieberung oder 
Auslegung des Mannigfaltigen, das 
in einer Sache liegt, und ıfl von ber 
Auflöfung unterfchieden. Diefemacht 
das Ungewiſſe gewiß, das Zweifel⸗ 
hafte beſtimmt; ſtellt die Ordnung 
her, wo ſie nicht vorhanden ſchien; 
jene laßt ung dag, was wuͤrklich in 
einer Sache liegt, erkennen, indem 
fie ung eine® nach den andern von 
ben in ihr liegenden Dingen klar 
vor Augen legt. 
oder dag, was fo fcheint, wird 
und das Zufammenges 
legte wird entwikelt. Ein Begriff 
wird entmwifelt durch die Erklärung, 
ein Gebanfen durch Zergliederung 
defielben; aber weder der cine, 


noch der andre wird aufgelöfet, es 


fen denn, daß etwas raͤthſelhaftes 
oder unbegreiflich ſcheinendes darin 
geweſen ſey. Die Aufloͤſung ge⸗ 
biehrt Gewißheit und Richtigkeit; 
die Entwiklung aber‘ Deutlichkeit. 
Da mın dieſe bey den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fen verfchiedentlich in Betrachtung 


Das Verworrene, 
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form), fo iſt auch die Entwil- 


lung in der Theorie derfelben zu bes 
trachten. 

Sie iſt uͤberall noͤthig, wo die Ge⸗ 
genſtaͤnde nicht anders, als durch 
eine voͤllige Deutlichkeit ihre Wuͤr⸗ 
kung thun koͤnnen. Der Redner muß 
die Hauptbegriffe, auf denen ſeine 
Beweiſe beruhen, entwikeln; die Ge⸗ 
danken, auf deren Deutlichkeit viel 
ankommt, die Gefinnungen, die 
Charaktere, die Handlungen muͤ 
uͤberall, wo ſie als Hauptgegenſtaͤn⸗ 
de, nicht aber blos zufaͤllig im Vor⸗ 
beygehen erſcheinen, gehoͤrig entwi⸗ 
kelt werden. 

Begriffe werden, wie ſchon ange⸗ 
merkt worden, durch Erklaͤrungen 
entwikelt, auch, wo dieſe fehlen, oder 
ſonſt nicht noͤthig find, durch Zer⸗ 


gliederung. Wenn Virgil ſagt: 


Obſtupui, ſteteruntque comae, 
vox faucibus haeſit. 

ſo druͤkt er im erſten Wort den Haupt⸗ 
begriff. des Entſetzens aus: was er 
aus der Zergliederung deſſelben hin⸗ 
zuthut, gehoͤrt zur Entwiklung. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß nur die 
wichtigſten Begriffe, auf deren Kraft 
viel ankommt, die Entwiklung noͤ⸗ 
thig haben. 

Bedanten werden ebenfalls durch 
Zergliederung entroifelt; zum Bey⸗ 
fpiel davon fann folgendes dienen. 
Eicero wollte in einer Rede **) fagen : 
ich merke wol, Os ich über eine 
fo abſcheuliche Sache nicht reden 
Eann, was und wie ich wollte; 
weil diefer Gedanke da wichtig war, 
fo entwikelt er ihn alfo +): „Ich 
fehe wol ein, daß ich von fo wichti- 
gen und dabey fo abfcheulichen Din 

ı gen, 
*) ©, Deutlichleit. | 
**) Pro Roſcio Amering. 
+) De hisrebus tantis tamque atrocibus, 
geque faris commode dicere, neque 
ſatis graviter conqueri. neque fatıs 
libere vociferari poffe intelligo ; nam 
commoditati ingenium,gravitari aetas, 
libertati tempora ſunt impedimento. 


. 
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gen, weder gefchift genug reden, noch 
ernftlich genug Flagen, noch frey ge- 


nug meine eifernde Stimme Dagegen 
‚erheben kann ; zu dem erften fehle mir 


die Fähigkeit, zu; den andern dag 
Anfenen, welches dag Alter lebt, 
und der Freyheit ftehen die Umftände 
ber Zeit im Weg.“ Gefinnungen und 
Eharaftere werben entwifelt, wenn 
die mefentlichften Säle, bey denen 
fie ſich äußern, und durch die man 
ihre völlige Natur erfennen lernt, 
berbeygebracht werden; dieſe Faͤlle 
muͤſſen aber würflich verfchieden feyn, 
richt, inner derfelbe Fall unter an« 
dern Umſtaͤnden. So entroifelt fich 
in der Ilias der Charafter des Achil- 
les durch vielerley, wuͤrklich vers 
fchiedene Faͤlle; und fo wußte Ri⸗ 
chardſon in der Clariſſe und in dem 
Grandiſon, jeden Charakter, auch 
jede Geſinnung voöllig zu entwikeln; 
und kann in dieſem Theil der Kunſt, 
als das beſte Muſter, das der Dich⸗ 
ter zu ſtudiren hat, vorgeſchlagen 
werden. 

Die Entwiklung der Leidenſchaf⸗ 
ten, hat ihre beſondern Schwierig⸗ 
keiten, wenn ſie entweder einen et⸗ 
was ungewoͤhnlichen Gayg nehmen, 
oder zu einer ungewoͤhnlichen Groͤße 
ſteigen: in beyden Faͤllen iſt es ſchwer, 
alles fo zu veranſtalten, daß nir« 


gend etwas unnatuͤrliches oder ges 


zwungenes mit unterlaufe. Dazu 
gehört eine große Kenntniß des 
menfchlichen Herzens und eine gute 
Bekanntſchaft mit vielerley Charak⸗ 
tern der Menfchen. Die feltfanıften 
Neußerungen ber Leidenfchaften ent⸗ 
ftehen oft aus Kleinigkeiten, ohne 
weiche fie unbegreiflich feyn würden. 
As ein Mufter einer ſehr gefchik: 
ten und guten Entwiflung einer big 
auf das duferfie gefliegenen Leiden- 
(haft haben wir in Geßners Abel, 
wo der fo gar unnatuͤrlich ſchei⸗ 
nende Haß des Cains auf eine mei- 
fierhafte Art von bem Dichter en 

wikelt wird. ; 


Ent 

Man kann bey ber Entwiklung ei- 
nes Gegenſtandes zweyerley Abſich⸗ 
ten haben; naͤmlich den CEindruk def 
ſelben zu ſchwaͤchen, oder ihn zu ver⸗ 
ſtaͤrken. Einige Sachen ſcheinen groß 
und wichtig, ſo lange man ſte im 
Ganzen anſieht, werden aber gering, 
nachdem fie entwifelt worden; Da 
hingegen andre gering fcheinen, und : 
erft durch die Entwiklung ihre Groͤße 
zeigen. Bon dem erftern haben mir 
ein Beyſpiel in der gerichtlihen Hand» 
lung, da Eicero den Annius Milo 
vertheidiget. Es entſtund ein grofs 
fer Lerm in Rom, daß Milo ben 
Elodius auf offener Landſtraße an⸗ 
gefallen und ermordet habe. Dieſes 
ift allerdings eine Sache, die bem 
erften Anfcheine nach abfiheulich und 
rachfchreyend ſcheint. Cicero ent⸗ 
wikelt in feiner Vertheidigung des 
Milo die ganze Sache, und dadurch 
verſchwindet das Abfcheuliche der⸗ 
felben. Eben diefer Redner giebt 
ung in feiner Rede von der Austheis . 
lung ber Acker auch ein ſchoͤnes Bey⸗ 
fpiel des zweyten Salld. Der Bors 


-fchlag einige Aeker der Republif an 


arme Bürger auszutheilen fcheinet, 
mern man ihn obenhin anfieht, bil⸗ 
lig und vernünftig, auch zum Be⸗ 
fien der Armuth ausgedacht zu ſeyn. 
Aber Cicero entwifelt alle Folgen 
beffelben fo, daß man ihn hernadh, 
als ein verrätherifches Projeft gegen 
die Republit und felbft gegen bie 
Freyheit des Volks anfieht. So fehr 
viel kommt auf eine gefchifte Ente 
wiflung an. 


Entwurf. 
‚ (Schöne Känfte,) 


Ein Wert, das nur nach feinen 
Haupttheilen zufammengefett, in feis 
nem einzeln Stüf aber ausgearbeitet 
worden, fo daß darinn nichts, als 
die Vereinigung der Haupttheile ind 
Ganze zu feben if. Dem Entwurf 
muß die Erfindung des Ganzen = 

er 





Ent 


der bazu gehoͤrigen Haupttheile vor» 


hergehen. Er ift.die erſte ſichtbare 


—— — 


—— 


des Ganzen ein ſicheres Urtheil faͤllen 


Darſtellung des ganzen Werks, und 
wird zu dem Ende vorgenommen, 
daß man von der Vollkommenheit 


fkoͤnne, ehe jeder einzele Theil aus⸗ 
gearbeitet wird. 


In der Rede iſt die Anordnung der 
Hauptſaͤtze, wodurch der Endzwek 
der Rede erhalten wird, der Entwurf. 
Wenn der Redner dieſe Saͤtze ohne 


- Ausführung und Beweiſe derfelben, 


ohne die Uebergänge, welche die Ber: 


bindungen anzeigen, kurz binfchreibt : 


ou 


fo hat er feine Rede entmorfen. So 
entwirft der Mahler fein Gemaͤhlde, 


: wenn er die Hanptgegenflände in der 


Drduung oder Verbindung, wie er 


ſie in der Phantaſie fich vorſtellt, 


anzeiget und obenhin zeichnet, ohne 
auf bie Ausführung der Zeichnung 
dabey zu achten. Der Dichter ent» 


: wirft ein Trauerfpiel, wenn er die 


angehen, 


Hauptumftände der Handlung ber 
Ordnung nach) anmerft. 

Dep jedem ‚Entwurf muß dem⸗ 
nach die Hauptaufmerkſamkeit bes 
fiandig auf das Ganze gerichtes ſeyn, 
damit man fehe, wie jeder Haupt: 
theil darauf abziele; da man beyder 
Ausarbeitung feine Sedanfen haupt⸗ 
fächlich auf die Vollkommenheit der 
Zheile richtet. Und hieraus erhellet 
die Rothiwendigfeit, daß ein Kuͤnſt⸗ 
fer fein Werk entwerfe, ch’ er es 
ausführt. Denn die Aufmerkſam⸗ 
feit, die es bey Der Ausführung auf 
fo viel einzele Dinge sichtet, welche 
immittelbar nur bie befondern Theile 
würde nothwendig Die, 


| —* er dem Ganzen ſchuldig iſt, 


dien. —— 

Ohne den Entwurf wird der Kuͤnſt⸗ 
ler gar oft bey der Ausfuͤhrung ein⸗ 
zeler Theile eine unnuͤtze Arbeit vor⸗ 
uchmen, indem es ſich vielleicht fin⸗ 
den wird, daß die ſchon ſorgfaͤltig 


ausgearbeiteten Sachen wieder muͤſ⸗ 


fen verroorfen werben, weil fie zum 
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Ganzen nicht paſſen. Der Entwurf 
dienet aud) dazu, daß die geinachte 
Erfindung, die man leicht wieder 
verlieren koͤnnte, dadurch feſtgehal⸗ 
ten wird. 

Aus allen dieſen Urſachen iſt dem 
Kuͤnſtler zu rathen, daß er ſich an⸗ 
gewoͤhne, jedes Werk, nachdem er 
es in ſeinem Kopf erfunden und an⸗ 
geordnet hat, ſo fluͤchtig und ge⸗ 
ſchwind zu entwerfen, als ihm moͤg⸗ 
lich iſt. Die geringſte Zerſtreuung 


der Aufmerkſamkeit, die er auf das 


Ganze bey der Zuſammenſetzung ge⸗ 
richtet hat, kann ihm einige Theile 
in der Phantafie ausloͤſchen, bie er 
vielleicht hernach nicht wieder findet. 
Es gefchiehet oft, daß man, ohne 
Borfag, durch gegebene Gelegenhei⸗ 
ten, oder zufällige Berbindungen ges 
wiffer Borftellungen in glüflichen Aus 
genblifen Dinge von großer Schoͤn⸗ 
heit erfindet. Diefe glüftichen Au— 
genblife muß der Künftler nicht. vers. 
fäumen. Er muß fogleich dag, was 
er erfunden hat, entwerfen, wenn 
er auch gleich nicht alfobald einen: _ 
Gebrauch davon machen koͤnnte; 
ſonſt läuft er Gefahr, daß dag ſchoͤ⸗ 
ne Ganze, welches ſich ſo gluͤklicher 
als zufaͤlliger Weiſe in feiner Phan⸗ 
taſie gebildet hat, ploͤtzlich wieder 
verſchwindet, oder daß ſich wenig⸗ 
ſtens Haupttheile daraus verlieren, 
deren Mangel die ganze Erfindung 
zernichtet. | 

Dazu iſt aut, daß ein Künftler 
ich eine ſchnelle Art zu entwerfen an- 
gemeint damit er, wenn feine Ein» 

ildungskraft glüflich erhitzt iſt, ſo⸗ 
gleich ſich dies Feuer zu Nutze ma⸗ 
che, eh' es ausloͤſcht. Von dieſen 
glüklichen Augenbliken ſind in dem 
Artikel Bogeiſterung verſchiedene hie⸗ 
her gehoͤrige Anmerkungen. 

Damit aber der Kuͤnſtler eine deſto 
größere Fertigkeit im ſchnellen Ent⸗ 
werfen erlange, ſo muß er ſich fleif⸗ 
ſig darinn uͤben. So oft ihm eine 
gute Erfindung einfaͤllt, fo eutwerfe 

er, 
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er dieſelbe, wenn er gleich ſich nicht 
vorgeſetzt hat, das Werk — 
ren, nur damit er ſich auf künftige 
Bälle übe. 

Diefes than alle große Meifter, 
and daher kommen dieſe häufigen, 
blos flüchtig gezeichneten Entwuͤrfe 
der beften Mahler, die man in den 
Gabinerten der Liebhaber findet, und 
die niemals in wuͤrklich ausgeführs 
ten Gemählden angetroffen werden. 
Dergleichen Entwürfe, wenn fie von 
großen Meiftern find, werden oft 


hoͤher gefchägt, als ausgeführte Ar⸗ 


beiten, weil das ganze Feuer der Ein⸗ 
bildungsfraft darinn anzutreffen iſt, 
bas oft in ber. Ausführung etwas 
geſchwaͤcht worden. Der Entwurf 
ft das Werk des Genies; die Ausar⸗ 
Beitung aber ift vornehmlich das Werk 
ber Kunſt und des Geſchmaks. 


> ” 


Buͤndiger und beſtimmter finb die lies 
faben von den Dorzägen der Skie vor 
ausgeführten Kunſtwerken von Hemfers 
huis, in dem Briefe über Blidhauerer 
(verm. Schriften Th. 1. ©. ı8.) angege- 
ben: feine Meynung hat, indeſſen, an 
8.8. B. von Ramdene, inf, Werke, 
ueber Mahlerey und Bildhauerey In Rom, 
£H.3. ©.38 einen ſcharſen Weßreiter ge⸗ 
funden. 


Eprifh 

(Dichtkunſt.) 

Dieſes Wort it aus dem Griechi⸗ 
ſchen und Lateiniſchen in die deutſche 
Kunſtſprache aufgenommen worden, 
und bedeutet etwas, dag zur Epopee 
oder zum Heldengedicht gehoͤrt, wel⸗ 
ches auch das epiſche Gedicht ge⸗ 
nennt wird. Von dieſem Gedichte 
ſelbſt handeln wir unter ſeinem deut⸗ 
ſchen Namen *); bier wird blos der 
Gebrauch diefes Beyworts erfläret. 
Man kann alfo dieſes Wors von je⸗ 
den Gegenſtand brauchen, um feine 

*) ©. Heldengedicht. — 


Epi 
Beziehung auf das Heldengedicht 


— Daher ſagt man, ein 
epiſcher Dichter, eine epiſche Aus⸗ 
sierung ober Behandlung, der epi⸗ 
u oe bed Bortrages, eine tpifche- 
ung. nn 

Si wahre Natur bes Epifchen, 
nach der Materie oder nach ber aͤußer⸗ 
lichen Form betradytet,, wird in dem 


Artifel Heldengedicht entwifele. 
Epyifode. 
. (Dichtkunſt.) 


o nennte man ehemals, nach des 
Ariſtoteles Bericht, die Scenen des 
Drama, die zwiſchen ben Geſaͤngen 
bes Chors aufgeführt wurden; denn 
das Wort bedeutet urfprünglich et⸗ 
was, das nach dem Geſang, oder 
jroifchen den Geſaͤngen ſteht. Ans 
fänglich beſtund die griechifche Tra⸗ 
gödie, fo wie die Comoͤdie, blos aus 
einen feftlichen Geſang eines oder 
mehrerer Chöre; nachher aber flelite 
man groifchen den Gefäugen eine 
Handlung vor, die daher den Nas 
men Epifode befam. Die Neuere 
brüfen durch diefed Wort ſowol im 
dem dramatifchen, als epifchen Ges 
Dichte folche Vorftelungen aus, bie 
in den’Zmwifchenranm, wo die Erzaͤh⸗ 
lung oder Vorſtellung der Handlung 
unterbrochen wird, eingefchaltet wer⸗ 
ben. So giebt Homer im zweyten 
Buch der Ilias, waͤhrender Zeit, daß 
beyde Heere ſich in Schlachtorbnung 
ſtellen, davon er die Umſtaͤnde niche 
erzaͤhlen wollte, eine Beſchreibung 
ber ganzen Seemacht ber Griechen; 
und im dritten Buch, da beybe Heere 
gegen einander ſtehen, die Ankunft 
des Priamug erwarten und fegerliche 
Dpfer-zurüften, führt uns ber Dich 


ter inzroifchen nach Troja zu bee 


Helena ; -bergleichen Zwiſchenvorſtel⸗ 
fungen nennt man gegenwärtig Epi 
foden. Bisweilen nennt man audy, 
nicht nur in der Dichtfunft, ſondern 
auch in Gemaͤhlden, gewifle Neben⸗ 
ſachen, 


Epi 
—— die keine nothwendige Ver⸗ 
indung mit der Hauptſache haben, 
eifediiche Auszierungen. 
ie Epiſoden lenken die Aufmerk⸗ 
ſamkeit eine Zeitlang von der Haupt⸗ 
vorfiellung ab, und verurfachen in 
ber Handlung Ruheſtellen, auf wel⸗ 
den die Borflellungstraft ſich durch 
Gegenſtaͤnde einer andern Art erholt, 
oder, weil es nicht möglich oder nicht 
ſchiklich war, ihr bag, was inzwi⸗ 
fchen gefchicht, vorzulegen, mit et⸗ 
was andern befchäfftiget wird. In 
großen unb etwas perwifelten Hands 
Inngen geſchieht ed meiftentheils, daß 
Dinge vorfommen , bie im Drama 
nicht vorgeflellt und im epifchen Ge 
dicht nicht wol koͤnnen erzähle wer: 
ben. Damit aber weder die Hand» 
kung, . noch die Erzählung dadurch 
völlig ſtill ſtehe, wird unterdeffen et⸗ 
was Epifodifches in die Handlung 
oder Erzählung eingemifcht. 
" Die Epifoben fönnen - auch noch 


aus einem andern Grund nothwen⸗ 


Dig werden; nämlich da, wo zweyer⸗ 
ley ganz intereffante Vorſtellungen 


son emtgegengefeßtem Charakter auf 


einanber folgen müßten. Da fann 
eine dazwiſchen geſetzte Epifode den 
Geiſt und das Bemüth nad, und nach 
in eine anbre Faſſung bringen, und 
zu bem folgenden vorpereiten. Dies 
fe8 beobachten auch die Tonſetzer, 
die, mo es nicht bie Natur ber 
Sache ausdrüflich erfodert, nie von 
einem Ton in einen andern fehr ges 
sen ihn abflechenden herüber gehen, 
ohne das Gehoͤr burch einen dazwi⸗ 
ſchen liegenden gefuͤhrt zu haben, der 
das Gefuͤhl des erſtern ſchwaͤchet, 


und dadurch zu dem folgenden vor⸗ 


bereitet. 


Es wuͤrde aber ſehr unſchiklich 
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einpaſſen, und etwas enthalten, wo⸗ 
durch die Hauptvorſtellung gewinnt, 
oder beſonders einige Erlaͤuterung 
bekommt, die ſonſt nicht wol ſchik⸗ 
lich hätte können angebracht werden. 
Dadurch werden die Epifoden fo ges 
nau in den Stoff der Handlung eins 
gewebt, daß man fie ohne Schaden 

nicht herausnehmen koͤnnte. Zu 


ie 


(*) Bon dem, mas bey den Griechen 
Epiſode hieß, giebt Aubignae in dem aten 
Kap. des ten Buches f. Pratique du 
Theatre, B. ı. ©. ı53 der Ausg, von 
1718 meitlduftig, Unterricht, — 

Bon der Epifode, in der neuen Bes 
deutung bes Wortes, handelt, in Küche 
fiht auf das SEpifche Bediche , unter 
mehren, 9. Mambrun, inf. Diſſertat. 
peripat: de epico carmMme, in der 
Quaeft, fexta der sten Differt. ©. 136. 
Par. 1652, 4. — Rene le Boſſu, indem 
ste s 6ten Kap. des aten Buches f. Trafık 
du Poeme epique (6.93 u. f. dee Ausg. 
von 1693. 12.) — — Sn Rüdlicht auf 
das Kuſtſpiel, Eailhava, in f. Art de 
la Comedie, B. 2. fap.4ı, der erfien 
Ausg, — — liebrigens kommt diefe Dias 
terie, natürlich, in alen den einzeln Ab⸗ 
ſchnitten, welche, in den verichiedenen Wers 
fen über die Dichtkunſt Aberhaupt, von 


dem Seldengedicht, dem Zrauerfpiel und 


dem Suffpiele handeln, vor. u 


Epodos. 
| (Dichttunf.) - 
Ein griechifcher ame, ber gemwiffen 
Werfen oder auch ganzen Gedichten 
gegeben wird. So finden wir In 
den Gedichten des 
Bud, welches dag Buch der Epos 
den genennt wird. Das Wort fcheis 


oraz ein ganzes 


net überhaups etwas zu bedeuten, 
das als ein Zufag zu den vorherge⸗ 
henden Verſen gehoͤrt. Einige Oden 
des Pindars, und viel Oden in den 
Choͤren der griechiſchen Trauerſpiele, 
ſind ſo eingerichtet, daß erſt eine 

8 — Strophe 


ſeyn, wenn die Materie der Epiſode 
der Hauptmaterie ganz fremd märe: 
fe muß eine genaue Beziehung auf 
die Hanptfache haben, und recht zu 
vxclegener Zeit kommen. Sie muß in 
den Charakter der Hauptfache hin⸗ 
Zwoeyter Theil. 
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Strophe kommt, die vermuthlich 
von einem Theil des Chors, oder 
einer Perſon geſungen worden; auf 
dieſe folget eine in der Versart ihr 
vollkommen aͤhnliche Strophe, die 
öhne Zweifel von dem andern Theil 


des Ehors oder einer andern Perfon 


geſungen, und Antiffeopbe genennt 
worden. Geht nun die Ode noch 
weiter, ohne daß wieder der erfte 
Theil des Ehors cine ber erften.ähn- 
liche Strophe fingt: fg, folget ein 
dritter Sag, als der Schluß, wel⸗ 
cher wieder feine eigene Versart und 
folglich, feine eigene Melodie hat, und 
‚ vielleicht vom ganzen Chor ift geſun⸗ 
gen worden. Dieſer Gag heißt 
Epodos. Eine ſolche Ode wurbe 
von den Alten Epodica, ein epodi⸗ 
ſcher Geſang genennt. 

Daher haben vermuthlich auch 
diejenigen Oden den Namen der epo⸗ 
diſchen Oden bekommen, welche, wie 
die horaziſchen Epoden, nach einem 
längern fechsfüßigen jambiſchen 
erg, einen Eleineen vierfügigen zum 
Schluß deg Metri haben. "Oray, 
fagt der Grammaticus Hepbaͤſtion, 
peydip sie wepırrov vı dmıDe- 
psrai. Wenn einem längern Vers 
noch etwas (ein, fleinerer) uͤbriges, 
ungleiches binzugetban wird. Er 
erläutert folches durch folgendes Bey⸗ 
fpiel aus einer Ode bed Acchilochus 
auf ben Lycambes: 

Ncreę Ausdußa, mol EPgaaw Tode; 

Tıioeds nagnsıga Dokvas. 

Bon diefen beyden Verſen, welche 
dag Metrum der Dde ausmachen, 
ift der erfte der Hauptvers, der an⸗ 
dre aber das hinzugefommene, oder 
das Epodos, welches den Sinn des 
Diſtichons eudet; baher eine Die, 
welche aus diefem Metro befteht, eine 
epodifche Ode genennt wird. Und 
fo find die Epoden des Horaz. Der 
angeführte griechifche Dichter ſchei⸗ 
net zuerft folche Oden gemacht zu 
baben; und da er fie meiſtentheils 


Erd 
zur Befchimpfung und Beſcheltung 
des Lycambes gemacht hat, ber 
ihm feine Tochter zur Che ver⸗ 
weigert hatte: ſo hat auch Horaʒz ſei⸗ 
nen Epoden meiſt den ſcheltenden Ton 
gegeben. | 

* * 

(*) Unter dem Titel von Epoden find 
auch ben uns ı9 Gedichte 1785. 8. erfchies 
nen, die zwar derb genug gerathen, aber, 
auch nicht einmahl der Form nach, Ho⸗ 
raziſche Epoden find. 


Erdichtung. 


(Schöne Kuͤnſte.) 


Iſt eigentlich jede Vorſtellung des 


Moglichen, ais ob es wuͤrklich waͤre; 


hier aber werden nur diejenigen Er⸗ 


dichtungen betrachtet, von denen 
auch bisweilen der Mahler den Na⸗ 
men des Dichters bekommt. Im 
allgemeinen Sinn iſt jeder Menſch 


ein Dichter; aber nur der, welcher 


vorzuͤgliche Geſchiklichkeit hat, Er⸗ 
dichtungen von einiger Wichtigkeit 
zu machen, die auf die Vorſtellungs⸗ 


und die Begehrungskraͤfte mit große 
fem Vortheil wuͤrken, it ein wahrer 


Dichter, 


Die Dichtungskraft iſt, wie die 


Einbildungsfraft, eine der natäcli- 
chen Fähigkeiten des Menfchen *): 
ihr Werk, oder ihr Geſchoͤpf ift bie 
Erdichtung, von deren Gebrauch in 
den ſchoͤnen Künften, in dem ange 
führten Artifel, überhaupt ift ges 
fprochen worden. Hier wird diend- 
here Befchaffenheit der Erbichtungen, 
nach der. Berfchiedenbeit ihres End 
zweks, zu betrachten feyn. | 
Sie fcheinen überhaupt von dreyer⸗ 
Tey Art zu ſeyn. Man fann etwas 
erdichten, das dem. gewöhnlichen 
Lauf der Natur gemäß, und von dem 
was wuͤrklich geſchieht blog darimun⸗ 
terſchieden iſt, daß ihm das hiſtoriſche 


— Ey eu 
*) 8. Diqhtungekraft. en 


Erd 


— ſeiner Wuͤrklichkeit fehlt. 
dieſer Art iſt der gewoͤhnliche 
Stoff des epiſchen und des dramati⸗ 
ſchen Gedichte, der wuͤrkliche in dem 
Rttlichen und politifchen Leben ber 
Benichen vorfommende Fälle genau 
nachahmet, und babey nichts, als 
die in der Natur mwürflich vorhan⸗ 
denen Gegenſtaͤnde und Kräfte, vor 
ausfeget. Eine andre Art der&rdich- 
sung ift die, wozu die würfliche Na⸗ 
Kur nicht hinreicht, fondern eine an⸗ 
Dre Welt und zum heil andre We⸗ 
fen noͤthig find, denen aber menſch⸗ 
liche Handlungen aus dem fittlichen 
oder politifchen Leben zugeeignet wer» 
den. Bon dieſer Art find die Ver⸗ 
wandlungen des Ovidius, bie Er» 
Bichtumgen in Bullivers Reifen, bie: 
Eentauren und die Eyklopen der Als 
ten, bie ärchen, und wag man 
überhaupt Mythologie nennen kann. 
Endlich iſt eine noch etwas verſchie⸗ 
dene Gattung, wodurch die unſicht⸗ 
bare, doc, wuͤrklich vorhandene Gei⸗ 
fierwelt, in eine fichtbare und koͤrper⸗ 
liche Belt verwandelt wird. Dahin 
gehdren die Erdichtungen der Alten 
vom Elyfium und dem Tartarug, 
Die Miltonifchen Erdichtungen von 
‚ Simmel und Hölle und dergleichen. 
Bey der erfien Art bat man die 
Abficye, die wuͤrklich vorhandenen 
Kräfte ber Natur, befonders bie 
Seeienkraͤfte des Menfchen nach ih⸗ 
zer eigentlichen und wahren Beſchaf⸗ 
fenbeit Darzuftellen ; dieſe Erdichtun⸗ 
gen find im Grund nichts anders ale 
Beyſpiele, oder eingele Fälle des wuͤrk⸗ 
lich vorhandenen. ihre Eigenfchaft 
iſt Wahrheit, oder die nächfte Wahrs 
fehreinlichkeit; fie muͤſſen, wie Horas 
agt, ber Wahrheit ganz nahe u 
icta ſint proxima veris. an 
men fie fuͤr gefchehene Dinge halten 
konnen, ohne daß deßwegen in den 
ordentlichen Lauf der Natur Das ges 
ringſte dürfte verändert werden. 
Eie erfodern feinen großen Grab 
der Dichtungstraft, aber deſto mehr 
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Verſtand und Beurtheilung, weil al⸗ 
les, bis auf das geringſte darinn, aus 
der wuͤrklichen Natur muß hergenom⸗ 
men ſeyn. Sie find das Werk eines 
hoͤchſt verſtaͤndigen Dichters, der eis 
ne große Kenntniß des Drenfchen und 
menfhlicher Gefchäffte hat. Man 
hält durchgehende dafür, daß im 
Drama nur biefe Erdichtung ftatt 
babe, und daß fle zum Heldengedicht 
nicht hinreichend fy. Es ift aber 
ein blos willkuͤhrliches Geſetz, daß 
das epifche Gedicht nothwendig Er⸗ 
— der andern Arten erfo⸗ 
e 

Der Dichter kann dabey verſchie⸗ 
dene Abſichten haben. Er will uns 
mit merkwuͤrdigen Charakteren der 
Menſchen bekannt machen, oder ei⸗ 
ne der menſchlichen Leidenſchaften in 
ihrer wahren Natur voͤllig entwi⸗ 
keln; da erdichtet er Umſtaͤnde, Si⸗ 
tuationen, Geſchaͤffte und Begeben⸗ 
heiten, an denen ſich die Charaktere 
oder Leidenſchaften am deutlichſten 
in allen Aeußerungen zeigen. Hier⸗ 
über dürfen wie ung bier in feine 
nähere Betrachtung einlaflen, da 
über diefe Art der Erdichtungen im 
den Artifeln, voelche die dramatiſche 
und epifche Dichtfunft beereffen, hin⸗ 
länglich gefprochen worden. Alſo 
merken wir nur noch diefes an, daß 
glüfliche Erdichtungen von fehr ge 
nau beflimmten Situationen ben 
Stoff zu Dden, zu Satyren, zu Ele 
gien und andern Dichtungsarten abs 
geben koͤnnen, deren Schönheit ſehr 
oft hauptfächlich von dem Werth ber 
Erdichtung berfommt. Wer in die . 
fer Art eine Sertigfeit erlangen will, . 
muß ein fehr fleißiger und genauer 
Beobachter der Menfchen feyn; fie 
iſt nur Dichtern von reiferm Alter 
vorzüglich eigen. 

Bey der zweyten Gattung ber Er⸗ 
dichtung hat man meiftentheilg die 
Beluſtigung der Phantafie zur Abs 
fiche, wo nicht Die ganze Erdichtung 
— iſt, in welchem Fall A 
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lich höhere Abfichten zum Grunde lie- 
- gen. Weil Be durd das Neue und 
Außerordentliche der Gegenflände bie 
Aufmerkſamkeit reisen und ımterhal- 
ten , fo find fie fehr gefchift Kleinig⸗ 
feiten, oder befannten Wahrheiten 
und Beobachtungen einen Reiz und 
eine Neuigfeit zu geben, durch beren 
Huͤlfe fie in den Gemuͤthern haften, 


welches eine von den Würfungen ber‘ 


Aeſopiſchen Zabel if. Wer ale Raͤn⸗ 
"fe eines friechenden Hoͤflings, ober 
die ind Unendlichkleine fallenden 
<horbeiten einiger Stußer und Stu⸗ 


“ gerinnen, burch die erfie Gattung. 


der Erdichtung mahlen wollte, fönnte 
ger leicht langmeilig werden. Aber 
Swifft, Pope und umfer Zachariaͤ 
haben diefe fo Kleinen Gegenftände 
durch Erdichtung der Killiputer, ber 
Sylpben und Gnomen intereſſant 
gemacht. Daher kommt es, daß dieſe 
Battung ſich vorzüglich zur ſpoͤtti⸗ 
ſchen Satyre ſchikt, die meiſtentheils 
ſo kleine Gegenſtaͤnde zu behandeln 


hat, daß es ohne Huͤlfe dieſer Dich⸗ 
tung hoͤchſt ſchwer und beynahe un⸗ 


moͤglich wuͤrde, intereſſant zu 
bleiben. - Die größten Spoͤtter, Au: 
cian undSwoifft, find auch bie größten 
Meiſter in diefer Art. Ben der ſpoͤtti⸗ 
. (chen Satyre können bergleichen Er; 
dichtungen ing Abensheuerliche fallen, 
wenn nur der Dichter ſich m Acht 
nimmt, daß das Einzele und die Ne⸗ 


benſachen bag allgemeine Sepräg und 


den Ton des Ganzen behalten. 

Nur einereiche Phantaſie, mit viel 
Wis und einer beſtimmten und herr- 
fehenden Laune, fann in diefer Art 
gluͤklich ſeyn; denn fie gränzt fehr 
nahe ans Abgefchmalte- Wer fih 
einbildet, daß eine augfchmweifende, 
träumerifche Phantaſie allein hin⸗ 
länglich hiezu fey, der irret ſehr. 
Man muß doch Genie genug haben, 
dem erdichteten Weſen eine Natur 
ji geben, bie fich überall in fo viel 

efondern Zählen und Umftänden auf 
ihre eigene Art dußert. In einzeln 


- 
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Faͤllen kann diefe Gattung sur ordens⸗ 
lichen Allegorie werben; von beram 


Würfung und Gebrauch an feinen 
Dre ift gefprochen worden. 


Dieſe Erdichtungen tragen allemal 


das Gepräge bes Charafterg und 
Temperaments ber Dichter. Die 
allegorifchen Perfonen der Griechen 
seigen überall den natürlichen, 

anmuthigen, aber auch bisweilen 
großen und heftigen Charafter dieſes 
Volks; ihre Sutter find erhöhte 
griechifche Menfchen. Die Erdich- 
tungen ber melancholifchen Aegypter 
und Indianer - find melancholifch, 
häglih und ausſchweifend. Bon 
ihnen kommen die ausfchmweifenden 
Erdichtungen der ungeheuren dt» 
ter, und der gehoͤrnten Teufel ber. 
Yus ihrer Mythologie Haben unſre 


‚Mahler die traurigen und zugleich 


rotesfen Bilder der hoͤlliſchen Gei⸗ 
beybehalten. Zum Gluͤt für die 
Dichtfunft hat Miltons zwar ernfs 
haftes, aber ſchoͤnes Genie, die aben» 
theuerlichen orientalifchen Teufel in 
ausgeartete Engel verwandelt. 

Eine genaue Betrachtung verdies 
nen die Erbichtungen der dritten Art, 
befonders, wenn fie auf ernfihafte 
Segenftände, ben Zuftand der Mens 
ſchen nach den Tod, und überhaupf 
feine Berbindungen mit ber unficht- 
baren Geiſterwelt, angeroenbet wer⸗ 
den. Jedes Bolf, dag einige Bes 
griffe von diefen wichtigen Beziehun⸗ 
gen des Menfchen gehabt, bat dies 
felben durch eigene Erbichtimgen 
finnlich zu machen gefucht. Es mar 
leicht su merken, baß blos allgemei⸗ 


ne und abgezogene Begriffe davon 


nicht hinlänglich auf die Gemuͤther 
toürkten; deßwegen haben die Dich« 


ter aller Voͤlker, die von diefen Din⸗ 


gen einige Begriffe gehabt, fie Durch 
Erdichtungen finnlich zu machen ges 
t — 


Abgezogene Begriffe von ber all- 
gemeinen Aufſicht, anter welcher bie 


- ganze Schöpfung flieht, von dem- 


guten 


| 
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guten und boſen Schikſal der Men⸗ 
ſchen nach dem Tode, haben faſt gar 
keine Wuͤrkung auf die Gemuͤther. 
Nichts kam Demnach wichtiger ſeyn 
als Erdichtungen, wodurch dieſe Be⸗ 
griffe nicht nur durch ihre Ginnlich- 
Seit faßlich, ſondern auch zugleich 
tinleuchtend werden. Ein glüfliches 
Spfem folcher Erdichtungen wäre 
für die Religion deg gemeinen Man- 
nes unendlich beffer, ale das beſte 
abgesogener Glaubensleh⸗ 
sen, und ale die ſubtileſte Schuls 
theologie. 
Alopſtok ſcheinet ein ſolches Sy⸗ 
ſtem ausgedacht zu haben; aber es 
iR nicht popular. 8 feget durch 


den Reichthum und den Glanz ber 


Erbichtungen in Bewunderung, muͤß⸗ 
te aber unendlich zinfacher feyn, um 


“allgemein nuͤtzlich zu werden. Der 


Urheber uud die erſten Verbreiter der 
chriſtlichen Religion haben eine ſehr 
gute Anlage zu einem folchen Syſtem 
gegeben; und es if zu wuͤnſchen, 
daß ein Dichter auffiche, der das 
Sinnliche des chriftlichen Glaubens 
mit der Faßlichkeit und Agmuthig- 
keit, mit der Homer die Theologie 


feiner Zeit in feine Gedichte einge: 


webt hat, in ein ſchoͤnes epifches 
Gedicht einwebe. Noch fcheinet bag, 
was Bodmer in ber Noachitde bier 
und da von Erbichtungen diefer Art 
bat, das Faßlichſte zu fenn, aber 
dabey iſt das Syſtem noch zu un, 
vollſtaͤndig. 

In einigen einzeln Stuͤken ſolcher 
Erdichtungen iſt Klopſtok uͤberaus 
guͤllich geweſen; und man kann un⸗ 
ter andern ſeine Beſchreibung von 


- bem Top Iſchariots im VII Geſang, 


für ein großes Meifterftüf diefer Art 
halten. Hätte diefer große Dichter 


bey der Meßiade fein Hauptaugen⸗ 
werk anf ein ſolches ſinnliches Sy⸗ 


a v 


ſtem gerichtet, und hätte er weniger 
auf gewiſſe Lehren ber bogmasifchen 
Theologie gefehen, fo würde die Res 
ligion unendlich mehr dabey gewon⸗ 
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nen haben. Doch haͤtte er das ſonſt 
bewundrungswuͤrdige Feuer, und den 
erſtaunlichen Reichthum ſeiner Phan⸗ 
taſie um ein Merkliches maͤßigen 
muͤſſen. Es iſt zu befuͤrchten, daß 
auch das Gedicht, was Lavater an⸗ 
gekuͤndiget hat, eben ſo wenig von 
allgemeinem Nutzen ſeyn werde. In 
Werken, die fuͤr ganze Voͤlker be⸗ 
ſtimmt find, muß Einfalt herrſchen. 
Jeder gemeine Grieche konnte alle, 
was Honier vom Dlympus, vom 


Tartarus und vom Elyſium fagt, 


ohne Mühe begreifen: 
2 


(*) Aufſer verſchiedenen, Bey dem Het. 
Dichtkunſt (Yorke) angeführten Schreib - 
ten, welche bie Dichtung Überhaupt aus 
sehen, koͤnnen, zur Etlduterung des vor⸗ 
bergebenden Artikels noch dienen, das 
ıstessıte Kap. des ıten Buches von Mu⸗ 
ratoris Perferta poclia — Br 
S. 99 u. f. der Ausg. vAlı770, worin 
Dells Fantafıa .. . differenza era eſſa 


e l'intellerto, .e.commerzio era loros 


Immagini fmtaftiche, e lor divifio- 
ne; — delle immagini fantaftiche ar» 
tifiziali; immagini- vere alla fantaſia 
per cagion de’ ſenſi; altre vere o ve- 
zifimili per cagion dell’ afferto; comefl 
formi l'inganno della fantaſia; — com- 


fiderazione intorno a eidö che e vero 


fecondo H'intelletto, e a ciö che & 
vero fecondo la fantafiz;... veritk 


aſtratte veftite con fenlibile ammanto , 


della fantaſia; — dell’ ufo della fan- 
tafıa, e dell’arte di concepire le .im- 
magine fantafliche; — delle manierz, 
con cui l'intelletto o ſia il giudizia 


‚afhlte alla fantaſia; — rapimenti ed 


eftafı della fantafia; — come e dove 
poſſono ufarfi le immagini della fan- 
tafıa ; — delle immagini fantaftiche 
diftefe, u. d. m. gehandelt, und mit 
Beyſpielen aus griechiſchen, roͤmiſchen und 
italieniſchen Dichtern belegt wird, — — 


5-3 | Erfins 
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Erfindung. 
(Schöne Kuͤnfte.) 
Man ift faft durchgehende gewohnt 


mit diefem Wort einen zu einge 
ſchraͤnkten Begriff zu verbinden, und 
- nur diejenigen Dinge Erfindungen 
gu nennen, wodurch überhaupt Die 
Maſſe der Erkenntniß oder der Künfte 
bey ganzen Voͤlkern vermehrt wird. 
Dergleihen Erfindungen, die fich 
Über ganze Wiffenfchaften, oder über 
Hauptgattungen der Gefchäffte er- 
firefen, werden felten gemacht, und 
bier ift auch davon bie Rebe nicht; 
fondern von der Erfindung, wodurch 
Des Werk der fchdnen Kunfte, auch 
er Theil eines Werts, das wird, 
was es feyn fol. Denn in dem all⸗ 
gemeineften Sinn heißt etwas erfins 
den fo viel als, aus Weberlegung 
etwas ausdenken, das ben Abfichten, 
Die man dabey gehabt hat, gemäß ift. 
Man kann jedes Werk der ſchoͤnen 
Künfte als Un Infirument anfehen, 
Durch welches man eine gewiſſe Wuͤr⸗ 





fung in den Gemuͤthern der Men⸗ fg 


(chen bervorbringen will. Hat bee 
Kuͤuſtler durch Nachdenken und Ue⸗ 
Berlegung das Wert fo gemacht, daß 
es die abgesielte Würfung gu thun 
geſchikt iſt, fo iſt bie Erfindung deſ⸗ 
ſelben gut. | | 
Wenn man alfo in ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fien von der Erfindung, als einer 
zu jebem Werk des Geſchmaks nd- 
thigen Verrichtung des Kuͤnſtlers 
toricht: fo verficht man dadurch die 
Neberlegung und: dag Nachdenten, 
wodurch er disjenigen Theile feines 
Werks fmder, die es zu dem ma⸗ 


den, was eg ſeyn fol. So erfin⸗ 
det ber Redner feine Rebe, wenn er 


durch Nachdenken auf die Vorſtel⸗ 
Lungen kommt, aus denen bie Wahr⸗ 
heit deſſen, was er beweiſen will, er⸗ 
kennt wird *), 

”) Inventio eſt excogitatio rerum vera- 


rum aut veriſmilium, quae cauſam 
probabilum reddunt. Cic. de vum. 


Ueberall, wo man 
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Abſtchten oder einen Eudzwek bat, 
mäflen die Mittel ausgedacht wer⸗ 
den, wodurch der Zwek erreicht 


‚und Diefeg nennt man Erfinden. 


find aber zweyerley Wege, wodurch 
man auf dungen fomnıt: ent⸗ 
weder ift der Zwek oder die AbfichE 
des Werts gegeben, und man ſucht 
die Mittel, wodurch er erreicht wird; 
oder man hat eine Materie oder ei⸗ 
uen Stoff vor fih, und findet aus 
Betrachtung befielben, daß er ein 
gutes Mittel abgeben koͤnnte, einen 
gewiffen Zwek zu erhalten, daß er 
tüchtig ſeyn koͤnnte, zu gewiſſen Abe 
fichten gebraucht zu werben. Der 
Redner geht immer den erfien Weg, 
er hat bey feiner Rebe einen beſtimm⸗ 
ten Zwek, und erfindet bie Mittel zu 
demfelben zu gelangen; der drama⸗ 
tfche Dichter und der Mahler gebt 
meiftentheild den andern Weg; its 
bem er eine Sefchichte lie, findet 
er im Nachdenfen darüber, daß fie 
einen guten Stoff zum Drama, oder 
zum biftorifchen Gemählde geben 
nnte. 

Die Erfindung iſt allemal ein 
Merk des Verſtandes, der die genaue 
Verbindung zwiſchen Mittel und 
Endzwek entdefet; weil aber bie Ge⸗ 
genftände, wodurch die zwekmaͤßige 
Wuͤrkung gefchieht, in den ſchoͤnen 
Künften finnliche Borftelungen find, 
fo muß zu dem Verſtand Erfahrung, 
eine reiche und lebhafte Phantafie, 
und ein feines Gefühl hinzukommen: 
dieſe Dinge zuſammen machen die Faͤ⸗ 
un ju erfinden aus. Hat der 
Kuͤnſtler fich einen gewiſſen Endzwet 
vorgeſetzt, naͤmlich einen gewiſſen 
Eindruk beſtimmt, den ſein Werk 
machen ſoll, ſo ſtellt ihm eine lebhafte 
Einbildungskraft viel ſinnliche Ge⸗ 
genſtaͤnde dar, die dazu tuͤchtig find, 
und in befto größerm Reichthum, 
je mehr Erfahrung und Empfiud- 
ſamkeit er hat; feine Dichtungsfraft 
bilft ih , ans diefen noch andre 


zu erdicheen; fein Verſtand läßt ” 
| | n 
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den Grad der Züchtigfeit eines je 
den ER, und fo erfindet er fein 


Berl. 
Die Erfindungskraft iſt, wie bie 


% 


Beurtbeilungsfraft, ein natürliches’ 
und dem Geift angebohrnes Vermoͤ⸗ 


gen, das alle Menfchen, aber jeber 
in dem Maaße feines befondern Ge⸗ 
nice, haben; und wie man der Be⸗ 
urtbeilungsfraft durch bie Vernunft» 
Ichre aufjubelfen fucht, fo koͤnnte 
man audy der Erfindungsfraft zu 
Hilfe kommen, wenn die Kunft zu 
erfinden, fo mie bie Logif, ale ein 
Theil der Philoſophie befonderg waͤ⸗ 
re bearbeitet worden. Dieſes iſt zur 
Zeit noch nicht geſchehen. Indeſſen 
kann eg für junge lehrbegierige Kuͤnſt⸗ 
fer, die dieſes Iefen moͤchten, von 
einigem Nuttzen ſeyn, wenn hier eis 
nige zur Erfindung noͤthige Arbeiten 
und hernach auch einige allgemeine 
Huͤlfsmittel, der Erfindungskraft 
aufzuhelfen, in naͤhere Betrachtung 
gezogen werden. 

Es iſt vorher angemerkt worden, 
Daß die Werke des Geſchmaks, fo 
wie andre Dinge, auf zweyerley Weiſe 
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bey gewiſſer Gelegenheit beſtimmte 
Empfindungen zu erweken; der Dich⸗ 
ter und der Zeichner, der ein koͤr⸗ 
perliches Bild ſucht, wodurch er ab⸗ 
gezogene Begriffe, oder auch geſche⸗ 
hene Sachen, den Sinnen faßlich 
machen will. F 
Auf dem andern Weg kommt der 
Dichter auf die Erfindung eines dra⸗ 
matiſchen Stuͤks, ober der Mahler 
eines hiſtoriſchen Gemaͤhldes, indem 
er den Stoff in der Geſchichte findet, 
und ihn durch eine gute Behandlung 
zu einer beſtimmten Wuͤrkung hin⸗ 


lenkt; der Tonſetzer kommt von un⸗ 


erfunden werben; und es kann nuͤtz⸗ 


lich ſeyn, wenn dieſes etwas um. 


ſtaͤndlicher entwikelt wird. Entwe⸗ 


der hat man den Zwek vor Augen, 
und ſucht die Mittel, ihn zu errei⸗ 
chen; oder man bat einen intereſſan⸗ 
ten Segenftand vor fih, und man 
entdefet,, daß er tüchtig ſeyn koͤnnte, 
zu einem gewiffen Zwek zu führen. 
Den erfien Weg geht, wie fchon ge 
meldet worden, der Redner, der, 
ch’ er feine Arbeit anfängt, fich eis 
uen beſtimmten Zwek borfeßet; ber 
Baumeifter, dem man ein Gebäude 

einem beftimmten Gebrauch zu er⸗ 

den aufgiebt; der Tonfeker, ber 
zu einem vorgefchrichenen Tert bie 
Muftf zu machen hat; ber Dichter, 
der einen gewiffen Charakter, ober 
eine Leidenfchaft zu behandeln und 


su entwikeln fich vorgefegt hat;, ber. 


Mahler, der fich vorgenommen hat, 


gefehr auf einen Gedanken, oder hoͤrt 
etwas in einem Tonftüf, wodurch 
er auf die Erfindung fommt, durch 
eine gewiſſe Bearbeitung deſſelben 
eine beflimmte Empfindung auszu⸗ 
drufen. Es geht damit eben, wie 
mit den mechanifchen Erfindungen - 
ju, too man fich nicht allemal vor⸗ 
fegt, eine Mafchine gu gemwiffem Ges 


. brauch zu erfinden, fondern duch . 


genaue Betrachtung der Dinge, die 
man ungefucht wahrnimmt, auf den 


Einfall fommt, fie zu gewiſſem Ges 


brauc) anzumenden.. Aufdiefe Weile 
ift man vermuthlich auf die Erfin⸗ 
bung der Segel gefommen, ba man’ 
bey gewiſſen Gelegenheiten beobach- 
tet bat, mit was für Gewalt der’ 
Wind, ber in ein ausgeſpanntes 


Tuch blaͤſt, den Körper, an dem es 


feſtgebunden iſt, forttreibet. 

Es wuͤrde für die genaue Kemt⸗ 
niß des menfchlichen Genies ſehr vor⸗ 
theilhaft ſeyn, wenn wir die Ge⸗ 
ſchichten der Erfindungen der wich⸗ 
tigſten Werke der Kunſt Hätten; und 
es wuͤrden ſich viele dem Kuͤnſtler 
ſehr nuͤtzliche Beobachtungen daraus 
ziehen laſſen. Zar wird man ei⸗ 
nem zum Erfinden untuͤchtigen Ge⸗ 
nie durch Lehren und Vorſchriften 
nicht aufhelfen; jedoch iſt zu vermu⸗ 
then, daß manches zur Erfindung 
dienliche Mittel aus der Geſchichte 
der Erfindungen wuͤrde bekannt wer⸗ 

84 den⸗ 


—— 


es 


ben, das wenigſtens ben guten Koͤ⸗ 
pfen bie Arbeit der Erfindung erleich« 
ern würde. 
Nach Zeibnigens Meynung ents 
fiebt ın unfern Vorſtellungen nie et- 


was Neues, fie liegen alle auf eins 


mal in ung; aber von ber faft un 
endlichen Menge derfelben ift, nad) 
Defchaffenheit unſers äußerlichen Zu⸗ 
ftandeg, immer nur eine jo Mar, daß 
wir ung derfelben bewußt find, und 
daß wir unfre Beobachtungen daruͤ⸗ 
ber anſtellen koͤnnen. Indem dieſes 
geſchieht, erlangen auch andre in 
einiger nahen Verbindung ſtehende 
Vorſtellungen einen merklichen Grad 


der Klarheit, und in deſto groͤßerer 


Menge, je mehr Klarheit die Haupt⸗ 
vorſtellung hat, und je laͤnger die 
Aufmerkſamkeit darauf gerichtet iſt. 
Daher kommt es, daß bisweilen eine 
ſehr große Menge der Vorſtellungen, 


‚bie alle an einem Hauptbegriff han⸗ 


"gen, ſich ung zugleich darſtellt. Als⸗ 


denn kann man diejenigen, die ſich 
am beſten zuſammen ſchiken, Die, 


unter denen die engeſte Verbindung 


ſtatt hat, ausſuchen, und in einen 
Gegenſtand zuſammenordnen; und 


dieſes wäre denn, nach Leibnitzens 


Syſtem, eine Erfindung. 
Wenn es mit diefer Erklärung fei- 
ne Nichtigkeit Hatte, fo ließen fich 


* daraus einige gründliche Lehren zies 


ben, wodurch die Erfindung erleich« - 


tert würde, Ueberhqupt würde die 
Erfindungsfraft dadurch geftärkt 
werben, dag man durch beftändige 
Mebung die Sertigfeit erlangte, bey 
jedem Elaren Zuſtand der Gebanfen 


auf das Einzele darinn Achtung zu 


geben, damıt auch die Thelle des 
Ganzen Elar würden, . und alfo wies 
der andre Begriffe und Borftellungen, 
bie an fie grängen, ang Licht bräch- 
ten. Wer disfe Sertigfeit erlangt 
hat, wird nicht nur bey jeder Flaren 
Borftelung weiter um fich fehen, oder 


ein weiteres Selb verbundener Vor⸗ 


ſtellungen entdefen; fondern auch 
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"ben andern Gelegenheiten werden bie 


Vorftelungen, die einmal bey ihm 
Elar geweſen, durch flüchtige Veran⸗ 
laſſungen ſich wieder aufs neue dar⸗ 
ſtellen. Dadurch alſo wuͤrde uͤber⸗ 
haupt der Erfindungskraft ein wei⸗ 
teres Feld eröffnet. In jedem bes 
ſondern Fall aber würde die Erfin⸗ 
dung erleichtert, wenn die Vorſtel⸗ 
lung, darauf ſie ſich gruͤndet, durch 
Aufmerkſamkeit und langes Verwei⸗ 
len darauf, den hoͤchſten Grad der 
Klarheit erhielte. Denn dadurch wuͤr⸗ 
de eine deſto groͤßere Menge andrer, 
mit ihr verbundenen Vorſtellungen, 
ans Licht hervorkommen und dem 
Erfinder die Wahl .derfelben erleich 
tern. 

Das, was man von einzeln Faͤl⸗ 
Ien glüklicher Erfindungen weiß, ſchei⸗ 
net zu beftätigen, daß die Sachen in 
ung würflich auf diefe Weife vor« 
gehen. Wir fehen überall, daß die» 
jenigen, bey denen irgend eine Leis | 
denſchaft herrfchend worden, ſchr 
finnreich find alle Mittel zu finden, 
wodurch fie befriediget wird. Der 
Geisige findet überall Gelegenheit zu 
erwerben, auch da wo fein are he 
würde vermuthet haben. Die Vors 
ftelung des Reichthums, als des 
höchften Guts, liegt beitändig ‚mit 
Klarheit in feiner Seele; alles, was 
irgend damit verbunden ift, Liegt 
enter in der Naͤhe; diefer Menſch 

ehe nichts als in Beziehung auf 

feine herrſchende Neigung: ist kommt 
ihm von ohngefehr etwas vor, das 
jeber andre uberficht, er aber bes 
merft fchnell die Verbindung beffels 
ben mit feinen Hauptgedanfen, ec» 
kennt, daß es ein Mittel fenn kann, 
etwas zu erwerben, und braucht ed. 
Auf eben diefe Weife kommt auch der 
Künftler -auf Erfindungen, fobald 
die Borftellung des Werks, bag er 
zu machen bat, berrfchend worden 
ft. So erfand Euphranor feinen 
Aupiter. Diefer Mahler follte, wie 
Kuftarbius erzählt, für die Ache- 
nien⸗ 
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Au 
pie 
was ich ſuchte. 
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wuienſer die zwoͤlf großen Götter mab⸗ 


: fm: es wurde ihm ſehr fchiver dag 
ı Bild des Jupiterg zu erfinden. Der 
Gedanken, durch wag für ein Bild 
» ber Gott könne vorgeftellt werden, 
der an Macht und Majeftät alle weit 
; übertrifft, wurde herrſchend in ihm, 
. und war ihm befländig gegenwärtig. 
Ensmals gieng er vor einem Drt 
vorbey, da die Ilias laut gelefen 
wurde, und er hörte eben die Stelle: 
por dpa xarraı u. f. f. *) 
lich rufte er aus, nun hab ich, 


denen Metalle in der Krone bes "Hies 


rons augzurechnen. In beyden Faͤl⸗ 


len iſt es offenbar, daß die Erfin⸗ 


— 


dung blos dadurch erleichtert wor⸗ 
den, daß dem Mahler und dem Phi⸗ 
loſophen der Zwek, ben jeder hatte, 
unaufhoͤrlich in den Gedanken lag. 
Wer dieſes beobachtet, wird auch je⸗ 
de andre ſich zeigende Vorſtellung ſo⸗ 
gleich in Beziehung auf ſeinen Haupt⸗ 
gedanken anſehen; und ſo wird ihm 
nichts entgehen, was irgend eine 


wuͤrkliche Verbindung damit hat. 
Hierinn liegt zum Theil auch ber 


Grund, warum durch die Begeiſte⸗ 


rung die Erfindungen leicht werden. 


Denn in dieſem Zuſtand iſt der Zwek, 
den man ſich vorgefeßt hat, nicht nur 
Die einzige berrichende Vorſtellung 
der Seele, fondern er bat einen ho⸗ 


hen Brad der Lebhaftigfeit, wodurch 


jeder damit. verbundene Begriff eine 
deſto größere Klarheit befommt. 
Daraus ziehen wir eine wichtige 
Schre für den Kuͤnſtler, der befchäff- 
tiget iſt, das zu erfinden, was gu 
feinem 3wek dienets er entfchlage 
ſich aller andern Gedanken, und lafle 
allein die Vorftelung feines Zweks 


flar in feiner Seele; er entziche die 


Aufmerkfamtfeit jedem andern Gegen» 
Rand; 


) U. A.v 


Gerade fo kam Ar⸗ 
chimedes auf die. berühmte Erfin⸗ 
. dung, das Verhaͤltniß der verfchies 


den er felbft noch nicht 


begebe ſich zu dem Ende, 
menn dieſes fonft nicht gefchehen 
« 529% 
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kann, m bie Einſamkeit; er gewoͤhne 


fi) an, jedes, was ihm vorfommt, - 
auf feinen Gegenſtand zu sieben, fo 
wie der Geisige alles aut ben Ses 
winnſt, und ber Undächtige alles auf 
Erbauung zieht. - Hat erfeinen Geift 


in diefe Lage geſetzt, fo fey er unbes 


forgt; das was er fucht wird fich- 
nach und nach von felbft anbieten; 
er wird allmählig eine Menge zu feis ' 
ner Abſicht bienliche Begriffe ſam⸗ 
meln, und zuletzt ohne Mühe die bis 

fin a bien können. Ä 
Hiebey aber iſt es von ber hoͤch⸗ 
fien Nothwendigkeit, daß der Kuͤnſt⸗ 
ler ſeinen Zwek fo beſtimmt und ſo 
deutlich faſſe, daß nichts ungewiſſes 
darinn bleibe. Wie kann der Redner 
Beweisgruͤnde fuͤr einen — finden, 
vollig bes 
flimmt, ober nicht Deutlich genug 
gefaßt Hat? Und fo ift eg mit jeder 
Erfindung. Dergeblich würde der 
Dichter fih vornchmen, Gedanken 
zu einer Ode zu finden, ober der 
Mahler Bilder zu einem Gemaͤhlde, 
fo lang jener den unbeſtimmten Zwek 
bat ruͤhrend zu ſeyn, dieſer etwas 
ſchoͤnes zu machen. Ein Werk, deſ⸗ 
ſen Erfindung ſich nicht auf ganz 
deutliche und voͤllig beſtimmte Be⸗ 
griffe gruͤndet, kann nie vollkommen 
werden. Darum ruͤhmt Mengs von 
Raphael, daß er allemal zuerſt feine 
Aufmerkſamkeit auf die Deutung def 
felben, dag ift, auf bag, was es 
eigentlich vorftellen foll, gerichtet - 
habe*). Durch die Erfindung ſucht 
man dasjenige zu erkennen, wodurch 
ein Werk volfommen wird; volls 
fommen aber wird ed, wenn eg ges 
nau dag wird, mas ed ſeyn fol; 
alfo ift offenbar, daß der Erfinder 
fehr genau erfennen müffe, wag dag 
Wert, an deſſen Erfindung er arbei= 
tet, ſeyn folle. Demnach fegt die 
Erfindung einen fehr genau beftimme 
ten und fehr deutlichen Begriff deſ⸗ 


en 
. ö. Anordnung 1Th. ©. 151. = 
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fen, was dag Werf feyn fol, vor⸗ 
aus. Man flieht ed gar zu vielen 
Merken an, daß die Urheber nie be 
ſtimmt geroußt Haben, was fie ma- 
chen wollen. Wie viel Eoncerte hoͤrt 
man nicht, dabey eg fcheinet, der Ton⸗ 
ſetzer habe ſich blos vorgeſetzt ein Ge⸗ 
raͤuſch zu machen, das von einer 
Tonart zur andern uͤbergeht; und 
“wie viel Tänze ſieht man nicht, die 
feine Abſicht verrathen, als aller- 
band Stellungen, Wendungen und 
Sprünge zu zeigen? Diefer Mans 
gel einer beſtimmten Abſicht kann 
nichts anders, als Mißgebuhrten 
hervorbringen, von denen man nicht 
ſagen kann, was ſie ſind, wenn ſie 
gleich die aͤußerliche Form gewiſſer 
Werke von beſtimmtem Charakter 


haben. 

Der Kuͤnſtler bemuͤhe ſich alſo zu⸗ 
erſt, einen ganz. beſtimmten und 
deutlichen Begriff von dem Werfe zu 
bilden, das er ausführen will, da⸗ 
mit er von jeder Vorſtellung, die fich 
ibm dazu anbietet, urtheilen koͤnne, 
ob fie etwas beytragen werde das 
Werk dazu zu machen, was eg ſeyn 
ſoll. Hat er dieſen Begriff gefaßt, 

ſo richte er ſeine ganze Vorſtellungs⸗ 
kraft darauf allein; er mache ihn 
zum herrſchenden Begriff ſeines Ver⸗ 
ſtandes, und gebe dann auf alle 
Vorſtellungen, die ſich waͤhrender 
Zeit aufklaͤren, Achtung, ob ſie in 


irgend einer Verbindung mit dieſem 


Hauptbegriff ſtehen. Dadurch wird 
er eine Menge Begriffe ſammeln, die 
zu ſeiner Abſicht dienen, und er wird 
nun blos noch dafuͤr zu ſorgen ha⸗ 
ben, die beſten daraus zu waͤhlen. 
Vielleicht wär” es nicht unmög⸗ 
Lich, jedem Künftler einige befondre 
Megeln für die Einfammlung der 
Begriffe und Vorflellungen zu geben. 
Aber der, dem eg weder an Genie, 


noch an vorhergegangener fleißiger ' 


Uebung der Vorftelungsträfte, bes 
fonders der Phantaſie fehlet, fcheint 
fie nicht ndtyig zu haben. Fuͤr den 


‚ Erf 
Mebner bat man in biefem Stif am 
beiten geforgee. Die alten Lehrer 
der Redner Haben mit unglaublichens 
Fleiß jede Wendung bes Geiftes zu 
entwikeln gefücht, durch die man auf 
irgend eine Entdefung einer zur Sa⸗ 
che dienenden Vorſtellung fommen 
kann. Welche Weitläuftigkeit über 
bie fogenannten locos communes, 
über die ſtatus quaeftionis, über die 
Affekten und Sitten, bey dem Ari» 
ftoteles, Hermagoras *), Hermo⸗ 
genes a), und andern? Wenn hierinn 
zu viel gefchehen, fo find im Gegen⸗ 
theil andre Künfte in dieſem Stuͤk zu 
fehr von der Eritif verfäumt worden; 
denn es fönnte doch über bie befon- 


‚dern Methoden zu erfinden viel nuͤtz⸗ 


liches geſagt werden. Für bie Muſik 
hat Wartbefon einen Berfuch gewa⸗ 
get, den man nicht ohne Nutzen 
zum Grund einer nähern Ausführung 
legen könnte **). 

In den zeichnenden Kuͤnſten iſt vor 
der Hand fein befferes. Mittel, ale 
daß der Künftler burch fleitige Bes 
trachfung wol erfundener Werke ſei⸗ 
ne Erfindungskraft überhaupt ſtaͤrke, 
damit er bey vorkommenden Fällen 
eine defto größere Leichtigfeit babe, 
fo zu verfahren, tie in ähnlichen 
Fällen andre verfahren find. Ge 
wird dag Studium der alten Muͤn⸗ 
sen, der gefchnittenen Steine, ber 
antifen Statuen und dee halberha⸗ 
benen Schnitzwerks, den Zeichner 
lehren, wie bie Alten bag Weſent⸗ 
lichfte ſowol hiftorifcher, als alles 
gorifcher Vorftellungen durch wenige 
Bilder von großer Bebeutung haben 
ausdruken können. 

Unter 


*) ©, Quintil. Inft. L. III. 

23 Ileg} Eugeoeov lib. IV. apud Rhet. 
exed. Aldi, und mit lat. lleberf. und 
VPorleſungen darüber von Joh. Sturm, 
Strasb. 1570 u. j. 8. 3B. und mit feinen 
übrigen Schriften, gr. und lat. von 
Caſp. Laurentius, Col. Allobr. 16124. 8. 

**, ©, vollkommener Capellmeiſter II Th. 

4Cap. 
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ine in bieſem mehr 
verfaͤumt zu ſeyn, als bie Tanzkunſt, 
wo man, befonders in der ernfihaf- 
tem Art, felten eine Erfindung von 
gend einigem Werth zu ſehen bes 
fommt, und wo es unendlich rar ift, 
ein Ballet anzutreffen, von deſſen 
Handlung oder Eharafter man fich 
irgend einen beflimmten Begriff ma⸗ 
chen koͤnnte. Doc) bat auch bierinn 
IToverre ben erfien Saamen aus 
gefirenet ®); und ist würde es gut 
ſeyn, wenn jemand alle, was wir 
noch bier und da ben den Alten von 
ber befondern Beſchaffenheit ihrer 
Taͤnze aufgefchrieben finden, ſam⸗ 
mein wuͤrde **). 


Der andre Weg zur Erfindung, 
da man zufällige Weife ben Gegen⸗ 
Rand entbefet, der den Stoff zu 
einem Werk der Kunft geben kann, 
ſcheinet etwas ungefähres und feiner 
Vorſchrift unterworfen zu ſeyn; den- 
noch Binnen auch hier den Künftler 
Uebungen angejeiget werden, wo⸗ 
Durch er zu dieſem Gefchäffte geſchik⸗ 
ter und fertiger wird. Man fann 
ihm überhaupt fagen, daß er auf dies 
ſem Weg oft auf Erfindungen kom⸗ 
men wird, wenn er fich unaufhoͤr⸗ 
Iich wit Segenftänden feiner Kunft 
b : Was nach dem erften 
Weg uber den befonbern Begriff des 
erfindenden Werks angemerkt wor⸗ 
ben, gilt hier von dem ganzen Zweig 
ber Kunfl, den jeder bearbeitet. Wer 
ſich unaufhörlich mit den Gegenſtaͤn⸗ 
den feiner Kuuſt beſchaͤfftiget; wer 
alles, was er ſieht und hoͤrt, in Be⸗ 
i auf dieſelbe beurtheilet, dem 
en nothwendig überall Gelegen⸗ 
beiten zu Erfindungen auf. Der 
Difkorienmahler, dem alles zu feiner 


®) Lertres fur la Danfe. 

2) Das iſt nun wohl, ziemlich ausführs 
ich, in den, bey dem Urt. Baßet anges 
führten Werken geſchehen, 
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Kunſt gehoͤrige beſtaͤndig gegenwaͤr⸗ 
tig iſt, ſieht jeden Menſchen als ei⸗ 
ne zur Hiſtorie ſchikliche oher unſchik. 
liche Figur an. Trifft er einen, deſ⸗ 
fen Geſicht einen Charakter oder eine 
Seſinnung vorzüglich gut ausdrukt, 
fo fann ihm dieſes nicht entgehen: 
er wuͤnſcht fogleich ihn zu einen! Ge⸗ 
mäblde zu brauche» und num dent 
er auf eine Erfindung , dazu er dieſe 
Figur brauchen koöͤnute. Co macht 
es der comifche Dichter; unaufhoͤr⸗ 
lich mit Charaftern und Handlungen 
befchäfftiget, die ſich auf die comi⸗ 
fche Bühne fchiten, beurtheilt er alle 
Menſchen aus dieſem Geſichtspunkt; 
bemerkt alſo natürlicher Weiſe in ſei⸗ 
nem Um jedes, was ihm dienen 


kann. Stoͤßt er von ohngefehr auf 


einen comiſchen Hauptcharakter, ſo 
entſteht gleich die Begierde ihn zu 
brauchen, und dag BSeſtreben eine 
Babel auszudenfen, in bie er diefen 
Charafter einweben koͤnnte. Auf dieſe 
Weiſe hat jeder Kuͤnſtler, deſſen Geiſt 
ganz mit ſeinem Gegenſtand beſchaͤff⸗ 
tiget iſt, uͤberall Veranlaſſungen zur 
Erfindung; ſelbſt die unbetraͤchtlich⸗ 
ſten Dinge fuͤhren ihn darauf. So 
geſteht Leonbard da Vinci, daß er 
oft, aus Fleken an alten Mauren und 
Waͤnden, gute Gedanken erfunden 
habe. Er hat deßwegen kein Beden⸗ 
ken getragen, unter den wichtigen 
Beobachtungen uͤber die Kunſt dieſe 
gering ſcheinende Sache in einem eige⸗ 
nen Abſchnitt vorzutragen. „Wenn 
ihr, ſagt er, irgendwo eine beſtaͤubte 
flekige Mauer, oder bunte Steine 
mit mannigfaltigen Abern feht, fo 
werdet ihr bisweilen Dinge daran 
finden, die fich ſehr gut zu Gemaͤhl⸗ 
den fchifen; Landfchaften, Schlach- 
ten, Gemwälte, fühne Stellungen, 
außerordentliche Kopfitellungen, Ges 
wänder und mancherley Dinge diefer 
Art. Diefe feltfam durch einander 
liegende Gegenftände find eine große 
Hülfe zur Erfindung, und geben vie⸗ 
lerley Zeichnungen und neue Einfälle 

zu 
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zu Gemäßlben .“ Ohne Zweifel 


iſt dieſes der gewoͤhnlichſte Weg zur 


Erfindung, daß der Kuͤnſtler in den, 


ihm von ohngefehr aufſtoßenden Ge 
genſtaͤnden, alles in ſeiner Kunſt 


brauchbare bemerket. Man bewun⸗ 
dert oft, wie die Kuͤnſtler auf ge⸗ 
wiſſe gluͤkliche Erfindungen haben 
kommen koͤnnen und man, glaubt, 
fie muͤſſen ein außerordentlich gluͤk⸗ 
liches Genie zum Erfinden gehabt ha⸗ 
ben, da doch, wenn man die eigent⸗ 
liche Geſchichte der Erfindung wuͤßte, 
fich zeigen wuͤrde, daß ein Zufall fie 
hervorgebracht hat. Vermuthlich 


find die wichtigften Erfindungen nicht _ 


auf die erfte, vorher befchriebene 


Weiſe, ba man ben Hauptgegenſtand 


fucht, fondern auf diefe zweyte Weife 
entfianden, da der Hauptgegenftand 
fich ven ohngefehr geiget, und dem 
Künftler, der feine Wichtigkeit eins 
fiehbt, Gelegenheit giebt auf einen 
Anhalt zu denfen, mo er in feinem 
rechten Licht koͤnnte gefeßt. werben. 
So bat ein großer Tonfeßer mir bes 


fennt, daß er mehr als einmal Din⸗ 
ge, bie er irgendwo in Borbeygang 


gehört, zum Thema oder Inhalt eis 
nes Tonſtuͤks gemacht habe, das er 
ſelbſt nie fo gut würde erfunden ha⸗ 
ben, wenn er ſich vorgeſetzt hätte, 
etwas zu fuchen, das gerabe ben 
Charakter dieſes Ausdruks haben 

Deßwegen muß ber Kuͤnſtler uns 
aufhoͤrlich an feine Kunſt denken, 
und ſein Netz beſtaͤndig, wo er im⸗ 
mer ſey, ausgeſpannt halten, um 
jeden vorkommenden Gegenſtand, der 
ihm brauchbar iſt, einzufangen und 
hernach Gebrauch davon zu machen, 
ſo wie es Philopoͤmen in Abſicht 
auf bie Kriegskunſt machte **). Vol⸗ 
taire, der fo reich an glüffichen Ge⸗ 
danken iſt, hatte. beftändig feine 
EC chreibtafel bey der Hand, um je⸗ 
des bienliche, das er ſah und. Horte, 

#) Trait& de la peint. Chap. XVI. 

**) G. Einbildungsteaft 1ĩ Th. ©. 13. 
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too es immer fenn mochte, ſogleich 
sum. fünffigen Gebrauch aufzuſchrei⸗ 
ben. Eben fo machen es viele Mah⸗ 
ler und Zeichner, bie befländig Pa⸗ 
pier und Bleyſtift bey fich tragen, 
da ihnen dann bisweilen eine Wolle, 
bisweilen ein Menſch, den fein ats 
drer würde angefehen haben, zu Er⸗ 
findung eine® guten Gemähldes Ge⸗ 
iegenheit giebt. Auch ein mittelmaͤſ⸗ 
ſiges Genie kann auf dieſe Weiſe zu 
fehr gluͤklichen Erfindungen kommen; 
wie aus vorhandenen Beyſpielen 
koͤnnte gezeiget werden. 

Dieſes find die zwey Hauptwege 
zu guten Originalerfindungen zu kom⸗ 
men: man kann aber auch auf meh⸗ 
rerley Arten durch Nachahmungen 
erfinden. Ein Gegenſtand hat oft 
mehr als eine Eeite, nad) der man 
ihn intereffant finde. Wer alfo bey 
Betrachtun:z ſchon vorhandener Wers 
fe der Kunfi, die mebrern Seiten bes 
Hauptgegerftandes erforſchet, kaun 


‚auf Erfindungen fommen, wenn er 


die ganze Sache aus einem andern 
Geſichtspunkt betrachtet. Wer z. B. 
ein Gemaͤhlde von der Kreuzigung 
Chriſti vor ſich bat, barinn ber Mah⸗ 
ler zur Hauptabficht gehabt, die ver⸗ 
fchiedenen Eindrüfe vorzuftellen, bie 
diefe Handlung auf die Freunde bes 
Gekreuzigten gemacht: fo könnte er 
leicht auf den Einfall fommen, bie 
sarıze Handlung in Abficht auf ben 
Eindruf auf feine Feinde su behan⸗ 
dein; und um alles intereflanter gu 
machen , wuͤrde er hiezu den Augen⸗ 
blif wählen, da das Wunder bed 
Erdbebens dabey gefchicht.. Die Er⸗ 
findung waͤre gut, und blos aus ei⸗ 
ner Art der Nachahmung entſtanden. 
Wer durch dieſen Weg erfinden will, 
der muß ſich in den vor ihm liegen⸗ 
den Werken beſtimmte Begriffe von 


der Erfindung derſelben, und von 


dem Zwek, dahin alles abzielt, ma⸗ 
chen, und dann einen andern, wozu 


dieſelbe Materie init gewiſſen Veraͤn⸗ 


derungen ſich eben ſo gut ſchiket, ent⸗ 
deken. 


® 
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oz So gefchieht ed m der Mu⸗ 
kl gar oft, daß diefelben Saͤtze ober 
Gedankent, in einer andern Bewe⸗ 
sung ober in anderm Zeitmaaße fehr 
geſchikt find, ganz andre Empfin- 
dungen anszudrüfen. Mer dieſes 
bemerkt, macht durch Nachahmung 
tine Erfindung. 

Eben f6 leicht kann man auf neue 
Erfindungen fommen, wenn man 
ben fchon vorhandenen Werfen ei» 
nige Sanptumftände weglaͤßt, ober 
andre Hauptumſtaͤnde binzuthut; 
ober wenn man mist Beybehaltung 
des ptinhalts und des Geiſtes 
der Vorſtellung einen andern Stoff 
wähle. So hat mancher drama 
tifche Dichter den Geift, ober den 
Haupteindruf feines Drama von eis 
"nem andern genommen, und eine 
une Kabel dazu erbacht; wie Vol⸗ 
taire, der dag, was Shalefpear 
in der Zabel des Hamlets vorgeftellt, 
im die Kabel der Semiramis einge⸗ 
kleidet hat. 

Mo find gar vielerley Wege zu 

Erfindungen in den Künften zu ge» 
langen; dazu, außer den Talenten, 
die von ber Natur gegeben werben, 
ein unaufhoͤrliches Studium bee 
Kun, und der ſchon vorhandenen 
— derfelben, das Hauptſaͤchlichſte 


gt. 
Was bis hieher von der Erfindung 
geſagt worden, betrifft den Haupt⸗ 
ſtoff, oder die Materie im Ganzen 
betrachtet; es kann aber jebes auch 
auf die Erfindung einzeler Theile an⸗ 
geroendet werden. Jeder Haupttheil 
eines Werts macht doch einigermaf- 
. fen wieder em Ganzes aus, deſſen 
befondere Theile eben wieder fo er⸗ 
funden werden, wie die Haupttheile 
ſelbſt aus Betrachtung des Ganzen 
erfunden worden. Ohne Zweifel 
kemmen dem Kuͤnſtler Faͤlle vor, wo 
ihm die Erfindung — Theile ſo 
ſchwer wird, als die Erfindung des 
Sanzen, und wo der Mangel eines 


Heinen fchiklichen Theiles das ganze 


‚sen am wenigften. 
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Werk aufhaͤlt. Da iſt ihm zu rathen, 
nur nicht aͤngſtlich zu ſeyn und ſich 
Zeit zu nehmen. Die Erfindung 
läßt ſich nicht erzwingen, und gelingt 
oft durch bie ernftlichfien Beſtrebun⸗ 
Man weiß die 
Geſchichte des Nealces *), der mit 
feinem ganzen Gemaͤhlde fertig war, 
bis auf den Schaum, den er an dem _ 
Maule des Pferdes ausdruͤken follte. 
Aber man iſt nicht allemal ſo gluͤklich, 
wie ee var. Das Beſte hiebey iſt, 
den Schwierigkeiten nachzugeben, 
nichts erzwingen zu wollen, und von 
der Arbeit zu gehen, ſie ſo gar eine 
Zeit lang, als wenn man ſie vergeſſen 
wollte, wegzulegen. Denn wo man 
fo geoße Schwierigkeiten findet, da 
ft man allemal auf dem unrechten 
Weg, den man doch für den rechten 
haft. Alſo ift das Beſte, dag man 


ſich aus dieſer falfchen Faſſung oder 


Stelämg herausſetze. Ein dunkler 


Begriff deſſen, was man ſucht, bleibt 


deßm,gen doch immer dunkel in un⸗ 
frer Borftellung ; allmählig nimmt 
bie Sache eine andre Wendung, und 
mit angenehmer Verwundrung ers 
fährt man nachher, daß dag, mag 
man durch großes Beftreben nicht hat 
finden koͤnnen, ich von felbft auf die 
natuͤrlichſte Weife darbietet. 

Es ift eine anmerkungswuͤrdige 
Sache, und gehdrt unter die andern 
pfochologifchen Geheimniſſe, baf bis⸗ 


‚ weilen gemwiffe Gedanken, wenn man 
"bie größte Aufmerkfamkeit darauf 


richtet, fich dennoch nicht wollen ent 
wifeln oder klar faffen laffen; lange 
hernach aber fich von felbft, . und 
wenn man es nicht ſucht, in großer 
Dentlichkeit darftellen, fo daß ed das - 
Anfehen bat, als wenn fie in der 


> Zmifchengeit, twie eine Pflanze, unbe⸗ 


merkt fortgersachfen wären und nun 
auf einmal in ihrer voͤlligen Entwik⸗ 
lung und Bluͤthe da ftünden. Mans 


"her Begriff wird allmählg teif in 


Be Han uns, 
*) Plin. Hiſt. Nat. L. XXXV. 10. 
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uns, und loͤſet ſich dann gleichſam 
von ſelbſt von der Maſſe der dunkeln 
Vorſtellungen ab und faͤllt ans Licht 
hervor. Auf dergleichen gluͤkliche 


Aeußerungen des Genies muß ſich je⸗ 


der Kuͤnſtler auch verlaſſen, und 


wenn er nicht allemal finden kann, 


was er mit Fleiß ſucht, mit Geduld 
den Zeitpunkt der Reife ſeiner Gedan⸗ 
ken abwarten. 

Man rechnet oft auch die Wahl und 
Anordnung der Theile noch zur Er⸗ 


findung des Werks: es iſt aber von 


dieſen Stuͤken der Kunſt beſonders 

eſprochen worden. Durch die Er⸗ 

nbung im eigentlichſten Verſtande 
werden nur die "Theile herbey ge⸗ 
ſchafft, und oft viel mehr, als noͤ⸗ 
thig ſind. Durch die Wahl werden 
die ſchiklichſten ausgeſucht und bie 
übrigen verworfen, und durch die 
Anordnung merden fie zum beften 
Ganzen verbunden. 

Es ſcheinet noch hieher zu gehören, 
daß von Beurtheilung der Erfindun⸗ 
gen geſprochen werde. Nach dem 
oben feſtgeſetzten Begriff beſteht die 
Erfindung allemal in Ausdenkung 
der Mittel, die zum Zwet führen, 
oder in der guten Anwendung einer 
fchon vorhandenen Sache gu einens 
beftimmten Zwef. Es muß alfo in 
jedem guten Werk der Kunft ein 
wet sum Grund liegen, burch wel⸗ 
chen alles vorhandene beſtimmt wor- 
den if. Wo kein Zwek zu entdeken 
ift, da läßt fi auch von ber Erfin⸗ 
dung nicht urtheilen. In der That 
£rifft man auch oft Werke der Kunſt 


an, deren Urbeber felbit keinen bes 


ſtimmten Zwek mögen gehabt haben, 
in benen folglich gar feine Erfindung 
liegt; die Theile find von ohngefehr 


fo zuſammen gelommen, tie die. 


Dhantafie des Künftlere, ohne irgend 
einen Leitfaden zu folgen, fie heran⸗ 
gebracht hat; und es kann auch ges 
fihehen, daß der, welcher dag Werk 
beurtheilet, nicht im Stande ifl, 
ben darinnliegenben beſtimmten Zwek 


Erf 


gu entbefen. Hier iſt aber von dem 
Urtheil bed Kenners die Rebe: mo 
diefer nad): genauer Betrachtung 
nichts entdefer, wodurch bie Theile 
Des Werks sufammenbangen, ober 
wohin bie Erfindung des Kuͤnſtlers 
gilt; da fann man mit Grund vers 
muchen, daß die Erfindung felbft 
ſchlecht ſey. Iſt aber der Zwek des 
Werks ſichtbar, ſo erkennet man den 
Werth der Erfindung qus der 

tigkeit der Mittel, zum Zwek zu fuͤh⸗ 
ren. Bey einer antiken Statue weiß 
man entweder, was der Kuͤnſtler da⸗ 
durch hat vorſtellen, welchen Gott 
oder Helden er hat abbilden wollen, 
oder man kann dieſes aus genauer 
Betrachtung des Werks ſelbſt ſchlieſ⸗ 
ſen. In dem letzten Fall iſt wenig⸗ 
ſtens etwas Gutes in der Erfindung; 
denn daß man die Bedeutung des 
Werks erkennt, beweiſt ſchon, daß 
der Künftler in dieſem Stuͤk feinen 
Zwek nicht verfehlt habe. Im er⸗ 
ſten Fall erkennt man den Werth 
ber Erfindung, wenn in dem Bert 
alles mit dem Begriff der Sache 
uͤbereinkommt. Ein Semählde, von 
dem niemand erratben kann, was 
ber Mahler hat vorftellen wollen, iſt 
gewiß in Abficht auf die Erfindung 
fchlecht, wie gut fonft immer Zeich⸗ 
nung und Eoloritdarinn feyn moͤgen; 
weiß man aber, wag der Mahler 
bat vorfiellen wollen, findet aber 
dabey, daß er ben Zwek durch dag, 
was im Gemaͤhlde ift, nicht wol bat 
erreichen konnen, fo ift auch als⸗ 
dann die Erfindung mißgerathen. 
Es finden fich aber verfchiedene hie⸗ 
ber gehörige Betrachtungen, an tis 
nem andern Drt diefes Werks weiter 
auggeführet *). 

a. nz 


"Bon der Faͤhigkeit zu erfinden, 
als einem Geichdfte und Kranzeichen von 


Genie, handelt AL Gerard inf. Scheiſt 


*) ©. Werte der Kunß. 
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Ber bad letztere, ©. 9 u. f. der Ueberſ. 
— fo wie auch 9. Floͤgel, in f. Ges 
Michte des menſchlichen Verſtandes, $.'25 
a.f. die vornehmſte Eiyenfchaft des Genie's 
in Erfindung fest. — — 

Bon der Erfindung ͤberhaupt: 
Einleitung in dic Erfindungsfunf von €. 
Tdr. Slögel, Bresl. 1760. 8. (Das Merf 
enthält einzele ganz gute Stellen; aber, 


der Verf. hat ſich, wie ſchen in den Lit⸗ 


teraturbe. Th. 8. S. 334 u. fı bemerkt 
woeden if, oͤſterer aus der allgemeinen in 
bie gemeine Logik verloren.) — Das erſte 
Kop. des aten Buches, in ber Art de 
fentir et de juger, S. 7ı der Strasb. 
Susg. von 1788 (ſehr oltdelih.) — . 
Bon ber Erfindung in Ruͤckſicht auf 
Poefie: Dialogi di Melfer Al. Lio- 
nardi , della inventione poetica, et 
infieme quanto alla iltoria et all’arte 
oratoria s’appärtiene, et delmodo di 
ünger la favola, Ven. ıss4.4 (Dee 
Geſpraͤche And zwey; und der DVerfafler 
ſchlagt, als Das bebte Mittel sur Erfins 
dung, Kenntnis in der Moral, in der 
Geſchichte, und In der Naturkunde über- 
haupt vor.) — In dem ıten B. der Ele- 
mens de Poeſie franc. Sec. Part. Se. 
2 u. f. wird von der Erfindung, und den 
©egenftönden der bichterifcheg Erfindung, 
als Gedanken, und Schilderungen aller 
Art (portraics und peintures), gehandelt. 
— Das ste Kap..des erſſen Bos. von 


Marmontels Poetique franc. ©. 316, 


Ausg. führt die lieberfchrift, De lin- 
"vention ; aber der Verf. befireitet mehr, 
was andre darüber gefant haben, und vors 
Walich den Werth von ber Erfindung uͤber⸗ 
haupt (um den £ucan zu retten), als daR 


er Ichereiche Dinge: darüber fagte. — 


Bon Erfindung im Drama, und wie das 
Genie und der Wig erfindet, ober er⸗ 
‚ bichtet, handelt ©. €. Leffing, in ſ. Dra⸗ 


maturgie, bey Belegenbeit ber Mobos 


gune des P. Eornelle, St. XXXI u f. 
St LXX u. f. 

Bon Schriften über die Erfindung, in 
Bädficht auf die eigensliche Rede, ger 
hören, auffer den, von 9. Sulzer anges 


füpeten,. noch Hierher: M. T. Cicero- 
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nis Rhetericor. ſ. de Inventione rhe- 
torica, Lib. I], in den verfch. Ausa. f. W. 
— Rod. Agricola delnventione, Col. 
1518, 8. Par. 15597. 9 — Bucoldienus 
de amplificationibus et inventionibus, 
Lib. II. Lugd. B. 1534. 8. — Dar. 
Chytraei de Inventione rhetor. Lib. 
Viteb, 1538. 8. — Plac. Vincentii 
Promptusarium triplex inventionis, 
bey ſ. Accefl, rhetor. Artis Ariftotel, 
Hamb. 1686. 8. - De arte invenicn- 
di, Diflertat. D. Dafchitzkii, Viteb, 
1699. 4. — De invent. rhetor. fcr. 
Prd. Sidel, Jen. 1712. 4. — ud 
wird noch in den mehreflen Anweilungen 
sur Redekunſt, als in dem ıten und zten 
Kap. des aten des. der Princ. pour la 
lecture des Orateurs, Par. 1753. 8. — 
in Prieſtleys Vorleſungen über Redetunf 
und Critik, ©. 6 ber d, Ueberſ. — und 
v. a. m. davon gehandelt. — | 
Bon Erfindung , in Anfehung ber bil⸗ 
denden Rülınfte, handeln: Bud. Dolce, 
in dem Dial, della Pittura, ©, ıso der 
Ausg, von 1735. — Giovb. Armenint, im 
sten Kap, des ıten Buches f. Veri pre 
cetti della pittura, ©. 43 der Husg. von 
1678. — Franc. ana, in dem ıten Kap. 
f. Prodromo, Brefc. 1670. f, — Der 
Abt Siovandr. Lazzarini, in dein aten B. 
©. 97 der Nuova Raccolta d'opuſe. 
fcientif. ec filol. Pez. 1763 uf.  . 
Deutſch in dem Bufriedenen, Nürnb. 
1763. 8. N. io. — Algarotti, in — Ver⸗ 
ſuch über die Mahlerey, ©. 120 der d. 
Ueberſ. Caſſel 1769. 8. — De Piles, im 
dem Cours de Peinture par principes 
©. 39 der Amſt. Ausg. von 1767. — — 
dr. Zunius, im ıten Kap. des zten Bus 
bes ſ. W. De Pidtura Veter. ©, 137 der 
Ausg. von 1694. f. — — Richardſon, in 
ſ. Abhandf. von der Mahlerey, Sr 31 der. 
frzf. Heberf. Amſt. 1728. 8. — — Hüs 
gedorn in der nıten u. f. f. Betrachtun⸗ 
ven über die Mahlerey, ©. 147 U. f. — 
Oreſtrio, im aaten Abfchn. Th. 1. ©. 235, 
— — As Anleitung zu Erfindungen, 
önnen dienen; Nouveaux fujets de 
Peint. ec de Sculpture, Par. 1758 10. 
«=» Tablcaux eirds de llliade, et de 
rodiſ- 
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P’Odiffee d’Homere, et de I Eneidede 
Virgile, Par, 1757. 8. von dem Gr. Cays 


lus. — Hiftoire d’Hercule le The- 
bain ... à laquelle on a joint Phi- 


ftoire des tableaux qu’elle peut four- . 


nir. Par. 1758. 8. von ebend. — Hiltor 
ze univerfelle, traitéc relarivement 
aux.arts de peindre er de fculpter, ou, 
Tableaux de 'Hiſtoire enrichis de 


connoiflances anal, à ces talens, p. 


G. AndreBardon, Par. 7763. 12. 3B. 


u. aem. — Auch gehört noch im Gan⸗ 


gen: unterſchledene eigene Erfindungen 
der größten Mahler und Kupferkecher von 
D. Herrliberger, Zuͤr. 1744. £ und — 
Ermunterung zur fectäre an junge Kuͤnſt⸗ 
ler, von$. v. Sonnenfels, Wien 1768. 8. 
bieber. — — 

Uebrigens handelt das, von 9. v. 
Murr, in f. Bibl. de Peinture, ©. 507 
angeführte Wert: Polyphile, ou Ile 
tableau des Inventions . . . par Be- 
roald, P. 1600. 4. feinesweges, sie. 
man glauben ſollte, von der Erfindung; 
es iſt nichts, als die franzoͤſiſche Ueberſ. 
‚der, bey dem Urt. Baukunſt, ©. 324 
angeführten. Hypnerotomachia Poli- 
phil, — — 


Ergögend 


(Schäne Künfte.) 


Dieſes Wort ſcheinet, wie manches 


andre, womit man gewiſſe Gattun⸗ 
gen angenehmer Gegenſtaͤnde aus⸗ 
druͤkt, in ſeiner Bedeutung noch nicht 


voͤllig beſtimmt zu ſeyn. Darum ſey 
uns erlaubt, es hier zur —— 
derjenigen Gegenſtaͤnde, 


canderg 
derjenigen Werfe der Kunſt anzuwen⸗ 
den, deren Abficht blog auf Erwe⸗ 
fung angenehmer Empfindungen von 
jeder Art geht, die auf nichts fort- 
daurendes abzielen, oder bey denen 
man feinen andern Zwek, als den 
Genuß felbft hat; Werke die zu nichts, 


als einem angenehmen Zeitvertreib 


‚dienen fönnen. Co find, nad) einis 
ger Kunfteichter Meynung, alle ſchoͤ⸗ 
nen Künfte blos zum Ergöpen. 


Erg 


Der Künftler, ber überall De Na⸗ 
tur zur Lehrerin annehmen muß, 


kann ihr auch hierinn folgen. Es I 


auch bey einem mittelmäßigen Grab 
der Beurtheilungsfraft nicht zu ver⸗ 
fennen, daß bie Natur bey dem An- 
Ben und Unangenehmen,, daß 

e in ihre verfchledenen Werfe gelegt 
hat, fat durchgehende Höhere Abfich- 
ten habe, als ben bloßen Genuß; 
dennoch aber feheinet manches blog 
auf das Ergögen abzuzielen. Die 
liebliche Mannigfaltigkeit der Far⸗ 
ben, wodurch bie verfchiedenen Aug. 
fichten in der Natur fo reizend wer⸗ 
ben, fcheinet nichts, ale den blos 
ruhigen Genuß der angenehmen Ems 
pfindung, die fie erweken, zur Abſicht 
gu haben. Auch liegt ed in dem alle 
gemeinen Gefühl der Menſchen, die⸗ 
fe Tiebliche Scene dazu gu brauchen. 
Welchen Menſchen von gefunden 
Gemüthe wird es einfallen, den zu 
tadeln,. der beym Spasierengehen 
blos bie Abſicht hat, die angeneh⸗ 
men Eindruͤke der ſanften Fruͤhlings⸗ 
luft, und der mannigfaltigen Lieb⸗ 
lichfeiten der Ländlichen Scenen zu 
genießen, und bloß dag Vergnügen 
des Genuſſes dabey zu fuchen? Eben 


hdhajqu kann man auch die mannigfals 


tigen Ecenen der fittlichen Natur ges 
brauchen. Auch ohne Rüfficht auf 
engere Verbindungen ber Freund: 
fehaft und gegenfeitige Unterftütung 
oder Beförderung nüslicher Ge 
ſchaͤffte, genießt felbft der weiſeſte 
Menſch das Vergnügen einer guten 
Gefellfchaft, blos dieſes Genuffes 
halber. | 
Alſo iſt wol fein Zweifel, daß nicht 
auch die ſchoͤnen Kuͤnſte dazu dienen 
koͤnnen, und daß nicht Werke, die 
blog ergotzend find, unter die guten 
Werke der Kunſt ſollten aufgunchmen 
ſeyn. Daß aber dieſes der einzige 
Zwek der ſchoͤnen Kuͤnſte ſeyn folite, 
kann viel weniger zugeſtanden wer⸗ 
den, als die Verbannung des blos 


Ergoͤtzenden. In der Natur iſt es 
— fehr 


Erg _ 


ſtoͤt felten, daß das Angenehnie oh⸗ 
ae bie hoͤhern Abſichten des Nuͤtzli⸗ 
chen vorhanden iſt. Wenigſtens hat 
das Ergoͤtzende beſtaͤndig die gute 

ng, daß ed dem Gemuͤth bie 
Runterkeit, und ders Körper die Ges 
fandYeit unterhält. 

Darum nehme man ber Kunft die 
Ehre nicht, eine wahre Nachahmerin 
Ver Natur zn feyn, und das Nüß- 
Ache zum Xauptendzwek zu haben. 
Man fage dem Kuͤnſtler, daß er An: 
genchmes oder Unangenehmes in die 
Gegenſtaͤnde verflechten mäffe, nach» 
benz das Antereffe der Menfchlich- 
Kit erfodert, daß fie geſucht oder 
vermieden werden. Dieſes muß 
ee vorsehmlich da thun, wo bie 
Ratur, bie blos aufs Allgemeine 
Bebt, es nicht thun konnte. Zu 
Betürlichen und animalifhen Ge⸗ 
ſchaͤfften braucht man felten burch 
die Kunſt ermuntert gu werben; da⸗ 
für hat die Natur felbft Hinläng- 
lich geforget; fir die verfchiedenen 
pokitifchen Veranflaltungen, die bey 
yedem Bolt und in jebem Zeitalter, 
wach zufälligen Umfiänden anders 
End, fonnte fie nicht beſonders for- 
gen, und darinn erwartet fie Die Huͤlfe 
der Kunſt. 

Nach diefem Grundſatz alfo fchräns 
fen wir den Gebrauch des bios 
Ergoͤtzenden ein, ohne daffelbe aus 
dem Gebiet der Kunſt wegzuweiſen. 
Uber wir fodern von dem Kuͤnſtler, 
ber blog ergögen will, daß er es 
als ein Mann von Geſchmak thue. 
als einer ber fi) bewuſt ift, daß 
er Männer und nicht Kinder vor 
Rh Hat. Das Ergögende kann 
ſchaͤtzbar, aber auch fehr veraͤcht⸗ 
lich ſeyn. Es erfodert einen Mann 
ven V und Geſchmak; und 
wie es weit leichter ift für eine Fa⸗ 
milie, beren Berrichtung nnd Le⸗ 
bensart man kennet, ein gutes und 
bequemes Haus zu bauen, als et» 
wa ein kleines Gebaͤude, dag eine 
gute Ausficht machen und überhaupt 

Iweyter Theil. 
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die Annehmlichkeit eines Gartens 
vermehren foll: fo iſt es auch w⸗ 
niger ſchwer in andern Kuͤnſten ein 
Werk von genau beſtimmter Ab⸗ 
ſicht, als ein blos zum Ergoͤtzen 
dienendes zu erfinden. Ed erfor 
dert viel Geſchmak, einen feinen 
Big und mannigfaltige Erfahrung, 
die man aus dem Umgang mit 
ben feinern Koͤpfern, die in den vers 
ſchiedenen Ergdglichfeiten fchon das 
Beſte gefunden haben, erlanget, 
um in Diefer Art etwas ſchaͤtzba⸗ 
res beruorzubringen. Der einge 
fchränftefte Menſch fann eine an 
ſich wichtige Sache fo vortragen, 
daß die Ersählung intereffant wird; 
aber ohne wichtige Gegenftänbe ber . 
Unterredung unterhaltend zu feyn, 
iſt nur den feineften Köpfen ges 
sm. 


Erhaben. 
(Schöne Känfe.) 

Es fcheimet, daß man in den Werfen 
des Seſchmaks überhaupt dasjenige 
Erhaben nenne, was in feiner Art 
weit größer und ſtaͤrker ift, ais wires 
erwartet hätten; weßwegen es uns 
uͤberraſcht und Bewunderung erweket. 
Das blos Schoͤne und Gute, in der 
Natur und in der Kunſt, gefaͤllt, iſt 
angenehm ober ergoͤtzend; es macht 
einen ſanften Eindruk, ben wir ruhig 
genießen: aber dad Erhabene wuͤrkt 
mie ſtarken Schlägen, ift hinreißend 
und ergreift dag Gemuͤth unwider⸗ 
ftehlih. Dieſe Wuͤrkung thut es 
nicht blos in der erſten Ueberraſchung, 
ſondern anhaltend; je. länger man 
dabey verweilet und je näberman es 
betrachtet, je nachdrüflicher empfin- 
bet man feine Würfung. Was eine 
liebliche Segend, gegen ben erfiaun- _ 
lichen Anblik Hoher Gebirge, oder 
die fanfte Zärtlichkeit einer didli, 
gegen die rafende Kiebe der Sappbo, 
dag iſt das Schöne gegen bag Er 
babıne.. J = 
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Es iſt demnach in der Kunft dag 
Höchfte, und muß da gebraucht wer⸗ 
den, wo das Gemuͤth mit ſtarken 
Schlägen anzugreifen, two Bewun⸗ 
derung, Ehrfurcht, Heftiges Berlan- 
gen, hoher Muth, oder auch, wo 

urcht und Schrefen gu erweken find; 

berall wo man den Seelenkraͤften 
einen großen Reiz zur Wuͤrkſamkeit 
geben, oder fie mit Gewalt zurüfhals 
ten will. Deßwegen ift die nähere 
Betrachtung.deflelben, feiner verſchie⸗ 
denen Gattungen, der Quellen, wor» 
aus es entfpringt, feiner Behandlung 
und Anwendung, ein wichtiger Theil 
der Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte. 

Da überhaupt das Erhabene mes 
gen feiner Größe Bewunderung ers 
wekt, diefe aber nur da entſteht, wo 
wir die Größe wuͤrklich erkennen, fo 
muf die Groͤße des erhabenen Gegen⸗ 
ftandeg nicht vollig außer unfern Be⸗ 
griffen liegen; denn nur da, wo mir 
noch einige Vergleichung anſtellen 
koͤnnen, entſteht die Bewunderun 
der Groͤße. Das vollig unbegreif⸗ 
Jiche rührt ung fo wenig, als wenn 
e8 gar nicht vorhanden wäre. Wenn 
men uns fagt: Bott babe die Welt 
aus Nichts erfchaffen, oder Bott 
zegiere die Melt durch bloßes Wol⸗ 
fen, .fo fühlen wir gar nichts dabey, 
teil dieſes gänzlich. außer unfern Des 
griffen liege. Wenn aber Mofes fagt: 
Fur ſprach Bott, es werde Licht! 
und das Licht ward; fo gerathen 


wir in Bewunderung, weil wir uns 


wenigſtens einbilden, etwas von bie 
fer Größe zu begreifen; wir hoͤren 
befehlende Worte und fühlen einiger: 
maßen ihre Kraft;, und wenn nian 
ums anſtatt des bloßen göttlichen 
Willens, ein finnliches Zeichen defs 
felben fehen läßt, wie Homer unb 
nach ihm Horaz thut, bie ung ein 
Bild des Jupiter geben, cuncta fu- 
percilio moventis, ber mit dem Aus 
ge winkt und daburch alles in Bewe⸗ 
gung fegt, fo erſtaunen wir über dies 
fe Macht. Wer ung von der Ewig⸗ 


Erd 


feit fpricht und fagt, fie fen eme 

Dauer ohne Ende; ber rührt ung we⸗ 

nig, weil wir nichts dabey denken; 

wenn aber Haller fingt: : 

- Die ſchnellen Schwingen der Gedanken, 
Wogegen Zeit und Schall und Wind - 
Und ſelbſt des Lichtes Fluͤgel Langiang 


Ermüden über dir und finden feine 
Schronken © 


fo befommen wir doch einigermaßen 
einen Begriff diefer unbegreiflichen 
Größe, inden wir fehen, daß fie das 
Hochſie. Yo wir denken fönnen, weit 
uͤberſteigt. Wenn wir in einer 
Schlacht einen unbelannten Men⸗ 
ſchen aus ben Gliebern heraustreten 


-fähen, ber allein dag feindliche Heer 


fchlagen wollte, fo würden wir ihn 
für einen-unfinnigen Prahler halten; 
wenn aber diefer Mann ein Adhi 
if, toenn wir aus feinem Charafter, 
aus feiner Faffung, aus feinem Ton 
einigermaßen ‚begreifen, daß er dem 
Unternehmen gewachſen ſeyn moͤchte 
alsdann erſtaunen wir. über ſeinen 
Muth. So muͤſſen wir fuͤr jedes 
Erhabene ein Maaß haben, nach wel⸗ 
chem wir ſeine Groͤße, wiewol ver⸗ 
geblich, zu meſſen bemüht find. Wo 
diefeg fehlt, da verfchwindet die Grofs 
fe, oder fie wird blog zur Schwulſt. 
Indem wir aber vermittelit dee Maafs 
ft8, dag wir haben, die Größe des 
Erhabenen zu begreifen beinahe find, 
erhebt fid) der Geift oder das Herz; 
die Seele nimmt einen bobm 
Schwung, sm fich zu jener Groͤße 
zu erheben. Daher fomme in eini⸗ 
gen Fällen die Würfung, die Lot 
sinus dent Erhabenen zufchreibt, 
wenn er fagt: „Mafürlicher Weife 
wird Die Seele durch das wahre Er 
habene gleichfam erhoͤhet, und indens 
fie felbft einen hohen Schwung bee 
fommt, mit Vergnügen und großen 
Geſinnungen erfüllt, als wenn fie 
Das, was fie hört, felbft erfunden 
hätte*).“ Diefes aber gilt nur von 
dem 
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dem Erhabenen, das eine antreiben⸗ 
de Kraft bat *); denn die von der 
farüfftoßenden Art ift, erwekt Furcht 
und Schrifen. 

Um die Satfungen bed Erhabenen 
näher zu betrachten, merfen wir an, 
daß die Gegeuflände der Bewunde⸗ 
rung entweder auf die Vorfiellungge 
kraͤfte oder auf die Begehrungskraͤf⸗ 
te der Seele würfen. Denn wir bee 
wundern die Dinge, zu beren flas 
rer Vorſtellung unfre Begriffe nicht 

inreichen, und auch die, welche 
das Gefühl umfrer Begehrungsträfte 
überfteigen. 
Alle Sattungen der Vorſtellungen, 
Die welche durch die Sinnen fommen, 
Die von der Phantafie gebildet, und 
die vom Verſtand erzeuget werden, 
koͤnnen zur Bewunderung führen, 
Kan fann die Majeftdt der Natur 
In den Alpen nichg ohne Bewunderung 
fehen;, und wer ſolche Gegenftände 
„würdig mahlen oder befchreiben kann⸗ 
der erreicht das blog finnliche Erha⸗ 
bene, wie Haller: 

Der fh die Pfeiler des Himmels, die 

Alpen die ee beiungen, 

Zu Ehrenfdulen gemacht **). 

Noch weiter.erfireft fich dad Erhabene 
der Phantaſie, bie und eine zweyte 
finnliche Welt erſchafft. Durch dieſe 
Sroͤße find Die Gemaͤhlde des Him- 
mels und der Hoͤlle, bey Milton und 
Klopſtok, erhaben: welch erſtaunli⸗ 
cher Reichthum der Phantaſie in ih⸗ 
ren Beſchreibungen! Auch der Ver⸗ 
ſtand hat erhabene Gegenſtaͤnde; ſo 
geben uns die neuern Philoſophen 
erhabene Begriffe von dem Weltge⸗ 
baͤnde, und von der Größe des goͤtt⸗ 
lichen Verſtandes: auch nennen wir 
bie Wahrheiten und Betrachtungen 
erhaben, da durch wenige Begriffe 
eine weite Gegend in dem Reich der 
Wahrheit helle wird. | 

Wir bewundern die Gegenflände 
der Borfichungeträfte wegen ber 


©. Kraft. 
ed, Kleiß im Truͤhliug. 
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Menge und des Reichthums ber Din. 
ge, bie und auf einmal vorſchweben 


umd Die mir zu faffen nicht vermd« _ - 


gend find, Die fehr viel weiter gehen, 
als wir folgen koͤnnen; oder wir bes 
wundern fie aus Ueberrafchung, weil 
fe unfrer Erwartung entgegen laufen, 
weil wir etwas widerfprechend ſchei⸗ 
nendes für wahr erkennen. Wenn 
bas Große klein, das Kleine groß 
wird; wenn aus Unordnung und. 
Verwirrung Ordnung entficht: fo iſt 
ed ein. erhabtner Gedanfen für die, 
welche bie Richtigkeit deſſelben eini⸗ 
germaßen einſehen, daß aus aller 
ſcheinenden Unordnung in der phyſi⸗ 
ſchen und ſittlichen Welt, die ſchoͤnſte 
Ordnung im Ganjen bewuͤrkt wird. 
Und wenn Pope von Gott fagt: er 
febe mir gleichem Blik eine Waſſer⸗ 
blafe und Welten in Staub ver« 
fliegen; oder Haller von feiner Ewig⸗ 
feit ſingt: 

Die und ham Sic Dickie k 

um ic! befe 
Eilt von bir weg wie hr a Hwählen 
omm 3 

Wie Roſen, die am Mittag jung 

Und welk find, won ber Dimmerung, 

Eilt von die weg Angelſtern unb 

agen: . 


fo fommt das Erhabene diefer Ge⸗ 
danfen aus ber wunderbaren Vers 
gleihung deſſen, was wir ale dag 
Größte der koͤrperlichen Welt ken⸗ 
nen, mit dem Kleineften; wodurch 
wir erft die wunderbare Groͤße Got⸗ 
te8 einigermaßen erfennen, 


® 


gegen 


ben eine ganze Welt und ein Stäubs 


chen gleich groß find. 
e8 auch an dag Erhabene, wenn der 


So graͤnzet 


eben angefuͤhrte Dichter in ſeinem 
Gedichte von dem Urſprung des Ue⸗ 


bels, nachdem er eine reizende Be⸗ 
ſchreibung von der Natur gemacht 
hat, ploͤtzlich ausruft: 
Und dieſes iſt die Welt, woruͤber Welfe 
klagen! 


Oder wenn Cicero ausruft: Welch 


trauriges Schauſpiel, der Erhal⸗ 


ser des Vaterlandes iſt geswungen 
. & - 98 
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es zu verlaſſen, und die'es verra⸗ 
sben baben, bleiben rubig darinn ®) ! 
Diefes ift alfo die eine Gattung des 
Erhabenen, dag unfre Vorſtellungs⸗ 
kraͤfte mit Gewalt angreift. 


Die andre Gattung würft die Be⸗ 


wundrung durch dag Gefühl dei 
Herzens. " Indem wir andrer Mens 
fhen Empfindungen, Leidenfchaften, 
innerlich würfende Kräfte oder dufs 
ſerlich augbrechende Handlungen, 


mit unferm Gefühl vergleichen und 


gegen dag halten, was wir su thun 
vermögend find, fo entftcht alleınal 
Bewunderung, wenn wir Kräfte ſe⸗ 
‚ben, die weit uber bie ımfrigen ges 

en, oder deren Groͤße wir nicht an⸗ 


ders, als durch eine außerordentli⸗ 


che Anſtrengung unſers eigenen Ge⸗ 
fuͤhls, faſſen konnen. Eben dieſes 
geſchieht auch, wenn wir im Guten 
dder Boͤſen etwas ſehen, das un⸗ 
ſre Empfindung gleichſam beſtuͤrmt. 
Daher entſteht das Erhabene in den 
Geſinnungen, in den Charakteren, 
in den Handlungen, und auch in den 


lebloſen Gegenſtaͤnden der Empfin⸗ 


dung. 
Die Empfindungen der Ehre, der 
Rechtſchaffenheit, der Liebe des Va⸗ 
terlandes koͤnnen ſo ſtark ſeyn, daß 
fie unſre Bewunderung erweken; und 
alsdenn nennen wir fie erhaben. 
So ift die Großmuth erhaben, bie 
ſchwere Beleidigungen verzeiht, wie 
‚wenn Auguftus zum Cinna, der in 
eine Verſchwoͤrung gegen ihn getres 
ten war, fagt:. Aaßt uns Sreunde 
feyn, Einna **)! der hohe Much des 
Hohenprieſters Joad, der bey den 
gefäbrlichfien Umfländen, womit man 
hn erfchrefen will, rubig ſagt: 
Ich fuͤrchte Bott, Xbner, und kenne 
keine anore Sucht }). Go hat 
die Standhaftigfeit des Milo etwas 
Erhabened , von dem Eicero fagt: 
er balte nur den Ver für den Ort 
*) Phili 
RT: 
»3 
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der Verbannung, wo es nicht er⸗ 
laubt iſt tugendhaft zu ſeyn 9. 
Dieſes iſt das Erhabene in den Ges 
ſinnungen und Charakteren, wo⸗ 
durch Maͤnner von hoher Sinnes⸗ 
art, die weit uͤber die gemeine Tu⸗ 
gend erhaben ſind, unſere Bewunde⸗ 
fung verdienen, und wovon mean 
vornehmlich in der griechiſchen uud 
roͤmiſchen Gefchichte fehr viele Bey» 
fpiele findet. 

Diefes Erhabene hat auch im Höfen 
flatt, weil felbft in der Gottloſigkeit 
etwas Bewundrungswuͤrdiges ſeyn 
kann. Die Anrede, womit Satan **) 
nad) feinem Fall die Holle grüßt, 
bat etwas Erhabenes: „Seyd ges 
grüßt, Schrefniffe; dich grüß ich, un⸗ 
terfte Welt, und dich, tieflte Holle. 
Empfange deinen neuen Einwohner; 
einen der ein Gemuͤth mit ſich bringt, 
das weder Ort noch Zeit zu veraͤn⸗ 
dern vermag. Das Gemuͤth iſt ſein 
eigener Platz und kann in ihm ſelbſt 


‚einen Himmel aus der Holle, und eine 


Hole aus bem Himmel machen. — 
Wenigſtens werben wir. bier frey 
feyn; der Allmachtige bat bier nicht 
gebaut, was erung mißgoͤnnen follte ;. 
er wird ung bier nicht verjagen.“ 
Bon diefer Art ift auch die, anders⸗ 
wo angeführte Rede des Eteokles ) 
die Rede bes Ajax ++), der einiger 
maßen dem Jupiter Troß bietet, Die - 
erhabene Bogheit des Caiphas und 
bes Philo in Klopſtoks Meßias. 
Jede wuͤrkende Kraft von außeror⸗ 
dentlicher Groͤße hat etwas Bewun⸗ 
drungswuͤrdiges. Die Staͤrke bes 
Gemuͤths, bag ſich durch nichts nies 
derdruͤken laͤßt, eine Kuͤhnheit, die 
keine Gefahr achtet, ein Muth, den 

| fein 


*) ER quodam incredibili robore uni. 
mi feptus; exilium ibi effe pucar, abe 
virtuti non fic locus. Orat. pro.T. An. 


Milone. 
|  *#*) Im 1 Buch von Miltons werioenenis 
. X. radies 
rauerſpiel des Eorneille, Cinna. 
Im Trauerſpiel des Racine, Athalie. 


Q A 
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fein Hinderniß übermältiget, bat et» 
wa® Großes, wenn gleich Diefe 
Gtärfe nicht gat angewendet wird. 
Das Boͤſe darinn if zufällig, dag 
Gute weſentlich. Ein großmuͤthiger 
Boſewicht fann bald gut werden, 
and durch einen Fleinen Schritt zu 
einer chrmärdigen Groͤße aclangen; 
aber mem die Stärfe des Geiſtes und 
die Kräfte der Empfindung fehlen, 
wenn gleich fonft im Gemuͤth nichts 
Soͤſes vorhanden wäre, ber bleibt 
en der fittlichen Welt immer ein ges 
rinsfchägiges Gefchöpf. - 

Wie die hohe Sinnesart, die das 
Semuͤth bey den wichtigften Vorfaͤl⸗ 
Ien, felbft bey dem ſtuͤrmenden linges 
witter der Gefahren und des Ungluͤks 
in bewundrungsmwürdiger Ruhe gu 
erhalten vermag, etwas erhabenes 
bat, fo koͤnnen im Segentheil auch 
bie Leidenfchaften eine wunderbare 
und erftaunliche Wuͤrkſamkeit hervor» 
Briugen. Ben der ftillen Größe der 
Hohen Sefinuungen beroundern wie 
Die Stärke der Seele, die fih bey 
den heftigſten Anfällen in Ruhe zu 
‚erhalten vermag; bey der Heftigkeit 
geroiffer Leidenſchaften zieht Die, un⸗ 
fre Erwartung übertreffmde Wuͤrk⸗ 
famfeit, die alles überwältigende 
Kraft derfeiben, unfre Bewunderung 
nad) ih. Jene ruhige Groͤße gleis 
chet ben majeflätifchen Gebuͤrgen, von 
denen einer unfrer Dichter ſingt: 

So fichet ein Berg Gottes, 


Diefe wuͤrkſame Größe hingegen if 
wie ein gewaltiger Strohm, ber als 


les, was ihm in Weg fomnıt, mit. 


ſich fortreißt. So iſt Die Wuth des 
Achilles im Streit, ben auch bie 


verfchlingenden Wellen des Kanıbus. 


nicht gurüfhalten, oder die erſtaun⸗ 
liche Rachgier des Eorisland in 
Thomſons Trauerfpiel *)..— Bieb 


Xamler inder Eontate von Tode Jeſu. 
”) O0! it imports not which ef us com. 
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mie den unterfien Rang in dem 

Heer; aanz Italien foll dennoch er» 
fabren und allen Eänfeigen Zeiten 
foll die Stimme des Berächts es 
fügen, Daß ich zugegen gewefen, 
daſt Eoriolan dem heer der Volks⸗ 
ciee beygeftanden, als Das weit 
berrfihende Rom der Erde gleich 
gemacht worden. — Go viel Stärke 
konnte man von feinem Menfchen er» 
warten. 

Selbſt die überwältigenben Leiden⸗ 
fhaften koͤnnen, wenn fie ftarfe Sees 
len betreffen, etwas Erhabenes zei⸗ 
gen. Wer kann ohne Schaudern 
den Schmerz bes Hiobs anfehen, da 
er die Stunde feiner Geburt verflus 
het, oder das erſtaunliche Leiden des 
fieebenden Herkules *), ober den Jam⸗ 
mer des Philoftetes *"), oder die er⸗ 
fchrefliche Duaal des Abbadona +)? 
Selbft die Liebe, wie fie die Sappbhe 
oder die Elementina martert, febt in 
Erfiaunen, In jenen mutbigen Leis 
denſchaften ift das Gemuͤth felbft ber 
Gegenftand ber eng, biee 
aber bewundern wir die Grdße des 
Gegenſtandes, der bag Leiden ber» 
vorbringt, und ben wir in ber leiden⸗ 
den Seele als in einem Spiegel er» 
blifn. Man fann eine ähnliche 
Würfung durch Borbildung des Ges - 
genſtandes felbft erreichen. Nämlich 
die überwältigenden Leidenfchaften, . 
toben die Seele blos leihend ſchei⸗ 
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‚net, koͤnnen, wie ſo eben angemerkt 
worden, erhaben geſchildert werden; 


man kann aber das Erhabene auch 
durch die Gegenſtaͤnde dieſer Leiden⸗ 
ſchaft ſelbſt erreichen, indem anſtatt 
83 der 
Give me che loweſt ranck among your 

All Iral will know, the es offame 

Will cell’all furur times. char I was 
7hat Coriolenus in Ehe Volfclen Arıny 
Afılted when — Rome was 

N a Trachinise vf. 1010. uff, 


hocl. Philo@t. vi. } 
er 747 u. ff. ↄaEu. ſl. 
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j der Furcht, des Schrekens, ber Ber. 
zweiflung, bie Gegenflände, von 
denen dieſe Leidenfthaften entfichen, 
geichildert werden; fo ift Miltong 
Befchreibung der Hole erhaben 
furchtbar. | 


Diefes find alfo die verſchiedenen 
Sattungen des Erhabenen in der 
fihtbaren und unfichtbaren Natur. 
Nicht nur die Beredfamfeit und die 
Dichtkunſt, fondern auch die zeichnen- 
den Künfte, haben den Augdruf def 
felben in ihrer Gewalt. Es ift feine 
Gattung deffelben, die Raphael nicht 
. erreicht hätte, und wir wiſſen fowol 
aus den Zengniffen der Alten, als 
aus dem Antifen das übrig geblies 
ben, daß die alten Bildhauer dag Er⸗ 
babene ver Einnedart und ber Cha« 
raktere in eiuem hohen Grad erreicht 
haben; daß fie im Jupiter die goͤtt⸗ 
liche Majeftät, In der Minerva bie 
Weisheit u. f. f. auf eine erhabene 


Weife ſichtbar zu machen gewußt 


haben. Sin einem einzigen Stuͤt ſchei⸗ 
net den neueru Kuͤnſtlern der Aus⸗ 
druk des Erhabenen zu fehlen; wo 
fie nämlich die Gottheit abbilden 
“wollen. 
trägliches Bild davon befanuf, wo 
nämlich die Gottheit unmittelbar vor» 
geftellt wird. Denn fonft haben wir 
allerdings Gemaͤhlde, die von der 
Größe und Majeſtaͤt Gottes mittel- 
bar erhabene Borftelungen enthal⸗ 
ten, wovon das große Gemaͤhlde 
von Raphael, das insgemein das 
Sakrament genennt wird, ein fuͤr⸗ 


crefliches Beyſpiel iſt. Selbft der 


Baukunſt kann man das Erhabene 
nicht ganz abſprechen. Wenn gleich 
unſre Baumeiſter es nicht erreichen, 
re ſich doch fühlen, wie durch 
ebaͤude gewaltige Eindrüfe von 
Ehrfurcht, von Macht und Größe, 
und auch von ſchauderndem Schrefen 
u bervürfen waͤren. Auch die Mus 
biſt nicht vom Erhabenen entbloͤßt; 


Wenigſtens ift mir fein er⸗ hoͤ 
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fle Hat das Erhabene ber Leibenſchaf⸗ 
ten, auch wol die ruhige Groͤße der 
Seele in ihrer Gewalt. Haͤndel und 
Braun haben es oft erreicht. Wer 
fih davon Äbergeugen will, Darf von 
bem erftennur Alexanders Feſt, und 
von dem zweyten die Oper Iphige⸗ 
nia horen. 


Nun iſt auch noch gu bemerfen, 
baf ein Gegenſtand entweder durch 
ſeine innerliche Groͤße erhaben iſt, 
oder daß er durch die beſondere Weiſe, 
wie er vorgeſtellt wird, ſeine Groͤße 
befommt; jenes koͤmte man daß we⸗ 
ſentlich Erhabene, dieſes das zufaͤl⸗ 
lige nennen. Es giebt Dinge, die 
wir nur geradezu erkennen oder em⸗ 
pfinden duͤrfen, um ſie zu bewun⸗ 
dern. Wer ſich einen Begriff von 
dem Weltgebaͤude machen kann, wird 
gewiß das Erhabene darinn fuͤhlen. 
So wird man auch bey jeder Aeuße⸗ 
rung einer hohen Sinnesart, wenn 
man fie nur zu empfinden vermag, 
im eine Art des Entzüfend gefebt; 
und jede große fchrefhafte Begeben⸗ 
beit macht beftürzt, wenn man fie 
nur, wie fie ift, fieht oder erzählen 
vet. Aber eine Borftelung, die 
man fehr oft, ohne mertliche Würs 
fung davon gu empfinden, gehabt 
hat, fann ung in einem Licht, oder 
in einer Wendung gezeiget werben, 
100 fie den Icbhafteften Eindruf macht. 
So find die ſchon angeführten Vor⸗ 
ftellungen von der Ewigkeit und von 
ber unermeßlihen Größe Gottes. 
Denn obfchon beyde Begenftände 
an fih groß find, fo ift es ſehr 
ſchwer fich ihre Größe mit einiger 
Klarheit vorzuftelen: dazu bat ung 
das Genie des Dichters geholfen. 
So iſt es eine gemeine, ung ſehr we⸗ 
nig ruͤhrende Wahrheit, daß die Groſ⸗ 
fen der Erde fo twie gemeine Mens 
fchen fterblich find ; aber fie nähert 
fi) dem Erhabenen, wenn Horaz fie 
alſo ausdrüft ; 


Pallida 
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Pallida mors aequo pulſat pede pau- 
perum tabernas 
Regumque turres *). 


Daß nach dem Tode aller Unterfchieb 


des Ranges und der Würde wegfaͤllt, 


iſt ein gemeiner Gedanke; aber in ei» 
ner arabifchen Erzählung befomme 
er etwas Wunberbares und Erhabes 
ned... Der berühmte Caliph Harun 
M .Rafchid begegnete einem Einſied⸗ 
ler, ber einen Todtenfopf mit Auf: 
wmerffamfeit zu betrachten fchien. 
Das machſt Du Damit? fagt ber 
Ealiph. Der Einfiedler: — ich füs 
che zu entdeken, ob dieſes der 
Schädel eines Bettlers oder eines 
Monarchen fey? Eine bemun- 
drungswuͤrdige Einfleidung einer 
ganz befannten Wahrheit. Auch Ges 
banfen, die fchon an fich groß und 
erhaben find, koͤnnen durch die Ein- 
fleidung noch eimen hoͤhern Grad 
deffelben erreichen. Es iſt an fich 
ſchon etwas großes, fich den wahren 
Philoſophen aus einen Menfchen 
vorzuftellen, der durch fein Nach» 
benfen das menſchliche Sefchlecht er» 
leuchtet; aber noch wunderbarer wird 
biete durch die Art, wie ſich Kleiſt 
ansdrüft: 
Die, deren iche Lampe den 
a re a 
Hier ift weientlich und zufällig Erha⸗ 
beneg zugleih. Dieſes zufällig Er⸗ 
habene ik das, was Longinug ber 
ft zufchreibt, und davon ex in 
ſicht auf die redenden Kuͤnſte am 
ausfuͤhrlichſten und gruͤndlichſten 
handelt. Nachdem er angemerkt 
bat +), daß dieſes Erhabene durch 
grammatiſche und thetoriſche Figu⸗ 
zen; durch Tropen und andre mit 
Mürde verbundene Ausdrüfe; end» 
lich blos durch den Ton und Fall ber. 
Rede kann erhalten werden: fo wen. 
bet er den größten Theil feines 


an Srhbiing 
»s m n 
+) im VIU —2— 
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Werte”) an, dieſes durch eine Men⸗ 
ge wol ausgeſuchter Beyſpiele zu er⸗ 


laͤutern. Wir empfehlen ein oft wie⸗ 
derholtes Leſen dieſes Werks allen 
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denen, die dag Große und € e 
im Ausdruk zu ermichen ſuchen 
Mas Horaz vMM Schreiben uͤber⸗ 


Baupt fagt: daß man, um gut zu 
fchreiben, erft gut denken müfle, 
kann insbefondere auf jede Gattung 
des Erhabenen angewendet werden. 
Wer es erreichen will, muß irgend 
eines der natürlichen Termdgen des 
Geifted, oder des Herzens, in vor⸗ 
güglicher Größe befigen. Ohne dies 
fen Vorzug wird man weder ſelbſt 
erhabene Lorftellungen ober Empfin⸗ 
dungen berborbringen, noch da, wo 
man fie antrifft, ſich zu Nutze ma⸗ 
chen koͤnnen. Das erſte uud vor⸗ 
nehmſte Mittel, ſagt Longinus, das 
Erhabene zu erreichen, iſt die natuͤr⸗ 
liche Faͤhigkeit große Begriffe und 
große Gedanken hervorzubringen; 
das andre, ſtarke und große Empfin⸗ 
dungen zu haben. Wiewol nun der, 
dem die Natur dieſe Vorzuͤge verſagt 
hat, ſie durch keine Bemuͤhung er⸗ 
langt, ſo kann die natuͤrliche Faͤhig⸗ 
keit durch die Umſtaͤnde der Zeit, 
durch Gelegenheit, durch Arbeit und 
Studium erhoͤht werden. Niemand 
bilde fich ein, daß Homer oder Des 
mofthenes, Phidiad oder Raphael 
das Erhabene, dag wir an ihnen bes 
wundern, allein der Natur zu dan⸗ 
ten'haben. Den Saammdes Erhas 
benen legt die Natur in den Geiſt 
und in das Herz; daß er aber aufs 
keimet und rüchte zeuget, wird 
durch Nrfachen bemwürft, bie von 
aufenber fommen. 

Will man einen Beweis davon ha⸗ 
ben, fo vergleiche man den Olympus 
oder den Tartarug des Homers mit 
dem Simmel und der Helle Miltons; 
ober die philofophlichen Gedanken 
des Lukretius mit denen, die teir bey 


4 ops⸗ 
*) vom XVI Bis zum XL Abſquitt. 
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Pope und „aller antreffen. 
wird dem Homer die Erhabenheit 
der Phantaſie und bem Lukretius die 
Stärte und Groͤße des Verſtandes 
a en? Aber wie weit bleibt das 
Erhãbene der homriſchen Phantaſte 
und der epifuriſchen Philoſophie hin⸗ 
ter dem, was wir in aͤhnlichen Faͤl⸗ 
len bey dieſen Nenern antreffen, zu⸗ 
ruͤt? Das große Genie muß von 
außenher erhabene Nahrung haben, 
wenn es erhabene Fruͤchte zeugen ſoll. 
Man bedenke, was für eine Menge 
groͤßer Koͤpfe in dem zwoͤlften und 
dreyzehnten Jahrhundert an der 
ſcholaſtiſchen Philoſophie gearbei⸗ 
det, und wie wenig große Wahrhei⸗ 
sen fie gefunden haben! Es war 
das Unglüf der Zeiten, daß fo 
viel große Koͤpfe fich bloß an bia- 
fettifchen Kleinigkeiten üben konn⸗ 
ten. Auf eine ähnliche Weife er: 
Märet der vorher angeführte Kunſt⸗ 
richter ), warum feine Zeiten das 
Erhabene der Beredſamkeit vermiſſen. 
Der vornehmſte Grund, ſagt er, liegt 
in der unſeligen Habſucht, die unfer 
ganzes Leben belagert, unb fich aller 
Wuͤrkſamkeit bemächtiget. Denn bie 
unerfättliche Begierde nach Reich: 
thum, thut er hinzu, ‘an der wir 
alle frank baruiederliegen, nebft 
Weichlichkeit und MWoluft, halten 
ung in ber Unterbräfung, erſtiken 
alle männliche Stärke. 

Es iſt alfo nicht genug, daß der 
Künftler von der Natur die Anlage 
zum Erhabenen befommen habe. Die 
Beiten, barinn er lebt, die Gegenſtaͤn⸗ 
de, womit er befchäfftiget, der 
Mationalcharafter feiner Zeitver⸗ 
. wandten, und noch mehrere zufällige 
auf das Genie wuͤrkende Dinge, 
muͤſſen die glüflichen Anlagen unter 
fügen. Eorneille, der. die tragifche 
Bühne in Frankreich zuerft in Wuͤr⸗ 
de gebracht, hatte gewiß bie beften 
Unlagen gum denen ;- aber wie 
oft iſt er nicht blog ſchwuͤlſtig, wo 

®) Pongin im XLIV, Abkhn, 


104 





Wer er hätte erh 


Erph 


aber: ſeyn koͤnnend "Die 
ſes ift den romanhaften Begriffen der 
ritterlichen Tapferkeit, dıe Damals 
noch übrig waren, ıund bisweilen 
dem, was die Salanterie feiner Zeig 
abentheuerliheg hatte, zuzuſchrei⸗ 
ben. Daher gefchah ed, daf er ei⸗ 
nigemal ſchwuͤlſtig ober platt wurde, 
wo er groß zu fenn glaubte. Was 
fann abgefchmafter ſeyn, als fol 
gende Stelle: 


Jafon ne fir jamais de communes 
maitrelles, 

U eft n& feulement pour charmer 

. des Princefles, 

Er hairoit l’amour s'il. avoit fous 
fa loi 

Range de moindres czurs que des 
filles de Roi *), 


Und doch (hat diefed ber Mann ge⸗ 
fehrieben, der in demſelben Aufzug 
die Medea, auf die Vorftellung ihrer 
Vertrauten: 


Votre pais vous hait, votre &poux 
2 eft fans foy; 
Dans un fi grand revers, que vous 
refte-t- il? 


bie wahrhaftig - große und erhabne 
Antwort geben läßt: Moi! 

Und wenn in dem Eid beffelben 
Dichterd Don Rodrigue feinem Va⸗ 
ter auf die Frage: Haſt Du auch 
„Herz, mein Sobn? bie trogige ab- 
geſchmakte Antwort giebt: jeder an⸗ 
dere, als mein Vater, follte fi 
aleich die Probe Davon feben! — 
ſteht man wol, daß dieſes weniger 
dem Dichter, als den Vorurtheilen 
ſeiner Zeit zuzuſchreiben iſt. 

Man kann von der Natur die 
Anlage zu einem großen Geiſt und 
Gemuͤth erhalten haben, und ſich den⸗ 
noch von dem Kleinen und Niedrigen, 
das in den Sitten und in der Den⸗ 
kungsart feiner Zeitgenoſſen herrſcht, 
hinreißen laſſen. Hat nicht Miltons 


*) Medée AL. 1. Se. 1. 
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wbabener Geiſt, durch eine elende 
Schultheologie verfuͤhrt, der goͤttli⸗ 
chen Majeſtaͤt ſelbſt Reden in den 
, Rund gelegt, die ind Niedrige fal⸗ 
ken? Und haben nicht bie Götter des 
großen Homers, mie Cicero richtig 
anmerkt, alle Schwachheiten ber 

Meuſchen an ih? Alſo muͤſſen bie 
pum erhabenen Genie von 

anßenher ımterflügt werden. Der 

große Verſtand, der erhabene Wahr- 
beiten vortragen fol, muß, wie bey 
Pope ımd Haller, von wahrer Phi- 
kofophie unterftügt werben ; Reich 
thum und Feuer der Phantafie, von 
Keuntniß deſſen, was in der Ratur 


groß und fchon if. Mit dem Ber 


Fand und dem großen Gemuͤth eines. 
Demofihenes oder Cicero wuͤrde ein 
. Keiner in Sphbaris wel Spibfin- 
Digfeiten, aber nichts großes hervor⸗ 
racht haben. Unmiffenheit und 
glauben, wenn fie national find, 
hemmen ben größten Verſtand, ers 
habene Wahrheiten gu lehren ; und 
fittliche oder politifche Sophiſterey, 


bie berrfchenb worden, bie erhabenen 
Gefinnungen. : x 


Der erhabene Kuͤnſtler wirb alfo 
nieht blos durch Die Natur gebildet; 
bie Umftände, darinn er ſich befindet, 
nrüffen dem großen’ Genie eine vollig 
freye Entwiklung verflatten. Ders 
fiand und Her; muͤſſen ihre Würfe 
ſamkeit ungehindert dnßern können. 
Dem beften Genie werben durch bie 
Niedrigkeit aller Gegenſtaͤnde, womit 
es umgeben ift, Feſſeln angelegt. 


Unfere Zeiten find durch fich felbft 
dem Erhabenen, in Nbficht auf die 
Vorſtellungskraͤfte, wegen der Euls 

tur ber fpeculativen Wifftenfchaften 

und ber Naturlehre, ganz vortheils 
Haft,“ und was ihnen in Anfehung 

des Sittlichen und des Politifchen 
fehlet, kann doch noch einigermaßen 
durch bie Befanntfchaft,. die wir mit 
den alten Griechen und Römern, ben 
freyeſten und in den Aeußerungen der 
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Siunedart ungehindertfien Voͤlkern 
haben, erfeßt werben. 


Wenn dag Genie des Kuͤnſtlers auf 
diefe Weiſe die Fähigkeit, fich zum 
Erbabenen empor — be⸗ 
kommen hat, fo müffen in ben beſon⸗ 
dern Fällen auch noch beſondere Ur⸗ 
fachen vorhanden feyn, die ihm eine 
ſtaͤrkere Reizbarkeit geben; denn'große 
Gedanfen und Empfindungen ent 
fiehen nur ben wichtigen Veranlaſ⸗ 
fungen. Es ift nicht: moglich über 
fleine Sachen groß zu denfen, noch 
bey gleichgültigen ‚oder geringfchägis 
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‘gen Gefchäfften groß zu handeln. 


Nur alddenn, wenn ber Künftler 
durch die Größe feiner Materie im 
Begeifterung gefett worden, wird 
das Erhabene, deſſen er fähig iſt, 
im feinem Verſtand oder in feinem 
Herzen bervorbrehen. Hat er mM 
diefen Umftänden den Ausdruk, nad) 
Maaßgebung feiner Kunft, in feiner 
Gewalt; beſitzt er als ein Mahler die 
Zeichnung , al8 ein Tonſetzer Har⸗ 
monie unb Gefang, als ein Redner 
bie Sprache: fo thut aledenn bie 
Natur dag übrige. Das Wichtigſte 
if erhaben gu benfen und zu fühlen; 
nach diefem aber muß man fich auf 
eine den Sachen angemeffene Weite 
ausdruͤken koͤnnen. Es fann etwas 
wuͤrklich erhaben ſeyn, und durch die 
Art, wie es ſich zeiget, oder durch 
das ſchwache Licht, darinn es erſcheint, 
merklich von ſeiner Groͤße verlieren. 
So wird in der ſo eben angefuͤhrten 
Stelle aus der Medea das erhabene 
Moi, durch den Zufag, Moi, vous 
dis-je, et e'eſt aflez! wuͤrklich ges 
ſchwaͤcht. 


Der Ausdruk des Erhabenen erfo⸗ 
dert alſo noch eine beſpndere Betrach⸗ 
tung. Longinus ſagt, man erreiche 
ihn, wenn man von dem was zur 
Sache gehoͤrt nur das Nothwendige, 
oder die weſentlichen Theile mit gu⸗ 
ter Wahl ausſuche und wol verbin⸗ 

65 | de; 
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de-*); und fein neueſter Ausleger hat 
fehr gründlich angemerkt, daß ber 
Ausdruk in der fapphifchen Ode, bie 
der griechifche Kunftrichter ale ein 
Mufter des Erhabenen anführet, 
durch feine Einfale der Größe der 
Sache vellig augemeffenfey"*). Daß 
DR böchfte Leichtigkeit und Einfalt 
des Ausdruks zum Erhabenen ber 
Leidenſchaften nothig fey, empfindet 
man. Man vergleiche den Ausdruk 
in ber angezogenen fapphifchen Ode 
- mit der Eünitlichen Wendung, die 
. ein Neuerer gebrauchte hat, eben die- 
. felbe Leidenichaft auszudrüfen. Die 
fürtreffliche Scene gwifchen Sir Carl 
Grandifon und Miſt Byron, bie 
Richardſon im 19 und zwey folgen» 
den Briefen des dritten Theile bes 
fchreibet , endiget fich damit, daß 
Eir Carl in dem Augenblife, ba die 
‚zärtlichfte Liebe zu Miß Byron auf 
dem Punkt eines voͤlligen Ausbruchs 
war, plößlich abbricht, und feine 
Geliebte verläßt. In tiefem Augen 
blife war bey ihr die Liebe auch auf 
das Hoͤchſte gefliegen, und diefeg be⸗ 
ſchreibt ſie in folgenden Worten: 
„Als er weg war, ſah ich bald hier⸗ 
bald dorthin, ale wenn ich mein 
Herz füchte; und. dann virlor ich 
auf einige. Augenblife dic Bewegung, 
als wenn ich es für unmiederbring- 
lich verloren bielte, und ward zur 
Statue.“ Man fühlt hier dag Er⸗ 
babene, wie in ber Ode der Sappho; 
aber e8 wird doch durd) dad, was 
M {m X Abſchn. 
‚ &®) Hocadmonere liceat verae fimplici- 
itatis arque naruralis pulchrieudinis 
- exemplum'ex eo (Sapphus Odario) 
capi poffe er debere,. Nam profelto 
fi quis tantum vocabula fingula intel» 
ligar, nullo eger ad fenfum inrerpre- 
te! adeo funt onınia plans, verbisque 
ac formulis in vita communi obviis 
et juxra naturam ufurpatis, defcripta. 
Jpfae Metaphorse notiſſimae funt, fed 
verba illa vitae commun:s rem clarif- 
fime fignificant ; non eniın circumlo- 
quend: haec tam gravirer dicere po- 
tuifſet aut ullo modo wffequi. Morus 
- in An.ot. ad Long. Cap. X. 4. 2. 
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Er 
ber Ausdruk ſchweres hat, etwas 
verdunkelt. Durch hin⸗ und herge⸗ 
hende Blike ſein Herz ſuchen, iſt 
eine Metapher, die etwas ſchweres 
und hartes hat. 

Alles was im Ausdruk ſchwer und 
geſucht iſt, was Witz und Kunſt ver⸗ 
raͤth, iſt dem Erhabenen entgegen; 
und wie in den ſittlichen Handlungen 
diejenigen, die groß denken, immer 
den geradeſten Weg gehen, da kleinen 
Seelen liſtige Umwege natürlich find, 
fo iſt es auch in den Künften, .wo 
dag Schlaue der großen Denfungse 
art entgegen ift. Ein Gegenftahb, 
ber in feinem Wefen groß ift, darf 
nur genennt, und ohne allen Schmuf 
in ein klares Licht geſetzt werden, um 


einen ſtarken Eindruk zu machen; 


wo von ſolchen die Rede iſt, da kann 
der Ausdruk nicht einfach genug ſeyn, 
wie ſchon anderswo mit mehrern an⸗ 
gemerkt worden *). Nur dann, wenn 
der Gegenſtand außer dem Kreis un⸗ 
ſrer klaren Vorſtellung liegt, muß 
ein wol uͤberlegter Ausdruk ihn dem 
Geſichte naͤher bringen, wie bald ſoll 
gezeiget werden. 

Das Erhabene der Empfindungen 
wird kraͤftiger ausgedrukt, wenn man 
uns gleichſam in die Seele hinein 
bliken laͤßt, als wenn man uns aͤuſ⸗ 
ſerliche Zeichen vorlegt, aus denen 
wir dag Inwendige erſt abnehmen 
follen. Der Mahler oder Bildhauer, 
der Genie genug hat, die Seele im 
Körper fichtbar zu machen, kam 
ohne gewaltfame Bewegung das 
Erhabenfte der Empfindungen aus⸗ 
druͤken; wer aber im Körper nichts, 
ale leblofe Materie ſieht, muß dag, 
was in der Seele vorgeht, mittelbar, 
durch allerhand Zeichen ausdrüfen. 
Scopas, oder wer der Künftler ſeyn 
mag, defien Meißel bie TZiobe gebil- 
det hat, Eonnte das tödtliche Entſe⸗ 
gen diefer unglällichen Mutter uns 
mittelbar in. ihrem Geficht m 

3 


) 8, ven Art. Beywort ih. 6.295 f. 
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fen; und Ageſander nebſt feinen Ge⸗ 
balfen *) hatten, um den heftigfien 
Schmerz des Laocoons auszudruͤken, 
nicht noͤthig die Zeichen des SE chreyen? 
oder Heulens zu Huͤlfe gu nehmen. 
Die leidende Seele zeiget ſich in dem 
Auge und auf den ganzen Koͤrper, 
das Gehör braucht nicht gerührt zu 
werben. Diefes mußte Virgilius zu 
Huͤlfe nehmen, meil ſich Geſichts⸗ 
zuͤge und Stellung des Koͤrpers nicht 
fo beſchreiben laſſen, daß die Scele 
ſichtbar wird. Der Bildhauer kounte 
den Schmierz ſelbſt ausdruͤken; der 
Dichter mußte ein Zeichen beffelben 
fühlen laffen. 

Die Hulfsmittel zum Erhabenen, 
. Die in dem Ausdruk liegen, -fcheinet 
Longinus für die redenden Künfte 
fehr richtig angegeben zu haben, wie 
ſchon vorber erinnert worden. Er 
nennt drey -Sattungen berfelben; 
ſchikliche Siguren, ſowol grammati- 
ſche, als rhetoriſche; eine gute Wahl 
des Ausdruts, und einen ber Groͤße 
ber Sache angemefienen Ton, und 
die dazu noͤthige Zufammenfügung 
der Rebe **). ie durch diefe ver⸗ 
fihiebenm Huͤlfsmittel die Vorſtel⸗ 
lungen, denen es fonft nicht an in- 
nerlicher Größe fehlet, noch größer 
erfcheinen und bis zum Erhabenen 
fteigen, zeiget dieſer fcharffinnige 
Kunftrichter weitläuftig }), und ver» 
dient hierüber mit Aufmerffamfeit 
geleſen zu werden. Wir merken uͤber⸗ 
haupt an, daß die Art des Ausdruks 
das Erhabene der Vorſtellung auf 
eine doppelte Weiſe herausbringen 
kann: 1) dadurch, daß Vorſtellun⸗ 
gen, deren Größe wir durch abge⸗ 
gogene Begriffe nicht faſſen, durch 
Die Eutwillung oder durch Einklei⸗ 
sung groß und erhaben erfcheinen; 
3) daß der feyerliche oder lebhafte 
Ton ung reist und gleichſam zwingt, 


9 S. — Geſch. der Kunß 


1 47. 
* yıll bin. 4. 1. 
H im XVI uff. Abſchnitten. 
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und bie Sachen groß vorzuſtellen. 


Beydes verdient eine nähere Betrachh 


tung. 

Daß große Borfielungen biswei⸗ 
len erft durch Entwiflung erhaben 
werden, meil wir fie ohne diefe niche 
faffen oder abmeſſen koͤnnten, be: 
meifen die ſchon vorher angeführten 
Benfpiele von ber Ewigkeit über» 
haupt, und befonders von der Ewig⸗ 
feit Sotted. So fann auch durch 
mancherlen Arten der Einkleidung 
die Hoheit abgezogener Vorſtellun⸗ 
gen begreiflich oder rührend werben. 
Wir fühlen nichts Erhabenes, wenn 
man ung fast: Bort babe alles mit 
Weisheit georöner. Salomon fleis 
bet diefes fo ein, baß «8 erhaben 
wird *). Durch Bilder, Sleichnifle, 
und befonderg durch Belebung deg 
Leblofen und ber abgesogenen Bes 
griffe, koͤnnen Vorſtellungen, bie 
fonft wenig Kraft haben würden, 
bie zum Erſtaunen fräftig werden. 
er erflaunt nicht, wenn “aller 
von dem Erfinderded Schießpulvers 
den wunderbaren Ausdruk braucht: 
Er fchaffe Dem Donner Brüder! 
bier kommt dag Erhabene blog von 
der Einfleidbung. Die Poefien der 
Hebräer geben ungählige fürtrefliche 
Beyſpiele von folcher Erhebung der 
Vorſtellungen, die fich für Die Dicht⸗ 
funft vorzüglich fchifet, ob fie gleich 
der Beredſamkeit nicht ganz verbo⸗ 
gen iſt **). 

Daß der Ton ber Rede, die blos 
sranmmatifchen Siguren, bie Wahl 
vollflingender und edler, auch bis⸗ 
weilen ungewöhnlicher „ oder ſchikli⸗ 
che Nebenbegriffe erwekender Woͤr⸗ 
ter, ernſthaften und an ſich wichti⸗ 
gen Vorſtellungen etwas Erhabenes 
mittheilen koͤnnen, laͤßt ſich gleich 
begreifen und durch Beyſpiele rip 
r 


2) Gpr. Sal. VIII. 27 30, - 

) Man ſehe hieruͤber kLowths Vorleſun⸗ 
gen Aber die Poeſie der Hebraͤer in dee 
XI u. ff. Lectioncn. 
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bar machen. Der Einbruf, ben «is 
ne Sadıe auf ung machen foll, fommt 
zum Theil von ber Faſſung her, in 
welcher wir uns befinden. Das 
blos Mechaniſche der Rede freut und 
oft in die eigentlichfte und befte Faſ⸗ 
fung, am lebhafteften gerührt gu wer: 
den. Ber fchon Durch den Ton ber 
Rede gefchreft wird, auf den macht 
eine fchrefhafte Vorſtellung cinen 
deſto lebhaftern Eindruf, und der 
feyerliche Ton und Gang ber Rede 
macht oft, daß Vorſtellungen von 
mittelmäßiger Kraft die ganze Seele 
ergreifen. Daber wird begreiflich, 
daß ein Theil der Kraftdeg Erhabes 
nen blog in dem Mechanifchen des 
Ausdruks licgen könne. Beyſpiele 
hievon geben faft alle Chöre in den 
griechifchen Sragddien; und in Klop- 
ſtoks Meßias ift faum eine Seite, 
wo man nicht mehr, als eined ans 
trifft, weil nie ein Dichter fo durch» 
aus den hohen Ton getroffen bat, 
wie diefer. - 

Es würde ein fehr unnuͤtzes Unter: 
nehmen feyn, Megeln aufzufuchen, 
wie das Große im Ausdruk zu erhal⸗ 
sten ſey. Wenn der Geift und dag 
Herz des Redners und des Dichters 
von dem Gegenfland ganz eingenom⸗ 
men und gerührt find, fo bilden fich 
die Wörter und Medensarten : von 
felöft fo auf der Zunge, ale wenn ein 
Theil des innern Lebens fich in den 
todten Buchſtaben ergäffes wenn nur 
der Dichter ſonſt den ganzen Reich⸗ 
thum und die Mechanik feiner Spra- 
che beſitzt. Alſo ift dag allgemeinfte 
Mittel, zum Erhabenen in der Schreib- 
art su gelangen, ‚ein von dem Ge⸗ 
genſtand gang burchdrungener Geift, 
und ein von der GStärfe der Empfins 
dungen aufgeſchwollenes Herz. Wie 
erhaben ftröhnıen nicht die Reden des 
Demoſthenes, Eicero und Rouffeau; 
in jenen, bey dem vollen Gefühl der 
Sefahr, womit die Freyheit ihres 
Baterlandes bebroht wirb; in die 
fen, wenn: er die Rechte der Menſch⸗ 
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lichkeit zu 'retten fucht, von beram 
Heiligkeit er fo ganz durchdrungen 
ift? Alſo find eine lebhafte Vorſtel⸗ 
lungefraft und ein warmes Herz = 
gleich die wuͤrkenden Urfachen er 
bener Vorftellangen und dee erbabes 
nen Ausdruks. Freylich muß zu 
dem letztern die allgemeine Fertigkeit 
wol zu reden, wie Konginus als 
merft, noch hingufommen. 

Dem Erhabesen: find enfgegenges 
febt dag Schwuͤlſtige oder falfche 
Erbabene; dag Platte oder Niedrige, 
und dag Froſtige: davon wir in Des 
fondern Artikeln gefprochen haben. 
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. Bon dem Erhabenen handeln : Dies 
noflus. onginus, in der bekannten Schriſt 
(Ed. pr. Bafıl. 1554. 4. gr. Ex rec. 
Tanaq. Fabri, Salm. 1633. 12. 88. 
und lat. Iac. Tollii, Traj. 1694. 4 
ar. und lat. loa. Hudfonı, Oxon. 
1710 und 1730. 8. gr. und lat. Zech, 
Pearcii, Lond. 1724. 4. 1732. 8. gr. 
und lat. Sam, Fr. Nath. Mori, Lipſ. 
1769. 8. gr. und fat. Ina, Toupii, 
Oxon. 1778. 4  Weberferst, in das 
"Iealienifche, von Nic, Pinelt, Pad, 
1539. 4. Bon Ant. Sr. Sori, Ben. 173% 
4. In das Scanssfifhe, von Geb 
leau, Par. 1674. 8. und gemöhnlich bey 
den Ausg. f. W. In das Engliſche: 
von Fletcher, L. 1656. 8. Bon J. # 
©. G. Lond, 168. 8. Bon fra}. 
MWelfted 1712. 8. und in f. W. 1790. © 
Bon Wil, Smith, 1738. 8. Bon Heap 
1751. 8. 1755. 8» In das Deutſche: 
Bon C. Heine. Heinecke, neh Longins 
Leben, einer Nachricht von ſ. Schriften, 
und einer Unterſuchung, mas er buch das 
Erhabene verfieht, Dresd. 1737.38. Ben 
Joh. ©. Schloſſer, mit Anmerf. und ee 
nem Anhange, ber in einem Verſach über 
das Erbabene beficht,, nebft einer furzen 
Nachr. von dem Leben des Longin, Feind. 
1781. 8. — Beſondre Erlaͤuterungs⸗ 
ſchriften: Diſſertatio de eo quod in 
oratione divinum eſt, ad Sect. XXXI 
Longini, Auct. los, Frd. ——— 
en. 
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ken. 1701. 4. — Lettre de Mr. Huet 
far un paflage de Longin, mit Ans 
mertungen von Le Clere, im ıoten Bde. 
der Bibi. choitie, Amft. 1709. 12. 
vergl. mit des erſtern Demonftratio 
Evangel, Prop. IV. ©. 65 ber Pariſer 
Siusg. von 1690. und der zehnten Reflex. 
des Borleau, bey f. Ueberſ. des Longin. 
— Conr. Sam. Schurzfleifchii Ani- 
madv. 2d Dion. Lunginum zug} üyous 
Cummenrar. e codic. a lac. Tollio 
oOmitſis erutac .. Viteb. 17 11. 4. — 
De Delectu Longini Diſſert. I. G. Ber- 
geri, Vit. 3712. 4. Deſſen ganzes 
Werk, De naturali pulchritudine ora- 
tionis, Lipf. 1719. 4. ad excelſam 
Longini difciplinam abgefoßt, und weis 
dem auch noch eine Chreftomarhia Lon- 
ginsane deſonders angehängt if. — 
Phil. Dän. Kraeuter Differtat. de eo 
quod Sublime eft in oratione ad de- 
fendendum Longinum contra Wert- 
heim, Interprerem. len. 1738. 4. — 
3. H. Benneri Differtar. IL, de cenſu- 
ra Dion. Longini in verba Moſis... 
Giefl. 1739. 4. — P. Shärdam Differt, 
philol. de vita et fcrıptis Longini, 
1751. 4 — Aug. L. Wilkii ösos 
feriptor. divinor. e Longini excelfa 
diiciplina expenf. Vit. 1758.4. Jmen 
Differtet. — Libellus Animadv. ad 
Longinum, fcr. Sam. Fr. Nath. Mo- 
zus, Lipf. 1773. 8., die ſich mit einer 
Abhandl. De variara fublimitaris no- 
tione in Commentario Longiniano 
anfängt. — De vita et fcriptis Lon- 
gini, Praef. Dav. Ruhnken, Lugd.R. 


1776. 4. GBekannter Maßen giebt Longin 


fünf Duellen des Erbabenen an, Größe 
oder Küdnpeit in Gedanken; das Pathes 
tiſche; den richtigen Gebrauch von Figus 
sen; den Brbrauch der Tropen; und den 
Barmonifhen Bau und Anordnung der 
Worte.) — Zn 
Eigene Abhanblungen von neuern 
Shriftikedern, in feanzöfifcher Spras 
Ge: Diſc. fur la cları& er le Süblime, 
p. Mr. Marivaux, iß dem Merc. de 
France , Didrz 1719. (So dunkel, und 
ſe ſchwulſtig, daß man ed nicht verficht.) 


Handlungen großer Männer fett. 
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Traite du Sublime à Mr. Defpreaux 
o.. Par. ı732. 8. (Das Wert ik in 
dreg Bücher abaetheilt. , In dem erficen 
handelt der Verf. in 15 Kap. von dem was 
Erhaben if, und von den verichiedenen 
Arten deffelben. Er erklaͤrt es für un 
dilcours d'un tour extraordinaire, quä 
par les plus nobles images, er par 
ies plus grands fentimens, dont il 
fait ſentir tourte la noblefle par ce 
our même d’exprefion, £leve l’ame 
au deilus de fes idees ordinaires de 
grandeur, er qui Ja portane tour & 
coup avec admiration d ce qu'il y 2 
de plus elev& dans la nature, la ra- 
vie, et lui donne une haute idee 
d’elle m&me; und ob ee gleich glaubt, 
daß das Erhabene feine Abtheilungen nes 
Rattet: fo nimmt ee denn doch ein Subli- 
me des images und ein Sublime des - 
fentimens an. Auch unterfcheidet er 
von dem lestern, noch das Sublime des 
moeurs dadurch, daß er dieſes in die 
Das 
zweyte Buch enthält, in 9 Kap. eine Un- 
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terfuchung defien, worin das Erhabene 
nicht beſteht, oder dee linterfchiede zwi⸗ 


hen dem Erbabenen, und dem Großen, 
der perfettion du diſcours, der raifon- 
nemens de conviction, dem Pacheti- 
que der difcours vehemens de la rai- 


fon, de la piece u. d. m. fo wie den 


Style fublime,, und dem Difcours elo- 
quent. In dem dritten Buche beickäfs 
Hgt ber Verf. ſich, Ing Kap. mit den 
Irrthümern des Longin, und mit ber ins 


terſuchung über den erhabenen Stel, 6b 


es eine Kunf des Erhabenen gicht, und 
warum das Erhabene fo felten ik? An 


einzeln guten Bemerkungen fehlt es nicht; 


aber das Ganze iſt weitſchweißg, und bie 


Beyſpiele find vieleicht nicht immer gluͤck⸗ 


lich gewahlt. Richtiger fcheint feine Erle 
tie des Kongin zu feyn, weichem er vors 
wirft, Daß er das Erhabene mit dergran- 
deur ordinaire des Difcours verwech⸗ 
ſelt habe.) — Reflex. fur la nature ee 
la fource du fublime du difcours poe- 
tique .... vondem P. Caſtel, In dem 
Mem. de Trevaux, Octobr. 1733. — 


Remond 
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Hemond von St. Mard, handelt, in f. 
Reflex. {ur lode (Oeuvr. ®.V. ©. 1 
u. f.) von dem Erbabenen, welches er in 
Sublime des images, und Sublime en 
traits, oder Sublime des tours eintheilt, 
Aush er fagt von dem Werke des Longin, 
daß, nach den Srundfägen defjelben, ein 
vuvrage chaud, ein tiffu de Sublime 
feyn würde. — In der Art de fentir et 
de juger en matiere de gour handelt 
das gie » 6te Kap. des zweyten Buches, 
©. 113 u. f. dee Ausg. von 1783. Du 
Sublime conſidéré en general; du 
Sublime confidere en particulier, und 
En quoi confilte Paction du Sublime, 
Erhaben nennt der Verf. dasienige, was 
die Serie erhebt, was ihr einen höhern 
SBegeiff von ihr ſelbſt giebt, was fie mit 
einer Art von Hochmuth Corzucil) er⸗ 
füßt, der fie überredet, daß fie ales, mas 
fie bewundert, zu thun im Stande ſeyn 
würde; und fegt eö in eine penfee, un 
fentiment, ou une action, congue et 
‚sendue avec tant de force, de pre- 
cifion et de clart&,, que l’efprit ef 
‘eonvaincu que l'on ne faureic rien 
sjouter & la vérité ec à la beauté de 
fon exprefion. Die Quelle deſſelben 
iſt, ibm zu Folge, une paflion portee 
& fon dernier.degr&, und die Wuͤrkun⸗ 
sen, l’etonnemenc, l'admiration, und 
une fatisfa@tion intime qui nous éle- 
ve au deflus de nous -m&mes,) — — 

In englifcher Sprache: A philo- 
fophical Enquiry into the origin of 
our Ideas of the Sublime and the 
Beautifull, Lond. 1757.8. verm. 1772. 
1787. 8. Friſch. Par. 1765. 12. Deutſch, 
Kiga 1773. 8. (Bekanntermaßen fegt der 
Berf. Edm. Burke, Th. 1. Abſchn. 7. die 
‚Duelle des Erhabenen in Mes, was auf 
einige Weile geſchickt I, die Vorſtellun⸗ 
gen von Schmerz umd Gefahr (oder bie 
Beidenfchaften der Selbſterhaltung) su er⸗ 
gegen, das heißt, in Alles, was auf ir⸗ 
gend eine Weiſe ſchrecklich iR, ober mit 
ſchrecklichen Gegenfänden in Verwandt⸗ 
fchaft Acht, oder auf eine, dem Schre⸗ 
den dhnliche Art, auf die Seele wirkt, 
wenn wir dieſes nahmlich ‚ku gewiſſen Ent» 
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fernungen , und unter griffen Beidräis- 
kungen wahrnehmen, oder menn wir die 
Dorfielung davon haben ohne ſelbſt im 
dem Zufande des Gchmerjens zu ſeyn. 
In dem sten Th. ©. 83 u. f. d. d. Ueberſ. 
find dte Leibenfchaften, die vom Erhabe⸗ 
nen erregt werden, Erſſaunen, Bewun⸗ 
berung, Sochachtung und Ehrfurcht, ans 
geneben, und darauf bie Gegenſtaͤnde, 
welche die Vorſtellung von Schrecken, und 
folgttih vom Erhabenen, erwecken, oder 
die Urſachen deffelben, Dunkelheit, Kraft, 
Privation (Leere, Finſterniß, Einfamfeit,) 
Größe der Ausdehnung, Unendlichkeit, 
Einfoͤrmigkeit und Succeffion, Größe der 
Dimenftonen in Gebduden, Gchmierigs 
keit, Bracht, Licht, Narbe, Schal und 
Gerdufh, Ueberraſchung, Unterbrechung, 
Geſchrey von Thieren, Geruch und Ge⸗ 
ſchmack, Gefühl and Schmerz, einzeln 
Betrachtet.) — In Al. Gerards Eilay 
on taſte handelt der ate Abſchnitt des er⸗ 
fen Thriles, ©. 13. d. d. Ueberſ. Don 
dem Gefuͤhl oder Geſchmack der Größe und 
bes Erhabenen, welches der Verf. denies 
nigen Dingen zufchreidt, welche Quan⸗ 
ticket oder Umfang, mit Simpliciräe 
vereint, beſitzen. — Das gie Kap. in 
9. Home's Elements of Criticism, B. 1, 
©. 209 ber gten Ausg. handelt von Gran- 
deur and Sublimiry. Den Character bes 
Erhabenen findet der Derf. in Gegenfaͤu⸗ 
den, melche, mit ber Groͤße, auch die, 
der Schönheit zufommende Eigenfchaften, 
als Regelmaͤßigkeit, Proportion, Orb⸗ 
nung, oder Farbe, vereinen, jedoch mit 
der Ausnahme, daß fie diefer letztern nicht 
in eben demſelben Grade von Vollkom⸗ 
menheit, als die fleinesa, mofern dieſe 


als fchön wirken ſolen, bedürfen; — 


Bon dem Erhabenen in ben Gegend 
den, und von dem Erbabenen in Scheife 
ten, handelt ein Theil ber dritten, umb 
die vierte der Vorleſungen des H. Blair, 
B.1.©.45u. f. der erſten Ausg. Der Berf. 
fieht Größe und Erhabenheit für begnabe 
gleichartige Ausdrücke an, und fagt über 
das Erfiere nicht viel mehr, als was 
Burke, Gerard und Home bereits geſagt 
haben... Das Erhabene in Gchtiſten * 
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win eine Beſchrelbung von ſolchen Ger 
 gendänden, oder Derkellung von ſolchen 
Seinnungen, welche an und für ſich ſelbſt 
son erhabener Ast find, und von diefen 
Beſchreibungen und Darkellangen fordert 


ee concifenels and fimplicitiy. Deu . 


bloßen erhabenen Styl erildet er für. ch 
nen, eröftentheils, ſehr ſchlechten Stol. 
Die leitere dieſer Vorleſungen veranlaßte 
einen andern Auffatz uͤber das Erhabene 
in der Schreihart won Stuck, in den 
‚Transaft. of: che Royal lItii h Acade- 
zy, for 1787. Dubl. 1788. 4. — 
Mluftracions of Suhlimiry , von James 
Besttie, in ſ. Diſſertat. moral ander» 
tical, Lond. 1733. 4 ©. 605 u f. 
Deutſch, in der Neuen Bibl. der ſch. 
Wilfenid. B. ın.f. (Meines Beduͤn⸗ 
tens iſt das Erhabene dabusch nicht eben 
febe eridutert worden. Zief eindringen 
WM überhaupt nicht Die Sache des Verſaſ⸗ 
ſers. Er erklaͤrt ales das für Erhaben, 
wodurch Erilaunen bewirkt wird; und dies 
.fem zu Folar findet er bie Daskelung Dir 
.atts von dem Bienenbau erhaben. In⸗ 


deſſen ſiuden ſich einzele gute Bemerkun⸗ 


gen daria) — — 

Sa deutſcher Sprache: Betrach⸗ 
tungen uaͤber Das Erhabene und 
Naive in den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
gen (von Moſes Mendelsiohn) im aten W. 
©. 239 der Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch. 
vermehrt, im 2ten Th. ©. 153 f. Phildoſo⸗ 
ꝓhiſchen Schriſten, Bel. 1771. 8. 28, 
Friſch. Im sten Bde. ©. 18 der Varieres 
kiererair. ( Bekannter Maßen nimmt 
Mendelsſohn zweyerley Gattungen des 
Erhabenen an, ein, am und fär ſich ſelbſt 
erbabenes, und ein, durch die Darſtel⸗ 
Jung des Sünflers erbaben ausgebildetes 
Dbiect.) = Vom Erbabenen, eine 
Abhoudl. in Eonr. Curtius Krit. Abhandl. 
und Gedichten, Kann. 1760.8. ( Der 
Merf. nenut erhaben, was bie gewoͤhnli⸗ 
Den Bezgriſe überheigt, und das menſch⸗ 
Uche Semäth mit Bewunderung erfüllt.) 
— Beobachtungen Äber das Ge⸗ 
fühl des Schoͤhen und Erhabenen 
wo Jam. Kant, Köuigsb. 1764. 8. (Der 
sd Abſchnitt baudeit von den unterjchies 
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benen Broemflänben bes Wefühls vom Eis 
babenen und Schönen; der zweyte von 
den Eigenfipaften des Erhabenen und Schoͤ⸗ 
nen am Menjihen überhaupt; der dritte 
n dem Unterſchiede des Erhabenen und 
önen In dem Gegenverbäitnis beyder 
Gefchlechter ; und der vicrse von den Na⸗ 
sienalcharastera „ in fo fern fie auf dem 
watrefchiedlihen Gefühl des Erhabenen 
und Schönen beruhen. Jenes theilt det 
Verf, in das Schreckhaſterhabene, in bas 
Edle und in dad Pedchtige ein; und uns 
terſcheidet es dadurch ven dem Schönen 
Aberbaupt, daß biefed reizt, indem daſ⸗ 
felbe rührt.) — Der vierte Abſchnitt 


in J. Riedela Theorie der ſchoͤnen 


Aünfte, ©. 37 der Ausg. von 1767 hau» 
deis vom Großen und Erpaßenen. (Dee 
Derf. ſelbſt nennt biefen Abſchnitt eine 


"Compilation aus dem Longin, Mendels⸗ 


ſohn, Serarb und Some. Er umterſucht 
zuerſt, worinn die Größe (oder bie Erha⸗ 
benpeit) eins Objettes beſteht, und dann, 
was dazu gehört, wann die Gedanken ih⸗ 
sen großen Obieeten entſprechen ſollen, und 
theils diefe Dbjecte in phefifche und mo⸗ 
salikhe ein. Zu den. erſtern rechnet er 
diejenigen, welche viel finntiche Theile ha⸗ 
ben, wofern diefe naͤhmlich in eine Idce 
fönnen aufammen gefaßt werden, ferner 
die Ausdehnung, bie körperlihe Höhe, 


‚mit verhdltniämdäiger Dicke und Breite, 


die Ziefe, die lange Dauer, Vielheit und 
Intenſion der Kräfte, Geſchwindigkett 
und Heftigfeit mit Anhand, Aehnlichkeit 
und Gleichheit mit großen Obiecten u. db. 
m. Zu ben ichtern wahre Derdienfe, pas 
triotiſche, heldenmuͤthige Seflunungen, 
Uneigennuͤtzigkeit⸗ große menichenfrcunds 
liche Leidenfchaften, ein vernünftiger Stois 
eismus, u.f.w.) — Verfuch über 
das Er ‚von 3. ©. Schlofie, 
bey ſ. lieber. des Longin, ©. 266 u. f. 
(Der Verf, legt zuerſt feinen Begriff von 
der Empfindung des Erbabenen dar, und 
geist dann, wie biefe Empfindung Durch dep 
Einfuß der wirklichen, und durch die 
Darſtellungen bee dichteriſchen Welt er⸗ 
regt wird. Erhaben it Ihm alles, was 
söher id, als die Dinge, mit denen : 
W. 
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in Verhältnis gefegt wird, und eine — 
habene Empfindung alſo diejenige, die un⸗ 
gewoͤhnlich große, edle Kraͤſte des Men⸗ 
ſchen zu ungewdhnlicher Thaͤtigkeit ſpannt, 
and zugleich mir Wohlgeſallen verfnäpft IE. 
Die Empfindung ſelbſt kann entweder durch 
die Begierde dee Nacheiferung, oder durch 
den Trieb zu widerſtehen, oder durch bas 
fgmpathetifche Gefuͤhl, oder durch die Eins 
dildungefraft, oder :enditch inſtinktmaßiz 
durchs bloße ſinnliche Gefuͤhl, erweckt wer, 
den, und die’ Gegenſtaͤnde, weiche fie er⸗ 
wecken, möflen ungewoͤdaliche Groͤße, edle 
ungermöhnliche Kräfte, ungewöhnliche Tha⸗ 
&ipkeit baden, und entweder durch unfre 
Sinne, oder unfern Berftand,, oder durch 
unfee Einbifdungsfraft aaf uns mirten. 
Folglich kann es benn auch erhabene Sen⸗ 
ſationen, erhabene Gedanken und erha⸗ 
bene Bilder geben. Uebrigens enthäft 
die Schrift, meines Beduͤnkens, eine 
Menge fche richtiger, und ſehr beſtimnit 
ausgebrückter Bemerkungen.) — J. a. 
Eberhard, in ſ. Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, ©. 53 u. f. der 
"Aufl. von 1734 erklaͤrt das Erhabene, als 
‘den hoͤchſten Grad der Größe, ober das 
Annlich Unendliche, welches ſich fo wohl 
in den Gedanken, Bildern, Empfinduns 
gen, als in ihren Zeihen finden kann; 
und theilt es, da die Groͤße der Dorfiels 
Jungen entweder eine phufliche ober mora⸗ 


liſche iR, in das phofifihe umd das mora⸗ 


liſch Erhabene. — In der Pbilofopbie 
der ſchoͤnen Kuͤnſte von J. C. Koͤ⸗ 
nig handelt der achte Abſchnitt, ©. 288 
som Erhabenen. Der ®. fest bie Größe 
in die merklich vorzägliche Ausdehnung eis 
nes Segenflantes vor ben meiſten, oder 
vor allen übrigen feiner Gattung, und 
nimmt körperliche, unkoͤrperliche und vers 
miſchte Größe an, oder theilt die Gegen⸗ 


Bände in eigentlich große, in Harte und 


in erbabene ein. Hierauf unterſucht er, 
weihe Empfindungen das Große errene, 
ndhınlich doppelte, Staunen und Bes 
munderung, oder das eigchtlich Große 
Kaunende, das Starke hochachtungsvolle, 
Das Erhabene ehrfurchtsvolle Bewunde⸗ 
sung, und dann, welches die verſchlede⸗ 
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wen Hauptarten bes Großen, Otarfenmab 
Erpabenen find. Die Begenkdnde beßefs 


‚ben. teilt er in ſinnliche, in leidenſchaft⸗ 


Ihe, in moraliſche und intellectuche ab; 
und handelt zum Beſchluſſe von den ver» 
ſchiedenen Gegenſtuͤcken des Großen, Sters 
fen. und Erhabenen. Genaue Beftica⸗ 
mungen, darf man nicht erwarten) — 
Su dem sten Abkchnitt des zweyten Haupt: 
füdes von Bäng’s Neffberit, Gatzk. 
ı785. 8. ©. 208 wird das Große In den 
Werten der Kunf in das Dielbebeutende, 
das entweder ia der Sache, oder in der 
Bezeithnung (in dem Ausdruck ber ſch⸗ 
nen Kuͤnſte) liegt, gefeht, und je aach⸗ 
dem es Bewunderung, Ehrſnecht, SchEss 
den und Schaudern erweckt, in das Mun⸗ 
derbar erhabene, in das Schrecklich ee⸗ 
babene, und in das Zragifch erhabene abs 
etheilt.) — Ueber Das Erhabene, 
Göttingen 1788. 8. (Nach einer Burgen 
Einleitung handelt der Verf, in 4 Kap. ses 
dem Begriff, der Natur, und dee Waͤr⸗ 
de des Erdabenen; von dem (Echabenen 
in der Natur; von dem Erhabenen in den 
Gitten ; und in einigen Fragmenten vom 
der Erziehung zum Erhabenen. Er ſett 
‘das letztere mit Schloſſer In eine Erupäns 
bung, die ungewoͤhnlich große und ebie 
Kräfte In Thaͤtigkeit ſetzt, und theilt ch in 
swegerlen Gattungen, in die, welche begmm 
erſten Anblick ſouleich mit einem Schlag 
uns unwiderſtehlich fortreißt, umd bie, 
welche bey der Betrachtung wäh, unb 
die Gerle nur im ndhern Umgange ars 
greift. Die nachſte Urſache der Erhebung 
der Seele ſucht er in einer geheimen Ver⸗ 


‚pleichung unfrer Page und unfrer Kräfte. 


Aber feine Abficht fcheint nicht fo wohl ges 
weſen zu feon, beſtimmte Begriffe von der 
Sache zu geben, als das Belühl des Ei» 
babenen im dem Lefer zu erwecken; er will 
= zu erwarmten Kerzen fprcchen.) I 
eo der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ©. 330 u. f. unterſcheidet das Gesde 
von dem Erhabenen dadurch, daß wie 
jenes, welches er in Intenfiv und extenſin. 
oder in Stärke und eigehtliche Gräfe ab⸗ 
heilt, durch Erweiterung unferer — 
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uf einmahl faſſen, dieſes aber, welche⸗ 
er eis das Sinulich unermeßliche erklaͤrt, 
nie in cine Ider verbinden koͤnuen, und 
beſimmt die Wirkung des erficen, und 
no mehr des legtern, dahin, daß es 
De Kräfte der Seele in die hoͤchſte Tha⸗ 
takeit ſezt, Vewunderung und Erſtau⸗ 
uen erresgt, daß es ferner der Seele durch 
Ne Ecweiterung und Erhbebung Ihrer 
Kräfte, ein muthiges, ſtolzes Gelbſtge⸗ 
fühl einföht, und nicht ſelten, beſonders 
in den Werken der Kunſt, ein Mitgefaͤhl 
mit dem vorgeſtelten Segenfande, oder 
wir tem Sünßler, erzeugt. Hierauf ber 
ſtimmt er die Arten bes Großen und Ers 
Babenen ; 
den verfdiedenen Arten bee Ausdehnung 5 
Ve Gattungen des Starken, oder Real⸗ 
großen, ſind erhöhte Kraft zus Bewer 
gung , und erhöhte Kraft zu denken und 
fee zu handeln. Indeſſen wird auch das 
Sürcterlide und Entfeglihe, das phufls 
fd: und das ſittlich Boͤſe, als cin Ses 
genfaud, der in der Natur, unb noch 
mehr in dee Nachahmung Bewunderung 
erwedm kann, angesehen. Ferner If 
"Das Geoße ud Erhabene ein wahres we⸗ 
ſentliches, oder ein kuͤnſtliches; und zu 
berm groben und erhabenen Styl wird ein 
hoher Brad der finnlichen Stärke, Praci⸗ 
ion und Würde des Ausdrucks gefordert, 
wie zu der Erhabenheit in der Zufams 
menfegung und Ausführung bie Zuſam⸗ 
menfaffung des Diannichfaltigen irgend eis 
nes Gegenſtandes in etliche große, genau 
Ssit einander verbundene Hauptthelle. == 
Das zmeote Bud won Im. Kante Eris 
tik der Urtheilskraft, ©. 73 enthält 
eine Analgtit des Erbäbenen (Nachdem 
der Bert, den Unterſchied zwiſchen dem 
Erhabenen und Schönen vorzuͤglich darin 
scient hat, daß bie felbhfländige Natur⸗ 
Schönheit eine Zweckmaßlgkeit In ihrer 
Form, wodurqch der Begenkand aleichſam 
für unfce Uetheilskraft vorher beſtimmt au 
fepn ſcheint, ben ſich führt, und daß das⸗ 
lenige, was in und, ohne zu vernuͤnftein, 
bles in ber Auffaſung, das Gefühl des 
Ehabenen erregt, der Form nach gar 
mecwidrig für unfee Nrtheilsfraft, unan⸗ 
Sweyter Theil. 


das eigentlich Große beſteht in 
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temeſſen unſerm Darſtellungsvermogen, 
und gleichſam gewaltthatig für bie Einbil⸗ 
dungstraft erſcheinen mag, theilt er das 
Erhabent ins mathematifh s und dona⸗ 
mil» Erhabene, und erflärt es als et⸗ 
was, was auch nur benfen zu koͤnnen, 
ein Dermögen des Gemüths beweiſet, das 
jeden Maßftab der Sinne übertrift, fo 


wie da6 Gefühl des Erhabenen In der Na⸗ 


tur als Achtung für unſre eigene Beſtim⸗ 
mung, die wir einem Dbiecte ber Natur, 
welches uns die Heberlenenheit der Ders 
nmftbelimmung unferer Erfennthißvers 
mögen über das größte Vermoͤgen der 
Sinnlichteit gleihfam anſchaulich macht, 
durch eine gewiſſe Subreption (Verwech⸗ 
feluna einer Achtung für das Object Statt 
ber für die Idee der Drenfchheit in unſerm 
Subject) beweiſen. Gegründet iſt affo 
dieſes Gefaͤhl in unſerm Vernunſtvermd⸗ 
gen, welches uns einen, nicht ſinnlichen 
Makßſtab, der die Unermeßlichkeit der Ras 
tur ſelbſt, als Einheit unter fich hat, und 
gegen ben alles In dee Natur Klein If, ges 
währt, und der mithin in unferm Gemu⸗ 
the eine lieberiegenheit über die Natur 
ſelbſt zeiat, dergehalt, daß, menn bie 
Sache gleich auf ſubjertiven Grunden bes 
eußt, doch dabey ein Peincip a Atiori 
kenntlich iſt, wodurch die Einſtimmung 
der Urtheile mehrerer darüber ‚möglich 
wird,) — | 

Bon dern Erhabenen it den bilden» 
den Künften handeln befondersı Verfuch 
über das fihtbare Erhabene in ‚der bils 
denden Kunſt, Manuh. 1781. 8. von Joh. 
Her. Melchior. — Bon dem Erpabenen 
in der Mahlerey, Richarbſon, in dem 
Traite de la Peinture, B. 1. ©. 183 
des Ausg. von 1728. (Nach einemlangen, 
ziemlich verworrenen Geſchwatz über das 
Erhabene überhaupt, ſetzt er das mabler 
tiſch Erhabene in. eine Grace, eine Gran- 
deur, qui nait de l'artirude, ou de 
l'air da Tout, ou de la Téte feule 
ment. Als ein Beyſpiel davon führt er 
ein Blatt von Membrandt, welches ein 
Sterbebette barfielt, und eine fo ger 
tionnte Verkündigung Marid von Zuccaro 
an, welche aber, feiner eigenen Beſchrei⸗ 
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Suna nach, nichts Erhabenes zu jeigen 
ſcheint.) — Einzele Bemerkungen über 
eben diefes Exhabene finden fih in Fages 
dorns Betracht. Über die Maͤhlerey, 
G. 335. — und grändlichere, in ©. E. Leſ⸗ 
fings Laokoon ©. 130 u. f. 372. f. der sten 
Auflage. — Vom erbabenen Character In 
Bebäuden, in der lnterfuchung über 
den Character der Bebdude, Leipz. 1788. 8. 
©. 107 uf. 
Noch gebören die sgte » ı7te Vorleſung 
des Robert Lowth, aus f. Schrift, De 
facra Pocfi Hebraeor. in fo fern hies 
her, als fie de Sublimitare didtionis et 
sonceptuum ben den Ebrdern handeln, 


Erfldrung. 
(Beredfamteit.) 


Erklaͤren iſt ſo viel, als klar oder 
verſtaͤndlich machen; ſo daß die Er⸗ 
klaͤrung uͤberhaupt ein ſolcher Theil 
der Rede iſt, wodurch etwas klar ge⸗ 
macht wird. Man braucht aber das 
Wort beſonders von den Faͤllen, wo 
der genaue Sinn eines Worts klar, 
oder wo der Begriff, den das Wort 
ausdruͤkt, deutlich gemacht wird. 
erſten Fall erklaͤrt man das 
Wort oder den Namen der Sache, 
im andern Fall den Begriff. 
Die Redner brauchen beyde Arten 
der Erklärungen, wie die Philofo- 
phen, aber nicht fo oft; weil fie 
nicht in dem Fall find, die erften Ber 
riffe aller Sachen, wovon fiereden, 
Fefnufeben, wie diejenigen Philofo- 
phen, welche für Perfonen fchreiben, 
bie Wiffenfchaften erlernen mollen. 
Der Redner fpricht felten, oder viel⸗ 
feicht gar nie, von Materien, bie 
feinen Zuhoͤrern ganz unbekannt find, 
und davon er ihnen die Begriffe er- 
Hören müßte. Er wuͤrde fid) daher 
ſehr lächerlich machen, wenn er den 
fteifen Vortrag des Philofophen, jede 
Materie durch Vorausfchifung der 
Erklaͤrung der dabey vorfommenden 
Begriffe anzufangen, nachahmen 
wollte; wie ehedem einige unverſtaͤn⸗ 


Erk— 


dige Redner und Schriftſteller in 
Deutſchland, als die Wolfiſche Me⸗ 
thode zu philoſophiren noch ucn war, 
gethan haben. Doch muß man auch 
auf der andern Seite nicht denken, 
daß der Redner nie erklaͤren duͤrfe: 
es kommen Faͤlle vor, wo die Erklaͤ⸗ 
rungen ihm hoͤchſt wichtig ſind. Die 
Betrachtung dieſer Faͤlle, und wie 


der Redner mit der Erklaͤrung ver⸗ 


* ſoll, gehoͤren alſo in die Rhe⸗ 
torit. 

Es iſt an feinem Det *) angemerkt 
worden, daß die Erflärungen unter 
die Beweisgründe gehoͤren. Gie wer⸗ 
den dem Redner nothivendig, wenn 


dag, was er zu beweifen hat, aus 


genauer Entwiflung und Gegencin« 
anderhaltung der Begriffe fann ers 
härtet werden. In ben briveifenden 
Reden kommt es meiftentheilg dar⸗ 
auf an, daß gezeiget werde, ob ein 
gewiſſer allgemeiner Begriff auf eine 
beſondere Sache, auf eine Perſon, 
eine That, ein Unternehmen, ange⸗ 
wendet werden koͤnne oder nicht. 
Dieſes kann ſelten geſchehen, ohne 
daß der allgemeine Begriff durch die 
Erklaͤrung beſtimmt und entwikelt 
werde. Der Redner muß alſo, wie 
der Philoſoph, eine Fertigkeit im Er⸗ 
klaͤren beſitzen. Was hiezu gehoͤre, 
und wie man dazu gelange, wird in 
der Vernunftlehre gezeiget. 

Nicht nur in den Hauptbeweiſen, 
fondern auch gar oft in Nebenfachen, 
bat der Redner Erklärungen noͤthig, 
um zu zeigen, daß dag worauf er 
dringt ſchon wuͤrklich in den Begrif 
fen feiner Zubdrer liege, und alfo oh⸗ 
ne MWiderfpruch nicht könne verwor⸗ 
fen werden. Er hat taufend Gele 
genbeiten auf Namenerflärungen zus 
rüf zu führen, die ihm weit größere 
Dienfte thun, ald dem Philofophen. 
Diefer brauche fie blos um verftänd« 
lich zu feyn; der Redner aber wen⸗ 
ber fie zur leberredungan. Diefe ents 

t 
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Seht meiſtentheils aus der Klarheit 
Ainnlicher Begriffe, die gar, oft blog 
ker Erfolg einer etymologijchen Er⸗ 
klaͤrung if. Die meiften Worter aller 
Sprachen find Metaphern, auf de 
zen Urfprung man ſelten zuruͤkdenkt. 
Man braucht ſie alſo meiſtentheils 
als bloße Toͤne, die abgezogene Be⸗ 
griffe bezeichnen, da fie doch im 
Grunde Bilder find, die dein ans 
fchauenden Erfennmiß richtige Bes 
griffe der Sachen geben. Ber weiß, 
Daß das Wort Ede urfprünglich ein 
&efeß bedeutet, der kann blog durch 
ane etyinologifche Erklärung gewiſſe 
Borurtheile beftreiten. Er fanıı blos 
dadurch begreiflich machen, daß dieſe. 
Berbindung gefegmäßig ſeyn müffe. 
Diefe Erklärungen find in der Bered- 
famteit um fo viel wichtiger, weil fie 
Durch ihre Neuigkeit überrafchen, und 
weil fir abgezogene Begriffe ploͤtzlich 
im finnliche verwandeln. 

Bey dem Vortrag der Erklärung 
Berfährt der Redner insgemein ganz 
anders, als der Philoſoph. Denn 
fo wie diefer einen Vernunftſchluß 
in ſehr wenig Worten vorträgt, da 
ber Redner oft eine große Rede dar; 
aus macht *), fo wendet diefer auch 
bisweilen einen Haupttheil der Rede 
Bazu an, daß er die Erflärung bed 
Begriffe, morauf die Hauptſache 
ankommt, meifläuftig ausführet 
und beftätiget. Andremale hinge- 

en ifter darinn fürger als der Philo⸗ 
ph, weil er mit einem einzigen 
Wort, und wie im Vorbeygang, den 


Zuhörer mehr an bie wahre Bedeus 


tung des Worts erinnert, als durch 
eine förmliche Erklärung davon un⸗ 
terrichtet. 


Ernſthaft. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 
Wenn der Menſch ernſthaft iſt, ſo 
richtet er eine ſorgſame Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Gegenſtaͤnde, die ihn in 
2) S. Vewelsarten 1 Ih. G. say. 
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biefe Gemäthefaffung ſetzen. Denn 
die Ernfihaftigfeit fcheinet die Wuͤr⸗ 
fung ſolcher Vorſtellungen zu ſeyn, 
die wir für wichtig halten, und das 
bey zugleich etwas zu beforgen iſt. 
Eine ernfihafte Gemuͤthslage kann 
demnach zur gewiſſen Würkfung ber 
Werke der. Kunfl viel beytragen. 
Darum hat der Künftler bep wichti⸗ 
gen Vorſtellungen ſich gu bemühen, 
daß fie ſich gleich durch einen ernſt⸗ 
baften Ton anfündigen. 
Der Mahler unterftüst die Ernſt⸗ 
baftigfeit feines Inhalts durch einen 
engen Ton, wodurch die ſchoͤnen 
und hellen Farben ihren Glanz, die 
fanften ihre Annebmlichkeit verlieren. 
Dadurch allein fchon kann er dag 
Auge zu ernfihafter Betrachtung des . 
Gegenflandes reisen, fo wie ein 
ſchwarzer und frauriger Himmel ung 
in ernfihafte Erwartung eined Ge⸗ 
witters ſetzet. Der Tonfeer wird. 
ernfthaft durd) einen fchweren Gang 
der Bewegung, durd) häufige und 
ſchwere Vorhalte *), durch plögliche 
und ungewöhnliche Nusmeichungen, 
durch chromatiſche Sortfchreitungen 
und durch Vermeidung lieblicher mes 
ligmatifcher Berzierungen; ber Neb- 
ner durch ſchwere volltdnende Worte, 
burch oͤftere Ausrufungen und Ans 
reden, durch Befchwerungen und 
Eidſchwuͤre, dergleichen man ſowol 
beym Demofihenes, als in den fo 
genannten Pbilippifchen Reden deg 
Ticero fehr oft antrifft *). Der epi⸗ 
ſche Dichter unterhält feinen Leſer 
durch ben ernfthaften, und bisweilen 
93, j feyer⸗ 
*) ©, Vorbalt, auch Diſſonanz. 
22) Nur ein Beyſpiel aus Bunderten, die 
* Eiceto geben könnte, ‚Proh Dii im- 
mortsles! Ubi eft ille ınos, virtusque 
majorun? == An ego ab eo man- 
data accinerem, dui fengrus mandata 
contemnerct? aut ei cum ſemtu 
quıdquam eommune judicarem, qui 
impersatorem Pop. Rom, ſenatu pro» 
hibente obfiderer ? At quae mandaraf. 
artogantia! Quo ftupore! Qpo ſpiri- 
wm! Philipp. VIII. 8. 
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erlichen Ton und Bang feines Ver⸗ 
* faſt durchaus in der Ernſthaf⸗ 
tigfeit. Und wenn er das Ernfihaf- 
te auf das Hoͤchſte treiben will, fo 
miſcht er fürchterliche Nebenbegriffe 
ein. Beydes Ton und Begriffe find 
in folgender Stelle hoͤchſt ernfthaft: 
— —- Bald Hand er vol Tieffinn, 
Sald fab’ es aberal langſam herum und 
| uf boden —— Bergen 
— netten fi lagern; 
erweilen ern; 
Seal WE g faß er und dachte *). 
Das Ernfthafte bey Kleinen und 
verächtlichen&egenftänden macht eine 
Art des Scherzhaften und Laͤcherli⸗ 
chen aus, und Tann alfo beym Spott 
chr gute Würfung thun ; denn nichte 
yoffirlicher als ein ernfihafter Ton 
‚der läppifchen Gegenflände. Mer 
kann fich des Lachens enthalten, wenn 
Scarron in einem ernfthaften. Ton 
fein zerriſſenes Kleid beſingt? Cr 
vergleicht e8 mit den ägpptifchen Py⸗ 
ramiden, die er alfo anredet: 
Superbes monumens — — 
Par l’injure des ans,. vous tes 
abolis.- 
de ciment que le 
\ tems ne diffoude; 
.$i vos marbres fi durs ont fenti 
| fon pouvoir, 
Dois je trouver mauvais qu’un m&- 
chant pourpoinc noir 
Qui m’a dure deux ans foit percè 
‚par le coude ? 


u neh point 


Erweiterung. 
(Beredfomfeit.) 


| Ronginus giebt: folgende Erklaͤrung 
davon: fie fen eine vollftändige Zu⸗ 
fammentragung aller, einer. Sache 
zugehörigen, Umftände und Eigen- 
fchaften, wodurch die Hauptvorſtel⸗ 
lung ihre wahre Größe und Stärfe 
erhält. Man tan nämlid) eine Sa⸗ 


+) Meßias 11 Geſang. 


Erw 


che entweder blog nennen, oder auf 
die fürzefte MWeife nach dem, was 
ihr weſentlich oder zufällig zufommt, 
anzeigen; oder man fann fie weit⸗ 
läuftiger nach ihren Eigenfchaften, 
MWürfungen und verfchiedenen Ver⸗ 
hältniffen befchreiben. Wenn alfo 
der Redner, nachdem er dag, was 
weſentlich zu feinem Gegenftande ges 
hört, gefagt hat, noch etwas hinzu⸗ 
tbut, um bie Borftellung zu verſtaͤr⸗ 
fen, fie lebhafter zu machen, oder 
ihr eine weitere Ausdehnung zu ges 
ben, fo gehört diefeg zur Erweite⸗ 
rung. Man feße, daß ein geifllis 
cher Rebner an einer Stelle feiner Re⸗ 
de noͤthig habe, die Vorſtellung von 
Gottes Allwiffenheit zu erwefen. 
Der Sag: Bott ift allwiflend, waͤ⸗ 
re hier das Wefentliche, was er zu 
fägen hat; thut er hinzu: alles Vers 
gangene, Gegenwärtige und Zufünfs 
tige, was wuͤrklich gefchleht oder 
blos möglich ift, ſtellt fich ihm deut⸗ 
lich dar: fo ift dieſer Zufag eine Er⸗ 
meiterung. 

Der Vortrag des Dichters und 
des Redners unterfcheidet fih vom 
dem Vortrag des forfchenden und 
lehrenden Philoſophen hauptfächlich 
durch die Erweiterungen, die jenen 
vorzuͤglich eigen ſind. Bisweilen iſt 
eine ganze Rede, oder ein ganzes 
Gedicht nichts anders, als ein ein⸗ 
ziger Gedanken, der durch mancher⸗ 
ley Erweiterungen lebhafter und ein⸗ 
leuchtender gemacht worden. So iſt 


bie ſiebeute Ode bes erſten Buches 


beym Horaz nichts anders, alseine 
——— eines einfachen Gedan⸗ 
ne. . 


Ein wichtiger Theil der Kunft des 
Redners und Dichters beſteht dem⸗ 
nach in der Geſchiklichkeit zu erwei⸗ 
tern; wenigſtens iſt ſie bey dem Red⸗ 
ner beynahe die Hauptſache. Wenn 
man von bekannten Dingen zu reden 
hat; wenn in einer lehrenden Rede 
alles, was man anzubringen bat, 
Klar und verſtaͤndlich iſt: fo find die 

Erwei⸗ 


Er» 


Ertweiterungen das einzige Mittel 

der Nede aufzuhelfen, die Aufmerf: 

famfeit des Zubdrers gu reisen unb 

* Bortrag äfthetifd;: Rraf zu ges 
en. 


Die Erweiterung bat fewol bey 
einzelen Gedanken, oder ben beſon⸗ 
dern Theilen einer Rede, ald bey ber 
ganze Rede überhaupt fiatt, deren 
Wuͤrkung beym Schluß dadurch ver» 

ärft werden kann. In fo fern iſt 

ein Haupttheil des Beſchluſſes der 
Mebe, und fo ſieht fie Eicero an *), 
Wenn man dag, was torfentlich 
gu Erwefung gewiſſer Borftellungen 
zur Ueberzeugung ober zur Ruͤhrung 
gehoͤrt, vorgetragen hat: fo koͤnnen 
wegen der völligen Würfung bes 
Borgetragenen noch zweyerley Zwei⸗ 
entfichen. Entweder hat ber Zu- 

rer noch nicht Zeit genug gehabt 
fich den Borftellungen fo zu überlafs 
fen, daß er ihre voͤllige Wuͤrkung 
fhon gefühle hätte, denn dazu gehoͤrt 
allemal, nach den Faͤhigkeiten des 
Zuhoͤrers, mehr oder weniger Zeit; 
oder bie Vorftelungen Haben Ihrer 
Griündlichkeit und Nichtigkeit unge- 
achtet nicht genug Afthetifche Kraft, 
weil fie zu abgezogen, zu einfach, zu 
fpeculativ find. In diefen beyden 
Fällen muß der Redner feine Zuflucht 
zur Erweiterung nehmen. Sie ver 
urfachet im erſtern Fall eine Verwei⸗ 
fung auf den Vorſtellungen, von de⸗ 
nen man die Würfung erivartet. Der 


Zuhörer bekommt dadurch Zeit fich 


den Eindrüfen zu überlaffen. Es geht 
Bey den offenbareften Wahrheiten 
nichg an, daß der Redner die Saͤtze 
fo uneufgehalten nach einanber vor: 
; trage, wie man es bey-einem geo- 
metrifchen Beweis thut. Jeder Satz 
muß nothwendig eine Zeitlang der 
Vorſtellungskraft gegenwärtig fenn, 
wenn man feine Wahrheit recht ein⸗ 
Seuchtend empfinden fol. Diefe Vers 
weilung kann nicht durch Unterbres 
chung des Bortrageg, durch ein Ber» 
*) Parsitiones Orat. _ 
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weilen des Redners erhalten werben; 
er muß fortreden. Alſo bleibet ihm 
nur das Mittel uͤbrig, das, was er 
geſagt hat, noch einmal auf eine ante 
dre Art zu fagen; etwas binzuzufe- 
gen, dag bie Aufimerffamkeit des Zu⸗ 
hoͤrers auf denfelben Begriffen unter« 
hält; dieſelbe Hauptfache in einem , 
andern und noch andern kichte zu zei⸗ 
gen. Diefes heißt aber ben Gaß ers 
weitern. Man kann deßwegen bey 
ber Beweisart, bie man Induktion 
nennt *), dieſe Erweiterung am leich- 
teften anbringen, wenn man mehrere 
Fälle zum deutlichen Begriff der Gas 
hen ausfucht, wovon das, was am 
angezogenen Drt aus dem Zenophon 
angeführt worden, zum Beyſpiel Dies 
nen fan. Die Gefchiklichfeit, die 
Zuhoͤrer durch gefchikte Erweiterun⸗ 
gen eine hinlängliche Weile bey gewiſ⸗ 
fen Hauptoorftellungen aufzuhalten, 
big fie ihre Würkung gethan haben, 
ift ohne Zweifel eines der wichtigften 
Salente des Redners, ohne welches 
die hoͤchſte Sründlichfeit und Scharf: 
finnigfeit ihm fehr wenig Hilft. 
Eben fo nothwendig iſt auch bie 
Erweiterung in dem andern Fall, we 
das Wefentliche der Vorſtellungen 
gar zu einfach if Denn dadurch 
verliert es feine äfthetifche Kraft; es 
befchäfftiget blos den Verſtand und 
bat feine Würfung auf das Gemüth, 
Was alfo abftraft und einfach gefagt 
morden, weil die Natur der Sachen 


biefes erfodert, dag muß durch bie 


Ermeiterung ber Einbildungskraft 
und dem anfchauenden Erkenntniß 
unn auch noch lebhafter, finnlicher, 
mit mehreren verſtaͤrkenden Nebenbe⸗ 
riffen gefagt werben. So wie Hal 
, nachdem er gefagt haft: 
unendlichkeit, wer miſſet dich 


durch Erweiterung hinzuthut: 


| ten Zap’ und Menfchen 
Vor dir find ne ——— 
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Es ift überhaupt offenbar, baß die 
Kraft der Beredſamkeit großen Theile, 
‚von gefchiften Erweiterungen abhan⸗ 
ge, ohne welche die grüändlichfte Rede 
troken und ohne Kraft ift. Vielleicht 

bat der an fich gründliche, aber alle 

rweiterungen verfchmahende Vor⸗ 
trag ber größten Philoſophen, diefeit 
einem halben Jahrhundert in Deutfch« 
land ein Richt angezündet, worauf es 
fonft ſtolz feyn kann, gar viel dazu 
bengetragen, baß mir in der Bered- 
ſamkeit noch fo weit hinter andern 
Völkern zurüfe geblieben find. _ 
‚Denen, welchen aufgetragen iſt, 
„bie Jugend zur Beredſamkeit anzu 
führen, kann man nicht genug wie— 


berholen, daß fie Diefelbe fleißig, aber 
auch mit hinlänglicher Gruͤndlichkeit 


In allen Arten der Erweiterungen 
| üben muͤſſen. Aber roch ihnen, wenn 
fie die wahre Kraft der Ermeiterun« 
en nicht fühlen; wenn fle fich ein- 
ilden, es fomme nur auf die Men- 
ge der Morter, auf bloße Wiederho- 
lung derfelden Sache in andern Aus; 
brüfen, oder Aufbäufung einer Men⸗ 
e nichtöbedentender Nebenumftän- 
ean. | 
Wir wuͤnſchten zur Aufnahme ber 
währen Beredfamfeit, daß ein der 
Sache gewachfener Mann die Arbeit 
auf ſich nehmen moͤge, dieſen twichtis 
gen Theil der Redekunſt in ſeinem gan⸗ 
en Umfang abzuhandeln. Woher 
sonmf es doch, daß wir eine fo große 
MNenge eritifcher Schriften über als 
ed, was zur Dichtfumft gehört, has 
ben, und fo fehr wenig, was der 
noch in ber Zeugung liegenden Be⸗ 
redſamkeit aufbelfen. fönnte? 


— — 


(*) Von der Erweiterung handeln, 
unter mehrern ; Ariſtoteles, in dem gten 
Kan. des erſten und im asten Kup. des 
swenten Buches f. Rhetorik. — Cicero, 
in dem 27 Atfihn, des zten Buches De 
uratore, Und in dem ısten Abſchn. ber 
Orator, partit, — M. 8, Duipetilfan, 
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im sten Abſchn. des achten Buches ber 
Inſtit. orator. — D. Morbof, in ciner 
eigenen Scrift, Deliciae Orator. inti- 
mior. f. Liber de Dilarione er Ampli- 
hcatione, Lub, 3701 und 1712. 8. — 
Die Principes pour la lecture des Ora- 
teurs, dm ten Kap. bes aten Buches, 
S. 195 u. f. des aten Bdos. der Ausg. von 
1753 — u. v. a. m. 


Erzaͤhlung. 

(Beredſamkeit.) 
Ein Haupttheil derjenigen gerichtli⸗ 
chen Reden, in denen es auf die Be⸗ 
urtheilung einer geſchehenen Sache 
ankommt. Der Zwek der Erzaͤh⸗ 
lung iſt, dem Zuhoͤrer den Verlauf 
der Sachen ſo vorzuſtellen, daß ſein 
Urtheil daruͤber gelenkt werde. Die 
alten Lehrer der Redner ſind, wie 
man beym Hermogenes, Cicero und 
Quintilian ſehen kann, ſehr weit⸗ 
laͤuftig hieruͤber. Da hier die Ab⸗ 
ſicht gar nicht iſt, den Advocaten An⸗ 
leitung zu wie durch eine 
ſchlaue Erzählung eine boͤſe Sache 
als gut, oder eine. gute als boͤs vor⸗ 
zuftellen fey, fondern vorausgeſetzt 
wird, der Redner wolle dag, was 
er felbft gefehen oder erzählen gehoͤrt 
bat, fo. twie er die Sachen wuͤrklich 
faßt, mieder erzählen: fo werden 
wir ung nur bey Betrachtung eini⸗ 
ger allgemeinen Eigenfchaften einer 
guten Erzählung aufhalten. Die 
Kunft zu erzählen erfodert eigene Ga⸗ 
ben, die man nicht durch Negeln bes 
fommt; alled, was bie Eritif hier 
thun kann, ift, daß fie einige Wine 
und Warnungen giebt. 

Die Erzählung ift in der Bered⸗ 
fanıfeit gerade bag, mag das hifteris 
fche Gemaͤhlde in der Mahlerey iſt: 
beyde werden durch einerley Cigens 
[haften gut oder fchlecht. Jede Era 
zaͤhlung muß bie gefchehene Sache 
tlar und wahrhaft, oder mahrfchein« 
lich, vorſtellen, damit der Zuhoͤrer 
uber keinen zur Sacht a >> 

an 
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fkand in Ungewißheit ober Zweifel 


bleibe. Zur Klarheit gehoͤrt außer 
dem guten und richtigen Ausdruk, 
wodurch die Begriffe auf das genaue⸗ 
ſte beſtimmt werden, die Ordnung 
und die Vermeidung alles deſſen, 
was eigentlich zur Sache nicht gehoͤrt, 
was keinen Einfluß, weder auf den 
Ausgang der Sache, noch auf das 
Urtheil, das man von der Sache 
fallt, haben kann Bey jeder Erzaͤh⸗ 
lung hat man eine gewiſſe Abſicht, 
aus welcher beurtheilt werden muß, 
was zur Sache gehoͤrt oder nicht. 
Der Erzaͤhler muß den Zwek der Er⸗ 
zaͤhlung, die Vorſtellung, die durch 
dieſelbige in voͤllige Klarheit kommen 
ſoll, auf das deutlichſte faſſen, um 
jubeurtheilen, was jeder einzele Um⸗ 
ſtand dazu beytragen koͤnnte. Er muß 
ſich auf das genaueſte in die Stelle 
ſeiner Zuhoͤrer ſetzen, um zu erken⸗ 
nen, was fie eigentlich durch ſeinen 
Vortrag erfahren wollen oder müffen. 
Eine nothwendige Eigenſchaft der 
Erzaͤhlung in Abſicht auf die Klar⸗ 
heit iſt die Gruppirung der Sachen, 
das iſt, die genaue Unterſcheidung 
der Haupttheile. Die Erzaͤhlung 
muß nicht fo unabgeſetzt in einem 
fortgehen, daß der Zuhoͤrer gar nichts 
begreife, big man fertig if. Sie 
muß in ihre Hauptperioden abgetheilt 
fen, deren jede befonbers fann ge⸗ 
faßt werden. 
Zur Bahrheit oder Wahrfcheinlich 
feit ift vor allen Dingen nothwendig, 
daß keine Luͤke in der Erzählung ge- 
faffen, daß nichts übergangen werbe, 
daraus bag, was hernach folget, bes 
greiflich wird. Aber dieſes ift noch 
nicht allemal hinlaͤnglich. Gewiſſe 
Theile der Erzählung müffen genau, 
umſtaͤndlich und durch folche Kleinig⸗ 
keiten ausgezeichnet feyn, baß ber 
Zuhörer ben der Sache gegenwärtig 
(eo glaubt. Dadurch wird bie 
Erzählung um fo mehr mahrfchein- 
lich, da der Zuhörer fich nicht vor» 
fiellen kann, daß allds fo umſtaͤnd⸗ 
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Tich würde koͤmen bezeichnet werden, 
wenn fich die Sachen nicht würflich 
fo verhielten. So wie es gemwiffe Ge⸗ 
mählde giebt, von denen man leicht 
urtheilen fann, daß fie blog aus 
ber Phantaſie, nach einem Ideal ge⸗ 
macht find; andre hingegen, wo man 
aus verſchiedenen ſehr zufaͤlligen Kleis 
nigkeiten gewiß erkenne, daß ſie nach 
der Natur gemacht ſind: ſo iſt es 
auch mit den Erzaͤhlungen beſchaffen, 
deren Wahrheit oder Erdichtung man 
aus Kleinigkeiten am beften beurthei« 
let. Folgendes Benfpiel aus dem 
Quintilianus *) fann zur Erläutes 
rung dienen. In portum veni, na 
vim profpexi, quanti veheret in- 
terrogavi, de pretio convenit, con- 
fcendi, fublatae ſunt anchorae, fol- 
vimus oram, profetti ſumus. Alles 
biefes fagt im Grunde nichts anders, 
als die zwey Worte: E portu navi- 
gavi. Aber dag auggezeichnete es 
mählbe madıt, daß man bie Sache 
zu ſehen glaubt. Da bey jeder Er⸗ 
zaͤhlung etwas die Hauptſache iſt, 
das, wornach alles andre beurtheilt 
wird, dieſe Hauptſache aber, wie 
die Hauptgruppe des Mahlere**) in 
dem Gemählde, voranftehen und ans 
deutlichften ing Geſicht fallen mußt 
fo muß der Redner durch Bezeichnung 
Kleiner Umftände, die Hauptſache na⸗ 
be vor dag Geficht bringen. Darm 
ift Homer ein großer Meifter bee 
Kunft. Die Hauptfachen heben fich 
in feinen Gemaͤhlden von Grund 
heraus, und fommen ganz nahe.’ 
Einen großen Grad der Wahrheit 
kann auch ber Tonder Rede einer Er⸗ 
sählung geben. Ein den Sachen, 
bie man erzählt, voͤllig angemefiener 
Ton, der fich währender Erzählung 
immer nach ber Befchaffenheit der 
Dinge, bie ergählt werden, abändert, 
iſt beynahe allein hinreichend, DIE 
ganze Sache wahrfcheinlich zu mas 
24 en; 


® Lib, IV. Cap. $. 41. 
\ **) ©. Gruppe. q 
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chen; ſo wie ein falſcher Ton, beſon⸗ 
ders da man zur Unzeit wichtig thut, 
oder ing Declamatoriſche verfaͤllt, eis 
nen fehr großen Verdacht der Uns 
wahrheit erweken fann *). 
Es erhellet hieraus hinlänglich, 
daß es cine hoͤchſt ſchwere Sache ift, 
gut zu erzaͤhlen, und vielleicht erfo⸗ 
dert Fein Theil der Beredſamkeit fleiſ⸗ 
ſigere Uebung, als dieſer. 
Bermogenes unterſcheidet bien 
Hauptgattungen die Erzaͤhlung zu 
behandeln, die einfache, die ausge⸗ 
führte, die zierliche. Die erſte er⸗ 
zählt die Sache ſchlechtweg, wie fie 
gefchehen ift, ohne fich in irgend eine 
Art der Augfchweifung einzulaffen. 
Eie wird da gebraucht, wo die ges 
fchehene Sache an fich felbft mit den 
dabey vorkommenden Uniſtaͤnden hin⸗ 
reichend iſt, dem Zuhoͤrer die Begriffe 
u geben, die unſrer Abſicht gemaͤß 
ind. Von dieſer Art iſt die Erzaͤh⸗ 
lung in des Demoſihenes Rede gegen 
den Conon. Die Sache war an ſich 
ſo klar, daß der natuͤrlichſte Vortrag 
derſelben am geſchikteſten war, den 
Zuhoͤrer gegen den Beklagten einzu⸗ 
nehmen. 
Die ausgefuͤhrte Art beſteht darin, 
daß der Redner verſchiedenes bey⸗ 
bringt, das in der geſchehenen Sache 
nicht offenbar liegt, indem er Urſa⸗ 
chen davon angiebt, Abſichten auf⸗ 
dekt, und etwa Umſtaͤnde ergaͤnzt, 
alles in der Abſicht die Sache gut 
oder ſchlecht vorzuſtellen. Er hilft 
alſo dem Urtheil des Zuhoͤrers dabey, 
da er im erſtern Fall es ihm gaͤnzlich 
frey gelaſſen hat. Dieſe Art iſt noͤ⸗ 
thig, wo die vorzutragende Sache 
eiwas zweydeutig iſt, fo Daß der Zu⸗ 
hoͤrer, wenn ihm die Sache einfach 
erzaͤhlt wuͤrde, auch wol ein ander 
Urtheil davon faͤllen, oder ſie anders 
faſſen koͤnnte, als es die Abſicht des 
Redners erfodert. 


Die zierliche Art trägt die Sache 


mit Zufägen vor, welche die Einbil⸗ 
S. Ton der Rebe, 
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bungsfraft des Zuhdrers einnehmen. 
Er mifcht Bilder und Nebenumſtaͤnde 
in die Sache, welche ihn für oder ges 
gen die Begebenheit einnehmen, wel 
che er entiveder auf eine vortheilbafte 
oder verhaßte Weiſe vorftellt, fo daß 
er bag Urtheil des Zubdrerg fchon in 
ber Erzählung feldft lenkt. Er Braucht 
die Farben ber Beredſamkeit, fein 
Gemaͤhlde defto Eräftiger zu machen. 
Diefes ift bey gerichtlichen Erjaͤh⸗ 
lungen ein Kunftgriff, der den Sa 
chen den Ausfchlag geben kann; und 
barinn war Cicero ein großer Mei⸗ 
fier. Dan überlege folgende Stelle. 
Anſtatt 6108 zu fagen:. Quinctius 
trauete dem Verſprechen des Naͤvius, 
traͤgt er die Sache ſo vor: Quia, 
quod virum bonum facere oporte- 
bat, id loquebatur Naevius; credit 
Quinttius eum, qui oratiouem bo- 
norum imitaretur, /aßa quoque 
imitaturum. Dergleichen Wendun⸗ 
gen find um fo viel würffamer zur 
Ueberredung, weil der Zubdrer kaum 
merkt, daß der Redner feinem Urs 
theil vorgreift. 


Es kann zwar gefchehen, daß eis 
Redner feine Erzählung nur nach eis 
ner dieſer drey Arten vorträgt. Wem 
bie Sache fehr klar und jedem hin» 
laͤnglich einleuchtend ift, fo thus die 
erſte Art die allerbefte Würfung, 


. Denn fo ivie ein Örundfag durch den 


Beweis, den man davon geben wollte, 
nicht nur feine Etärfe getoinnt, fons 
bern von feiner Kraft verlieret: fo 
eht es einer offenbar guten oder 
chlechten Sache, durch eine ausges 
führte oder gierliche Erzählung. Die 
andre Art fchifet fich für Begebenhei⸗ 
fen, die zwar wenigen Zweifel unter 
morfen, aber doch durch Erläfiterung . 
verſchiedener Umftände Flärer koͤnnen 
gemacht werben. Die dritte Art iſt 

für zweifelhafte Säle, gndefen ges 
ſchieht e8 oft, daß «ein Redner alle 
drey Arten in einer einzigen Erzaͤh⸗ 
lung anbringt, nach dem bie ben 
ern 
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dern Theile der Sache unhr ober we⸗ 
niger Elar find. 
2 


(*) Bon der Erzählung in der eigent⸗ 
lihen Rede, bandeln, unter mehrern, 
Ariſtoteles im ısten Kap. des dritten Bu⸗ 
ches f. Rhetorik (in Ruͤckſicht auf Die been 
angenommenen Arten der Öffentlichen Res 
ie.) — Hermogenes im ıten und 7ten 
Kap. Des atın Buches wegs Euges. und im 
sgten Kap. nee: usdod. av. — M. F. Quin⸗ 
titten, im sten Abichn. des zweyten, und 
im sten Bbitn. des vierten Buches dee 
laftieur. oracor. — Ch. Batteur, im 
«dem B. ſ. Principes de la Literature, 
©. 218. d. Ausg. von 1755 und ©. 263 der 
Raml. licberf. Ausg. von 1774. — Die 
Principes pour la lect. des Orateurs, 
im sten Kap. des vierten Buches, DB. 3. 
GS. 48. — Condillac, im sten Tb. S. 470 
d. d. Ueberf. ſ. Untere, aller Wiſſenſch. 
Ban 7j,). 85. — 


Erzählung. 
(Dichtkunſt.) 

Eine beſondre Art des Bebichts, 
womit die Neuern die Dichtkunſt be⸗ 
reichert haben ; benn eg fcheinet nicht, 
daß den Alten biefe Dichtungsart bes 
kaunt gewefen ſey. Die Erzählung 
tommt darinn mit der dfopifchen Fa⸗ 
bel überein, daß fie eine kurze Hand⸗ 
lung in einem gemäßigten Ton, ber 
weit unter dem eigentlichen epifchen 
zurüfbleiber, erzählt; fie gebt aber 
von ihr darinn ab, baf fie nicht bes 
deutend ift, wie die Kabel. Der 
Dichter bat feinen Endzwek bey der 
Erzählung erreicht, wenn ber Leſer 
bios die erzählte Handlung in dem 
Lichte, darinn er fie hat vorftellen mol, 
len, gefaßt hat, dba der Fabeldichter 
eine Lehre zur Abficht hat, Es läßt 
fih zwar, wie einer unfrer beften 
Kunftrichter anmerft %), auch au 
ihr, wie aus jeder. Har.blung, irgend⸗ 

*) Schlegel in der Abhandl er bie 

Eintpritung des Porfie, * 


Erz 181° 


wo eine Sittenlehre abfonbern. Den: 
noch ift fie nicht etwan ein in eine 
finnliche Geſchichte verkleideter Lehr, 
fa8 ; und bag Allegorifche ift ihr auf 
feine Weife nothwendig. Sie iſt, 
ſagt er ferner, die heroiſche oder co⸗ 
miſche Epopee im Kleinen; die erſte 
Anlage dazu, nur die weſentlichſten 
Beſtandtheile derſelben in ihrer eins 
facheften Form. Man kann hinzu- 
feßen, daß fie in dem DBortrag ben 
gemäßigten Ton, ber feine Begeiftes 
rung fennt, annimmt. Denn «8 
giebt auch dergleichen feine Epopeen, 
die in dem hoben Inrifchen Ton vor⸗ 


. getragen worden, und deßwegen nicht 


zu diefer Gattung gehören, wie die 
Komanzen. 

Diefe Dichtungsart ift in Anſe⸗ 
hung des Inhalts einer großen Man⸗ 
nigfaltigfeit fabig; fie fann Hand» 
Jungen und Thaten, Leibenfchaften, 
berrfchende und vorübergehende Em⸗ 
pfindungen, ganze Charaktere, Bes 
gebenheiten, Gluͤks⸗ und Gemuͤths⸗ 
umftände fchildern; und in Anfehung 
bes Tones fann fie pathetiſch, ſitt⸗ 
lich oder ſcherzhaft ſeyn. Sol fie 
aber mehr, als zum Zeitvertreib dies 
nen, und mehr als vorübergehende 
Aufwallungen verfchiebener, ange⸗ 
nehm durcheinander laufender, Em⸗ 
pfindungen erweken, ſo trifft man 
den Stoff dazu eben nicht auf allen 
Straßen an. Wenn der erzaͤhlende 
Dichter lehrreich ſeyn will, wenn ſei⸗ 
ne Abſicht iſt, nur ſolche Geſchich⸗ 
ten oder Thaten zu erzaͤhlen, die in 
dem Verſtand der Leſer wol beſtimm⸗ 
te-und auf immer wuͤrkſame Grund⸗ 
begriffe und Grundfäge zuruͤklaſſen: 


ſo muß er fich weit und mit fcharfen 


Bliken in dem fittlichen Leben ber 
Menfchen umfehen. Auch der fleißig« 
ſte Beobachter der Menfchen ift nur 
ſelten fo glütlich, auf folche claffifche 
Maͤnner feiner eigenen, ober der ver⸗ 
gangenen Zeiten zu fioßen, deren 
Dentungsart und Handlungen, als 
canonifche Lehren für ale Menſchen, 

25 anjzu⸗ 
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anzuſehen find. Vernunft und Thor: 
heit, Tugend / und Laſter zeigen ſich 
zwar uͤberall, aber hoͤchſt ſelten in 
den hellen Lichte und in der Geſtalt, 
worinn fie zur Lehre oder Warnung 
fi) den Gemuͤth unvergeglich und 
innmer wuͤrkſam einprägen. Co 
müffen aber die Benfpiele ſeyn, die 
zu einer vollfommenen Erzählung den 
Stofausmahen. Es wird nänlic) 
bier vorausgeſetzt, daß die Erzäh- 
lung in allen Abſichten vollkommen 
fen, bey welcher jeber Leſer von ge⸗ 
funder Einſicht mit voͤlliger Empfin- 
dunsfagt: fo muß ich Denken — fo 
muß ich bandeln— fo muß ich nic» 
‚ mal bandeln, wenn ich noch erwas 
auf mich felbft balten foll; und die 
Erzählung muß unvergeflich alg ein 
Muſter den Geift eingepragt werben. 

Dergleihen Erzählungen wären 
benn allerdings fehr ſchaͤtzbare Wer⸗ 
fe, und man koͤnnte den Neuern über 
die Erfindung diefer Dichtart Gluͤk 


wünfchen. 
halt gluͤklich gefun⸗ 
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Wenn der 
den oder gewaͤhlt iſt, ſo iſt noch die 
Schwierigkeit des guten Vortrags 
zu uͤberſteigen, die nicht gering iſt. 
Das Erzählen iſt überhaupt eine ſehr 
ſchwere Sache; aber in Verſen zu 
erzaͤhlen, zumal wenn der Inhalt 
einfach iſt und wenig Leidenſchaftli⸗ 
ches hat, iſt hoͤchſt ſchwer. Man 
kann gar zu leicht in das Gedehnte, 
Langweilige oder Muͤhſame fallen. 
Einfalt, Kuͤrze und beſonders Naivi⸗ 
taͤt ſind die Haupteigenſchaften dieſer 
Gattung. Man findet daher nur 
ſelten Dichter, die ſich darinn hervor⸗ 
gethan haben. Unter uns haben bey 
der betraͤchtlichen Anzahl guter Dich⸗ 
fer, nur Hagedoen, Gellert und 
Wieland fich bierinn einen Namen er- 
morben. Aber Wielands moralifche 
Erzählungen machen eine befondere 
Gartung aus: fie find meiftencheile 
pen zaͤrtlichem und leidenfchaftlichemn 
In alt, der das Erzählen weniger 
ſchwer macht, 


s 
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Die Araber fcheinen einen vorzäge 
lichen Geſchmak an dieſer Dichtart zu 
haben, und unter ihren Erzaͤhlungtu 
findet man in ber That folche, die zu 
Muftern dienen können. Vielleicht 
haben die Neuern diefen Zweig der 
Dichtkunft aug dem Drient nad) En» 
ropa verpflanzt. Aber die Erzähluns 
gen von abentheuerfichen Liebeshaͤn⸗ 
dein, darnach die franzoͤſiſchen Dich⸗ 
ter ihre Contes gebildet haben, ſchei⸗ 
nen aus Italien herzukommen. 


a ** 


So ganz unbekannt, mie H. Safer 
will, iſt denn doch die Erzaͤhlung, im 
weiteſten Sinne des Wortes, den Biten 
wohl nicht gewefen ; denn die. Verwande⸗ 
(ungen des Ovidius laffen fib ſchwerlich 
für etiva6 anders anfehen. Und ſein Aus⸗ 
fpruch i@ um deſto grundlofer, da er bie 
Mahrchen der Araber anführt, und folglich 
nicht auf eigentlich verfifleiete Erzdhlums 
gen ſich einfihrdnkt. — 

Bon der Theorie der Erzählung übers 
haupt (die aber zu mannichfaltig ſeyn 
kann, als daß dieſe Theoricen fie umfaße 
ten) handeln untere mehrern: Poefisnar- 
rativa, Auct. Georg. Aloyf. Szerda- 
heli, Bud. 1784, 8. — Reflex. furle 
Conte, von Dorat, ben I. Treis fre- 
rcs, Oeuvr. ®. 2. ©. 97. Ausg. von 
1769. Deutfch, ben der Ueberſ. von Ehr, 
Zarcht. Gellerts Abhandl. von den Bas 
bein, Leipz. 1773. 8 S. 101. — Diſc. 
{ur les contes, mouvelles er Romans, 
in den Lectures amufantes, Amſt. 177% 
8. — Effai fur le recit, ou entretieng 
fur la maniere de raconter, p. Mr 


TAbbèé Berardierde Bataut, Par. 1776, 


12. (Der Berf. handelt darin nicht bles 
von der eigentlichen Erzählung, ſondern 


auch von dem, was dahin gerechnet were 


den kann, als von der Babel, von dem 
epifchen Gedicht, und von dem Roman, 
ober in einem dußerſt weitſchweiſtgen 
Style.) — Ueber Handlung, Geſpraͤch 
und Erzaͤhlung, von I. J. Engel ia 
der N. Bibl. der ſc. Wiſſenſch. B. 16- 
©. 177. — uch finden ſich noch ta. 

Schle⸗ 
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Olegels Abhandlungen zu f. Batteur, 
6. 282. Ausg. von 1770 veefchiedene, hies 
der sehbrige Anmerkungen. — 

Poetifche, oder Erzaͤhlungen in 
Verſen haben geichrieben, bey den RS: 
mern: Publius Deidius Naſo (Die Auss 


‚gaben |. 15 Buͤcher von Bermandlungen, 


mit ſ. übrigen Werken, find bey dem Art. 
sHeroide angejeigt. Einzeln find fie, 
unter andern, jedoch mit einigen andern 
Gedichten des Verf. mer, ſ. a. ec 1. f. 
und darauf Parm. 1479 und 13480. f. 
Vic. 1480. f. Ven. (mit dem Eomment. 
des Auph. Regius) 1495. 1553. f. 
Ebend. ben Aldus 1525. 1934. 8. Lugd. 
B. 1527. 4. Antv. 1561. 12. Rom, 
1814. 8. Par. 1637. f᷑. (mit ®.) u. 0.0. 
D. m. gedruft. — Ueberſetzt in das 
Pktelienifcbe : von ®tov. di Bonfianore, 
Ben. 1497. f. in Proſa; won for. Gpirite 
da Yerugia, Per. 1519. 8, in Zerzinen; 
von Wie. Agoftini, Ben. 1522. 4. in Dctas 
ven; von Pub. Dolce, Ben. 1533. 4. If 
Drctaven $ von Fab. Marotti, Den. 1570. 4. 
eben fo; von Gianandr. Anguilara, Den. 
561. 4. 1757. 8, 38. in Octaven (ſchoͤn, 
aber ſehr freu), von einem lingen. Sienna 
1777: 8. 2 B. in Peofa, ber, um mehr 
Merbinbung bineinzubringen , fie in Gior- 
nate abgetheilt, und die unvolfkdndigen, 
nad den Erzählungen anderer Motholo⸗ 
gen, ausgeführt hat. Sa das Spani⸗ 
fche: von But. Yeres Sigler, Salam. 
3580. ı8. Burgos 1609. 8. In reimfr. 
Werfen, mit untermifchten Detaven ; von 
Sit. Mey, Zarran.ı586. 8. iM Detaven, 
aber nur fieben Dächer, wovon bie bey⸗ 
den erfien mehr Paraphraſe, als Ueber⸗ 
ſetzung find; von Pedro Saynz de Viana 
Vallad. 1589. 4. in Detaven, mit ſehr 
mittelmäßigen Auslegungen ; und von Luis 
Hurtado. Indas Franzoͤſiſthe: von Th. 
Maleys, unter dem Titel, La Bible des 
Poetres .„. Brüys 1484. f. Par. 1493. 
F. in Proſa; von einem Uingenannten, Une 
ver dem Titel, Le grand Olympe... 
!hon 1539. Bar. 1539. 8. Rouen 1601. ı6. 
ia Profa; von El. Maror, aber nur die 
beyden erſten Bücher ia ſ. W. und in Ders 
kn; ꝓon öre. Habert, Par. 1573 18. in 
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Derien ; von Ch. Deffeand, Nyont ısos. 8, 
in Berfen ; von Raymond und Eh. de Dias 
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"face, Bar. 1617. 8. In Deefen ; von Nie. 


Renouard, Bar. 1616. 8. 1619. f. mit K. 
Bar. 1651. £. in Proſa; von P. du Rover, Par. 
1655. 8.1660. f. Brux. 1677. f. Dane 1728. f. 


1744. 12.4 B. mit K. in Proſa; von Th. 


Corneille, Bar. 1693. 12. 38. Lüttich 
1698. 8. 3. in Berfen; von Et. Algay 
de Martisnac, in dem aten, sten und sten 
Bd. ſ. Ueberſ. der ſammtl. Werte des 
Dvids, Lyon 1697. 12. in Proſa; von I. 
Bapt. Morvan de Bellegarde, Par. ı701. 
8. 32. in Proſa; von Ant. Banier, 
Amf. 1733. f- und 3B. ı2. Par. 1738. 4. 
3%, mit. in Profa; von J. Gasp. de 


Fontanelle, Par. 1767. 8. 38. in Proſa, 


und getreuer als von Banier; von dem 
Ehev. be St. Ange, Par. 1778 u. f. 12. 
in ziemlich mäfferfaten Verſen; von dem 
Abt Maffilion, Bar. 1785. 8.3. in 
fchfechte Profe. Auffer dieſen brachte ein 
Ungen. jede in 8 Derfe unter einem dazu 
geffochenen Kupfer, Lyon 1557. 12. SI. 
de Benferade fie in Rondeaux, P. 1676. 4. 
ber Abt Marolles in Duatrains, Par. 
1677. 4. und £. Rider, unter dem Zitel, 
Ovide bouffon in buͤrleske Verſe, Par. 
1649. 4. 1662. 12. aber nur 5 Bücher, fo 
wie Ch. Eonpeau d’Afouci, ebenfalls, 
aber auch nicht volfldndig, unter dem Ti⸗ 
tel: Ovide en belle humeur, Par, 
1690. 4. und einzele Verwandlungen 
find von mehreen uͤberſetzt und naghgeahmt 
worden. In das Engliſche: Auſſer 
Ueberſetzungen einzeler Verwandlungen 
von Addiſſon, Dryden, u. a. m. von 
Arth. Solding, Pond. 1565 1975. 4. M 
Derfen; von Georg Sandy, 1627. f. in 
Verſen; von ©. Garth, Gay, Philips, 
Croxuſl, Sewell u. a. m. 1717. f. 1732. 8. 
sd. m Berfen; von ©. Clarke 1721. 8. 
in Proſa; von Dauifon, Lond. 1759. 8 
in Proſa; von Valley, 1787. 8. in Profa 3 
und in einen Auszug gebracht (Meta- 
morph, epitomized) erfhienen fie 1761. 
nr. In das Deurfche: von Albrece 
von Halberftadt ſchon ums J. 1210 uber 
erſt gedruckt, Maynz 1545. $. und mit 


Merdnderungen von Wikram, Seft- 581. f. | 
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fo wie verb. ebend. 1609, 1641, 4. In Ver⸗ 
fen; von M. Spreng, Rrft. ı571. 8. in 
Verſen; von einem Ungen. aus dem Hol. 
des, Earl von ander, - Naͤrnb. 1679. f. 
und ebend. noch 1698 ſieben Buͤcher, bey⸗ 
des zur Erkldrung der Sandrartiſchen Ku⸗ 
pier; von J. G. Schmidt, Strasb. ızır. 
s. in Proſa; von Sedletzky, Augsb. 1763. 
8. ih Deren; von Joh. ©. Pindner, 
Leipz. 1764. 8. in Profa; von J.S. Saft, 
Berl, 1766. 8. in Proſa; von Ferdinand 
®* *, Sale 178551787. 8. fehr frey; von 
J. G. 8. Schlüter, Leipz. 1786. 8. Mes 
triſch; von einem Ungen. Dresd. 1789» 
1790, 8. nur 6 Bücher metriſch. Auſſer 
bieien it der Junhalt derfeiben, su Ku⸗ 
sfern, von J. G. Schoch, Leips. 1652. 8. 
in Reime gebracht, fo wie einzele von meh⸗ 
rern, als, unter andern, die beyden ers 
fen Buͤcher von C. J. 8. SHaymann, 
Dresd. 1772. 4. In ſchlechten Derfen übers 
fegr worden. Auch fo noch eine Ueber⸗ 
fegung von Lau vorhanden fon, und ein 
ingenannter ‚hat, unter der Aufichrift: 
Verwandelte ovidiſche Verwandlungen, 
Stuttg. 1790. 8. einen ungluͤcklichen Ver⸗ 
ſuch zu einee Traveſtirung derſelben mit 
dem erſten Buche gemacht. Hinter den 
Darſtellungen derfelben auf Ku⸗ 
pfer ſind die von Picart, von Sandeart, 
und von Dafan und fe Mire, Bar. 1768⸗ 
1769. 4. 140 BI. die vornehmiten. Er⸗ 
läuterungsfcheiften; 1) Explication 
hiftor. des Fables, Par, 1711. 12. 
a B. Gehe umgedudert und erweitert, 
unter dem Zitel: La Mythologie et les 
Fables expl, p. l'hiſtoire, P. 1740. 
3D.1748. 12. 8 B. von Banier, Deutſch, 
Leip3. 17545 1766. 8. 5 B. von J. A. Schles 
gel. 2) Ueber Dvids Genie und Schrife 
ten, eine Abhandl. im sten Bde. bes 
Scirachſchen Magazins. Litterar. 
Notitʒen liefert I, A. Fabricii Bibl. 
lat. Lib. 1. c. 15. 9. 5. B. 1. ©, 446 u. f. 
Ausg. von 1773. und die verſchiedenen 
Kebensbefchreibungen des Dichters 
find deu dem Art. Elegie, ©. 44. % 
angez. igt. — — 
Poetiſche Ersählungen von italieni⸗ 
ſchen Dichtern; Die, in der Anwei⸗ 
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fang ber vornehmfien Bäder in allen 
Theilen der Dichtkunſt, Lripy. 1781. 8. 
©. 157 angeseigten Cento novelle vom 
(Bine) Brugiantino, Den. 1554 4. iM 
Dctaven , find nichts, als eine Verſiß⸗ 
estion de8 Decamerone vom Boccas. — 

Giela e Birria ſ. a, er I. 8. tn Drtaven, 

welche dem Boccaz zugeſchrieben wird. — 

La Leggenda del vivo e del morto, 

f.l.eca. 8. 3Oeſ. in Detoven. — Les 

Hiftorig di O&inello e Julia, f. 1, et 

a. 4. Piramo e Tisbe, f. I. et.a. & 

La RBruna e la Bianca, f. I. et a. 8. — 

Iftoria del Gelofo ... Fir. 4. aus 96 

Detaven beſtehend. — Novella di Ma- 

donna Iforta di Pifa, Trev. L 2. 4 

Ven. 1620. 8. in ſechzig Stangen, — 

Plaminia prudente. .. da P. Caggıe, 

Ven. ı551. 8. Diporto piacevole, 

ovvero Ridutto di recrcazione, nel 

quale fi narrono cento avvenimenti 

graziofi. . da Guil. Croce, Trev. io20. 
12. — La devotifima e bella iftoris 

di S. Giuliano, Lucc. 1709. 4 — 

L’amor virtuofo ... dal C. Giac. Iſo- 

lani, Bol. 1739. 4. — Auch finden ſich 

noch Novelle bey den Sabeln Er Pignot⸗ 

ti, u. a. m. — — 

Poetiſche Erzaͤhlungen von framzoͤſt⸗ 
ſchen Dichtern: Fabliaux er Contes 
des Poetes franc. du XII. XIII. XIV 
et XV fiecles, Par, 1756 und 1768. ı2, 
3 B. in ihrer alten Sprache — 
Auszugsweiſe und in Proſa gebracht, 
ter dem Titel: Fabliaux ou Contes = 
XII, et du XIII. Siecles ... Par.ı77t 


4 . Und 1779. 8. 3 B. von fe Grand, wort 


noch die Contes devots, fables et Ro- 
mans... Par. 1781. 8. gchören. Ver⸗ 
fenerine daraus bat Imbert wieder, Us 
tee dem Zitel: Choix de Fabliaux, Par, 
1788. 12. 2B. neu verfificht, Auch 
finden ſich von Gedichten diefer Art ans 
bielem Zeitpunfte noch Auszüge in dei 
Hiftoire des Troubadourss, Bd. 9. 
©. 377 u. 0. 0. Gt. m. und Carlus dat 
in dem eoten B. der Mem. de l’Acad. 
des Infcripe, Quartausg. ein Memoire 
über fe geliefert, — Braune. Biol, 
(1461, Die ihm gugeichrichnen, = 


© rz 


wL 3. Ber. 1532. 16. 1933. 16. Haye 
ne 8, befindlühen Repues franchcs 
uhren hieter.) — Bull, Coquillart 
(1484. Unter f. Poches, Par, 1533. 16. 
733. 8. finden ſich einige, fehr unzuͤchtig 
ebsefaßte, hieher gehoͤrige Stüde, als 
de l’Enquefte entre la Simple er la 
Rufee u.a. m.) — Ch. be Bordigne 
(157%. La Legende de Maitre Pierre 
Feirfen... Ang. ı532. ar. 1723. 8 
©. au& die Annal, poet. B. 1. ©. zuı. 
mund Gouiets Bibi. franc, ©. X. ©. 33 
a. f.) — Jean le Maire (1120. Les 
trols contes . . de Cupido et d’Arro- 
pos ... Par. 1525. 8. ©. aub bie 
Annal, poet. B. 1. ©. 253. und Gou⸗ 
jets Bibl. franc. B. X. G. 80 u. ſ.) — 
Element Marot (}ı544. Bon feiner Er⸗ 
Sadung, und auch diefes faum, If nue 
eines „ ſelner, allenfolld hieher zu vechs 
menden Gedichte, le Temple de Cupi- 
don, in ſ. W. von (1338.) 8. Haye 
73.4 4O. 12. 6 B. Daß er die beyden 
erſten Buͤcher ber Verwandlungen vom 
Detdius überfent hat, iſt bereits vorher 
bemertt, und durch die Annehmlichkeit 
einer Manier if die altere franzoͤſiſche 
Sprache, unter dem Titel des Marotſchen 
Stoles, in den Beſttz diefer Dichtart ge 
beacht worden, Ein guter Aufſ. Aber ihn 
ſindet ſich im tn. ©. ı uf. der 
Treuen Wibl. der fh. Wiſſenſch. und ſ. 
Leben tn Goujets Bibl. franc. B. XI. 
©. 61 uf.) = P. Grinpoire (1544. Les 
Fanraifies de mere fette, Par. (1516.) 
3. Aus Derfen und Proſe mit hinzu ges 
fügter Moral; aber ohne Geiſt und Les 
Sen. Nachrichten von ihm giebt Gouiet, 
e. a. O. B. XI. 6.213 u.f)— G. Cor 
roiet (}1568. Le Compte du Roflignol, 
Bar. 1346. ı2. Euon 1547. 9. Rache. von 
dem Berf, giebt Goujet, 0.0.0. B. XII. 


S. 261 uf. und B. XIII. ©, 98.) —' 


Sranc. Habert (Les Metamourphoſes de 
Cupido ... Par. 1561. 8.) — ungen. 
(L’unique ameur d'Hippolyte, Rouen 
2590. ı2. Gehe langweilig ergahlt.) — 
Gern. Habert (+ 1655. Gele Metamor- 
phofe des. yeux d’Iris en aftres if ſehr 
aut gefcpeishen.) -— Jean be la Bontal 
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ne (+ 1699: Seine berühmten, ober be« 
rüchtigten Contes et Nouvelles erfiiies 
nen zuerſt 1675 und verm. Amſt. 1685.13. 
a Th. Die vielen Ausgaben find bekannt3 
die prächtigfte darunter if Anık. (Waris ) 
1763. 8.23. mit 140 8, gedruckt. In 
das Enal. find fie 1762. 12. überfegt wor⸗ 
ben.) — Jacq. Berger (+ 1720. Unter 
f. Nouv. Poef. Jdiverfes . . . Par. 1726. 
8.2. Amtl. 1743. 8. 3V. Lond. 
1773. 12. 3B. finden ſich viele Erzaͤhlun⸗ 
gen, bie auch einzeln, Amf. 1727. 8. ge⸗ 
druckt worden find.) — nt. Bauderon 
de Senece ( 1737. Don f. Erzählung, 
Kaimac, fagt Voltaire, daß fie ein Bey⸗ 
fpiel fey, wie man, in einer ganz andern 
Manier, als Sontalne, und doch eben fo 
gut, als er, erzählen könne.) — Jean 
®. Roußeou (} 1741. Seine dreyzehn 
Aegorien ſind im Grunde nichte, als 
Erzählungen.) — Jean B. Joſ. Bilars 
be Grecourt (+1743. Seine Erzählungen 
finden fih im aten Th. f. W. Par. 1761. 
ı2. 4 Th. Einige davon find In f. Ausers 
lefenen Werten, Bar. 1787. 8. Ins Deuts 
fde über) — Pinchamp Malfilatee 
(f 1767. Sein Narcifle dans I’Isie de 
Venus, Par. 1769. 8. 4 Geſ. enthäle 
einzele, glüdliche Stellen.) — ler. 


Zanevot (t 1773. In ſ. Oeuvr. 12,38. 


finden fich verfch. Erzdpl,) — Alexis Pi⸗ 
son (t 1773. af. W. ar. 1775. 12. 
7 B. find eine Dienge wisiger Erzaͤhlun⸗ 
gen enthalten.) = Jean. Aubert (} 1775. 
Pfyche, Poeme en VIII. chants . .. 
Par. 1769. 12. Deutich in den rührens 
den Erzahl. Gießen 1778. 8.) — Ch. 
9. Colardeau (+ 1776. Le Temple de 
Gnide, P. ı773. 8. Les hommes de 
Promerhete, Par. 1775. 8. und in den 
verkh. Samml. ſ. W.) — Marquis de 
Pejai (} 1777. Zelis au Bain, P. 1763. 
12. in wier Geſ. und ebend. 1768. 12. in 
ſechs Geſ.) — Fre. Arouet de Voltaire 
(t 1778. Bon feinen vielen Schriften ges 
hören nur bie Contes de Guil. Vade 
bieber, welche 1762 erkbienen, und, mit 
einigen fruͤhern, id in dem ı4ten B. der 
Beaumarchaiſchen Ausg. f. W. finden.) 


- Ein üngenaunter fhrich, als Nachape 
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mun, Contesde Jean Jof. Vade, pour. 
fervir de Tome Sec. a ccux de Guil. 
Vade, Par. 1764.8. — lingen. (Nouv, 
Contes en vers et Epigr. p. Mr. . » „ 
Gen. ı765. ı2. Maltr. 1775. 8.) — 
fingen. (L’Hyene combattue, ou le 
Triomphe de l’amour et de l’amitie, 
P. 1765. 8.) — EL Joſ. Dorat (178>. 
Seine Contes, acht an der Zahl, und 
äuerk groͤßtentheils einzeln gedruckt, fin⸗ 
den ſich zerſtreut in der Samml. ſ. X. 
ar. 1779. 8.17 Bde.) — Franc. Mar. 
Arnaud (Elvire, Par. 1754. 8.) — 
Ungen. Les Bains de Diane, ou le 
Triomphe de l’amour. P. 1770. 8. — 
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AUngen. L’incendie, P. 1770. 8. — 


Ducis ( Le Banquet de l’amitie en IV 
ch. P. 177°. 8.) — lingen. Hiftcire de 
Daphne, P. 1771. 8. — Baſtide (Les 
gradations d’amour, P. 1772. 8.) — 
Pierre Joſ. Bernard (Phroſine et Meli- 
dore, Par. 1772. 8. 4 Geſ.) — Barth. 
Imbert (Jugement de Paris, P. en IV 
chants, P. 1772. 8. Hiſtoriettes et 
nouvelles en vers, P. 1774. 8. Nou- 
velles hiſtoriettes en vers, Par. 1781. 
8. Auch find inf. Bigarrures litterai- 
“res, P. 1783. 8. noch dergleichen ents 
halten. Eine Somml. f. W. erichien 
1776. 8.6 Bde.) — Leonard (Le Tem- 
ple de Gnide, P. 1772. 8. 4 Geſ. Auch 
find von ihm fo genannte Contes pafto- 
rales in veriihiedenen Jahrgaͤngen des 
Almanac des Mufes befindiih. Eine 
Sammt. f. Werfe erfbien, Par. 1787. 
12.298.) — Ungen. Le longe d’Irus & 
J. J. Rouflfeau, Par. 1770.8.— Die 
Pieces detachees, Lond. 1771. 8, ent» 
balten mancherley Erzählungen. — Bey 
den Sobeln des 9. Barbe, Par. ı771.12. 
finden fich noch fo genannte Contes phi- 
lofophiques..— Ungen. Mes. trente- 
fix contes, Par. 1771. 8. verm. ebend. 
1772. 8. — Fourneaur (Les narrations 
0... Par. 1772. 8.) — lingen. Contes 
miſes en vers par le petit Coufin’de 
Rabelais, P. 1773. 8. — Ungen, Le 
Singe de la Fonraine ou rec. de con- 
tes et nouv. en vers, Flor. 1773. ı2. 
2B. — Mouret de St. Firmin (Aza- 
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kia, ou le triomphe de la generofire 
en IV ch. Par. 1775. 8. ſehr profaifch.) 
— In den Oeuvr. de St. Marc. Par. 
1775. 8. finden fih verkhicdene Erzähl. 
— Ungen. Le repentir inucile, Amſt. 
1776. 8. — Die Enfans du paurre 
diable du Sr. l’Empiree, P. 1776.12, 
enthalten aferhand Erzählungen. — Uns 
gen. Le faux Ibrahim, Conte Arabe, 
et le Röve ımpatient, conte Turc, P. 
1777. 8. find beyde ſehr gut, aber auch 
ſehr frey geſchrieben. — Cazalet (Les 
meprifes, ou Lucrece ct Bradamanıe 
„0. Par. 1777. 12. gehört zu den guten 
Erzähl.) — Abt Favre (Daphnis et 
Chloc, conte allegor. Par. ı777.$.) 
— Monnier (In ſ. Fetes des bonnes 
gens de Canon, P. 1777. 8. finder ſich 
eine Erzählung, Le cure de Brique- 
bec.) — ungen. Les Augultins .. 
Lond. 1779. 5. — Ungen. Graves ob» 
fervations fur les bonnes moeurs, P. 
1779.12. — Ungen. Le Fakir, Par. 
1730.8. Dee gräßliche Ausgang benimmt 
diefer Erzählung vieles von Ihrem Inte 
reſſe. — Juden Occafions et le Mo» 
ment, ou les petits rien des Merard 
de St. Juſt, Par. 1781. 12. finden ſich 
verihiedene kleine Erzählungen. — Jean 
be la Harpe (Tangu et Felime, P. en 
IV ch. Par, 1780.8.) — lingen, Le 
mariage bien afforti, P. 1782.98 — 
tngen. La vanjte bonne à quelque 
chofe, ou les mots, pasmoins, em- 
ployes utilement, P. 1782.98. — Uns 
gen. Les plus courtes folies font les 
meilleures, ou le pafletemps de Da- 
mes, P. 1782. ı2. beficht größtenthelle 
aus Erzählungen. — Ungen. Contes en. 
Vers, p. Mr. D. Par. 1783. 12. find 
ſehr mittelmäßig. — lingen. Androme- 
de en V chants, Par. 1785. ı2. — 
Ungen. Longehamp, Par. 1785. 8. — 
In den Poelies de Mr, Hoffmann de 
Nancy, Par. 1785. ız. finden fich vers 
ſchiedene Erzählungen. — Die Melan- 
ges de Poefie et de Licterae, p. Mr. 
Florien, P. 1786. ı2. befiehen größtens. 
theil® aus profaifchen und poetiſchen Era 
sählungen. — Pierre de Boloune (amu- 
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fenens d’un Septuagenaire, P. ı786. 
2) — L2andier (Ermenie, Poeme en 
NL.ch. P. ı788. 8. die Epiſode von Er- 
minla und Tankıed aus Taſſo.) — In 
dm Oeuvr. badıines de Cazotte, Londr. 
1788. 12. 78. finden ſich nicht blos pro⸗ 
ſaiſche, fondern auch poetiihe Erzahlun⸗ 
ern, wovon einige in den Moral. Kom. 
Erzählungen, Maͤhrchen und Abentheuern 
... keipi. 1790. 8. 4 Th. ins Deutſche 
überfeßt werten find. — Auſſer diefen 
finden fich in den verfchiedenen Jahrgan⸗ 
gern ded Almanac des Mufes noch Fleine 
Erzählungen von fe Bret, Champfort, 
Bouflers, Oandet, Giroud, d'Arras, 
Grouvelle, he la Clos, Drobeeq, Mara⸗ 
chal, Goulard, Guyetaud, Nogent, 
Bilette, Pons de Verdun, Chapelier, 
Mancel, Courtalon, James de St. Le⸗ 
ger, Jean B. Nougaret, u. a. m. — 
und von den verſchirdenen Sammlungen 
berfelben find mir befannt: Le gout de 
bien de gens, ou Rec. de contes, 
tant en vers qu’en profe, P, 1769.12, 
3%. Recueil des meilleurs contes 
en vers, Gen. 1773. 8. P. 1774. B. 
— Rec. des meilleurs contes en vers 
de la Fontaine, Voltaire, ‚Vergier, 
Senecé, Perrault, Moncrif, du Cer- 
ceau, Grecourt, Autereau, St. Lam- 
bert, Champfort, Piron, Dorat, La 
Monnoye, Neufchateau er Chaulieu, 
Londr. 1778. 12.6©. mit K. (Die 
beßte dieſer Sammlungen.) = Rec. de 
nouveaux contes amufans, P. 1781. 
12.28. — Rec. de pieces fugitives 
er de Contes nouv. P. 1781. 12. 2B. 
(Geroͤßtentheils aus den Auguftins gezo⸗ 
gen.) — Les plaifirs de l’amuur, ou 
Rec. de Contes, Hilft. er Poenies ga- 
lans, Par. 1784. 12. 3B. mit Kupf. — 
Nouv. Rec. de Contes, Par. 1734. 8. 
— FEuennes de Mnemolyne, ou 
Rec. d’Epigr. et de Contes en vers, 
P. 1789. 12. — Auch gehören, in ger 
wiffer Art, bie verſchiedenen proſaiſch⸗ 
goctifchen Keifebefchreibungen, als die bes 
fannte von Fres. Le Coigneus Bachau⸗ 
ment (} 1702) und El. Emm. Luillier 
Chapele (+ 1689), die Voyage de Bour· 
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gogne, Par. 1777. 8. u. d. m. noch 

bicher. — — 
Erzählungen in Verſen von engli. 
ſchen Dichtern: Die Alteflen Erzaͤhlun⸗ 
gen, welche, ſeit dem Einfalle der Nor⸗ 
manner, im Enaland geſchrieben worden 
find, ſcheinen Mahrchen aus der Legende 
geweſen zu ſehn (SG: Wartons Hiftor. of 
Engl. Poetry 2.1. ©. 18u. ſ.). Hierauf 
folgten Rittererzahlungen, von welchen, 
bey dem Art. Heldengedicht, ſich einige 
Nachrichten finden werden. Der ditche, 
merkwuͤrdigſte Dichter in diefer Gattung 
iR, unſtreitig Jeffeo Chaucer (+ 1400. 
Seine Erzählungen find unter dem Naͤh⸗ 
men der Canterbury tales befannt, und 
führen folgende Meberfchriften, The 
Knights Tale, the Millcres Tale, 
the Reves Tale, the Cokes Tale, the 
Man of Lawes Tale, the wif of Ra- 
thes tale, the -Freres Tale, the 
Sompnoures tale, che Clerkes tale, 
the Marchantes tale, the Squieres 
tale, the Frankeleines tale, 
Doctoures tale, the Pardoneres tale, 
the Shipmannes tale, the Prioreffes 
tale, the Rime of Sir Topas, the 
tale of Meliboeus, the Monkes tale, 
the Nonncs Preeftes tale, the fecond 
Nonnes tale, the Chanones Yeman- 
nes tale, the Manciples tale, the Pcr- 
fones tale, the Coke's tale of Ganıe- 
Iyn, the Plowman’s tale, the Par- 
donere and Tapftere, und die Mer- 
chant’s fecond tale, wovon beynahe je⸗ 
be ihren eigenen Prologen hat. Gedruckt 
erichienen fle, zuerſt im 3.1475 0d. 1476, 
und darauf, Unter andern 1532. 1597. 1721, 
f. von Urey; 177591779. 8. 5 DB. von 
Torwhitt, mit einem Verſuch über Chau⸗ 
cers Sprache und Verfification, und eis 
ner befondern Einleitung zu diefen Ersdhs 
(ungen. Auch nehmen fie mit den vors 
gedachten Abhandlungen, und einer Les 
bensbeichreibung des Verf. Die ſechs erfien 
(Bde, von Bells Poers of’ Grear Britain, 
Edinb. 1782. ı2. ein. Noch eine andre 
Lebeusbeſchr. findet ſich In Eibbers, oder 
Shield Lives of che Poets , B. 1. ©. 1. 
amd fehr viele Erlduter, enthalt der Xi u, 
Ab⸗ 
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Abſchnitt, Im ıten Bde. ©. 341 u. f. von 
Wartons Hiftory of Engl. Poetry. ©, 
auch den Art. Heldengedicht.) — 
Kohn Fobgate (t1440. Seine Storie of 
Thebes ift fichtlih eine Nachahmung von 
Ehaucer, welcher fle fo gar, urſpruͤng⸗ 
lich, lateiniſch geſchrieben haben fol. Auch 
iR fie öfterer bey den Canterbury tales 
mit abgedruckt. Einige Nachrichten von 
dem Derf. liefert Eibber, a. a. O. B. 1. 
©.23. und einen Auszug aus ſ. Gedichte, 
Warten, a 0.0. B. 2. S. zıu.f, Eine 
andre f. Arbeiten, die meteifibe Ueberſ. 
von des Boccaz De calıbus virorum ct 
foeminar. illuſtr. unter dem Titel, Tra- 
gedics, ſ. a. f. gehört in gewiſſer Art 
auch noch hieher. Mehrere Notigen dars 
über finden fih bey Warton, a. a. O. 
©. 61 u. f) — Thomas Rowlie (1470. 
Sein Nahme mag Lerisnigen wegen bier 
ſtehen, welche vie, von dem unglücklichen 
Gatterton herausgegebenen Gedichte für 
Acht halten) — sohn Efelton (} 1529. 
Warton in dem iten B. ©.356. Anm, f. 
f. Hiſtory of Englifh Poetry führt Me- 
sie tales, 1575. 12. vonihm an, deren 
Innhalt ih aber nicht naͤher nachzuwei⸗ 
fen verman. Das Leben des Verf. wird 
im Cibber, B. 1. ©. 37 ergählt; und 
Warton giebt, a. 0. O. Litterarifche No⸗ 
tigen von ſ. Schriften) — Th. Dore 
Centhauptet 534. In ſ. Workes, Lond, 
1557. £. findet fih, unter andern, A 
mery Jeft how a Sergeant would lear- 
ne co play the Freere, ber zwar we⸗ 
nig poetiſchen Werth bat, aber immer 
merkwürdig if, weil er von dem Wieder⸗ 
herſteller ber englifchen Litteratur fich her⸗ 
ſchreiht. In Cibbers Live’s if, B. J. 
G. ze das Leben des Verf. erzaͤhlt; und 
von ſ. Verdienſten handelt Warton, a. a. 
O. B. 3. 6.97 uf. — Th. Hedwood 
(+ ıs6s. Unter ſ. mannichfaltigen, ziem⸗ 
Lich geiſtloſen Bsdichten, findet ſich auch 
a Dialogue . . . concerning two mar- 
riages, 1547. 4. 1698. 4. welcher im 
Grunde Erzählung if. Einige Stellen 
baraus hat Warten, DB. 3. ©. 91 ange 
führt. Das Leben des Derf. ik bey Cib⸗ 
ber, 8» ©. 66 u. f. zu finden.) — 
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Th. Churchyard (+ 1570. Von f. verſchie⸗ 
denen Gedichten, melde Cibber, in dee 
Lebensbeſchr. deſſelben, D.ı. S. 65 ans 
fühet, gehören einige zu den Ersdhluns 
sen, als der doleful Difcourfe uf a 
Lady and a Knight, Jane Shore u. &, 
m.) = Ih. Sadvile (+ 1608.) Kid. 
Baldwone, und Geo. Ferrars (f 1559) 
waren die Sauptverfaller de Mirrour 
for Magittrates, Lond. 1559.4 1587. 
1694. 4. einer Sammlung von Erzähluns 
gen, deren Mufer das obeu wugeführte 
Werf des Boccas, De calibus viror. et 
foeminar. illuftr. war, und deren Pag 
nach dem Werke des Dante abgefaßt if. 
Jede der darin angeführten Berfonen ers 
zaͤhlt ihre eigene, ungluͤckliche Gefchichte 
ben, vom Kummer, zu den Thoren der 
Hölle herab geführten Dichter, der blos 


mie der Wirch in den Canterbury Ta- 


les, der Zuhörer, oder die fumme Pers 
fon des Werkes il. Nachr. von dem ers 
Ken und legten der benannten Berf. lie 
fert Cibber, a. a. D.D.ı. ©. ss und 69 
und von dein Werke felbft Warton, a. a. 
D. B. 3. 6,209 u. f.) — Edw. Lewike, 
Chriſt. Tye, u.a. m. uͤberſetzten gegen 
Ausgang des fechschnten und Anfang ded 
flebzepnten Jahrhundertes, einige Eriähs 
lungen des Boccaz in engliſche Verſe, wo⸗ 
von Warton, 0.0.0. B. 3. G. 468 wf. 
Nachrichten giebt. — Mich. Drayton 
(} 1631. In Drodens Mifcellanies ſin⸗ 
den ſich einige hieher gehörige Gedichte von 
ihm, als Nimphidia, or the court of 
Fairies und the Queft of Cynthia.) — 
John Deyden (+ 1701. Von feinen mans 
cherley Gedichten gehören die Fables an- 
cient and modern, 1699. 8. 1774. 8- 
bieber. Gie find aus dem Homer, Dvid, 
Boccaz, Chaucer u. a. m. gezogen.) — 
Th. Parnel (t1717. The Hermit, the 
fairy tale, u, a. m. in den verfchiedenen 
Samml. |. W. 1721. 4. 1772. 19. Das fer 
ben des Verf. erzählt Johnſon im aten B. 
© 185 |, Lives, Ausg. von 1783.) — 
Matth. Prior (The Ladle , Paulo Pur- 
ganti, Hans Carvell, Procogenes and 
Apelles u. a. m, inf. Poems, 1740. 8. 
DB. 1754 8. — Das Leben iſt von 

Cibber/ 
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ber, 8, IV. 6.43 und von Johnſon, 
9.3. ©. ı beicheieben.) — Sohn Gad 
(t ı7332. An Anſwer to the Sompners 
Prologue of Chaucer; Work for a 
Cooper’; the Equivocation; a true 
ftory of an apparition; the mad dog, 
ia den verfhiedenen Samml. ſ. Poems, 
1725. 8. 28. 1776,12. 38. Das Leben 
Inder ich bey Cibber, B. IV. ©, 250 
und Tohafen, ©. 3. ©. 109.) — Jon. 
Swift (t 1744. Bon f. Gedichten gehoͤren 
hieher Cadenus and Vanella, gedruckt 


ums J. 1723. und Philemon and Bau- 


eis in den werfihledenen Samml. f. W. 
ı760 1769. 8. 27 B. 1784. 8. 178, Sein 
Beben I bey Cibber, B. V. ©, 73. und 
bafen, B. 3. &. 353 beſindlich) — 
Dav. Mallet (} 1765. William and Mer- 
zeret, geſchrieben ums J. 1724. und 
Amyntor and Theodora 1747.4. und 
uehher in den verſch. Samml. f. W. 
1759: 12.38. Das legtere if, in den 
Hamburger Bedtraͤgen, und auch unter 
dem Zttel, Aurelius, ober der Kinfichier 
anf ber Intel Kia, 1773. 8. abgekürzt 
ia das Deutſche überfegt morben. Das 
keben des Verf. erzaͤhlt Johnſon, B. IV. 
©. 423.) — Ungen. (Lesbia, a tale 
1756. 4) — ©. Boyon (} ı775. Paris 
or the force of beauty, 1755. 4. und 
in ſ. Poems, 1757. 8.) — W. H. Smoth 
(Love triumphant, 1757. 4.) — 
Ungen. (Phil. and Harriet, 1760, 4.) — 
ungen. (Edwin and Emma, 1760.4.) — 
Wagen. (Giles Pouncit in two cantos, 
s761.4.) — Nngen. (Anaingait and 
Ajutt a Greenland tale, 1761.4.) — 
Hall (Crazy rales, 1762. 4. 1769. 8.) 
— Hingen. ( Woodenbowl, 1762. 4.) 
— James DBeattie (The Judgment of 
Paris, 1764. 4. und in ſ. Poems, 1770. 
8.) — ungen. (The Eruicfhop a Ta- 
le, 1765.12. 2®8,) — Ungen. (The 
Merhovdift and Mimic , 1766. 4.) — 
Sa den Mifcell. in Profe and Verfe of 
Anna Williams (} ı783) Lond. 1766, 
4. finden fich verſchiedene @rsählungen. 
— D. Kdy (Moliy whire, or the 
Bride bewitrched, 1767. 4.) — 9. Jets 
alugham 1) Amabells, 1767.4. 2) The 
Imeyter Theil - 
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3) The funerai 
4) Faldoni and 
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delerter, 2769. 4, 
of Arabert, 1771.4. 
Therefa, 1773. 4. 5) The fwedilh 
Curate, 1773. 4. 3uf. inf. Poems, 
1774 8. 6) The Fall of Mexico, 
1775. 4 7) The ancient englifh 
Wake, 1780. 4. 8) Honoria, 1782. 
4. Sdmmtl. in ſ. Poems, 1786. 8. 2 Bde. 
Der Verf. gehört unftreitig zu den beſſern 
neucen Dichtera.) — Ungen (Turkifh 
Tale in V Cant. 1770. 12.) — So: 
lom Partridge (The coblers end 1770. 
8.) J. 9. Wonne (The Profticure, 
1771.4 Eveline, 1373. 4.)— Tb, 
Brerewood (Galfred and Juerta, 1771, 
4) = Unyen. (Alonfo, 1772. 4.) — 
Zrapaud (Aglaura 1774.4.) — Lingen. 
(Hebe, 1774. 4.) In R. Eloyds Poer. 
Works, 1774. 8. a B. finden ſich verſchie⸗ 
dene Erzählungen.) — J. Langhors 
(} 1779. ) The origin af the veil, 
1773.4. 2) Owenof Carron, 1778. 
4.) — I. Ogilvie (Rona 1777. 4.) — 
iingenanute (Horatio and Emenda, 
1777. 4, Henry and Rliza 1777 4.) 
— Ungen. (The difcovery or Stre- 
phon and Amelia, 1778. 4.) — Ungen. 
(The provoked Steed, and de Broil, 
1779 4.) — lingen. (The Indien 
Scalp, a Canadian tale, 1778.4.) — 
Ch. See. Whalley (Edwy and Edilda, 
1779: 8.) — Greg. Sander (Poeticel 
tales 1779. 4.) — Hingen. ( Danebu- 
ry, or the Power of friendfhip, 1779. 
4.)— lingen. (Crazy talesand Fables 
for grown sentlemen, 1780. 8.) — 
lingen. (The fatal kifs, by a Lady, 
2781. 4.) — lingen. (The Moufeand 
the Lyon, 1782. 4.) — 3. Pinterton 
(Tales in verfe, 1782. 4.) — Mit 
Hel. Mar, Williams ( Edwin and Eltru- 
da, 1752. 4. und, nebſt einigen andern, 
in ihren Poems, 1786. 8. 2%.) — 
RB. Zasfer (annus mirabilis, or the 
Events of the Year, 1733. 4.) — 
ungen (Moral tales, a Chriltmas night: 
Enterrainement, 1783. 4. Eilf ander 
Baht, aber ſehr ſchmutzig) — . Ungen. 
(The Skull, 1732.42.) — Harriet Chil⸗ 
cot (Elmar and Echlinda und Adalba 
i and 


— 
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and Ahmora, 1783. 8. wenn nicht vor⸗ 
treflich, doch nicht schlecht.) — T. Coombe 
(The peafant of Auburn, 1783. 4.) 
— Miß Roberts (Albert, Edward and 
Laura, and the Hermit of Prieftland, 


1783. 4) — In Caeſ. Morgans Poeins, 


3783. 8. finden ſich allerhand bicher ge⸗ 
pörtge Gedichte, als cbe Hermit of 
Snowdon, the fhrine of King Ar- 
thur , che cave of Merlin; aber fe find 
fammil. mittelmäßig.) — Miß Anna Ges 
ward (Louifa, a puetical novel in IV 
epiftles, 1784. 4) — N. Sargent 
(The Mine, 1785. 4. 1790. 12. Die 
Berichte eines, sum bergbau verdanms 


ten Graſen, dramatisch, und ziemlich 


gläcliy behandelt.) — Jam. Tpomjon 
(Sir Ralph of Stannerton Green, 
1785. 4) — I Whilechurch (The 
Bath - lovers, 1785. 4. ſeht alltdͤglich.) 
Ungen. (Conftancy, 1785. 8.) — Rob. 
Pratt (In ſ. Miſcellanie⸗ in Verſe and 
Proſe, 1785. 8. 4 B. finden ſich, im 


aten und zten Bde. moralcales, Theron. 


a tale, u. a. m.) — Ri. P. Jodrell 
(The Knight and Friars, 17854.) — 
attins (Coucy and Adelaide, 1785. 
4.) — ungen. (Suſan and Ofınund, 
1785. 4.) — Mary Derevel (Theu- 
dora and Didymus, 1786. 8.) — Um 
genannte ( The breeches, a comic- 
falirical tale, 1786. 4. St. Peters 
Lodge. 1786. 4.) — In der Miſtreß 
Beck Milcellan. Poetry, 1786. 4 fins 
den fich einige Erzählungen. — Brian 
Siũn (Henry and Acaſto, a moral tale, 
1786. 12.) — id. Walbeck (Socrate 
and Xantippe, a burleique tale, 


786.4. Auch hat eben dieſer Verfaſſer 


Tales, Apologues, Allegor. Viſions ete. 
8. 9. er zwungene Nacahmungen des 
deatoine herausgegeben.) — Unsen. 
Tvaddle, a Chriftmafs tale, 
a — CH. Kolignon ( Alfonfo 
eg Klermit, 1772. 4. und inf. Miicell. 
— — 1780, 4. ſehr mittel⸗ 
nems von Will. More 

nebalten verfchiedene 

1, — uUngen. (A 

14 [che gut.) — 
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3. Thelwal (Orlando and Amcyda, 
1787. 4. Edwin and Angelina u. a. 
m. in f. Poems, 1787. ı2. 2D. abe 
ſehr profeiid abaefabt.) — Jane Tim-⸗ 
burg (The hiftory of Tobit, 1787-22. 
ſchleht!) — Eliſa Knipe (Six nariativo 
Poems, 1787. 8. Den Stoff zu eince 
darunter, che Prufhan Officer, swiß 
die Verfafferinn ous unfers Sleifis Leben 
genommen haben, und fein herdiſcher Tod 
iR eigentlich der Innhalt derielben ; aber 
fie hat das Schlachtfeid bey Kuuersdorf 
wit dem Plauenſchen Grunde. verweſch⸗ 
felt.) — Rob. Merry (Paulina, or che 
Rum̃an daughter, 1787. 4- Nur mit- 
telmäsig erzahlt.) — Mob. Burus (In 
fe Poems, 1787. 8. finden fich elaige hies 
ber gehörige Gedichte.) — ©. Hooke 
(Edward, or tbe Curate in Jill Cant. 
1787. 4.) — lingen. (The Wrongs o£ 
Almoona, or the Africans revenged, 
1788. 4. nicht ſehr dichteriſch darge⸗ 
ſtellt.) — lingen. (The Deierter in IV 
books, by a young Lady, 1788. 4 
Der Junhalt if gluͤcklicher, als die Dat⸗ 
ſtellung.) — Amelia Plckering (The lor- 
rows of Werter, 1788. 4. ine nans 
gluͤckliche Berjiflcation der Leiden des jun⸗ 
gen Werthers.) — Lingen. (Thę villa- 
ge Curate, 1788. 8. Adriano, or 


the file of June, 1790. Das erde beſ⸗ 


fer, als das leutere.) — Th. G. Street 
(Aura, or the Slave, in two Cant. 
1788. 4.).— lingenannte (Ardelis, 
1787.4. Laura, or the fall of In- 
nocence, 1787. 4 Berde fehr mittels 
mäßig.) — In den Excurf. co Parnas- 
fus, 1787. 4. If das beßte Gedicht eine 
Erzdblung, che Family Fracas.— Ju 
der Poetry of Anna Matilda (ein au- 
genoimmener Nahme) 1788. ı2. finden AP 
einige gute Erzählungen. — Ungen. (Ga- 
lic liberty, 1789. 4. nit ſchlecht.) — 
Jam. Stanfleld (The Guinea Voyage 
in II B. 1789-4. ganz gut,) — In 
den Poems by Jof. Sterling, 17.89.12. 
finder fich ein erzahlendes Gedicht, Lam- 
buican, in drev Büchern, novon das erne 
eine Parapbrafe von Chaucers Squire's 
tale, und das zweyte und dritte Rachahım. 

vn 
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ebend. ©. 216 befindlich. = Mus dem 
Beitpuntte der Meiſterſaͤnger gehören, 
erlich, bie fo genannten Schwänfe 
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„ mm dem aten und zten Geſ. des vierten 
Andqes von Gpenfers fairy Queen jind. 
"Das Sanıe ik in Dctaven, und ſehr gut 


zeſcheieben.) — Bei (Matilda, in fe- 
ven Cant. 1789. 4.) gehört zuden ſchlech⸗ 
te.) — Jn den Poems by Mifs Le- 
wis, 17839. 8. finden fi) einige Erzähl. 
— iagen. (The poor foldier, an Am 
sican tale, 1789.4. Ih ſehr mittelmaßie. ) 
— 5. Ridols (The table viltims... 
1789. 4. Der Jnnhalt if befler, als die 
Berfification.) = J. Jamlefou ("The 
forrows of Slavery, 1789. 12. ohne 
Energie.) — Ungen. (The Prifon, 1790. 
4. mittelm,) — Uebrigens finden ſich in 
den, bey den Art. Dichtkunft, S. 655 
angezeigten Sammlungen son vermiſch⸗ 
ten Schichten noch manche hieher gehoͤ⸗ 
sige; und bey dem Art. Romanze ſind 
noch mehrere, fo genannte Legendary 
Tales angeführt. — — 
Erzaͤhlungen in Verſen von deut⸗ 
ſchen Dichtern? Im der Vorrede zu 
Cheiemhilden Rache S. XI gedeukt Bode 
mer einer zu Steasburg befindlichen Hands 
ſchrift, weldde Ersählungen von Gar 
von Gtrasburg, Hermann v. d. Aue u 
Eonrad von Würzburg enthalten fol. (©. 
au die Beptr. zur Geſch. der deutfchen 
Soprache Th. 1. ©. 94. Lond. 1777. 8.) — 
Bon dem letztern finden ſich noch 67, größe 
tentheils comiſche Erzählungen in einer 
Handſchrift auf der Kaiſerl. Bibliothek zu 
Wim — und feine fihöne Hiſtoeia von 
Engelhardt aus Burgunt a . Brft. 1573. 
(&. die vorher angef. Best. ©. 72.) ſo 
wie der arme Heinrich, in C. H. Müllers 
Sammlung von Minnefängern 1. 197. ldßt 
Eh auch Hleber. rechnen. — Ju Canzlers 
und Meilßners Quartalabſchriſft, St... 
©. 95 il Alerander und Antilope der 
Zwerg, aus chen diefem Zeitpunfte abge 
deuckt. — Bon dem vorhin gedachten 


Gottfried von Straßburg ih, in ber anges 


Hhrten Muͤllerſchen Sammlung ı. 208 
" sine Erzahlung von der Minnen — und 
end. ©. 213. eine andre „von der Wi⸗ 
- bei,“ aus dee Strasburgiſchen Hands 
Weit — fo wie, aus eben dieſer Hands 
Shift, die Ersdhlung von dem Pfenninge, 


berielben hicher, von welchen, unter au⸗ 
bern, Hans Guchlens Gedichte, Nümb, 
157051579. 5, Kempten ı6ı2. 1616. 
4. 3 Bde. viele Proben liefern. Berner 
find aus dieſem Zeirpunkte vorbandens 
Eine ategorifche Erpdhluns vom der fiche, 
abgedruckt im aten Jahrg. des deutſchen 
Mufeuns, Nov. &, 1026 u, f. — Aller⸗ 
hand Erzählungen, oder Beyſpiele, in 
einer Handſchrift zu Wolfenbüttel (5, 

Beptr. zur Geſch. und Pitteratur . „ vom 
®. E. Being, ®.5.&. 189 u. f.) find, 
wahrſcheinlicher Weiſe aus eben dieſem 
Zeitpuntt. — Alberus (+ i553. De grote 
Woldadt, fo unfe Here Godt dorch 
D. M. buther der Werldt ertdget, in J. 
A. Fabricii Centifolio Lucherano, 

1728. 8. 2B. ©. 316.) — Die Zlohe 
bob, Weiberteog .. . Li. era. und 
Strasb. 1557. 8. von Joh⸗ Eifhart, Mer⸗ 
ser gen. kann allenfals auch zu den erzdh⸗ 
lenden Gedichten gerechnet werden. Eis 
nige Auszüge daraus finden ſich in den 
Beytr. zus Geſchichte der deutſchen Spra⸗ 
che, Th. 1. S. 236 uf. — Burkarb 
Waldis (unter feinen Fabeln, oder, 
Eſopus neu gemacht, Feft. 1548. 1584. 8. 
finden ſich auch Erzahlungen. S. aͤbri⸗ 
gens den Urt. Fabel.) — Aus dem tufs 
garten Newer teutſcher Geſäͤnge.. 
Nuenb. 1601. 4. find zwed erzaͤhlende Lie⸗ 
des in das deutſche Muſeum, May 1776. 
&. 404 und in die oben angeführten, Bed» 
träge, Th.u. ©. 321 eingerädt. = Ju 
Joh. Wiäp. Lauremberge (+ 1659) Veer 
olden beröhmenden Scherzgedichten ſ. 1. 
er a. 8. Caſſel 1750. 8. finden fih drey 
plattdeutſche Erzählungen. — Zriebr. von 
Hagedorn (+ 1754. Seine Fabeln und Er⸗ 
zahlungen erichienen zuerſt, Hamb. 1738. 8. 
©. übrigens den Art, Sabel.) — Nic. 
Dietrich Giſeke (+ 1769, Neun Ersdhluns 
gen von ihm fichen in den Bremiſchen 
Bedtraͤgen, und den Vermiſchten Schriſ⸗ 
ten von den Verf. derſelben, ſo wie in 
Bee Samml. ſ Poetiſchen Werke, Brſe— 

"= 8. &.289. Gein Leben ik + 

a 
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Nekrolog von Chrifin. Heinr. Schmidt 
©. 435 u. f. ersdpit.) — Joh. Chrſtph. 
Hof (t 1765. Verfuch in Schäfersdhluns 
gen ( Berl.) 1748. 8. 1748. 8. 1764. 8. 
©eln Leben. findet fh im Netrolog, 
©. 435. und in 2. Meiſters Characteri⸗ 
KiE deutſcher Dichter, B. 2. ©. 222.) — 
Ehrikn. Särchteg. Gellert (+ 1769. (©. 
den Art. Sabel.) — Jar, Briedr. Lam⸗ 
precht iR der Derf. der 1744 erſchleneyen, 
nad ben Rofis Vermiſchten Sedichten 1769. 
3. wieder abgedruckten Erzaͤhlung, die 
Nachtigaal. Bon dem Verf. finden ſich 
Bahr. im Jouenal von und für Deutſch⸗ 
fand, 1789. St. 3. ©. 303. St. 6. ©. 548.) 
— Joh. El. Schlegel (f 1749. In dem 
aten B. ſ. Werte, ©. 161 u. f. finden 
At vier moral. Erzählungen.) — Io. 
Adolph Schlegel (Seine in den Beluſti⸗ 
gungen, in den Breiniſchen Beytr. und, 
ia den Wermifchten. Schriften, von den 
Berf. derfeiben befindlichen Fabeln und 
Erzaͤblungen bat. C. C. Gärtner, Leipz. 
769. 8. berausgegeben.) — Slor. Arn. 
Consbruch ( Poetiſche Erzählungen , Seft. 
1950. 8.) — C. M. Wieland ı) Erzah⸗ 
fungen, Heilbron 1752. 8. und im ıten 
Dde. dee Zuͤrcher ‚Aufl. ſ. Poetiſchen 
Schtiften, fruſch. gen. in. Hubers Choix. 
amen bey Zicharuers Ueberſ. von Haller, und 
eine Aachgeahmt von Dorat; ital. von Pe⸗ 
rini, 1771 14. 4) Comiſche Erzählungen, 
1766. 8. vera. Zuͤr. 1768. 8. fesfh. von 
Junker, 1772. 12. 3) Endymions Traum, 
in dee Klopifchen Bibliothek. 4) Com⸗ 
Baus, Feips. 1771. 8. 5) Nadine, in 
der Anthologie der Deutfchen Th, 1. S. 265. 
6) Pſoche, nur Bragmente ber der aten 
Siasg. von Muſarion, bey den Grazien 
amd im Merkur vom J. 1774. 7) Abs 
pafla , im Merkur v. J.1773. 8) Se 
danken über einen ſchlafenden Endymion 
in Boyens Alm. für 1773... 9) An Pius 
&e, im Merkut v. J. 177, 10) Tita⸗ 
nomachie, ebend. v. 3.1776. 11) Gerou 
der Adelich, ebend. u. 3.1777. 10) Schach 
Solo, ebend. v. 3.1778. 13) Pervonte, 
ebend. v. J. 1779. 14) Das Winter 
mahrchen, ebend. ı5) Hann und Gul⸗ 
vheae. 15) Das Gommermährcen. 
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ı7) Des. Maulthiers Zaum. 18) Der 
Bogelfang. ı9) Elelia und Ginibad u. 
a. m. welche in f. Auserlefenen Eedichten, 
Jena und Leips. 1782 :1787. 8. 7 B. ges 
fammelt worden find. Wegen mehrerer, 
Abnlicher Bedichte, f. die Art. Lehrge⸗ 
dicht, Schersbaft, Heldengedicht 
uam) — €. 89. (Verſuch in poes 
tiſchen Eesdblungen, ürft. 1765. 8.) — 
Frdr. Willh. v. Gerſtenberg (Zändeichen, 
Leip. 1759. 8. 1765. 8.) — Joh. Matth. 
Claudius ( Tandeleyen und Erzaͤhlungen, 
Jena 1763. 8. veronlaft durch die vori⸗ 
gen, aber meit-unter ihnen. ) — Unges 
nannter (Anakreontiſche Cr;dblungen, 
Roff. 1765. 8. Nachahmungen) — Job. 
Frde. Löwen (f 1773. Im iten Th. ſ. 
Schriften, Hamb. 1765. 8. 4 Th. finden 
ſich 18 Erzählungen. Cine Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Verf. liefert der Nekrolog 
©. 59.) — Joh. Veni. Michaeli⸗ 
(Ct 1772. Inf. Einzelen Gedichten, Peipz. 
1769. finden ſich, unter dem Titel: Pha⸗ 
nomenogonie, drey Erzählungen; und 
auch die daſelbſt abaedruckte Baurede laͤßt 
p dahin rehnen. Im ıten Th. I. Poe⸗ 
hen Werte, Gießen 1780. ©. ı98 u f. 
find deren noch verfihiedene enthalten. 
Sein Leben im Neceolog, ©. 57.) — 
Gotth. Sam. ‚Lange (+ 1778. Der Eomet, 
Halle 1769. 8. verkuͤrzt im Gchmidfchen 
Allman. der Muſen von eben dieſem Jah⸗ 
re.) = Aug. Mor. v. Thuͤmmel ( Joos 
eulation der Liebe, Leipz. 1771. 8.) — 
Ungen. (Gedichte im Geſchmack des Gre⸗ 
court £ 1. 1771. 1773. 1780. 8. enthalten 
verfchiedene Erzählungen.) — In Anne 
2. Karſchinn N. Bedichten, Mietati 1772. 8. 
finden ſich einige Erzählungen. — Fror. 
Juſt. Bertuh (Das Mähren vom Bis 
boquet, Alt.. 1773. 8.) — Job. G. Chr. 
Nonne (Amors Reife nach Fockzana zuge 
Briedenscongreß, Jena 1773. 8.) — 
Gotth. Eontius (Eye. Ged. und Erzaͤhlun⸗ 
gen, Btesl. 1773. 8. Ged. Dresden 
1782. 8.) — lingen. (Die Zaunenhöhle, 
Hemd, 1773. 8.) — lngen, (Mahrchen 
für junge Damen, Bern. 1774. 8. — 
Eonfiscable Erzählungen, Wien 1774. & 
— Ungen. (faunigte Erzählungen udb 
GSpiele, 
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Golele, Bar. 1776. 8.) — Ifngen. (Der 
Feſentaub, Verl. 1778. 8.) — Leop. 
Er. ©. v. Goͤckingh (Adlerkannt und Retts 
Yen, in 2 Geſ. im d. Mufeumv.S. 1779 
und Wien 1783. 8. Einzele Erzählungen 
In |. Gedichten, Frft. 1780-1782.8. 3b.) 
— Bogen. (Launichte Wintermährchen 
Beam Kamin, Baf. 1780. 8.)— % 8. 
®. v. Sonebuc (Erzählungen, Leips. 1781. 
8.) — W. 3. H. Reinwald (Poetiſche 
Saunen und Erzählungen, Deſſau 1782. 
8.) — Ungen. (komifche Ergdplungen in 
Berfen, Berl. 1784. 8.) — Chr. Pud. 
Gticslig ( Ersdhlungen aus den Nitsers 
Beiten . . . Weißenfeld 1737. 8.) — 
Edtarthaufen (Altdaliche Auftritte im Men⸗ 
ſqenleben, Münden 1787. 8. Alltaglich, 
in fo fein alltaglich auch gemein heißt, 
mo fo wohl die proſaiſchen ald gereimten 
Erzählungen tn biefee Samuil. es find.) 
— x. Srde. Benkowitz (Erzählungen und 
Bed, Goͤtt. 1788. 8.) — Berner finden 
ih Erzäblangen in den Bed, von Klcik 
— in Yeiimgs Schriften — In den Bhans 
„ tafien, Dresd. 1774. 3. at. — In J. 
U. Beppens Ged. Leipz. 1783. 8. 2 Th. 
— in, Erde. Bern. Zinkernagels Bed. 

Noͤrdl. 1787. 8. — in ben Blumen auf 
den Altar der Grazien, Leips. 1727. 8. — 

in A. F. E. Langbeins Sed. Leip). 1788. 8. 

— in 2. T. Koſegartens Bed. Leipz. r788. 

3. 2B. — in G. €, Pfeffels Poet. Ders 
fuchen, Sof. 178951790. 8. 3 Th. u. a. m. 
Auch haben mehrere unſrer Fabeldichter 
dergleichen bey ihren Zabeln (S. Art. Fa⸗ 
- bel) geliefert; und mehrere größere Ge⸗ 
dichte diefer Art, find bed dem Art, Ro» 
manze, Schersbaft, u. d. ıfı. zu fin⸗ 
den. — Sammlungen; Eesdhlungen 
für junge Damen und Dichter, Lemgo 
1715. 8.2 Bde. (aus Wieland, Hagedorn, 
Gellert, Lichtwehr, Käfiner, Rob, Ger 
ſtenberz, Vleim, Jacobi, Karfdion, u. 
a. m.) — md einzele finden fkh in vers 
fchiedenen Zeitſchriften, als der Schreib⸗ 
tafel, Mannh. 1774 m f. 8.5Th, — in 
der Olla Potrida, u. a. m. fo mie in den, 
Bey dem Art. Dichtkunß, ©. 655 ander 
geigten vermilchten Sammlungen, und in 
den verſchledenen Mufenalmanachen und 


Frzſch. aduzlich, 
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Blumenlefen (©. ben Wet. Kied,) — 
Imsleichen gebören, im Ganzen, noch 
hieher: Die Winterreiſe, von Joh. ©. 
Jacobi, Duſſeld. 1769. 8: und cbendeie 
ſelben Sommerreiſe, Halle ı770. 8. beude, 
m aten Sp. f. Werke, Halberſt. 1770 und 
1773. 8.3Ch. — Die Tagerdiie, Leip. 
1770, 8. — Geſchichte meiner Reife nad 
Pormont, Lelps. 1773. 8. — U. Q.M. — 
11. Erzaͤhlungen in Profa. Die 


Unjzahl derieiben if fo geoß, und bie Grau⸗ 


gen zwiſchen ihnen und dem Roman find 
fo ſchwer zu beflimmen, daß es unmögs 
ti if, die Beier hier zu befriedigen. Da, 
indeffen , derſelben einmahl im Texte ges 
dacht morden if: fo wid ich von den mie 
Bekannten Naceicht geben — Bm 
griechiſchen Schriften laffen ſich hiehet 
gechnen,, verſchiedene Aufſatze des Lucian, 
als ı) Zuucus 4 ngoßfvos Deutfch, im 
sten Th. der Waſerſchen Weborf. von ſ. 
Soriften, Zür. 1770.8. 49.) 2) AA 
Yoüs koguas, 2 Bäcker (Seal, von Nic. 
Paonicene, Den, ısas. 8. Deutſch bey 
Waſer im ıten Th.) 3) "AAskavdgos $ 
deusoudvrus (Deutfch Im aten Th. deu 
Mafer.) 4) Aodmos # övos (Ital. Ben. 
1553. 8. Deurfch von Nie. Wil, Strasb. 
1506. 4. md im sten Wbde der Carlsru⸗ 
her Beotrage.) Franzoͤſiſch befinden 
fich dieſe Aufidtze ſammtlich in den Ueberſ. 
des Lucian von P. Ablancourt, Par. 1634 
4. Amſt. 1683. 8.4 B. und von Maffien, 
Bar. 1787. 10. 68. Engliſch, in bes 
tleberf. von Bern. Spence, Lond. 1684. B- 
48. von Th. Franklin, 1780. 4. 3 B. 
fo mie Deutſch noch in ber Wielandſchen 
ueberſetzung. Auch haben bie Italiener 
noch eine neue Ueberſ. des Lucian, von 
Gpirtdione Luſi, London und Ben. 1764 
u. fi 3. 8 Bde. erhalten. — — 

- Bon roͤmiſchen Schriftſtellern: is 
tus Petronius Arbiter (Ed. pr- ( Me- 
diol.) 1476. 4. Ultra. 1709. 4 Am- 
Bel. 1743. 4. 93. Lipſ. 1781. 8- 
wenigiens fünfmahl, 
zuerft von Mich. Marolles, Yar. 1667.13. 
zulegt von Bolsprenur » tond. 3742. 8. 
szh. Dos Sakmaht des Trimaleion, 
eimeln, zweymahl; Das Mahrchen = 
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der Natrone von Enhcfus, von beim Au⸗ 
guſtiner Julien, in den Fables d’Efope, 
Lyun 1484 f. Don Brantome, inf. 
vierten Diſc. fur les femmes galantes ; 
son St: Evremont, im atn D. f. W. 
Ausg. von 17235. Bon ta Fontaine, in (. 
Contes; deamatifirt von fa Motte, im 
stn Dbd. ©. 467. ſ. W. Par. 1754. 12. 
so Bde. Deutſch, gänzlich, Rom 1773. 
82%. Das Gaftmahl bes Trimalcion, 
Im aten Bde. dee Bresl. Beptedge ; daß 
Mahrchen von der Matrone, von Zriler, 
und dramatiſirt von C. Fel. Weiße und 
Sotth. Ephr. Leſſing. Erlaͤuterungs⸗ 
ſchriften: Praelüdia von Ant. Gonſal. 
de Salas, ben f. Ausg. deſſelben, Heft. 
3629. 4. Leber-die Achrbeit des zu Tram 
in Dalmatien, in der Mitte des ı7ten 
Jahrh. aufgefundenen Fragmentes von dem 
Gaſtmahl des Zrimalcton: Hadr. Vale- 
Si et Ioa. Chr. Wagenfeilii ... Dif- 
ferr. Par. :ı666, 8. (gegen die Aechts 
beit.) und Nar., Scatilii (Plerre Petit) 
Apologia (für die Aechtheit) bey bes Ausg. 
deſſelben, Par. 1666. 8. und auch bey 
ber Amſterdammer Ausg. befindlih. Lies 
ber das, vorgeblich zu Belgrad im J. 
1668 gefundene Fragment: Obfervar. 
„.. Par. 1694. 12. von Cl. Yan. Breu⸗ 
ger de Barante, worauf Naudot f. Con- 
"treckitique de Petrone .. .. Par. 1700, 
8. ſchrieb. Auch findet fich noch ein Aufa 
fag über ihn von St. Evremont, Im aten 
B. der Werke deifelben, fo wie in den 
Huer, und im ıten Bde. ber Hift. litter. 
de France. Mehrere litterar. Nachrichs 
ten liefert Fabricii Bibl, Jar. Lib. IL 
€. 11. Vol. II. ©, isi. Ausg. v. 1773.) — 
Apulejus . feinen auf uns gekomme⸗ 
nen Schriften gebärt nur das Metamor- 
phofeon, f. de Alıno aureo, Lib. XI. 
dem Lucian nachrrzaͤhlt, dieher, dab, 
mit feinen übrigen Schriften, Rom 1469. 
f. Ed.pr. pr. Lugd.B.1614.8.2 8. 
Altenb, 1778. 12.2 B. gedrudt wors 
den ih. Ueberſetzt in das Jralienis 
febe von Dat. Dar. Boyardo, Ben, 
2537 und 1549. 8. . Bon Agn. Firenzuo⸗ 
la, Ben. 1555. ı2. 1566. 3. In das 
Spaniſche „von einem Ungen. Mad, 
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1601. 8. Zu das Franzoͤſiſche, vor 
Guil. Michel, Bar. 1522. 4. Von G. de 
la Boutiere, Lyon 1553 8. Bon Jean 
kouveau, ar. 1558, 8. 1586. 8. Von 
J. de Montlyart, Par. 1613. 8. mit K. 
Bon cinem lingen. Bar. 1696. ı2. 2 B. 
Don dem Abt Eompain de St. Martin, 
Dar. 1797. 12. Von einem Ungen. 
Strasb. 1769. 8. 3%. In das Deuts 
fcbe, von Aug. Rhode, Feips. 1785. 8. 
2. . DieEpifode von Woche und Amor, 
einzeln, italieniſch, von Hercole von - 
Udine, Ben. 1599. ı2. Stanz. von Jean 
Maugie, Par. 1546 und ı557. 8, in Ver⸗ 
fen; von Janaz de Brugiere, Par. 
1695.83 — — 

Leteinifche Erzählungen in Proſa 
son neuern Dichtern: Ein, iu Spas 
nien getaufter Jude, Peter Alpbonfus, 
ſchrieb im Anf. des ızten Jahrh. ein Werk 
De clericali diſciplins, weldes, fe 
viel ich weiß, zwar nie gedruckt worden 
if, im weichem aber ſich verſchiedene bee 
folgenden italicnliden Novellen, wes 
nigſtens dem Innhalte na, befinden. Es 
if in Form eines Geſpraͤches zwiſchen eis 
nem Philoſophen und feinem Sohne abge⸗ 
fabt; und jede moraliſche Lehre darin mit 
irgend einem Mahrchen, als Beyſpiel, 
belegt, wovon einige aus dem, bed dem 
Art. Fabel angezeigten Calilab und 
Damnah genommen ſind. Auch iſt eine 
feansdfifche Ucheri. davon vorhanden, von 


welcher, Eaulus, in f. Memoire fur 


les fabliaux (Mem, de l’Acad. des In- 
fer. B. XX. ©. 361) unter dem algemeis 
nen Titel, Le chaftojgement du pere 
au fils, Machricht giebt, ob er diefe Era 
säblung gleich fonft, als ein Original an» 
ſieht. CS, unter. andern, Tyorwhitts 


Anm. zu Chaucers Mellbeus, in Chau⸗ 


cers Works, ©. 4. ©, 138. Edinburg. 
Ausg.) — Ein. Minh, Nahmens Jos 
bann, ſol ums J. 1200 die Hiſtoria 
feptem Sapıentum Romae, die auch ben 
Site Delopathos führt, geſchrieben, 
oder vieleicht aus dem Griechischen, went 
ndicht gar aus morgenldndiiher Sprache 
gesogen haben (©. Fabricii Bibl. Gr. 
Vol,X. ©. 339. und Tprwpitt, a. a. De 

©, 140. 
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©. 140. am. +.) und diefe HH, unter atıs 


km, Par. 1493 getrudt, und in alle 
Gpracben, obaleich immer mir mandhers 
leg Verdnderungen, überießt morden, als 
per in tie Provenzalifche von Habers 
(8. Oeuvr. de Faucher, Bl. s60 b. 
Par. 1610. 4.) In das Italienifche, 
unter dem Titel: Erafto, gedrudt, Ben. 
1542 1958. 12. (S. Fontanini Bibl. del- 
la Eloquenza Iral. ©. ı57 (2) Ausg. von 
2753. vergt. mit Gordon de Bercel, Bibi. 
des Romans B.3. S. 155.) — In das 
Franzoͤſiſche, mit der Auſſchriſt: Hi- 
ftoire pitoyable d’Eraftus ... Lyon 
2568. 16. Par. 1572. 16. Rouen 
1816. 16. mnd In einer neuen Ueberſ. 
von Maills, Bar. 1709. 12. In das 
Spaniſche won Hurtado de fa Vera, 
Smb. 1573. 12. In das (Englifche, mit 
kn Titel, The feven wife Mafters. 
In das Deutſche, zuerſt mit ber Auf 
ſcheift: „Hie nach volget ein gar fchön 
Ermit md Sof... . L.lera, f. 
Nugsb. 1478. f. 1481. f. 1486. f. und dars 
auf, unter dem Zitel, Bon den fieben 
weiten Meiſtern, Augsb. 1474. MAgo. 4. 
In dieſer Geſchichte nun erzählen bie fies 
Ben Welfen, zum Unterricht des Sohnes 
eines Kaiſers, ober Abniges, welcher balb 
Diocletianus, bald Pontanus, bald Cy⸗ 
sus heißt, jeber eine, oder auch zwey 
Mähren , wovon verfchiebene vom Docs 
eu, u.a. m. nuchgeahmt worden find. 
— Eine dhaliche Queſſe mehrerer Maͤhr⸗ 
den in neuern Sprachen, find bie fo ges 
nannten Gefta Romanorum, welde, 
wohrkheinlicher Weiſe, um chen diefelbe 
Zeit, als das vorhergehende Werk, zu⸗ 
ſammen geſchrieben, und, unter andern 
L a. (1473.) f. Goud. 1480. 4. Sf. 
21488. f. 1494. 4. Par. 1521. 8. mit 
mehr eder weniger Veranderungen und 
Suſdtzen gedruckt, fo wie, im mehrere 
Spraden, als in das Engliſche 1577. 
12. ( sweyte Ausgabe) zuleht 1689, 12. in 
das Deutfche 1489. f. (©. Paners Uns 


malen, ©. 178) uͤberſezt werben. Meh⸗ 


rere Nachrichten von dem Innhalt deſſel⸗ 
ben finden ſich in Wartons Hiſtory of 
Engl. Poeuy, ®.2. ©,14u,f. und 
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in einer eigenen Diffeetation, vor bem 
dritten Bande dieſer Geſchichte, fo wie 
in Schelhorns Amoenitat. B. 1. S. 796 
und in M. Goͤtzens Vorrede zum dritten 
Th. ſ. Canzelreden, von welchen beyden 

aber das Buch ganz von einer falſchen 
Seite angeſehen worden if. — Berner 
gehoͤren zu den Iatelnikhen proſaiſchen Er⸗ 
zaͤhlungen, In gewiſſer Urt, noch, des 
Boeca; Werk, De caſibus virorum et 
Feminarum illuftrium , (worin ſich auch 
die Sefihichte von der Pabſtin Johanna 
befindet, ) gedruckt, unter andern, Par, 
1544. f. Italieniſch von Betuffi, 81. 
1566.28. 28. Franz. von Laur. Pre⸗ 
mierfatt,, &von 1483. f. und von Ei. Dis 
tart 1578. 3. Engliſch, von Lodgate 
(6, vorher die poetiſchen Erzählungen.) 
Deutfch, von Heine. Steinhömel, aber, 
mie es fcheint, nicht vollſtandig, Ulm 
(1473.) f. (&. Panzers Annalen ©. 30⸗ 
52.) — Poggii (Poggio Braciolinf 
1459) Florent. Facetiar. Liber. ſ. l. 
era. f. Mediol. 14977. 4. Die einzige 
volldandige Yusa.) Bafıl. 1488.4 Par« 
1511. 4. Italieniſch, Den. 1553. 4 
Franzoͤſiſch, mit ſehr vielen Auslaſſun⸗ 
sen, koon, L. a. 4. ebend. 1558. 16. Pat. 
605. 16. Bon Durand, Ami. 1713. 12, 
— Hier. Morlini Novellae... Nap- 
1520. 4. (Eben fo Selten, als ankbkig.) 
— los. Meurfii (ein angenommener 
Nahme) Elegantiae latinas Sermonis 
f, a. er I. iz. Eine dhntice Ausgabe, 
moben die Puttana erranre bes Nretins 
fich befindet. Eben bas Werk, unter 
dem Zitel, Aloyfiae Sigese Saryra So- 
tadica de arcanis Amoris et Veneris, 
[‚n.erl. 12. SesfA). unter dem Zis 
tel, Aloylia.. ſ. l. 1680.12. Unter 
dem Zitel, Academie des Damos . +. 
Ven. f. a. ı2. mit 36 Kupfen. Unter 
eben dem Titel, Ven. f.a. 12. 372 & 
— Heine, Bebel (Margarita Facetiar, 
Arg. 1509.4. 1514.4. Antv. 154 1. und 
bev Friſchlins Facer. ſelect. Lipf.1600. 8. 
1609, 12. Deutfch, Brit. 1509. 8. vers 
mehrt mit den Apologen des Bern. Dchini 
von Senis, ebend. 1606. 8. Wegen aͤhnlicher 
Schriften, ſ. den et. Scherʒhaft. = — 
Erzʒaͤh⸗ 
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.  Kesäblungen in Prof, In italie- 
nifcher Sprache: Die diteften derſelben 
Enden fib in einee Sammlung, melde 
den Titel Ciento novelle antichc, bder, 
wie es auf der zwehten Seite des Zitels 
blattes beißt, Fiori di parlare di belle 
cortefic e di belle valentie e doni fe- 
sondo ke per lo tempo paflata anno 
fatto molti yalenruomini führt, uud 
zuerfi £. 1. ec a. 4. darauf, Vologn. 
1925. 4 Ven. 1571. 4. gedrudr it. Mit 
veränderter Recbtiihreibung gab fie Bine. 
Borghini (nicht C. Gualterussi, mie 
genglet du Fresnoh in ſ. Bibl. des Ro- 
mans, D.a. ©. 307 fagt) unter Der Auf⸗ 
fcheift Libro. di novelle , di bei parlar 
gentile... Fir. 1572. 4. und bierauf 
Sidalgo Partento, Neap. 1724. 4. und 
Dom. Mar, Manni, Fl. 177851779 4 
3. heraus. - Der Verf. der Vorrede zu 

dem Novelliero italiano, Ven. 1754. 8. 
+D. fest, S. XII. u. f. Ihe Alter in die 
Zeiten des Ezzelino da Romano, mithin 
in das ızte.den Anfang bes ızten Jahr⸗ 
bundertest, und glaubt, daß fie größten- 
theils aus beu Maͤhrchen der alten Trou⸗ 
badours gezogen find. — Giov. Boccacs 
cio (+:1375. Sein bekanntes Decamero- 
ne, welches auch in einigen Ausgaben, 
ben Titel, Il Principe Galeotto führt, 
etſchlen zuerſt, ſ. l. et a (1470.) f. 

‚amd if nachher noch ſehr oft, viellricht über 
huudert Mahl gedruckt worden; Die beſ⸗ 
ſern Ausgaben davon ſind Flor. 1527. 8. 


(nach der eigenen Handſchrift des Verſaſ⸗ 


fees) Ven. (bey Giolito) 1541. 4. 1542. 12. 
1546. 4. 1552. 12, Ebend. (bey V. Bals 
griſi) 1552. 1557. 4, Vione 1552. 12. Eben). 
mit Anmerk. von Bembo 1555. ı2. Fond. 
2935. 4. (von P. Rosi) Amf. 1736. 12. 
2. B. (ſchoͤn, aber nicht correct) eine 
Handſchrift des Manelli, (Flor.) 1761. 4. 
Lond. 1774. 12. 3B. und Ital. und Friſch. 


kond. (Paris) 1757 ⸗1761. 3. i10 B. mit 116 


Kpf. Die Florentiner Ausg. von 1573. 
1582. 1587 find verſtuͤmmelt. Ueber⸗ 
ſetzt iſ es, In das Spaniſche, Sevilla 
1496. f. Toledo 1524. f. Medina dei Cams 
po 1543. Vallad. 1550. f. In das Fran⸗ 
zoͤſiſche: (aus welcher Sprache, wie die 
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Italiener ſelbſt einradumen, urſpruͤnglich, 
der größte Theil dieſer Erzaͤhlungen, fo 
wie ein anderer, aus den Geſtis Roma- 
nor. und fo gar aus neu grieibichen Ao⸗ 
manzen-gesögen iR,) unter dem Titel, Le 
Prince Gallior, von Laurent du Pre⸗ 
mierfalt, Bar. 1485. £. ı534. 8, Bone 
Macon, Bar. 1543. f. 1559. 8. 1578. 26. 
fyon 1578. 16. 1598. 8. Ami. 1697. 8. 


33. mit K. und bey der angeführten itas 


Itenifchen und frsf. Ausg. von 1757. Bor 
einem Ungenannten, Schr ſtey, Anl 
159751699. 8. 3. Ebln 1702: 1712. 8. 
2 B. mit K. Bon einem Ungen. Par. 
1780. 8. und 12. 10 Bde, mit iun Kpfen. 
Ju das Englifdye. Schon Chaucer hat 
verſchiedene feiner Ersdhlungen aus dem 
Boceaz gesogen. Sechzig derfelien gaß 
W. Pahnter, unter ber Aufſchrift, The 
Palace of pleaſure, 1566 und 34 in 
dem 2ten Th. 1567. 4. heraus, melde 
noch Öfteree gedruckt worden find. Auch 
find einzele Erzaͤblungen, als Zitus und 
Geſippus, von Edw. Lewike, 1562. 12, 
Sheodorus und Honoria, von E.T. 1569. 
1. GEpmon und Iphigenia von chend, 
ı2. fo mie nachher von Droden, in Bafe 
gebracht. Du das Deutſche, mit dem 
Titel: „Hie hebt ſich an das puch vo feis 
nem meifter In areckiſch genant Decks 
meron, das if cento nouelle in welſch 
Vu bundert Hiſtori oder neue Kabel in 
teutfibe. Die bee hoch gelerte poete Jo⸗ 
bannes Bocceccio zu liebe vnd frünts 
ſchafft fchreibet dem fuͤrſten vnd ‚principe 
galeotto ...ſ. l. er a. (waheſcheinlicher 
weile, Ulm; ſ. Panzers Annnlen der dis 
tern deutichen Eitteratue ©. 49 u, f.) 5. 
Augsb. 1490, f. mit Holiſchn. etwas vers 
andert, Strasb. 1509. f. 1519. 1535. 1551. 
1557. f. Augsb. 1561. f. mit ziemlich 
gobierfichen Holiſchnitten, und ohne Ne⸗ 
berſetzung der Verſe, mit weichen ſich bie 
Novellen fchließen, Beft. 1629. 8. 1649. 
2. Neu uͤberſezt, Gt. Betersb. 17830 
1784. 8.48. und eine Auswahl baraus, 
unter der Aufscheift: Kera der luſſigen 
@rsdplungen aus dein Boccaz, ſ.k 1762. 
8. 3%). Auch find von einzeln Exrkie 
lungen, lateiniſche Ueberſezungen, und 

auſſer 
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sußer der vorher angeführten Urbeit des 
Binc. Brugiantine, nach mehrcre italie⸗ 
nische Verſiſlſeationen einzelee Erzähluns 
een vorhanden. (©. Quabrio, Stor. e 
Rag. B. VI. ©. 352 u, f.) Erlaͤute⸗ 
zungsfchriften. An Anmerfungen und 
Ertideungen haben es die italienifchen Ge⸗ 
Lehren, als 9. Bembo, Lud. Dolce, 
Br. Munno, Ant, Brusiolt, Gir. Russ 
echt, Ir. Saniovine, u. a. m. bey den 
norber angezeigten Busgabe des Werkes, 
nicht fehlen laſſen. Die wihtigte Schrift 
doruͤber iſt aber des Dom. Mar. Manni 
Mkorıa del Decamerone.. Fir. 1732. 
4. Und Ütterarifche Nachrichten finden 
ih noch in des Mazzuchell Seritt. Ital. 
T.2. P.3. S. 1315. In des Fontanint 
Bibi. della Eloq. Ital. B. 2. ©. ı72. 
Andg. von 1752. In des Crescimbeni 
Ittoria della volgar.Poelia, ©. 1.6. 15. 
B. 3. ©.186 u. f, Ausg. von ı731. In 
Eirments Bibl. curieufe, B. IV. ©. 384. 
In des Duadrio Scor. e Rag. ©. VL. 
©. 3 u.f. Fa des Tirabeschi Storia 
leiter. 5.0.0. D. und cin Verzeichniß 
mehrerer, ähnlicher, obgleich größerer 
Ghriften, im des Lenglet du Zresnep 
Bibl. des Rom, B. 2. 8.293 u.f. Das 
Aeben deu Berf. IR in bes EU, Villain 
Vire degli Uomiai illuftri Fiorentini 
heſindlich, und auch von Bir. Squarcia⸗ 
fico, od. Dotce, Br. Sanfevino, ap. 
Maſſone, u. a. m. gefchrieben worden.) 
— Ger Gisvani (Ben Poccianti, in 
f. Berzeichuiß der Btorentinifchen Schriſt⸗ 
#cher, ©. 96. Ioannes Comicus #6 
nannt, fol bereitö ums J. 1378 fein Pe- 
eorone geſchrieben Haben. Es enthält, 
auffer 25 Ballaten, noch so Novellen, und 
in, Devil. 1558. 8. Ben. 1560 und1565 
gedrudt.) — Franc. Gackbetti (1400. 
Seine Novelle, deren urſpruͤnglich drev⸗ 
hundert geweſen ſeyn ſolen, find, ander 
Zabl 258, ek, Flor. (Neapel) 1724. 8. 
2 B. gedruckt. Wartın, inf. Hiftor. 
of Engl. Poetry B. 3. ©. 470 behauptet, 
GSacchetti habe vor Bascaz geſchrieben; 
aber Manni in der Iftor. del Decame- 
rone, jeßt die Abfaſſung feiner Erzaͤh⸗ 
fangen, Th. 2, ©.134. ins J. 1376.) — 
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Gabadino degli Arienti (unter dem Titel, 


Porrettane, find 70 Erziahl. von ihm, 
Sol. 1483. f. Ben. 1521. 1540. 8. ges 
druckt.) — Maſuceio Safernitano (Sein 
Novellino . . . Ben. 1484. f. 1492. f. 
ebend. 1522. 1525. 1541. 8. enthält funfs 
zig Novellen.) — Pietro Beumbo (Gli 
Alolani, Ben. 1505. 8. 1558. 12. Fir. 
1515. 8. In Berfe gebracht von P. M. 
Ant. Martinego, Ben, 1743. 8. Ins 
Spaniſche überf. Salam. 1551. 8.) — 
Luigt da Porto (}ı529. La Giuletta, 
Ben. 1535. 1539. 8. und ben I. Rime, 
Pic. 1731. 4. eine einzele Erzaͤhlung.) 
Nic. Machiavel (+ 1530. Nov. piacevo- 
lifima.. . di Belfagor Arcidiavolo..« 
Blor. 1549. 8. Iſt aber nicht die erfle 
Ausgabe. Uebrigens findet fie ſich auch 


in ben bey bem Art, Satire angezeigten - 


Ausgaben f. fämmtl, Werte.) — Piet. 
Bretino (Seine berüchtigten Ragıona- 
menti mögen immer eine Stelle bier eins 
nehmen. Sie erfihienen zuerft, unter 
dem Titel: Opera nuova di Pierro Arc» 
tino, laqual fcopre le afturie delie 
Cortigiane. Dial. tra Nanna e Anto- 
nia, Nap. 1535. 8. Tor. 1536. und 
baranf ‚ mit der Auffcheift, Ragione- 


menti, 1574, 8. 2B. 1584. 1588. 


1668. 8. 1589. 8. Mit dem Titel, 
Cappriciofi Ragionamenti, f. |. 1589. 
8. verm. und in drey Theilen; ferner 
Amft. 1660, 8. und der dritte Theil oder 
über das Hofleben,, einzeln, Den. 1538. 
8. fond. 1580, 12. Auch gehört bie Pur- 


ana errante, o vero Dial. di Magda- 


kena e Giulia von chend. f. a. er l. das 
ju. Und wenn nicht von eben diefem 
Berfaſſer, doch gänzlich in feiner Manier, 
ft da6 Raggionamento di Zoppino, 
fatto frate, e Ladovico Puraniere, 
dove cantienfi la vira e genealogia de 
tutte le cortigisne di Roma, f.l. 1539. 
8., fo wie das, beynahe noch edelbafs 
tere Gedicht von Maf. Beniero, La Put- 
vına errante, Ven. 1531. und unter dem 
Titel, Poeſie da fuoco. . 
12. Imaleichen Comento di Ser Agre- 
fto da Ficaruolo fopra la prima Fıcata 
del Padre Ficeo con la diceria dei 

5 Noſi. 
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Abſchnitt, tm ıten Bde. ©. 341 u. f. von 
Wartons Hiftory of Engl. Poetry. ©. 
auch. den Art. Heldengedicht.) — 
Sohn Lydgate (t1440. Seine Scorie of 
Thebes if fihtlich eine Nachahmung von 
Ehaucer, melcher fle fo gar, uelprüngs 
lich, lateiniſch gefihrieben haben fol. Auch 
iſt fie öfteree bey den Canterbury ralcs 
mit abgedruckt. Einige Nachrichten von 
dem Derf. liefert Eibber, a. a. O. B. 1. 
S. 23. und einen Auszug aus ſ. Gedichte, 
Burton, a a. O. B. a. S. 7.u. f. Eine 
andre ſ. Arbeiten, die metriſche Ueberſ. 
yon des Boccaz De caſibus virorum et 
foeminar. illuftr. unter dem Titel, Tra- 
gedies, f. a. f. gehört in gewiſſer Art 
auch noch hieher. Mehrere Norigen dars 
Ääber finden fih bey Warton, a. a. O. 
S. 61 u. f) — Thomas Ropwlie (1470. 
Sein Nahme mag Leri:nigen wegen bier 
fieben, welche die, von dem unglücklichen 
Gatterton berausgegebenen Gedichte für 
Acht holten) — Sohn Skelton (f 1529. 
Warton in den iten B. ©.356. Anm f. 
f. Hiltory of Englifh Poetry führt Me- 
rie tales, 1575. 12. vonihm an, deren 
Innhalt ip aber nicht naͤher nachsuweis 
fen vermag. Das Lchen des Verf. wird 
im Cibber, B. 1. S. 27 erzaͤhlt; und 
Warton giebt, a. a. O. litterariſche No⸗ 
tigen. von f. Schriften) — Th. More 
(entbauptet 1534. In ſ. Workes, Lond, 
1557. £. findet ih, unter andern, A 
mery Jeft how a Sergeant would lear- 
.. ne co play the Freere, der zwar we⸗ 
nig poetiiben Werth hat, aber immer 
merkwuͤrdig iſt, weil er von dem Wieder 
herfteßer der englifchen Litteratur ſich here 
ſchreibt. In Cibbers Live's if, B. 1J. 
©. 32 das Leben des Verf. erzaͤhlt; und 
von ſ. Verdienſten handelt Warton, a. a. 
O. B. 3. S. 97 u. f. — Th. Hedwood 
(+ 1565. Unter ſ. mannichfaltigen, ziem⸗ 
Lich geiſtloſen Gedichten, findet ſich auch 
a Dialogue . . „ eoncerning two mar- 
riages, 1547. 4. 1698. 4. welcher im 
Grunde Erzählung iſt. Einige Stellen 
daraus hat Warton, B. 3. ©. 91 ange» 
führt, Das Leben des Derf. iſt bey Cib⸗ 
ber, B. 1. ©. 66 u. fe au finden.) — 


Er; 


Th. Chutchyard (+ 1570. Won ſ. verichies 
denen Gedichten, welche Cibber, in dee 
Lebensbeſchr. deſſelben, B. i1. S. 65 ans 
führt, gehören einige zu den Erzaͤhlun⸗ 
gen, als der doleful Difcourfe uf a 
Lady and a Knight, Jane Shore u. a. 
m) — Th. Sadville (+ 1608.) Ric. 
Baldwone, und Geo. Ferrars (f 1559) 
waren bie Hauptverfaſſer des Mirrour 
for Magittrates, Lond. 1559.4. 1587. 
1694. 4. einer Sammlung von Erzaͤhlun⸗ 
geu, deren Mufler das oben angeführte 
Werf des Boccaz, De calibus viror. et 
foeminar. illuftr, war, und deren Plan 
nach dem Werke des Dante abgefaßt if. 
Jede Der darin angefüheten Berfonen er⸗ 
zählt ihre eigene, unglüctiche Gefchichte 
dem, vom Kummer, zu den Thoren dee’ 
Hölle herab geführten Dichter, der blos 


mie der Wirth in den Canterbury Ta- 


les, der Zuhörer, oder die ſtumme Pers 
fon des Wertes il. Nachr. von ben ers 
Ren und legten der benannten Verf. lies 
fert Eibber, a. a. D.©.ı. S. 55 und 69 
und von dem Werke ſelbſt Warton, a. a. 
D. B. 3. G. 209 u. f) — Edw. Lewike, 
Chriſt. Tye, u.a. m. uͤberſetzten gegen 
Ausgang des fechiehnten und Anfang des 
flebsehnten Jahrhundertes, einige Erzah ⸗ 
lungen des Boccaz In engliſche Verſe, wo⸗ 
von Warton, a. a.O. B. 3. S. 468 uf. 
Nachrichten giebt. — Mich. Drayton 
(t 1631. In Droden's Miſcellanies fins 
den ſich einige hieher gehoͤrige Gedichte von 
ihm, als Nimphidia, or the court of 
Fairies und the Queft of Cynthia.) — 
Sohn Deyden (+ 1701. Bon feinen mans 
cherley Gedichten gehören bie Fables an⸗ 
cient and modern, 1699. 8. 1774: 8. 

bieder. &ie find aus dem Homer, Ovid, 
Boreaz,. Chaucer u. a. m. gezogen.) — 
Th. Parnell (tı717. The Hermit, the 
fairy tale, u, a. m. in den verfchiedenen 
Samml. ſ. W. 1721. 4. 1772. 12. Das Les 
ben des Verf. erzählt Johnſon im aten B. 
© 235 ſ. Lives, Ausg. von 1783.) — 
Matth. Prior (The Ladle, Paulo Pur- 
ganti, Hans Carveil, Proctogenes and . 
Apelles u, a. m. inf. Poems, 1740. 8. 
a B. 1754 8.808. Das Leben if von 

. ibber, 
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Eier, B, IV, ©.'43 und von Johnſon, 
B.3. ©. ı beichrieben.) — John Bay 
(} 1732. An Anſier to the Sompners 
Prologue of Chaucer; Work for a 
Cooper’; the Equivocation; a true 
flory of an apparition; the mad dog, 
in den verfihledenen Samml. ſ. Poems, 
1735. 8.29. 1776,12. 2D. Das Leben 
ſindet ih by Cibber, B. IV. ©, 250 
und Sobafen, B. 3. ©. 109.) — Jon. 
Swift (1 1744. Bon f. Grdishten gehören 
hieher Cadenus and Vanefla, gedrudt 
was %. 1733. und Philcemon and Bau- 
eis in den verfihiedenen Samml. f. W. 
7601769. 8. 27 B. 1784. 8. 178, Geln 
Beben Id bey Cibber, B. V. ©. 73. und 
Johnſon, B. 3. &. 353 befindlih.) — 
Dav. Mallet (f 1765. Williamand Mer- 
garer, Befchrieben ums J. 1724. und 
Amyntor and Theodora 1747.4. und 
sehher in den verſch. Samml. ſ. W. 
1759 12. 3 B. Das letztere iſt, in den 
Hamburger Beytraͤgen, und auch unter 
dem Titel, Aurelius, ober der Einficdiee 
auf der Intel Kilda, 1773. 8. abgekürzt 
in das Deutfche Überfegt worden. Das 
Leben des Verf. erzählt Johnſon, B. IV. 
©. 423.) — Ungen. (Lesbia, a tale 
1756. 4) — ©. Bopvon (} ı775. Paris 
or the force of beauty, 1755. 4. und 
in f. Poems, 1757. 8.) — 3.9. Smoth 
(Love triumphanc, 1757. 4) — 
ungen. (Phil.and Harriet, 1760, 4.) — 
Ungen. (Edwin and Emme,1760.4.) — 
Magen. (Giles Pouncit in two cantos, 
761.4.) — Ungen. (Anaingait and 
Ajurt a Greenland tale, 1761. 4.) — 
Hall (Crazy tales, 1762. 4. 1769, 8.) 
— Ungen. ( Woodenbowl, 1762. 4.) 
— James Deattie (The Judgment of 
Paris, 1764. 4. und in f. Poems, 1770. 
8.) — ungen. (The Fruitthop a Ta- 
le, 1765.12. 2B8,) — Nngen. (The 
Merchodift and Mimic, 1766. 4.) — 
Sn den Mifcell. in Profe and Verſe of 
Anna Williams (+ ı783) Lond. 1766. 
4. finden fich verſchiedene Erzählungen. 
— D. Ktiy (Molly whire, or the 
Bride bewitched, 1767. 4) I. Jer⸗ 
alinehbam 1) Amabella, 1767.4. 2) The 
Sweyter Theil 


er 


3) The funerai 
4) Faldont and 
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deferter, 2769. 4. 
of Arabert, 1771.4. 
Therefa, 1773. 4. 5) The fwedifh 
Curäte, 1773. 4. Zuſ. in. Boems, 
1774. 8. 6) The Hall of Mexico, 
1775. 4 7) The ancient englifh 
Wake, 1780. 4. 8) Honoria, 1782. 
4. Saͤmmtl. inf, Poems, 1786. 8.2 Bde. 
Der Verf. gehört unfreitig zu den beffern 
neucen Dichtern.) — Ungen (Turkifh 
Tale in V Cant. 1770. 12.) — So: 
lom Partridge (The coblers end 1770, 
8.) 9. 9. Wonne (The Profticuce, 
1771. 4 Eveline, 1773. 4.) — Th, 
Brerewood (Galfred and Juerta, 1771. 
4.) lngen. (Alonfo, 1772. 4.) — 
Zrapaud (Aglaura 1774.4.) — lngen. 
(Hebe, 1774. 4.) In R. kloyds Poer. 
Works, 1774. 8. 3. finden ſich verfchies 
deue Erzählungen.) — I: kanghorn 
(t 1779. ı) The origin af the veil, 
1773.4. 2) Owen of Carron, 1778. 
4.) — I. Ogilvie (Rona 1777. 4.) — 
Ungenannte (Horacio and Emenda, 
1777. 4. Henry and Eliza 1777 4.) 
— Ungen. (The difcovery or Sıre- . 
phon and Amelia, 1778.4.) — Ungen. 
(The provoked Steed, and de Broil, 
1779 4.) — Ungen. (The Indian 
Scalp, a Canadian tale, 1778.94.) — 
Th. Seds. Whalley (Edwy and Edilda, 
1779: 8.) — Greg. Sander (Poetical 
täles 1779. 4.) — lingen. ('Danebu- 
ty, or the Power of friendfhip, 1779. 
4.)— Ungen. (Crazy talesand Fables 
for grown gentlemen, 1780. 8.) — 
fingen. (The fatal kifs, by a Lady, 
2781. 4.) — lingen. (The Monfeand 
the Lyon, 1782, 4.) — J. Pinkerton 
(Tales ın verfe, 1782. 4.) — Mit 
Hel. Mar. Williams ( Edwin and Eltru- 
da, 1782. 4. und, nebfl einigen andern, 
in ihren Poems, 1786. 8. 28.) — 
W. Tasker (Annus mirabilis,. or the 
Events of the Year, 1733. 4.) — 
ungen. (Moral tales, a Chriitmas night 
Enterrainement, 1783.4. Eilf ander 
Zahl, aber fehr ſchmutzig.) — . Ungen. 
(The Skull, 1753.24.) — Horriet Chil⸗ 
cot (Elmar and Echlinda und Adalba 
3 and 
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end Ahmors, 1783. 8. wenn nicht vors 
treflich, doch niche schlecht.) — T. Coombe 
(The peafant of Auburn, 3783. 4.) 
— Miß Roberts (Albert, Edward and 
Laura, and the Hermit ofPricftland, 
1783.4) — In Caeſ. Mörgans Poems, 
3783. 8. finden ſich allerhand hicher ges 
börlge Gedichte, als the Hermir of 
Snowdon, the fhrine of King Ar- 
cthur, the cave of Merlin; aber fle find 
fämmtl. mittelmäßig.) — Miß Anna Se⸗ 
ward (Louifa, a puetical novel in IV 
epiftles, 1784. 4.) — J. Gargent 
(The Mine, 1785. 4. 1790. 12. Die 
Geſchichte eines, sum Bergbau verdamm⸗ 
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ten Grafen, dramatiſch, und ziemlich 


olactlich behandelt.) — Jam. Thomſon 
(Sir Ralph of Stannerton Green, 
1785. 4.) — I. Whilechurch (The 
Bath -lovers, 1785. 4. ſehr altdelic.) 
Ungen. (Conftancy, 1785. 8.) — Rob, 
Pratt (In ſ. Mifcellanies in Verfeand 
Profe, 1785. 8. 4 ®. finden fih, im 


"sten unb 3ten Bde. moraltales, Theron . 


a tale, u. a. m.) — Rich. 9. Jodrel 
(The Knight and Friars, 1785.4.) — 
Wattins (Coucy and Adelaide, 1785. 
4.) — lingen. (Sufan and Ofınund, 
1785. 4.) — Mary Derevell (Theo- 
dora and Didymus, 1786. 8.) — Us 
genannte ("The breeches, a comic- 
falirical tale, 1786. 4. St. Peters 
. Lodge. 1786. 4.) — In der Difieeß 
Q VBecft Milcellan. Poetry, 1786. 4. fis 
den ſich einige Erzählungen. — Brian 
Siß (Henry and Acalto, a moral tale, 
1786. 12.) = Wil. Walbeck (Socrare 
and Xantippe, a burleique tale, 
1786. 4 
Tales, Apologues, Allegor. Vilionsetc. 
1788. 9. erzwungene Nachahmungen bes 
Fontaine herausgegeben.) — Ungen, 
(The Twaddie, a Chriſtmaſs tale, 
1786. 4) — Ch. Eoliguon ( Alfonfo 
the Hermit, 1772.4. und inf. Miiceil. 
- Works, Cambr. ı786. 4. fehr mittelo 
mäßig.) — Die Poems von Will. More 
Gmith, 1786. 8. enthalten verfihiedene 
ruhrende Erzdplungen. — Ungen. (A 
Hermits tale, 3787. 4. ſehr qut.) — 


Auch hat eben dieſer Verfaſſer 


€ 0; = 
3. Thelwal ( Orlando and Amcyda, 
1787. 4. Edwin and Angelina u. a. 
m. in f. Poems, 1787. ı2. 2 B. aber 
ſehr profeliid abarfaßt.) — Jane Time 
bury (The hiftory of Tobit, 1787.12. 
ſchleht) — Elifa Knipe (Six narrativo 
Pocms, 1787. 8. Den Stoff su einıe 
darunter, che Prufian Officer, will 
die Derfalferinn ous unfers Kleifis Leben 
genommen haben, unb fein herdiſcher Zod 
ik eigentlich der Innhalt derielben ; aber 
fie hat das Schlachtfeid bey Kunersdorf 
wit dem Plauenſchen Grunde verwech⸗ 
felt.) — Mob, Merry (Pauline, or che 
Ruiſian daughter, 1787. 4. Nur mile 
telmäsig erzahlt.) — Rob. Burns (Im 
ſ. Poems, 1787. 8. finden fich elnige bies 
ber gehörige Gedichte.) = S. Hooke 
(Edward, or tbe Curate in Jil Cant. 
1787. 4.) — lingen. (The Wrongs of 
Almoons, or the Africans revenged, 
1788. 4. nicht ſehr dichteriſch darge⸗ 
ſtellt.) — Ungen. (The Deierter in IV 
books, by a young Lady, 1738. 4. 
Der Innhalt iſt gluͤcklicher, als die Date 
Gelung.} — Amelia Pickering (The ior- 
rows of Werter, 1788.4. Eine nam 
oluͤckliche Verjiflcation der Leiden des juns 
gen Werthers.) — lingen. (The ville 
ge Curate, 1788. 8. Adriano, or 
the firfe of June, 1790. Das erſte beſ⸗ 
fer, als das lentere.) — Th. ©. Street 
(Aura, or the Slave, in two Cant, 
1788. 4.).— Ungenannte ( Ardelis, 
787.4. Laura, or the fall of In- 
nucence, 1787. 4 Beyde fehr mittels 
mäßig.) = In den Excurf. to Parnas- 
fus, 1787. 4. iſt das beßte Gedicht eine 
Erzählung, che Family Fracas.— In 
der Poetry of Anna Matilda (ein als 
genommener Nahme) 1788. ı2. finden ſich 
einige gute Erzählungen. — lingen, (Ga- 
lic liberty, 1789. 4. nidt fihlecht.) — 
Sam. Stanfield (The Guinea Voyage 
in Ill B. 1789. 4. ganz gut.) — In 
den Poems by Jof. Sterling, 1789.12. 
findet fich ein erzahlendes Gedicht, Cam- 
buican, in drey Büchern, nepvon das erſte 
eine Parapbrafe von Chaucers Squire's 
tale, und das zweyte und dritte Radapın. 
v8 
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son dem sten und zten Geſ. des vierten 
Buches von Spenfers fairy Queen find. 
Das Ganze if in Octaven, und ſehr gur 
schheieben.) — Wei (Matilda, in fe- 
ven Cant. 1789. 4.) gehoͤrt zuden ſchlech⸗ 
ten.) — In den Poems by Mifs Le- 
wis, 1789. 8. finden fi) einige Ersdpl. 
— ungen. (The poor foldier, an Am 
sican tale, 1789. 4. iſt frhr mittelmäßig.) 
— 5. Nichols (The table victimæ... 
1789. 4. Der Innhalt iſt beſſer, als die 
Derffication.) = J. Jamiefou ( The 
forrows of Slavery, 1789. 12. ohne 
Energie.) — lingen. (The Prifon, 1790. 
4. mittelm.) — Uebrigens finden jich in 
den, bed dem Art. Dichtlunft, ©. ss 
angezeigten Sammlungen von vermiſch⸗ 
gen Gedichten noch manche hieher gehoͤ⸗ 
sige; und bey dem Net. Romanze ſiud 
noch mehrere, fo genannte Legendary 
Tales angeführt. — — 
Erzählungen in Verfen von deut. 
fcben Didtern: In der Vorrede zu 
Cheiemhilden Rache S. XI gedeuft Bode 
mer einer zu Strasburg befindlichen Hands 
ſchrift, welche Erzählungen von Got 
von Strasburg, Hermann v. d. Uueu 
Conrad von Wuͤrzburg enthalten ſol. (©. 
auch die Beptr. zur Geſch. der deutſchen 
Sorache Th. 1. ©. 94. Eond. 1777. 8.) — 
Bon dem legtern finden ſich noch 67, groͤß⸗ 
Sentheils comiſche Erzählungen in einer 
Handſqrift auf der Kaiſerl. Bibliothek zu 
Wim — ımd feine ſchoͤne Hiſtoria von 
Engelhardt aus Burgunt a . Irft. 1573. 
(©. die vorher angef. Beytr. ©. 72.) fo 
wie der arme Heinrich, in E. 9. Müllers 
Sammlung von Dinuefängern ı. 197. läßt 
ich auch hieher rechnen. — Ju Eanzlers 
und Meißners Quartalabſchrift, St. . 
S. 95 ih Alexander und Autilope der 
Zwerg, aus chen diefem Zeitpunfte abges 
deuckt. — Bon dem uorbin gedachten 


Gottfried von Straßburg it, in der anges 


führten Muͤllerſchen Sammlung ı. 208 
“ eine Ersdhlung von der Minnen — und 
end. ©. 213. eine andre „von der Wis 
- beiig,“ aus der Gtrasburgiiben Hands 
Birift — fo wie,.aus eben dieſer Hands 
Bheift, die Erzahlung von dem Pfenninge, 
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ebend. ©. 216 befindlih. — Aus dem 
Beitpunkte ber Meiſterſaͤnger gehören, 
erhlih, Die fo genannten Schwänfe 
berfelben hicher,, von weichen, unter au⸗ 
bern, Hans GSachſens Gedichte; Narnb. 
157041579. 58, Kempten 1612. 1616, 
4. 5 Bde. viele Proben liefern. Ferner 
And aus dieſem Zeitpunkte vorbandens 
Eine altegoeiſche Errahlung vor der Licbe, 
abgedruckt im aten Jahrg. des deutſchen 
Muſeums, Nov. & 1026 u, f. — Aller⸗ 
hand Erzählungen, oder Beyſpiele, in 
einer Handſchrift za Wolfenbüttel (5, 
Bedtr. zur Geſch. und Litteratur . vom 
®. E. Eeiing, ©. 5.6. 189 u. f.) find, 
wahrfipeinlicher Weiſe .aus eben dieſem 
Zeitpuntt. — Alberus (+ 1553. De grote 
Woldedt, fo unfe Here Godt dorh . .. 
D. M. £uther der Werldt ertdget, in J. 
A. Fabricii Centitolio ‚Lucherano, 
1728. 8. 2B. S. 316.) — Die Zloh⸗ 
bob, Weiberteog . .. Lil. er a. und 
@trasb. 1557. 8. von Zeh. Eiſchart, Mer⸗ 
ger sen. Bannatienfalis auch zu den ersdpe 
lenden Gedidten gerechnet werden. Eis 
nige Auszüge daraus finden fich indem . 
Beptr. zur Geſchichte der deutſchen Spra⸗ 
be, Th. 1. 6.236 uf. — Burkarb 
Waldis (inter feinen Fabeln, oder, 
Eſopus neu gemacht, Beft. 1548. 1584.38. 
finden (ih au Erzählungen. S. übrls 
gens den Urt. Fabel.) — Aus dem Luf⸗ 
garten Newer teutfcher Seflnge -. . . 
Nuͤrnb. 1601. 4. find zwey erzählende Lie⸗ 
ber in das deutſche Mufeum, May 1776. 
©. 404 und in die oben angeführten, Beh» 
träge, Th.ı. ©. 321 eingerüdt. = In 
op. Willh. Paurembergs (+ 1659) Veer 
olden beröhmenden Scherigedichten ſ. 1. 
era. 8. Caſſel 1750. 8. finden fih drey 
plattdeutiche Erzählungen. — Zriebr. von 
Hagedorn (+ 1754. Seine Gabeln und Er⸗ 
sAhlungen erichienen zuerſt, Samb. 1738. 8. 
©. übrigens den Art. Sabel.) — Nic. 
Dietrich Giſeke (+1769, NReun Ersdhlune 
gen von ihm fichen in den Bremiſchen 
Bedttaͤgen, und den Vermiſchten Schrifs 
ten von ben Verf. derfelhen, fo. wie. in 
ber Gamml. f. Poetiſchen Werke, Brſchw. 
1767. 8. &.289. Gein Leben. ik in dem 
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Nekrolog von Chriſtn. Heine. Schmidt 
©. 435 u. f. dpi.) — Iob. Chrſtph. 
Moft (+ 1765. Verfuch in Schäfersdpluns 
gen ( Berl.) 1740. 8. 1748. 8. 1764. 8. 
Sein Leben. findet Ab im Mekcolog, 
©. 435. und in 2. Meiſters Characteris 
iE deutfcher Dichten, ©. 2. ©. 222.) — 
Epriin. Zürchreg. Gellert (t 1769. (©. 
den Art. Sabel.) — Jac. Sriedr. Sams 
precht I der Verf. dev 1744 erihienenen,. 
und beu Kofis Bermifchten Gedichten 1769. 
3. mieder abgedrudten Ersählung, die 
Nachtigal. Bon dem Verf. finden ſich 
Bachr. im Journal von und für Deutſch⸗ 
fand, 1789. ©t.3. ©. 303. St. 6. &.548.) 
— Joh. El, Schlegel (f 1749. In dem 
nd. f. Were, ©. ı6ı u. f. finden 
At vier moral. Erzählungen.) — Job. 


dolph Schlegel (Beine in den Beluſti⸗ 


sungen, in ben Breiniſchen Beytr. und. 
in den Vermiſchten Sihriften, von dem 
Beef. derſelben ‚befindlichen Sabeln und 
Erzählungen hat.€. C. Gärtner, Leipi. 
769. 8. herausgegeben.) — Slor. Arn. 
Eonshruch (Voetiſche Erzahlungen, Seit. 
1750. 3.) — C. M. Wieland ı) Erzah⸗ 
lungen, Heilbron 1752. 8. und im. ıten 
Bde. der Zürcher ‚Aufl. ſ. Poetiſchen 
Schriften, fraſch. zwey in. Hubers Choix, 
zwed ben Tſcharners Ueberſ. von Haller, und 
eine Aachgeahmt von Dorat; ital. von Pe⸗ 
rini, 1771. ia. =) Comiſche Erzählungen, 


1766. 8. vera. Zuͤr. 768. 8. fesih. von 


unter, 1772. 12. 3) Endymions Teaum, 
in der Klotziſchen Bibliothek. 4) Com⸗ 
babus, Leip. 1771. 8. 5) Nadine, in 
der Anthologie der Deutſchen TH, 1. S. 265. 
6 Pſoche, Mur Bragmente bey der aten 
Ausg. von Mufarion, bey den Grazien 
amd im Merkur vom 3. 1774. 7) Us 
haſia, im Merkur v. J. 1773. 8) Ge⸗ 
danken über einen ſchlafenden Endymion 
in Yoyens Alm. für 1773.. 9) An Pie 
de, im Merkur v. 3. 1773. 10) Tita⸗ 
nomachie, ebend. v. I. 1776. 11) Gerou 
der Adelich, ebend. v. 3.1777. ı2) Schach 
Solo, ebend. v. I. 1778. 13) Pervonte, 

ebend. v. J. 1779. 14) Das Winter 
mahrchen, ebend. 15) Hann und Guls 
sheae 16) Das Gommermäbschen. 
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17): Des. Maulthiers Zaum. 18) Der 
Bogelfang. 19) Elelia und Sinibald m 
0. m. welche in f. Auserlejenen Eedichten, 
Jena und feips. 1782:1787. 8 7B. Bes 
fammelt worden find. Wegen mehrerer, 
Abnlicher Sedichte, f. die Art. Kehrge⸗ 
dicht, Schersbaft, Heldengedicht 
u. a. m.) — C. L. P. (Verſuch in poe⸗ 
tiſchen Ersählungen, FIrft. 1765. 8.) — 
Frdr. Willh. v. Gerſtenberg (Tandeleyen, 
feips, 1759. 8. 1765. 8.) — Joh. Matth. 
Claudius ( Tändelegen und Ersählungen, 
Jena 1763. 8. veranlakt durch die vori⸗ 
sen, aber weit-unter ihnen. ) — lnges 
nannter (Anakreontiſche Ersdblungen, 
Roff. 1765. 8. Nachahmungen) — Joh. 
Frdr. Loͤwen (+ 1773. Im iten Th. ſ. 
Schriften, Hamb. 1765. 8. 4Th. finden 
ſich 18 Erzählungen. Eine Lebensbcs 
fchreibung des Berf. lieſert der Nekrolog 
©. ss.) — Joh. Beni. Micaclis 
(} 1772. Inf. Einzelen Gedichten, Leipi. 
1769. finden fi , unter dem Zitel: Phda 
wontenogonie, drey Ersäblungen; und 
auch die daſelbſt abgedruckte Baurede läßt 
hd dahin rechnen. Im ıten Th. I. Poe⸗ 
ſchen Werke, Gießen 1780. ©. 198 u. f. 
find: deren noch. verſchiedene enthalten. 
Sein Leben im Necrolog, ©. szı.) — 
Gotth. Sam. Lange (t 1778. Der Comet, 
Halle 1769. 8. verkuͤrzt im Schmidſchen 
Allman. dee Muſen von eben dieſem Jah⸗ 
re.) = Aug. Mor. v. Thuͤmmel (Ind⸗ 
culation der Llebe, Leipz. 1771. 8.) — 
Ungen. (Gedichte im Geſchmack des Gre⸗ 
court .L. 1. 1771. 1773. 1780, 8. enthalten 
verfehiedene Erzählungen.) — In Anne 
8, Karſchinn N. Gedichten, Mikta 1772. 84 - 
finden fich einige Erzählungen, — Irdr. 
Juſt. Bertuch (Das Mähren vom Bil⸗ 
boquet, Alt..1773. 8.) — Joh. ©; Chr, 
Nonne (Amors Reife nach Fockzana zum 
Briedenscongreß, Jena 1773. 8.) — 
Gotth. Eonttus (Eye. Ged. und Erzahlun⸗ 
gen, Bresl. 1773. 8, Bed, Dresden 
1782. 8.) — Ungen. (Die Baunenhöhle, 
Hamb. 1773. 8.) = Ungen. (Mähren 
für junge Damen, Bern. 1774. 8. — 
Eonfiscable Erzählungen, Wien 1774. & 
— Ungen. (Rauniste Erzählungen und 
Gpiele, 
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Gplele, Bar. 1776. 8.) — Unaen. (Der 


Kofeneaub, Berl. 1778. 8.) — !eop. 
$r. G. v. Goͤckingh (Adlerkannt und Netto 
dm, in 2 Gef. im d. Muſeum v. J. 1779 
und Wien 1783. 3. Einzele Erzäbjungen 
in ſ. Gedichten, Frft. 78017832. 8. 3Th.) 
— ungen. (Launichte Wintermaͤhrchen 
beym Camin, Baſ. 1780. 8.)— 2. 8. 
E. v. Kogebue (Erzählungen, Leipʒ. 1781. 
8.) — W. 3.9. Reinwald (Poeriſche 
Faunen und Erzählungen, Deſſau 1780. 
8.) — lingen. (aomiſche Erzaͤhlungen in 
Berien, Berl. 1784. 8.) — Chr. bud. 
Stieglitz ( Ersdhlungen aus den Ritters 
geiten . . . Weißenfels 1797. 2.) — 
Edarthaufen (Altdaliche Auitritte im Mens 
fdenichen, München 1787. 8. ARtdatich, 
in fo ſein alltäglich auch gemein beißt, 
und fo wohl die proiatichen als gereimten 
Erzahlungen in dieſer Samml. as find.) 
— £. grdr. Benkowitz (Erzählungen und 
Bed. Gött. 1788. 8.) — Berner finden 
ih Erzablongen in den Bch. von Kleiſt 
— in Leſſings Schriften — IN den Phan⸗ 
tafien, Dresd. 1774. & aXh. — in F. 
m. Weppens Ged. Leipz. 1783. 8. 2 Th. 
— in C. Irde. Bern. Zinkernagels Ged. 
Noͤrdl. 1787. 8. — in den Blumen auf 
den Altar der Geazien, Leips. 1787. 8. — 
in A. F. E. Langbeins Geb. Beips. 1788-8. 
— in 2. T. Koſegartens Bed. Leipßz. IB88. 
8.28. — in G. C. Pfeffels Port. Ver⸗ 
ſuchen, Sal. 178951790. 8. 3Th. u. a. m. 
Huch haben mehrere unſrer Fabeldichter 
dergleichen bey ihren Fabeln (S. Art. Fa⸗ 


beh geliefert; und mehrere größere Se⸗ 


dichte diefer Art, find bey dem Art. Ros 
manze, Schersbeft, u. d m. zu fin 
den. — Sammlungen: Cerdhlungen 
für junge Damen und Dichter, Lemgo 
1715. 3. 2®de. (aus Wieland, Hagedorn, 
@ellert, Lichtwehr, Kaſtner, Hof, Ger 
Renbera, Bleim Jacobi, Karfdion, u. 
a. m.) — und ehigele finden ſich in vers 
ſchiedenen Zeitſchriften, als der Schreib⸗ 
tafel, Mannh. 1774 u. fe 8. 5 Th. — in 
der Olla Potrida, u. a. Mi. fo wie in den, 
Bep dem Art. Dichtkunß, ©: 659 andes 
zeigten vermifchten Sammlungen, und in 
den werfhledenen Muſenalmanachen uAd 


— in. 


ueberſ. von Gern. Spencer, 


Irʒſch. adnslih, 
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Blumenlefen (S. den Kt. Kied,) — 
Ampleichen gebdren, {m Ganzen, nwoch 
bieher: Die interreife, von Job. ©. 
Jacobi, . Dhfield. 1769. 8- and  cbenbeie 
ſelben Sommerreiſe, Halle 1770. 8. berde, 
Im aten Th. ſ. Werke, Halberſt. 1770 und 
173. 8.355. — Die Tagereiſe, Leipz⸗ 
1770. 3. — Geſchichte meiner Reiſe nach 
Bpemont , Leips. 1775. 8 — uam — 
115 Erzaͤhlungen in Profa. Die 


Unzahl derielben iſt fo geoß, und bie@edus 


gen zwiſchen ihnen und Dem Koman find 
fo ſchwer zu beſtimmen, daB e⸗ unmögs 
Lich If, Die Leler hier gu befriedigen. Da, 
indeffen , derſelben eimnahl im Texte ge⸗ 
dacht worden iſt: ſo will ih von den mie 
Bekannten Nacheicht geben. — on 
griechiſchen Schetiſten laſſen ſich hlehet 
gedinen, verſchledene Auflatze des Lucian, 
als ı) Zeudu⸗ 4 ngoflvos Deutfch, im 
sten Th. der Waſerſchen Ueberſ. von km 
Sariſten, Bär. 170.8. 4B.) 2) "Ains 
Soc⸗ Xovas, 3 Bücher Ital. von Die, 
gaonicene, Ben. 1535. 8. Deutfch ben 
Waſer im ıten TH.) 3) "Artbavdgos = 
deugouavens (i & im sten Th. bes 
Safer.) 4) Aoumos A ovos Ital. Ben. 
1553. 8. Deutſch von Nic. Wit, Strasb. 
1506. 4. md im sten de der Carlsru⸗ 
ber Beutede. ) Sranzsfifch beſinden 
ſich diefe Aufidge ſammtlich in ben ueberſ. 
des Lucian von P. Ablancourt, Par. 1634 
4. Amſt. 1683. 8- 4. und von Maſſien, 
ar. 1787. 19. 6B Engliſch, in deu 
Lond. 1684: B- 
4%. von Th. Frantlin, 1780. 4. 3 ®. 
fo wie Deutſch noch in det Wielandſchen 
ueberſetzung. Auch haben die Italiener 
noch eine neue Ueberſ. des Lucian, von 
Spiridione uf, kondon und Den. 1764 
a. f. 8. 8 Bde. erhalten. — — 
Bon roͤmiſchen Schriftſtelern: Li⸗ 
sus Petronlus Arbiter (Ed. pr. (Me- 
diol,) 1476. 4. Ultra). 1709. + Am- 
Bel. 1743. 4. 2 ©. Lipf. 1981. 8- 
wenigũens funfmahl⸗ 
zuerſt von Mich. Marolles, Par. 1667. 12. 
zuletzt von Boispreaur⸗ Eond. 3742. % 
sth. Das Gaſtmabl des. Trimalcion, 
einzeln, gweymapl; das Mahrchen * 
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der Matrone von Epheſus, von dem Au⸗ 
guſtiner Julien, in den Fables d’Eflope, 
Lyon 1434. £ Bon Brantome, inf. 
werten Difc, fur les temmes galantes; 
son St: Evremont, im aten B. f. W. 
Muse. von 1795. Ben Ya Zentaine, tn f. 
Gontes; deamatifirt von La Motte, im 
sten Bd. ©. 467. fe W. Par. 1754. 12. 
10 Bde. Deutſch, ganzlich, Rom 1773. 
8. 30. Das Gaftmahl des Teimalcion, 
im aten de. der Bresl. Bentedge ; das 
Mahrchen von der Matrone, von Zriler, 
und bdramattjirt von €. Fel. Weiße und 
‚ Both. Ephr. Leſſug. Erlaͤuterungs⸗ 
ſchriften: Praelüdia von Ant. Gonſal. 
de Salas, ben f. Ausg. deſſelben, Freft. 
1659. 4. Lieber -die Achtbeit des zu Tram 
in Dalmatien, in ber Mitte des ı7ten 
Jahrh. auigeiundenen Fragmentes von dem 
Gaſtmahl des Zrimalcion: Hadr. Vale- 
fii et loa. Chr. Wogenfeilii ... Dif- 
ferr. Par. 1666, 8. (gegen die Rechts 
heit.) und Nat. Scatilii ( Pierre Petit) 
Apologıa (für Die Aechtheit) bey bes Ausg. 
deſſelben, Par. 1666. 8. und auch bey 
ber Amſterdammer Ausg. beſiadlich. Lies 
* das, vorgeblich zu Belgrad im J. 
1668 gefundene Fragment: Obſervat. 
v.. Par. 1694. ı2. von Cl. Ian. Breu⸗ 
gier de Barante, worauf Naudot f. Con- 
‘trechitique de Petrone.. . Par. 1700, 
8. ſchrieb. uch finder ſich no$ ein Auf⸗ 
fag über ihn von St. Evremont, im aten 
B. der Werke deifelben, fo wie in den 
Huet, und im ıten Bde. ber Hit. litter. 
de France. Mehrere litterar. Nachrichs 
ten liefert Fabricii Bibl. lar. Lib. IL 
e. 11. Vol. II. ©. isi. Ausg. v. 1773.) — 
Apulejus — ſeinen auf uns gekomme⸗ 
nen Schriften gehoͤrt nur das Metamor 
phofeon, f. de Alıno aureo, Lib. XI. 
dem Luecian nachrrzaͤhlt, dieher, dad, 
. mit ſeinen uͤbrigen Schriften, Rom 1469. 
f. Ed. pr. pr. Lugd. B. 1614. 8. a B. 
Altenb. 1778. ı2. 2 B. gedruckt wor⸗ 
den iſt. Ueberſetzt in das Italieni⸗ 
ſche von Dat, Mar. Bodardo, Ben, 
537 und 1549. 8. Von Agn. Firenzuo⸗ 
la, Ben. 1555. ı2. 1566. 8. ° In das 
Spanifibe, von einem Ungen. Mad. 
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1601. 8. In das Franzoͤſiſche, von 
Guil. Micbel, Bar. 1522. 4. Don G. de 
Io Boutiere, Eyon 1535. 8. Bon Jean 
fouvcau, ar. 1558. 8. 1586. 8 Von 
J. de Montlyart, War. ı612. 8, mit K. 
Bon einem lingen. Par. 1696. ı2. 2 B. 
Don dem Abt Compain de Gt. Martin, 
Dar, 1797. 12. Don einem Ungen. 
Steasb. 1769. 8. 3%. In das Deuts 
ſche, von Aug. Rhode, Leipz. 1785. 8. 
3, Die Epiſode von Pfoche und Amor, 
einzeln, italienifch, von Hercole von 
Udine, Yen. 1599. ı2. Franz. von Jean 
Mausie, Bar. 1545 und ı557. 8. in Ver⸗ 
fen; von Janaz de Wrugiere, Par. 
1695.89. — — 

Eateinifibe Erzaͤhlungen in Profs 
von neuern Dichteen: Ein, In Spas 
nien getaufter Jude, Peter Alphonfus, 
ſchrieb ins Anf. des ısten Jahrh. ein Werk 
De clericali difcipline, welches, fo 
viel ich weiß, zwar nie gebrudt worden 
iR, in welchem aber ich verſchiedene bee 
folgenden italicnifhen Novellen, mes 
nigfens dem Innhalte nach, befinden. Es 
iR in Form eines Geſpraͤches zwiſchen eis 
nem Philoſophen und feinem Sobne abges 
faßt; und jede moralüiche. Lehre darin mit 
irgend einem Mähren, als Bepſpiel, 
belegt, wovon einige aus dem, bep dem 
Net. Fabel angesciaten Calilah und 
Damnab genommen find. Auch If eine 
franzoͤſiſche Ueberi. davon vorhanden, von 


welcher, Cablus, in f. Memoire fur 


les fabliaux (Mem, de l’Acad. des In- 
fcr. B. XX. ©. 361) unter dem allgemei⸗ 
nen Titel, Le chaftojement du perc 
au fils, Nachricht giebt, ob er diefe Er⸗ 
zablung aleich font, als ein Original ans 
fiehbt. CS, unter. andern, Torwhitts 


"Anm. zu Chaucers Melibeus, in Chau⸗ 


cers Works, B. 4. ©. 138. Edinhurg. 
Ausg.) — Ein. Moͤnch, Nahmens Jo⸗ 
hann, ſon ums J. 1200 bie Hiſtoris 
ſeptem Sapientum Romae, die auch den 
Titel Delopathos führt, geſchrieben, 
oder vielleicht aus dem Griechiſchen, wenn 
nicht gar aus morgenlandiſcher Sprache 
gezogen haben (©. Fabricii Bibl. Gr. 
Vol,X. ©. 339 und Torwhitt, a. a. De 

©, 140. 


* 
⁊ 
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©. 140. am. +.) und diefe ii, unter au⸗ 
dern, Par. 1493 gedruckt, und in alle 
Sorachen, obaleich immer mit mancher⸗ 
eg Veranderungen, uͤberſeſt worden, als 
zuerh in tie Provenzaliſche von Habers 
(&. Oeuvr. de Faucher, Bl. s60 b. 
Par. 1610. 4.) In das Italienifche, 
unter dem Zitel: Erafto, gedrudt, Ben. 
1542 1558. ı2. (8. $ontanfni Bibl. del- 
la Eloquenza Iral. ©. ı57 (2) Ausg. von 
2753. vergl. mit Gordon de Percel, Bibl. 
des Romans B.3. 6.195.) — In das 
Franzoͤſiſche, mit der Auſſchriſt: Hi- 
ftoire pitoyable d’Eraftus ,.. Lyon 
2568. 16. Par. 1572. 16. Rouen 
1616. 16. wmb in einer neuen Ueberſ. 
von Maily, Bar. 1709. ı2. In das 
Spaniſche yon Hurtado de la Vera, 
Amb. 1573. ı3, In das Engliſche, mit 
den Zitel, The feven wife Mafters. 
In das Deutſche, werk mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Hlie nach volget ein gar fchön 
Ermif und Sol... . [.Lera. f. 
Augsb. 1478. £. 1451. f. 1486. f. und dars 
auf, unter dem Zitel, Bon den fleben 
weiten Meiſtern, Augbb. 1474. Mo. 4. 
In dieſrr Sefchichte nun erzählen bie fies 
ben Weiſen, zum Unterricht des Sohnes 
eines Kaifers, oder Königes, welcher bafb 
Diocletianus , bald Pontanus, Bald Cy⸗ 
sus beißt, jeber eine, oder auch zwey 
Mähren, wovon verfhlebene vom Boc⸗ 
ea, u.a. m. nuchgeahmt worden find. 
- Eine ähnliche Queſle mehrerer Maͤhr⸗ 
den in neuern Sprachen, find die fo ges 
nannten Gefta Romanorum, melde, 
wahrſcheinlicher ZBeife,, um eben dieſelbe 
Beit,, als das vorbergshende Werk, zu⸗ 
ſammen geſchrieben, und, unter andern 
C'a. (1473.) f. Goud. 1480. 4. ſ. l. 
1488. f. 1494. 4. Par. 1521. 8. mit 
mebr eder weniger Veränderungen und 
Sufägen gedruckt, fo wie, in mehrere 
Spraden, als in das Engliſche 1577. 
12. (mente Ausgabe) zuletzt 1689. ı2. in 
das Deutfche 1489. f. (©. Yanjers Aus 
nalen, ©. 178) überfekt worden. Meh⸗ 
rere Nachrichten von dem Innhalt deſſel⸗ 
ben finden ſich in Wartons Hiftory of 
Engl, Poetry, ®.2. 6.14 u. f. und 
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in einer eigenen Differtation, vor dem 

dritten Bande diefer Berichte, fo wie 

in Schellhorns Amoenitat. B.1, 6,796 

und in M. Goͤtzens Vorrede zum deitten - 

TH. f. Eanzelreden, von welchen beuden 

aber das Buch ganz von einer falſchen 

Seite angeſehen worden if. — Ferner 

gehoͤren zu den lateiniſchen proſaiſchen Er⸗ 
zahlungen, in gewiſſer Art, noch, des 
Boccaz Werk, De cahbus virorum et 
Feminarum illuſtrium, (worin ſich auch 
die Geſchichte von der Pabſtin Johanna 
befindet,) gedruckt, *unter andern, Par, 
1544. f. Italieniſch von Betuſſi, 81. 

1566.8.2%. Franz. von Laur. Pre⸗ 
mlerfait, Loon 1483. fF. und von Ei. Dis 
tart ı578. 8. Engliſch, von Lodgate 
(S. vorher die poetiſchen Erzahlungen.) 
Deutſch, von Heine. Steinboͤwel, aber, 
wie es fcbeint, nicht vollſtändig, Ulm 
(1473.) f. (S. Panzers Annalen ©. sos 
52.) — Poggii (Messe Braclolint 
f1459) Florent. Racetiar, Liber. f. l. 
era. f. Mediol. 1477. 4 Die einzige “ 

sonfändige Ausg.) Bafıl. 1488.4 Par« 
1511. 4. Italieniſch, Ben. 1553. « 

Seanssfifch, mit ſehr vielen Auslaſſun⸗ 
‚sen, yon, ſ. a. 4. ebend. 1558.16. Par. 
605. 16. Bon Durand, Amſt. ı712. 12. 

— Hier. Morlini Novellae ... Nap. 

1520. 4. (Eben fo felten, als anköbig.) " 

— loa. Meurfii (ein angenommener 

Nahme) Elegantise latinse Sermonis 

f. a, er I. i2. Cine dhnliche Ausgabe, 

moben die Puttana errante des Aretins 

ſich befindet. ben das Werk, unter 
dem Titel, Aloylise Sigeae Saryra So- 

tadica de arcanis Amoris et Veneris, 
ſ. a. et l. ı2. Frzſch. unter dem Ti⸗ 

tel, Aloyſia.. ſ. . 1680. 12. Unter 
dem Titel, Academie des Daimes.-. 

Ven. ſ. a, ı2. mit 36 Kupfen. Inter 

eben dem Zitel, Ven. f. a. 12. 372 & 

— Heine, Bebel (Margarita Facetiar. 

Arg. 1$09.4. 1514,4. Antv. 1541. Und 

ben Zrifchlind Facer. felet. Lipf.16eo. 8. 

1609. ı2. Deutſch, Brft.ısap. 8. vers 

-mebrt mit den Apologen des Bern. Dchini 
vonSenis, ebend. ı606.8. Wegen ähnlicher 

Schriften, ſ. den Het. Schershaft. = — 

Erzäbe 
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Erzaͤhlungen in Profa, In italie« 
nifcher Sprache: Die diteften derfelben 
Enden fib in einee Sammlung, welche 
ben Titel Ciento novelle antiche, oder, 
mie es auf der zweyten Seite bes Zitel: 
biattes beißt, Fiori di parlare di belle 
corteiic e di belle valentie e doni fe- 
eondo ke per lo tempo paflata anno 
farto molti valentuomini führt, und 
zuerſt £. I. er a. 4. darauf, VBologn. 
19235. 4. Den. 1571. 4. gedruckt il. Wit 
verdnderter Reibtiihreibung gab fie Bine. 
Borghini (nicht C. Sualterusji, wie 
Lenglet du Fresnoh in ſ. Bibl. des Ro- 
mans, D.2. ©. 307 ſagt) unter der Aufs 
feprift Libro. di novelle, di bel parlar 
gentile „.. Fir. 1572.4. Und hierauf 
Sidalgo Partento, Neap. 1724: 4. und 
Dom. Mar, Manni, Fl. 177851779. 4. 
2 B. heraus, - Der Verf. der Vorrede zu 

bem Novelliero italiano, Ben. 1754. 8. 
4B. fest, S. XII. u, f. ihr Alter in die 
Zeiten des Ezzelino da Romano, mithin 
in das ı2te.den Anfang des ızten Jahr⸗ 
humdertes, und glaubt, daß fie größten« 
theils aus den Maͤhrchen der alten Trou⸗ 
Badours gezogen find. — Giov. Boccacs 
cid (+ 1375. Sein bekanntes Decamero- 
ne, meldes aub in einigen Ausgaben, 


den Titel, Il Principe Galeotto führt, 


etſchlen zuerſt, (1. et a. (1470.) £ 
und iſt nachher noch fehr oft, viellricht über 
hundert Mahl gedrudt worden; die beis 
fern Ausgaben davon find Flor. 1527. 8. 
(nach der eigenen Haudſchrift des Verſaſ⸗ 
fees) Den. (bey Biolito) 1541. 4. 1542. 12. 
1546. 4. 1552. 12, Ebend. (bey V. Bals 
griſi) 1552. 1557. 4. lLione 1552.12, Ebend. 
mit Anmerk. von Bembo ı555. ı2. Pond. 
2735. 4. (von P. Roli) Amf. 1736. 12. 
2.B. (ſchoͤn, aber nicht correct) eine 
Handſchrift des Manelli, (Flor.) 1761. 4. 
Lond. 1774. 12. 3B. und Ital. und Friſch. 
£ond. ( Paris) 1757⸗1761. 3. 10 B. mirna 
Kpf. Die Florentiner Ausg. von. 1573. 
1532. 1587 find verſtuͤmmelt. Ueber⸗ 
ſetzt iſt es, in das Spaniſche, Sevilla 
2496. f. Toledo 1524. f.. Medina dei Cams 
po 1543. Vallad. ısso.f. Indas Srans 
zͤſiſche: (aus welcher Sprache, wie die 
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Sftofiener feläft einedumen, urſpruͤnglich, 
der größte Theil dieſer Exrsdhlangen, fe 
wie ein anderer, aus ben Gceftis Roma- 
nor. und fo ger aus neu grieibifchen Ro⸗ 
manzen-gesogen if,) unter dem Zitel, Le 
Prince Gallior, von Laurent du Pre⸗ 
mierfalt, Bar. 1485. £. 1534. 8. Von Le 
Macon, Par. 1543. t. 1559. 8. 1578. 16. 
Pyon 1578. 16. 1598. 8. Amfl. 1697. 8. 


3B. mit K. und bey der angeführten itas 


Itenifchen und fraf. Ausg. von ı757. Bon 
einem Ungenannten, ſehr fred, Amk. 
189751699. 8. 3. Ebln 1702: 1712. 8. 
sd, mit K. Bon einem Ungen. Var. - 
1780. & unb ı2. io Bde. mit rıı Kpfru. 
In das Engliſche. Schon Chaucer hat 
verfihiedenc feiner Ersdhlungen aus dem 
Boccaz gesogen. Sechzlg derfelben saß 
W. Paonter, unser der Auficheift, The 
Palace of pleafure,. 1566 und 34 in 
dem aten Th. 1567. 4. heraus, welche 
noch oͤfterer gedeuckt worden find. uch 
find einzgele Erzaͤblungen, als Zitus und 
@efippus, von Edw. Lewike, 1562. 12. 
Theodorus und Honoria, von E.T. 1569. 
12. Egon und Iphigenia von ebend. 
ı2. fo wie nachher von Dryden, in Verſe 
gebracht, In das Deusfche, mit dem 
Titel: „Hie bebt ih an das puch vo feis 
nem meiſter In greckiſch genant Decks 
meron, das if cento nouelle in welſch 
Vu bundert Hiſtori oder neue Kabel in 
teutfbe. Die der hoch gelerte poete Io⸗ 
bannes Boccaccio zu liebe vnd frünts 
ſchafft ſchreibet dem fuͤrſten vnd .principe 
galeotto ...ſ. l. er a. (waheſcheinlicher 
weiſe, Ulm; ſ. Panzers Annnlen der al⸗ 
tern deutſchen Litteratur ©, 49 u. f.) £ 
Augsb. 1490. f. mit Holsichn. etwas vers 
ändert, Gtrasb. 1509. f. 1519. 1535. 1551. 
1857. f. Augsb. 1561. f. mit siemiich 
noßterfichen Holsfchnitten, und obne lies 
berfegung der Verſe, mit welchen ſich bie 
Novelen ſchließen, Seft. 1629. 8. 1649. 
22. Neu Üderfegt, Gt. Petersb. 1782 « 
1784. 8. 4 B. und eine Auswahl daraus, 
unter der Auſſchrift: Kern der Inkigen 
@rzäplungen aus dein Boccay, Lk. 1762. 
8. 3Th. Auch find von einzeln Ersihe 
Iungen, Inteinifdhe Hebrrfegungen, und 
auſſer 
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außer der vorher angeführten Arbeit des 
Bine. Brugiantins, noch mehrere italie⸗ 
nische Verſiſteationen einzeler Erzähluns 
gen vorhanden. (©. Quadrio, Stor. e 
Rag. B. VI. ©. 352 u. f) Erlaͤute⸗ 
eungsfchrifien. An Anmerfungen und 
Ertideungen haben e3 die italientfchen Ge⸗ 
ichrten, als P. Bembo, Lud. Dolce, 
Br. Alunno, Ant. Brucioli, Gir. Kuss 
scht, Fr. Saniovine, u, a. m. bey den 
morher angcjcigten Ausgaben des Werkes, 
nicht fehlen laſſen. Die wichtigite Schrift 
doruͤber iſt aber des Dom. Mar. Manni 
Iſtoria del Decamerone „ . Fir. 1742. 
4. Und Üitterarifche Nachrichten finden 
fih noch in des Diaszucheli Scrier. Ital. 
T.2. P.3. S. 1315. In des Fontanini 
Bibi. ‚della Eloq. Ital. ®.2. ©. ı72. 
Ausg. von 753. An des Erescimbeni 
Illoria della volgar Poeſia, B. . S. ı5. 
B. 3. G. 136 u. f, Ausg. von 173. In 
Elements Bibl. curieufe, B. IV. ©. 384. 
In des Quadrio Stor. e Rag. ©. VL 
©. 343 u. f. In des Tiraboschl Scoria 
letter. 4.0.0. D. und cin Verzeichniß 
mehrerer, ähnlicher, obgleich arößerer 
Shriften, in des Lenglet du Fresnoy 
Bibl. des Rom. B. 2. 6.293 uf. Das 

Leben deu Berf. ih in bes Fi, Villain 
Vite degli Uomini illuftri Fiorentini 
heſindlich, und au von Sir. Squarcia⸗ 
fire, Lob. Dolce, Br. Sanfovino, Pap. 
Maffone, u. a. m. gefchrieben worden.) 
— Ger Giovani (Bon Boccianti, in 
f. Berzeichniß ber Btosentinifchen Schrift 
Keller, S. 96. Ioannes Comicus ge- 
. nanut, fol berelts ums J. 1378 fein Pe- 
corone geſchrieben haben, Es enthält, 
auffer 25 Ballaten, noch so Novellen, und 
#, Meyl. 1558. 8. Den. 1560 und1565 
gedrudt.) — Frane. Garkhetti (1400. 
Seine Novelle, deren urfpränglich drey⸗ 
hundert geweſen fenn ſollen, find, ander 
Zahl 258, er, Flor. (Neapel) 1724. 8. 
2 B. gebruckt. Warton, inf. Hiftor. 
of Engl. Poetry B. 3. ©. 470 behauptet, 
GSaecchetti habe vor Boccaz geſchrieben; 
ober Manni in der Iftor. del Decame- 
rone, ſetzt die Mhfaffung feiner Erzaͤb⸗ 


fangen, Th. 2. ©. 134. Ind J. 2376.) — 
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Gabadino degli Arienti (Unter dem Titel, - 


Porrerrane, find 70 Ersdhl. von ibm, 
Bol. 1483. f. Ben. ı521. 1540. 8. ge⸗ 
druckt.) —. Mafuccio Salernitano (Sein 
Novellino . . . Den. 1484. f. 1492. f. 
ebend. 1522. 1525. 1541. 8. enthält funfs 
sig Novellen.) — Pietro Beubo (Gli 
Afolani, Pen. 1505.8. 1558. 12. Sie. 
1515. 8. In Verſe gebracht von P. M. 
Ant. Dartinego, Ben. 1743. 8. Ins 
Spaniſche überf. Safam. 1551. 8.) — 
Luigi da Porto (71529. La Giuletta, 
Ben. 1535. 1539. 8. und bed f. Rime, 
Die. 1731. 4. eine einzele Erzaͤhlung.) 
Nic. Diachiavel (+ 1530. Nov. piacevo- 
liſſima... di Belfagor Arcidiavolo... 
Blor. 1549. 8. Iſt aber nicht die erſte 
Ausgabe. Uebrigens findet fie fib ud . 
In den ben dem Art, Sarire angezeigten - 
Ausgaben f. ſaͤmmti. Werte.) — Piet. 
Aretino (Seine berüchtigten Ragıona- 
menti mögen immer eine Stelle hier eins 
nehmen. Sie erfibienen zuerſt, unter 
dem Titel: Opera nuova di Pietro Arc» 
tino, laqual fcopre le afturie delle 
Cortigiane. Dial. tra Nanna e Anto- 
nia, Nap. 1535. 8. Tor. 1536. und 
baranf, mit der uffcheift, Ragions- 
menti, 1574. 8. 28. 1584. 1588. 
1668, 8. 1589. 8. Mit dem Titel, 
Cappriciofi Ragionamenti, f. 1. 1589. 
8. vera, und in drey Theilen; ferner 
Amſt. 1660, 8. und der dritte Theil oder 
über das Hofichen, einzeln, Ben. 1538. 
8: Eond. 1580. 12. Auch gehört die Pur- 


tana errante, o vero Dial. di Magda- 


kena e Giulia von ebend. f. a. er l. das 
zu. And wenn nicht von eben dieſem 
Verfaſſer, doch gänzlich in feiner Manier, 
ft da6 Raggionamento di Zoppino, 
fatto frate, e Ladovico Putaniere, 
dove cantienfi la vira e genealogia de 
tutte le cortigiane di Roma, f.l. 1539. 
8., fo wie das, beynahe noch eckelhaf⸗ 
tere Gedicht von Maf. Beniero, La Put- 
tana errante, Den. 1531. und unter dem 
Zitef, Poeſie da fuoco.. „. Luc. 1651 
12. Imaleichen Comento di Ser Agre- 
fto da Ficaruolo fopra la prima Fıcara 
del Padre Ficeo con la diceria dei 
Zur Nafı, 


4 


138 Erz 

Nafi, ſ. 1.1584. 8.— HN Putanifmo 
moderno, ſ. 2. et I. 12. — La Reto- 
rica delle Putane. Cambr. 1642. 8. u. 
d. m. Daß übrigens unſer Caspar Barth 
die Ragionamenti, unter bein Zitel, 
Pornobofcodidafcalus . . . Freft.16234: 
8. Cign. 1660. $. ins Lateiniſche uͤber⸗ 
ſetzt bar, iſt bekannt; und litterarfiche 
Nachrichten finden ſich, in De Bure, 
Belles Lettr. B. 2. ©. 2305. JIn Frey⸗ 
tags Nachr. von feltenen Büchern ©. 237. 
In Mazzuchelli, voc. Aretino, U. 0.1.) 
— Giov. Brevio (In ſ. Rio.ce e Profe, 
Rom. ı 545. &. find ſechs Novellen befind» 
lich.) — Marco Cadesmoſſo da Ladi (Dep 
f. Sonnetti, Rom. 1544. 8. finden ſich 
fieben Novellen.) — Agn. Zirenzuola 
(Bey f. Ragionamenti, Ftor. 1548. 1552. 
8. finden ſich ſechs Novellen, und zwey 
find deren einzeln gedruckt.) — Ant. Mar 
riconda ( Tre Giornate delle Favole 
d’Aganippe . . Nap. 1550. 4. Drenbig, 
aus der Mothologie gezogene Ersdhluns 
gen.) — Giov. Franc. Straparola (Le 
Tredicı piacevolinotte. . . Ven. 1551. 
8.1578. 8. 1580. 8. Die darin ents 
Baltenen Erzählungen belaufen ſich auf ei⸗ 
niae ſiebenzig. Su das Scans. find fie 
son Jean Louveau und P. be fa Kivey, 
£uon ıs6o. 8. undder ste Th. Var. 1576. 8. 
Kouen ı6u1. ı2. Ami. 1725. ı2. 3 Th. 
Par. 1726. 13. 2 Th, (B.A.) übericht wor⸗ 
den. — Detenflo Landi (Inf. Vari Com- 
ponimenti, Ben. 1552. 8. 1555. 8. flüs 


den ſich 14 Novellen.) — Warteo Ban⸗ 


deRo (Novelle . .. Lucca 1554. 4 
z B. und der vierte, Lione 1573. 8. 
Londr. 1740. 4. 4 Th. Caſtrirt von 
Ascanio Kentosio degli Hortenſi, Meol. 
1560. 8. 3 B. Ben. 1566. 4, 3B. m 
das Franzoͤſiſche überf. von B. Boai⸗ 
ſtuau, und Tranc. de Belleforeſt, unter 
bee Aufſchrift, Hiſtoire tragiques... 
Bar. 1564. 2. 7 B. Rouen 1603.16. 8 B. 
Ein Auszug daraus, von Feutry, Par. 
2753. 12.4 Ch.) = Bern. Ochino (} 1564 
eine Apologie ... (Gen.) 1554- 8. 
Cateiniſch von Eaftelio, ſ. 1. era. 8. 
Stanzöfifch, Gen. 1554. 8. Deutfch, 
das erſte Hundert von Chriph. Wirfung, 
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ſ.l. 1597. 4. Me fünf Bäder, ſ. l. 
1559. 4. und sum Theil bey H. Bebels 
facetiis, Frft. 15899. 1606. 8. verbies 
nen bier auch eine Stelle.) — Girol. Pa⸗ 
rabasco (Diporti ... Vin. 1558. 8. 
(zte Auf.) Ebend. 1564. 12.) = Ir. 
Mar. Molsa (1544. Novelle (4.) 
Lucca 15651. 8.) — ion, ©. Giraldi 
Eintio (+ 1573. Gli Hecatammiti.. » 
Nel montre reale 1565. 8.28%. Flor. 
1565. 8. 5 B. (Die vollſtandigſte Ausg.) 
Ven. 1574. 1580. 1593. 4. 1608. 
2684. 4. Jranzoͤſiſch, von Gabr. 
Chappuis Tourangeau, Par. 1584. 1683. 
8. 2B. Spaniſch von Gaitan be Boss 
mediano, Tolebo 1590. 4.) — Levan⸗ 
zio da Guidicciolo (Bey f. Antidoto 
della Geloſis... Brefc. 1565. 8. ſin⸗ 
den ſich einige Novellen.) — Nic. Gra⸗ 
nuech ( Novelle... Lucca 1566. 8. 
und auch unter dem Titel: Piacevole 
notte e lieto giorno, Ben. 1574 8. 
Eilf an ber Zahl.) = Seb. Eriyo 
(+ 1585. 1 fei Giornate „.. man- 
date in luce de Lud. Dolce, Ven. 
1567. 8. Der darin enthaltenen Ers 
zahlungen, weiche der Verfaſſer Morali 
Avvenimenti nennt, find ſechs und 
dreyßlg.) — Graſſo -Regnauolo (Bey der 
Ausgabe der vorher angeführten Cento 
antiche novelle vom J. 1571 findet ſich 
eine Erzählung von ihm, "welche, unter 
dee Auffcheift, Novella antica . 
da Dam. Mar, Manni, Fir. 1744. 4 
einzeln herausgegeben worden If.) —— 
Ant. Seanc. Srassini (+ 1583. Unter dee 
AYuffheift Seconda Cena . .. Scambul 
(Rlor.) dell’ Egira 122 (1750) 8. e®s 
ſchien ein Theil 1. Ersählungen, und uns 
ter der Aufiheift, La prima e la ſe- 
conda Cena, Lond, 1756, 8. dm 
Theile derielben ; aber dem Duadrio zu 
Solge, Stor. e Rag. d’ogni Poeſia, 
B. VI. S. 356 hat er eigentlich drey Cene 
geichrieben. Jene find Deutſch, Leipj. 
1788. 8. 2 Th. erſchienen.) = Ascanio Pi⸗ 
pino de’ Mori da Ceno (Prima Parte 
delle novelle, Mant. 1585.4. Vier⸗ 
sehn an der Zahl; ein zweyter Theil iſt, 
fo viel ich weiß, nicht erſchienen) — 

Sci⸗ 
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Scipione Dargagli (Ben I. Tratteni- 
menti, Ven. 1587. 8. finden fih ſechs⸗ 
Movchen.) — Tom. Coſto (Il Fuggigi- 
iozzio ... divifo in otte Giornatc, 
dove fi ragiona delle malizie d’femine 
e trafcuraggine de’ mariti, Ven. 1605, 
1620. 8.) — Cel. Malespini (Ducen. 
to Novelle, Ven. 1609. 4. 2Th.) — 
Braac. Loredano (La Dianea, novelle 
amorole. .. Tor. 1617. ı2. Ven. 
1654. 24.) — $ranc. Carmeni ( War 
Herausgeber der Cento Novelle de’ Sig. 
norı Academici incogniti, Ven. 1642. 
1651. 8) — Annib. Campeggi (No 
velle duev.. Ven. 1610, 4.) — Mas 
jolise Biſaccioni (La Nave, ovvere 
Novelle amorofe e politiche, . . « 
Ven. 1643. ı2. 2B. Ill Porto No- 
velle „ . „ chend. 1664. 12.) — Biov, 
B. Bofile (li Pencamerone, ovvero 
lo-cunto de lı cunti, Trattenimento 
de li peccerille di Gran. Aleſia Ab- 
battucs, R, 1672. 1679. ı2. Nap. 
728. 22. Im Neopolitanifchen Dias 
Lect.) — linaen. (Cento Avvenimenti 
ridiculoſi, Bol. 1678. 12.) — Franc. 
Sinselati (Decamerone, Bol. 175. 8. 
sd. Deutſch, Wittenb. 1783. 8. — 
Auch ‚haben Alb. Capacelli, Bandiera, 
Giov. Er. Albaneſi, ber P. 3. Soave, 
2. a. m. in. den neuern Zeiten, fo genanns 
te moraliſche, obgleich ziemlich fchlechte, 


Erzählungen geſchrieben, wovon u Wit⸗ 


tenb. 1783. 8. und Leip. 1787.83. Deuts 
ſche leberfegungen - erichienen find, — 
Sammlungen. Auſſer den, gleich ans 
geführten Cenco Novelle antiche, wel⸗ 
che Adtlih von mehren Verfaſſern ſich 
berichseiben, gab Frauc. Ganfovine, 
Cento Novelle „. . Ben. 1563 (ate 


Ausg.) 1566. 8. 15717 und 1579, 4. (mil . 


. den Cento nov, ant. sufanmen) 1603. 8. 
3610. 4. beraus, welche größtentheild, 
aus den angeführten Werten des Brevio, 


Sirenzuolo, Molza, Ger Stovanni, Dial, 


# 


Galerniteno, Parabosco, Strapparola, 


‘wa. m. und, in ben legten Ausgaben, 
fo aar aus dem Boccaz, aber mit eigens 
- mächtigen Veränderungen darin, gezogen 
find, wobed ſich aber doch einige von dem 
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Serausneber Befinden. — Novelliero 
Icaliano . . . Ven. 1754 8. 4B. 
(Diefe Sammlung enthält Stuͤcke aus 
den Cento Nov. antiche, aus dem Boe⸗ 
cas, Franc. Sacchetti, Ser Biorannt, 
Mafuccio Salernitano, Gabadino degli 
Arienti, Aan. Firenzuola, Luigi da Porto, 
Sr. M. Molza, ©, Brevio, Sir. Para⸗ 
bosco, M. Cademofßo, Gtamb. Giraldi, 
Ant. Mar. Grassini, Ant. Mariconda, 
Drtenf. Landi, Br, Strapparola, Mat. 
Banbello, Franc. Sanfevino , Levanzio 
da Guidleciolo, Seb. Frizzo, Nic. Gra⸗ 
nueci, Ase. Mori da Ceno, Cel. Males⸗ 
pini, Seip. Barganli, Ann. Campeggi 
und von cinem Ungenannten, überhaupt 
277 Erzähl.) — Pafla tempo civile, 


Bol. 1754. 8. 3B. (Auch diefes ik, fo 


viel ich weiß, nur eine Sammlung; da 
ich fie aber nicht. gefehen, kann ich feine 
Rechenſchaſt davon geben.) — Novelle 
otto rarıflıme, flampare a ſpeſe de'i 
Sign. Giac. Conte di Clambraflil, J. 
Stanley e W. Rrowne, Lond. 1790. 4. 
(Der Seltenheit wegen merkwürdig‘, da 
nur „ Eremplare davon abgedruckt wor⸗ 
den.) — 

Erzaͤhlungen in Profa, von ſpa⸗ 
niſchen Schriftfielleen : Juan Zimoneda 
(Dem Ric. Antonio zu Folge if diefer ber 
erſte, welcher Patranas, (Mährenoder 
Erzählungen) gefchrieben bat, wovon mir 
folgende befannt find: EI Cavallero 
Cancionero, Val. 1570. 8. EI So- 
bremefe y Alivio de la muerte, buen 
avilo, porta Quentos... Val. 1:70 
8. Alivio de Caminentes... Alc. 
1676. ı2. Ei Patranuclo, o primers 
Parte de las Patranas, Bilb. 1580. 8. 
Alc. 1676. 8. Ein smwenter Theil die⸗ 
fee Sammlung if, fo viel ich weiß, nicht 
erſchienen.) — Torquemado ( Nurdie, von 
Gabr. Ehapups verfertigte franzoͤſiſche Ue⸗ 
berſetzung ſ. Novellen, unter dem Titel: 
Exameron... Lyon 1582. 8. if mie 
befannt.) = Ungen. (Gaspar Merca- 
der, el Prado del Valencia, Val, 
1601. 8.) — Ant. be Esclava (Noches 
de Invierno „, Barc. 1629. 8. Deutſch, 
mit Suf. von Matth. Drummer von Pas 

penbach, 
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penbach, Nuͤrnb. 1699. 13. mit 8.) — 
Miguel be Cervantes ( Novelas Egem- 
plares, Mad. 1613. 4. Ebend. 1655. 8, 
664. 8. Fang 1739. 8.28 ®, Stanz. 
von Fre. de Roſſet und Audigler, Par. 
1665. 12. Bon Ep. Cottolendi, P. 1678. 
10. 2B. Bon P. Heſſein, Amſt. 1700. 
12. 2 B. P.1723. 12. 2B. Von Le Fe⸗ 
beure de Villebrune, Par. 1778. 12. 2B. 
Italieniſch, von Dan, Fontana, Medl. 
16029. 8. Deutſch, Frankſt. und keipz. 
1753. 8. 2 Th. Neu uͤberſ. 1779. 8. 2B. 
Das Leben des Verf. von D. Orca. Ma: 
vans i Siscar Ändert fi vor den neuern 
Qusgaben |. D. Quixote, und Noticias 
para la vida de Mig. de Cervantes, in 
den Ant. Pelicer Enfaye de una Bibl. 
de Tradudtores Eſp. Mad, 1778. 4. 
©. 143.) — Lope de Vega (dem Verfaßs 
fee der erſten jener Pebensbeichreibungen 
gu Solge, ©. ı35. vor der Amſterdammer 
Ausg. v. J. ı755 ſoll Pope Novellen ges 
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fihrichen haben, welche ich aber nicht nd». 


ber anzuzeigen weiß. Auch werten, ebend. 
©. 136 noch einige andre Verfaſſer von 
Novellen, wie der Ficentiat Vidriera u. 
a. m. genannt.) — Geb. Mey (Fabus 
lario de Cuentos antiguos y nuevos, 
Dal. 1613. 8.) — Juan Cortes de Tolofa 
(Lazarillo de Monzanares y cinquo 
Novelas, Med, 1620. 8. Auch bes 
finden ſich deren bey feinen Dilcurfos 
morales, Zarag. 1617.8.) — Bine. &6s 
pinel (Vida del Escudero Marcos de 
Obregon „.. Barcel. 1618. 4. Mad, 
1657. 8. 
ter bem Zitel: Les Relations ou Con- 
ces et Nouv... Par. 1618. 8. Gie 
find, im Grunde, komiſch, aber duch 
Aberhdufte Moral, langweilig.) — Diego 
Agreda u Vargas (Novelas, Val. 1620, 
8. Mad. 1724. 8.) — Don Antonio 
tihan d Verdugo (Avifos de los Peli- 
gros que ayen lavida deCarte, . 
Mal. 1621. 4.) — Franc. be Lugo y 
Avila ( Novelas, Mad, 1622.4.) — 


Diens de Bera 9 Ordonez de Villaquiran 


(Heroydas, belicas y amorolas, Barc. 
1822. 4.) — Bonzaloede Cespebes Y 


Meneſes (Hiftorias percgrinas yexem- 


Frzſch. von Audigler, ums 
‚tretenidas en ocho novelas, 
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plares, Zarag. ı623. 4. Varia For- 
tuna del Soldato Pindaro, Lifb. 1626. 
4. Mad. 1661. 8.) — Joſ. Camering 
(Novellas amorofas, Mad. 16234. 4. 
Frzſch. von Bannet: mit dem Titel: 
Divertiffemens de Caflandre er de 
Diane... Par. 1683. 12. 3 Th.) — 
D. Juan Jöquierde de Pida ( Novelas 
morales, Mad. 1624. 4.) — Manuel 
Faria Goula (Noches claras, Mad. 
1624. 8.) — Juan Perez de Montalvan 
(Novelas, Mad. 1624. 1626. 4. Ge. 
1641. 8. Und unter dem Titel, Sucel- 
fos y prodigios de Amor, Sev. 1633. 
1648. 4. Barc. 1640. 8. Es find des 
ren acht, welche Rampal 1644. und Dans 
nel, Par. 1684. 12. 2 B. in das Frans 
zöfifche überfent Haben.) — D. Alonſo 
Caſtillo de Sollorgano (Sala de Recres- 
cion, Zar. 1629. 4. La Quinte de 
Laura, Zar. 1649. 8. Ob feine No 
ches de placer auch Novellen enthalten, 
weiß ich nicht; aber In einem feiner groͤſ⸗ 
fern Werke biefer Art, dem Roman La 
Garduna de Sevilla. ... Barc. 1634. 8. 
Mad, 1661. 8. welcher von Douvifle, 
Bar. 1661. 8. unter bemZitel: La Foui- 
ne de Seville, und von einem lingen. 
mit der Aufichrift: Aventures de Don- 
na Ruffine, Par. 1726 und 1731. 12. 
2% in bad Sranzöfifche, fo wie, 
Wien 1791. 8. 28. in das Deutfche 
überfegt worden — in biefem befinden ſich 
allerhand befondre Novellen eingeisebt.) — 
Donna Mariana Caravajal d Sanvebra 
(Navidades de Madrid y noches en- 
Mad, 
1633 und 1663.4) — Mathias de 
Aguirre bei Poo (Navidadu de Zar, 
goge repartido en quatro nöches, Ze- 
rag. 1634. 4.) — Donna Maria de Za⸗ 
vas y Sotomalor (Novelas amorofas y 
exemplares, Zarag. 1636-1647. 8. 
a B. 1658. 4- Mad. 1659. 4. Barcel, 
1705. 4. Franz. War, 1656. 8. 1680. 
12. 1711. 12, 2V. Gehören zu den beßten 
fpanifchen Erzählungen) — Alonſo de 
Alcala y Herrera (Varios effeltos de 
Amor en cinco novelas exemplares, 


.. Lifb. 1641. Uebrigens findet ſich 
ö in 
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imMefen Novellen ein, auch unter und, 
a meuera Zcitin, geübtes Kunitküd, 
65 wie Burmann Lieder ohne den Yuchs 
Haben R garihrieben bat: fo finden fi 
diee Novellen, in welchen einzele Voca⸗ 
Ien nicht gebrau dt worden find.) — D. 
Andreas de Cafiilo (La Moxiganga del 
Gufto, en feis novelas .. . Zarag, 
1641. 4. 1734. 8.) — D. Bautiſta 
Kemiro ( Peligras de Madrid, Nov. 
... Zarag. 1641. 4.) — Bahr. Tele 
(+ ı650. Los Bigarrales de Toledo, 
Mad. 4) — Franc. de Santos (Dia y 
Noche de Madrid .. . Mad. 1663. 8. 
Las Tarafcas de Madrid, Ebend. 8. 
Los Gigantones de Madrid, Ebend. 8.) 
— od. Robles (Varios prodigios de 
Amor, en onze Nav. exempl. Mad, 
1666 und 1709. 4.) — Unde. Sernans 
des de Ogaſtegui (Novela de Leonora y 
Rofaura 1669. 8.) — Mig. Morceno 
(Dos Novelas, la Defdicha enlaCon- 
flancia, y el curiofo Amante’. .) — 
Sammlungen : Novelas amorofas de 
: las miejores Ingenios de Efpana, Zar. 
1648. 8. Au giebt es dergleichen 
Sammlungen in feanzöfifcher Sprache, 
als Nouvelles Etpaen. tirees des meil- 
leurs AuteursEip. p. le Sr. Lancelor, P. 
162 3. 8. L'amant oifıf, Par. 1673. 12. 
3%. Deutih, Bien 1712. 8.3 Ch.— Nouv. 
Efpagnoles trad. de differens aureurs, 
p. d’Uflieux, Par. 1773. 12. 0. - — 

rzäblangen in Profa von frans 
zoͤſiſchen Schriftfiellern. Wen der grofs 
fen Menge, und bey ber Dannichfaltigkeit 
des Innhaltes von franzoͤſiſchen Schriften 
Diefer Art, wird es nothmendig feyn, fie, 
wenigſtens in einige Claſſen abzutheilen. 
y) Die ditehen derielden find zum Theil 
fatirifhen, zum Theil tragiſchen 
Innbaltes, oder enthalten Liebes⸗ 
ebentbeuer, als; Les cent nouvel« 
les Nouvelles conterfant cent Hiſtoi- 
res nouvesux, qui font moult plai- 
fans & racanter en toutes bonnes com- 
pagnies par maniere de jojeulete, P. 
& a. 4. Ebend. (1494.) f. Coln 1701. 8 
3%. mit &. Par. 1786. 12. 4B. mit &. 
Such find dem Le Brand zu Zolge ( Fabl. 


- 
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ou Contes du XII et du XIII Siecle, 
B. 2. ©. 105) die Cent Nouvelles con- 
tenant cent hiftoires, dee Recucil des 
plaifanres nouvelles und die Kafcerieux 
devis des Cent nouvelles Nouvelies, 
nichts anders, als eben dieſes Werk, 
weiches am Hofe des Herzoges Philip von 
Duraund ums J. 1456 abarfüst wurde. 
— Le Parangon des Nouvelles hon- 
netes er deleftables à toux ccux, qui 
deſirent ouir chofes recreatives, Lyon 
1532. 16. — Frane. Rabelais (f 1553. 
Obaleich fein wunderbares Werk eigent⸗ 
lich nicht hieher gehoͤrt: ſo mag es denn 
doch, und um deſto ehe, bier ſtehen, da 
es, fo wenig Verſe es auch enthält, oͤf⸗ 
terer ſo gar unter die poetiſchen Erzaͤhlun⸗ 
gen geſetzt worden iſt. Das erſte Buch 
deſſelben, unter dem Titel, Gargantua, 
erſchien, Lyon 1535. 16. Jin J. 1542 ers 
ſchienen, ebend. drey verſchiedene Auilas 
gen von den beyden erſten, wovon dic eine 


‚bie Aufſchrift, La vie eres horrifique 


du grand Garganrua, 24 mit &. und 
bie Beflere, von Et. Dolet, die Aufs 
ſchrift: Pantagruel, Roy des Dipſo- 
des... 16. mit Kupf. führt. Das dritte 
Bud wurde, Par. ı545, Zoul, 1546. 12. 
und alle drey, yon 1547. 16. und darauf 
wit den ellf erſten Kapiteln des vierten, in 
eben diefem Jahre zu DBalenciennes ges 
druckt. Vollſtaͤndig kam das vierte, erft, 
Dar. 1552, und der Anfang bes fünften, 
mit der Aufichrift, L’Isle Sonante 1562 
8. und im J. 1564. ı6. vollſtandig bers 
aus. Die erfie, volfidndige Ausgabe, 
unter dem Titel: Oeuvres ... . if £uon 
1584. 16. 2 B. gemacht; und unter den 
folgenden, find, unter eben diefem Zitel, 
bie beffern von I. Duchat und ©. be la 
Monnode, Ami. 1711. 8. 6%. 1725. 8. 
6B. Ebend. mit den Anmerkungen des 
enaliſchen Ueberſetzers, 1741. 4. 3 d. mit 
Supf. von Picart, fo wie, moderniſirt 
von Mario, Amſt. 1752. 12. 2B. und ein 
Auszag daraus, von Perau, Par. 1752, 
12. 3B. herausaegeben worden. Webers - 
fest in das Engliſche Haben Ihn Th. 
Urcbard, P. Diotteur, u. a. m. Lond. 
1708. 8. 2V. und dieſe Ueberſetzung ff, 

mit 
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mit den Anmerk. des du Chat und Mon⸗ 
noge, chend. 1737. 8.5. 1784. 8. 4B. 
wieder erfibienen. In bus Deutſche, 
aber nur dad erſte Buch (und nicht, wie 
in der Anweilung der vornehmſten Bücher 
in alen Theilen der Dichtkunſt, ©. 161 
geſagt wird, in (gereimten) Hexametern, 
fondera nur mit dem Anfang eines, dem 
Anſchein nah, komiſchen Heldengedichtes 
von dem Neberſetzer, und ciner Zueig⸗ 
nungsiheift an die deutſche Nation, in 
dergleiihen Herametern und Pentametern) 
ven Fiſchart, mit dem Zitel: „Affenteurs 
liche und ungeheurliche Geſchichtſchriſt vom 
Leben, rhaten und Zhaten der for langen 
Meilen vollen wol beſchreiten Helden und 
Herrn Grandaufier, Gargantoa und Pan⸗ 
tagruel, Koͤnigen in Utopien und Ninen⸗ 
reich... durch Huldrich Elloposcleron 
Retznem“ (1575.) 8. und dieſe Ausgabe iſt 
Öfterer , obgleich mir einigen Verande⸗ 
rungen des Titels, gedruckt worden. Ob, 
indeileu, von diefes Nebıriegung nicht fräs 
here Ausgaben, oder nicht gar noch andre 
frühere Ueberſczungen dauon vorhanden 
And, if bis jet noch wicht ausgemacht ? 
(S. Deutſches Mufeum, December 1778. 
©. 543.) Fiſchart felbit gedeukt, in ſ. 

Vorrede, ſolcher Arbeiten. Cine Deuts 
ſche Umarbeitung der drey erſten Bücher 
des Wertes gab D. Eckſtein, unter der 
Aufichrift, Sargantua und Pantagruel, 
Samb. 1786 1787. 8. 3 Th. heraus. ©. 
übrigens den Art, Satire.) — Mass 
guerite de Valdis, Koͤniginn von Navar⸗ 
ra, (f 1549. L’Heptameron, ou Hi- 
ſtoire des Amans fortuné s... Par. 
1559. 4 1560. 4. 1561. 1567.4. 1574. 
1615. 8. Amſt. 1698. 12. aB. Mit mo⸗ 
dernifistem Style und mit Kupfern, Yun, 
1698. 8. 2B. 1700. 1703. 8. 2B. 1723. 
12, 2B. Veen 1780 71781. 8: 38. mit K. 
Der Herausgeber der erſten von den an⸗ 
geführten Ausgaben, mar Ei. Grugetz 
aber aus der Zueignungsſchrift deſſelben 
an die Tochter der Verfafferinn, Johanna 
dealbert, erhellt, daß es eine noch fruͤ⸗ 
here Ausgabe giebt, welche nach einer ans 
dern Otdnung abgedruckt ſcheint. Bayle 
hat dieſer Peinzeſſinn einen Artikel, den 
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erfien unter dem Titel, Navarre, Als 
widmet; und auch Goujet, in ſ. Bibi, 
france. B. X. S. 404. erzählt das Leben 
derſelben.) — Noel du Fall unter dem 
Nahmen von Leon Ladulſi (1) Les Bali- 
verneries d’Eutrapel ... Par. ſ. 2.16. 
Lyon 1549. 16. 2) Diſcours d'au- 
cuns propos ruſtiques, Lyon 1546. 16. 
und auch mit dem Titel: Fineſſes, ru- 
ſes ou tromperies de Ragot Prince 
des Gucux, Lyon 1576.16. 3)Con- 
tes d’Eurrapel... Rennes 1586. 8. 
Ebend. 1587. 1597. 16. Par. 1732. 12. 
3Th.) = De la Motte Roufant (Les 
facetieux devis de cent cc fıx Nou- 
vellcs tres recrestives, pourreveiller 
les bons et joyeux elprits, Par. 15 50. 
8. Lyon 1570. 1574. 8.) — Vonas 
venture Desperierd (+ ıssy. Nouvelles 
recrcstions ou cContes nouveaux, 
Lyon 1558. 1561.4. Par. 1564. 1572. 
16. Col.(Amfterd.) ı711.12.2 d. Nachr. 
von dem Verf. giebt Goujet in der Bibl. 
france, B. XII. S. 38 uf Es iſt im 
deſſen bekannt, daß dieſe Erzählungen 
auch dem Jacq. Pelſletier de Mars. und 
dem Nic. Deniſot zugeſchrieben werden.) 
— Bierre Boaiſinau und Franc. Belle⸗ 
foreſt (Eliftoires prödigieufes extraites 
de plufieurs auteurs, Par. 1561. 8, 
Vierzig on dee Sahl; vermehrt mit 14 
von El. Teſſeran, Lyon 8. Six Hift. pro- 
dig. Par. 1575. 8 Ein dritter B. 
erichien Bord. 1578. 16. welcher derem 
vier enthält; der vierte, Par. 1582. 8. 
Der fünfte, aus dem Lateiniſchen des Bi⸗ 
fhofes Arnaud Gorbin, Par. ı586. 16, 
Der fehle, ebend. i1590. ı6. Ein Choix 
d’Hiftoires tire de Bandel, de Belle- 
foret, Commingeois de Beaiftuau, 
erſchien, Par. 1779. 12. 28.) — Jaeq. 
Jver (Le Printems d’Hiver contenang 
plufieurs hiftoires difcourues en une 
noble compagnie .„.. Par. 1572. 16. 
Rouen 1618. 12.) — en. Poiſſenot 
(LEté en trois Journees .. Pat. 
1583. 16. Hiſtoires tragiques, Pare 
1586, 12.) — Gabr. Chappuis (Les fa- 
cetieufes Journé s, contenant cent 
certaines er agréables Nouvelles... 

Par, 
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Par. 1584. 8.) — Cholieres (1) Les’ 


neuf matihees, Par. 1585. 8. 1586. 18. 
3610,12. 2)Les apres Diners, Par. 
1587. 12. Zuſammen unter dem Zitel 
Contes et Difc. bigarres, Par. 1010. 8. 
a B. Gie find ichr frey geſchriebeu.) — 
Er. Tabourot «Da die Bigarrures du 
Sgr. des Accords et les Contes dur. 
Gaulard, Par. 1582. 1595. ı2. und 
mit. Touches (f. den Art. Sinnge⸗ 
Dicht) zuſammen, ebend. 1662.12. 3). 
gemoͤdulich zu den Erzählungen gerechnet 
werden : ſo moͤgen jie auch bier eine Stelle 
einnehmen, Das Wert, welches aus 
vier verichiedenen Düchern beſteht, und, 
fo viel ich weiß, erſt Par. 1614. 8. vol, 
faͤndig erkhien, handelt aber nus vonden 
Kebus de Piccardie, von Equivolen, Ans 
tiäropben, Alujonen, Akroſtichen, Echo, 
keoniniktcn Verſen, Grabfchriften, u.a. m. 
fo wie won falſchen Zauberern und ihren 
Vetzügerepen, u. ſ. w. und eigentlich ges 
bören wur bie Contes du Sr. Gaulard 
bieber. Baple bat dem Derf, unter bes 
Aufiihrift, Aecords, einen Artitel ge⸗ 
widmet; und von dem Leben deſſelben 
giebt Goujet, Bibl. franc. B. XIIl. 
©. 364. einige Nachrichten) — Ungen. 
(Les joyeuſes Avantures er nouvelles 
secrearions, Par. 1602, 16.) — will. 
Bouchet (Les Serées (Soireıs) Par. 
3607.12:3. Th. £yon 16018. 9. 3 2h. Rouen 
1635. 12. 35b6. — Mante.(Les mille 
imeginations de Cypille, enluite des 
Avantures amuureules de Pollidore, 
p. 1609. 32.) — Des bauriers (1) Pro- 
logues tant jerieux que lacetieux avec 
plufieuss galsmacias, P. 1610.12. 2) 
Les nouvelles er plaiſantes imagina- 
«ons de Bruicambilie, enfuite de fes 


Kantaifies, Bergerae 1615. 12.) — 


Maulinct .(Facetisux devis er plaifens 
contes, Par. -ı612. 12.) — Branc. de 
Aoſſet, ( Hiſtoires des Amans volages 
‚de ces cems, Par. 1619. 8.) — da 
voral (Les plaiſantes Journtes. . « ou 
fonı plußeuss rencontres fubtiles 
pour rire „.. Par. 1644, 12.) — DW 
She (Contes.... Par. I. 8. 4 ©. 
669. 12, 2 B. Haas 1705. 10, 2%. Ei⸗ 
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nige gute unter vielen ſchlechten.) — 
Verdalde de Verville (t 1710. ©. Moyen 
de parvenir, Oeuvre cuntenant ja 
sailon de tour ce qui a de, ch, er 
fera, £. 1. eta.ı2 S.l. 10007 003 2. 12. 
a B. beſteht niche, wie es in der Anwei⸗ 
fung zur Kenntuiß der wornebmien Buͤ⸗ 
her iu allen Thellen dee Dichtkunſt S. 163 
angeführt wird, aus poetiſchen, ſondera 
aus proſaiſchen, fehe feenen Erzählungen. 
Auch ik es noch, unter dem Zitel: Cou- 
pecul de la Melancalie (Amſt.) 1698. ı2. 
uedrucktt.) — lingen. Les trois Juſte- 
sucorps bleus, Contes, avec lestrois 
anneaux, Dubl, 1721. 8.— Vermiſch⸗ 
te Sammlungen von Erzaͤhlungen dies 
fee Art: Recueil des plailantes er fa- 
cetieufes Nouvelles, extraites de plu- 
fheurs auteurs, Par. 1558. 16. — Le 
Chafle Ennuy 8. a B. — Nouveaux 
Contes A rite, et avantures plailan- 
tes, ou recreations franc, Cologne 
1722. 12. 2B8. mit 8. P. 1741.12.2%, 
1762. 8.30. Rouen 1987. 12. 3B. 
— Contes, Avantures er Raits ſin- 
guliers, rec, de l’Abbe& Prevor. — 
Amulemens du beau iexe, ou Nou- 
velles Avantures galanres, tragiques 
et comiques, Haye 1740-1742. ı3. 
6 B. Rec. de Conres, tiré Je: la 
Fonraine, de Boccace, de la Reine 
de Navarre, des cent nouvelies Nous 


velles, Haye 1733» 12. 3B. Par. 1744. . | 


12. 8 Boe. Haye 1773. 12. 6 Bde. 
Le pafle temps eu Recueil de conces 
moraux et zecreatif, p. Bruner, Par, 


— 


1769. 12. 28, — Recueil dé Contes, 


Lond. 1780. 8. aSh. — Recueil de 
nouveaux Contes amufans, Par. 1781. . 
12. 2 B. — Bibliurheque choiſie de 
Contes, ‚de. Faceties, de bons mots, 
Par. 1786. 12, 7 Bde. ( Hat noch fortge⸗ 
ent werden foßen.) —. Auch finden ſich 
Grpiplungen diefer Art noch in den His 
itorres plailances er ingenieufes — in 
den. Hiſtoires facetieuies et morales — 
in der Bibliochegue amufante er in- 
ſtructive u. v. a. m. — — 11) Eine 


Zweyte Urt.bieher gehoͤriger Ersdbluns 


ven, find die fo genannten, eigentuden 
Nou- 
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Nouvelles, welche gegen die Mitte beB 


fiebschnten Jahrhundertes Mode wurden. 
©ir zeichnen, von den angeführten, fürs 
äern und fröhlichern oder auch traurigen, 
ſich durch größere Umpoaͤndlichkeit, durch 
mehrere Entwicfelung des Inhaltes, durch 
mehr Ernſt, oder Seyerlichleit Im Zone 
aus; es find mirkliche Feine Romane; 
und, wabricheinliher Weile jind Die vor⸗ 
ber angeführten ſpaniſchen Erzählungen, 
im Ganzen, ihr Muſter geweſen. Ges 
ſcheieben haben deren, unter mehren: 
Jean Renaud de Segrais (+ ı701. Les 
Nouvelles francoifes, ou les Jivertif- 
jemens Je la Princeffe Aurelie, Bar, 
1656.89. 28. 1722. 12. 298. — aber cis 
geutlich war ee nur Conciplent derſelben. 
Sie ſchreiben ſich eigentlich von Perſonen 
am Hofe der Frau von Montpenſier her.) 
— P. Scarron (Nourelles tragi-co- 
miques, Par. 1656. 8. 1679. 12. 2B. 
Deutfch, Seft. 1742. 8. Hamb.ı779. 8.) 
— Dois Robert (Nouvelles heroiques 
et amoureufes, Par. 1651. 8.) — lin 
genannte: 
1663.12. Nouvelles Nouvelles, P, 
1663. 12.38. — Amourechsppten 
“go .Hiftoires ... Par. 1669. 12. 3 B. — 
— Nouvelles comiques et tregiques, 
Par, 1669. 12. 2 B. 16083. 8. 53 B. — 
NMouvelles amoureuſes et galantes, 
Par. 1678. ız. — Nouvelles hiftori« 
ques, Leyde 1692. 12. a B. — Dap 
dalena Angelika Poiſſon @omes (} 1770, 
Cent nouvelles Nouvelles, Par. 1733 
wu f. 12. a20 Th. Deutſch, Verl. 1736. 8. 
10 Bde.) — Uebrigens find der Eradh» 
lungen dieſer Art noch weit mehrere vor⸗ 
handen; und Nachrichten davon liefert 
ber ate B. der Bibl, des Romans des 
Lenglet du Fresnoh, ©; 137. Amſt. 1734. 12. 
Auch driten von den, in der Kolde vors 
kemmenden neueren Erzählungen ( Nou- 
velles) noch manche in dieſe Claſſe gehoͤ⸗ 
= — — 11) Die dritte Gattung 

der feansöfifchen Schriften dieier Ast find 
die fo genannten Seyenmäbtchen, zu 
welchen, meines Beduͤnkens, auch die 
wunderbaren, und osientälifchen 
Erzaͤhlungen su technen find. Den 


Nouvelles diveries, Par. | 
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Nejprung des Begriffes von den Segen aus⸗ 
einander zu fegen, veilattet bee Rem 
nit; allein, fo viel ik gewiß, dab Was 
fen dieier Art, und unter diefee Venen 
mung (weiche denn doch wohl aus dem las 
teiniſchen Farum gebildet fi. S. Me- 
nage Dict. v. Fte, und Du Gange, 
voc. Fadus) fon fche fruͤhzeitig in deu 
Abendläntern vorkommen. Schon rs 
noblus adv. Gences ſpricht von Menſchen, 
qui Faruas.. „. reverenrur. Auch bas 
ben die Dichter ſchon frühe Gebrauch von 
ihnen gemacht. Der Troubadour Wil 
beim von Poitou (+ 1122 ) entſchuldigt 
feine Unbeildadiafeit damit, dab die Feyen 
l’ont ainfı conftictue, (6. Hitt, litter. 
des Troubadourss, B.1. ©.13.) Und 
nicht allein in den mehrfien Ritterroma⸗ 
nen fpielen fie eine, zum Theil, wichtige 
Rolle, fondern auch ganz eigene Geſchich⸗ 
ten find von ihnen vorhanden, unter weis 
hen, meines Willens, die Hittoire de‘ 
Merlufine (Melufine) file du Roi 
d’Albanie er de Mad. Prefline, ecrite ' 
en latin p. Jean d’Arras 1387 ..« 
Par, 1500. £. 1584. 4. Troyest695.4 
weiche nachher noch von mehren, unter 
andern von Robot, Bar. 1698. 12. 28. 
umgearbeitet worden, die alteſte iR. Noch 
wichtiger if ihr Antheil an den befonnten 
eomantifihen Poeſien der Italiener. as 
deſſen warendie Begriffe von ihnen, gleiche 
fam nicht im Umlauſe; fie waren von: 
Dichtern nicht auf das alltagliche Leben 
und gewoͤhnliche Begebenheiten ange 
wandt worden. Der erſte, welcher did 
fes unternahm, war ein Italiener, Glorb. 
Baſile, der Verfaſſer bes vorher angefuͤhe⸗ 
ten Pentuamerone, Ihm folgte der bes 
kannte Kupferhecher, Boetius von Bols⸗ 
wert, deſſen Colombella und Volontai⸗ 
rette gleichfam den Ton diefer Art ber Er⸗ 
zählung angegeben haben ſol. Weniz⸗ 
Kens führen die Verſaſſer des Difcours 
fur l’origine des Contes des Fees, 
©. ı6 der Genfer Ausgabe, als ſolchen 
an, ob ich gleich das ‘gedachte Werk kel⸗ 
mesweges feyenartig, fondern lebe ſichtlich 
bios mpfliich finde. Perrauit d'Arman⸗ 
court, oder vielmehr fein Bater, bee 
bekannte 
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befannte Chbarfes Perrault, ſcheint ber 
eigentitche Erfinder dieſer Gattung von 
Bäpechen geweſen zu ſedn, oder viel 
mepe- zuerß einen folden Gebrauch von 
qhaen ‚gemacht, und ihr Ddfeon gleichlam’ 
erneuert zu haben. Gene Contes de 
ma mere l'oye erichienen zuerſt, acht an 
bee Babl, im I. 1697. und find hernach, 
vermchrt, Hoch ſehr oft, sulent, mit dem 
Zitel: Contes des Fees, Par. 1784 
123. 4. mit Kupf. und fehe prächtig ge» 
deuckt worden. Gie belaufen fich hier auf 
smölf Stuͤck. — Diaria Cath. Jumel de 
Berneville, Gräfin von Auney (11707, 
Gontes des Ftes 40 Par. 1698. 12. 
8 £h. Amf. 1708. 12. 2 Th. hend. un» 
ser dem Titel, Cabiner des Fles 1717. 
12.8. Les Fies a tamode, Par. 
2698. ı2. Mindern Beh, als diefe, ı 
peben Die Hiftoires fublimes er allego- 
ziques'. . . Par. 1699. 12. und bie 
Chevaliers errans von chen dieſer Das 
we.) — Prekbac (Sans Parsugon et 
la Reine de Files, Par. 1698. 12. 
Die Contes moins Contes que les 
sutres, P. 1698. 12. folen, dem Ca- 
biner des Fies zu Belge, nichts, als 
eben dieſes Merk ſeyn. In der Bibl. 
des Romans D. 2, ©. 354. wird aber der 
Innhalt berietben anders, ald dort S. 462 
angesehen. Buch werden ihm noch bie 
Nouveatıx Contes de Fees, Par. 1718. 
8. augefibrieben.) — Henriette Jul. de 
CEaſtelnau, Br. v. Murat (+ 1716. Nouv. 
Gontes de Fees, Par. 1698. 12.2.) 
— Charlotte Hof, de Caumont be la 
Borce (11724. Fées, Conres des Files, 
Par. 1698. 12. 2 ©, Amſt. 1746. ı2. 
28. Bar, 1783. 12.) — Louife de Boſ⸗ 
ion, Ordfion Suneuil (+ 1700. La Ti- 
zannıe des Fées detruite, Par. 1698. 
ı2. Amſt. 1710.12.) Buch machen die 
Berfafiee des Dife. fur l’origine des 
Contes des Files, dieſe Dame ©. sı. zur 
Uehebertan der, oben angezeigten Che- 
veliers errans, ob fie gleich eben dieſes 
Wert wieder, ©. 463. der Graͤſinn 
Nuinoy zuſchreiben.) — Ant. Galland 
(+ ıyıs. Les mille et une nuits, Par: 
3704 - 1717. 12, 11 Sy 3736. 12 
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th, Ængliſch, Bond. 1506.13. 68, 
1789. 12. 4B. Jtalienifch, ız. 6 Ode. 
Deutſch, Lelp. 1750 u. f. 8. 12 Th. Neu 
übericht von Joh. Helar. Bob, Bremen 
78151788. 8. o Bde. Bon chen dieſem 
Merfaffer iR die Hift. de la Sultane de 
Perfe et des Vifrs, Contes turcs, 
trad. Sur loriginsl -Turc de Chec- 
Zadé, Par. 1707. ı2. 12 Bbe. Engl. 
Lond. 1763. 12.28) — Maürle 
Jeanne ?'Heritter de Villandon (+ 1734, 
La Tour tenebreufe et les Jours lumi- 
néux ... Par. 1705. 12.) - Petit be la 
Crolx Ct1695. Mille et un jour, Contes 
perfans, P. 17 10. 12. 5B. Amſt 1711. 10. 
5 B. Bar. 17183. 12. 3B. Le Gage ber 
forgte befannter maſßen, bie Ausarbeitung. 
Engliſch son Philips, Lond. 1738. 10. 
1789. 19.28. Deutſch, keins. 177.8 
Neu überf. ebend. 1788 » 1789. 8.38. 
Auch wird eben dieſem Verf. noch, von 
einigen Litteratoren, die vorber angezeigte 
Hiftoire de ia Sultane sugeeigärt.) — 
Fres. Salienae de la Motte Fenelon 
(+ 1715. Fables et Contes des Fbes 
pour l'education du Duc de Bour 
t 1768. Les Soires Bretonnes, Par, 
1712, 12. aus melden Moltafte: den 
Stof zu feinem Badia gesogen dat. Les 
mitte 'et un Quart d’heure, Contes 
Portares, Par. 1723. 13. 3%. 1778 
13.38; Deutſch, Lelpi.ı753.8. 2% 
Neu über. ebend. 1790. 8. Les avan 
tures merveilleufes da Mandarin Fum 
Hoam, contes chinois, Pat. 1733. 12. 
a D. Kaas ızas. 1:88 Deuiſch, 
£eips, 1727. 9%. Les Sultanes de Gu- 
zarate, ou les Songes des hommes 
eveillds, contesmogols, Par. 1732. 1% 
3 Bde. Lille 1782. 12. 3%.) — Ungen, 
(Flotine ou la belle Italienne, Par, 
1713. 12.) — Gandiffon (Avadtures 


. d’Abdalla, envoyt à la decouverte de 


Pisie de Borico e.. Par. ı713. 12, 
2B. 1783. 18.28.) — Mat. Hamiltou 
(+ 1720. Les quarre Facardins, Fleur 
d'Epine und Le Belier, Par. 1736. 12, 
5 Tb. und nachher in den verſchiedenen 
Gamml. ſ. W. als (umſ.) 1762, 125 

K co. 


Pe 


viel fruͤhee gedruckt. 


⸗ 
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6 B. und ofterer. Deutſch, unter dem Titel: 
Drey huͤbſche kurzweilige Mahrlein .... 
durch Goͤrz Bider 1777. 8. aber in einer 
Manier, welche mit dem Geiſt des Ori⸗ 
ainales gar nicht uͤbereinſtimmt.) — 
Themiſſeul de St. Hyacinthe (+ 1746. 
Hifteire du Prince Titi.) — Cathar. 
Caillot, Dame de Lintot (Contes des 
Fbes, P. 1735. 12.) = Mademolſelle de bu⸗ 
Bert (Lionette er Coquerico, Le Prince 
glace, la Princeffe Camion u. a. m. 
ums 9. 1740.) —, Ungen. (Le Voyage 
de Zulma dans le paysıdes Fces.) — 
Louiſe Eavalier Leveque (} 1745. LePrin- 
ce des Aigues-marines und Le Prince. 
invifible,) — Eh. Ant. Coppel (} 1752. 
Aglae et Neborine.) — Gabriele Gu⸗ 
fanne Barrot Bileneuve (11755. La 
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Belle et la Böte u..0. m.) — WO, de, 


$uflan (}1759. Les Veillcs de Thela- 


lie, Par. 1732. 12.) — Mde. le Mars, 


ud (Boca, ou la vertu recompen- 
ke.) — Pierre Franc. Godard de Beau⸗ 
amp (+ 176%. Funeftine.) — me 
Elaude . . . Br. v. Caplus (1 1765. 
zies. nouvellesz 
wux, Deutſch, Leipg. 1780. 3. 2 Th. 
und Cadichon et Jeannetre, ſaͤmmtlich 


im aten und zten D. I. Oeuvres badi- 
nes, Par. 1787. 12. 4 ®. ſo wie im. 


Cabinet des, Fées; aber uriprünglich 

Ä du wird ihm 
noch der, unter dem Nahmen eines 9. 
Derois eriienene, Loup geleux, Par, 
2744. zugeſchrieben.) — Franc. Aug. 
Paradis Moncrif (} 1770. Les Dons des 
Fes, L’lsie de la liberte, les Ajcux, 
Alidor et Thherfändre, Les Voyageu- 
fes, Les Ames rivales, Les Avantu- 


ses de Zeleide et d’Amanfarifdine, 


u. a. m. im Cabinet des Föcs.) — Ch. 


Duclos (+ 1972. Acajou et Zirphile 


ums 3. 1741. und in dem Cabinet des 
‚Fiees.) — Senri Paion (}1776. Hiſtoi- 
re du Roi ſplendide; Hiſtoire du, 
Prince Soly, Par. 1740. 12. 2 ©. 
Contes nouveaux et nouvelles Nou- 
velles, Par. 1753. 8. und Auszäge bare 
aus in dem Cabinet des Fées.) — El. 


Seosper Jolyet de Erebilon (ft 1777. 


Fee 


Contes orien-, 
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Don feinen mancherley Romanen achörk 
Tarzai und Neadarne, ſo wie der Sepba - 
bieber. Eine Samml. ſ. Werke erſchien, 
unter andern, Lond. 1772. 8. 7 Pde.) 
— 5%, J. Rouffeau (}1778; La Reine, 


Fantaſque In dem szten B. ſ. Werke der 


Zwerbruͤcker Ausgabe.) — Mde. le 
Prince de Beaumont (In ihrem Mage-- 
zin des Eufans finden ſich verſchiedene 
Seenmdhrchen, welche groͤßteatheils in: 
das Cabiner des Fees aufgenommen 
find.) — Mde. Fagnan (Kanor, Con» 
tes des. Fees, Par. 1750. ı2. Minet- 
bleu et Lauvette, 1768. 12.) = Un⸗ 
gen. (Nouveaux Contes arabes au, 
Suppl. aux milles.et une nuits » + ». 
Par. 1788. 12.) — Arnaud — Bontas 
nee — Mde. Riccoboni, u. v. a. m. 
von welchen der 37te B. des Cabinet des 
Fees nähere Nachrichten giebt. — 
Sammlungen von Feenmaͤhrchen: Les. 
illuftres Föes .,., .. Par. 1698. 12. 
1701. 12. 2B. Haag 1731.12, — Con- 
tes moins conteg que les autres, Par. 
1698» 12. = Recueil des Contes ga 
lans, Par. 1699. ı2. — Files à la. 
mode, Par. 1698. 12. Nouv. Re 
cueil de Contes de Fees, 173 1.12. — 
La Bibliocheque des Fées et des Ge- 
nies, Par. 1765. ı2. 298. —. Nou- 
veaux Coptes.des Föes, 1776. 12. 
3 B. — Le Cabinet des Fées, Par. 
1785.0. fu 8. und ız. überhaupt 37 One 
de, wovon der letztere, wie gedacht, Titten. 
rariſche Motigen, obgleich freylich nicht. 
fehe genaue, enthält. — Bibl, choifie 
de Contes orientaux er fables perfan- 
nes, P. 1788. 8. — Auch finden ſich 
deren noch in verfhiebenen Jahrgangen 
des Mercure, in der Bibliorbeque de 
Campagne, in dee Bibliocheque bleue, 
P. 1776. 8. 3 B. u. a.m. fo wie no 
franzöfifche Hebeefegungen von englüichen 
und deutſchen Schriften dieſer Mrt vor⸗ 
banden find, Ueberſetzt in andre Spra⸗ 
chen ſind, außer den bereits angeführten 
einzeln Werken diefer Art, noch aus an⸗ 
dern, verſchiedene Sammlungen erfchies 
nen, als ins Deutſche: Dſchinniſtan, 
oder auserleiene „Seen und — 
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Gen. Winterthur 1786 » 1789. 8. 3 ©. 
son Wieland, wober ſich aber auch einige 
neu erfundene von dem leberieger feibh 
fuden. — Blaue Biblisthel aller Res 
senen, Gotha 1790. 8. bis jegt ſechs 
B. Bebrigens veranlaßte Die, im Uns 
fange ericienene ungeheure Anzahl vom 
rg dieſer Art, den Abt Viliers 
‘ feine Entretiens fur les Contes des 
Fees.. Par. 1699. 12. zu ſchreiben, 
woran er diefe Dichtart, aber vieleicht zu 
ffrenge praͤſt. Das Behte, mas für fie 
BD fapen liat, bat 9. Wieland, inf, 
KBorsede zum Dſchianiſan gefügt. — -— 
IV) Die vierte Claſſe der franzöffchen 
Schriſten diefer Art mögen. die, eigent⸗ 
lich, fo genannten ee Era 
zAäblungen einnehmen. Ye. Marmon⸗ 
tel — der erſte, welcher den Zie 
wi, fo wie die Manier derſelben eins 
füpere._ Seine Contes morsux etſchie⸗ 
nen zuerſ in den verſchiedenen Jahrgan⸗ 
gen des Mercure, und gefammielt, Par. 
3763. 4. und 12. in 3 B. | 
ind fie In ale GSprachen worden; in das 
Senglifche, 17564 2. 38 JIn dab 
Deutiche, unter andern, umgearbeitet 
son Ant. Wall (Henne) Lelpz. 1787. 8. 
1 4j B. — Dirmerie (Contes moraux, 
Orl. 1749. 12.28. Deutſch, Leips. 
1766. 3. 3%. DIR. Uner (Contes 
meraux dans le gout de ceux de Mar- 
montel . . . Par. ıy63. 13,49. 
Deutſch vn J. & Mädler, Gtettie 
1765. & 45.) — Charpentier (Contes 
moraux, Amit. 1767. 1.09% Les 
Loifirs, ou Rec. d’Hiftoriettes et con- 
ces moraux, P. 1768. 12. 38. Nouv, 
Contes moraux, Par. 1770. ı3. 6 ©.) 
— Mertier (Contes moraux, P. 1769. 
22.20. Deutih, Peipg ı771. 8) = 
D. Diderot (Contes morauz, bey ber 
franzöfliden lcherfegung von G. Beh 
nees lezten Pyllen, Zür. 1773. 4, nach⸗ 
dem fie ſchen, Deutſch, im zten B. 
son Geßners Schriften, Bär. 1772. 8 
©. 101. waren abgebrudt werden.) — 
Dide. le Prince de Beaumont (Contes 
moraux, Maſtr. 1774.12,2 ®, Nouv. 
Contes moraux, Lyon 3776,12. 2 B. 
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2786.8. 48.) — be. de kalſte (Ton⸗ 
tes moraux, Par: 1775, 13. 2 V) — 
Rebrigens if aus biefen, und ahnlichen 
Beten; cine Deusfche: Saumlung? 
Neue moeraliſche Griäplungen; kelpz. 
1776 1779. 8, 10 Th: gejagen niorden. — 
— Y) Die noch vorhandenen Erzaͤh⸗ 
lungen vermifdssen “Innbaltes von 
neuen Verſaffern mögen bis fanfte Elaffe 
ausmachen. Mit Recht Almmt'die erfie 
Gteße unter ihnen ein, Fres. Arouet v. 
Voltaire (+ 1778. Le monde comme il 
va 1746 ’ Memnon 1247, d. keivi. 
2948. 2. Zedi 1748. . bt. 1749. ©.: 
Micromegas 1753, b. Dresd, 1752. 8. 
Candide 1758. - Le Biant er le Noire 
und Jeannor er Collin 1764. In-- 
genu, 1767: homme à quaranıe ecus, 
1767. is Princefle deBabylone, 1768. d. 
deipi. 1769.. 8. Hifteire de Jenni. 
1769. Le Tsuresu blanc, 1773. 
Avanture de la Memeire, 1774, Vo- 
yage de la Raifon, 1795. Les oreik. 
les du Conte de Chefterfield, 1776, 
und ſammtlich im s6tenssgten ©. f. W. 
ber Veaumarchaiſchen Ausg. laffen fich, 
sum Theil zu dem orlentaliſchen oder wun⸗ 
berbaren, zum Theil gu den phliofonple 
Rben Erzählungen rechnen.) — Frauc. 
Th. de Baculard b’ätnaud (Beine Ro- 
mans, Contes morsux, Anecdotes 


u. ſ. w. find, unter andern; P. 1779. 124 


508, mit 8. gefümmelt worden... Ei⸗ 


nige daven find, umter der Auffchrifes. 
Sikeriihe Ersäplungen, Leipʒ. 1775: 1778. 


8. 2.8. und die vorzuͤglichſten von H. 


Dieißner, Leipz. 1783. 8. herausgegeben 
worden.) — Jean Bd. de VBaftide 
(Contes, Par. 1764. 12.49. Ebm 
fo mannichfaltig, als mittelmaßie.) — 
Souis d'uſſſeur (Le Decameron fran- 
geis, Par. 1772. 14.8 ®. Nouvel- 
les frangoiles, P. 1974. 13. 3®, Zuſ. 
1784 8 53B. Die letztern find die beſ⸗ 
ſeta.) — In ben Nouv, Bflzis en dif- 
fesens genres de Lirceiarure des $, 
v. Gampigueufes, - Egon 1765.’ 13, finden 
ih allerhand Erzählungen. = Les ho= 
chets morsux, Contes pour fa pte- 
siere anfance, p. Mr» Manget, Par, 

8 2a u 1 781. 


den su haben ſcheinen. 


248 Erg 
1781. rs. und von ebend. Contes pour 


radoleſcence, P. 1784. 12. — Bart. 


Imbert (Lesturcs du matın, du non“ 
velles Hiftgriestesen:Profe, P. 1782« 
8. Lectares du foir . . . von chend. 
P.1783. 3): Ghatnois (Nouveltes, 


“Per. 1782./16.) Graͤſtn von Bentis 


(Les veillens: du Quteau, Par. 178% 
121. 4 Th.Engliſth, 1787. ı=. 5 Th. 

Deutfch, Leine 1235:8. 4 Ch.) =» Chewr 
de Florian € Six Nouvelles, P. 1784;' 
12. llngen.-Contes nouveaux, -P: 
2785. 22.2 Du = Contes. fages er 
foux, Strasb.. 1787: 12. 2. — 


Contes de mon Bifyeul, tirks des’ 


Annsles fecretes:de ia cour'de The 
mis, Par, 1739. 13. 2 B. — Samm⸗ 
Inngen: - Les foirtes amufantes,. ou: 


‚ Rec.de neuv. Cuzes moraux, p.MM. 


de Florian, Imbert, de Mayer, Sau 
sin etc, Par. 1787.12. 38. — — 
Auch befigen die Feanzoſen noch; auffee 
Hcherfeßungen eingeler, -in bee Bolge von 
fommenber. engliſcher Werke biefee Art 
neh ein Dossmeran anglois, ou -Rec. 
des plus jolis contes, trad. de PAn- 
glois p. Mifs Mary -Wouters, Par. 
3783. 18.60. — fb wie ein Choix- 
de petits Romans imités del’Allemand 
(aus Ant. Walt Boagatellen, Meißners 
@lium) p. Mr. -Bonneville ‚„ Par. 
3787. 2, um. 

en in Profa von engli« 
ſehen Dichtern: Die frauͤheſten derſelben, 
ſcheinen : groͤſtentheils, aus ſpaniſchen, 
italieniſchen und franzöfhen Schriften 
dieſer Met geregen zu ſeyn, wofern nicht 
bie Tales of che. madmen of ·Gotam 
gachered-tagerher by A. B. (.1563.) 
ı3. und eine audee, von Karton (Hiit. 
of Eng, Poer. ©. 3, ©. 293.) gedachte 
Gammiung von kurzen, fomifchen, ums 
%. 1570 gedruckten Erzählungen, ur⸗ 
ſpruͤnglich Ater, als die folgenden ſeyn 
folten, Auch iſt dieſes um deſto wahr. 
ſcheinlicher, da jene Sammlungen aus 
ganz eigentlichen Volksmahechen beſtan⸗ 
ie Aberſetzten 
Mheen felgenbe Titel: A hunderd merry 
Tales, sogecher.wich the Ftere and: 


ſchriften, machen eine Ausnahme, 
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the Boy, ſtans puer ad menfam, and 
youthe, charite'and humylite 1557. 
1659. — A. Boke called Certaine 
noble Storyes contayninge rare and 
worthy matter, 1563. — Einer Ale 
bern Gammlung von zwey Binden ge⸗ 
deatt Warten, a. a. D. ©. 484 aus dem 
3. 1567. — Certaine Tragical Dir 
courfes, written oute of the French. 
and Latin by Geffraye Fentun .. . 
1567. 4. — The Forelt, or Col 
le&ion of Hyflories- no lefle profita- 
ble, chan pleaſant and neceflary do- 
me out of che frenche, by Th. For. 
tefeue, 1571. 4. A petite Pallace 
of Pertic his plefure..... by V. Pet 


tie, 1576. 1633. 4. Mery Tales, 


wietye queftions.and quicke anfwerss 


1576. An Heptameron .„ .. by 
G. Whetftone, ısg2. — Teagicat- 


Tales, transl. by (George) Turber- 
ville .. 1587. 12. :The Chaos o£ 
Hiflöryes ... 1589: — Mother Redd« 
Cappe ber laft Will and Teſtament, 
sonreynyng fundrye.conceipted and 
pleaſant talds, „1594. — Syrinx ar 
a ſeauen fold Hiftorie handled — 


‚varietie of pleafant and profitable... 


by W. Warner, 1597. 4. — In fpde 


tern Zeiten: feinen Dicbtungen diefee 


Met, von den Engländern minder betries 
ben’ worden gu feon, ob fie gleich in den letz⸗ 
tern Jahrzehenden fehe reich an Romanen 
geworden find, Wenigfens find mix 
keine merfwürdigen Sammlungen von Er⸗ 
sAhlungen befannt. Mur die berühmte 


: Tale of a Tub von Gwift, Land. 1704. 


8. Deutſch, Altong 1739. 8. und in deu 
verſchiedenen Ausg. f. Werke, die, ohn⸗ 
Areitig aus dem Mahrchen von den drey 
Bingen gezogen worden iſt, und verſchie⸗ 
dene Aufiäge- in ihren befannten Monats⸗ 
Ip 
will, indeſſen, die mir bekannten hier 
anführen: Kanor, a Tale rransl. from; 
the Savaye 1750. 8. (Ob diefe Erzah⸗ 
fung eine Aednlichkeit mit einem vorpit 
angeführten, franzoͤſiſchen, Feenmahr⸗ 
chen hat, weiß ich nicht zu beſtimmen.) — 


New tale ef an old tub, 1751.3. — 


The 


‘Er; 


The :Fakeer, 2 tale, 1756.4. - Te 
destakilitime, 1757.12. Arımant 
and Tamirs, 1758. 4. — Angelıkus 
and Fergufia, 1761. 8. — Gisbal, 
an hyperborean tale 1762: 8. Abra- 
dates and Panthea, 1764. 4. — The 
tecruiting Sergeant, 1765. 4. Do- 
rando, a fpanifh Tale, 1767. 8. — 
She Farmer's Son of Kent, 1768.12. 
„= The Samians, 1771. 12. — $en- 
eimental tales, 1771. 13. 2 B. — 
Louila, a rale by Ch, Peuner, 1774. 
4. — The weck ara College, 1776. 
33. — Modern Anecdote of the an- 
ejent family of Kinkvervankotrsdar- 
fprakengotchderns, 3 tale for chrift- 


mafs, 1779. 12. — Sir Ebrius, a tale‘ 


fer Barcchelors, 1780. 4. — The Ma; 
trimony, 1780. 4 = Gammlun- 
gen: Modern humour, a Collection 
ef rales, 1754.12. — Mother Mid« 
nighrs comical Pocker-book, 1754. 
s.— Tell-tale, or Anecdotes, 1755. 
33.398 — Colledion, or a choice 
of moral Tales, - Fr, 1786. 8. — — 
Aber reicher an elädkichen Heenmaͤhr⸗ 
chen find die Enalandet. Einige der⸗ 
ſelben lehren wirklich, wie Wieland glck⸗ 
lich ſagt, ſoteatiſche Welsheit, als The 
Tales of the Genii, the delightfub 
lefions of Horam ... by Ch. Morell, 
7DZ865. 8. Seyfch. Ami. 1766 und 1789. 

a. 329. — Tiles, transl. from: che 
Perfian of Inarula of Delhi, by Alex. 
Dow. . Lond.1768. 13.2. Sesfch. 
Ber. 1769, a. — The fairy ring, or 
Emmeline, 1783.13. — Sammlun⸗ 
gen biefer Urt: A new Colleition of 
Fairy Tales, 1750.13. 28: — Queen 
Mab,„ a Collection of entertaining 
Tales of che Fairies,. 1770. 12: — 
The plesfing Companion, a Colloct. 
of,;Fairy Tales, 1788. 8. — Fairy 
. Tales ſelected from che er authors, 
ı788. 8,30. — — 

in Proſa ven deut 

fiben Schriftſtelern. Daß die ditehien 
Vroducte dieſer Art bey uns, wie bey den 


übrigen Böllern, das find, mas wir jeht' 


Volksmaͤbrchen nennen, verſteht Ah 


‚ Dalns von Öereei » ; . Kugbb..140n: 6 
wunderliche unb · erſchroͤcken 


.. 
voniit, Die 


Ken Erpiplungen mer Brit aus dem Bas 
teiniichen gezogen werden And, dieſe den⸗ 
uch deutſchen Urſpeanges it. Mach⸗ 
richten davon werden ‚im sten und Aen 
Ode. der Bibliethek ber Aemmme, ©. 138 
and gu u. f. geliefert. --: Ich Tepe Win; 
daß Culenſpiegel nit eu, wie best ge⸗ 
Mast wied,, 1703, ſoadern Öenells, 
1559. 16. Drkeans 1571: ı=, in bas 
suche, und daß er auch, eben fo 
in bas Engliſche kberfegt. worden. 
neue, moderniſſete, vermehrte und 
feiherte Susnabe erſchien, Bresl. 1779. 
Es verdient, indeſſen, bemerkt zu wer 
den, dat in G. W. Panzers Annalen der 
Etern deutſchen kitteratur, bie. bekanut⸗ 
lich bis 1520 gehen, Heise Susgabe. des 
Gulenpiegel vertont. — Biekeiät ned. 
ter; als diefe, IM bie‘ Gefchichte — 
Yauh, ob ſich gleich auch won Ihe keine 

Gouren ſehr fraͤhzeitiger Austaben ˖ file 
den, und ob le gleich, gewoͤhnlich, in 


In 


Marlowe uns J. 1600: beein. Die Sran⸗ 
sofen haben nur eine Iächvefonumg bet Er⸗ 
säblung, Par. ı674. 12. Mas in dei 
Bihl. der Romanen B.e. ©. zı u. ſ. das 
von geſagt wird, 1 -beraikh. wenig. ——.. 
Ein fchöne vo. furcgweltige Hoſtori zeleſen 
vn Derczog deuppoſd und ſeſuem Aın KA 


—Ein. bs 


—* von einten ategen wattrich genaue 


Suetfers mit feiner Geſchaweit nal. . Un 
wie D’jelben Weiß einer "A mar win: Nit⸗ 
ber verbingt, vnd une wol dienchE - - 
Gambers 1493. 4: — Das · Buch wei 
Isbikhe Kikori von dem edelen en 
Gm aus Galicia gemnut Vontuſs. 
upsd. 1498, f. m Ein gar ſchote/ —8 
Afferi der hochen lieb dos Iunigtichen 
Särken Florio, wand von fegnee lichen: 
Bientefſor⸗ .o.oo eh 1499. f. (Wahre 
K 3 fyeins 


250 €ır 

einlicher Weiſe 1A biefed Merk ber auß 
dem Spanlſchen zezugen. Weniskend 
heben die Spanier anen Flores .y Blan- 
esflor, der zwar erß Alcala ı5ı2. 4. ACH 
druckt, und auch in das Trandoͤſiſche, 
Bar: 1534, 8. hberisht morden iſt, der 
aber, in Srumbe, wohl noch wiel Alter 
foon Lännte.) —Fortunatus... Aussb. 
3599. 4. In ben mittlera Seiten 
ſcheinen, meh. weniger als in ben Hans 
frühen ‚ Originale dieſer Urt unter uns 
verfertigt werden. zu fegn ; wis beſnugten 
uns nit lleherichtingen, und, mad van 


dieſet Zeit vorhanden id, als z. B. dee .. 


Simpliciſſimus, ud. gehleen sur Claſſe 
der Romane. In nenern Seiten erſt has 
ben mie ertraͤzliche Schriften dieſer Miet 
erbeiten, .. Ale anzuführen wärbe ber 
Baum. inbeien., wicht schatten. - 38 
ſchraͤnte mich auf einige wenige ein: Err 
zgchtungen · zum Eher) und. zur Marnung 
dern. A. ‚Saab, 1765. 8 
Dubots ua Biskonde, eine corfliche Er⸗ 
sAhlung, ZA. rer 6. — Lebrseiche 
Erzähl. Bein: 1768. 8, — Verſuche in 
moraliſchen Gusählungen,, Lcips. 1768. 8. 
a5 > Vexrſuch in ruͤhrenden Exsähl. 
ebend, 1720. 8. .em ‚Hero und Leander, 
Lelps. 770. 8. — Charites und Demos 
phil, oben die ſchͤnen Abende, Leis. 1775. 
2— Antelaeite, Seins. 1776: 8: — 
Geyäbluugess aus ber wirklichen Welt « - . 
Berl. 178: u. J. & 3Th. — Ein Dugend 
leichte Erichaagen, Peterab. und Lein. 
mes. 9. Voſkemahechen der Deut⸗ 
wen (von: S. LU Maſdus) . the 
7820. 5. 8. 55h, mit welchen Ich alekh 
chen dieſes Berinfiers- Kinderklanper, Go⸗ 
tha 1788. a. verbinden wil, — Madhre⸗ 
chen vom hareaiaich Chlet, Beel.ı732. 8. 
| ng — — Bewen «784. 
— Gnihlemsca: und: Ceipräsbe ber. 
— vor Rußland, Berl. 178811788. 
5:99, > Ballerie von Merſchenhand⸗ 
Inugen, bessuss. ‚uam Sammersbörfen, 
Lelpi. 1786 8. I...» - Gtirauhfehenn, 
Berk: 1787 0. . 2. 0 Ude. (yon Mdus 
und Mäßer aus Idehoe.) = Su dem 
erften Th. der ——— von. Emilie von 
„Berlepſch, Wär 087. 3. finden ſich 


©x; 
Dichtungen aus ber Unſchuldewelt ab 
Babelichre..— Erzählungen für Jeder⸗ 
man, Kuppend. 1788: 8. — Komiſche 
Ersädtangen im Geſchmack dei Boccat, 
Halle 1788 51790. 8. 3 Th. (Höchkens nur 
yon einer Seite Im Gefchmad des Voc⸗ 
en.) — Gagen der Borzelt, von Veit 
Weber, Berl. 1788. 3. 3%. (ehr sul.) 
— Erzahlungen vom Serausgcher des 
Leipiger Taſchenbuches für Frauenzim⸗ 
mer, Leipj. 178 3. 8. Th. — Palmblaͤt⸗ 
ter, von Aug. J. Biebeslimd, Gotha 1788. 
8. 9Th. — Eriäplungen nach der Mode, 
. Hals 1788. 8. (Es giebt auch fche 
Norwegen, von U. u. Kogebur, es. 
788. 8. — NUnerbeten und Character⸗ 
shag zur Dereblung des Herzens, At, 
1788. 3. — Erzähl. aus ber Geſchichte 
aetäoniiher Nachkommenſchaft, Berl. 
3789. 8. Launen, Erzaͤhlungen und 
serurtihte Aufl. von C. 8. K. Leips. 1789 
8. — Schweizeriſche Geſchichten und Ers 
Mblungen, Wintertb. 1789. 8. =; Ron 
mantiihe Gemäblde ber Vorwelt, 'Selps 
1789. 8. — Bolkemdhrchen ber Deut⸗ 
fihen, nicht wen Ütuflus, Hale:789. 8. 
«TH. (Das fie nicht von Muſdus ud, 
hätte dee Verf, zu fagen, fich erſparen 
innen.) — Neue Volkemahrchen dee 
Deutfchen, Ecipg. 1789. 8, — 0.0.8.1. 
Die bebten Autfäge biefer Met ſinden fick 
in. U. Meißners Sfisgen, Leis. 1778 ® 
1788. 8. 10 Samml. — Sa eben beffels 
ben, Erzaͤhlungen und Dialogen, ebenb. 


12984 8. — In dem Pbiloſophen für die 


Welt — In Une. Walls (Heunec) Gas 
öetellen, Leipz. 1733 11785 8.30. — 


In 3. J. Herders Zerſtreuten Blaͤttern. 


— Auch find verſchiedene Sammlun⸗ 
gen von Erzohlungen vorbanden, wo⸗ 
von aber freylich der ‚größte Theil uf 
fremden oben entiproffen iR, als: 
Die Abendſtunden in Erzählungen, 
keipz. 1763 u. f. 8. 13 5 — Meute 
Abendſtunden, in Erzaͤhl. ebend. 1768 0 
ı776 8 148. 0, v. a. M, | 


Es. 


ur Eve 


Ev. 

(Muſtt.) J 
So nennen einige in Deutfehland 
den Ton, ber gegen den unterfien 
Ton unfers Syſtems, naͤmlich ge⸗ 
gen C, eine Meine reine Terz aus⸗ 
macht, und zwar deßwegen, weil 

E die große Terz deſſelben iſt. 
Wird deßwegen auch fo bezeich⸗ 
net >E. Dieſer Ton kommt auf 
fern Drgeln und Elavieren nicht 
vor, fondern an ‚feiner Stelle 
Braucht man die vierte Sayte, ober 

das Dis. CH: | 
Wenn man bie Länge der unter» 
fien Sayte C durch ı ausdruͤkt, fo 
müßte die Länge des Es ſeyn 9). 
Dis iſt aber nur 37, folglich iſt es 
am oder ein Comma niedriger, 
als dad Es ſeyn folte. Dieſes giebt 
deßwegen ber weichen Tonart des C 
etwas Empfindliches, wodurch ſie 
ja klaͤglichem und zaͤrtlichem Ausdruf 


Evovae. 
(Auſik.) 

Dieſe fechs Vocalen, aus denen 

mon ein Wort gemacht hat, kommen 

im den alten Büchern über bie Kirchen» 

mmfif vor. Man bezeichnet Damit 

Das Enbe oder den Schlaf der Cho⸗ 


rale, die mit den beyden Worten Sae- 


oulorum Amen aufhoͤren. Die Toͤ⸗ 
we anf dieſe given Worte find alſo das 
Evodae, wodon die Alten fehr weit 
Säuftigen Unterricht geben ; teil ber 
Organiſt bie Berfe ber Lieber und der 
Pſalmen allemal fo fchließen mußte, 
daß der Schluß fi zu denn Anfang 
eines andern zwiſchen zwey V 
Kegenden ——— Ahikke Einen 
weitlaͤuftigen Unkerricht davon findet 
man bey Mirfhbaufer ). 
76. in. 
—33 
D 
Compoſition, erſter Theil IV Traftat, 
4ccpitei. * 


Eur 


ss 
. Euriptded 
Ein tragifcher Dichter in Athen, ber 


fängfle von den dreyen, von denen 
wir noch ganze Trauerfpiele haben; 
Er iſt um die 75 Dlympias ober die 


Zeit gebehren, da die Athenienſer fee . - 


große Siege Aber ben Zerred erfoch⸗ 


Er ven haben. Sein Vater ſoll ihm erſt 5 


zn ben Leibesübungen erzogen haben, 
welche von den Sthenienfern Pankra⸗ 
tin genennt worden, und erſt, nach» 
dem er in Öffentlichen Spielen biefer 
Leibesübungen den Sieg erhalten, 
ſoll er fich auf bie Berebſamkeit und 
Dichtkunſt gelegt haben. Er hörte 
den Anaragoras in der Weltweisheit, 
und war auch einer von den wuͤrdig⸗ 
ſten Schuͤlern des Sokrates. Er hat 
in allem 92 dramatiſche Stuͤte ver⸗ 
fertiget, darunter acht ſatyriſch, bie 
andern tragiſch geweſen. Von den 
erſtern iſt nur ding, nämlich dee Cy⸗ 
Mops, auf ung gekommen, von dem 
andern aber haben wir noch achtzehn 
ganze Stäfe. Er bat funfzehenmal 


.. ben Preis der dramatifchen Dichte 


Funft erhalten. Wan fagt, er habe 
aus Berbruß über die ſchlechte Auf⸗ 
führung feiner zweyten Frauen Athen - 
verlaffen, fich zu dem Macebonifchen 
König Archelaus begeben, und ftp. 
in Macebonien, ba er in einen Walb 
zu der Zeit fpagleren gegangen, alsß 
Archelaus auf die. Jagd gekommen, 
von deffen Hunden in feinem flebzige 
fien Jahre zerriſſen worden. 
Ariſtoteles raͤumet ihm unter al⸗ 
len Dichtern, in Abſicht auf das Tra⸗· 
giſche oder traurigmachende in fie! 
nen Borftellungen, ben erfien Platz 
ein. Er ift in Anfehung der Groͤße 


erſen in ben Eharafteren feiner handelnden 


Perfonen weit hinter dem Nefchyius : 
k. In Anſehung der Regelmaͤſ⸗ 
ſigkeit feiner Trauerfpiele, und ber 
Einfalt der Vorſtellung, fo wie in 
Anfehung bes Großen, iſt ee auch 
dem Sophoflesnachzufegen. Er hat 
ſich wenig Mühe gegeben den Plan 
84 einer 


Eur 


feiner Kabeln volllommen zu machen, 
und in beſondern Faͤllen ſcheinet er 
ſich weniger bekuͤmmert gu Haben, ob 
die Neben den Perſonen, der Zeit 
und den Umſtaͤnden angemeffen feyen, 
wenn fie nur etwas lehrreiches ent⸗ 
bielten. Aber feinnachläßiges Wefen 
bat, wie der P. Bruaͤmoy mol an« 
Bierkt, einen Reiz, der. der Regelmaͤſ⸗ 


u 


bed Sophofles bie Wange 


alt. Er hielt ich mehr an die Na⸗ 

. tur, als an bie Kunft, und indem cr 

rieb, zog er mehr fein empfinden» 

— Herz, ale feinen Verſtand zus 
e 


Wenn feine Perfonen uns nicht fo 
oft in Bewunderung ihrer Größe fes 
gen, als bes Aefchylas feing, and 
wicht fo männlich find, ale fie So⸗ 
xbhokles vorſtellt, fo empfinden fie 
Sluͤk und Ungluͤk ſtaͤrker, und drüfen 
ihre Empfindungen fo aus, daß fie 
in die verborgenſten Winkel unſers 
Herzens dringen und ung zum hoͤch⸗ 


Nen Mitleiden bewegen. Er zeichnet 


ung mehr wuͤrklich in ber Natur vor⸗ 
handene als ibealifche, oder erhoͤhete 
Charaktere, aber ſeine Zeichnungen 
find meiſterhaft. 

In Erfindung tragiſcher Umſtaͤn⸗ 
de und trauriger Zufaͤlle, iſt er bie 
je Berfchwendung reich. Von als 
em 


dem, was einen Menſchen bie zur Des 


traurigſten Empfindung rühren kann, 
fiheinet ihm nichts entgangen zu ſeyn. 
Die särtlichen Sayten des Herzen 
weis er alke zu treffen, und ihr Spiel 
Bis. anf, den hoͤchſten Grad gu treiben. 
Er erwelt weit mehr zärtliches Mit- 
leiden und Liebe für die handelnden 

rfonen , ale Hochachtung. Das 

hrefliche und. Große bat er nicht 
geſucht, oder nicht. zu erreichen ver⸗ 
mocht ; wiewol er fich auch bisweilen 
bis zum Erhabenen in den Beſchrei⸗ 
bungen und bis zum heroiſch zaͤrt⸗ 
lichen der Empfindungen ſchwingt. 
Von dem erftern geben bie Munder, 
die Bachus In Theben thut, in feinen 
DB acchantinnen einen Beweis; von 


€ ur j 


dem andern wollen wir ein Paar Bey⸗ 
fpiele Hier anbringen. 

Als die Herafliden in ber äußerfien 

Gefahr waren, dem Tyrannen Eury⸗ 
ſtheus in Die Hände zufallen und von 
ihm ermordet zu werben, fagt des 
Drafel den Demophoon, es ſey fein 
ne Rettung. übrig, «ld wenn «ine 
Jungfrau von edlem Bluse ben Bdt- 
tern geopfert werde. Wiacarin, eine 
Tochter des Herkules, hoͤrt dieſes 
von dem Jolaus und fagt ibm: 
. Hi Dann diefes Das einzige Mit⸗ 
tel zu unfrer Errettung? Sol. Das 
einzige; denn im übrigen wärden 
wir ganz glällich feyn. Mac. So 
fürchte nur das feindliche Heer der 
Argiver nicht länger, Naͤmlich fü 
bald Macaria hört, daß fie durch ei« 
nen freywilligen Tob die ihrigen. ret⸗ 
ten koͤnne, ftebt fie nicht einen Aus 
genblif an, ihr feben anzubieten. 

In demſelben Stüf legt der Dr 
ter dem alten Jolaus einen großm 
thigen Gedanfen bey. Alcnene will 
ihn abhalten in die Schlacht zu gehen, 
durch welche die Herakliden ſollten 
frey werden. Sie fuͤrchtet, er moͤch⸗ 
te barinn umkommen, und ihre Kin⸗ 
ber würden alsdenn ihres beſten Be» 
ſchuͤtzers beraubet ſeyn. Er giebt 
ihr aber dieſe großmuͤthige Antwort: 
Herkules Söhne werden Die 
Sorge aller derer feyn, Die am Ae« 
ben bleiven wesden; wodurch er 
nicht allein die Geringſchaͤtzung ſeines 
eigenen Lebens, fonbern ben großen 
Einbruf, ben bie Verdienſte des Her⸗ 
kules bey den Griechen gemacht, auf 
u DR _ —— 

rigens zeiget ieſer zaͤrtli⸗ 

die Dichter —* als einen wuͤr⸗ 
digen Schüler bes großen Sokrates, 
ber die Sache der Wahrheit und Tue 
gend überall verficht. Die Sitten⸗ 
fprüche, welche er häufig anbeingf« 
geben eine Sammlung der vornehm⸗ 
ſten ehren der Weltweisheit: fo daß 
man gar beuslich bemerfet, er babe 
es fich als einen Hauptzweck = 
4 


3 
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bie Zufhemer in allen ehren 
a Guten zu unterrichten. Er hats 
& Der — Aberglauben und 
die tterlehre ſeiner Zeit mit 


atiſcher Stärke anzugreifen. In be 
r Belena legt er einem Boten 
—* More in in den Mund *): 
‚febe wie elend lügenbaft Ans 
ganze Weſen der Wabrfager ill. 
Meder in der Flamme des Seuers, 
noch in der Stimme der Voͤgel liege 
etwas heilſames für den Menſchen, 
und es iſt thoͤricht nur zu vermis 
then, daß die Vögel uns zu Abife 
fommen. — Warum laffen wie 
uns denn wabrfagen ? ‚Kaffee uns 
Durch Opfer (Buses von den: Böts 
sern erbitten und den Wahrſagun⸗ 
gen Abſchied geben. Moch iſt kein 
Fauler durch die —— reich 
geworden. Klugheit und guter 
Nach find die beften Wahrſager. 
— — — er die Goͤtter zu 
5 — beſitzt die beſte 


Wahrſagerkun 
Eben fo kuͤhn redet ee wiber bie 
unſittliche Goͤtterlehre feiner Zeit. 
dem Trauerſpiel Jon ſagt dieſer 
uͤngling * Apollo: Wie kann 
urn —— — r, die den 
| ‚. felbk 
— Revo: — wenn dieſe 
Geſchichten wahr ſeyn ne ſo 


Bin: 


nicht billig die Menſchen in 
Den Sällen anzuflagen, da fie nur 
Dis Schandthaten der Goͤtter nach⸗ 
ebmen, ſondern dieſe, Die Die Bey⸗ 
ſpiele gegeben haben. Seine Goͤt⸗ 
sericher if den unverfaͤlſchten Ein⸗ 
nchten gemaͤß. Folgendes iſt ein für. 
treffliches Beyſpiel davon. Was iſt 
der Xeichthum des Theones? ſagt 
Jocaſte in den Pphoaͤnerinnen. —— 
Ye Reichtbuͤmer gehören eigene 

2) Sel. vi. 7 ſ. 


Es Zeauerfpiel dieſes 
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Uch nur den Goͤttern zu, die Men⸗ 
— 
Austbeilee derſelben. Sie neb⸗ 
*— — wieder, —æ 


— leicht, chen fo herrliche 
ren und Wahrheiten iten über alle 
tigen Punkte der Sittenlehre aus 
dieſem —* Dichter anzu⸗ 
fuͤhren. Doch muͤſſen wir dabey 
auch bemerken, daß ihn die Liebe zu 
moraliſchen Sprüchen oft zur Unzeit 
übernommen bat. Er bringt fie oft 
fo an, daß man bie handelnde Pers 
— der fie in Mund’ gelegt werdem - 
aus dem Geſichte verliert und nur 
den Dichter erblitt. Daher werben. 
— Spruͤche in dem Mund 
der Perſon oft unwahrſcheinlich. 
—— fon folgende Girl 
8 ann folgen e 
binlänglich „zeigen. der Tragoͤ⸗ 
die, die er die um Schuss flebens 
den betitelt, fällt Adraſt dem The 
feus zu Züßen und fagt unter au⸗ 
dern: der, welcher im Wo Wolftand 
ift, fiebt,. wenn ee Verſtand bat, 


anf die Armutb — (bie Abficht des 
rg iſt A ii fagen, daß man muͤſſe 
geruͤhrt ſeyn, 


um race — zu handeln ) ſo 
wie es noͤthig iſt, daß der Dichter 
wenn er Lieder macht, es mit Luſt 
tbue; denn wenn er nicht in der 
Luft ift und zu Haufe Verdruß bat, 
Eann er andre nicht gen’). 
Man ficht überhaupt — edem 
etzefflichen 
nes, baß er ein ernfihafter ,' zaͤrtli⸗ 
cher. und. etwas melancholifcher Dich» 
ter geweſen. Man fast. daß .. in 
Fürs Haufe. viel Betruͤbniß und 
Verdruß gehabt, und es war ihm 
ohne Zweifel bamald, als er dag 
Srauerfpiel, woraus wir bie legte 
Stelle angeführt Haben, geſchrieben 
bat, etwas vom biefer Art begegnet. 
Er fand daher in tragifchen Vorſtel⸗ 
85 kungen 
‚®) Inerıd. vi, ıpo ff. 


ans 
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lungen iumd:im klagenden Ton feine 
Luft. Sein Herz war dußerfi gärt- 
lich, der Freude wenig offen, und 
feine Gemuͤthsart etwas verdrießlich. 
Man giebt außer dem natürlichen 
Hang des Temperamente, atıch ver- 
ſchiedene UmRände an, die ihn bazu 
Binnen gebracht Haben. Er fol auf 
einer Reife. eine Gemahlin, die er 
zärtlich geliebet, zwey Schne und 
eine Tochter durch unvorſichtiges Eſ⸗ 
fen giftiger Bilze verloren haben *). 
Andre fagenuuch, er habe eine zweyte 
Frau gehabt, deren üble Auffͤh⸗ 
rung ihin ben hoͤchſten Werbruß ge⸗ 
mathe. Und dieſes wird baburch 
wahrſcheinlich, daß er nicht leicht 
eine Gelegenheit vorbey gehen laͤßt, 
ſeine wenige Achtung Für bag weib⸗ 
liche Gefchlecht an ben Tag zu legen. 
Diefe Materie ſcheinet fein Lieblings⸗ 
tert zu feyn, fo daß er bisweilen 
recht anſtoͤßig dadurch wird. - 
Bezeichnung Ber Charaktere ift er der 
Natur getreu, wiewol er fie nicht 


aus ber. beroifchen,  fondern mehr. 


aus der gemeinen Natur nimmt. 
Er zeichnet aber nieiflerhaft und mit 
wenigen Zügen. Die Reden ber Per⸗ 
fonen, wenn man an einigen Orten 
feine übertriebene Liebe zu Sitten» 


rüchen ausnimmt, find insgemein . 
. habe immer fo keuſch gelebt, 


hoͤchſt natürlich, den Sachen, Um⸗ 
ſtaͤnden und Perſonen fehr angemeſ⸗ 


fen. Er zeiget darinn eine recht große 


Beredſamkeit, das Schiklichſte auf 
die beſte, und oft nachdruͤklichſte 
MWeiſe zu ſagen. Ich kann mich 
nicht enthalten, nur cine Probe hie⸗ 
von zu geben. Als Herkules von 
der Wuth, darinn ex feine Kinder un 
re bat, wieder zu fich felbft ges 
ommen, und voll fchwarzen Grams 
ſich verlauten läßt, Daß er fich ſelbſt 
umbringen wollte, fagt Theſeus zu 
hm: Du redefl wie einer aus dem 
Poͤbel. Sagt diefes Herkules, der 
fchon fo viel überffanden hat, der 


*) Athen. L. II. 


In ſterin der 


nichts vollkommenes in der Welt, 


Eur 


woblthaͤter der Menſchen und Ihe 
groͤßter Freund? 

In der Mechanik ber Trauerſpiele 
hat Euripides ſehr viel weniger Ein⸗ 
falt als Aceſchyſus und Sophokles. 
Es iſt insgemein viel Mannigfaltig⸗ 
keit und Verwiklung in den Vorfaͤl⸗ 
km. Die genanefle Beobachtung ber 
Einheit in Anfehung der Zeit und 
des Drts hat er nicht ſo hoch geach⸗ 
tet, als die andern, deßwegen iſt 
auch nicht alles von ſo großer Wahr⸗ 
feheinlichkeit. In feier Andromache 
geht Dreftes von Phthia nach Del» 
phi, bringe daſelbſt den Meoptolem 
um, und ein Bote kommt daher wie⸗ 
der nach Phthia, es zu fagen. Died 
alles aefchieht in der Zeit, ba ber 
Ehor wenige Strophen fing. Eben 
fo wenig fireng ift er in Betrachtung 
des Ueblichen ober des Coſtume. Er 
laͤßt in dem Hippolytus die Hofmei⸗ 
Phaͤdra fagen: Es fer 


und ſelbſt die Gebäude der beſten 
Mieifter haben immer noch ibre 
Sehler: als wenn man zur Zeit des 


Theſeus fchon fehr über die. Schon 


heiten der Baukunſt raffiniet hätte. 


Und es ſchmeckt weit rrehr nach dem 


en des Euripides, als des 
‚hefeug, wenn Hippolytus fagt, € 

daß er 
nicht einmal die ſchluͤpfrigen Gemaͤhl⸗ 
De anzuſehen gewohnt fen. Er iſt 
dee erſte und von den uͤbrig geblie⸗ 


benen Itragifchen Dichtern der kin⸗ 


zige, der feine Trauerſpiele mit ci= 
ner Befondewi Art Eingang anfängt, - 
darinn eine der handelnden Perſonen 
die Zuſchauer von dem Inhalt des 
Stuͤfs unterrichtet, und mit einigen 
bee Perſonen macht. Und 
hierin hat er oft fotwot die Bahr« 
fcheinlichkeit uͤberſchritten, als zu 
viel geſagt. 

- An der Schreibart reicht er weder 
an die Hoheit bed Aeſchylus noch an 
den Förnichten,. männlichen und feu⸗ 
rigen Ausdruk des Sopholles. — 


€ ur | 


ie Stellen, hoͤchſt beredt. 
überall if er, fo weit wir von 
dem gsicchifchen Berg urtheilen koͤn⸗ 
nen, fehr moltiingenb und überans 
beſorgt, ben Klang bes Verſes fer 

wol, als einzeler Worte, dem befon- 
bern Yuhalt der Materie geniäß ein» 
zurichten. Kurz, feine — find 
eines der koſibarſten Ueberbleibſel des 
Alterthums, welche man niemal ge⸗ 
nug leſen lann. Unter den Neuern 
Bat Kacine ihn ſtark nachgeahmt, 
und beſonders ſeine zaͤrtlichen Sce⸗ 
nen, ſo oft es die Gelegenheit gab, 
ſich ſehr zu Nutze gemacht. 


= » 


Der, von dem Euripldes geſchriche⸗ 
nen, dramatiſchen Stoͤcke, ſolen uͤber⸗ 
haupt hundert und einige zmanzig cewe⸗ 
fen fen, deren Titel ſich ben dem Meur⸗ 
ud (De Tragoed. Aeſch. Sophoci. 
Euripid. im Gronevſchen Thef. ©. X. 
©. os u. f;) in bes Grotius Excerptis 


Teagicor, und bey dem Sabricius (Bibl. 


Gr. Lib. n. ©! XVIN.- 6. 2.) finden, 


Ballenser hat indeien, tn ſ. Diateibe, 
Diefe Amzahl fehe beſchranutt und wenig 
Bens fedsche davon Ihm gänzlich abgefpres 
Auf uns aefommen ſind achtzehn 


us 

fen: Gelaba, Dreh, die Fhönisierinnen, 
Meben, SHippoigtus, Ulcehe, Undroma⸗ 
“de, bie Flehendes, Iphigenia in Aulis, 
Zohlemia. in Tauris, Rheſus (dev we⸗ 


wiaßens noch Immer unter des Euripides 


Mohmen seht) die Trojanerinnen, die 
Boechantinnen, bie Serafliden, Selena, 
Jon, ber wäthende Herkules und Eleetra. 
Webrudt wurden deren, merſt, nur vier, 
Medea, Htppolmus, Alceſte and Undroma⸗ 
Ge, C. 1; er a.4. (waheſcheinlicher Weiſe 
za Slovens,) und darauf ı8 (unter welchen 
6% aber ber Eyclop brfindet:) Ben. 1503. 
8.29, Bal..1537. 1544. 8. gr. und die 


Die übrig gebliebenen heiß - 
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Eiietia allein, Nem 845.8. 5. Gammt⸗ 
Uch, ex rec. Guil. Canteri, Antu. 
15713. 32.08. Ferner, haſ. 1562. 5. 
ar. und lat. nach ber Ueberſezung des 
Easp. Gtibliaus, Beibelb. 1597. 8.3 Ode. 
pe. unb lot. mir IB. Caaters Ueberſetzung 
nad den Zrogmenten, des, Danae; ar. 
503, 4. jr. und fat. TCura Ioſ. Barne- 
fii, Cant. 1694. f. 3%. er. und lat. 
ut den Zragmenten von ‚mehr als 60 
Gräden, nachgedcuckt, eins. 17781788; 
438. jebech, vom werten Bande an, 
mit Rädficht auf die folgende : ex rec. 
Sam. Musgrave, Ox. 1778. 4 4 ®. 
or. und lat. Die Sqelien zu ben er⸗ 
ken Heben Gtäden, son ditern und 
neuern Grammatikern geſchrieben, und. 


son Arſenins aeſammelt, erſchienen zu⸗ 


erh, allein, Ben. 1534 3. Bal.ı544: 8: 
find aber auch deu den vier legtern, vor⸗ 
bin angrzeigten Ausgaben befindiich. Ein» 
jele Städte finb von fehe vielen herausge⸗ 
schen worden; als von Erasmus bie He⸗ 
kuba und Iphigenia, Baſ. asıs. 8. 1524. 
ıs. gr. und fat. Ben Hugo Grotius, bie 
Shönisler. Par. 1630. 8. Umf. 1631.8.08. 
und.lot. Bon W. Werd, die Phoͤnizie⸗ 
einnen und die Medea, Camb. 3703..8 


Deich und die Phönigierianen, Canıbr. 


1726. 9. Pond. 1748. 8. ↄ B. gr. und lat, 
Ben Casp. Valkenaer, die Bhoͤniz. Tran, 
1755. 4. ge. und lat. unb der Kippelnt, 
Lugd. B. 1768. 4. $#: und lat. Von Jer. 
Markland die Llehenden, Sonb. 1763. 4 _ 
1775. 8. umb die begben Inbigenien, Fond. 
ıyz und 1783. 8: Bon Phil Bruuk, bie 
Hetuba, die Phoͤniz. Hippolatus und bie 
Bacchantinnen, Stratb. 1730. 3. und 


v. vielen andern mehr. — 


Ueberſetzt In das Italieniſche % 
ber ganze Euripides in reimfrege Verſe 


von dem, P. Bricheliäing. Carmeli, Bas 


baa 2743 61754. 8. 108. mit dem Text 
zufommen, und allerhand Anmerkungen, 
worüber Meiste, in den Actis Erudit. 
2. 1748. ©; 534. und a. 1751. ©. 64. 
fo wie des Carmeli Vertheidigung, Pro 


‚Euripide et novo ejus italico inter- 


prete, Dill, Pat. 1750 d. ne 


4 


" . 


156 Eur 

Med. UinzeleBtäde, dis die Hekuba, 
von Giamb. Sell, f.i. era. ($lor.) 8. 
Bon Lud. Dolee, Men. 1543. 8. 1748. 8. 
in reimfe. Verſen; von Sion. Valcionelli, 
ebend. ı592. 8. Bon Bad. "Balarefla, 
(ebend. 1714.) 8. . Ban Mar. Guarnacei, 
Slor. 1715: 4. ud ta f. Poeſie, fur. 
769. 4. Von Ant. Gtratico, Pad; 1733. 
4 Bon Ben. Gtef. Pallavieino, im 
sten B. f. Opere, Wen: 1744. 4. Der 
Greſt, von Zach. Valareffo, 17. . 8 
Die Phönizierinnen (Feniciane) f. 1. 
era. 8. (von J. Valareſſo) Hippolyt 
von Ben. Pasqualiio, Wen. 1730. 3. und 
von Sec, Boaretti, Ven. 1790. 8. Al⸗ 
ceſte, von Girol. Giuſtiniano, Gen. 1159. 
8. und von Giovb. Pariſotti, in dem 
saten ©. ber Raccolea d’Opufeoli 


ſeient. e filol. Ben, 1735.93. Andro⸗ 


mache, die Slebenden, bie Trojas 
nerinnen und. die Bacchantinnen, 
son dritt. Guidiccioni, Luc. 1747.4. 
Electra, von Ber. Boaretti, Ben. 1790. 
8. Diebeyden Jpbigenien, von dem 
Y. Giamb. Earenarioll, Blor. 1739. 8. 
und die erſte von C. Mar. Maggi, Diepl. 
1700. ı2. (Die, in der neuen Ausg. von 
Fabricii Bibl, Gr. Vot: Il, ©.»7ı. anges 
führte Ueberfegung der Iphigenia in Aulis, 


son Al. de Pazzi iſt nie gedruckt worden: id 


die, ebend..angezeigte, und bereits, Ben. 
1551. 12. gedruchte Iphigenla des Dolee.ifl 


mehr Nachahmung als. leberfegung.) - 


Auch find noch. mehr; handſchriftliche Ue⸗ 
. Serfegungen - einzelee Stücke vorbanben, 


von welchen In der Bibl. della Elqq. 


Atal. des Bontanint B. 1. S. 491. NSS 
son 1753. und in des Quadeio Stor. e 
Rag. d’ogni Poeſia, Vol. III. G. 106 

ſich Nachrichten finden. 
aber mit einer neuen Urberſetzung ber 
“Tragedie di Bfchil. Sofoc. ed Beripi» 
de... del Ab, Mich, Mallio' gekom⸗ 
men iſt, weiß ich nicht. Der erſte Band, 
weicher, unter andern, Dergleichungen 
dieſer drey Tragifer enthält, erſchien Mom 
1988-8. — In das Spanifche: die 
eben, duch Sim. Abril, Varc. 1599, 
4. An das Franzoͤſiſche: Die He⸗ 
ikuba, von Las Baif, Par. 1544 1. 


"er, Var. 1750. 8 


Wie weit eb. 


‚Eur 


sss0. 12. and sben bleſelbe, von UBER 
Bouchetel, ebend. ısso. 8. (Beode ſind 
nicht, wie in der Bibl. Graec. a. a. O. 
©. 266 gemepat.wird, cin und dafethe 
Merk, oder die Berfaffee einerled Perſo⸗ 
nen, Der Jeethum ſcheint duraus eut⸗ 
ſorungen zu ſeyn, daß beyde licherfeguns. 
gen in einem Jahre gedruckt worden ſind. 
©. Soujets Bibl. franc. B. 1V, ©. 179 
a. f. und 462. Durch ein fonderbares 
Verſchen tit aber, au der erken Stelle, 
Hekuba in den Serkules verwandelt wor⸗ 
ben.) Berner yon Belin de Balu, Vor. 
33.8. Die Jpbigenia (von Th. Si⸗ 
bilet) Par. 1599, 12. ı sippolyt, die 
beyden Iphigenien, Die Alcefte, 





und Auszuͤge aus den. uͤbrigen Gtäden, 


indem Theatre des Grecs bed Brumoy, 
P. i730. 4. 3B. Electra von Lars 
: Der ganze Euri⸗ 
pides, von —* Par. 1771783. 8. 
3Dde. und ald der 4te⸗iote B. In ber 
neuen Ausgabe, des Theacre des Grecs, 
Par. 17840. f. — In das Engliſche: 
Die Phoͤnizierinnen, unter dem Titel, 
Jocaſta, von G. Gascohgne und Ir. Ken⸗ 
nelmarſche, 1566. 4. (aber ſehr freu. ) 
Seluba, ven Richard Weſt 1706. & 
und-von Th. More 1749. 3. Die Iphi⸗ 
genin in Tauris, von Gilb. Weſt, def 
f, Ueberſ. des Yindar 1749. 4. Bippo⸗ 
iyt, die ‚beyven "Ipbigenien .umb 
Alceſte, fo wie Aussüge aus den übris 
gen Stüden, in ber. engl.. Heberk von 
SBemmogs T’hedtre des Grecs, -Lond. 
9.438 Die Ipbigenia in 
Aulis, die Phoͤniz. die Trojan. und 
Greft,. mit der Aufſchrift: Select. Trag. 
of Eurip. Lond. 1780. 8. von einem 
Ungenannten: ber. ganze Euripides, 
von Rob. Potter, Fond. 1783, 1734. 4 
a B. und von Mich. Wabhuß, 1782. 8. 
4 Bde. — In das Deurfcher bie des 
kuba, von C. Epangenberg, Strask. 
1605. 8. Ben J. J. Steinbruͤchel, im 


eragiſchen Theater der Griechen, B. 1. 


Zar. 1763. 3. Bon J. v. Atxinger, im 
teutſchen Merkur, Aprill 1787. und in k 
Oedichten, Klagenfurt 1788. 8. — Ver⸗ 
ſen.) Don ©. B. Matheſius, Being. 

1788. 


Eu} 


738. 8. Von Chrift. Ted. Ammon, 
neh der Andromache, Erk 1789. 8. und 
ein Theil davon, in dem ıten Th. ber 
Miloſophiſchen Blicke, Halle 3789. 8. 
ver J. C. 8. Heinzelmann. Die Phoͤ⸗ 
aiz. von J. I. Steinbruͤchel (ſ. oben) und 
die drey erſten Auſz. von⸗Joh. Ph. Oſter⸗ 
ta, Weslar 1771. 4. Hippolyt, von 
J. J. Steinbruchel (ſiehe oben.) Alceſte, 
son D. Chr. Senbold, neh einer Abh. 
geipz. 1774. 3. Andromache, von 
Ehrän. Sr. Ammon (f. oben.) Iphi⸗ 
genia in Aulis, von Bapt. v. Aoclit 
1584. Bon J. J. Steinbtuchel (ſ. oben.) 
Ben Joh. Bernh. Köhler, . Berl. 1778. 
& Die sheleng, Zuͤr. 1780. 3. — — 
Ben den beſondern lateinifchen Ueberſ. 
Anden fib Nachr. in Fabricii Bibl. Gr; 
a. a. O. ©. 372. d. n. Rus — — 

- Klachabmungen feiner Städe 
And in den mehreſten neuern Sprachen, 
vorsäglich in der italieniſchen und franzoͤ⸗ 
fiichen, ſehr viele vorhanden. Als inder 
italienifchen, eine Hekuba, von Giuſ. 
@srtni Coxio, Mil. 1730. 8. mb im 
sten ®.'£ Teztro tragico, Mil. 1744. 
z2.° (Teiffino hat deren feine gefchrichen, 
wie in Fabr. Bibl, gr. a. a. D. ©. 266. 
geſagt wird.) Ein Üceff, von Drtens 
fie Scamacca, Pal. 648. 12. Bow Biae. 
Ant. Bergamori, Mod. 1685. ı. Don 
Giov. Ruccellai, Der. 1723. 8. Bon Giul. 
Ceſ. Becell, Ver. 1728. 8. Die Phoͤniʒ. 
von Ort. Scamacca, Pal. 1648. ı2. Eine 
Medea, von ud. Dolce, Ben. 1557. 8. 
Bon Maffeo Galladei, ebend. ı558. 2. 
Don Stop. Hrfico di Porcia, Ben. 1721. 8. 
Ber Basp. Gozzi, 1745. 12. u. a,m. - Ein 


ippolyt, ' von Ditavlano Zara, Pad. 


558.8. Don Vinc. Giacobili, Rom 
1601. 8: Bon Andre. Santa "Maria, 
Neap. ıdıg. 12. Eine Alceſte, von 
Giul. Salluero, Ben: 1593. 4. Won P. 
J. Mariel, Rem 1709 und ı715: 8. und 


noch Öfterer in Opern. Die Andro⸗ 


mache, eben ſo. Die Iphigenia, von 
ed. Dolce, Ben, 1551. 12. 1566. 8. und 
in Tauris, von Ort. Scamaccu, Pal. 
on. 8 


‘ 


' \ 


Don 9. J. Wartelt, Bel. 
£, u 1. und mit ben andern, Krjpk. des 
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Bert, Rom ı7ı5. 8. Bon dem Gr. Giov. 
Rinaldo Carli, Den, 1744. ı2. und im 
a7ten B. ſ. Opere, Mil. 1787. 8. 
Noch biterer find beyde zu Opern gebraucht 
morden, Die Herakliden, yon Ortenſio 
Scamacca, Pal. ſ. a. i2. — Ju frans 
wfifcher Sprache: bieverfihiedenen Mes . 
dsen von Ican de la Berufe, Binet, Core 
neile, Longepierre und Element, find, im 
Beunbe, mehr Nachahmungen des Ees 
neca, als des Euripides; die Phadra dep 
Macine in aus dem Hippolpt entſanden, 
nachdem vorher ſchon Garnier, Pineliere, 
Gilbert, Pelegrin und Rotreu einen Hips 
polyt, und, mit dem erſten zugleich, Pra⸗ 
don eine Phadra geſchrieben hatte; der 
Stof der Alceſte ih von AL, Hardy, von 
Ehancel. de la Grange, won Boiſſy und 
von Quinault behandelt worden; Marine 
bat eine Andromache, fo wie eine Idhio 
senia in Aulis abgefaßt; der Drei des 
Le Clere und Borer, fo wie des Chancel 
de la Brange, if aus der Ipbisenia in 
Tauris genonmen, und de la Touche, und 
GBalkard (im einer Oper) haben, unter 
der Aufichrift ſelbſt, den Stoff von neuem 
bearbeitet; von Robert Barnier, Sale 
brai und Bradon find Troianerinnen, von 
Brie, Dancer und Mormontel, Hera 
kliden; von J. Brevoß, R. Beiffet und 
l’ Seritier ein wuthender Herkules vorhans 
ben; auch If das Trauerfptel von Morand, 
Megare, eben dieſes Innhaltes; den 
Stoff der Electra haben, mit Räckfiche 
auf das Stüd des. Gopohftes, Pradon, 
Crebillon, ongepierer und Voltaire (uns 
tee dem Titel, Dreh) auf die feanzöfiiche 
Buͤhtie Bebracht, u. a. m. und ein Theil 
dieſer Stüde iR wieder In das Stallenis 
ſche, Englifche und Deutiche überiegt moes, 
ben. = Sn englifcher Sprache: et 


Hekuba, von Delap; ein Dreft von Th. 
- @offe, 1633. 4. und von John Hughes, 


1717. 8. Unter eben dieſer Nufichrift, der 
G©toff der Johigenia in Tauris, von. - 
Theobald, 1731. 8. Eine Medea, von 


Ch. Johnſon, 1731. 8. und von Rich. Glos 


ver, 1763, 4. (jedoch mehr nach dem Mu⸗ 
ee des Senera, als des Euripides.) 
ah Phddra und en von dm. 

Smith 
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Swith (1707.) 4. Im eine Oper gebracht, 
von Th. Mofeingrave, 1753. 3. Eine 
Troas von Jasp. Heywood, 1581. 4, (Über 
mehr nach Seneca, deſſen Troianerinnen 
Öfterer ind Engliſche überi. werden find, 
als nad) Euripides.) — — 
Rrläuterungsfcheiften, über den 
Dichter, und feine Schriften Aber» 
haupt: Franc. Parti Cretenfis . . » 
Sophoclis er Euripidis Collatio, Morg. 
1584. 8. H. Stephani Norae in 
Soph, et Euripidem , . . Par. 1568. 
g.— Aem. Porti, Fr. Porti C. Fil. 
breues notse in omnes ‚Euripidis 
Trag... Ex oflic. Commel. cı91319, 
3. los. -Meurfii Aeſch. Sophoc, 
Eurjpides, f. de Tragoeliis eorum, 
Lib. II. Lugu.? 1619. 4. und im 
. soten ®. ©. 393. des Bronovfchen Thes 
faurus. = In dem ıten B. der Oper, 
des Den. Averanus, Flor. 1717. £. finden 
fib 26 Differcar. in Euripidem. — 
De Euripide Prog. Gottfr. Hauptman- 
ni, Ger. 1743: 4. — De Theologia 
Euripidis, Diff. 1. Iac. Zimmermann, 
{n dem 17ten St. des Mufei Helver. 
Tur. 1750. 9: — Animad», in Eu- 
ripid. ... fer. loa. Iac. Reiske, Lipf. 
1754. 8. und in ſ. Animadverl. ad 
Graec. Aud. Lipf. 1757 - 1767. 8. 
5B. — KNorae J. Lectiones ad Tra- 
gicor. Veter. Dramarı „.. . Aufl 
Ben, Heath, Oxon. 1762 und 1764. 4. 
— Exercitat. in Euripidem, Lib. I. 
Audt. Sam. Musgrave, Lugd.B. 1762. 
g. — Lud. Casp. Valckenari Diatri- 
be in Euripidis .perd. Dramat. Reli- 
quias, Lugd. B. 1767.4. — Lettere 


del S. Abat, Giov. Criſt. Amaduzzi 


foprs un antico marmo contenente 
il Catalogo delle Tragedie d’Euripide 
... Lucca 1767. 9. — Effai für la 
vie et fur les ouvrages d'Euripide, im 


sten Bde. der neuen Ausg. des Theatre 


des Grecs , von Prevoſt. — Euripidis 
Ingenium, ad Ariftotel. Poet. C. XIII. 
6. 4. breviter adumbratum, Auß, 
. 10a. Frd. Haberfeld, Lipf. 1789. 8. 
— Animadverf, in Euripidis Tre 
goed. er Fragm... . . fer. Frd. iu 


cobs . « « „ Goth. et Amſt. 1790. 8. 
Auch finden ſich Eelduterungen einzeler 
Stellen no ſehr viele ia den Milkell, 
Obfervar. Bar. Vol. I. Th. 2. ©, so, 
Vol. Il. Th. 1. 8.93. Th 3. ©. 381. Vol, 
VI. Th.3. ©. siz = in Jon. Toups 
Opufc. crit. — fa b’Druiße's Vann. 
crit. — in S. v. Edi Sufpicion. Spe- 
cin. — in Sr, Jacobs Specim. emen- 
dat. in Auf. vet. Goth, 1786. 8. — 
in Aug. Matthat Obfervac. crit. Götet 
1789. 8. — fo wie in den Mem. de 
l’Acad. des Infcript. 8. IV. ©. 19% 
(der Dugrtandg.) Correftiuns de quel- 
ques paflages d’Euripide, p. Cl. Sal- 
her = 4.0.0.0. — — Beſondre 
Erläuterungsfchriften , einzeler 
fuba: ı) Eresmi, Pauli hl. Vindingiä 
Commentari Specim, in Eurip. He- 
cubam, cumVI. contin. Hafn. 1648° 
1656. 4. 2) S. Battieris Obfervar. 
in Eur. Hec, in dem Mufeo Helver, 
@t. 17. Tur. 1750. 8. 3) 1.1.Stein- 
brychelii Obfervat, ad Eurip. Hecub, 
in dem ıten und aten ©t. bes Muſei Tu» 
ric. Tur. 1780, 8. 4) Varierarem 
lectionis in Eur. Hec, ex cod. Acad, 
Vieteberg. . ». . . proponit. Io. C. 
Zeunius, Vit. 1781.4. 35) De Eu 
rip. Hec. . „ . Difp. Chr. Frdr, Am- 
mon, Erl. 1788. 4. — Deb Dre: 
$, Battierii.Obferv. in Eur. Or. indem 
Mufeo Helvet. ©t. iä. — Der Bhönis 
slerinnen: ı) Obfervat. fur quelques 
endroits des Ph. von Jar. Hardion, in 
dem sten ®be. der Mem. de l’Acad. des 
Infcript. &. ug. ber Quartausg. ⸗ↄ) In 
der Hamburgiſchen Berm. DibL. 17434. 
8, finden ih, im ıten®. ©. 137 u. acı9, 
Animadv. crit. in Phoen. Eur. von C. 
Heinr. Lange, 3) S. Battierii Obfervat, 
in Eur. Ph. im ıgten St. des Mufei 
Helver. 4) De Euripid. Phoen. Pr. 
... fer, Sam. Fr. N. Morus, Lipſ. 
1771, 4. ud In f. Differt, cheol. ot 
philol, Lipf. 1777.98. — De Ra 
dea: 3) Erasmi Vindingit, Pauli F, 
Comtiientar. in Medesm, Haf. 1657. 
4% 3) Dilcours fur la Medée d’Eurl» 
u u 


Eur. 


pide, von Jar. Harbion, in ben Mem. 
de FAcad. des Infcript. B. 8. ©. 24% 
der Duortausg. 3) Diflertaz. . 
del Ab. Gipv. Girol, Carli . . . 
fopra un antico Baflo rilievo zappre- 
fentante la Medea di Euripide, cou- 
ferv. nel Mufeo dell’ Acad, di Manto- 
va, Maut. 1785. $. 4) Ueber ben 
Character dee Deden, Alt. 1789. 8. 
5) Ueber die Medea von Euripidcd, vom 
9. Bluͤmler, Yelpz. 1790, 8. — 
Sippolot: ı) Hippol. Eurip. er Senec. 
inter fe comp. Did, Auf. lo. H. Boe- 
eleri, Arg. 1651. 4. 2) Comparak® 
fon de I’Hippolyte d’Euripide avec la 
Trag. de Mr. (Jean) Racine für le 
menme ſujet, von Fauls Racine, in dem 
gten Bde. ©. 300 der Mem, de l’Acad. 
des Infeript. und dep f. Reflex. fur la 
Poefie, P. 1747. +2. 3) In der Rac- 
eolta d’Opufc, di Ant, Sicilieni, 
B. XIV. Pal. 1773. 8. findet ich eine Ab⸗ 
hendl. von Vinc. Gall über einen Sar⸗ 
kophag, worauf ber Stppolpt des Eurip. 
dargefteit ſeya foR; und dieſe Abhandl. 


nebk dem Kupfer finder ſich, lateiniſch, 


in G. 9. Martini Antiquor. Monu- 
ment. Syll. Lipf. 1783. 8. S. 1u. ſ. 
4) Specim. Obferväk. criticar. in’ En- 
rip. fab. quae infcrib. Hipp. Auct. 
Chr. D. Beck, Lipf.1775.4. 5)Re 
zmarques crit. fur le texte et fur quel- 
ques traduct. de Hipp. von Dupuy, in 
den sten B. ©. 433, der Mem, de 
Y’Acad. des Infcript. 6) Sur Hip- 
pol. d’Euripide er la Phedre de Raci- 
ne, von Eh. Batteur, ebeud. im 43ten 
Bde, — Der Merle: 1) Eine Verglei⸗ 
dyang zwiſchen der Alceße des Eurip. und 
dee Widlandiihen Oper, im teutſqen 
Merkur v. I. 1773. 2) Myandl. über Die 
Alceſte des Euripides, von D. Chr. Sep 
Bold , bey f. Ueberſ. berfelben, Leipz. 1774. 
8. 3) Specim. Obfervat. in Eurip. 
fab. quae infer, Alceflis, Audt. Chr. 
Theoph. Kuinoel, Lipf. 31783. 8. — 
Der Andromache: 1) Differtar. fur !’An- 
dromaque d’Euripide, von Jae. Har⸗ 
bon, im stm B. ©. 264. der Mem.de 
FAud. des Infcript. des Quattautq. 


⸗ 


im sten B. ©. 4. 


ud 
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3) Obfervar. crit. et hiftor. fur le 
choeur de ' Androm. vonebent. Ebeud. 
©. 376. und eine Bortf. davon im oten 
Bier. 3) Reflex. ſur PAndrom. d’Eu- 
rip. et fur l’Andromaque de Mr. 


(Jean) Racine, von 8, Racine, chend, 


8.10. ©. 311. und bey ſ. Reflex. fur la 
Poct. Par. 1747. 12. — Der Iphige⸗ 
nia in Aulis: 1) Correction d'un paf- 
Sage del’Iphig. eu Aulide von Jac. Har⸗ 
dion, im ten B. S. 117. ber Mem. de 
l’Acad. des Inſcript. 2) Comparai- 
fon de 'Iphig. d'Eurip. avec l'lphig- 
de Mr. (Jean) Racine , von £. Racine, 
ebend. B. 8. ©. 288. nnd in ſ. Reflex. 
fur la Poel. Par, 1747. 12. = De 
Ipbigenla in Tauris: ı) Examen de 
deux paflages del’Ipbig. Tau. d’Eurip. 
von Jacq. Hardion, im sten B. ©. 105 
dee Mem. de l’Acad. des Infcripe. 
2) Rem. crit. fur le texte er fur les 
traduct. de IIphig. en Tauride, von 
Dupup, ebend. im ten Bde. ©. 173. — 
Des Rhefus: 1) Correfion d’un paſ- 
fage de la Trag. de Rhefus, won Cl. 
Galler, ebend. im sten Bde. ©. 125. 
2) Correct. de quelques paflages de la 
Trag. deRh. von Jacq Hardion, ebend. 
3) Dilfert. fur la 
Trag. de Rh. von ebend. Ebend. ©. 10. 
GS. 323. 4) De Rhefo, Diatr. crit, 


kr. Chr. Dan. Beck, Lip£L 1781. 4. 


und im ten ®. ©. 444 u, f. deu neuen 
Lelps. Ausg. des Euripides. — Der Bars 
chantinnen und des Jon: Illuftrations of 
Euripides „. . by. R, Paul Jodrell, ' 
Lond. 1781, 8. 23 — Ueber die 
Electra finden ſich einige Bemerkungen in 
Voltaite's Diſſertat, für les principa- 
les Traged. . . . qui ont paru für le 
fujer d’Eleftre .. . Oeuvr, B. IV, 
©. 127 u. f. Ausg. von Beaumarch. — 
— Berner finden ſich Urtheile und Bes 
merkungen über den Euripides, als dra⸗ 
matifhen Dichter, indes R. Rapin Re- 
flexions fur la Poet. $.XXI. und XXII, 
Oeurr. B. 4. S. 166 u. f. Ausg. von 
1723. (aber fichtfih zu Gunſten des Sos 
shofles,, nicht bes Euripides, wie in der. 
neuen Ausg. von Fabr. Bibl. Gr. Vol. 2. 

= 8.379. 


-Eur | 


©. 239. geſagt wird. ſ. ©. 169.) — in 
bes Baillet Jugemens dcs Savans. 
No. 1116. T.III PL G. 36 u. f. 

Ausg. von ı725 mo die Uetheile dlteree 
und neuerer Kunſtrichter gefammelt find. 
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— In G. E. Leſſings Dramaturgie, 


N. 48. 49: — In 9. Home’s Grundſ. 
der Kritik, Kap. 29. B. 3. ©. 303 u, f. 
d. d. Ueberſ. Aufl, von 1791. — In H. 
Merians Abhandl. von dem Einſluſſe der 
Wiſſenſch. aut die Dichtkuaſt, ©. 1. 
©. ı57. der Ueberſ. Leipz. 1784. 8. — 
Fu Maſts Obſervat. in rem tragic. 
Graecor. 5. 17 u. f. & 34 — In Sig⸗ 
nereRi Geſch. des Theaters der alten und 
nxuen Zeit, Th. 1. Kap. s. ©. 80, d. Ue⸗ 
Berl. — u. a.m. — uUnd litterariſche 
Nachrichten ſind in Fabricii Ribl. Gr. 
Lib. II. c. 18. Vol. II. ©. 234. d. n. Ausg. 
geſammelt. — 

Das Leben des: Dichters, welcher mit 
Ausgang der 74ten oder im Anfange der 
sten Dipmp. geborn wurde, findet -fich 
in den mehreſten der, ben dem et. Diche 
ter, ©. 6ıs angezeigten Biographien ber 


alten Dichter, als in Gyraldi Hift. Pos 


Eur 3a 


tar. ©, 775, Baf. 1545. 8. in Le Bevred 
Vies des Poetes Gr. ©, 96. u. a. m. 
Auch hat W. Pers f. Ausg. der Wieden 
und der Phoͤniz. Cambr. 1708. 8. und 
Barnes f. Ausa. des Dichters eine eigend 
Lebensbeſchreſbung deſſelben bengefügt, 
welche vor der Leipziger Ausg, mit abge⸗ 
bruckt iſt. Einen eigenen Zetikel batikm 
Baole gewidmet. — 


uebrigens werden dem Euripides, uns 


ter andern, noch fünf vorhandene Briefe 
sugeichrieben, welche, ſ. 1. era. 4. fer⸗ 
ner Roſt. 1569. 8. apd. Commel.ı6oı. 
8. und ben den Musa. des Dichters vom 
I. Barnes und C. D. Beck abgedruct 
worden find. Ihre Aechtheit IM indeſ—⸗ 
fen von R. Bentley, in ſ. Diſſertation 
upon the Epiftfes of Phal.. .. Eu 
tiptdes, bey Wottons Refleft. upon 
anc. and modern learning. Lond. 
1697. 8. und Lateiniſch, in f. Opuſe. 
phrlel, Lipſ. 1781.98. & su. f. bes 
smweifeft worden, — 


‚Wehen f. Eyelopen f. ben Art. Sa⸗ 


tyriſches Drama. | 


— EEE 
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. F. 
( Muſik.) | 
ie biefem Buchſtaben nennt 
und bezeichnet man bie fechfte 
Sayte unfers heutigen Tonſyſtems, 
die fonft. auch Sa genennt wird. Ir 
feingr Reinigkeit macht diefer Ton die 
Quarte von C aus; alfo ift die Laͤn⸗ 
Beat Sapte 3, wenn die von C 


1 
Der Ton F bedeutet auch die gan⸗ 
ze diatoniſche Tonleiter, in der har⸗ 
ten ober weichen Tonart, davon F 
der unterſte Ton iſt. Die Tonleiter 


— · ˖ 


beyder Tonarten iſt im Artikel Con⸗ 
art zu finden. — 

F heißt auch der Bafifchlüffel ober 
dag Zeichen, womit auf dem Noten⸗ 


 foften der Baßſtimmen die Linie ber 


zeichnet wird, auf welcher bie Note 
des Tones F zu fichen koͤmmt. 


50 
(Mufil.) 
Bedeutet in ber Solmiſation nicht 
nur den Zon) F unferd diatoniſchen 
Syſtems, fondern jeden Ton, bee 
in ber biatonifchen Leiter mis dem 
908% 
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vorhergehenden nur einen halben 
Ton ausmacht. Alſo unſer Ton C, 
ft dag Fa, in der Tonleiter G dur. 
An der Tonleiter F dur, ift unfer B 
das Fa. Der nächft unter dem Fa 
liegende Halbe Ton wird allemal Mi 
genennt; und wem die Tonlehrer 
son Mi Sa fprechen, fo verfichen 
fie allemal die age der zwey auf eins 
ander folgenden balben Tine in der 
Diatonifchen deiter. In den nad 
Den alten Kirchentoͤnen verfertigten 
Bugen fonmen, nach Beichaffenheit 
des Tones, von biefem Mi Sa bes 
trächtliche Schwierigkeiten. vor *); 
- Daher findet man in ben alten Anleis 
sungen zum Satz biefes Mi Fa fo 
sft und mit fo vieler Bedenklichkeit 


see 
Fabel 

(Diqttunſt.) | 
Nie Handlung ober Begebenheit, 
die den Stoff des epiſchen und des 
dramatiſchen Gedichts ausmacht, fie 
ſey wuͤrklich geſchehen, oder blos er⸗ 
dichtet. Ariſtoteles nenne fie cuora- 
es row wpayuaruv, bie Beſchaf⸗ 
fenheit der Unternehmungen und Vor⸗ 
fälle. Sie it das Gewebe, in weis 
ches ber Dichter bie Charaktere, Res 
den und Ensfchließungen der han⸗ 
belnben Perſonen feiner Abficht ge- 
mäß einfühe. Sein eigentlicher 
Zwek iſt die mannigfaltigen Aeuße⸗ 


rungen der menſch Kraͤfte, bey 
merfwärdigen Vorfaͤllen, lebhaft zu 


ſchildern, die Staͤrke und Schwaͤche 
bes Meuſchen, feine gute und ſchlech⸗ 
ge Seite fehen zu laffen und di eis 

gen, wie er bier durch die Stärke 
der Seele über alle Zufälle erhaben, 
dort ein Spielgeug des Schikſals 
oder feiner eigenen Leidenfchaften iſt. 
Er fischt Borfälle und Begebenhei⸗ 
ten von der Befchaffenheit, daß fie 
alles, was von wuͤrkender oder lei⸗ 


dender Kraft in ber menfchlichen: 
# N au —— Perſonen und Handlungen 


” ©. Fuge. 
Iweyter Theil, 


Beh 


Seele liegt, zeigen und an den Tag 
bringen. Die Fabel dienet bem Ge 
bicht, wie das Knochengerippe bes 


. Körpers, zum Geruͤſt, ‘an dem bie 


ediern zum Leben und zur Empfin» 
dung dienenden Theile angeheftet 
werben, damit fie ihre Wuͤrkſamkeit 
ausüben fönnen. 

Alſo ift die Babel nicht dad We 
fentliche, auch nicht der wichtigere 
Theil diefer Gedichte; fie ift nur da, 
um dem Dichter Gelegenheit zu ges 
ben, feine Kenntniß der menfchlie 
chen Natur auf die vortheilhaftefte 
Weiſe an ung zu Bringen. Wer 
wird glauben, daß Homerus bey der 
Ilias dit Abficht gehabt habe, den 
Griechen gu ergäblen, wag fi) vor _ 
Troja zugetragen? oder daß Sophos 
kles feinen Oedipus gefchrieben has. 
be , blos um feinen Mitbirgern das 
Schauſpiel des unglüflichen Hals 
diefed Kegenten vor Augen zu legen? 
Die Kabel ift nicht, tole die Geſchich⸗ 
fe, um ibrer felbft willen da, und 
muß nach dem Brad ihrer Tüchtige 
feit zu Entwillung ber Eharaftere 
und Sinnesarten ber darinn vorfoms 
menden Perfonen beurtheile werden. 
Die befte Kabel ift die, welche dem 
Dichter Die beſte Gelegenheit giebt, 
daB, was er und zu zeigen bat, auf 
dag Eräftigfte vor Augen zu legen. 
Jede würfliche oder erbichtete Ges 
hichte ober Begebenheit, in bem 

efichtspunfte betrachtet, wie bey 
Gelegenheit derfelben die Aeußerun⸗ 
gen der verfchiedenen in dem menfch« 
lichen Gemuͤthe liegenden Kedfte, 
deutlich und lebhaft könnten abge. 
fchildert werben, wird durch biefen 
befonbern Geſichtspunkt, aus bem 
man fie anſieht, gur Kabel. | 

Demnach ift die Fabel eine aus 
ber Sefchichte genommene, oder ganz 
erdichtere Hegebenheit, nach den bes 
fondern Abfichten des Dichters an⸗ 
geordnet. Meiftentheild wird fleaus 
der Geſchichte genommen, tweil gang 


unfre 


ab 


unſre Aufmerffamfeit weniger reizen, 
als folche, die wir für würflid) hal⸗ 
ten. Wo Perfonen und Handlungen 
voͤllig erdichtet find, da muß wenig: 
fteng der Ort und die ‚Zeit ber Hand⸗ 
fung fo feyn, daß fie in unfern ſchon 
vorhandenen Begriffen liegen. Eine 
Sabel aus einem nicht beſtimmten 
Zeitalter und aus einem ung ganz un⸗ 
bekannten Lande würde, wenigſtens 
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im Anfang, ung wenig reizen. Erſt 


wenn wir durch wiederholtes Leſen 
mit Zelt, Ort und den Perſonen ua» 
her befanne worden, hat die Gabel 
binlängliche Reizung für ung. 
Aber würfliche Begebenheiten, ges 
rade fo, wie fie fich zugetragen ha⸗ 
ben, mit ihren befondern Umſtaͤn⸗ 
ben, werben fich ;fehr felten zur Gas 
bei brauchen laſſen. Die Sachen ges 
fcheben felten in der Ordnuug, wie 
ber Dichter fie braucht, und wie fie 
uns am lebhafteften rühren; es kom⸗ 
men barinn Dinge vor, die feiner Ab» 


ficht im Wege ftehen; die Menſchen 


find dabey nicht allemal gerade in 
den Umftänden, bie ein vollig helles 
Licht Über ihren Charakter verbreis 
ten. Diefen Mängeln abzuhelfen 
zichtet der Dichter Die Sefchichte nach 
feiner Abſicht ein; er laͤßt einige Sa⸗ 
chen weg, erdichtet andere dazu, ver⸗ 
kürzt oder verlängert die Dauer der 
Haudlungen; zeichnet bie wichtig. 
ſten Begenftände genauer aus, daß 


bir ſie vor unſern Augen zu ſehen 


glauben. Die Fabel hat, in Abſicht 
der Sachen, die geſchehen, vor der 
Geſchichte den Vorzug, daß ſie uns 
durch Erdichtung beſonderer Umſtaͤn⸗ 
de alles lebhafter, ausfuͤhrlicher und 
lehrreicher und durch des Dichters 
Anordnung ordentlicher, und wie es 
uns am ſtaͤrkſten intereſſirt, vorſtellt; 
vornehmlich aber wie jedes am bes 
guemſten ift Die handelnden Perfo- 
nen von ber merkwuͤrdigſten Seite 
zu zeigen und ung die Stärfe und 
Schwäche ihrer Seelen lebhaft em⸗ 
pfinden au laſſen. Deßwegen merfe 


ab 


Ariſtoteles ſehr ol an, daß die Poe⸗ 
ſie philoſophiſcher und uͤberlegter ſey, 
als die. Geſchichte *). Daher koͤmmt 
es, daß wir durch die Geſchichte den 
Menſchen nur in einem ſchwachen 
Licht, und wie in einer Zeichnung, 
ohne Farben und Leben, in dem epi⸗ 
ſchen und dramatiſchen Gedicht aber 
in feiner ganzen Natur und in ſei⸗ 
nem volle Leben erblifen. 

Der Dichter kommt durch zweyer⸗ 
ley Wege der Fabel: entweder 
faͤllt er zufaͤlliger Weiſe darauf, eine 
ihm darbietende merkwuͤrdige 

egebenheit zur Fabel eines Gedichts 
zu machen, und erfindet alsdenn die 
Seele oder den Geiſt, womit er die⸗ 
ſen Koͤrper beleben will; oder er 
ſucht zur Ausfuͤhrung eines End⸗ 
zweks, den er ſich vorgeſetzt hat, 
eine Begebeuheit auf, die er zur Fa⸗ 
bel brauchen kann. In beyden Faͤl⸗ 
len aber muß er die Begebenheit, 
durch Erfindung und Anordnung der 
<heile, nach feiner Abficht einrich⸗ 
ten. Es iſt wahrfcheinlih, dag 
Virgilius durch den erfien Weg anf 
feine Aeneis gefommen if. Er mag 
sufälliger Weife an die Wiederlaffung 
bed Aeneas in Stalien und an die 
Solgen berfelben gedacht haben, und 
dabey auf den Gedanken gekommen 
ſeyn, daß dieſe Begebenheit eine ſehr 
gute Fabel abgeben koͤnnte, den goͤtt⸗ 
lichen Urfprung des roͤmiſchen Reich 
und die vom Schiffale felbft den Ju⸗ 
liern beftinmte Herrfchaftdarin, vor⸗ 
zufiellen. Alſo erfand er zu der 
fchon vorhandenen Gefchichte ben 
Geist oder die Seele, womit er dies 
fen Körper hernach belebt hat. Ho⸗ 
mer iſt vernmuthlich durch den an⸗ 
bern Weg anf die Ilias gekommen. 
Er mag jich vorher vorgefegt haben, . 
die beruͤhmten Haͤupter der ehemali⸗ 
gen griechiſchen Volkerſchaften, und 
auch dieſe ſelbſt, nach ihren Charak⸗ 

teren 

”") Raı FiAosogaregov wai enovdamırc= 

gay Omas isogıas dsıy. Poefic, c. 9. 
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teren gu ſchildern und Ihre Thaten in 
ein helles Licht zufegen. Dann mag 
ihm eingefallen feyn, daß er aus der 
Geichichte des trojanifchen Krieges, 
worin alle verwikelt geroefen, benjes 
nigen Punkt ausfuchen müffe, ber 
ihm die beſte Selegenheit geben wuͤr⸗ 
de, jeden in feinem helleſten Lichte 
zu zeigen. Diefes find überhaupt 
die zwen Wege, wie man in ben 
fchönen Künften auf Erfindungen 
koͤmmt, wie an feinem Drte gezeiget 
worden *). | 
Sehr wichtig ift es für ben Dich 
ter, durch weichen Weg er auch auf 
den Stoff ber A gefommen iſt, 
daß er feinen Werth genau und reif 
lich beurtheile. Wenn die Fabel nicht 
gaͤnzlich erdichtet iſt, ſo ſind mehr 
oder weniger weſentliche Dinge dar⸗ 
inn, die er nicht aͤndern darf; da 
koͤnnte es ſich gerade treffen, daß 
dieſes Weſentliche dem Geiſt des Ge⸗ 
Dichte im Weg ſtuͤnde, oder daß es 
auch; dem, was etwa zur Abficht des 
Dichters nothwendig binzugebichtet 
werden muß, hinderlich waͤre, und 
ſo koͤnnten ſich wichtige Fehler uͤber 
das ganze Gedicht verbreiten. Zur 
Beurtheilung der Fabel aber wird 
eine genaue Beſtimmung des Geiſtes 
oder der Seele, die man dieſem Koͤr⸗ 
per zu geben gedenkt, erfodert. Denn 
wenn da etwas ungewiſſes oder un⸗ 
beſtimmtes bleibet, ſo wird die Er⸗ 
findung deſſen, was zur Fabel ges 
hoͤrt, ungewiß, und es iſt ein bloſ⸗ 
fer Zufall, wenn es geraͤth. Wir 
wollen nicht mit dem Pater Le Boſſu 
behaupten, daß das Ganze der Has 
bel ein beſtimmter moralifcher Sag 
ſeyn muͤſſe; dieſes ift eine fehr pr» 
dantiſche Einfchränfung: doch für 
Dern wir, daß der Dichter den Cha⸗ 
.. after bed Stuͤks wol beftimme, daß 
er bie Zabel von mehrern Seiten bes 
Trachte, bis er einen beftimmten Eins 
druk von berfelben empfindet, den 
‚er auch andern mitzutheilen wuͤnſcht. 
*) 6. Urt. Erfindung. 
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a Eindruf iſt dag, mas wir den 
eift der Fabel nenuen. Beyſpiele, 


sie ber befondere Geficdhtspunft, aus 
toelchem die Dichter die Babel anſe⸗ 
ben, dag Zufällige in derfelben bes 
fimmt, haben wir an ber von den 
drey griechifchen Trauerfpieldichtern 
behandelten Fabel vom Tode der Cly⸗ 
temneftta. Aus dem Trauerfpieldes 
Yefchylus, das den Namen Coe⸗ 
pboren trägt, fehen wir deutlich, 
baf den Dichter in diefer Gabel vor⸗ 
güglich die Vorftelung der Strafe 
geruͤhrt bat, welche früh oder ſpaͤt 
auf große Verbrechen erfolget. Die 
ganie abel iſt auf ben finftern 

n geſtimmt, ber diefer Vorſtel⸗ 
lung gemäß iſt. Daher koͤmmt 
die Dichtung des ſchrekhaften 
Traumes der Clytemneſtra, des 
aͤngſtlichen Verſoͤhnungsopfers auf 


‚dem Grabe des Agamemnons, das 


Entſetzliche, was von dem Meus 
chelmord dieſes Könige erzählt wird, 
das böfe Gewiſſen bes Aegifibus, 
und endlich, nad) vollbrachter That 
des Drefied, die angehende Toll 
— dieſes ungluͤtlichen Sohnes. 


⸗ 


er Dichter iſt durchgehends von 


dem Haupteindruk geleitet worden. 


Sophokles ſah die Sache aus ei⸗ 
nem andern Geſichtspunkte. 
ruͤhrten hauptſaͤchlich der gottlofe 
Charafter der Clytemneſtra, und der 


feurige, aber mit Hoheit verbundes 


ne Charafter, nnter toelchem er fich 
bie Elektra vorgefiellt hat. Al 
zielt auf die deutliche Bezeichnung 
und Entwillung derfelben ab. Zu 
dem Ende hat er die Chryſothemis 
eingeführt, wodurd er binlängliche 
Gelegenheit befommen, die eine 
Seite des Charakters der Eleftra 
gu entroifeln, und die fchöne Er⸗ 
didytung von der Urna, die dem 
Vorgeben nach die Aſche des Orts 
ſtes enthielt, wodurch bie andre 
Seite des Eharafterd der Elektra 
und zugleich der ſchaͤndliche Cha⸗ 

22 rakter 
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163 


Sn 


Kiles 


164 Fab 


rakter ihrer Mutter in das ſchoͤnſte 


Licht geſetzt worden. R 
Euripides hat die Gabel nieder 


in einem andern Lichte geſehen. 


Ihn 
ruͤhrte hauptſaͤchlich das —E 


. tige und Laſterhafte in dem ganzen 
Betragen ber Clytemneſtra und ihres 
ehebrecheriſchen Gemahls. Um dieſe 
beyden Perſonen in der niedertraͤch⸗ 
tigſten Sinnesart zu zeigen, hat er 
u dem Weſentlichen ber Babel die 

oͤne Erbichtung von der Verhey⸗ 
rathung der Eleftra an einen armen 
Landınann,' binzugetban. Nichte 


mar gefchifter, als diefe Sache an 


fich ſelbſt, und der tugendhafte und 
edle Eharafter diefes geringen Mens 
(hen, um den Aegiſthus und bie 
Eiytenmeftra in dem verächtlichften 
Lichte zu zeigen. Re 

Hiedurch wirb alfo die vorherge⸗ 
machte Anmerfung, daß der Dichter 
feine Zabel allemal aus einem gewife 
fen Geſichtspunkt anzufehen habe, 
um fie zu feinem Vorhaben gefchift 
einzurichten, verftändlich werden. 


Wenn der Dichterdarinn glüklich ge⸗ 


weſen ift, fo wirb ber ganze Plan 
feines Werts felten mißlingen. 


— — 


Von der Einheit der poetiſchen Fa⸗ 


bei überhaupt, handelt, unter an⸗ 
- been, Siovb. di Lorenzo Strozzi, in eis 
ner, in feinen Orazioni, Rom. 1635, 4. 
DI. 148. befindlichen Vorlefung ; — von 
der Net, fie zu erfinden, Aleſſ. Lionardi, 
in f. Werke Della imitazione poet. 
Ven. 1554. 4. 6.63 u. f. — Bon ber 
pdetiſchen Zabel überhaupt, von der epl. 
fen, der dramatiſchen, der comiſchen 
Fabel, Minturno in feiner Arte Poetica, 
©. 14.24. 43.74. 1204. f. Nap. 1725. 4. — 
Bon der epifchen Fabel, unter andern, 
Set. Drambeun, in feiner Differtar. pe- 
zip. de epico Carmine, P. 2. G. 131 
u. f. Par. 1652, 4. — Le Boſſu, int. 
Traité du Poeme epique, im ıten B. 
&.ın.f. — — Bon der Zabel des 
- Tenuerfpiels, und zwar von ihren we⸗ 


‚et du Dialogue 


ab 


fentlichen Eigenfchaften, von Ihrer Einheit, 
von einfachen und - zuſammengeſetzten Fa⸗ 
bein, u. d. m. Ariſtoteles, weg soyr.Vll. 
u. f. — Diderot, In feiner Abhanolung 
de la Poefie dramatique bey ſcinem 
Pere de famille, und swar Du plan 
und Du plan de la 
Tragedie er de la Comtdie, ©. 195. 
und 2ı5 u, f. d. Ueberſetzung ate Aufl, — 
Leſſing, in feiner Dramaturgie I. ©. 235. 
293 u. an a. Om. — Element, Im ıten 
und sten Kap. des sten. Th. I. Schrift 
De la Tragedie, unter der Aufſchriſt: 
Des .differentes parties de l'’Economie 
dramatique, und Des moyens eſſen- 
tiels % I’Econ. dramat. (vorzüglich aber 


“mit Ruͤckſicht auf die Zabel in den Vol⸗ 


tairiſchen Stüden.) — Bon der Zabel. 
im Zuftfpiele befonders Cailhava, im 
sten Kap. des iten Bos. f. Art de la 
Comedie, 


abe 
(Die Aeſopiſche.) 
Die Erzaͤblung einer geſchebenen 
Sache, in ſo fern ſie ein ſittliches 
Bild iſt. Nach Vorausſetzung deſ⸗ 
ſen, was von der Natur des Bildes 


uͤberhaupt iſt angemerkt worden *), 


wird ſich dieſe Erklaͤrung ohne viel 
Umſtaͤnde entwikeln laſſen. 1) Die 
Im ift nicht blos ein beſonderer 

al deſſen, was man allgemein aug> 
drüfen will, wie dad Beyfpiel iſt. 
2) Sie ift ein firtlidhes Bild, dag 
ift, die Vorſtellung, die durch fie 
anſchauend foll erkannt werden, bes 
£rifft allemal etwas aus dem ſittli⸗ 
chen Leben der Menſchen; fie iſt ein 
allgemeiner moralifcher Sat, ober 
auch nur ein Begriff von einem mo⸗ 
ralifchen Wefen, von einem Charafs- 
ter, von einer Handlung, von einer 
Sinnesart. Ueberhaupt.alfo iR die 
abgebildete Sache ein moralifcher 
Sag, oder nur ein moraliicher Be: 
griff. Dieſes iſt von der Bedeutung 


. ber 
*) ©. Art. Bild. 
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der Fabel zu merken. 3) Das Bild 


. If eine Erzählung, und dadurch un⸗ 


sericheidet fich die Fabel Bon andern 
Bildern. Das, wag ber finnlichen 
Vorſtellung vorgelegt wird, iſt eine 
Sache, die ale würklich gefcheben er- 
zähle wird; nicht eine blog mögliche 
Sache, die gefchehen fünnte, mie 
viele Beyſpiele; nicht eine vorhande⸗ 
ne Sache, die befchriehen wird, wie 


viele Gleichniſſe. 


Wir wollen uns mit dieſen drey 
Kennzeichen der Fabel begnuͤgen; da 
es ohnedem ein vergebliches Bemuͤ⸗ 
hen iſt, wenn man durch allzu enge 
Beſtimmung der Begriffe von Wer⸗ 
ken der Kunſt, dem Genie Schran- 
fen zu fegen ſucht. 

Daß die Kabel nicht nothwendig 
einen allgemeinen Sat, oder eine 
Lehre enthalten müffe, fondern, ohne 
ihre Natur zu verändern, auch blos 
bie genaue Beſtimmung eines Bes 
griffe, oder die Befchaffenheit einer 
Handlung ausdrüfe, erhellet binläng» 
lich aus dem einzigen Beyfpiel ber 

abe, die def Prophet Nathandem 

vid erzählt, welche blog dienen 
foßte, dieſem König einen fehr ein- 
Seuchtenden Begriff von ber ſchaͤnd⸗ 
lichen Handlung, bie er gegen dem 
Urias begangen hatte, zu geben. 
Die äfopifche Zabel von den Fro⸗ 
ſchen und den Stieren biente bios, 
um die Situation, in welchen fich 
geringere Bürger befinden, wenn die 
Mächtigen fich vermehren, recht leb⸗ 
Haft abzufchildern. 


Die Abficht der Fabel iſt eben bie, 


die man ben allen Bildern hat: wich" 
tige Begriffe und Borftellungen bem 
anfchauenden Erfenntniß fehr leb⸗ 
haft und mit großer aͤſthetiſcher Kraft 
vorzubilden. Sie iſt ein Werk bes 
Senies, das wegch der Aehnlichkeit 
zwiſchen ſinnlichen Gegenſtaͤnden und 
abgezogenen Vorſtellungen Vergnuͤ⸗ 
gen macht *), das dieſen Vorſtellun⸗ 
gen eine Kraft giebt, und das um ſo 


2) S. Aechnlichkeit; Allegorie; Bild. 
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viel ſchaͤzbarer iſt, je wichtiger die 
Vorſtellung iſt, die dadurch dem 
Geiſt nicht blos zum Anſchauen vor⸗ 
gehalten, ſondern gleichſam unaus⸗ 
loͤſchlich eingepraͤgt wird. 

Man weiß, daß Begriffe und 
Srundfäge bey den Menfchen nicht 
praftifch werden, als big fie dieſel⸗ 
ben nicht blog erkennen, fondern fuͤh⸗ 
In. Man fühle aber die Wahrheit, 
wenn fie als eine unmittelbare Wuͤr⸗ 


165 


"fung finnlicher Eindrüfe, nicht als 


außer ung erfannt wird, fondern 
dem Gemuͤthe gegenmärtig il. Go 
ließ man in Sparta die Jugend fuͤh⸗ 
Ien, daß die Trunfenheit den Men» 
fchen erniebriget, indem man ihre 
betrunfene Sclaven vor dag Geſicht 
brachte. Auf eine ähnliche Weiſe 
Ib bie Kabel die Wahrheit empfin⸗ 


en. 

Aber die Babel erwekt das Gefühl 
der Wahrheit weit lebhafter, als das 
Beyfpiel. Die Achnlichkeit gwifchen 
dem Bild und dent Gegenbild ift be 
fhr entfernter, reist alfo die Aufme 
famteit flärfer *), und begleitet den 
Eindruf mit Vergnügen. 

Die Aefopifche Zabel ift demnach 
ein Werf, wodurch ber Zwek ber 
Kunſt auf die unmittelbarfte und kraͤf⸗ 
tigfte Weife erreicht wird. Sie iſt 
keinesweges, wie fie bisweilen vor» 
geſtellt wird, eine Erfindung Kin⸗ 
dern die Wahrheit einzupraͤgen, ſon⸗ 
bern eine auch dem 
lichen Geiſt angemeffene Nahrung. 
Aeſopus war ein Mann, und füchte 
Männer durch feine Fabeln gu beleh⸗ 
ren. Gie befchäftiget fich nicht blos 
mit gemeinen Wahrheiten, ſondern 
auch mit folchen, die nur durch vor⸗ 
sügliche Stärke des Verſtandes ent⸗ 
dekt werden. 

Sie ſcheinet in allen Abſichten das 
vornehmiſte Mittel, ſowol ſchon bes 
kannte und leichte, als neue und ſchwe⸗ 
re praktiſche Wahrheiten der Vor⸗ 

8 3 ſtellungs⸗ 
*) ©, Artikel Aehnlichkeit ICH. ©. 20. 
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ftellungskraft einzuverleiben. Denn 


außer ben Vortheilen, die fie mit al⸗ 


fen Bildern gemein hat, befigt fie 
noch eigene. Durch bag Seltfame, 
Mene und oft Wunderbare, wird die 
Aufmerkſamkeit und Neugierde ges 
reizt. Durch den fremden und auf; 
- fee unfern Angelegenheiten Tiegen- 
ben Sefichtepunft, woraus wir die 
pe fehen, wird den Gemuͤ⸗ 
the. der Deyfall abgeswungen ; dem 
- Worurtheil und dem Eelbftbetrug 
wird der Weg verſperret. Wir fe 
ben handelnde Weſen von einer Art, 
daß wir weder für fie, noch gegen 
e eingenommen find; wir empfin- 
en blos Neugierde gu fehen, tie 
Pe handeln, und fällen von dem, 
was wir fehen, ein ber Wahrheit 
— Urtheil, noch ehe wir bie 
iehung ber Sachen auf ung felbft 
wahrnehmen. Wir fehen ein Bild, 
gegen welches wir vollfonmen uns 
parthenifch find, fällen ein unwider⸗ 
rufliches Urtheil davon, und merken 
erſt hernach, daß wir felbft der Ge⸗ 
genfland unferg Urtheils find. 
, Wan erzählet von einem Mann, 
ber aus einem ungegründeten Wider: 
willen gegen feine Gemahlin, fie haͤß⸗ 
lich und unausſtehlich gefunden, daß 
er plöglich von diefer Gemuͤthskrank⸗ 
heit geheilet worden, nachdem er fle 
‚ In einer Geſellſchaft gefunden, wo 
er fie eine Zeitlang nicht gefannt und 
fie ohne Vorurtheil, als eine ihm 
fremde Perfon beurtheilet hat. Uns 


ter biefer fremden Geftalt fand er. 


Fe (chen und liebenswuͤrdig, und 
dieſes Urtheil konnte er nicht einmal 


widerrufen, nachdem er entheft hats, 


&t, daß es feine eigene ur war. 
Dieſe Wuͤrkung kann die Fabel ihres 


— Weſens halber auf uns 


en. 
Sie gehoͤrt zu den lehrenden Ge⸗ 


dichten, und nimmt unter ihnen ei⸗ 


nen deſto hoͤhern Rang ein, je wich⸗ 
tiger die Wahrheit iſt, die ſie dem 
Gemuͤth einpraͤget. Fabeln von mo⸗ 
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raliſchem und politiſchem Juhalt, 
die unter einem Volke fo allgemein 


befannt twären, ale bie gemeinen 
Spruͤchwoͤrter find, koͤnnten das 
Nachdenken und Reden uͤber ſittliche 
und politiſche Gegenſtaͤnde ſehr er⸗ 
leichtern und abkuͤrzen. Die bloße 
Erinnerung an eine Fabel kann die 
Stelle einer langen Rede vertreten. 
So wie gluͤkliche metaphoriſche Aus⸗ 
druͤke weitlaͤuftige Beſchreibungen er⸗ 
ſparen, ſo kann oft ein Wort, das 
ung eine Fabel in den Sinn bringe, 


die Stelle einer weitläuftigen Belch- 


rung vertreten. Wenn man über- 
haupt bedenkt, wie fehr viel die Ver⸗ 


nunft ducch die Eultur ber Sprachen . 


ewinnt *), fo wird man auch ein⸗ 


euchtend erkennen, baß diefe Dicht» 


art derfelben noch weit größere Vor⸗ 
theile verfchaffen könne; denn eine 
Falel, die an fich Die Stelle einer 
meitläuftigen Abhandlung vertreten 
kann, wird durch ein einziges Wort 
in der Borftelungefraft lebhaft er⸗ 
neuert. z 

Aus dem, was von bem Weſen 
und ber Mbficht der Zabel gefagt wor⸗ 


den, läßt fich auch beftimmen, wie ° 


fie befchaffen feyn müfle, um volls 
fommen zu feyn. Dieſes verdies 
net etwas umftänblich angezeiget zu 
werben. . 

In Anfehung der Erfindung iſt bie 
Fabel vollkommen, wenn fie zwey 
Eigen⸗ 
*) Wem dieſe Anmerkungen, woraus 
die große Wichtigkelt der Zabel ein⸗ 
leuchtend foß ertannt werden, noch 
nicht überzeugend genug find, den vers 
weifen wir auf zwey Abhandlungen, 

bie in den Schriften der Kodnigl. 


demie der Wiflenichaften zu Berlin bes 


Andlich find, mo das, mas hier Bios 
angezeigt wird, ausführlicher erklärt 
worden. Man ſehe iu ben Memaires 
de l’Academie für das Jahr 1758. im 
der Abhandlung, Analyſe de la raiſon 
betitelt, die 440 Seite; und In bem 
Memoires füe das Jahr 1767 bie Abs 
bandiung fur l’Infiuence recipr 

du langage fur la raifon er de la rai- 
fon far le langıge. 
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Eigenſchaften hat. 1) Wenn bie 
Vorſtellung, bie fie erwekt, der Geiſt 
der Fabel, der insgemein die Moral 
derſelben genennt wird, voͤllig be⸗ 
ſtimmt, ſehr klar, und denen, fuͤr 
welche die Fabel erfunden worden, 
wichtig iſt. Was F beſtimmte 
und klare Begriffe oder Saͤtze ſeyen, 
darf hier nicht erklaͤrt werden; ihre 


Wichtigkeit aber iſt aus dem Einfluß 


zu beurtheilen, den fie auf die Hand⸗ 
lungen der Menſchen haben koͤnnen. 
Es giebt Fabeln, deren Moral blos 
beluſtigend iſt, indem ſie gewiſſe Cha⸗ 
raktere oder Handlungen, die laͤcher⸗ 
lich ſind, in einem recht comiſchen 
Lichte zeigen; andre enthalten Wahr⸗ 
heiten, die bloß auf das Wolanftän- 
dige und Schiffiche in der Lebensart 
abzielen; einige find nur in Bezie⸗ 
Hung auf dag Privatintereffe der Men⸗ 
fhen wichtig; amdre find wichtige 
politifhe Marimen; einige haben 
Einfluß anf die dußere Wolfahrt ber 
Renſchen; andre zielen auf innere 
Volltommenheit und eine Erhöhung 
des Geiſtes und des Herzens ab. 
Alſo kann die Kabel in Anfehung ihr 
res Werths auf * Stufe der Wer⸗ 
fe des Sefchmafs ſtehen; von dem 
unterſten Grad der blos beluſtigen⸗ 
den bie auf den hoͤchſten Staffel der, 
dem ganzen menfchlichen Geſchlecht 
wichtigen Werke. Die Vollkommen⸗ 
beit der Erfindung muß aus der Sat 
tung, wozu fie gehört, und aus der 


Abſicht des Dichters beurtheilt wer⸗ 


erheben ſucht. 


den. Ein Sabeldichter hat biswei⸗ 
len keine Höheren Abfichten, alg ber 
witzige Epigrammatift: ba ein an⸗ 
drer fich auf den hoͤchſten Rang des 
epifchen ober Inrifchen Dichters zu 
Die Erfindung oder 
—— der Moral der Fabel er⸗ 

ert bisweilen blog einen witzigen 
Kopf, andremale einen gemeinen, 
aber richtig urtheilenden Moraliften : 
fie kann aber auch einen fehr tief und 
groß denkenden Philoſophen ober 
Staatsmann erfodern. 
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2) Zu einer vollkommenen Erfin⸗ 
dung der Fabel gehoͤrt hiernaͤchſt die 
voͤllige Aehnlichkeit zwiſchen dem Bild 
und dem Gegenbild, das iſt, die 
HandInng, welche erzähle wird, muß 
bie: darinn liegende Moral auf das 
volffommenfte und beſtimmteſte zu 
erfennen geben. Bon ber ‚völligen 
Yehnlichkeit des Bildes und Gegen⸗ 
Bildes ift anderswo hinlänglich ges 
fprochen worden 9; und aug dem, 
was dort hierüber gefagt worden iff, 
läßt fich auch erfennen, daß die Era 
findumg der Zabel das Werk eines 
gluflichen Genies fey; baher man 
fich nicht wundern barf, daß voll 
fonımene Sabeln etwas felten vor⸗ 
kommen. Bisweilen aber ift es 
auch, bey der vollkommenſten Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen dem Bild und Ge⸗ 
genbild, dennoch noͤthig, daß bie. 
Moral wenigſtens durch einen Wink 
angezeiget werde, weil es ſonſt nicht 
wol möglich iſt, fie beflimme genug 
zu errathen; .zumal wenn das Ge⸗ 
genbild ſelbſt nur ein befonderer Fall 
ift, aus welchem denn erft durch eis 
nen zweyten Schritt das Allgemeine 
muß heraus gezogen werden. So 
bekoͤmmt die Kabel des Aeſopus von 
ben Sröfchen und ben Stieren da⸗ 
durch ihre genauefte Beſtimmung, 
daß uns gefage wird, ber philofos 
phifche Dichter Habe fie bey Gelegen⸗ 
heit der Berbeyrathung eines rei 
aber boͤſen und gemaltthätigen, Ran⸗ 
nes erzählt; da hingegen bie gebe 
von den Froͤſchen, die einen Koͤni 
begehren, dergleichen Wink nicht nd» 
thig hat. | 
8 dienet auch noch zur Vollkom⸗ 
menbeit der Erfindung, Daß das 
Bild von gemeinen vollig Befannten 
Sachen hergmommen ſey, weil «6 
alsdenn mit defto größerer Klarheit 
in die Augen faͤllt, und auch deſto 
leichter im Gedaͤchtniß bleibet. Wenn 
unbelannte Thiere gur Handlung ge- 
%4 non 
*) in. den Artikeln Alegorie aub Bild. 
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nommen werden, : ober wenn die 
Handlung felbft ein wenig befannteg 
Intereſſe bat, fo macht die ganze Sa» 
che weniger Eindruf, und kann nicht 
fo leicht ind Gedaͤchtniß zurüfges 
bracht werden. Am beften.ift eg, 
wenn der Stoff zum Bilde von Ges 
genſtaͤnden bergenommen wird, die 
wir täglich por Augen haben. 


Dan kann nicht verlangen, daß 
auch bie Fleinften Umftände in der 
Erzählung bedeutend feyen; aber je 
mebr fie es find, je vollfommener ift 
die Zabel. Diefes aber ift nothmwen- 
big, daß Die handelnden Weſen einen 
beſtimmten, und ung ſchon bekannten‘ 
Charakter haben, wie der Fuchs, 
ber Ducch feine Lift, Die Gang, bie 
durch ihre Dummheit bekannt find; 
deun dadurch befömmt bie Erzählung 
Wahrheit, und fann auch viel fürs 
ger werden, teil wir zu dem, was 
der. Dichter erzaͤhlt, noch verfchiedes 
ned, das zur Handlung gehört und 
bedeutend ift, hinzudenken Ednnen. 

Es iſt in dem Artikel über die Aehn⸗ 
lichkeit angemerkt worden, daß ſie 
um fo viel mehr Vergnuͤgen mache, 
je entferuter das Bild und Gegenbild 
don einander find; daraus läßt fich 
abnehmen, daß die Zabeln, darinn 
Die handelnden Weſen Menſchen find, 
weniger Reis haben, als die thieris. 
hen. Daß may aber felten leblofe 
Dinge, bie noch entfernter find, ſtatt 
der Thiere zur Handlung brauchen 
kann, koͤmmt d er, weil in dieſem 
Falle bie Aehnlichkelt ſelten genauge⸗ 

nug iſt. Dieſes ſey von ber Erfin⸗ 

dung der Fabel geſagt. — 
Der Vortrag und Ansdruf derſel⸗ 
ben kann auch ſehr viel zu ihrer Bol: - 
kommenheit beytragen.  Hichen ift: 
nichts fo wichtig, als Einfalt,. Kürse. 
und Naivitaͤt. . Der Tom der Erzaͤh⸗ 
fung muß feine Stimmung: von dem 
Charakter der ‚Moral beiommen, - 
Diefe kann einen ganz ernſthaften, 
oder einen ganz luſtigen, einen genseis 
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nen und fo zu ſagen häuslichen und 
alltäglichen, oder einen hohen und 
feyerlichen Charakter haben; alfo 
muß in jedem Fall der Ton der Er» 
sählung denfelben annehmen. Man⸗ 
che Kabel wird dadurch gut, daß fie 
in. einem falten Ton erzaͤhlt wird; als 
dern fteht der luſtige, etwas ſchna⸗ 
fifche, andern fo gar der erhabene, 
enchuftaftifche Ton am beften. ber 
überall muß man bie hoͤchſte Klarheit 
und Einfalt zu erreichen fuchen, das 
mit der Leſer ohne Mühe und ohne 
Zerſtreuung der Aufmerkſamkeit waͤh⸗ 
render Erzaͤhlung nichts, als das 
Bild vor Augen habe, und daß ihm 
ber erzäßlende Dichter babey nie vorg 
Geſicht komme. . Wenn man alle 
Schiierigkeiten , bie fich bey dem 
Vortrag ber Fabel ereignen, bedenkt, 
fo kann man mit Wahrheit davon 
fagen: parvum opus, at non te 
nuis gloria. Es ſcheinet eine Kleis 
nigfeit zu ſeyn, eine fo Eleine Hand⸗ 
lung zu erzählen; aber der größte 
Verſtand und der feinefte, ‚ficherfte 
Geſchmak Finnen dabey nicht vers 
mißt werben, wenn ber Bortrag voll⸗ 
kommen feyn fol, 


Die alten Kunftrichter Haben vief- 
von ben Gattungen ber Fabeln ges 
ſchrieben, das ung hier nicht wichtig 
genug ſcheinet; man kann hieruͤber 
Leſſings zweyte Abhandlung hinter 
feinen Fabeln nachlefen. Es iſt kaum 
eine Dichtungsart, darin mehr Man⸗ 
nigfaltigkeit, ſowol in Anſehung des 
weſentlichen Theiles, als der Form, 
anzutreffen wäre, 


Die Fabel iſt eine der aͤlteſten, 


ober erſten Früchte des redneriſchen 
Genies, Die Alegorie, aus der fie 
vermuthlich entfianden ift, war ein 
aus Noth erfundener Kunſtgriff, fich 
verſtaͤndlich auszudrüfen, da bie 


Sprachen noch nich reich genug was - 


ren, Die Gedanken durch willfühts 
liche Zeichen an ben Tag zu legen. 
Man fihe, was Warburton bel 

er 
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Bee augemerkt Hat ). Die kluͤgſten 

eines noch etwas rohen Vol⸗ 
kes, die uber ſittliche und politiſche 
Angelegenheiten ſchaͤrfer als andre 
n 


achdenken, fallen natuͤrlicher Weiſe, An 


wenn fie ihre Bemerkungen mitthei⸗ 
len wollen, auf die Gabel. Wo man 
etwa unter Menſchen vom niebrigften 
Raug, die felten allgemeine Saͤtze 
ohne Bilder ausdrüfen fönnen, einen 
vorzüglich verfländigen Mann ans 
trifit, da wirb man allemal finden, 
Daß er Beyſpiele, Alfegorie und halb» 
reife Fabeln braucht, wenn er etwas 
allgemeines, das feine Beobachtung 
ibm angegeben, auszubrifen hat. 
Alfo iſt die Kabel nicht die Erfins 
dung irgend eines befonbern Volks 
oder eines beſondern Weltalters. 
Man bat, um ihren Urfprung aufs 
zuſuchen, nicht noͤthig, wie biswei⸗ 
len «eſchieht, nach Indien ober nach 


Perſien zu gehen; ſie iſt in allen Laͤn⸗ 


dern einheimiſch, obgleich die Gabe, 
vollkommene Babeln zu machen, eine 


feltene Gabe it, und einen feltenen, 


fcharfen Berkand erfodert. Der 
vollfommemfie Zabeldichter, den man 
Tennt, iR ohne Zweifel der phrp8l- 
ſche Philsfoph Acfopus, von dem 
wir in einem befondern Artikel ges 
ſprochen haben. Die fo erfindunge« 
reichen Griechen haben ſich meiften- 
theils begnuͤgt, bie Kabeln dieſes 
Mannes in gebundener und ungebun⸗ 
dener Rede zu erzaͤhlen *e), und haben 
ſich ſelten getraut neue zu erfinden. 
So haben es auch die Roͤmer ge⸗ 
macht, deren vornehmſter Fabeldich⸗ 
ter, Phaͤdrus, wenig eigene Fabeln er⸗ 
ers hat. 

ie 
Muth gehabt zu haben, fich in diefe 
Laufbahn zu wagen, Die Menge 
ber Deutichen Kabeln, die in dem Zeit⸗ 
raum, da bie alten ſchwaͤbiſchen Dich« 
ter geblübt haben, gebichtet worden, 


) Ward, Bbttlihe Sendung Def tm 


erften Thei 
+5) S. Neſopus. 


foätern Voͤlker fcheinen mehr 


5 ab 
geben einen Verweis davon *). In 
unfern Zeiten haben mehrere deutfche 


Dichter fich vorzüglich in diefer Ars 
bervorgetban. Unter diefen verdient 
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gedorn, nicht blos darum, weil 
er in dem ſchoͤnſten Zeitalter der deut⸗ 
ſchen Dichtkunſt, der Zeit nach der 
erſte geweſen, die oberſte Stelle; aber 
Gellert hat den Ruhm der deutſchen 
Babel auch in fremde Länder audges 

reitet. Einfcharffinniger Kopf hat 
eine neue und in gewiffen Abfichten 
ſehr gluͤklich ausgedachte Gattung 
der Fabel erfunden. Er hat das 
Verhaͤltniß des Bildes und Gegen⸗ 
bildes ganz umgekehrt; er ſetzt die 
Thiere an bie Stelle der Menſchen, 
und diefe vertreten bey ihm die Stelle 
der Thiere, von deren Handlungen 
der Stoff zur Kabel genonmuen wird. 
Ein Benfpiel davon findet man in 
den critifchen Briefen, die 1746 in 
Züri) herausgekommen find, auf 
der 185 Seite. Ueberhaupt wirb 
man auch in dem neunten, zehnten 
und eilften Brief diefer Sammlung 
verſchiedene ſehr — Anmer⸗ 
kungen uͤber die aͤſopiſche Fabel an⸗ 
treffen. Die bekannten Werke unſrer 
Kunſtrichter, darinn von der Natur 
und Beſchaffenheit der Fabel aus⸗ 
fuͤhrlich gehandelt wird, hier anzu⸗ 
zeigen wuͤrde uͤberfluͤßig ſeyn. 


—— * 


Daß, ben den Alten, die Aeſopiſche 
Babel niche zu dem Gebiete der Paeeſie, 
fondern der Rhetorik gerechnet worden, 
bat ©. E. Leifing in f. Abhandlung von 
dem Bortrage der Babeln, ©. 2:3. Ausg. 
von 1777 bereits bemerkt; alein, daß 
erh daraus, daß bie Neuern fie blos alß 
Gedicht anfchen, auch die geſchwaͤige 


neuere Urt fie zu erzählen, und die Bien - 


rate in dem Vortrage derſelben eutſprun ⸗ 
5 1 


.® Kir ſehe die Kabeln ans den Seiten 


Minnefinger, die Bodmer heraus⸗ 
— und die Vorrede zu Gellerts 
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gen find, wird, meines Bebuͤnkens, 
durch eine Stelle In des Priscians Prae- 
exercitamentis rhetor. ex Herinogene 
(ap. Putfch. ©, 1336) widerlegt, mo 
fon von zweyerley Arten ihres Bortras 
ges, breviter und latius, gefpeochen, 
und jede mit Beyſplelen belegt wird. 
Uebrigens handeln von ihr, theoretiſch 
und hiſtoriſch, unter den Alten: Arifkotes 
les in ſ. Rhetorik unter bee Ueberſchrift 
von Beyvſplelen, Lib. II. c. 20. 
Apthonius In den meoyuuy. c. 1. je 
Quinctilian, Lib. I. c. 9. und Lib. V. 
in — 

Unter den Neuern, und zwar von ben 
Italienern: Saggio fopra ia Favola 
deli’ Ab. (Giorgio) Bertola . .'. Pav. 
1788. ı2. (Mach einer Einleitung folge 
eine, fehe unvollſtandige, und ziemlich 
verfehlte Charaeteriſtit dee vornehmſten, 
älteen und neuern, Fabuliſten, und bier 


auf handelt der Verf. von der Erſindung 


und Behandlung der Fabel, von der In- 

genuira (Naivetdt) in der Zabel, von 
der Lepidezza (Munterkeit) darin, und 
endlih von bee Moral und dem Nuten 
derſelben. Gewonnen hat bie eigentliche 
Eheorie dee Sabel nicht viel durch dieſen 
Verſuch.) — — 

Bon fransöflfchen Schriftflellern: 
La Motte Houdard (Difc. fur la Fable, 
vor f. Fabl. nouv. Par. 1719. 12. und 
In f. OQeuvr. 8.9, S. ıu.f. P. 1754 
12. Er erkldet die Babel, als une in- 
ſtruction deguifee fous lallegorie 
d’une altion. Diefe Erfidrung hat G. 
&. Leſſing, bekannter Magen, gepräft.) 
— Vierte Brumoy (Obfervations fur 
la fable, bey des Mich, de Morgues 
Trait de la Poef. franc. Par. 1724, 
12. Er fordert von dem Vortrage ber 
Babel Kürze, Nettigfeit, Eleganz und 
vorzüglich viel Simplieitdt. Vom Sons 
taine fagt er, daB mehr die Natur, als 
die Kımb thm feine Sabeln eingegeben 
Habe. 
Adereln.) — H. Richer (vie Vorrede zu 
f. Fabl. nouv. miſes envers, P. 1729. 
8. handelt von ber Babel. Er erklärt fie 
als ein petit poeme, qui contient un 


Uebrigens fimmt er mit La Motte 


S ab 


precepte cache fous une image alle- 
gorique.) — Eigli (Differrar. fur 
l’Apol. in dem 8ten®. der Mem. de: 
l’Acad, des Infeript.) — Remond be 
Gt. Mard (Reflex. für la fable, inf, 
Reflex. fur la Poefie en general, Haye 
1734. 12. und in f. Poetique prife 
dans fes fources, Oeuvr. B. 4. ©.166. 
Umf. 1749. 16. Auch er erfläcr die Bas 
bel als un recit allegorique ,- und vers 
langt dazu un fond agr&able und gaie- 
te, un air aiımable et facile in der Er⸗ 
zahlung. Beonahe möchte man glauben, 
daß Bertola feine Theorie ans St. Mard 
geſchoͤpft babe; den übrigen Theil f. re» 
flex. nehmen Pruͤfungen der La Motti⸗ 
ſchen Theorie und Fabeln ein, melde 
nicht eben günfttg für fie ausfallen.) — 
Ch. Batteur (In ſ. bekannten Princ. de’ 
Litterature, B. 1. S. 283. d. d. Ueberſ. 
ate Aufl. Seine Theorte iſt von keſſing, 
a. a. O. S. 144 nepräft worden.) — Ein 
Ungenannter (Difcours fur la fable 
avcc un examen des principaux fabu- 
liftes, anc. et mod. bey den Fabl. 
nouv. et autres pieces en vers, p. M. 
D.D.L.P.D.C. Par. 1774. 12. Ueber 
die Theorie der Babel wird eigentlich nichts 
darin gefagt; und bie Eharacterifif der 
Babeldichter lehrt auch nichts Neues.) — 
b’ärdenne (Bor f. Fabl.nouv. P. 1747. 
ı2. und Im ıten B. ſ. Ocuvr. pofth. 


Uarſ. 1747. 12. findet fih ein, nicht 


viel bebeutender Difcours far la fable.) 
— Er. Marmontel (das ı7te Kap. I. Pocs 
tt, B.2. 6.453. Ausg. v. 1763 handelt 
son der Kabel, die er, ald ein petit Poe- 
me, ol, avec fair d’une fimplicits 
eredule, on prefente une verit mo- 
rale fous le voile d’un conte ingenu, 
erkldet. Auch er fordert, wie Bertola, 
vor alen Dingen, von der Fabel, vor⸗ 
zuͤglich Natverdt, welche er hier chen fo 
erkldet, als inden Elemens de Literat, 
uebrigens weicht er nur in einigen Stuͤ⸗ 
den von der La Mottischen Theorie, bes 
fonders in NRäcdfihe auf den Gebrauch 
moraliſcher Weſen, die fchon vor ihm 
St. Mard verwarf, ab.) — Ben deu 
Fabl, allem, et Contes franc. en — 

ar. 


ab 


Par. 1772. 8. 28. ſtabet ih ein Eflai 
für ls Fable, = — 

Bon englifchen Sriftiehern: New⸗ 
berre in f. Art of Poetry on a new 
plan, B. 1 Kab. 16. ©. 245. der fie auch 
als eine allegorifhe Erzählung erfidet, 

"aber fon wenig über die Theorie derſel⸗ 
ben fast. — 

Bon deutfchen Gceiftkelleen : Wolf, 
in dem aten Th. f. Philofoph. prafticae 
univerl. $. 302- 323. — J. J. Drei 
rtinger, in dem zten Abfchn. des iten Thls. 
f. Eritifben Dichtkunſt, S. 164 u. f. — 
Chefin. Farcht. Gellert ( Diſſertat. de 
Poeſi Apologor. eorumque ſeriptori- 
bus, Lipf. 1744. 4. d. ebend. 1773. 8.) 
— Des, Gtoppens aufrichtiger Unterricht 
von ben geheimſten SKunkeriffen in dee 
Kun Bobein zu verfertigen, Berl. 1745. 
8. (Mag der Gonderbarkeit wegen dade 
ben.) — J. J. Bodmer, in dem Hten» 
sıteu der Ceitiſchen Veiefe,, ©. 146 u. f. 
Bär. 1746. 8. — ©. ©. kLeſſing, von dem 
Welen der Zabel ; von bem Gebrauch der 
Thiere in der Babel; von der Eintheilung 
dee Babel; von dem Vortrage der Fabeln; 
von einem befondern Nutzen der Sabeln in 
den Gchmien, bey ſ. Sabeln, Berl. 1759 
and 1777. 8. Bon ebendemfelben if 
auch, in dem sten Th. f. Vermiſchten 
Schriſten, ein Aufiag zur Geſchichte der 
Slefopifchen Babel vorhanden. — E. k. 
D. Hauchs Wefopus, ober Berfuch über 
ben Unterſchied zwiſchen Babel und Mährs 
en, Wittenb. 1769. 3. (Gegen bie Leis 
ingfche Theorie.) — J. Chr. Gottl. Er⸗ 
neſti (De uſu Fabular. in Eloquentia, 
Diſſert. Lipſ. 1775. 4. und von eben⸗ 
demſ. Diſſert. de Fabula Aeſop. vor 
den, von ihm herausgegebnen Fab. Ac- 
ſop. Lipf. 1781. 3. Sm der lestern 
Yandelt der V. son dem Gebrauch der Fa⸗ 
Bein bey den Alten; von ihrer Weſenheit; 
von dem Augen und ber Behandlung der 
Sabeln, vorzüglich ber griechiſchen in den 
Schulen.) — Eine Theosie der Aeſopi⸗ 
ſchen Kabel, in ber Samml. aus profal- 
den und poetifhen Schriften mit Abs 


Yandl. . .. May 1782.9. — FL 


Engel (Fu dem 3ten Sauptß. ſ. Anfange⸗ 


gas 


gründe einer Theorie der Dicdtungsarten 
©. 15.) — 3.3. Eſchenburg (In f. Ents 
wurf einer Theorie und Literatur derjich. 
WBiffenfb. S. 78 der Aufl. von 1789.) — 
Ueber den Urfprung ber Zabel, ein Aufl. 
in dem aten Bde. d. deutichen Muſeums 
vom J. 1784. ©.55. — 9. ©. Herder 
(Fa dee sten Samml. ſ. Beehreuten Blat⸗ 
ter, Gotha 1787. 8. G. 124 u. f. Er er⸗ 
Elder bie Fabel als eine: moralifirte Dich⸗ 
tung, als eine Dichtung, die, für einen 
gegebenen Sal bes menschlichen Lebens, 
in einem andern fongruenten Falle, ch» 
nen allgemeinen Erfabrungsfap, ober eine 
practiiche Lehre, nach innerer Nothwen⸗ 
digkeit derfelben , anfchaulich macht, und 
unterfucht, aus diefem Standpuncte, die 
Sragen: warum handeln Thiere in ders 
feiben ? Wie mäflen bie Thiere in der Fa⸗ 
bei handeln? Wie weit erkreckt fih das 
Gebiet der Babel auch dies. und jenfeits 
dem Weich dee Thiere? Was id, das 
uns in ber Fabelbichtung anſchaulich ges 
macht wird? Wie muß die Handlung der 
Zabel Beichaffen fepn? Venfpiel, Baras 
bei und Zabel, mie find fie von einander 
unterſchieden, und worauf beruht die vors 
sögliche Kraft der Babel wor jenen beis 
den?) — C. Meiners (das ıyte Kap. in 
f. Grunde. der Theorie und Bei. der Ich. 
Wiſſenſch. Lemgo 1787. 8. ©. 275 handelt 
ſehr allgemein von ber Babel. 
der ſich in f. Geſchichte der Wiſſenſchaften 
in Griechenl. und Nom, Lemgo 1781 u. f. 
s. ©. 70 u. f. etwas Aber den Urfprung 
derfelben.) — 8. 9. Heidenreih (dee 
vierte Exkurs ber fiebenten Betrachtung 
in fı Aeſthetik, ©. 353 beſchaftigt fich mir 
ber Fabel, deren Zweck er in eine an⸗ 
ſchauliche Darffellung einer Klugheitslehre, 
nach ihrem Einfluſſe auf Vortheil ober 
Nachtheil, in einer, aus der Thier⸗ oder 
der lebloſen Welt hergenommenen Hands 
fung fest.) — Was if das Eigenthüm⸗ 
fihe der Befopikben Babel, von Bars 
dili, in dee Berliner Monatsicheift, Jul. 


1791: — Auch kommen in den Vorreden 


mehrerer Fabuliſten, als des Fontaine, 
des 2, Meier von Knonau, u, a. m, noch 
hieher gehörige Bemerkungen vor. — — 

Aeſo⸗ 
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Auch fin⸗ 


; 
172° Saab 

‚ Wefopiiche. Sabeln find gebichtet worben, 
ben den Morgenlaͤndern: von Lacınan. 
Iinter biefem Nahmen find 36 Fabeln, 
mit dem Titel, Al- Amthal, vorhan⸗ 
den, welche, arabifch, mit einer lateini⸗ 
ſchen Ueberſ. von Th. Erpenius, Lugd. B. 
1615. 8. fo wie bey der Arabiichen Gram⸗ 
matik defjelben, ebend. 1636 und 1656. 8. 
und der ram. von 3. D, Michaclis, 
Goͤtt. 1771 und 1781. 8. blos arabiſch, fer 
ner, zehn derielben in A. Alfops Auswahl 
. von Babeln, Orf. 1698 und achtzehn, in 
lot. Jamben von Tan. Baber gebracht, 
Saumuür 1673. 12. und im ıten B. ſ. 
Epift. ebend. 1674. 4. ©. 268 gebrudt 
morben find. Auch hat Edm, kaſſala fie 
ſammtlich, lateiniſch, Bonon. 1780. 4. 
herausgegeben. Fvanzoͤſiſch finden fie 
Ad im sten Th. von Chardius Perſiſcher 
Meife, Ausg. von 1711. und bey Galands 
Ueberſ. der Babeln des Bidpai, ar. 
1714.12. fo wie bey der Kortiegung oder 
neuen Ueberſ. derjelben von Th. Sim. 
@ueulette, ebenb. 1724. 12. 2 B. und 
von Eardonne, 1778 2. 3 Bi *(mo fie 
aber mit den Babeln des Bldpai unter 
einander geworfen worden find. G. Bid⸗ 
pai in der Solge.) Auch find fie ben der 
neuen Ueberſ. des Aeſop, von Cholet und 
Mulot, Par. 1790, 8. befindlich, Deutſch, 
ben Sadi’s Roſenthal, von Olearius, 
©. ı89 der Ausg. von 1653. f. und ©, 335 
der Ausg, von 1660, fo mie bey der mos 
dernifieten, Mitten. 1775. 8... Erlaͤu⸗ 
serungsfchriften; Ueber das Zeitalter, 
- and das Baterland ihres Berfaffers, ‚ob 
‚ ee voe dem Aeſop gelebt, ob er mit ihn 
nicht einerley Perſon fen? u. d. m. find 
ſehr verfchiebene Meynungen gedußert 
worden Go viel if gewiß, daß vers 
ſchiedene feiner Fabeln Aehnlichkeit mit 
einigen Aeſopiſchen haben, wie man, un⸗ 
ter andern, aus den Inſtitut. Arab. Lin- 
guas... Jen, 1770. 8. ©. 343 u. f. 
ſehen kann. S. Uebrigens den Koran, 
Sura XXXI. Gexrbelots Bibl. orientale, 
Bet, Loeman al Hakim (wo zwar ein kLoc⸗ 
man, der ungefähr au Davids Zeiten, 
ums J. 2928 gelebt haben fol, die Fa⸗ 
bein deſſelben aber als uͤderſetzt aus dem 
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griechiſchen des Aeſop und von den Ara⸗ 


bern als blos jenem alten Locman zuge 


fhrieben, angenommen werden, obgleich 
ebend. Herbelot die ganze Dichtart Lieber 
für morgenländifchen liriprunges anfchen 
möchte) De Locmanno, Arab. My- 
thologo, Diff. Aut. Ioa. Iac. Schudt, 
len. 1691. 4. Cummentst, de inven- 
tione fabular, Aefopo triburar. von 
Hop. Feder. Sirt, in den At. Academ, 
Mogunt. Scientiar. util. B. 1. ©. 58% 
(Hier wird Porman auch für diter, als 
Aeſop, aber zugleich für das Urbild deſſel⸗ 
ben erlärt:) Wen den Nouv, Contes 
arabes, P. 1788. ı2. finden fich fünf 
Briefe über Locman, welchen zu Bolge 
Aeſop auch fein Nachahmer ſeyn fol. Im. 
dem ıten Tb. der Vies des Ecrivainsę 
&trangers von Prevoſt d'Ermes, Par. 
1784. 8. findet fih ein fo genanntes de 
ben des Loeman, worin er ebenfalld zum 
Stammpater fo wohl der Aeſopiſchen, als 
Bidpaiſchen Fabeln gemacht, und feine 
eigenen aus den Schriften bes Jiraclitis 
fhen Königes David bergeleitet werden. 
Dab Locman unb Achop nicht ein und bier 
felbe Perſon find, hat Chr. 8. Gellert, in 
ſ. Differt. de Poef. Apolog. ©. 48. d. 
b. Ueberſ. gezeigt. Mehrere litterer, 


Nachr. finden ſich in Fabricii Bibl. Gr, 


Lib. II. c. 9. Vol. I. ©. 651 der zwerten 
Ausg.) — Pilpai oder beſſer Bidpat 
ein Indier (ich führe dieſen als Urheber 
der folgenden Sammlung an, ob fle glei 
in des Maroniten Abraham von Eccheln, 
Notis ad Cat. Libror. Chaldaic. üve 
Syriacor, voü Hebed- Jefu, Mogunt. 
165 5. 8. Imısıten Kap. dem fünften Indie 
Shen Köntge, Ham ; von Chefin. Ravius, 
in ſ. Car. MIT. Oriental. Cent.L. N. ao. 
einem Bushur, Gerhar, und von an⸗ 
dern, noch andern zugeſchrieben wird. 
Sie erifiet, Indefien, nicht allein, um 
tee dem angeführten Nahmen; ſondern 
die wahrſcheinlichſte Meynung faͤllt auch 
für dieſen, und für den indlſchen Use 
fprung derſelben aus ; ſ. Herbelot Biblioth. 
orient. Art. Bidpai, Anvar, 
baili, Eatilapve Damnah, Giavi⸗ 
van Khird, und Homaiun a 
yde 


Fab 
Sobeſs Prolegom. zu ſ. Lud. Oriental. 


und Geb. Gottfr. Starts Votrede zu dee 


Auög. deſſelben, Berlin 1697. 8. Das 
Blter des Buches IM eben fo wenig ber 
Kimmt ; gewoͤhnlich feht man es über zwey⸗ 
teufend Jahre binaus. Erafer’s GOeſchichte 
des Nadir (©. ı9. Cat. Mil.) zu dolge, 
bat es, was auch wohl das wahrſchein⸗ 
lichſte 8, mehr als einen Urheber, und 
heist im Indiſchen eigentlich Kurtuk 
Dumnit, und nah dem Herbelor (an 
den ans. Stellen, in befien Nachrichten ſich 
aber, wenn man fie gettau vergleicht, Wi⸗ 
berſpruͤche finden) wurde es zuerſt in das 
Ütere Berfiike (Pelvhi) unter der Auf⸗ 
ſchrift, Humaioun Nameh, das königliche 
Bud, zur Zeit des Cosſroes, ober eigent⸗ 
Ücher Nuſchirvan, von dem Arste deffels 
ben, Buzrvieh, oder Parzon, welcher 
es aus Indien bohlte, und alſo uns J. 
. €. s30 überfegt, wird aber auch, in dies 
fer Sprache, wie er zu fagen ſcheint, das 
Vermdachtniß des Houſchenk, oder auch 
Giavidan Khird (Weisheit aller Zeiten) 
- genannt. Aus dem alten Perſiſchen uͤber⸗ 

. feßte es zuerſt Abul Haſſan Abdallah Ben 
Mocanna, unter dem Khalifen Abongia⸗ 
far Almanſor ums J. €. 760 in das Ara⸗ 
biſche, (mofern naͤhmlich die, blos von 
. dem obgedachten Abraham von Eccheln in 
dem angeführten Werke, G. 87. gedachte, 
ſchon drephundert Jahre vor Ulerander 
Dem Großen gemachte, Arabiſche Ueber⸗ 
fegung, nur eine Erfindung If) unter dem 
Zitel Calilab va Damnab, ben es, 
von ben Nahmen det, In den bepden er» 
Ben Abfchnitten, ſich unterredenden Thiere 
. erhielt, welche von den Geſchlecht, das 
die Argber Thoes, die Perſer Schacal nen, 
nen, find; und diefer Titel, obgleich auf 
mancperleyg Art verändert, und verküms 
melt, ißf Im Ganzen der befanntefle ges 
blieben; ihn führen alle Sandicheiften der 
arabiſchen Ueberſ. welche auf der Pariſer 
Bibl. find (f. das Verz. derielben, I. 
n. 1165. 1489, 1498. 1503. 1502, u, a. m.) 
und da bier verfchiedene Verf. derfelben 
genanat werden.: fo ergiebt fich daraus, 
deß es mehr als einmahl ins Arabtiche 

überfegt worden. Nahmenilich gedenkt 
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Herbelot ciner fodtern von Haſſan Ben 
Sohail ums J. C. 1493. mit der Ueber⸗ 
ſchrift, Anvar Sopatli; allein Gori, in 
dem Car, Mſpt. Bibi. Flor. l. 143. zeige 
aus deſſen eigenen Worten, dab Haſſan 
blos eine, in das neue Perſiſche, aus dem 
Urabiſchen gemachte Ueberſetzung verbefs 
fert babe. Auch fiheinet damit übereinzus 
ſtimmen, was Srafer am angeführten Orte 
fast. Mus den verfihiedenen arabiiihen 
Ucherfegungen (deren eine Snde, der Bor» 
rede zu ſ. Lud. Orient. zu Zofge, heraus⸗ 
geben wolte, und davon Heinr. Ab. 
Schultens einen Theil, mit der Aufs 
ſchrift: Pars verfionis arab. Libri Co- 
lailah va Dimnah.... Lugd. B. 1786. 
4. atab. und lat. berausgab) iſt es, vers 
ſchiedentlich, zum Shell wieder in neues 
Perſtiſch, und in das Zärktiche fo wie in 
das Chalddiſche, das Syriſche, und end» 
lich auch in das Ebraiſche, von einem 


Xabbi Joel (f. Wolfii Bibl. Hebr. . . 


468. UI. 350) überfegt worden; und 
biefe oder bie Ebrdifche Ueberſ. Überhaupt, 
gehört nun zu den merfiwärbigfien. Eins 
mahl iR fie, wahrſcheinlicher Weiſe, die 
Schuld, dab Gellert in der angeführten 
Abhandl. ©. 58: d. Ueberſ. befondee Kar 
bein des Sandaber, Die aber nur noch 
hebräifih vorhanden feyn ſolen, anführt. 
Daß Bidpai und Sandaber eines find,- 
bat nicht allein Sr. Käfiner, verm. 
Schriften, Altenb. 1745. ©. 226. und Lei 
fing, verm. Schr. 2. ©. 327. bereits bes 
merkt, fonbern es ergiebt fh auch aus 
dee alten, beutichen, unten vorkommen⸗ 
den Ueberſetzung ſelbſt, als in welcher der, 
dem Könige die Fabeln ergdhlende, Weiſe, 
Gendebar. heißt. Bmentens fiheint vers 
mittelft diefer Ebrdifchen Veberfegung, oder - 
ihrer Urſchrift, nicht er, wie Aſſeman 
(Bibl, Orient. Tom. III. P. I. ©, 221... 
in der Anm.) su glauben fcheint, vermits 
telk der, In ber. Bolge vorfommenden, 
ttalienifchen von Dont, Bidpai in Gans 
daber verwandelt worden und gar das Buch 
felb zu biefem Titel, als unter welchem 


es, in einer Ebraiſchen Handſchrift, auf 


der Pariſer Bibliothek ſich ſindet, gekom⸗ 
men gu ſeyn. Und endlich And, aus eben 
dieſer 
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bdieſer lleberſetzung, vermittellt einer aus 


ihr gezogenen lateiniſchen 1) die früher 


Ken Ueberfegungen in bie mebreften 
sbendländifchen Sprachen, unmit 
telbar oder mittelbar, geflofien. „Jene, 
die latelnifhe, verfertigte Johann‘ von 
Eapua, ber ums J. 1262 lebte; und ges 
deut wurde fie in den J. 1470 5 1480. 
J. l. er a. mit dem Titel: Direforium 


humanae vitae, alias Parabole anti- 


quor. Sapientum, kl. fol, 83 Bf. mit 
Holsfipn. und auch unger der Auficheift: 
Parabolar, antiquor. Sapient. Liber, f. 


und Ddiefe liegt nun wieder den lebtern 


zum Grunde, Ich wiß ſolche, nach dem 
Alter ihrer Erfpeinungen Im Drude, hier 
auf einander folgen laſſen. Die Altefte 
derfelben if die Deutfche, welde, uns 
ter dem Zirel: das Buch der Wosheit der 
alten Wofen (oder der Byſpel der alten 
Wilen, ©. Bansers Annal. der ditern 
deutichen Litterat. ©. 49) ſ. 1. f. und 
‚  Mimı483. & 1484 f. mit 126 Kupfen. 

Augsb. 1484. £. und mit ähnlicher, oder 
etwas veränderter Ueberſchriſt, Strasb. 
1535 und 1539. f. Ohne Drudort 1548. 4 
Beft. 1565. 8. erfchieg. Die smente, dem 
Druckjahre nach, if die fpanifche. Sie 
fäber die Auffcprift; Exemplario contra 


los Engatios: y peligros del mundo; 


und am Ende heißt es: Acabofe el ex- 
cellente libro iatitulado Exemplario 
etc. Emprentado en la muy noble e 
leal ciudad de Burgos por maeltre 
Yadrique Aleman de Bafılca (welches 
denn einen Beptrag zur Geſchichte der 
deutfchen Buchdrucker enthält) a XVI 
dias del mes de febrera, Ano de nue- 
ſtra Saluacion. Mil. CCCCXCVIII. 
Das Format if Folio; auch finden ſich 
Kupfer dabey. Und eben diefe Ueberſetzung 
#, mit einigen Verdnderungen im Stole, 
Zarog. 1521. f. mit Kupf. ebend. 1547. 4 
und, bey der fpanifchen Ueberſ. der dar 
bein des Arfop, Anv. f. a. 3. wieder abs 
gedruckt worden. Daß die Arbeit des Jos 
bann von Capua dabey zum ©runde liegt, 
zeigt ſich von der erfien Belle an; denn 
der Spanier hat auch ben Anfang derſel⸗ 


ben, Verbum Johannis de Capua, mit 
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Deliberẽ yo Juan de Capua überfegt, 
Indeſſen befigen, die Spanier, Hands 
ſchriftlich, noch eine diiere, zwar aud) 
aus dem Lateinifchen , aber wie es fcheint, 
aus einer, noch vor bem Johann de Ca⸗ 
pua verfertigten, und aus dem Arablichen 
gemachten lieberfegung. Dem Sarmiens 
to (Memor. para la hifturia de la Poe- 
ha $. 749. ©.339.) zu Folae beißt der 
Titel: Libro de Calıla, € Dimna, que 
fue facado de Arabigo en Latin, ro. 
manzado, por mandado del Infante 
Alfonfo, fijo del Rey D. Fernando, 
en era de mil tres cientos ochenta y 
nueve; und bie Unterichrift fagt, que 
Fr. Juan Guallenfe, . francilcano efcri- 
biö eſte libro el ano de 1416. Gar 
miento (a. a. D. 9.7512. f.) bringt ausienee 
Ueberjihrift heraus, daß fie ſchon ums J. 
1351 verfertigt worden fepn muß; und vlel⸗ 
leicht iR fie, oder ihre lateiniſche Uefbeift - 
noch diter, Inder, gleich Im Anfange 
des ıaten Jahrhundertes, von einem ges 
tauften fpaniihen Juden. gefchricbenen 
Difciplina clericalis kommen, ndhmalich, 
Ersdplungen wor, welche fih auch indem - 
Calilah va Damnah finden. (S. Works 

of Chaucer, B. IV. S. 138. Ium. + 
und * Edinb. 1782. ı2.) Da Gars 
miento aber jene Handſchriſt mit ben ge» 
druckten zu vergleichen vergefien hat, und 
fle überdem nicht gedrudt if: fo kann fle 
überhaupt weniger in Betracht kommen. 
Bon einer, ous dem Zürkifchen gezote⸗ 
nen, ſpaniſchen Ueberſetzung ſ. bie Folge. 
Aus jener, zuerſt angezeigten, iſt aber 


wieder die aͤlteſte italieniſche achofien. 


Diele ſchreibt fich von Agnolo Firenzuola 
bee, führt den Titel, Difcorfo degli 
Animali, und findet ſich in deffen Profe, 
Fir. 1548. 8. 1562. ı923. 8 Doß 
fie blos aus dem Spanifchen gezogen wors 
den, wird nicht allein in der Vorrede zu 
ber folgenden behauptet , fondern auch in 
dem Prologo der Venetlaniſchen Ausgabe 
biefer Difcorfi vom 3. 1623 eingerdumt. 
Die zweyte italienifche erſchien, unter 
dem Titel: La Morsle Filofofia del 
Doni, tratta dagli antiche fcrittori ... 
Lib, 1. Ven, 1552.4 .... ſcritto 

ds 


— 
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da Sendebar moralifhmo Filof, Lib1II. 
@bend. 1552. 4. und Trattati dıverfi da 
Sendebar .. . Ben. 1552. 4. mit Kupf. 
and, blos mit der erſtern Aufiihrift, Ben. 
1567. 8. Tar. 1994. 8. Dit.1597.8. Ben. 
606, 4. Ferrara 16010. 8. Diefe ſoll nun 
jwar, der Einleitung zu Jolge, aus dem 
Judiſchen, Perſiſchen, Arabiſchen, Hebraͤi⸗ 
ſchen, kateiniſchen und GSpaniſchen ges 
macht worden ſeyn; und in der Worrede 
zum zweyten Buche, fagen die vorgeblis 
chen Weberieger, bie Academici Pere- 
grini, oder vielmehr Ant. Sranc. Dont 
(als welcher unter diefen Rahmen fich hier 
verbarg; ©. Nicerons Memoires des 
hommes illuftres ®. XXXIII. ©. 160) 
dat fie das Werk in fünf Sprachen befigen; 
fowie fie auch in der Dorrebe zuden Trat- 
tati diverfi, die lateiniſche Ueberſetzung 
ſehr herabwuͤrdigen, und, bey dieſen, ſich 
vorzüglich an cine griechiſche gehalten has 
ben wollen; aßcin der Anfang des Bus 
dyed ſtimmt denn doch fo ziemlich mit. jes 
ner alten, lateinifyen überein; und das 
Sort, Sendebar auf dem Zitel, macht 
aBe ihre Behauptungen verdachtig. In⸗ 
defien finder ſich freylich in diefem Buche, 
mehr, als in der Urichrift des Johannis 
von Capua, und in den Bisher angeführs 
ten, daraus wieder gemachten Ueberſezun⸗ 
sen. Es Ik ein Gemiſch von Parabeln, 
Saseln, Erzählungen, Abhanilungen, 
u. ſ. w. Ob, wie Quadrio (Stor. e 
Rag. d'ogni Poefia, Vol. IV. G. 105) 
will, die Schrift, Del Governo de’ 
regni, forto morali Efempi di Ani. 
mali ragionanti tra loro, tratti prima 
dalla lingus indiana ın Agarena da 
Lelio Demno Saraceno; e dall’Aga- 
rena nella Greca da Simeone Seto, 
Filof. Autioch.. . . Ferr. 1583. 8. 
nichts, als eben diefe, oder wie es auch 


ſcheinen könnte, eine andre Heberfegung 


dieſes Wertes ſey, weiß Ich nicht zu ent» 
fiheiden, da Ich fie nicht geſehen. Der 
Titel verräth eine laͤcherliche Verſtuͤmme⸗ 
lung. ber wohl if jene erſte Arbeit 
des Doni ſchon fehr frühzeitig wieder in 
anbre neuere Sprachen Überfegt worden, 
ala in das SEnglifche, unter dem Titel: 


- 
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Donies Moroll Philofophie, translat- 
ed from the Indian- Tongue, Lond. 
1570. 4. mit Solsf. und, The Moral 
Philofophy of Doni out of Italian, by 
Sir Th. Norch, Knight, L. 1601, 4 
Uebrigens will ich noch bemerten, daß 
das ort, Doni, auf dem Titel, zu 
einigen fonderbaren Mißverſtaͤndniſſen Ders 
anlaſſung gegeben hat. Affeman, 3.8. 
in £ Bibl. Orient, B. 3. Ch. ı. ©. 220b, 
ſcheint es für das bloße Diminutiv von 
Dimna angefehen zu haben, ob es gleich 
wohl nichts, als der Nahme des lichers 
ſetzers iſt. Doch nicht auf dieſem Wege 
allein, nahmlich nicht, vermitteli der, 
aus dem Ebrdiſchen gemachten lateiniſchen 
Ueberiegung des Johann von Capua if 
das Bud) in die abendländiihen Spra⸗ 
hen gefommen; fondern auch 2) vermits 
teiß einer griechifchen, aus dem Aras 
bifchen gesogenen Dollmetſchung. Dicfe 
verfertigte Simon Sethus, oder, nach 
dem Lambeck (VI. 119) ber Weltweiſe 
Gecundus, um das J. 1100 für den Kai⸗ 
fer Alexius Comnenus, ımter dem Zitel, 
Erspanens sau IxmAarys; und aus 
einer Handſchrift derielben, wovon fi 
noch Kopien, und wie es fcheint, volls 
Bändigere, zu Florenz (ſ. Gori, Catal, 
Mfcype. Bibl. Florent. ®. Il. ©. 382) 
und zu Upſal (ſ. Afta Philof.®.2 ©. 187.: 
unddic Proleg. adlibr. Zrspar. aa IxnA, 
e Cat, Mſcripto. Bibl. Acad. Upfal. .. 
a loa. Flodero, Upfal. 1780. 4.) fine 
den, überfegte nicht allein der Jeſuit 
Pouſſin, das Griechiſche wieder in das La⸗ 
teiniſche, und rückte dieſe feine Arbeit im 
feine Ausgabe des Pachymeres, Rom 16663 
1669. f. a B. in den erfien Band, ©. 545 
u f. ein; fondern Sch, Gottfried Starfe 
sad auch die grichifche Ueberſetzung des 
Gethus, oder Secundus ſelbſt, mit els 
ner neuen, von Pouſſins abgehenden Ue⸗ 
berſetzung (nicht aber auch Ebrdifih, wie 
Sellerten, in der angeführten Abhand⸗ 
(ung, wenigflens fein lieberfeger ſagen 
lit, und C. 9, Stmid, in ſ. Anwei⸗ 
fung der vornehmſten Wücher der Dicht⸗ 
kunſt, ©. 661, zu fagen ſcheint) zu Ber⸗ 
Tin, unter bein Titel: Specimen Sapıen- 

re tise 
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” eine Indorum veterum, id eft, liber 
ethico- politicus pervetuftus, dictus 
arabice Keliılah va Dimnah, graece 
‚ Zrepavırys ua 'Ixyfrarns, 1697. 8. 
heraus; und aus dieier Ausgabe erſchien 
es Deutſch, mit der Aufiheift: Abus 
ſchalem und fein SHofphilofoph , oder die 
Weisheit Indiens... Leipz. 1778 8. 
von M. €. B. Lehmus. 3) IE das Buch 
mie gedacht, in das neuere Perfifcbe 
Äberfegt worden; und aus einer dieler Ue⸗ 
berfegungen trug ed, dem Herbelot, 
‚ (Arr. Giavidan Khird) zu Bolge, David 
Said von Jspahan, aber nicht Bdnalich, 
in das Stammöfifche über, und Gilb. 
Gaulmin, der gewöhnlich für den Webers 
ſetzer gehalten wird, lieh ed mit dem Ti⸗ 
tel: Livre de lumiere, ou la con- 
duite des Rois, Par. 1644. 12. dru⸗ 
den. Schon im J. 1698 erfihlen es, 
imter dem Titel, Les Fables de Pilpay, 
Par. 12. und von biefer Zeit an bat man 
dfterd dad Calilah va Dimnah, und bie 
Sabein des Pilpat für zwey ganz verſchie⸗ 
dene Werke gehalten. uch ik biefe Ue⸗ 
berfegung, unter der Aufſchrift von Bas 
bein, verfchiedentlich wieder, als, Hamb. 
1707. 12. mit den Fabeln des Aeſop, fo 
wie mit dem Titel, Confeils et maxi- 
mes de Pilpay, Par. 1709. 120 und 
auch in dem Feftin nuptial dreff€ dans 
l’Arabie heureufe, ou Mariage d'Eſo- 
pe, de Phödre et de Pilpay, avec 
trois Fees, p. Mr. de Palaydor Pirou 
Florent A Table 1700. 8. mit den Fa⸗ 
bein des Arfopus und Bhddrus zuſammen 
gebrudt worden. 4) Beſitzen wir abend» 
ländifche licherfeßungen des Werkes, de⸗ 
gen Uefcheift die tuͤrkiſche Ueberſetzung 
des Originals feyn fol. Die ältefte ders 
felben iſt die fpanifche, welche den Ti⸗ 
tel führt: Efpejo politico, y moral, 
para Principes y Miniftros, y todo 
: genero de perfonas, por Vinc. Bra- 
tuti, Mad. 1654-1659. 4.28. We⸗ 
nigſtens fagt der Ueberſezer, ein gebohr⸗ 
"ger Italiener, baß er fie aus dem Tuͤrki⸗ 
: schen gezogen; und, wenn gleih eine 
Dienge Dinge darin vorkommen, weiche, 
ſqwerlich in dem Tuͤrkiſchen ſich finden 
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mdchten, als Erwähnung bes H. Georg 
aus Cappadocien, des Gimon Magus, 
des Balenus und Sokrates: fo verrdth 
doc) der Stol des Verfaſſers, und die Re⸗ 
densarten , morder el dedo del efpan- 
to con el diente de la admiracion, 
aranar la cara de la lealtad con launa 
de la traycion, u. d, m. daß er, nad 
einer morgenländifchen Urſchrift gearbei⸗ 
tet, und dngftich treu uͤberſegt hat. Aber 
im Grunde begreift fie, ungeachtet deflen, 
was ſich mehr darin findet, denn doch nicht 
eänzlich das Indiſche Werk fell. Sie 
enthalt, an Statt der gewöhnlichen 14 
oder 15, nur acht Abſchnitte; und dee 
Verfaſſer veripricht in dem’ Prologo zu 
dem aten Theil, dab, wenn feine Arbeit 
Beyfall erhält, er den dritten und legs 
ten nachiiefeen wolle. Aber diefer if, ſo 
viel ich weiß, nie erfchienen; und unfee 
gute Adam Ebert, welcher das fpanifche 
Wert zur Grundlage einer , von ihm ans 
gekuͤndigten, aber nie erfchienenen lateinl⸗ 
fchen Ausgabe (©. Leipziger neue Zeitun⸗ 
gen von gelehrten Sachen vom J. 1725. 
©. 365 »368) machen wollte, ſcheint nicht 
einmap! dieſen Prolog Bekannt, oder forgs 
fältig gelefen au haben; denn ſchon dar⸗ 
aus hätte er fehen können, daß atcht, wie 
er behauptet, das ſpaniſche Werk vokdns 
diger, als irgend ein anderes fd. Auch 
bebarf es wohl nicht erſt bemerkt zu wers 
den, daß fein, aus jenen Erwähnungen, 
gegen das Alter des Buches gezogener 
Schluß, fehr unfrdftig IR.- Die gwente, 
aus dem Türkifchen gemachte abendldndi> 
ſche eberfegung if die feanzöfifche von 
Ant. Galand. Dee türkische Verfaſſer fol 
Ali Tchelebt Ben Saleh (+ 1543) geweſen 
fon, und das Buch wird Humajoun Nas 
mab genannt; bie Arbeit des Baland aber 
erichten unter dem Titel: Les Contes er 
Fables Indiennes de Bidpay er de 
Locman, Par, 1724. 12,3%. Verm. 
und verb. von Sim. Th. Gueulette, ebend, 
1724. 12. 2 B. und endlich vermehrt von 
Cardonne, chend, 2778. 1. 3B. 
kokman auf den Titel komme, ik um 
deſto wunderbarer, ba Bidpdi zwar fele 
ner, aber nur im Vorbepachn, gedenkt s 
und 
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a Yöchkiens einzele Stellen eine ent⸗ 
ferüte Aehnlichteit mie einzelen Stellen 
ia kocmans Fabeln haben. Indeſſen IE 
dieſe lieberfegung wieder in das Engli⸗ 
fihe, Lond. 17471 1754.89. fo wie in das 
Deutſche (nach der erſten Ausgabe, und 


zwar mit einem weitiduftigen Vorbericht) 


Srft. umd Leipz. 1745. 8. 2:8. uͤbertra⸗ 
gen worden. 5) Die neuehe der abend- 
landiſchen Heberfegungen iR die, aus ben. 
Sansfrit, von Eh Wilkes gejogene, 


_ englifche, und führt den Titel: The 


Heeropades of_ Veefhnoo Sarma; 
kond. 1787. 8. Mus welder Quelle 
Me “olländifche, - ven Zach, Seins s 
Voorbeiels der ouden Wylen . .. 
Zwol. 1623. 8. geſtoſſen if, weiß ich 
nicht; bem Titel nach, fcheint ihe Verf. 
das Buch für Ebediſchen Urſprunges ge⸗ 
beiten zu haben. Bon dem Buche ſelbſt 
ausführlich zu handeln, geſtattet ber Raums 
sidr. Dee ditehm Gage nach IB es, 
von Bidpat, zum Unterricht des Judiſchen 
Kbniges Dobfcheites : verfertigt worden. 
Seine Eigenheit beſteht darin, Daß es, 
mehr oder weniger, dramatiſch, oder mit 
Handlung durchflochten ik, Einheit und 
Quterefie find „aber In dieſer Handlung 
Mor. Bo ſehr auch die, mie zu Ge⸗ 
ſichte aelommenen, Neberfegimgen im Eins 
zeln von einandes abweichen, und in fo 
fern von einander abweichen muͤſſen, als 
der Ueberfeger, nach elgehem Belieben, 
binzu gethan, oder weggelaſſen, ober 
verändert hat: fo werben bie. Babe doch 
tree von einem beflmmten Inbividus 
einem andern, zum Unterricht, erzählt} 
ud fpielen die beyden Hofthiere, Cali⸗ 
fab und Dimnah, oder Gtephanites und 
Ichndlates, allenthalben, eine wichtige, 
Bingere oder kuͤrzere, Wolle, und find, 
wahriceinlicher Welle, der eigentliche 


Stamm des Buches. Aber es if ge⸗ 


wi, daß, mie H. Kadaner ſchon bemerkt 
yet, die Fabein allzumenſchlich finds 
Chittah und Dramap find nichts, als 
Miernabmen, für Hofleute. Was der 
Verfaffer von ihnen dichtet, iR mehe Alle⸗ 
gotie, ols Fabel, und zeigt, meins Bes 
Düntend, den —“— awiſchen von 
Theil, 


Scherrer 


— er 
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Begriſſen dee Diorgenländer und der 
Abeudlander von der Babel, ſehr dentlich. 
Mehrere Nechrichten geben, auıffer den : 
ſchon angeführten Schriftftellern, als Her⸗ 
belot, ®eri, Aſſeman, Starks Vortede 
su ſ. Ausgabe, Galands Vorr. zu der flis 
nigen, Käffners Verm. Schriften, Gars 
miente’6 Memoriss, Flobders Prole- 


gom. u.a. m. noch Tenzeis Ütonatl, ins ' 


berredungen vom J. 1695. ©. 707. und 
v. J. 1697. ©, 572. ' Fabricii Bibl. Gr. 
Lib. V. c. 5. und «43. 1 Bruckeri: 
Hif. erit. Philoſ. Lib. II. c. 4. $. 8. 
B.1. G. 2a0. Freytaas Adpar. Litter. 
B. HL No, 28. ©. 106. J. G. W. 
Dunkels o —0 6 Hiſtor. critiſche Nachr. 
B. 3. Th. 1. S. a20 md... Th. 1. 
©. 331. (aber dieſe ziemlich unrichtig und 
mangelhaft) ; und als eines Perſiſchen Bros 
duetes wird dieſer Labeln in dee Vorrede 
au der Anthol. Perf. Vien. 1770. 4 
gedacht. Much gehört dazu noch ein Yulf, 
ia dem 4ıten be, der Mein. de l’Acad, 
des Inferipe, Quartausg. und ein fo ges 
nanntes Leben von Bidpai in den Vies 
des Ecrivains etrangers son Prevok 


‚d’Ermes,P.1784.8. Uebrigens hat mit dies 


ſem Werke, die ben dem art Erzaͤhlung, 
©. 134 b. u.f. angeſuͤhtte Hiſtoris Teptem 
Sapienrum aferdings viel Aehnlichkeit, 
und fie fcheine wirklich nach dem Muftet 
ienee Fabeln gebildet zu ſern. "Ein am 
deres, dem Pilpai zugeſchriebenes, franz 
söfitches Psodict: Nauftage des Inles 
fottentes, ou Bahiliade du celebre 
Filpai, Poemeher. ... Mel, 1953. 8: 
aD. in Veoſa, ſteht aber mit Plipui in 
gar keiner Beziehung.) = ESgich Saedi 
(in pesfiicher Dichtee um die Mitte bed 
beegzehnten Jahrhundertets. Beine, in 
Proſa abgefaßten Fabein führen den Titel; - 
Guͤliſtan, Oder Roſenthal, und wurden 
in Europa zuerſt durch eine franzoͤſcſche 
Ueberſetzung von Andre du Ryer, mi 
dee Auffchrift Guliftan ou Empite 
des Roſes, 1634. bekannt. Daßdie Are 
beit des bu Ryer nicht, wie m din Au⸗ 
weifung der vornebiaften Vaͤcher in allen 
Cheilen der Dichtkunſt, ©. 663 acfagf 
wird/ ans der ia der 1. 2 veorkommen⸗ 

m .. den, 
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den, Inteinifchen ucberſerung bes Werkes 
von ©. Gentius geßoffen, erhellt ſchon 
' daraus, daß biefe erh, Mm. 1651 und 


1657. £. erſchien; auch dürfte du Rver, 


der viele Jahre im Orient zugebracht hatte, 
amd eine Ueberſetung des Koran, fo wie 
eine tuͤrkiſche Grammatik verfertigt bat, 
ſOwerlich einer abgeleiteten Quelle bes 
dueft haben. Beine Ueberſetzung IR, in⸗ 
deſſen, nicht die einzige ; welche die Fran⸗ 
gofen von den Babeln des Gacdi beſitzen. 
Eine, im J. 1704. von einem Ungenanns 
ten unter eben jenem Zitel, gemachte, 
ſol beffes und voßfldndiger ſeyn, und biete 
ik es meines Willens, welche P. 1757. 8. 
a B. wieder gebracht worden if, Cine 
andee findet (ih vor dem Eſſai hiſtor. 
far la Legislation de Perfe, von dem 
Abt Saudin, Par. 1790. 8. Ja bad 
Deutſche wurden diefe Sabein zuerſt, von 
Joh. Srdr. Ochſenbach, nnd zwar nad 
dem Zranzöfiiihen des du Ryer gebracht, 
und Wilh. Schickard gab dieſe Heberf. 
Zhbingen 1636 heraus. Eine zweyte lies 
berſetzung, aus dem Deiginal, verfertigte 
ul. Oleartus 1653. f. Schleſsw. 1660. 4 
‚amd diefe iR 2 von J. G. Schummel, wie⸗ 
der, Wittenb. 1775. 8. erſchienen. In 
das Engliſeche bat fie Stephan Gulli: 
van, Lond. 1764; 12. uberſegt. Das 
Original feibk, mit einer fat. Ueberſ. von 
©. Gentius, wurde, wie gebacht, Ami. 
1651 und 1657. £. unter dem Titel: Gu- 
lefan, vel Rofarium politicum peräi- 
cum, feu amoenum fortis humanae 
Theatrum, gebrudt. Webrigens enthals 
ten auch noch die übrigen Bcdichte dee 
GSaebl, welche den Titel, Buſtan, oder 
Garten ( Pomarium ) führen, verſchie⸗ 
dene verfiflcirte Babeln, wovon, unter aus 
dern, eine ia den Poeſ. Aſiat. Com- 
ment. von W. Jones, ©. 289 der Leips. 
Nusg. fo wie der Eingang dieſer Gedichte 
Bey einem von Joh. rl herausgegebenen 
Urabiſchen Gedichte bes Alnaſaphi, Oxon, 
3770. 4 abgedeucht worden id. Ein Aus. 
sus daraus, imoleichen ein Auszug ans 
den Aoſenthal, neh dem Beben des Dice 
ters, von Joh. Sriedel, findet ſich bey deffen 
deutſqer Mebeuk der Eragmente Aber Die 
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titteraturgefchiähte bee Verſer nad) dem 
Sat. des B. Rewitzki, Wien 1783. 8. 
©. usuf.) — Mola Dſchammi (Geis 
VDehariſtan, oder die Srühlingsgeit, iſt, 
wie. ce ſelbſt ſagt, eine Nachahmung des 
Guliſtan. Zwey und zwanzig Babeln dar⸗ 
aus Ächen in der Anthol. Perſar. Wien, 
1778. 4. ©. ıu.f. Er Rarb ums J. 
1520.) — Auch gehören zu den Morzen⸗ 
landiſchen Sabeln noch: Syntipae, Philo- 
fophi Perfse, Fabulae LXIL, gr. et lat, 


ad, Chr. Frid. Matthaei ee. Lipf, 


I 7 8 te 8 ⸗ 
VNachabmungen morgenländie 


ſcher Fabeldichter und Fabeln ſind 


verſchiedene vorhanden, welche bier ihre, 
Stelle einnehmen mögen. Mir find dee 
ven, indefien, nur in der franzöfichen 
Sprache bekannt, als von Edm. de Sams 
wgnp (Apologues orientaux, P. 1764, 
12. Deutſch 1766.98. uch ik, meines 
Wiſſens, eine englifche Ueberſ. bavon 
1765. 8. erſchienen. — Gt. Lambert 
(Seine Fables orientales erfchienen , fo 
viel ich weiß, zuerſt bey ſ. Saiſons P. 
1769. 8. und darauf einzeln, verm. P. 
1772. 12. Deutſch, Lelp: 177% & 
— Ant. le Bret (Fablęs orientalet, 
Deuxp. 1771. 8.38. — At Blan⸗ 
chet (+ 1784. Ihm werden, in dem z7ten 
Bde. des Cabiner des Fees, ©. 69 der 
Genfer Ausg. Apologues orienraux jüs 
— „dle mis nicht ndher bekannt 
. $abeln von geiechifchen Schrifte 
ſtellern, oder in griechifcher Spra⸗ 
che. Die ſpatern, griechiſchen Nhetorle 
ker haben die Fabel auf mancherley Art 
eingetheilt. Hermogenes (dem Priscian 
zu Folge) unterſchied Wefopifhe, Cyhpri⸗ 
Ihe, Libyſche und Sobaritiſche, fo wie 
Aphthonius (Progymn. c.ı.) Gpbaritie 
fe, Ciliciſche, Eppeifhe and Aeſopiſche, 
mb Theo (Prog. ©. 2. Baf. 1541. 8) 
Nefopifche, Libeſche, Sobaritiſche, Phro⸗ 
giſche, Ciliciſche, Cariſche, Aegyptiſche 
und Copriſche von einander unterſcheidet. 


‚ge nachdem blos der Menſch, oder blos 


Shiere, ober fo wohl vernänftige, «als 
veraunftlofe Weſen in diefen Sabeln aufe 
. . befuhet 
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geführt wurden, nannten fle ſolche vers 
nänftige, fittliche, oder vermiſchte Fa⸗ 
Bein ; und zu den erſtern fcheinen die &p> 
haritiſchen, gu den zweyten die Ciliciſchen 
und Copriſchen, und zu ben letztern bie 
Sefopifhen und Phrogiſchen gerechnet 
worden zu feyn, (©. ben Schollaiendes 
Mpbtbonius G. 4.) ob fie gleich Abrigens 
diefe ihre Benennung eigentlich von ih⸗ 
ven Uchebern , oder von dem Vaterlande 
derfelben, erhalten hatten. on am⸗ 
dern ſind ſie Indeffen anders uuterfchieben 
worben. (©. den Iſidor. Hifp. apd. 
Putich. Lib.L c.39.) Auch war Aeſop 
Seinesweges ber eigentliche Erfinder ders: 
felben unter den Griechen. Bu feinen 
Bergängern gehoͤren SKeiiodus (Erye 
DB. 202 0.f,) — Urchilechus (S. den 
Scholiaſten zu ben Vögeln des Ariſtophanes, 
DB. 652.) — der Cilicier Konnis — ber 
Sobarite Thuros — Der Liber Kubiffus 
(6. Theon. Progymn. ©. s2. P. ısat. 
a.) — Imgleichen nennt Suidas noch eis 
nige andere, als die Rhodierinn Diyeo, 
und die Eudseia, beren Zeisalter fi 
wohl nikht genau befimmen laͤßt. Aeſop 
war aber der beruͤhmteſte Cf. deffen Arti⸗ 

tel.) Und nach ihm werden noch bem 
Steſichorns (f. Arift. Rhet. Lib.1l. c. so 
und die, bey dem Urt. Yefop angeseigten 
Samml. von Hudſon und J. ©. Haupt 
mann N. 34.) — Dem Deinofibenes 
(5. Guidas, voc. ovov and und bie er⸗ 
wähate Gammt. N. 531.) a. a, m. einzele 
Sabeln zugeſchtieben. Much finden ſich 
deren noch einzele in den Werken des Bes 
nophon, Pintarch, Paufanlas, Appia⸗ 
aus, Salenus, Maximus Zyeius, Lu⸗ 
den, u. a. m. melche aber unfreitig nicht 
son diefen Schriftſtelern, fondern von 
umbefounten DVerfaffeen besrühsen, und 
übrigens in die vorher gedachten Gamm⸗ 
fungen von Yubfon und Hauptmann eins 
‚gerückt worden find, — Demetrius Pha⸗ 
lereus. (Er ſol dem Laertius, Lib. V. 
Sect. 81. 30 Bolge, eine Sammlung Bes 
fepiiper Zabeln gemacht haben.) — Bas 
Belas oder Babrius (lm die Zelten des 
Buguf, Daß er Acſepiſche Fabeln in 
Chellambifches,, ober eigentlich Scatonti⸗ 
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ſthes Solbenmaß gebracht, IR aus dem. 
Suidas, voc. Baßgexs (der einer ſolchen 
Gommiung von zehn Büchern gedenkt) 
und aus der Vorrede des Avianus (im 
welcher von zwey Volum. Die Hede 14) 
befannt, Sur Brogmente davon find 
iabris. ©. Abrigens Diſſertat. de Babrio, 
Fabul, Aefop. Scriptore, Lond. 1776. 
8. Erlang, 178 5. 8. von zb. Tyrmbitt.) 
— Nifohratus (Zur Beit der Antoninen. 
Hermogenes, wıg: dem, Lib. II. ©. 398. 
Bd. Crisp. ſchreibt ihm Wefopifche Fabeln 
zu; alein feinem Schoflaflen ©. gıs. dee 
Mdinifpen Ausg. zu Bolge, Hat er nue 
Motbelogiſche Babeln geſchrieben) — 
Uphthonius (Aus dem aten Jahrhundert. 
Bon feinen, in Profa abgefaßten, Jabeln 
find 40 auf uns gekommen, und bey f 
ngorvur. wit einer lateiniſchen Ueberſ. 
von Kindemontus dem J. ap. Commel, 
1597. 8. Lugd. B. 1423. 8. Par 
1648. 8. fo mie in Nevelets Mythol, 
Aeſop. Freft. 1610, 8. und in der ges 
dachten Sammlung von Hudſon abge» 
druckt.) — Ianatius Dagifier (der öfs 
ters in einen Gabrias verwandelt wor⸗ 
den, aus dem Anfange des neunten Fahr⸗ 
bundertes, Er brachte 54 griechiſche Bas 
bein In vierzeilige Jamben, wovon 45 in 
ben Aldiniſchen Ausgaben des Nefop, Den, 
1505. f. fb wie in den Ausgaben von Ba⸗ 
fel ısı8: 8. 1551. 8, Tub. 1948.00 20% 
und die übrigen eilf In Nevelets Mythol. 
Aeſ. Freft. 1610. 8. befindlich find, 
Auch find fie einseln von J. Fiedler, 
Cogn. 1688. 8, von Cheſin. Gilbert, 
Dresden 1689, 4. u. a. m. herausgeae⸗ 
ben worden. In das Italieniſche hat 
fe ©. C. Trombelt, Ben. 1735.-9, übers 
et, Im das Deutſche, in elende, 
wierzeilige Reimen, Melander in f. Ae⸗ 
ſopiſchen Jabelgeſchichte Phddri Eiſenb. 
1715 und C. F. Barens, Koln 1797. 8. 
S. übrigens Cannegieters Diſſert. do 
aetate et ſtylo Flav. Aviani «, XIV. 
©. 539 bey f. Ausg. des Avianus, Amitel, 
2731. 8.) «= Mehrere litterar. Nachriqh⸗ 
ten von dieſen Fabeldichtern finden fi in 
Fabrieii Bibi. Gr, Lib,U, «.9. — 


®a Sabeln 
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Sabeln von römifchen Dichtern 
und in Iateinifcher Sprache: 


freyen Ueberfegungen von griechiſchen Bas 
Bein; aber um deſto ehe wied es noth⸗ 
mendig, fie faͤmmtlich anzuführen. Phd- 
drus (Billig kommt ihm die erſte Er 
zu, obaleich vieleicht Eantus Rufus, f. 
den Martial Lib. 111. Ep. 20. und €. 
Cilnius Meliſſus, ſ. Heinl. Comment. 


in Ovjd. ©. nor, ‘Ed, Fiſch. Lipſ. 


1768. 8. vergl. mit Cannegleters Diſſert. 
de Aviano, C. X. S. 268 u f. ben ſ. 
Ausg. deſſelben, dergleichen ſhon vor ihm. 
geichrieben haben, und auch ſchon Ennius 


eine Wefopiihe Zabel in Verſe gebracht 
Iatte. ©. A. Gellii Noct. Art. Lib. H. 
c. 29. Geine Fabeln gab P. Pithoeus, 
Auguftod, Tric. 1596. ı2. zuerſt her⸗ 
aus; und fie find nachher noch ſehr oft, 
als von Jod. Scheffer, Upl. 1663. 8. 


* Bon Heine. Holkius, Argent. 1664. 8. 


Bon J. Laurent, c. not. varior. Am- 
ſtel. 1667. 8. Bon D. SHoogfraten, 
Amt. 1701. 4. mit $. on P. Bur⸗ 
mann, Amſtel. 1698. 8. 1713. 8. 1719. 
ı3. Lugd. B. 172... (®. 9.) Don J. 
C. Schwabe, Halle 1779 1781. 8. 3 ©. 
Bon Gab. Beotier, 1783. 12. herausgeges 
ben worden. Ueberſetzt in das Ita⸗ 
lienifche von Giov. * Trombelli, Ben. 
1735. 8. in Verſe; von Luigi Gluſti, in 
dem ıoten Bde. dee Meylandiſchen 
Samml. der Pat. Dichter, mit ihren ital. 
Meberfegungen; von nt, Wigliarefe, 
Meap. 1763. 8. 


Nie, Landucci, Bit. 1775.12. In das 
Seanzöfifche: von Gt. Aubin (eigents 
lich Louis le Maitee de Sacy) Par. 1646. 
12. Bon dem Abt Prevoſt, Par. 1702. 12. 


Bon £. Tranquille Denpfe, Par. 1708. 12. 


Don Dean El. Babre, Par. 1728. ı2. 
Bon dem Abt Maupas, Bar. 1758. 12. 
Don FrAlemant, Rouen 1758. 12. Auch 
ſind deren in Deutſchland gemacht wor⸗ 
den, als eine zu Hamburg 1707. und eine 
von dem Gr. Frz. Mattuſchka, Bresl. bei 
1751. 8. Ja das Engliſche: von Th. 


Der 
rößte Theil derſelben beſteht aus Nach⸗ 


ahmungen, uub zum Theil fo gar aus 2771. 8. 


Von Azzolino Males⸗ 
pina, Neap. 1765. 4. in Verſen; von 
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Dode, Lond. 1715. 8. Won Ballen, 
1754. 8. Bon J. Entik, 1754 8... Bon 
Chr. Smart, 1765. 5: Bon Stirling, 
In das Deutſche, von. Harte 
naccius, Ruͤbolſt. 1696. 8. Bon einem 
Ungen. Hamburg 1707.12. Bon Melan⸗ 
ber, Eiſenb. 1712. 8. Von Sal. Fran⸗ 
fe, Jena 1716. 8. Don M. Ruͤhlen, 
Halle 1719. 12. Von einem Ungen. Lan⸗ 
genſ. 1735. 12. Bon einem Ungen. Eis 
ſenach 1781. 83. Von J. ©. Gerife, 
Bresl. 1785. 8. in ceimfeene Jamben. 
Auch finden ſich einige Fabeln, in Verſe 
uͤberſetzt, im Grelſe, bie, fo nachlatig 
auch die Verſißeation iſt, immer noch 
beſſer, als dee ganze Phabrus uͤberſetzt 
ſind. Erlaͤuterungsſchriften: Eine 
Abhandlung von Gab. Schumann, in der 
Neuen Halliſchen Acerrä philol. 17135. 
8. De Phaedro ejusq, Fabulis Dil, 
Auct. Ioa. Prd. Chriſt, Lipf. 1746. 8. 
(Gegen das, dem Phadrus zugefhriebene 
Alter). Pro Phacd. ejusque Fab. Apo- 


"log. fer. loa. Nic, Funck, Lipf. et 


Rint, 1747. 8. (Widerlegung der vori⸗ 
sen Schrift). Ion. Frd. Chritt ad Eru- 
ditos quosdam de maribus, fimul de 
Phaedro uberior expofitio, Lipf. 1747. 
8. Saggio fopra, Fedra di un Paſto- 
re Arcado, Nap. 1780. 8. G. E. Leſ⸗ 
fings Bermifchte Scheiften, Th. 2. ©. 230. 
Bert. 1784. 8. und eine Stelle in f. Beytr. 
zur Geſch. und Litteratur V. ©. 54. 5.5. 
Das Leben ih, unter mehrern, von & 
Erufius, inf. Lebensbefchr. roͤm. Dichter, 
zb. ı. ©. 342 d. Heberf, befchrieben wors 
den; und mehrere lirterar. Notitzen 
liefert Fabricii Bibi. Lat. Lib. Il. c. 2. 
B. 2. 6.24. Ausg. von 1773.) — Fla⸗ 
wius Avianus ( Zu den Zeiten der Anto⸗ 
nine, bat 42 Zabeln in Elegiſchem Sol⸗ 
benmaße hinterlaffen, wovon ı7 fi in 
ber Deutſch⸗ lat. Ausg. Aelöpikher Fa⸗ 
bein, Ulm (1473 + 1483. ) f. ſinden. Bolle 


ſtandig gab fie, zuerſt, Theod. Pulınann, 


Antw. 1585. 12. und darauf J. Nevelet, 
in ſ. Mythol. Aeſ. Freft. 1610. 8. © 
vetere fchol, et notis varior. Die 
befte Ausgabe if von Keine. Eannegieter, 
mit clure Diſſertat. de aetace et. — 
— —„ 
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= mM. Ar. Umſt. ı731. 8. und die neuefle 
von €. I. 9. Model, ebend. 1788. 8. 
Veberferse in das Italieniſche hat fie 
©. €. Trombeli, zufammen mit ben das 
Sen des fo genannten Gabrias, ober Igna⸗ 
tus Magier, Den. ‘735. 8. und in das 
Sranzöfifche, der Bruder Jalien, ein 
Zugußiner, zuſ. mit dem Yeiop, Lyon 
1384. £) — I. Titianus (Ums I. 234. 
Wir wilfen von ihm nichts, als dab er 
Kabeln geſchrieben. ©. die vorher angef. 
Differtar, des Cannesleter c. ı7 und ı8.) 
— Romutus, (dad Zeitalter deſſelben IR, 
fo viel ich weiß, noch nicht beklinme ; und fein 
MNahme fefbfinoch nicht ansgemacht ; feine 
Sabeln, go an der Zahl, in Proſa abgefaßt, 
und, wahefcheinticher Welfe aus dem Pha⸗ 
Brus gezogen, find, in der vorhin angeführten 
Ylmer Ausg. Nefopifcher Sabeln, Pat. und 
Deutſch; und 6o derſelben, aber verkümmelt, 
Inden, von Joh. Fe. Nilant herausgegebnen 
Fab.antig. . . Lugd. B. 709. 12. lat. gu 
finden.) — Der fo genannte Anonymus 
des Nevelet (linter diefem Nahmen find 
60, ia Elegiſchem Solbenmaße abgefaßte 
Sabeln befgunt, melde, mit der Auf⸗ 
fchriſt Aeſ. Fab. de graeco in lat. trad. 
.. Rom. 1475. 4. und mit dem Zitel, 
Efopus moralifatus c. Commento opti- 
mo, ſ. l. et a. 1489. 4. Dav. 1489. 4 
1303. 4. und noch ebend. dfterer, (1. Fabric. 
Bibl.gr. ©. 643. Ann. hh. 4te Ausg.) (6 
wie in der Samml. des Nevelet, abgedruckt 
find. UNeberſetzt find fie In das Italie⸗ 
niſche von Acc. Zucho (ſ. den Art. Ae⸗ 
fop, ©. 45 2.) In das Engliſche von 
Wiutin de Worde 1503. Sie find uͤbri⸗ 
gens nichts, als der verfifieiete, vorher 
ungeführte, Romulus, und ihr Urheber 
iR ſchon von’ Gyraldus (De vit. Poetar. 
Dial. V. vergl, mit Fabric. Bibl. Gr. 
‚8.649 u. f. Anm. nn. ate Aufl.) Sale 
Benannt worden.) — Der fo genannte 
Anonpmus des Nilant (67 Babeln in Pro⸗ 
Fa, und eben fo, wie die Fabeln des fo ge 
nannten Romulus, aus dem Phadrus ge⸗ 
jagen, aber eigentlich aroßtentheils nid“ 
als ein veriümmelter Romulus, find «+ 


Joh. Fr. Nilant aus einer Handſchrift von, 
I Voſſius, in den angef. Fab. ant. >» 


* 


M. D. C. C. v6 dem 
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Lugd. B. 2709. 12. eransgegeßen wor⸗ 


. den. ©. übrigens, wegen dieſer dreh Schrift 


Reiter, die, In Anfehung ihrer Beziehung auf 
einander, neben einander geſtelt werden 
mußten, obgleich ihr Zeitalter ſehr vom 
einander abweichen mas, ©. E. Leifing® 
Beytr. jur Geſchichte und Fitteratur, L. 
©. 43 und V. &.45u.f.) — Baldo oder 
Waldo (Gene Rhychmi febular. find 
noch ungedrudt. ©. ©. E. Leſſtngs 
Berm. Schriften Th. 2. S. 250.) — Eve 
eißus (Auch das Zeitalter dieſes Babels 
Dichters IR unbekannt; aber daß feine 96 
Babeln, urſpruͤnglich, nicht griechiſch ge⸗ 
feprleben worden, hat H. Eſchenburg, im 
beutfchen Muſeo vom J. 1783. Mon. Au⸗ 
guft, wahrfcheinlich genug gemacht. Was 
ich in der Aubertichen Ausgabe des Alexan⸗ 
driniſchen Cheillus dagegen finden fol, iR 
fetbk Babel. Sie erſchienen zuertt Indem 
Speculo Sapientiae, Par. (1470- 1480.) 
£; und hierauf aab fie Balth. Eorben, 
unter der Aufſchrift, Apologi morales, 


‚Vien. 2630. 12. feraus. Auch find fie 


noch Öfterer ‚. als von Georg Bittelhus, 
mit den Titel‘; Specimen ſapientiae B. 
Cirdti epifcopi aliss ‚Quadripartitus 


‚apologieticns vocatus. In cujas qui 
dem proverbiisomnis et totius fapien- 


tiae clarer. ſ. Liera 8.9 
Deutſch, in Peoſa und mit dem Titel: 
„Spiegel ber Woßbeit, durch kurzwolige 
Zabeln, viel ſhoͤner, ſittlicher und Eheiße 
uͤcher lere angebende, Im jar Cheift 
dem fatin vertutfcht,® 
Ss und am Ende heißt es: durch Co⸗ 
rilum, Biſchof au Baſel. 4. In deur⸗ 
ſche Reime brachte fie, Dan: Holzmann⸗ 
Augob. 1571: 4. und unter der Auſſchrift: 
Sabeln nach Dan. Holzmann, hat 9: Meiß⸗ 
ner ſie, Leipz. 1782. 8. in moderniſtrter 
Vrole heraus gegeben. Uebrigens koͤnnte 


‚die Unterſchrift dee erßen deutſchen Webers 


fegungen.auf ben @ebanfen bringen, daß 
Ihe Verfaſſer nicht fo wobl Biſchof gewe⸗ 
fen, als Biſchof gehelßen, wenn nicht, 


„wie im Joͤcher geſagt wird, in Grynaei 


Monument. Bafıl. ein Baßler Sifchof, 
Nahmens Eyriüus vorkommen follte.) — 
er. Necham (1 127. Der kill, Poetar. 
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med, sevi bed 9. Lenfer, S. 99. m 
Bolge, hat er einen Now. Aeſop. und 
Nov, Arian. handſchriftlich hinterlaſſen.) 
—Vintcentius Bellovacenſis, oder von 
Deauvais (+ 1364. In ſ. Speculo doctri- 
nali, der, unter andern. mit ſ. Spec. 
hiftgr. natur. ee mor. unter der Auf⸗ 
ſchrift, Spec. maj. Douat 3624.f. 4B. 
gedruckt id, kommen, im sten Buch, 
Kap. na u. f. 29 Babeln vor, die aber 
freolich nichts weniger, als eigene Exfins 
hungen find,) — Abolphus (Seine, ums 
J. izig in Eleglſchem Solbenmade geſchrie⸗ 
benen sehn Fabeln, gab Pol. Lepſer, inf, 
Hiſt. Poetar, med. aevi, Hal. 1721. 8. 
©. 2008 u. f. heraus.) — Laurent. Valla 
(t 1457, Geine, im J. 1438 aus dem 
Aeſop, in das Lateinische Überfegten 33 
Babein, find, zuerſt, bey der erſten Ans⸗ 
Babe von Laur. Abſlemit Fabeln, Ven. 
1495. 4. und darauf einzein, Erphor. 
3500, 4. Dasentæ. f. a.4. Par. 1521. 
4, fo wie in ber Sammlung des Dorpins, 
Argentor,1515.1519.4 Freft. 1587. 
9. gedruckt. Auch if eine franzoͤſtſche 
fieberf, von Willh. Tardiff, unter dem 
£itel, Les Apologues er. Fables. de 
Laurens Valle £. I, er a. f. dauon vor⸗ 
banden, Uebrigens geben mit dem Valla 
die Ueberſetzer der eigentlichen Aeſodiſchen. 
oder arjechiſchen Gabeln an.) = Omnui⸗ 
bonus Leonlecaſis, oder Ognibuono aus 
Lunigo im Denetianiihen (Wenn er, dem 
Joͤcher zu Folge, erſt 1524 geſtorben; fo 
bärtfe feine lateinische Ueberſetzung von 
Babeln des Aeſop ſchwerlich diter fen, 
ols die folgende von Ranutius, obgleich 
Quirini (I. deſſen Diatr. praelim. ad 
Fr. Barbesi Epiſtol. ©, 108) u. a, m. 
(f. Febric. Bibl, Gr. ©. 1, 6.64. Yan, 
gie Ausg.) fie dafür erfider haben, Gie 
WR, Übrigens, nie gedruckt worden.) = 


WMedrere lateinische, ebenfaßs ungedruckte, 


Uchesf,..des Yeion non Aeneas Gpluius, 
Gregor. Corrarius und Hermolaus Bar⸗ 
harus werden in dem Catal, Bibl. Venet. 


.$e. Michaclis von Mittarelli, fo wie in 


dem Cetal. Cod. Mſcpt. Bibl. Reg. zu 
Laria, B. IV. N. g5u eine von einem 
fsih Yrhrgen auaefüpet, weiche hier zu⸗ 


Aob, 


Kinucius, oder vielmehr, eigentlich Aas 
nutio b’Aresgo (Mit der Unfiheift, Vice 
Aeſopi egraeco latina . „ . . erſchie⸗ 
nen 96 (©. Phil, Argelari Bibl. Script, 
Mediol. Mediol. 1745. f. D. i. 8.544 
und 566.) aus dem Aeſop, won ihn, IM 
Proſa uͤberſetzte Babeln, Merl. 1476. fe 
und ebend. 147% f, 1498. f. Den. 1483 £, 
Mom 1483. 4. und Öfterer einzeln, fo wie 
bey ben erſtern Ausgaben bes griechiſchen 
Textes von B. Accurſius, obsleich bier 
an der Zahl hundert, und auch in bee 
oben angeführten Sammlung des Dorplus, 
Uebrigens find fie nicht blos aus dem fo 
genannten Planudiſchen, ober dem, den 
erſten geiecbifhen Ausgaben zum Gruude 
liegenden Terte gesonen, fondern es bes 
finden ſich, wenigſtens 90 von denen bars 
unter , welche erk Nevelet griechiſch ber⸗ 
aus gab. Schon ©, E. Leſſing bat dies 
ſes, in bem erſten (. Beutrdge zur Ber 
ſchichte und Litteratur, ©. 6ı u. fr ause 
deuͤcklich bemerkt; und aub in ſ. Ders 
miſchten Schriften, Th. 3. &, 0692 nicht 
gerade das Segentheil geſagt, dergeſlalt, 
daß ihm ia der neuen Ausg. von Fabric, 
Ribh ©. 1, S, 639 mit ſichtlichem Un⸗ 
secht ein Irrthum Schuld gegeßen wird. 
Eine deutſche Ueberſetzung von flche 
zehn diefee Fabeln Befindet ſich in det ber 
kannten Ulwiſchen Sammlung und ben 
verſchiedenen Nachdruͤcken berfelben.) — 
Bartholomaͤus Peluſſus Jußinopolitanug 
(Gehoͤrt in ſo fern hieher, als er die la⸗ 
teiniſche Ueberſ. des Aeſop in ber atic⸗ 
chiſch Lat. Ausg. deſſelben, L l. et a. 
(Ven. 1498.) 4. verfertigt hat, S. Mait⸗ 
taire Annal. Typogr. IV. Th. a. ©, 747. 
Anm. +) — Leonh. Dati (7 1473. Bon 


ſeinen, in Elegiſchem Splbenm. absefaßs 


ten ga Fabeln gicht ©, E. Leſſing, im 
sten Th. ſ. Vermiſchten Schriften, S 369 
einige Nachricht.) — Leo Baptiſta Albertt 
Cı480. Seine hundert lateiniſche Kabeln, 
find, fo wiel ih weiß, nie in dee Urſpra⸗ 
de, wohl aber italienifh von Cosmo 
Bartoli, in den, von Ihm herausgegeben 
nen Opuſc. morali ,,. di L. B. Al. 
bersi, Ven, 1568. 4. gedructt. Jeans 

zoͤſſſch 


\ 


—* von, Yon und itaf. find fie, 
Bar. 1693. u. und Deutſch 65 davon, 
sur 9. DMeibner ⸗ in dem erßen Stuͤck 
ber Quartalſcheift für aAtere Litteratur 
und ueucre Lestüre, Lelpz.1783. 8. nebll eis 
nigen Nachrichten von dem Leben deſſel⸗ 
ben, aus Dalart, und Aaph. du Bredue 
wreen, erihienen.) — Frane. Philel⸗ 
phus (t 1430. Philelphi Poetae clarıfl, 
Fabul. Ven. 1480. 4. So werden ſei⸗ 
we Fabein im Baillet, No. 1228 ange 
führt. Eine franzöfifdye lcherfegung 
Berielben von Bellegarde und Gaudouis 
findet ich bey den Fables d’Efope . . . 
Par. 1703. 12. 2B. und aus diefer lub 
fe wicher, Kopenh. 1781. 3. ins Deut. 
Schheüberfept. Gellert, in deu angef. Ab- 
bendl. ©. 70. d. u. rahmt dieſe Sabeln, 
aber, nad den Gatiren des Verf. zu ur- 
Sheilen, Bann wenishens die Latinitdt nicht 
fouderlihen Werth haben. Eine Abhandl. 
über fein Leben und feine Schriften won 
Seh. Heine. Foppius, Auder ih im sten 
®. ©.328. der Mifcell. Lipfienf. Lipf. 
3717.85: — kaurent. Abſtemius (oder 
wie in den Menagian. B. Ill. ©. vor. 
aber falſchlich behauptet wird, Bevilac⸗ 
que. Bon feinen,. unter bem Zitel He- 
estomythium gebeudten Sabeln, erfihlen 
Bas: erfie Hundert, wobey ſich, wie ges 
dacht, Die Babeln des Valla finden, Ben, 
8496. 4 1499. 4. und bas äwmente, ebend, 
2505. 4. Zuſammen find fie, ebend. 1519. 
4 Gteasb. 1529. und mit mehrern zus 
fammen, Bar. 1539.58. Mon 1534. 8. 1536, 
8. 1544. 8. fo wie in der Neveletſchen 
Gammlung, Heydeld. 1610. 8. gedruckt, 
Baple bat ihm einen Artikel gewidmet.) 
— didns Dianutius ( Wenn er gleich ſelbt, 
weber Babeln geſchrieben, noch eigentlich 
Aberiett bot: fo war er doch Verbeſſerer 
Ber Lateiniſchen, bey f. Ausgabe des Ae⸗ 
ee», Ben, 1505, £, befindlichen Ueber⸗ 


ſetung. — Geb. Brandt ( 16020. Auch 


ee muß in fo fern zu den lateiniſchen Fa⸗ 
beldichtern gerechnet werden, als eine las 
beinifche Musgabe des Aeſop, unter dem 
a Efopi Apologi ſ. Mychologi, 
carmimum a fa 


Ye an lc ‚Schaft. Brant. ſ. l. et 


gab sg 


& 4. in der Bibl. Uſſenb. B. s. Anh. 
©. 116. mit 8. und eine andre, mit dee 
Muffiheilt: Mythologi Efopi clarifimi 
fabulatoris . . . . per Seb. Brant nu- 
per revili; additisgue per um ex Ude 
riit ausoribus contum ciröiter & qua: 
dragimsa elıgantiljsmis fabellis, face 
tis dictis er verfibus, sc mundi mon- 
ftruofis compluribus cresturis, Bal. 
z2so1.£. in dem Catal. des livres in- 


primés de ls Bibl. du Roy, Belles 


Lettres, ®. ı. N. 6536. fo wie in ber 
4ten Ausa. von Fabricii Bibl, Gr. ©. 641. 
inm.obgleich, ebend. ©. 655. Anm. w.w.) 
mit einem etmas veränderten Titel an⸗ 
geführt wird. Da ich keine ausführliche 
Beicheeibüng biefer Ausgaben kenne, und 
fie auch nicht aefeben: fo. weiß Ich indeſ⸗ 
fen nit su befimmen, was unſerm 
Brandt eigentbämlich davon gehört. Aber 
wohl find Babeln, von ihm ind Deutſche 
Aberſetzt, als gwentee Theil, bey der Aus⸗ 


gabe der Ulmer Ueberſetzung bes Aeſop, 


oder vielmehr, des Romulus, Strasb. 
1508. f. Frib. 1593. 4. Feſt. 1608. 8. (le 
1616. 8. vorbanden.) = Gab, Faernus 
(F 1561. Geine — Fabul, ex ve 
teribus suftoribus depromptae, ft 
Verſen ⸗ erſchienen dem gi ws 
Solge, ſ. Baillets Jug. des Savans, 
B. IV. Th.. ©. 053. Amſt. 1735. ı2, bes 
reits Rom 1513. 4. Gewoͤhnllch aber wirb 
die römifche Ausg. von 1564. 4. für die 
erſte angeſehen. Sie find nachher noch 
ſehr oft, als Ant. 1567.12. Roſt. 1569. 
3. Lipſ. 1618. 8. Lond. 1672. 8. 
Brux. 1683. ı2. und mit f. übrigen Bes 
bibten, Pat. 1718. 4. 1730. 4. 86 
druckt. In das Franzoͤſiſche überfegte 
fie Eh. Perrault, Bar. 1699. ı2. in Ver⸗ 
fen, und auch von biefer Uecberfegung find 
mehrere Auflagen als Yar. 1708. Am. 
718. 8. fo wie, mit beygedrucktem Tatele 
nifchen Teste, Lond. 1743. 1764. 4. ge⸗ 
macht. Eine andre, friſch. Ueberſ. in 
Proſa gab Louis Tranquile Denyſe 1699. - 
6. beraus, Italieniſch von ©. €. 
Zrombeli, Ben. 1736. 8. Senglifch, 
741. 8. Daß er den Phaͤdrus aar nicht 
einmahl gefannt, zu geſchweigen ausges 
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ſchrieben oder nachseafent habe, mis es 
de Thou, Hiſt. lib. 34 ©. 582. B. V. 
Ausg; von 1609. 12. behauptet, hat Per⸗ 
zauft, in der Doreede zu feiner. Ueber⸗ 
fesung zu erweiſen geſucht. ©. übrigens 
ben @addiys de Seriptor. non --eccief, 
B.1.&. 19. und den ’DI. Voreichius, 
De Poet. Lat.S. 98.) — Wild, Gou⸗ 
danus, Hadr. Barland, Wilh. Hermann, 
Erasmus; Angel. Politianus, Petr. Cri⸗ 
nitus, faſſe ich bier zuſammen, da Mart. 
Dorpius ihre, in Proſa abgefaßten Bus 
bein, nebſt den Fabeln des Abftemins, 
Strasb. ısı5. 4. 1519. 4. Lipſ. 1517. 4 
1532. 8. herausgegeben hat. Ueboigens ſ. 
wegen dieſer Samml. Freytags Adpar. 
litter. ®. 1. ©. 78. —Vgoach. Cameta⸗ 
eius (1574. Seine proſaiſche Ueberſ. der 
Fabeln des Aeſop, und einige eigene Er⸗ 
zahlungen von ihm, find, Leipz. 1539. 
1564. 1570. 1589. 8. gedrudt,. Eine Aus⸗ 
wahl davon, : mit Anm. von Chr. Dan⸗ 
mius, erſchien ebend, 1679. 1708. 1752. 8. 
Mache, von dem Verſ. geben’ unter an⸗ 
dern - Doppelmayers’ Hiſtor. Nache, - von 


Nuͤrnb. Mathemat. S,64u.f. und Adami 


Vic, Philoſ. Germ. S. 19.) — Hier. 
Oſius (Fab. Aeſ. carmine eleg. reddi- 
tae, Viteb. 1564. verb. Freft. 1574. 
8. Geis Leben findet ſich in J. C. Zeu⸗ 
mers Vit. Profeſſor. Jenenſ. Jen. 
t711. 8.) — Iobh.Poſth (Aeſopi 
Phrygis fabulae, latine redditae, etd- 
conibus ornatae; acceflerunt Jvannis 
Poftig Germershemii epigrammata in 
fingulas fabulas. Froft.ad Moen. 1566, 
8. Mit dieſem Titel iſt Poſtigs Arbeit 
in dem Catal. des Livres inprimés de 

“a Bibl. du Roy. Belles Lettres, B. 1. 
©. 599. No. 6540 angefuͤhrt. ©, uͤbri⸗ 
gend Adami Vit. Medicor. ©. 331.) — 
Silb. Cognatus, eigentlich Couſin Ink. 
Sylva Narration. Baf. 1567. 8. enthäls 
das erffe Buch Apologos cum fuis in- 
terpretationibus. Ob deren- fi ſchon 


in der erffen Ausgabe, Lugd, 1548. 12. 


finden, weiß ich nicht.) — Luc. Loffius 
(+ 1582. Metriſche Fabeln, Argent. 1575. 
8.) — Fabius Paulinus (C. Fabul, ex 
ntiquis fcriptor, acceptae, ‚et grao- 


Gab 


dis letinisque verreffichis explkaize & 
Bebio Paulino Uriheafı . . . Ven, 
2487. ı2. Unter dieſer Aufichrift IR das 


‚Wert. in dem ‘oben angeführten Berseiihb 
niß des 8. Franz. Bl. ©. ı. G. 402 


No. 6591. fo nie in Chriſts Carl. is 
S. 557 zu ſinden. Auch kommt es inder 
Bibl. Pinell. vor.) — Joh. B. Arie 
nius, More, Ant. Flducius, Hier. Pau⸗ 
linus, Leonh. Gor. Carga, Franc, Amis 
lius und. Jan. Dom. Cancianus gehoͤren 


tn fo fern zuſammen, als ihre Kabeln, in 


einer Sammlung, Wen. 1598. erſchieuen. 
Bermehet mit den Babeln des Sabinus 
(t 1560), bes Faernus, Joh. Voſtb, Luc. 
koſſſus, des-folgenden Pantal. Candidus, 
gab fie Joh. Schulze, unter dem Titel 
Mytholog. metrica et moralis, Hamb, 
1698. :8. beraus, — Pantaleon Candi- 
dus oder Welße (GL. Fab. carmini- 
bus explicatae, Freft. 1604. 12. 
Nacht. von ihn in Adami Vie. — 
Germ. G. 773.) — Joh. Walch, 

Graſſdus (+ i623. Decas fabular. Pe 
mani' generis fortem, mores, inge- 


.niunr, inventa atque opera, cum-ad 


vivum, tum mythologice adumbran? 
tium . .. Argent. 1609. 4. Much bes 
findet fih bey diefen Fabeln noch eine tete 
terſuchung über den Urſprung der Bud 
deudteren.) — Joh. Mohermont (Apo⸗ 
logi Cræaturar. ſ. fabulae verſibas cæ- 
preſſae, Antv, 2p. Chr. Plant. Ca. 
mit Kpfern.) — Carl Utrenhoff. ( Metxi⸗ 
ſche Fabeln, Frſt. 1615. 8.) — ‚Tan 
Barth. (Fabular. Acfopiar. ib, % 
Rreft. 1623. 8. metriſch.) — Jacq. Bes 

guier (t 1653. Apol. Phaedri.. . Di 
vion (1643.) 12. Franodſiſch überfenb, 
Par. 1685. 13.) — Srane, Marasanl 
(Fab. Aeſ. ſelectae er slior. carmine 
elegiaco, Brix. 1669, 12.) = Pompek 


Sarnelli (Beftiarum fchola ad homines 


erudiendos ab ipfarum natura provie 
de infticuta ‚et ab Aefopo Primnellie 
e Marianopoli decem et centum le 
@ionibus explicatae, Cef. 1680. 12.) 
— Franc. feRus, oder Bell (Geine, in 
Elegiſchem Solbenmaße abgefaßten ı2 das 
bein erigienen in den Arcadib. Nadifti 

& Man- 
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Mentinei, Rom. 1741. 8. und ein 
.. ya, ebend. 1779. 8. Auch find fie in 

den Nov. litterar. Lipf. vom J. 1748 
Beindlich.) — op. Belede. Chriſt (Fa- 
bular. Verer. Acfopiar. Lib. II. Lipf. 
3748. 4. 1749. 8.) — Irz. Joſ. Des⸗ 
bißons (Bon feinen, jetzt in ıs Bücher ab» 
getheilten s20 Fabul, Aeſop. erſchienen 
zuerſt s Bücher, Glasg. 1754. 8. Bern. 
mir s Bädern, Par. 1756. 6. Bolfiäns 
Bin und verbeffert, DRanııd. 1768 und 1780. 
3. s2 D. mies. Mit einer fesfch, Ue⸗ 
berſ. von ihm ſelb, - Steasb. 1779. 8.) 
— Joh. Easy. Malſch (Fabul. Freft. 
769. 8. — Berner finden fich eins 
zele Fabeln in den, ben dem Urt. Er⸗ 
Iblung, angeführten Geftis Romanor. 
Fu dem Rudimento Novitior. Lub. 
1475. den, bey dem Art. Schersbaft, 
ange zeigten Faceriss des Poggius, Bes 
bei, u.a, m. ſo,wie, in den lateiniſchen 
Gedichten mehrerer Dichter und auch in 
verſchiedenen Zeitſchriften, als in dem 
Ananal. litter, Helmftad. Monat Jun, 
789 u. d. m. — — Sammlungen 
Isteinifkber Sabeln. Ohngeachtet des 
ren bereits verſchiedene angezeigt worden, 
und alle fich ſchwerlich anzeigen laſſen duͤrf⸗ 
ten: fo mögen einige denn doch bier eine 
Ste einnehmen. Die ditefte, mie bes 
kannte, ik, obgleich ohne Jahrszahl, und 
mit einer. deutfchen Heberfegung und Titel 
gedruckt, die bekannte Hmer (147651483.) 
f. Sie enthalt die achtzig proſaiſchen Fa⸗ 
bein des Romufus, die Elegiſchen Fabeln 
des fo genannten Neveletſchen Anonymus; 
ſiebzehn, weiche extravagances (mitlaus 
fende) heißen; flebzehn von dee Ueber⸗ 
fenung des Kimictus; ſiebzehn Fabeln des 
Apianus, und brey und zwanzig Fabeln, 
ser vielmehr Hiſtoͤrchen, aus dem Adels 
fonfus, Deligamus und Poggius. Daß’ 
Der lateiniſche Tert aus einer gleichzeitl⸗ 
gen und den folgenden Ausgaben der deut⸗ 
fipen Ueberſ. weggeblieben, If bekannt; 
aber, daß‘ er, zugleich, auch beionders 
@dgebrudt worden , daran laßt fich faum 
nechten (S. G. €. Leſſings Beytr. zur 
Gerd. und Litteratur, 1. 76.) Und diefeh 
14 um deſo wahrſcheinlicher, da es Ueber⸗ 


Fab 


ſetzungen dieſer Sammlungen in mehr, 
als eine der neuern Sprachen giebt. Eis 
ner, wahrſcheinlicher Weiſe nach eben dies 
fer Sammlung gemachten, 'englifchen, 
welche wieder aus einet franzoͤſiſchen 
gejogen worden, gedenft Warten Hiſt. 
of Engl. Poetry 8, 3. in ber Abhandl. 
über die Gefta Romanor, 8. LXXIV.) 
Und noch wahefcheinlichee ik die fpanis 
fhe Eammlung: Quatro Libros de 
las Fabulas de Efopo, las extravagan» 
tes, otras de la translacion de Remis 
gio, las de Aviano, las collectas de 
Alfonfo y Poggio . .,. traducidas y 
colegidas por D. Heurico Infante de 
Aragon, por Preder, Alem, Burgos 
1496. f. aus eben diefer Quelle geſchoͤpft. 
Das extrevagantes aufdemTitel berechtigt 
zu diefer Muthmaßung. Auch ſcheinen meh⸗ 
rere lateinifche Auflagen dieſer Sommiung 
vorhanden zu ſeyn. Dieienige, welche den 
Titel führer: Vita er Fab. lat. per Rimi- 
cium et Avienum, cum fabulis dictis ex- 
travagantibus er colleflis tam carmine 
erprofa per Gerardum Lceu in oppidd 
Goudenfi 1482. 4. (6, Caral. Bibl, 
Bodi. 9.1.8. 16. Art. Aeſop) wird durch 
den Gebrauch eben dieſes Wortes (extra- 
vag.) als eine ſolche characterifirt, ob⸗ 
gleich- der Titel einer, von eben dem 
Verleger gedruckten, in dem Berzeichniß 
der 8, Franz. Bibl. Belles Lettres, B. i. 
©. 603. No, 6593. anf folgende Art ans 
geführt wird: Dyalogus creaturarum, 
moralizatus omni materie morali, jo- 
eundo er edificato modo applicabilis, 
fabulis plenus 1481. 4. Wenn, its 
deſſen, beyde auch nicht ein und daflelbe 
Merk find: fo gehört die letztere boch we⸗ 
nigftens, als eine befondre Sammlung 
bieber. Die, mit ©. Brands Zus 
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fägen, zu Bafel 1501. Fol. gedruckte, 


eben fo wie die, von Mart. Dorpius ges 
mochte, Steasb. ısıs. 4. find bereits vors 
ber angeführt. — Aecfopi Fab. ac di« 
verforum elegantiflimor. Author. Apo« 
logi . . . . Ant. 1521. 4. — Aclo- 
pi et alior. Fab. Baſ. 1596. 8. und 
verm, mit den Babeln des Abfiemius, 
Lugd. B. 1534. 8, — Aeſopi Phry- 
Mm 5 
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gis vita et Fab. a viris doctiũmis in 


Jinguam lat. verfae, inter quos L. 
Valla, A, Gellius, D. Erasmus, alii- 
que c. fabellis tribus ad jectis ex Poli- 
tiano, Crinito et Manmano, Par, 
1527. 8. Verm. mit den ab. des Abs 
Reinius, ebend. 1536. 8. und mit neuern 
Buf. und dem Titel: Aclopi Phr. vita 
et Fab. a viris doftis in latinam ling. 
converfae; apologi ex chiliad. ada- 
gior. Erasmi, ex Lamis Politisni, Cri- 
‚nito, loa. Ant, Campano, Gellio, 
Gerbellio, Mantuano et Horatio; 
tab. Aniani, Adr. Barlando er. Guil. 
Hermanno interpretibus; fab. it. 
Laur, Abiftemii, Par, 1545.8.— Vi- 
sidarium moralis Philofophiae, per fa- 
bulas, animalibus brutis attriburas tra- 
dirac, iconibus artificioliflune in aes 
infculptis exornatum, Col. 1594. 4, 


Den Innhalt des Werkes weiß ich nicht 


genauer zu beſtimmen. Auch ſcgeint es 


ſccon alter zu ſeyn, wenigſtent kommt eine 


ſranzoͤſiſche Schrift, mit dem Titel: La 
deſtruction des vices et enleignement 
des vertus moralize, trad. de latin en 
fransoys, Par. 4. vom J. 1505 in dem 
Berzeiöni ber 8. Frauz. Bibl. Belles 
Lettres, B. 1. ©. 603. No.6593 als eine 
Beberiegung deffelben vor, — Fabulae 


varior. Auftor, nempe Aefopi Fab.gr.. 


lat. CCXCVII. AphthoniiSoph. Fab. 
gr. lat. XL. Gabrise Fab. gr. lat. XLIII. 
Bahriae Fab. gr, lat. XI. Accedunt 
Anonymi veteris Fab, lat. carmine 
redditae LX. ex exfoletis edit. et cod. 
Mfcripr. luci redditae. Haec omnia 
ex Bibl. Palatins; Adjic. infuper 
Phaedri Fabul. XC. Avieni Fah, 
XLII. Abftemii Fab. CXCVIIII. op. 
et Stud. IL Nic. Nerveleti.. „ Frcft, 
3610. 8. und wit etwas verändertem 
Zitel, ebend. 1660, 8, — Die Schulsks 
fie Mythol, metrica, Hamb. 1698. 8. 
{ft bereits vorber angeführt, — Fabul. 
ant. ex Phacdro fere fervatis ejus ver 
bis defumptae, er foluta oratione ex- 
pofitae, Acced, Romuli Fab. Arfo- 
pige; omneg ex Mſerpts. depromptae, 
et adjectis notis editae, cura lo. Fred, 


Sab 

Nilsnt. Lugd. B. 1709. 13. — Hdbel« 
gens find noch äfteree griechiſche Kabeln 
mit neuen lateiniſchen Ueberſetzungen 
herausgeaeben worden, als Acfopi Fab, 
fel. (39) Abose 1669. 8. mit einer let. 
lieberf. von Joh. Gezel; LX Acl. Fab. 
fel. Lond. 1695. 8. mit einer bergl. 
Ueberſetzung von ©. Solvanus; Fabular. 
Aclop. Delectus, Oxon. 1698. 8. 
(1:8) von 3. Alſop, mit einer metri⸗ 
fchen Ueberſ. verfchiebener von dem Here 
ausgeber; aut Job. Hudſon hat, ben ſ. 
Ausg. des Aeſon, Oxon. 1718. viele won 
neuem überfegt, u. a. m. — — 

Fabeln in italieniſcher Sprache: 
Ungeachtet die fruͤhern derſelben nichts als 
Ueberſetzunaen, und als ſolche, ſchon dep 
dem Art. Aeſop, und auch sum Theil 
vorher, angeführt find, fo merden ums 
ſtandlichere Nachrichten von ihnen doch biew 
an ihrer Stelle fichen. Accio Zucho 
(Seine Summs ... 
Interpretatio per Rhychmos in libek- 
lum Zuccharinum infcriprum, con- 
texta... Ver, 1479. 4. if, mie ge⸗ 
dacht , nichts als eine Heberiegung des fe 
genannten Nebeletichen Unonymus. ©. 
den Urt. Aeſop, ©. 46. a.) — Freanc. 
Zuppo (Eavole d’Efopo tradotte im 
volgare, con allegorie ed efempi an- 
tichi e moderni . . ». Nap. 1482. f, 
1485. f. Aguil. 1493. F. mit Kupf. 


in Aeſopi Fabulss 


Den. ı533. 9. Mehrere Nachrichten von . 


dem Werke ſinden ſich, unter andern, in 
A. Bevers Memor, hiftorieo- crit. H- 
bror. rarior, „. . Dresd. 1734. 8 
©. 37.) — Farole d'Eſopo, Mil. 150% 
4 — Michaele Tramessino (Favole di 
Efopo frigio, prudente e faceto Fa- 
volatore, alle quale di nuovo fone 
aggiunte molte altze d’alcuni belli In- 
gegni. .. Vin. 1545. 8. 1575. 160 
1588. 8. 1607. 3. 1660. 13. 
Sammlung, wenigfens in den letztern 
Ausgaben, beReht aus vier hundert Fa⸗ 
bein, und fcheint die Arbeit mehreren 38 
ſern; fie IR in Profa.) — Biul. kandt 
(Le Favole di Efope, Ven. 1567. 8 
Huch Hat ee das, tem Planubes zuge⸗ 
ſchriebene Leben des Acſop, Mil. — 
1561. 
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nu. 8. Übericht deraucegchen.) — 

tes Targa, ceinentli Gef. Puveſi (Centro 
e cinquante Fav, tratte da diverfi au- 
tori, e ridorri in verli e rime, Ven. 
1569. 12. mit K. Und mit dem Titel, 
it Targa dove fi eontengono etc... » 
ebd. 1575. ı6. mit 8. Sie ſind in Octa⸗ 
von abgefaht.) — Bow. Mar. Verdinotti 
(Centro favole morale de i piü illuſtri 
antichi e modern: autori greci e la- 
tini, feielte er trattare in varıe ma- 
niere di verh volgari, Ven, 1570. 
1586. 1599. 4. 1677. 8. mit K.) — 
Biul. Ceſ. Capaccio (Apologi e favole 
saccolte .., . e fatte inverli volgari, 
con la giuntz delle dicerie morali, 
Nap. 1603. 8. Ven. 1619. 4. mit $.) 
— Dernardino Baldi (+ 1617. Seine, 
in Vroſa geſchriebenen Fabeln brachte Giov. 
Mar. Creſcimbeni, unter dem Titel Apo- 
logi in das Madrigaliſche Solbenmaß, 
und Malateßa Strinati fügte die Mora⸗ 
len bins, Rom 1702. 12.) — Carlo 
Eoffarei d Osobbio (Inſalata Meſcolan- 
22 .., ehe contiene favoli, Eſem- 
pi, facezie e mocti, cavati da diverſi 
autori, e ridotti in ottava rima, di- 
viſi ın fette Centurie ... Bracc. 1621, 
4.) — Beneront (Scelra di Favole ita- 
liane e franceli „... Par. 1695. ı2.) 
— Une. Mar. Ricci (Le favole greche 
d'Efopo volgarizat& in rime anacreon- 
tiche tafcane con un ragionamento 
fopra Efopo, elediluifavole . . » 
Flor. 1736. 8. Xen. 1737. 8. Es ik 
die fo genannte Planudikde Sammlung; 
uud wit dem Tert, fo wie mit dem fas 
teiniſchen, aus dem Griechlichen gerꝛogenen 
Babeln des Phadrus und Abianus, abge⸗ 
druckt.) — Glan, Criſ. Trombelli (Fa- 
vole ... Bol, 1739. 8. Seine Ucherk 
des Babrius, Phadrus, Avianus und 
Faernus ſind hereits angeführt. - Raccolta 
di diverfe favoje.. , . . difegn. ed in- 
cife in samo da Giov. Foflaci, Ven. 
1744. 4 mtS. Es find ihrer zwey 
Wundert und ſechzehn, in Proſa, neh 
einer profaifchen, franzoſiſchen Ueber⸗ 
ſetung derfelben.) — Nic. Eakelli (Dop- 
pia Centuria di Favole d’Elopo e 
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. Ferch. ſ. a. 8.) — C. Gol⸗ 
doni (Cento fevole d’Efopo e di altre 
sutori, ridotti in verfi italiani . . . 
Mod. 1756. 8.) = Aoberti (Favole 
fertante Eſopiane, eon un difcorle 
e .,. Bon. 1773. 8. und unter dem 
Rahmen, Grazigo, Centuria di Favole, 
Tor. 1778. ı2. und noch eine Centu- 
ria, ebend. 1780. 8.) — Favole d’E» 
ſopo, volgarizate da Autore antico, 
Fir. 1778. ı2. (Die Ueberf. ſol von els 
nem Moͤuche ous dem vierzehnten Jabes 
hundert feon.) — Gian. C. Paſſeroni 
(Favole, Mil, 1785 u. f. 8.65.) — 
for. Pianotti (Favole e Novelle, Lucca 
1785. 8. Dieſes iR bereits bie fünfte 
Qusgabe; der Babeln find nur vierzig.) 
— Siac. de Coutcil (Favole novc ed 
altre poche, Pifa 1787. 8.) — Georg. 
Bertola (Raccolta di Favole . . .. bey 
f, Saggio fopra la Favola, Ball. 1788. 
8.) — Luigi de’ Koli Orfini (Favole 
oe. . Rom. 1790. 8. Es find ihrer 68 
in verſchiedenen Spibenmalen, und mit 
vieler Peichtinkele gefchrichen.) — — 
Uebrigens gehört zu den italleniſchen Bas 
beidichtern, noch in gewiffer Art, Bern, 
Ochini, wegen |, Apologi nelle quali 
fi fcuoprano li abufi, fchiochezze, 
fuperilizioni, errori, idolatrie edim- 
pieta della Sinsgoga del Papa, e ſpe- 
tialmente de fuui Preti Monaci e 
Frari (Gen.) 1954. 8. 05 ſolche gleich 
nicht eigentliche Fabeln enthalten, fondern 
nur aus Erzählungen beſtehen. Ueber⸗ 
ferze find le In mehrere Sprache, als im 
das Aateinifche, von Geb. Caftellio, 
I. . era, 8. In das Scans. (Genf) 
1554. 2. In das Deurfche, von Chr. 
Wirſung, das erſte Buch, J. 1. 1557. 4. 
Ne fünf Bücher, ſ. 1. 1559. 4. und zum 
Theil bey ber Ucherf, vun Heinr. Be⸗ 
bels Facer. Frankft. 1589. 8. 1606. % 
Auch eine Holdadifche Liebes. iR davon 
vorbanden. ©. übrigens C. 8. Bldr 
geld Geſchichte der komiſchen Litteratur, 
B. 2. ©. 130 u. ſ. und feinen Artikel im 

Bayle,) = — 
Sabeln in fpaniftber Spraches 
Die früpefle, aus dem Lateiniſchen gezo⸗ 
gene 
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gene Sammlung if vorher bereitd anges 
geist. — Einer, wie es ſcheint, dhnli⸗ 
en, zu Sevilla 1535 gedeudten, ge⸗ 
denkt Greg. Mayans in ſ. Vida di Mig. 
Cervantes $.-47. ©. 38 vor der Amſter⸗ 
dammer Ausg. des D. Quixotte. — Sim. 
Abril (Fabulas de Eſopo, en latini 
romancc, traducidas del Griego .. . 
Zar. 1575. 8. 1647. 8. Die Ueberſ. if 
buchfäblich getreu.) — Romero de Ze⸗ 
peda (Las fabulas de Efopo yotros... 
Sev. 1590. 8. Die lieberf. ift in Verſen; 
aber nach dem Bateiatichen geinacht.) — 
Sebaſt. Mey (Fabulario en que fe con- 
tienen fabulas y cuentos diferentes, 
algunos nuevos, y parte facados de 
otros autores ... Val. 1613. 8.) — 
Ant. de Arte y Villafranca (Bon ihm ſoll 
eine Ueberſetzung dee Ueſopiſchen Babeln, 
Sev. 1714. 8. vorhanden fern.) — TB. 
Delarte (Fabulas lirerarias, Mad. 1782. 4« 
Deutſch, von J. 3. Bertuch, Peip}. 1788- 
8.) — Auch fol Sel: Samaniego beren noch 
seichrieben haben, son welchen ich aber feine 
nähere Auskunft zu geben weiß. — — 
Fabeln in fransöfifcher Sprache: 
Dos die Franzoſen ſehr frühzeitig, und 
fepr viele lleberfegungen der griechiſchen 
und lateinifche Aeſopiſchen Fabeln haben, 
if bereits bey dem Art. Aeſop bemerkt 
worden.: Diefe übergehe ich hier, fo wie 
die Fabliaux ou Contes, weil biefe bes 
reits bey dem Art. Erzählung, ©. 124b. 
angeführt worden find. Sean de Dieun 
(In einer handfchriftlichen, unter der 
Aufſchrift L’apparition de 1. de Meung 
auf ber Koͤnigl. Sesich. Bibl. befindlichen 
Gammlung, findet ſich eine Sabel, Le 
palmiek et la Gourge (Gourdc, Ca- 
lebaffe) die fo großen Werth haben fo, 
daß der Verf, dee Fabl, nouv. . . Par, 
1744. 12. beöwegen, in feinem Difcours 
fur la Fable, ©, ıs diefem bekannten 
Dichter auch einen Plag unter den Fabu- 
liſtes franc. eingerdumt hat, Ob fie 
nicht in Den Loyx des Trepafles .. „ 
7484. 4. eben dieſes Verf. abgedruckt 
i, muß ich dahin geftellt ſeyn laſſen. — 
Mudin (Fables her. P, 1548.12. 2B. 
Uebrigens glebt Gellert, in der angef: Ybs 


12. 


ku) — 8 6, Deſmay (L’Efope du 
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handſ. ©. 77. d. U. bie, gewohnllch 
dem Brujen de fa Martiniere zugeſchrie⸗ 
benen Fables heroiques , Amft. 1721. 8, 
39. mit. für eine bloße neue Ausg. diefee 
Fabeln aus, weiches ich, da ich Jene nicht 
gefchen, wicht enticheiden kann.) — 
Franc. Sabert (1561. Goujet, der in bee 
Bibl. franc. B. 13. 6.8 u. f. das Leben 
des Habert eben fo lafgmeilig erzählt, als 
Hadert gewöhnlich dichtet, gedenkt feines. 
Recueil de fables zwar nicht; aber fie 
find deswegen denn doch nicht minder der 
beftere Theil ſ. W.) — Pontus bu Thoard 
(Douze Fables de fleuvcs er de fon- 
taines .... Par. 1586. 12. Das ke⸗ 
ben des Verf. erzählt Goujet, a. a. O. 
B. 14. G. 34 uf.) — Er. Perret (XAXV 
Fables des animaux, vray miroir 
exemplaire, oü l'on pourra voir la 
conformit& de la perfonne vivante fe- 
ion les fenfualitez charnelles, aux . 
anımaux et beftes brutes, compoftes 
en vers... Deif. 1618. f. mit K.) — 
Sean de la Fontaine (+ 1694. Fables 
choifies mifes en vers, Par. 1668.4 
Dee zwehdte Shell 1679. 4. Der dritte 
1693. 4. Unter den vielen, vollſtaͤndigen 
Yusgaben, if} die mit den Bemerkungen 
von Cole, 1757. ı2. eine der beften; 
Mit einigen hundert Kupfern gab Montes 
nauft fic, P. 17550 1759. £.4 D. heraus; 
und ganz in Kupfer gekochen , der Tert 
durch Montulay, die Biguren durch Fe 
faed, erſchienen fie, Par. 1766 u.f. & 
5 Bde. In lateiniſche Berfe äberfegr, 
Trev. La.8. In deutſche Relme, von 
Balth. Nikiſch, Augsb. 1708. 8. und 
Fabeln nach dem Pa Fontaine 1779. 8. 
mie K.) — Marie Catherine Hortenfe 
bes Jardins de Villedieu (} 1683. Fables 
ou Hiftoises allegoriques, Par. 1670. 
Ob dieſes, indeffen, die erſte Aus⸗ 
gabe if, weiß ich nicht. Ein Rec. de 
Poeſies von ihr, erſchien bereits 1663. 12. 
und ihre Oeuvr. 1664, 13.) — Ant. Fu⸗ 
retier (} 1695. Fables morales et nouv. 
Par. 1671. 12. Dresd. 1779. 8. auch 
bey f. Effai de lettres famil. P. 1695, 
12. Es find Ihrer fünfzig, und in Ders 
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rems . . Par. 3677. ı2. — Magbalena 
Scuderi (+ ı701. Nouvelles Fables en 
vers, Par. 1685. 32.) — @ufade le 
Noble (+ 1711. Contes er fables avec 
le fens moral, Par. 1699. 8. Brux. 
1707. 12,0%. Urſpruͤnglich follen fie 
in f. Ecole du monde, ou inftrudtion 
d’un pere à fon fils, beren erſte Aus⸗ 
gabe id nicht anzugeben weiß, die aber 
zuletzt Liege 1762. ı9. 6 ©. gedrudt if, 
erfchienen ſeyn, fo wie fie in ſ. Oeurr. 
Bar. 1718. 12. 19 Bde. unter der Auf⸗ 
ſchrift, Eſprit d’Efope befindlich find. 
uUebrigens hat er auch noch einen Arle- 
quin Efope, zur Nachahmung der fables 
d’Efope bes Bourſault (f. die Folge) ger 
kpeiehen.) — Vaudin (Fables dıv. en 
quatre vers, Par. 1707. 12. obl.) — J. 
©. de Ruiffau (Fables nouvelles en 
vers, Haye 1707. 3. Utr. 1734. 8.) = 


Ant. Houdard de la Motte (} 1731. Fables‘ 


pouv, ded, au Roy, avec un dıfcours 
fur la Fable, P. 1719. 4. mit K. und 
{m Hten Th. (. Oeuvr. Par. 1754. 12. 
Deutſch, in elenden Berien, eft. 
736. 4. Sie veranlaßten zu ihrer Zeit 
einige Spöttereven. Der befannte Ga⸗ 
eon aab Les fables de Mr. H. de laM, 
traduites en vers franc. Au Cafe du 
Mont Parnzffe (T. a.) 8. heraus; und 
Bufelier ſchrieb, bey diefer Gelegenheit, 


£ Momus le Fabulifte.) — nt, Louis 


‘ge Brun (+ 1743. Fables, P. 1712.12. 


1722. 12. 1757. 12.) — Hent. Richer 
(+ as. Fabl. nouv. miles en vers. 


Par. 1729. 8. ebend. 1748, 12. 2.) — 
N. Lamnad (} 1751. Beo ſ. Euffpiel, La 
verir& Fabulifte, Par; 3731. 12. und 
im sten ®. des Nouv, Theatre franc, 
Utr. 1732 befinden fi fünfzig Fabeln 
in Verſen) — bt du Jarry (Fables 
... » Par. 1740. 12.) — D. D. . 
D. C. (Fabl. nouv.... avec un ex» 


men critique (welches aber nicht ſehr 


fritiſch IR) des principaux Fabuliftes 
anc. et mod. Par. 1734. 12.) — Jean 
Gert. Dreus du Badier (Rables ,. . Par. 
1744. 32.) — bd’ärdenne (Rec. de 
fables nourv. preced. d’un difcours 
“für ce genre de Poste, P 3747.13. 
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und im iten Bde. ſ. Oeuvr. poſth. 
Marſ. 1747. 12.) — Chr. Et. Peſſelien 
(f 1763. Fabl. nouv... Par. 1748. 8. 
mit 8.) — Pierre de Sresnag (Mythol. 
ou Rec. de fables grecques, eſopi- 
ques et fybariques, Orl. 1750. 12, 
a B. in Verſen.) — Lud. Muralt (Fabl. 
nouv. choiſies, Berl. 1753. 8.) — 
Jean 2, Aubert (f 1775. Fabl. nouv, 
div, en VI, livres, Par. 1756. Berm. 
amd mit einem Difcours fur ia maniere 
de lire et de reciter les fables, ebend. 
1762. 12. In acht Büchern, ebend. 1774, 
8 ad) — Nie. Grogeller (Pabl.nouv, 
div, en VI. Liv. Par. 1760 und 1769, 
12,) — P. Ganneau (Fabl. nouv, P, 
1760.8.) == Jacq. Peras (Fablesnouv. P. 
1769. 12. Es foß, indeflen, eine ſruͤ⸗ 
bere Ausgabe davon vorhanden feon.) — 
9. Barbe (Rables nouv. P. 1762. und 
unter Dem Zitel, Fables er Contes phi- 
lofophiques, ebend. 1771. ı2.) — Ein 
lingenannter (Rec. de Fables, Contes 
Epigr. Haye 1767, 12. — Seat Fons 
taine (Fables er Contes moraux, P. 
3769. 8.) = 82, Chambaud (Fables 
choiſies... P. 3769. 12. Ob Diele 
Fabeln eine eigene Ardeit des genannten 
Herausgeberd, oder aus andern gezogen 
find, weiß ich nicht zu befimmen.) — 
Ceſar de Diffo (+ 1775. Paraboles eu 
fables et autres petites narrations 
d'un citoyen de la Republ, chretienne 
du XVIH. ſiecle, miles en vers, 
Londr. 1769. 177°. 1776. 8. Nachr. 
von dem Berf. finden ſich unter andern, 
in W. Bomper’s Biograph, and litrer, 
Anecd. ... Lond. 1782. 4.) — EL, 
Dorat (t 1780. Pables ou Allegorieg 
philof. Par. 1771. 8. 1774. 8. mit K. 
Unter der Aufſchrift Tales and Fables 


erſchien eine engliſche Nachahmung das 


von, Lond. 1788. 4.) — Boiſard (Pables, 
P. 1774. 8. Verm. mit einem. sten B. 
ebend. 1777. 8.) — Bart. Imbert 
(Fables, P. 177& 8.) — Le Donniee 
(Fablee, Contes et Epitres, P, 377% 
9.) — De ia Fermiere (Pables, Par. 
1776, 8. in vier Büchern.) — Gech, 


Wilmein D’Rbanceut (Fables, Par, 


41777. 
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1777. 8.) — Marcel (Fables nouv. 
P. 1778 und 1781. 8.) — Merard de 
@t. Juſt (L’occafion er le moment, 
ou les petits riens, P. 1783. 12. des 
Beht größtentheils aus Fabeln.) — Un⸗ 
sen. Fables er difc. en vers, P. 1783. 
2. — Valle (Fables nouv. Par. 
3784. 12.) — Dibet (Eflai de Rables 
nouv. Par. 1786.58.) = Gobert (Fables 
nouv. Par. 1786. 8.) — Auſſer diefen 
finden fich deren noch in ben Pufiipielen 
des DBourfault, Les Fables d’Efope 
und Efope & la Cour (tmsten Th. ſ. W. 
Bar. 1725. 12.) — in den Oeuvr.dePi- 
son, P: 1776. 8.7%. — inden Poe- 
Ges de Mr. Fleury, Amſt. 1769. ı2. 
— in den Nouv. Opufculcs de Pentry, 
P. 1778. 8. (io genannte Fables beigi- 
ques.) — in den Poeſ. div. du Chev. 
Hofimann, Nancy 1785. 12. — if 
dem sten Th. bee Oeuvr. badines de 
‘Mr. Cazotre, Lond. 1783. 12. 7 B. 
(6 an bee Zahl) fo wie in den Almanac 
des Mufes von Sauterau de Bellevaud 
— Fumars — Mercer — Drobecq 
— Waurour — Dourneau — Selis 
— Reyrac — Guyetand u. a.m. — — 
Sammlungen ſo wohl von uͤberſetz⸗ 
ten, als originalen Sabeln: Pables 
et Contes, avec un dilcours fur la 
Litterature allemande, Par. 1754. 12. 
(von Bonlanger) — Fables er Contes 
de MM. Moor et Geliert, trad, par 
‚ (Ch Franc,) Rivery (t 1758) Par. 
1754. 12. — Le Poete des enfans, 
ou choix des meilleurs Fabuliftes 
franc. Liege 1767. 8. sd. Fables 
allemandes, Par. 1770. 8. = Le 
Rablier franc. Par. 1771. 12. — 
Vables allemandes et Contes franc., 
en vers, avec un eflai fur la Fable, 
Par. 1772. 8.28 — Fabl. en profe 
et en vers, trad, del’Allemand, Win- 
serchur 1780. 8. mit K. — Choix des 
plus belles fables qui ont paru en 
“ Allemagne, p. M. Binninger, Kehl 
1782. 8. Die befondern feanzöflichen 
‚Meberfegumgen einzelee , engliſcher, oder 
deutſcher, Dichtee werden bey Ihren Ars 
tikeln vorfommen, — und die franzbfle 
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fhen Nachahmungen orientafifcher Fabeln 
find bereits vorher angezeigt. — — 

Aefopifche Sabeln von englifchen 
Dichtern: Daß ſchoͤn zu 8. Alfreds Zei⸗ 
ten, eine Sammlung Aeſopiſcher Fabeln 
vorhanden geweſen, davon hat Warton 
in den Emendations and Additions zu 
f. Geſchichte dre engl. Dichtkunſt, vor 
dem sten Bde. derſelben, Bl. 3. Ber 
weiſe zu geben gefſucht. Auchſſcheint dies 
fed aus der Vorrede zu bem Elopus mo- 
ralifecus ſ. 1. 1489. 4. (©. Freytaogo 
Adpar. lirter. B.i. 63) ſich zu ergeben. 
Bon den, noch vorhandenen Fabeln, If, 
nachſt der, vorher angeführten englifchen 
ueberſetzung der 60 lateiniihen, eleal⸗ 
ſchen Fabeln des Anonymus, die adlteſte 
Sammlung eine dhnliche Ueberſetzung von 
Willh. Bulloker, welche den Titel führt s 


Efop's fables in tra orthography wich - 


grammer norz. Her-unter ar allo 
coioned the-fhorte fentencez of the 
wyzCato... both of which authorz 
ar translaced out of Latin 1585. 12, 
Warton, in f. Hiftory of Engl. Po 


ty, 8.2 ©. 171. Ann. a. fagt, daßfle 


in dogreli ſey. — John Ogilby (} 1676. 
Geine Heberfegung des Aeſop erfchien 1651« 
8. 1673. f. IR aber ſichtlich nur aus dem 
Lateiniſchen gemacht; fie iR in Deren. 
Einige Rache. von dem Berf. licht Cib⸗ 
ber, in den Lives of the Poers of 
Great Britain and Ireland, B. a. ©, 
265.) — Mobert lEſtrange (}'1705, 


Fables of Aeſop wirh morsireflexions 


. .. Lond. 1687. 1694. £&, 1708. 8. 
aD. 1738. 8. 28. Wegen des Berf. 
ſ. Cibber, a. a. D. B. 4 ©. 295 u. f.) 
Th. Yalden (} 1736. Aeſop at Court, 
or State fables, L. 1701. 12. Jamie 
fern dieſes eine Nachahmunn von Bour⸗ 
faufts Efope à la cour if, weiß ich nicht 
zu befimmen. Mache. von dem Verf. 
giebt Cibber, a. a, O. B. 4. ©. 342.) = 
Nipre (Fables of Aeſop with the moral 
reflexions of Mr. Baudoin, transl, 
from the french... :Lond. ı702. 8 
Verm. mit einer, durch J. Toland vers 
fertigten leberſetzung von Mesiriach Bes 
ben bes Nefop, chend. 1704 8.) — 


{ 
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Desit (Moral fables from the Durch, 
Lond. 1703. 8. 28. 1765. 12.2.) 
— Ungenannter; Aeſop naturalized 
and expofed to the public View in 
bis own dıefs, by way of eflıy on 
100 fables, Lond. 1703. 8. Ob der 


Aefop naturalized or a Colleltion of 


" Fables and Stories from Aefop, Lock- 


man and others, Lond, 171 1. 8. nichts‘ 


ais chen biefe Sammlung ik, weiß ich 
aid) — Edm. Arwaker (Truch in 
Filtion, or CCXXV fables of Aeſop 
and others . . . Lond. 1708. 8.) — 
Saum. Erssall (+ 1751. Fables of A 
fop and orliers.. . wich an spplica- 
tion to each fable.. .. L, 1722. 8. 
1728. 8. 1789. ı2. mit 8.) — John 
Gad (+ 1735. Seine Sabeln erſchienen zur 
ern im J. 1726. und nach feinem Tode 
noch ein Zufag dazu. inffer ihren Ab⸗ 
drucken in den Sammlungen ſ. Werke, 
Bub fie, einzeln, 1736. ıs. 1755. 8. mit K. 
1773. 1778. 1788. 12. mit K. Altenb. 1773. 
8. sedrudt. Neberſetzt in das Catei⸗ 
niſche (fabulae fcleftse) 1778. 8. Is 
das Italieniſche von ©..8. Giorgetti, 
177% 8. In das Franzoͤſiſche, von 
de, Keralio, Lond. 1759. 8. Bon eis 
nem lngen. P. 1784. In das Deuts 
ſche von I. 8. Valthen, Hamb. 1758. 8. 
Das Leben des Verf. Aindet fich bey Elbe 
ber, am on. D. ©. 4. ©, 250. und in 
Johnſon's Lives, ©. 3. ©. 109. us. 
von 1783.) — Combray (Fables 1729. 
8. Glasg. 1760, 12.) — Ebw. Moore 
(t 1757. Geine bekannten Fables for che 
female ſex, erſchlenen, fo wiel Ich weiß, 
auerſt unter dem Titel, Fables and Ta- 
les for che Ladies 1749. und darauf, 
suter der angeführten Aufkbrift, 1757. 8; 
3778. ia. Ueberſ. in das Franz. Auf. 
164. 8. fe wie einige in ber angeführten 
Samml. von Rivera; In das Deusfche, 
teipi. 1768. 8.) — Ch. Dennis (Fables 
in verfe, L. 1754. 8.) = Gem. Bis 
Sarbfen (} 1761. Acfop's Fables wich 
inftruftive morsls, Lond. 1757. 8. 
1783. 22. mit Zupf. Das Wert enthält 
mehe eine neue Bearbeitung ber, vorher 
angeführten Bisbeit des Leßsunge, als che 
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gene Erſinbungen, ob dem Verf. gleich 
auch einige eigen ind. Neberſ. in das 
Deutſche von ©. Ephr. kLeſſing, Leipj. 
1759. 8.) — Ungen. The laft war of the 
Beafts, L. 1758. 8. — R. Dodsleg 
(t 1764 Select. Fables.. .... 1772. 8. 
1787. 12. mit 8.) — Ungen. Fables 
for grown Gentlemen, 1763. 4 
177% 4. — Charles Draper (Fables 
e.. 1763. 12. 1774. 8.) — Th. Mo⸗ 
seen (Fablcs in verfe, 1765. ı2. 28.) 
— Franc. Gentleman (+ 1784. Royal 
fables, 1766. 8.) = Ungenannte: The 
entertsining fabulift, 1766. ı2. — 
Pables and Tales forthe world, 1767. 
3 WIR. Wilfie (+ 1778. Fables in 
verfe, 1768. 8.) — lngen. Makarony 
fables wich a new fable of ch& bees, 
1768..4) — J. Langherne (} 1779 
Fables of Flora, 1771. 4.) — Elia⸗ 
beth Fel (Fables, odes and mie, 
Poems, 1771. 8. und in ihren Poems, 
1777. 4) = Th. Marrvat (Sentimen-' 
tal fables defig'nd chiefly for the ufe 
of che Ladies, 1772. 8.) = Bil. Kup 
fel (Fables, 3772. 8.) = Wer. Eofen 
(Oeconomy af besuty, in a feriesof 
fables adrefled to the Ladies, 1772 
und 1778. 4.) — Ungen. The paflions 
perfonified, in familiar fables, 1773. 
3. mic. Es find eigentliche ARcaorien, 
ıs an der Zahl, in welchen, ndhf einis 
ven Leidenichaften, die Klugheit, Die Bes 
rechtigkeit, die Jabeszeiten, die Mahle⸗ 
sen handelnd eingeführt find. — J. 9, 
Wonne (Fables of flowers, for the 
female fex, 1773. 12.) — Sodion 
(Fables of Aclop . . 1775. 8. Ueber⸗ 
fegung füs Schulen.) — lingen. Fables 
.. . 1783. 12, (für Rinder.) — Moral 
Fables, 1784. 12. (fehe mittelmdßla.) — 
J. Tapner (A new colleftion of fables 
in verfe, 1786. 8.) — W. Walbeck 
(Fables, anc. and modern, in ıhe 
manner of La Fontsine, 1787. 8. 
Tales, Apologues, Allegories . . „ 
in verfe, 1788. 8.) — uch finden ſich 
noch eingele Fabeln, in den, ben dem 
Bet. Dichtkunſt angezeigten verſchiede⸗ 
men Bemmiungen, — nn vers 
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fange ich keinesmeges bie Pitteratte ber 
engliihen Zabel volßindig geliefert gu ha⸗ 
ben. Allgemein find mir noch verfchtes 
dene Sammlungen davon, 5 B. Kidgels 
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Original fables, 8. 2B. u.a. m. vors 


gefommen, melche ich nicht befonders ans 
gezeigt habe, weil fie mir nicht genauer 
bekannt find. — — 

Aefopifche Sabeln in deutſcher 
Sprache; Allgemeine Nachrid. ven darüs 


ber finden ſich in Gellerts fchon angeführ=. 


tee Differtation, de Poeñ apologorumy 
eorumgue fcriptoribus, L, 1744. 4. 
Deutiib 1773. 8. — Deſſen Nachrichten 
und Erempel von alten deutſe ven Babeln, 
vor bem erften Th. feiner Zabeln, Beipz. 
1748. 8. — und in Gottſcheds Program. 

-de quibusdam Philofophiae moralis 
apud Germanos antiquiores fpecimi- 
nibus, Lipf. 1746. 4. — Hugo von 
Tromberg (1260. Daß ber Renner, in 
weicher, unter der Aufſchrift von Mahr⸗ 
chen, verſchiedene Kabeln vortonımen, Als 
ter fen, als die folgende Fabelſammlung, 
bat ©. E. Leſſing in dem sten Beytrage 
zur Gefchichte und fitteratur, ©. 34 U. f. 
ſlemlich erweislich gemacht. 
verſtuͤmmelte Renner if nur einmabl, 
Frankf. 1549. fol. gedrudt.) — Boner 
: (da er feine Fabeln einem Johann v. Ring⸗ 
kenberg zu Liebe verbeuticht hat : fo ſcheint 
er auch im izten Jahrh. gelebt zu haben, 
Dab von feinen aus dem Lat. bes Avianus 
und dem Neveletichen Ungenannten gezo⸗ 
genen Babeln, gs zu Bamberg 1461. fol. 
nedeuckt worden, iſt durch Leſſings Unter⸗ 
ſuchungsgeiſt and Licht gebracht. Joh. G. 
Scherz ließ sı derfelben in eilf Diſſerta⸗ 


tionen, Philoſophia Germanorum me- 


dii aevi, Argent. 1704 - 17J0. 4. 
obdruden, und unter der Auffchrift, Bas 
bein aus den Zeiten’ der Minnefinger, 
aab Bodmer, Zürich 1757. 8. deren ei⸗ 
gentlich 92 heraus, und von einer’ voll⸗ 
Rändigen, hundert Babeln "enthaltenden 
Sandiihrift gab Jer. Jac. Dberlin eine 
Rachricht in der Schrift: Bonerii Gem- 
ma, f. Buners Edelſtein, Fabulas C. 
e Phonafcorum aevo complexa, ex in- 
elyta Bibl. Ord. 5, Iob. Hierof. Asgen- 


Der, iender! 
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torat.... Arg. 1782 4. ©. Ariaens 
den sten und sten Dee angeführten beſan⸗ 
aiſchen Beytraͤge S.ı u. f.) — Beinede 
Buchs (ich fege das Buch hierher, nicht 
weil ich es für deutſchen lirfprunges halte, 
ſondern weil die wahrſcheinliche franzöfle 
ſche Urſchrift nicht gedruckt, und das Zeit⸗ 
alter des Werkes och nicht ausgemacht 
if. Zwar wenn die Benennung des 
Wolfs ‚darin, Iſegrim, Licht über den 
Urfprung verbkeeiten könnte: fo wire bie 
Veranlaffung sure Dichtung fchon fehr alt. 
In dem 3aten Buche der Rerum Fraue. 
©. 796 und 794 wird nahmlich nicht alein 
der, bey dem Sreper, Iſauricus genanns 
te, Graf, welcher mider den Kaifer Ars 
nolf ſich im J. 899 auflebute, und die 
ihm anveetraute- Provinz an ſich riß, 
Iſangrim genannt, fondern auch hinzu⸗ 
geſetzr, daß man ihn wegen ſeiner Raub⸗ 
ſucht, in den Volksliedern dee Zeit,‘ einen 
Wolf genannt habe. Auch werden ebens 
doſelbſt Beyſpiele von biefer Benennung 
des Wolfs, aus fräberen franzoͤſiſchen 
Dichteen, befonders aber ein &cdicht, Re= 


nard couronn&; und inber hiftoira des 


Troubsdours, L, 63. ein Gedicht vom 
K. Richard dem ıten ums Jahr 1198 auges 
führt, in welchem dee Wolf auch Iſan⸗ 
grim heißt, fo mie er bereits diefen Nabe 
men in einer Fabel iu dem Kenner führt. 
Eben fo frühzeitig fommt in der Bes 
ſchichte ein Mann vor, deſſen NRobme ſo 
wohl mit dem Nahmen, als deſſen Chas 
vacter mit dem Character des Buchies 
Aehnlichkeit hat, Dieſes in Reginald; 
oder Keinard, ein Rath der Auftraſſ⸗ 
ſchen Zürften Zuentibold im gten Jahe⸗ 
hundert, der, von diefen vermwicien, ihn, 
durch feine Ranke und Verſchlagerheit, 
in viel verbeüßliche Handel mit feinen 
Nachbaren vermicdelte; und in den Lies 
dern jener Zeit bafür Vulpecula fol ges 
nannt worden ſeyn. (5. Eccards Bors 
34 den Collect. Etymol. Leibn. 1717. 8. 
©. 36 u.f. unb Fabl. ou Contes du 
Xi, er du XIII Sieche, ®. ı. ©. 395, 
Par, 1779: 8.) Doch feeglich folgt Daraus, 
daß allenfalls die Nahmen zweyer, in bem 
Keinicke auftretendin, Thiere deutſchen 
— Urſprun⸗ 
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Befrunges find, wech gar niit, daß das 
Bert feib es ih. Vielmeht ik das Ges 
gentpeit böcdhk wahrſcheinlich. Erfllich 
Sefiden die Franzoſen verſchledene, obs 
sleich meines Wiſſens nie gebrudte, Mes 
mane in Derfen, weiche dieien Zitel fuͤh⸗ 
sen, und viel diter find, als unfer deut⸗ 
ſche Keinede. Zwar habe ich ben, von 
keſſing (Bermildte Schriften ©. s. ©. 
870) Angefäßeten Roman du Renard, 
und noch weniger Stellen daraus, in bee 
Bibl, des Romans duffinden kinnen ; 
aber wohl kommt der, ebendaſelbſt, ger 
dachte nouveau Regnard en vers, 
per Jacquemars Gielte en Flandre, 
von J. 1290 (®.4 ©. 333) darin, fo 
wie dep dem Sauchet (Anc. Poet. franc. 
Liv. 11: Oeuvr. Bl. 538 b. P, 1610. 4.) vor; 
und das nouveau auf dem Titel könnte gu 
der Muthmaßuns verleiten, daß ſchon andre 
Nomane unter dieſem Titel, ibm zuvor ger 
Bengen waren. Der zwente heißt Le Ro» 
man du Regnard contrefaic, angeſan⸗ 
gen im J. 1519, geendigt im J. 1358 halb 
in Berfen, halb in Profa (©. Bibl, des 
‚Rom. a, O. S.233.) Ein dritter Res 
man biefeer Urt ik in den gedachten 
Fabliaux ou Contes du XII Siecle, 
©. ©.398, mit bem Zitel, Roman 
du Renard ex d’Ifangrin vom J. 1339 
und bereits In de Bure's Bibi. Inftrukt, 
(Suppl. B. 1. ©. 451) angeführt; und 
auffer dem ſchon igebachten Renard cou- 
sonn&,, kommt noch ein Roman du Re- 
nard im Da Cange (Ind. ſ. Nomencla- 
tor fcriptor. mied. er inf, Latinitat, 
Col. 182.) fo wie ein Roman du petit 
Renard, und ein Roman de l'ancien 
Renard bey dem Marchand (Diction. 
&rt. Gielde, Sum. D.) u a. m. mit 
Abnlichen Ziteln vor, aus welchen, wahr⸗ 
ſcheinlicher Welle, das mit Ausgang des 
asten Jahehundertes gedruckte und Loen 
528. 4. wieder atffgelegte, Livre de 
Maitre Regnard et de Dame Herfant 
oe. 4 Der Docteur en malice . .. 
Lyon 1550. 16, Der Reynier le Re- 
nard.... Anv. 1566. 8. Der Renard, 
ou Procds des B£tes , . . Brux. 1739. 
8. Kinmeli in Proſa, gezogen worden 
äweyter Cheil, 
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find, Heberhaupt war dee Suche, oder 
Diätangen unter feinem Nahmen, cin 
folder Lieblingsgegenkond. jener Zeiten, 
das in Sranfreih, Im J. 1313 eine alles 
goriſche Geſchichte deſſelben, bey einer groſ⸗ 
fen Zederlichkeit, aufgeführt wurde. (©. 
Hill. du Theatre franc. V. . G. 330. f. 
Wan. a. und die Fabl. ou Obntes, B. ı. 
©. 330.) Und mit einigen jemer erhern, 
alten Schichten hat nun, zwedtens, uns 
fer Reinecke Buchs von mehr, als einen. 
Geite, Webulichkeit; und es IR zu ver 
wundern, daß €. F. Flogel, der inf. Ge⸗ 
ſchichte der komiſchen Literatur, B. HI. 
©. s8, vorzüglid ©. 36. nach franzöfk 
fen Verfaſſern, zum Theil Auszuͤge aus 
t9nen gegeben, nicht vordäglich deralels 
hen Gtellen gewählt bat. Denn, ob⸗ 
gleich, 3.8. die Dichterifche Form, in wel⸗ 
der der Regnard nouveau des Gielee 


-genrbeitet worden, allegoriſch iR, ober 


der Dichter das im Traume gefchen ha⸗ 
ben wiü, was er erzählt: fo hat er denn 
doch viel son dem, was, und hat es 
auf eben die Urt geieben, wie es in uns 
ferın Reinecke erzahlt wird. (S. Fabl.ou 
Contes du XU er Xill Siecle, ©. u 
©.395. Anm. a. wo ber JInnhalt des frans 
söfiipen Werkes angegeben IR.) Dee 
Löwe ik es, nähmlich , welcher dort, fo 
wie hier, bie Thiere zuſammen beruft; und 
in beyden walten Streitigkeiten zwiſchen 
dem Löwen und dein Zuchſe, wegen der 
Unthaten bes legtern ob, ſo mie fich beyde 
mit Ehre und Gluͤck für den Fuchs endi⸗ 
sen. Noch größere Arhnlichkeit finden 
fich zwiſchen verichiebenen Benennungen, 
©» heißt die Burg des Buchies in jenem . 
Mau- pertuis, und in dem Holldndiſchen 
und Deutfhen Malpperduys und Ma⸗ 
lepertus ,; unb andern fiebt man es fo 
sieih an, daß fie gänzlich ſranzoͤſiſchen 
Urſprunges find. Der Hahn heibt, in 
dem boßdndifchen Abbruck, Canteeleer oder 
Antenkleer, das ſichtlich aus Chaneclair 
gebildet ik. Eben fe ik, im Holldndis 
(hen fo mie im Deutſchen, bie Benen⸗ 
nung des Widders, Bellyn, von belier; 
gemacht; und in dem Hollandiſchen iſt fd 
gar eine sanie franzbfihe Btee: Sire 
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pour Dieu ne croesmye theutes cha 
fes ä on vous die et ne jures pas le- 
gierement, buchſtdblich zu finden. Noch 
suche Achnlichkeit zeigt Ach zwiſchen uns 
ferm und dem hollandiſchen Reinecke, und 
dem angeführten feadzöfifhen Roman du 
Renard er d’lfangrin vom J. 1339. 
Sier IR der ganze Gang der Gefchichte 
beunabe derſelbe. Hier, wie dort, eröfs 


net fie ih mit der Klage des Wolfes, 


daß der Fuchs ihn entehrt habe; und wenn 
gleich nicht, wie im Franidſiſchen, der 
Löwe dein Wolf darüber, Laß er feine eis 
gene Gchande vffenbart, die Moral 
ließt: fo thut ed denn doch der Dichter; 
hier, wie dort, unternimmt der Zuchs-eine 
Wallfarth nah Rom, um feine Sünden 
abzubuͤßen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß, bey dem Franzoſen, der Eſel und 
ber Widder, und bey dem Deutſchen und 
Holländer, der Sale und der Widder ihn 
begleiten; bier, wie dort, kommen vers 
ſchiedene dee dem Suche, in mchrern ans 
dern Fabeln, zugeſchriebenen Schalförels 
che vor; bier, wie dort, heißt feine Burg 
‚wieder Maupertuis und Dalepertus. 
Seevlich weichen fie, in mehren Stä- 
-den, von-einander ab. In dem fran⸗ 
söfiichen Dichter ‚fordert nicht allein der 
- Suchs den Wolf, fondern fordert ihn auch 
nur su einem Wettfireit in einer Parthie 
Schach auf, und die Sache endigt fi 
ungluͤcklich für ipn, da im Hollaͤndiſchen 
mb Deutichen fe wuͤrklich mit einander 


‚ Edmpfen, und der Buchs ſiegt. Doc es 


t# belannt, mit welcher Srepheit, in je⸗ 


. nen Seiten! die Schriftieller, gegenſei⸗ 


tig, die Producte anderer Völker bearbeis 
teten; und es iſt ja noch gar nicht aus 
gemacht, auf welche Art, in den uͤbri⸗ 
gen vorhandenen, franzölikben Hands 
ſchrifſten die Geſchichte behandelt worden 
i#. Genug es if gar fein Grund vors 
Banden, wodurch biefed Buch zu einem 
Deutfchen Product gemacht werben koͤnnte; 
und, es if es uni deſto minder, dba, fo 
vlel wir willen, eben daſſelbe auch fruͤ⸗ 
her, ben andern Völkern, als bey uns ger 
druckt worden. 
gabe dieſes Wache, bereits vom I. 1a8ıı$. 
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IE in Manhands Diktion. (Urt, Giclte, 
nm. E.) angeführt; und eine andre ik 
1485 oder 1487. 4. erſchienen. Auch bat 
es nicht an fpdteen Auflagen gefebit, als 
The moft dele&table Hiftory of Rey- 
nard the Fox „. . Lond, 1667, 
1681. 4, The moft pleafanrand de- 
lighefull Hiftory of Reynard che Fox 
"se . Lund. 1708, 12. Ju wie weit 
“aber diefe verfhichenen Ausgaben nit dem 
franzöiifhen und mit den Holdudiihen 
Drucden, oder unter fih ſelbſt übereins 
flimmen, weiß ih nicht. Die Nahmen 
der Thiere darin haben Achniichkeit mit 
jenen. Der Hahn beißt Cantickde, ber 
Hund Eurtis, wie im Hollandiſchen Cour⸗ 
tois (eine Benennung, welche auch, ſicht⸗ 
lich, ſramdſiſch iA) dee Kater, wie auch 
im Hollaudiſchen, Tpbaert, der Safe, eben 
wie hier, Komaert, (welches auch aus 
dem Branzöfiihen Couard gebildet zu ſeyn 
ſcheint) u. ſ. w. Das Buch kann alfo 
wohl nicht, wie C. 8. Slögel (a, a. O. 
GS. 84.) su glaubenfcheint, ausdem Deute 
fhen, fondern nur aus dem Hohdndifdien 
Bezogen worden feun. Indeſſen mag eb, 
in mehrern Stüden, befonders in ben 
legten Ausgaben, fo wohl von dieſem, 
ald von der erſten Ausgabe abweichen. 
Wenigſtens gedenft C. 8. Floͤgel (a. a. O. 
©. 40) einer Stelle aus Th. Heacne Not. 
ad Guil, Neubrigenfis Hiftor, Anglio. 
worin biefer ſich über die Veränderungen 
in den neuern Ausgaben beſchwert; und, 
wenn, mie th in Drafe'6 Seerer Me 
moirs of Robert Dudley Earl of Lei- 
cefter, Lond. 1706. 8. gelefen zu bas. 
ben mich erinnere, In den englifchen 
Druden, Anſplelungen auf bie Geſchichte 
diefes Grafen, und feine Familie vorkom⸗ 
ten: fo muͤſſen biefer Veränderungen 
mancherley ſeyn. Uebrigens haben bie 
Englander noch Fortſetzungen und Nach⸗ 
ahmungen dieſer Geſchichte, als The 
Rifts of Reynardine; the. Son of 
Reynard the Fox 1684. 4. und deu der 
Ausgabe des Reineke vom J. 1708. und 
The Hiftory of Cawwood the rook, 
or the Alfembhlies of Birds, .. bey. eben 


‚ Diefee Ausgabe, Die ſich auch dadurch m 
u 
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den andern unterkheidet, daß das Buch 
ſich, wie fihon der oft angeführte Roman 
du Renard er d’Ifangrin , für den Fuchs 
unglücklich endigt. Go gar in ganz neuern 
Betten haben die Engländer noch Nachah⸗ 
aaungen erhalten, als Hiftory of Rey« 
nard the Fox, Bruin the Bear 1956, 
3. and Reynard’s profecution of Bruyn 
3771. 4. Nicht minder if die ditehe 
hollaͤndiſche Ausgabe des Buches vor 
ber Zelt unfeer deutichen Ausgabe erfchies 
wen, Sie iſt, unter dem Titel: Die Hl 
Horte van Reynaert de Vos, zu Deift 
2985. 4. gedruckt, unb von kud. Suhl, 
. Mibedk 1783. 8. ganz unverändert wieder 
Jeransgegeben worden. Ob diejenige, 
welde Antwerpen 1614. 4. beraustam, 
eben dieſelbe iſt, weiß ich nicht. Sle if 
übrigens in Proſa; umd es bedarf, meis 
nes Beduͤnkens, nicht vieler Anftrengung, 
om au ſehen, daß fie ber erſten Deuts 
ſchen Uusgabe zum Grunde liegt. Diefe, 
wit dem Zitel: Reyneke de Bob, Ut Vul⸗ 
pis Abulatlo u. f. mw. iſt zu Luͤbeck 1498. 4. 
ons kicht getreten, und fehr oft, Roſtock 
1517. 1539. 4. 1549, 4. Brft. 1568. 4.1572. 
4. 1575.8. Roft. 1592.4. Hamb. 1606. 8. 
660, 8. 1666. 8, Wolfenbüttel 1711. 4. 
(von Heine, Hackmann herausn.) fo wie 
in der Bottichedfchen Ausgabe, Reipz. 1752. 
4. nebß Gottfihebs hochdeutſcher Ueber⸗ 
fegung und hoͤchſt lacherlichen Erfldrungen 
wieder abgedruckt. Sie if In Verſen, und 
zwar to plattdeutſchen; aber Geßner 
(&. Gottſcheds Neueſtes vom J. 1757. 
S. 116.) muß fie nicht eben ſehr genau 
engefchen haben, wenn er, unter ans 
bera, behauptet, daß der Deutfche ſich mit 
mehrer Schamhaftigkelt ausdruckt, als 
dee Holländer. Wenn diefer, z. B. den 
"elf fogen läßt: „HE (der Buchs nahm⸗ 
Uch) beſeykede mye kinderen,“ fo heißt es 
Um Deutſchen: „He bemeech ur beſedche⸗ 
de ſe;“ und wenn gleich an dieſem Zuſatz 
Die nöthige Spibenzapt Schuld fepn foRte: 
fo erhellt denn doch ſchon hieraus, daß 
der Deutſche nichts, als Ueberſetzer ge⸗ 
weien, meil das feßtere allein, .wie auch 
to dem Buche ſelbß in ber Folge ſich 


seiget, für hinlanglich gehalten wurde, 
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bie Wirkung hervor zu Bringen ‚ welde 
dee Wolf ihr zuſchreibt, ndhmlich feine 
Jungen blind. gemacht zu haben, Dos 
nicht blos dieſes, und nicht blos die Achns 
lichkeit zwiſchen den Nahmen verſchiede⸗ 
ner Thiere im Hollandiſchen und Deuts 
fihen, fondern mehrere, auf das Rorale. 
vebende Dinge, beweifen, meines Bes 
däufens, pinldnglich, daß der Deutſche 
nah dem Hollandiſchen gearbeitet bat. 
& beit, 3. B. Bey dem einen, wie im 
andern, ber Drt, wo der Fuchs feine 
Schatze verwahrt haben -wiß, Hulterloe 
(Hufterlo) und Crickenput (Krelelput), 
und In bepden fo dieſer Buſch und diefeh ı 
Wafee in Flandern liegen. Doc wozu 
der Brände mehr, Bas -unfer Reinecke blos 
Ueberſetzung iſt? Sein Verfaffer ſagt es in 
des Voerede ſelber, und wil nur aus den 
Frandſiſchen oder Welſchen überfeßt has 
ben. Wer Übrigens diefer Verfaſſer war, 
IR noch nicht ausgemacht. Er nennt ſich 
in ber Vorrebde Hinrich van Alkmar; aber 
dieſer Rahme kommt font nicht vor; umb. 
es Bann immer feon, daß er Baumann 
geheißen ( S. Bauͤſchings Wicentl, Naar. 
vom’. 1774. St. 4.) In der hochdeut⸗ 
ſchen Mundart gab M. Beuther bas 
Buch, als aten Theil des Buches Schimpf 
und Ernſt, Fraukft. 1545. f. heraus, und 
eben fo iſt es, meines Wilfene, ebend. cine 
sein 1356. f. 1579. 8. 1590. 8. 1602. 8, 
1617. 8. gedruckt. In eine andre, und 
viel ſchlechtere Met von Reime gebracht, . 
erſchien es, Roſtock 16680. 5 Auch ik 
davon eine lateiniſche Ueberſ. durch 
Hartm. Gchopper, unter dem Titel, Opus 
poetic. ... Srft.1569. 8. unduntee dem 
Titel, Speculum virse aulicae 1574.: 
1594. fo wie eine Dänifche, üb. ısss. 
4. und eine ſchwediſche, Stockh. 162. 
8. vorhanden. Uebrigens bat man von 
bem Innhalte febe mancherley Deutungen 
gemacht. Alles hat darin fih auf wirk⸗ 
liche Begebenheiten und Perfonen bejichen 
folen. Uber, menn nun auch die Vers 
anlaffung gu der Benennung einiger Thiere 
darin von dergleichen find bergenommen 
worden, oder Auſpielungen auf eigige der⸗ 
Hleichen darin vorkommen: fa iß es denn: 
N 2 doch 
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Doch wahtſcheinlicher, daß die Forin deſ⸗ 
felben aus dhnlichen fremden Dichtungen, 
wie 5. ®. aus dem vorher angeführten 
Werke des Widpai, entſtanden ik. Er⸗ 
IAuterungen zu dem Bude und der Ges 
ſchichte deſſelben finden fi, in dem, bey 
ber Hakmannſchen Ausgabe abgedeuckten lat. 
Vrogram des Herausgebers ; in der Dorrebe 
. dee Gottſchediſchen Ausgabe ; in Gottſcheds 
Neueſtem von I. 1757. ©. 34 u. f. und 
GS. ını u. f. in der Brem⸗ Verdiſchen 
Blibliothek, B. 2. S. 221. In J. €. 2. 
Drevers Abhandl. von bem Nuten des.. 
Reinke de Dos in Erklaͤr. der deutſchen 
Reichsalterthͤmer, Wism. 1768. 4 Ju 
Buͤſchinzs wöchentl. Nachrichten vom J. 
1774 und 1775. : In C. 8. Floͤgels Geſch. 
der komiſchen £itteratur, B. 3. ©. sg u.f. 
und bier am vollſtandigſten) — Gebafl, 
Brand (t 1520. Ihm wird gewoͤhnlich 
die Schrift: Don den Iofen Füchfen die 
fer Welt... .. Dreßden 1584. 4. mit 8. 
suseichrieben. Indeſſen ſoll, der Vorer⸗ 
innerung nach, das Werk, urſpruͤnglich, 
in Brabantiſcher Sprache geſchrieben, und 
ſchon 1495 gedruckt worden ſeyn. Mehrere 
Nachr. davon finden ſich in Morhofs Un⸗ 
terricht von der deutſchen Sprache G. 338. 
Ausg. von 1718. In den unſchuldigen 
Nachr. vom J. 1736. G. 719. In Gott⸗ 
ſcheds Vorr. zum Reinecke Fuchs, und in 
€. F. Floͤgels Geſch. der komiſchen kitte⸗ 
sat. B. 3. G. 133. Uebrigens find unſers 
‚Brands lateiniſche Fabeln, und deren 
deutfche Ausgaben, ben der Ueberſetzung 
der Fabeln des Romulus, Strasb. 1508, f. 
Greob. 1555. 4. Seit. 1608. 8. [. 1. 1616. 
8. angezeigt, und Mache. von dem Verf. 
finden ſich, unter andern, im ıten Bde. 
bes Characteriſtik Deuticher Dichter, von b. 


Meier ©. 355. — Martin Luther (} 1546. . 


Bon ihm ſchreibt ih, mie bereits bey 
dem Wet. Aeſop bemerkt worden, die 
Heberfegung von drerzehn Aeſopiſchen Fo» 
Bein her, welche inf. Werten, B. IX. 
©. 454 ber Wittenbergifchen Ausg. und 
- MR. Chotrdus Gammlung, Kofl 1571. 8. 
und Öfterer gedruckt worden find. Auch 
wird ihm noch die „New Zabel Aefopt, 
uewlich verdeutſcht gefunden von Leuen 
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and Efel, Kalle 1738. 4. die aber elgent« 
lich zu den Satiren gehört, zugeſchrieben. 
Uebrigens sog ihm diefe Beichdftigung mit 
der Fabel allerhand Vorwuͤrfe von feihen 
Gegnern zu.) — Burkard Waldis (Efos 
yus ganz neuw gemacht und in Heimen 
sefaßt. Mit ſampt hundert neuwer Gas 


‚bein vormals im Druck nicht gefehen noch 


ausgegangen, Feft. a. M. 1548. 8. ıs55. 
1565. 1584. 8. Der Fabeln find überhaupt 
400. Eine Auswahl von 37 findet ſich 
in der sten Ausg. dee Fabeln in B. Wals- 
bis Manter von 5. W. Zacharid, Brſchw. 
1777. 8. und auch einzeln gebrudt. Exr⸗ 
laͤuterungsſchr. Ein Schreiben des 
Bar. Eberh. von Semmingen, in deffew 
Poetiſchen und Prof. Städen, Brſchu. 
1769. 8. ©. 93. Ein Wfl. von J. J. 
Eichenburg, Im sten Bde, der Unterhal⸗ 
tungen. Die Borrebe zu ber gedachten 
Nachabmung f. Babeln von 8. W. Zacharid, 
Frft. und Leipz. 1771. und Brfchw. 1777. 
3. Einige Rache. in Chr. 9. Schmid’s Nes 
Prolog, B.ı. 34. und in 2. Meiſters Cha⸗ 
eacteriftif der deutſchen Dichter, B. 1. 
©. 118.) = Erasmus Alberus (1 1553. 


"Das Buch von der Tugend und Weisheit, 


nemlich 49 Fabeln, der mehrere Theil 
aus Efopo gezogen, und mit guten Rhei⸗ 
men verfldret, (Frft.) 1570. 4. Mit et⸗ 
was verdudertem Titel, ebend. 1579 und 
1590. 8. Bon dem Verf. finden ſich ei⸗ 
nige Nachr, bey €. H. Zeibigs Genealogi⸗ 
ſchen Tabellen des Gräfl. Hauſes u Solms 
©. 709 und in J. €. Wetzels Syımnöpoeas 
graphla, Zh.ı. ©. 41. G. auch das Jour⸗ 
nal von und für Deutfchland vom J. 1788. 
61.6. ©.sı. und Gt. 12, ©. 441.) — 
Sans Gahs (+ 1576. Inf. Werten, 
Nuenb. 15701579. f. 5 Dde. Kempten 
1612 7 1616. 4. 5 B. finden ſich einige funſ⸗ 
zig Fabeln. Eine beſondre — 
des Verf. gab S. ©. Ranifih, Mit. 1765 
8. heraus; auch findet ſich im Abpril des 
deutfhen Merkurs v. J. 1776 ein Aufl. 
über ibn, und ein Leben in L. Meiſters 
Charact. der deutſchen Dichter, ©. 1. ©. 
75 u. f.) — Joh. Fiſchart, Menzer gen.: 
(In ſ. verſchiedenen, bey dem Art. Sa⸗ 
tire und Scherzbaft angeführten Schtife 

ten, 
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ten, Baden ſich auch einige Jabeia; 5.8. 
in den Philoſoph. Ehczuchtbuchlein. ©. 
übrigens die angel. Artitel.) — Georg, 
Roßenhagen (} 1609. Beofchmeufeler, der 
Beth vnd Meuſe wunderbare Hoffbaltuns 
sen. « . Indreden Büchern, Masb. ıs95. 
8. Leips 1730. 8. In dem erſten Buche 
werden, in 26 Kap. unter Handlungen 
unb Begebenheiten der Maͤuſe, Katzen 
umb Säcke, die Gliten des Hausftandes; 
im bem äweuten,, in s Kap. durch bie Ber 
entbichlagung der Froͤſche, das geißliche 
und weltliche Regiment ; in dem dritten, 
In eilf Kap. unter dem Bilde eines Krie⸗ 
06 weifden Froͤſchen und Didufen, das 
. Kriegewelen dargeſtelt. Einige Rache. 
von dem Verf. finden fih im iten B. 
©. 136. von 2. Meiſters Characterikif 
beutfiper Dichter.) — Ungenannt. Dee 
Sanfetonig 1607. 8. — Moloh Roſen 
von Greugheim ( Ein anfireitig erdichteter 
Nabme. Sein Eielstönig, Magb. 1609. 
5. is eine Nachahmung des Reinede; 
ber Obwe wird des Reiches darin entfegt, 
"uud Die Krone fommt auf den Eifel, dei 
fen Aegiment nun barin geſchildert iR.) 
Cucartus Eyering (Proverbior. Copia 
u. . mit ſchoͤnen Hiſtorien, Apologen, 
Cabein und Gedichten gesiert, Eisl, 1601 a 
2603. 8.35. ©. I. €. Melungs Dias, 
saziu für die deutſche Sprache, Jahre. J. 
St. 2. und Jahrg. IL Gt. 1.). — Hulbeie 
Wolgemut (Ob biefes nicht ein angenoms 


mener Rahme iR, laß ich dahin geſtelt 


fen; wenigßens kommt er In dem Jocher 


wicht vor. Uber, umter biefem Rahmen 


exiſtiet ein: Rewer yolfommener Efopus, 
darinnen allerhand Inflige , newe und alte 
Babela, Schimpfreden, u. ſ. mw. Irfſt. 
23. 8. Th.) — B. Bull. Harsbörker 
(+ 1658. Nathan und Jothan, oder geile. 
und weltliche Lehrgedichte, Nürnb, 1650. 
8. Die Zabeln find in Proſa. Einige’ 
Rache. von dem Verf, finden ſich in J. 
®. Doppelmazers Hiſtor. Nacht. von 
Rürnb. Mathemat. ©. 98 und in S. Wits 
tend Memorab. Philof. Dec. VIL G. 
os.) — Fu. Gottfr. Rabener (t1699 
er Schegedichte, Deesd. 1691. 8. 

Der barin reg Jabeln find Hans 
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bert in Preſa. ©. übrigens bas beutiche 
Muſeum, v. 3.1782. B. 2. ©. 163 u. f.) 
— Ungen. Die Zabel von Henndak de 
San, Bremen 1732. 4. Ja plattbeuts 
fchen Verſen, eine fichtiiche Nacbahınnng 
des Reinecke de Dos, vie es ſchon der 
Nahme des Hahnes bemeifet. G. uͤbri⸗ 
send den asten der Neuen Critiſchen Brie⸗ 
fe, ©. 401. uf. von 173. — Das. 

Gtoppe (Menue Fabeln, VresL 173% 
1740, 8.) — Friedt. v. Hagedorn (+ 1754 
Berfuch in poet. Gabeln und Eesdplungen, 
Samb, 1738. 8. Verm. mit dem sten 
Bude 1753. 3. und in f. Sammtl. Wer⸗ 
ken, ebend. 1757. 8. 35h. Nacheichten 
von dem Berf. liefert bee Nekrolog, ®. 1. 
©. 278. und f. Meiſters Charaet. dee 


beutihen Dichter, B. 1. S. 336.) = 
Ungen. Der beutiche Lockmann, oder aute 


GSittenlahren in [ufigen und neuen Babeln 
dargeffellt (39 an der Zahl) Halle 1739. 8. 
(das Dertmürbisge bey dem ganzen Buche 
il, daß es verboten wurde.) — Dal. 
Wilh. Teiler (Neue Aeſopiſche Sabeln in. 
gebundener Rede, Samb. 1740. 8. Die 
Sehfung, welcher Breitinger biefe Gas 
bein, in ſ. Eritiipen Dicptfunk , unters 
warf, beachte die Berächtiste Behde zwi⸗ 
ſchen Gotiſched und den Schweljern zum 
Ausbruch.) — Chefin. Furqteg. Gellert 
(+ 1769. Die erſten von ſ. Fabein und 
Er adhlungen erſchienen in den bekannten 
Beluſtigungen, Leipi. 1743 71750. 8.88. 
und die beſſern davon, verbeffert, inf 
Vermiſchten Schriften, Leipg. 1756. 8. fo 
wie jetzt im ıten Th. ſ. Sammtlichen 
Schriften. Hierauf folgte, ebend. 2746, 
ber erſte, und 1748 ber zweyte Band fels 
ner Abeigen Fabeln, weiche mit jenen zu⸗ 
ſammen, in vier Buͤchern, den gedach⸗ 
ten erſten Th. ſ. Sammtl. Schriften, 
keipz. 1769. und ofterer 8. 10 Ch. einneh⸗ 
men. Jo das Franzoͤſiſche find fie, 
anffer einzelen in M. Hubers Choix und: 
intivery’d Rables et Contes, P. 175% 
8. fduımtl. von einem lingen. Strasb. 
1753. 8. Bon Zouffaint, HAN. 1768. 8. 
in Proſa. Von einem Ungenannten, Frft. 
1771, 8. metriſch, und par une femme 
aveugie (Dior. Mh. von Gtevens) 
N 3 Brest, 


108 Suh | 
Brest. 1777.'%. In das Italieniſche, 


von Fraperta, Leipz. 1767. 8. und einem 
Ungen. eine Auswahl 1778. 8. Auch find 
daͤniſche und rußiſche Ueberſ. davon 
vorhanden. Das Leben des Verf. von 
J. A. Cramer findet ſich vor dem soten 
Th. ſ. Schriften, und ein anderes indem 
Nekrolog, B.2. G. 481. Ueber ihn iſt 


noch weit mehr geſchrieben worden. Das. 


richtige darunter id das Elogium, von 
J. A. Emelt 1770. 4. Deutſch, ebend. 
»770.8. Das Eloge von Mid. Huber, 
por deffen Ueberſ. der Gellertſchen Brieſe, 
fi. 1770.8. Verm. Anmerkungen über 
Gellerts moral. Schriften und Character, 
von C. Garve, im iaten B. der Neuen: 


Kid. der ſch. Wiſſenſch. und in deſſen 


Schriften. Etwas zu einſeitig beurtheilt 
iſt Gellert in den Briefen uͤber den Werth 
deutſcher Dichter, Lemgo 177051772. 8. 
a St. Nachrichten von mebrern Schrifs 
ten über ihn finden fich unter andern, in 
den Alm. der Muſen auf das Jahr 1771. 
773 uf. feip 8) — Ungen. Der 
deutſche Aeſop, 324 lehrreiche Fabeln 


(in Reimen) Koͤnigsb. 1743. 3. — Joh. 


Sud. Meier von Knonau (Ein halbes 
Sundert neuer Fabeln, Zur. 1744. 1757. 


1967. 1773. 8.) — Joh. Adolph Schle⸗ 


gel (Seine, urfpränglkh in den Veluftia 


gangen, in den Brem. Beytraͤgen, und 


in den Verm. Schriften von den Verſaſ⸗ 
fern derſelben, abgedruckten Fabeln, gab 


&. ®dıtner, Leipz. 1769. 8. beſonders bews’ 


ME.) — Nie. Dietrich Gieſele (+ 5765. 
In ſ. poet. Schriften, Brſchw. 1767. & 
©. a87 finden ſich bie, in der legten. * 


vorher gedachten Sammlungen, urſoruͤng⸗ 


lich erſchienenen Fabeln. Sein Leben fin: 
det ſich Im Nebrolog,. ©. 2. ©. gar.) — 


Sop. Hem.- Ebert. (16 Babeln von. ihm: 


Gehen in den Bremiſchen Beytraͤgen.) — 


Ebtſiph. Joſ. Guero (11758, Sieben Ras 


bein in Verſen finden ih in f. Berfuch in 
Echrgedichten und Fabeln, Halle 1747. 4, 
und in f Kleinen deutſchen Gchelften, 
Kob. 270. 2. Nachr. son ben Dichter 
liefert dee Nefrofog, B. 1. ©, zu) — 
I.%, 8. (Die Thorheiten des Wett, in 
peuen Kabeln vorgefelkt,, Gar. 1745: &) 
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— Magn. Gottfeieb, kichtwer E 1783: 
Vier Bücher Arfopliher Fabeln (104) in 
gebundener Schreibart, Peips. 1748. 8. 
Berl. 1758. 8. Verb. und verm. ebend. 
1763. 1775.1782: 8 Auch bat €. W. 
Ramler aus ihnen Auserfefene und zeue, 
beflerte Sabeln (6ı an der Zahl) Greifsm. 
1761. 8. herausgegeben, In das Seamy. 
von mehrern überfest, exichieuen fer. 
Strasb. 1763. 8. kichtwers Leben und 
Verdienſte beichrieb 8. W. Eichholz In eis 
ner eigenen Schrift, SHalberk. 1784. 8. 
Auch findet fi eine bergleichen Wefchreie. 
bung in den aten Th. des Nekrolog ©. 872. 
fo wie in Weldlihs Biogt. Wachriehten,. 
und Im erfien Jahre. bes Journales vom, 
und für Deutfäland, ©. 103.) — lins 
ven. - Neue Fabeln und Erzaͤhlungen ie: 
gebundener Schreibart, . Hamb. 1749. 8. 
— oh, Epefin. Held (Fabeln, Dress. 
ben 1751. 8.) — Hungen, Neue Fabeln 
und Erzahl. nebk einer Dorrede D. W. 
Zrillers, Leipz. und Bremen 1752. &. — 


Ungen. Sabeln und verm. Nachrichten, 


Zitk. 1752 1753. 8. 10 St. — Babeln und: 
Er dhlungen won Solvana, Erft. 1753. 8. 
36. — Gotth. Ephr. Leſſing (f 178 
Dred und zwanzig Fabeln in Verſen ex⸗. 
ſchienen ſchon im aten Th. ſ. Kleinen 
Schriften, Verl. 1753. 12. und diejeni⸗ 
gen davon, welche er nicht unter Die oro⸗ 
ſaiſchen aufnahm, jegt in bem aten Th. 
dee Vermiſchten Schriften, Berl. 1784: 8. 
Die Profaifchen, unter dem Zitel, San 
bein in drey Büchern, nebſt Abhandl, 


.. mit biefer Dichtart verwandten Innhal⸗ 


tes find, Werl, 1759. 1777. 8. gedruckt. 
Es find deren ga „unter welchen fi) abes 
nue fechs von jenen finden. Sa das 
Stanzöfifche find fe won Antheint, Par, 


"1963. 8. 1781. 8. (nebſt dem Zert) übers 


feßt.. Ein Leben bes Verf. findet ſich im 
Nekrolog, B. 2. S. 747. und über fein 


Genie und Schriften hat Vr. Schuͤt dres 


Aabensiihe Vorleſungen, Deſſau 1783. 8 
herausgegeben. Auch in der sten Saminl; 
von J. J. Herders Zerſtreuten Blättern, 
Getha 1796. 8. findet ſich, ©. 377 ein 
Aufl, Aber Ihn.) = Top. Geb, Pfeil 
(Gabeln und Ersäplungen, Cob. = 

ẽ. Dar. 
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€. Bar. Wild, Veteemann (Neue Gas“ Indem: Stefielos, B. 2. &.571.) — Ch· 


Bein, E05. 375491756. 8.255.) = I 

DB. 2. Sleim (Fabeln, Berl. 1756. 8. 

ad im sten Th, f. Kämmtl. Gcheiften. 
Originalausg. — 1786. 8. Es find des: 
ren funftig.) — I. J. Bedmer (Leſſings 
Andfopifhe Fabeln... Zur. 1760. 8. 
Sach finden ſich noch einige von ihm im 
dem a3ten der Neuen Eritifchen Briefe, 
und in den Sregmütbigen Nachrichten. 
©, Abrigens den ı27ten der Briefe bie. 
weuehe literatur betreffend.) — Ungen. 
Babein und Erzählungen von Tieren und 
fehr alten Idngk verreſteten Zeiten, En ı 


59.8 — op. Fried. Reuptich (ga⸗ 


beia aus dem Alterthum, in mier Buͤ⸗ 
dern, Breil. 1760. 8.) — Wilh. Ehren, 
: feed Neugebauer (Fabein bes Fuchſes... 


= 3.8. Giöfeld ( Sabeln und Er⸗ 
sb. Duedl. 176.@) — dor. Carl v. 
Mefer (der Hof in Sabeln 1761. 3. Zus 
bein mit 8. Manu, 1786. 20. Neue 5a» 
bein, ebend. 1789. 8.) — Gottfe. 
Schrenkendorf (1 1783. Babeln und Ers 
zuhl. Dresd. 1763. 8.) — Joh. Heinr. 
Weſtphalen (Fabeln und Erz. Leipz. 176% 
2.) — Jeh. Dav. Lerding (Babeln und 
Erzähl. Hamb. 1763. 8.) — Ungen. Fa⸗ 
dein und epigr. Gebichte, Hamb. 1763. 8. 
— B. C. Blanck (Sabeln und Ersähl. 
Han. 1764. 8.) — lngen. Fabeln und 
Erzähl. mit derfelben Staüren, Verf. 1764. 
8. — Zabeln, Erz. und Scherze 1764. 8. 
3 Th. — Joh. Gottl. Willamov (11777. 
Dialogiſche Sabeln (53.) Berl. 1765. ©. 
791.8. Sein Leben Mdet fich im ten 
Bde. des Nekrologs, &. 686. ©: auch 
deutſches Muſeum, v. I. 1781. B. 1. 
S. 190.) — ©. Chr. Weitzler (Nachr. 
won den Sitten der Thiere und Menſchen 
Berl. 1766. 8.) — Joh. Beni. 
Dripaelis (Sabeln (43), Lieber und Sat, 
Lelps. 1766. 8. Seine Saben für Kin⸗ 
ber, wovon einige In den linterhaltungen 
und ia dem sten B. f. Gedichte, Gießen 
1780. 8. ©. 213 u. f. Gehen, iſt uns H. 
Gleim noch ſchuldig. Das Leben dei 
Dichters geht vor dieſer Sammlung, und 


Ab. Neichard ( Deines Vaters Zabeln und 
Ex). op: 1768. 8.) — Schwarz (Bere 
ſuch in. Fabein, Wien 1768. 8.) — ©. 
W. Burmann, (Fabeln, Dresd. 1768. 8. 
Fabeln uab Erzähl. Verl. 1773. 8.) — 
Edler (Fabeln, Wien 1769. 8.) — 
Schenk (Zabein und Zabuletten, s Buͤ⸗ 
be... . Bresl. 1770. 8.) — Hed⸗ 
mig koulſe v. Pernel (Bert. in Sabeln und - 
Erzählungen. . .. Bed 177. 8.) — 
Srb. Willh. Zacharid (+ 1771: Babeln und 
Erz. in Vurk. Walbis Manier (61) Frft. 
und Leipi. 7771. 8. Brſchw. 1777.83. Das 
Leben. des Dichters findet ſich vor f. hin⸗ 
terl. Schriften, von J. J. Eſchenburs, 
Beihw. 1781. 3. und im Nelrolog, ©... 
©. 656) — E98. (Zunfachn Bas 
bein, Lk 17718) — Die Poetiſchen 
Kleinigkeiten, Altenb. ızy1. 8. befichen 
größtentheils- aus Babeln. — Heinr. 
Braun .( Berfich in proſaiſchen Fabeln, 
und Erz. München 1772. 8. welche ins 
Sol, ſollen überfent worden ſeyn) — 
Die Gedichte von J. N. N. N. Hamb. 
770. 3. beſtehen groͤßtentheils aus (ziem⸗ 
Lich ſchlechten) Fabeln. — Otto Ludw. 
Fuhrmann (Verſ. in Tabeln und Ged. 
Beft: 1973 8.) — I. Frdr. Aus. Kabner 
(Neue Sabeln, Berl. (Stutte.)a775. 8. — 
Bach. Haunold (Einige Fabeln und kleinere 
Ged. Gratz 1775. 8.) = Kl. Eberb. Karl. 


Schmidt (Fabeln und Erzaͤhlungen... 


keipz. 1776. 3.) — J. Ch. Gr. (kabein 
und Erzahlungen, ſ. I. 1776 9.) =... 
Lud. Heine, Nicolai (Im dem ıken Bde. 

ſ. Vermiſchten Gedichte, Berl. 778. 8 
finden ſich Fabeln und ErsdpL) cei. 
Ger. Haſe (Verſ. ia Oden, —*— 
und Fabeln, Maͤnchen 1778. 8.) ins 
gen. Gedichte, Fabeln und Ertaͤhl. von 
verſch. Derfoffero, Hamb. 3778: . — 
Joh. Heinr. For. Meinecke CDren Bücher 

Babeln und Erz. Berl. 1773. 8, Verb. 


ebend. 1785-12.) = Eprfn. Gott Big. - 


(Velufigungen-für hie Iugend, in Zabeln 
und Ergähf. Stutts. 1779. 3.) Hude, 
Menzel ( Seins. Babein und Eu. Glos. 
ı780. 8.) — Bde. Schmit ( Erzahl. Za⸗ 
bein und Romangen, keinn. u. 3) - 

N4 von 


sy * 


Haß, 


von Hacke (Kabeln und Ginngebiäte, : 
Neu Brand. 1783.89.) — Coar. Bettl. 
Pfeffel (Fabeln, der Helvetiſchen Scheich. 
gewidmet, Baſel 7783. 8. und vermchet, 
in den Poet. Verſuchen, Val. 1789 
1790. 3. 3 Th.) — ©. H. Bang’ (Zunf⸗ 
, sig Aeſopiſche Fabeln in Proſa und Ver⸗ 
fen, Erl. 1786. 8.) — Ant. Kor. Spiel 
mann (Fabeln; ıter Th. Beag 1787. 9. 
in Profa und fehe fchlecht.) — Ungen. 
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Ein Packchen neue profaifhe Fabeln in 


Leſſings Manier, Lind. 1787. 8. (Bie 


find geößtentheils aus dem Merkur geros- 
gen, und nur die von Schag haben eini⸗ 


sen Werth.) — Lüthy ( Fabeln, 1788. 
sa, In Derfen und ſchlecht) — Ungen. 
Auserleſene Aefopifhe und andre Babeln, 
Frft. und Leips. »788. 8. — Job: H. 
Dart. Erneſti (Erleſene Aeſopiſche Fabeln, 
. Mi... 
(Bobeln, Wien 1790. 8.) — — Acch 
finden füch deren noch In Dienanteh Ge⸗ 
dichten; — in Brockes Gedichten; 


der alten Weltweiſen, Hamb. 1733. 4. 
s’Td. — lb. von Hallers Bebichten ; — 


in Kleiis Bedichten; — in A. Kältuers . 


Vermiſchten Schriften; — in Glaubins 
Werken, Hamb, 177541733. 8. 4 cb. — 
in der Bamml. vermiſchter Gedichte, von 
J. Ch. Stelger, Being. 1770. 9. — in 
den Erfilingen der Muſe von J. C. Bock, 
feipz. 1770. 8. — in ben Vermiſchten 
Std. von / J. €. Monne, Jena 1770. 8. 


— in den Bed. von Ian. Cornova, Prag 


1775: 8. = in Be. Schmits Geb; Närnb. 


79.8: — mg. U. Werpens Bed. 


Lelpl.-1783: 8. s&h. = in U. 8. € 
Langbein Wed. Lelpz. 1798. 8. — in C. 
A. Clodtus Verm. Schriften, Fein: 1780. 8- 
4 Eh; und deſſen Neuen Verm. Gcrik 


ten‘, Lelpk 1787. 8.2 — in A. J. 


Milmers Gflisen, Selpg. 1778 >82. 8: 
10° h. vetb. ebend. 1783 17 85. 8. 10Th, 
— in Schatz Blumen auf den Alter dee 
Grazien, ein. 1787. 8. — fo wie: in 
mebrern ;dlteen und neueren Wochen⸗ umb 
Monatsſchriſten, als in ben Belukigums 


gen — in dem Hamb. Magasine, 1745 °' 
787. 6. 26 Re, — in dem Bieder⸗ 


Fab 


manne — in ben vernuͤnfligen Tablerin⸗ 
nen, Sale 1748. 8. ah. — in dem 
Eremiten,, Leips. 1767 u. f. 8. 2 Th. — - 
in den Mannichfaltigkeiten, Berl, 1770» 
1782. 8. 198. — im teutſchen Mer⸗ 
kur — im deutſchen Muſeum, — in der 
QDuartalfchrift von Meisner und aniler 
— in den verfchiebenen Blumenleſen anb 
Almanachen der Muſen, u. a. m — 
Sammlungen: ZBabeln für Kinder, 
kemgo 1770. 8. -— Poet. Gummi. Aus⸗ 
eriefener Sinne. Oden, Gat, Sabeln. 
und Ersihl. von J. W. Winter, Chin 


. 3773. 8. — Babeln von Hagedorn, Gleim 


und bichtwer mit 8. Winterl, 1777. 8. 


: = Sabelantholngie für Jängl. und Diähs 


den, in Yeofa - und Berfen, «aus dem 
Beanz. und Engliiden, Karlie, 1777. 8. 
— Gabeln nach dem Fram. des Ya Fon⸗ 
tale, Dresb. 1779. 8. mit K. — $. 
W. Aemler⸗ Fabelleſe, deipz. 1783 ⸗ 

790. 8. 3 ©. in Mbäher abgetheilt, 


— und aus mehr aid ſee⸗ Didtern ges 
in J. ©. Mallers deutſchen Geſpraͤchen 


gogen. um 


Den Beſchlu⸗ mögen bie bebräifchen 
Babeln machen; Milcl& parabolae, aut. 
R.Berachia Ben Nittronai Hannikdan, 
[.L era. 8. Mit einer fat. Ueberſ. von 
Melch. Bänel» Prag 1661. 8. Ebr. Berl. 
1756. 8. ‚(Der Fabeln darin ind 108.) 
== Mafchal- Hadksdmoni prov. anti- 
quum, Aut. R. Uasc Bar Schalomo, 
in que- narzentur plurimae fabulac, 
€, fuis moral. J. l. era, 4. — Auch 
ſind noch pon Lud. Holberg ſo genannte 
Moraliſche Fabeln vorhanden, welche 
Pi — 1752. 8. gedruct worden 


ſind. 


uebrigens find, unter dem Bilde von 


‚Babeln, äfters wirkliche. Begebenheiten‘ 


dargehelt worden. Hierzu gehört Efope 
politique, en fable nouv. et enigma- 
tique « „ „ Haye 1744. 8. — Der 
legte Spierfrieg ‚„ eine Babel zur Er⸗ 
lduterung der Geſchichte des achtzehn⸗ 
ten Jahrh. Frankſt. und Leipj. 1759. 8. 
8 Th. u. q. m. 


Falſch. 


Ser 
Salut 


De (Schöne Känfe.) 

wir hier dag Salfcheblo® in Ab⸗ 
Acht auf Die füdnsn —* betrach⸗ 
ten, fo koͤnnen wir, ohne ung in tief» 
finnige metaphyſiſche Betrachtungen, 
des Wahren und Kalfchen einzulaflın, 


Die Begriffe deſſelben fehfegen. Mir. 


nennen nur dasjenige fall, was 
uns al6 wuͤrklich vorhanden vorge⸗ 
fleBt wird, ob es gleich den Empfins 
Bungen oder. Borftellungen, bie wir 
gewiß umd ungezweifeht haben, wi⸗ 
ge Die Dinge, deren Wuͤrk⸗ 
lichfeit wir fühlen, find entweder 
Vorſtellungen oder Empfindungen, 
das ifl, Begriffe von der Beſchaffen⸗ 
heit der Sache, Urtheile, die aus 

en Begriffen entſtehen, oder ange⸗ 
nehme oder unangenehme Eindruͤte, 
and Zuneigung oder Abneigung, wor⸗ 
aus unfre Entfchließungen folgen.. 
Hieraus läßt ſich jebe Art des Fal⸗ 


immen.  - 
Falſche Begriffe ſind ſolche, die uns 


die Beſchaffenheit einer Sache auf ei⸗ 
we Art vorſtellen, die den Begriffen, 
die wir würflich haben, widerſpricht. 
Man fagt von dem Mahler „ er habe 
falſch gezeichnet, wenn in ber Größe, 
oder in den Verhaͤltniffen, oder iu 
der Form der gezeichneten Dinge et⸗ 
was if, das den in und vorhande⸗ 
nen Begriffen . wiberfpricht; man 
fagt in der Mufll von einem Spie 
Ser, er babe falfch gegriffen, wenn 
die Töne, die er.angtebt, denen, bie: 
wir haben erwarten Finnen, tiber» 
forchen. Man fchreibt dem Redner 
und Dichter falſchen Wig gu, wenn. 
*- (sine Anſpielnugen, Vergleichungen 
und Bilder Feine wuͤrkliche Aehnlich⸗ 
keit mit den Sachen haben, die er 
und dadurch bezeichnen will; man. 
ſagt, er habe falſche Begriffe, wenn 
er uns Sachen als vorhanden, oder 
als geſchehen erzaͤhlt, die dem, was 
klar in unſrer Vorſtellung liegt, wi⸗ 

Ein falſcher Gedanken 


sel 
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; IR ein Urtheil, das als ber Erfolg 


vonfolchen Begriffen angegeben wird, 
bie in unfrer Vorſtellung einen gang 
andern Erfolg haben. ' 
Wie nun das Wahre große aͤſthe⸗ 
tifche Kraft haben kann *), und alfe 
ein Gegenftand ber ſchoͤnen Künfte 
it, fo muß das Kalfıhe als etwas; 
das in den Rünften auf das forafäls 
tigſte zu vermeiden ift, angeſehen 
werden; denn ber Widerſpruch, den 
wir bey dem Falſchen fühlen, belei⸗ 
diget und macht, daß wir unfre Bors 
ſtellungskraft von dem falfchen Ges 
enftand, und dem, mas bamit bet» 
unden ift, abziehen. Die Werke ber 
Kunſt ſtellen ung meiftentheild Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die des Kuͤnſtiers Phantaſie 
geſchaffen hat, als wuͤrklich vorhau⸗ 
den dar; bie Wuͤrkung, die fein 
Werft auf uns haben foll, kommt 
großentheilg von ber chung ber, 
die uns den erbichtesen Gegenſtand 
als wuͤrklich vorſtelit. Bemerken wir 
hier und da etwas Falſches, ſo em⸗ 
pfinden wir, daß der Gegenſtand 
nicht wuͤrklich iſt. Der lyriſche Dich⸗ 
ser bildet ung Empfindungen von 
bie gewiſſe Gegenſtaͤnde in ihm rege 
gemacht haben, und baburch reist er 
und, daß wir uns in biefelben Em⸗ 
plindungen fepen; fobald wir aber - 
etwas Salfches entwefen, es fen in 
dem Gegenſtand oder in feinen Ent 
sfindungen, fo verſchwindet bie Taͤu⸗ 
ſchung und wir bleiben fallt. 


Darum muß in den Werken bee 


Kunſt alles wahr, alles nach unfern 
Vorſtellungen und Empfindungen 
möglich, und, wenn es die größte 
Kraft Haben fall, natürlich, ober gar 
nothwendig fenn. | 

Diefes erreicht mm ber Künftler, 
deffen Genie ſtark genug, und deſſen 
Kenntniß und Erfahrung großgenug 
iſt, feinen Vorſteliungen und Empfin« 
dungen den Grab der Klarheit und 
ber Ausdehnung zu geben, = £ 


5 
*) ©. Kraſft. 
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Bat 


alles, was sur. Wefchaffenheit ber: 


" Dinge gehoͤrt, klar und beftimmt 
feht ober empfindet. 
Liegt das Falſche in dem Weſent⸗ 

lichen des Werts, fb wird das-gan- 


ze Werk fchleche und unbrauchbar;' 


liegt eg aber- nur im Nebenfachen, ſo 
betömmt es dadurch Fleken und Feh⸗ 
ler, die ſeinen Werth und den 
druk, den es machen ſoll, vermin⸗ 
bern. Das Falſche fömmt entweder 
. aus einem Mangel des Genies, ober 
der Aufinerffamfeit her. Wer nicht: 
vermoͤgend ift, feinen klaren Vorſtel⸗ 
langen eine hintängliche Ausdehnung: 
zu geben, um. dag eingeledarinn rich» 
fig zu ſehen, ober wer zu nachläßig' 
iſt, in befondern Fällen diefes zu 
thun, der läuft allemal Gefahr, 
falſch zu faflen, oder falfch zu em⸗ 
pfinden. 


satſch. 
(Muſik.) F 

Man nennt im uneigentlichen Sinn 
einige Intervalle falſch, nicht ale ob 
fie. fehlerhaft wären, fondern blog 
deßwegen, teil ber. Name, ben fie 
bekommen, fich eigentlich nicht für 
. Re ſchiket. So hat man einem ge 
wiſſen Intervall der Namen der fals. 
ſchen Buinte gegeben, weil «8, wie 
bie eigentliche Quinte, aus vier din⸗ 
sonifchen Graden befteht, ob es gleich: 


feine roürfliche Duinte macht, ſon⸗ 


dern biffonirt. So ift auf unfrer 
Tonleiter das Intervall H-F eine. 
falſche Quinte, weil es nur aus 
grey ganzen (dem großen und klei⸗ 
ne Tönen c-d, d-e, und zwey 
halben Tönen, H-c, e-£, befteht, 
da die wahre Duinte aus drey gan« 
— — halben Ton zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. 

: Das eigentliche Verhaͤltniß der fal⸗ 
ſchen Quinte it .45 :64, und wirb 
in Ber Umkehrung *) zum Tritonug, 
beffen Verhaͤltniß 32:45 iſt. 

*) ©. umkehrung. 





Sal 


Auf eine ähnliche Art bekommen 
aud) andre Sintervalle Namen, bie. 
ihnen eigentlich nicht zufommen, weil, 
fie ihrer Natur nach die wahren Ber- 
bäleniffe der Intervalle, deren Na⸗ 
men fie tragen, nicht haben, noch 
fo, wie fie, können gebraucht wer⸗ 
den. So sieht man allen Kbermäfs 


“ figen *). und verminderten Inter⸗ 


vallen die Namen’ der reinen Inter⸗ 
valle, aus benen fie entfichen, und 
baber entftehen falfche Terzen, Duare 
ten, Serten und Octaven. Der Trio 
tonus ift eine falfche, oder uͤbermaͤßi⸗ 
ge Quarte, weil er, ob er gleich anf 
der vierten Stufe von feinem Fun⸗ 
däment fieht, wie f-b, um einen 
halben Ton hoher it, als die wahre: 
Quarte. 

Gewoͤhnlich aber giebt man nar 
der erwaͤhnten Heinen Quinte den- 
Bennamen falſch, indem man bie ans 


dern Autervalle, bie von den reinen 


abtoeichen, durch bie Beywoͤrter aͤber⸗ 


“ mäßig oder vermindert bezeichnet. 


Bon biefer Falfchen Duinte hat auch. 
der Duint» Serten » Ückord, barın fe 
sorfonmt, ‚den Namen des Accords 
der falfihen Duinte. Diefer Accord 
koͤmmt auf der großen Septime des 
Tones, in welchem man fohließen 
will, vor, wie bier: ' 





und bie Quinte darinn tritt immer in. 
ber Aufldfung einen Grab unter ſich, 
ba ber Baß nothwendig in ben naͤch⸗ 
ſten halben, Ton über ſich ſchließen 
muß. Dieſe Regel leidet nach der 
Natur der Sache keine Ausnahme, 
weil jedes Subſemitonium auf den 
Son daruͤber leitet. 


| 2) ©. Uebernudßie 


Wenn 


Sal 


Ber man alfe bie Feine Duinte 
in einem Accord findet, wo ſowol fie 
als der Baß einen andern Gang neh⸗ 
men, fo ift dieſes nicht bie falfche 
Duinte, fondern Die Heine und co» 
fonirende Duinte des verminderten 





Drepklanges, wie hier: — 
re 
— — 
—— 
Die Quinte iſt um dr hoͤher, als bie 
ſaiſche Quinte, und ihr wahres Ver⸗ 
baleniß iſt 5:7”). 
Falſches Licht. 
(WMadierer.) 


Diefer Ausdruk wird gebraucht, 
wenn ein Gemaͤhlde fo gefegt wird, 


dasß das darauf fallende Tageslicht 


dent zuwider iſt, welches der Mah⸗ 
lee in dem Gemaͤhlde angenommen 
bat; wenn das Licht Yon. der. rech» 
sen Seite auf das Gemaͤhlde fällt, 
- In dem Gemaͤhlde felbft aber, alg 


.. von ber linfen Seite einfallend, vor⸗ 


gefteßt wird. 
Das falfche Licht kann dem Ges 
maͤhlde viel Schaben thun, weil ed 
Die dunkeln Stellen heller, und bie 
ellen dunfler machen, folglich die 
tung und Harmonie vermindern 
kann. ‚Die befte Stellung für ein 
Semaͤhlde iſt die, nach welcher alle 
Theile deffelben ein gleich ſtarkes Kicht 
bekommen, weil auf diefe Weiſe das 
- Helle und Dunfele in dem Verhaͤlt⸗ 
niß bleibet, das ber Mahler ihm ge⸗ 
geben bat. Alſo müßte in Bilder 
gallerien enttweber das Kicht gerade 
Don vornen auf bie Gemählde fallen ; 
der beffer, da dieſes in gewiſ⸗ 
fen Stellen blendet, von oben, ſo 
daß es ſich au allen Seiten des Zim⸗ 
mers gleich ſtark ausbreitet, ſo wie 
In dem — Salon der Gallerie in 


) ©, Vermioderter Drerklans. 


Sal 
salten |! 
(Zeichnende Küske.) 
So zufällig die Kleider ſelbſt, und die 
alten derſelben, beſonders für ben 
ſchen find, fo weſentlich find die 
Balten ber Gewaͤnder in den Gemaͤhl⸗ 
Den, zur Annehmlichkeit, Schönheit 
und sur Harmonie des Ganzen. Die 
Kunſt, die Gewaͤnder, womit Perfos 
nen, oder Zimmer und Geraͤthe be⸗ 
kleidet werden, in gute Falten zu le⸗ 
gen, iſt wuͤrklich ein wichtiger, zu⸗ 
gleich aber ſchwerer Theil der zeich⸗ 
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nenden Kuͤnſte, vornehmlich aber ber 


Mahlerey. Dieſe Kunſt hat unge⸗ 
mein viel fchlane Veranſtaltungen 


noͤthig, um das Auge zu täufchen, 


amd ihm zu fehmeicheln; fo daß ſo⸗ 
wol in der Zeichnung der Formen, 
als in der Barbengebung, und befon« 
Ders in dem Theil, der bag Helle und 
Dunkle, und bie Wiederſcheine bes 
teifft, faſt nichts für unwichtig gu 
ft. Jedermann fühlet, daß 
einem Gewand bie Kalten fo wi⸗ 
berfinnig, ſo feltfam und verwor⸗ 
sen fenn fännen, daß das Auge da» 
durch verwirrt und von wichtigen 
Gegenſtaͤnden abgezogen wird. Da⸗ 
zu kann denn noch eine eben ſo ſelt⸗ 
fame Verwirrung bed Hellen und 
Dunkeln und der Farben kommen, 
indem das Hervorſtehende in den Fal⸗ 
sn hell, das Eingebogene dunkel 
wird; jeber Theil bed Gewandes 
aber, nachdem er mehr oder weniger 
aus, oder eingebogen if, «ine andre 
Zarbe befommt. 
Hieraus laͤßt fich begreifen, wie 
durch ungefchikte Salten ale Ruhe 
und Befriedigung des Auges kann 


‚zeenichtet, voie babucch die Haltung 


und Harmonie des Gemaͤhldes kam 
zerftöre werben, und wie bieferüblen 
Folgen halber, ein fo unbeträchtlich 
fcheinender Theil der Kunſt ganz wich« 
tig wird, " Wir wollen das Weſent- 
lichte, worauf ber Zeichner und 
Mahler zu fehen haben, anführen, 

2 um 


°. 


Sal 


um bie jungen Kuͤnſtler, bie-hiefes 
etwa Sefen möchten, zii genauem Nach» 
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denken über dieſen Theil der Kunſt zu, 


9° Sn Ynfehung ber Form ſind deep 
u Anſehung ber. Korm fin 

Dinge forsfältig zu vermeiden: 
s) Falten, die verworren durch ein⸗ 


ander laufen, und durch ihre Haͤhen m 


und Tiefen unangenehme Figuren 
mit ganz fpisigen Winkeln verurſa⸗ 
chen. Das Auge liebet überall bis 

“ Rundungen, über deren Umriſſe ed 
fanft hinglitfchen kann; hingegen if 
ihm dad Etige und beſonders das 
Gpisige, mo es den Sachen nicht 
fchlechterdingg wefentlich it, hoͤchſt 
unangenehm. Die Zalten muͤſſen 
fenfte und allmaͤhlige Erhöhungen 
und Vertiefungen machen, tie bie 
Huͤgel und Thaͤler in einer Landſchaft, 


nicht Eken und Höhlen, wie ein Hau⸗ 


fen großer über einander geworfener 
Klunpen von Selfen. 2) Vermeide 
der Zeichner unnatärliche Falten; er 
Hüte fich Vertiefungen zu geichnen, 
wo das Gewand nothwendig hervor⸗ 


ſtehen muß. und ungekehrt. Die. 


Lehrer der Mahler geben überhaupt 


dieſes Punkts halber die Regel, daß 


die Falten genau mit der Stellung 
des Körpers uͤbereinkommen, ſo daß 
man, der Bekleidung ungeachtet, die 
Lage und Beugungen der bedeckten 
Gliedmaßen mehr merken, als beut- 
lich fehen ksune. Denn fo genau ame 
lebend an den &liedern müflen bie 
Gemänder auch nicht feyn, wie bie 
vafle Leinwand. 3) Auch iſt das haͤn⸗ 
fige allzukleine in den Falten zu ver⸗ 
meiden; ſie muͤſſen, wie die Gruppen 
der Figuren und des Lichts, wenig 
und groſſe Maſſen ausmachen, fü daft 
* kleine nicht fuͤr ſich allein ſteht, 
ondern als ein kleiner Theil einer 
Hauptgruppe untergeordnet iſt. 


In Ruͤtſicht auf Die Haltung und 


Harmonie der Farben ſcheinet dieſes 
die wichtigſte Regel zu ſeyn, die 
ſchon Da Vinci gegeben hat *): Fal⸗ 

®) Traich de la peinenee ch. CCCLVIIE 


gend ein anderer. 


| Sal 
ten, in deren Tiefe gehr dunk Schat⸗ 


ten ſeyn müßten, ſollen nicht an bee 


Stellen des Gewandes fommen, auf 
weiche das ſtaͤrkſte Licht fällt; und 
im Gegentheil, ſollen an den dunkeln 
Stellen keine Falten fo berausfichen, 
ein ſtarkes Licht auf fie fallen 

te. Hernach aber muß auch bes 
fonderg in Nhficht auf die Theile, auf. 
die die Hauptmaffe des Lichts fällt, 
alles das beobachtet werden, was 
vorher über die Korm ber Falten au⸗ 
gemerkt worden, weil es ſouſt nicht 
möglich iſt, der. Hauptmaſſe bei 
Lichts die wahre Haltung zu geben. 
Mahler, die fich einbilden, es ſey 
ſchon genng, daß fie die Falten nicht 
aus dem Kopf, ſondern nach der Na⸗ 
tur, wie fie etwa au einem befleie 
beten Gliedermann liegen, nachma⸗ 
en, betruͤgen Re Denn ſchon in 
ber Natur können fie ſchlecht und dem 


Gemaͤhlde verderblich ſeyn. Ein fei⸗ 


ner Kenner fagt, er habe in der frans 
söfifchen Academie in Rom den Dis 
rektor und zwoͤlf Acabemiften bey⸗ 
ſammen geſehen, welche ihr leben⸗ 
biges Model zu bekleiden und bie Fal⸗ 
fen in gehoͤrige Ordnung zu legen, - 
einen ganzen Nachmittag jugebracht 
haben, ehe ihrem Geſchmak Genige 


hm Deu ber Kunſt erfodert eis 


nen großen Geſchmak, fo gut als ir⸗ 
Darum uͤhertrifft 
aphael auch hierin alle Mahler, 
ſo wie er ſie in Zeichnung und 
Ausdruk übertrifft. Dieſen Igroben 
Mann muͤſſen angehende Kuͤnſtler 
zum Muſter nehmen. Uebrigens 
berdienet vorzüglich über dieſe Sa⸗ 
che da Vinci, und der eben ange⸗ 
var Kenner, nachgelefen gu were 

1 ad | 
Auſ⸗ 


*%) ©. Kdremons Natur und Kunf in 
Oemählden ı Theil ı8 Kap. 

*®) Trait& de la peinrure Chap. 258 + 
164. und das ganze 18. Kapitel bed 
Klremon, 


am ' 


Goriftiellern Handeln noch von ben Fal⸗ 
ten, de Piles in f. Cours de peinture, 
unter der Auffbrift: De l’ordıe des 
plis, ©. 82. Ausg. von 1766. nud in 
dem ı6ten Kap. der zcmarg, er eclair 
ciffement fur l'idde du Peintre par- 
fait, ©. 403. Oeuvr. div. T. 3. — 
Und im Lomazzo (Trattato dell’ arte 
della pittura, Mil. 1585. 4. Lib. VL. 
c. LVI. 8.454.) finden fih Nachrichten 


über die Art und Weife, wie Raphaeldie get 


Balten Audlert. — Berner geben noch 
Unterricht Aber Baltenordaung, Dupuy 
du Grez, in feinem Traité de ia pein- 
ture, ©. so: u. und Eh. int. Cop 
gel, in feinen Difcours prononcks 
dans... . V’ Acad. R. de peinrure et 
fculpture, Par. 1721.4. ©. 115. — 
Adremond Natur und Kunk in Gemdhl⸗ 
den, im ısten Kap. des ıten Th. ©, an. 
Bom guten Geſchmack in der Kleidung 
und den Salten. = — 


Santaftren; Santafle. 
u) 

n ein Tonkuͤnſtler ein Stuͤk, fo 
wie er es allmaͤhlig in Gedanken fer 
get, ſofort auf einem Inſtrumente 
fpielt; oder wenn er nicht ein fchon 
vorhandenes Stuͤk ſpielt, fonbern 
eineß, Das er waͤhrendem Spielen er» 


findet, fo fagt man, er fantafire. 


Alſo gehört zum Santafiren eine große 
Sertigfeit im Eag, befonderd, wenn 
manaufDrgeln, Clavieren oder Har⸗ 
fen vielſtimmig fantaſirt. Die auf 
Diefe Weiſe gefpielten Stüfe werben 
Santafien genennt, was für einen 
Charakter fie auch font an fich ha⸗ 

ben. fantafirt man ohne Melo» 
bie blog der Harnionie ugb Modus 
fation halber; - oft. aber fantafirt 
man fo, daß das Stuͤk den Charak⸗ 


ter einer Arie, oder eines Duets, 


oder eines Andern fingenden Stuͤks, 
wit begleitendem Baß bat, Kinige 
Fantaſten ſchweifen von einer Gat⸗ 
tung in die audre aus, bald in or⸗ 
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Tat, bald ohne Takt 
uf. f. 

Die Santaflen von großen Mei⸗ 
Keen, befonders bie, welche aus ei⸗ 


aer gewiſſen Kühle der Empfindung : 
und in bem euer der Begeiflerung 


- gefpiele werden, find oft, wie bie. 


erfien Entwürfe der Zeichner, Werte 
von ausnehmender Kraft und E chin» 
beit, die bey einer gelaffenen Ge⸗ 
— —— nicht ſo koͤnnten verferti⸗ 


werden. 
Es wäre demnach eine wichtige 
Sache, wenn man ein Mittel hätte, 
bie Zantafien großer Meifter aufe 
chreiben, Diefes Mittel ift auch 
würflich erfunden, und darf nur bes 
kannt gemacht werden, und von ges 
ſchikten Maͤnnern Die lehte Bears _ 
beitung zur Bollfommenheit befoms 
men. 

In den Tranfactionen der Koͤnigl. 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften in Lon⸗ 
don befindet ſich in der 483 Numer, 
die 1747 herausgekommen, ein kur⸗ 
zer Aufſatz, in welchem ein engliſcher 

er, Namens Creed, den 
Entwurf zu einer Maſchine angiebt, 
welche ein Tonſtuͤk, indem es geſpielt 
wird, in Roten ſetzt *). Nicht lang 
hernach, nämlich 1749, hat ein aus⸗ 
wärtiges Mitglied der Koͤnigl. Acas 
demie ber MWiffenfchaften von Berlin 
berfelben- eröffnet, daß er feit einiger 
Zeit an einem Elavier arbeite, das 
bie Santafien in Noten fegen könne, 
fich aber genoͤthiget fehe, die Sache 
wegen Mangel an einem gefchiften 
Arbeiter aufjugeben; er fchifte zu» 
gleich der Academie feinen Entwurf 
dason. Diefer Veranlaflung haben 
wir die Erfindung bed Holfeldis 
ſchen Setzinſtruments zu — 
e 


©) A Letter frem Mr. John Freke.. 
inclofing a paper of Mr. Creed: con- 
eerning a Machine to write down 
exteinpore voluntaries or other pieces 
of Mußie. Tranſact. Philoſ. Vol. 44. 
Deg: 443. 


‘5 an 
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pie hier näher angezeigt zu werden 


verbienet. — 
—Denſelben Tag, als die Academie 
die erwaͤhnte Nachricht erhalten, 
machte ich ſie dem, damals noch we⸗ 
nig bekannten, zu mechaniſchen Er⸗ 
findungen aber vorzuͤglich aufgeleg⸗ 
ten, Mechanikus Holfeld, ohne ihm 
das geringſte von den an die Acade⸗ 
mie geſchikten Zeichnungen zu ſagen, 
bekannt. Die Zeichnungen hat er in 
der That nicht geſehen, bis ſeine Er⸗ 
findung völlig fertig und ausgeführt 
getvefen. In ganz furzer Zeit brach 
ge mir diefer fürtreffliche Mann feine 
finnreich erfundene Mafchine. Sie 
iſt fo eingerichtet, daß fie ohne alle 

Weitlaͤuftigkeit auf jedes Clavier, 
son der Art, die man hier zu Lande 
Blügel nennt, gefegt werden kann, 
und alsdenn jedes, bis auf die klei⸗ 
nefte Manier im Spielen, genan 
aufzeichnet. : Berfchiebene Liebhaber 
Hatten ſich bey dem Erfinder gemel⸗ 
det, um dieſes Inſtrument zu haben; 
weil aber keiner Miene machte, die 
Erfindung daran auf eine anſtaͤndige 
Art zu belohnen, ſo blieb ſie, ſo wie 
ein von demfelben Kuͤnſtler erfunde⸗ 
nes Clavier mit Darm - Sayten und 
einem Bogen von Pferbhaaren, bey 
den Erfinder liegen. Mach feinem 
£ode*) Faufte die Academie der Wiſ⸗ 


fenfchaften das Inſtrument, und wird 


ohne Zweifel eine genaue Abzeichnung 
davon befanns machen *"). 


*) im Träbjahe 1770. | 
2, Aus Sa Ersäblung wird ſich bes 
urtbeilen laſſen, wie viel unrichtiges 
—— Sun 
ee a 
yon dem Zuftand der Mufit in Ruß⸗ 


land geſagt worden. Dieſer Auffat . 


befindet fich In Gatgolds Behlagen 
zum neuderänderten Rußl. II Theile. 

1. Es it nicht wahr, daß Holfeld 
bie an die Mcabemte gefchikten Brite 
sungen gefeben, ebe er fein Inſtru⸗ 
ment — hat. 

2. Es iſt nicht wahr, daß der Erfin⸗ 
der die Mafchine feibh aus Berdruß 
wieder gernichtet babe. | 


Ben 


Was übrigen® die Kunf des Fan⸗ 
tafirehs betrifft, was für Huͤlfsmit⸗ 
tel man habe, daſſelbe zu erleichtern 
und was bey ben verfähiebenen Ar- 
gen deſſelben zu bedenken fen, darüber 
wird man in Bachs Berfuch Äber die 
wahre Art dag Clavier zu fpielen, ſo⸗ 
wol im erſten ald im zweyten Theile, 
in eigenen Gapiteln, viel nügliche® 
antreffen. 


2 


Don dem Fantaſiten handeln: Arte 
de tanner fantalıa para Tecla, Vi. 
guela y todo inftrumento de tres o 
quatro ordenes, por Thomas a Santa 
Maria, Vallad. 1565. f. ©. A. Gor⸗ 
ge im zoten Kap. des zten Thls. f Bors 
gemachs dee muſikaliſchen Eompsfitiong 
auch bat er beſonders drucken laffen, eine 
— Anleitung zur Santafie oder zu dev 
ſchweren Kunſt, das Elavier, wie auch 
andre Infrumente, aus bem Kopfe zu 
ſpielen, nach theoretiichen und practifchen 
Grundfägen, wie folhe die Natur des 
Klanges lehrt, geſßtellt 1767. mit r7 Kpfet. 
f. — Berner gehören hieher noch, Fror. 
Wilh. Riedts Betrachtungen über bie 
willkuͤhrlichen Veranderungen der muſika⸗ 


liſchen Gedanken, ben Ausführung einer 


Melodie, im eten Bde. ber Marpurg⸗ 
ſchen Beytraͤge — und, in. ſo fern da⸗ 
zu eine Kenntniß von der Ver⸗ 
wandtſchaft der Tonarten erforder⸗ 
lich iſt, das, was von muſikaliſchen Cir⸗ 

keln 


3. Auch nicht, daß er ſie durch eis 
nen zufälligen Brend, darin viel von 
feinen Sachen im Rauch aufgegangen, 
u # nit mabe, daß ei 

+ au nicht wahr, daß feine 
Berdienke unbelehnt geblieben ſeyen. 
Der König bat ibm 1765 eine Buas 
denperffion gegeben, bie er bis an ſein 
Ende genofien bat. Auch ti er das 
durch auf eine fchmeichelbafte Weiſe 
belohnt worden, daß der König ſei⸗ 
nen Bogemfluͤgel von ihm gefobert, 
ibn dafür belohnt, und das Inſtru⸗ 
ment, als eine vorihglich ſchazbare 
Erfindung, in das Neue Schloß hin⸗ 

. ter Eands Gouri hat ſegen lafien.: 


Ion 


kein in J. Ainde. Werfmieifer Harmo- 
nol, muf. $. 32 54. — in Heinechend 
Snwelfung zum Seneralbaß, Th. 2. Kap. 4. 


©. 263 (ite Ausg.) — in Kellners Un⸗ 


tere. im Generalbaß, S. ss u.f. — ia 
Mislers Bibl. B. 2. Th. 1. ©. 123. — in 
Mattheſons Organiſten Probe, ıcte Pros 
Beftunde des ıten Theiles — in Dats 
bens Generale — u.a. m. ſich Andet. 
In Anfebung der Auflöfung großer 
Noten in Eleinere, geben Anweiſung: 
Seins, im fatge. Componiſten, Th. 2 
Kap. 8. ©, 44. (Ausg. von 1696) und In 
der Muſic. modulator. Kap, 9, ©. 43 
(Busg. von 1714.) — Medt, im sten Th. 
Der Sandleitunn, u.a. m. Sn Anſe⸗ 
bung der Verſetz⸗ und Verbin⸗ 
dungskunſt: Kircher, im sten Buch 
des erhen Theiles ſ. Diufurgie — Die 
Leibnisifhe Differrar. de Arte com- 
binatoria, Lipf. 1666.4. Freft. 1690, 
4. und in der Gamml. ſ. W. von Dus 
tend, B.2. S. 339. — Euler, im Ten- 
tam. Cap. 3. 6.20. — Matthefon , im 
vollkommenen Eapelmeißer, Th. 2. Kap. & 
s.safuem — — Don de 
Vortreflichkeit des Santafirens, von ber 
Möglichkeit, den Hinderniſſen, den Huͤlfs⸗ 
mitteln, von der Methobe fie zu leh⸗ 
‚zen, von der Imitation, von der Aus⸗ 
führung eines Gatzes aus dem Stegtrife, 
von dem Unterfchiede des Praͤludirens und 
Fantaſtrens, handelt Adlung, im ı7ten 
Kap. feiner Anleitung zur muſikaliſchen 


Gelahrtheit, ©. 880.der zweyten Auflage. 


Auch iR von ihm eine Anleitung sum Sans 
tofiren in Sandfcheift da. — — 


Webrigens wirh in dem Eflai fur la Mu- 
fique anc. et. moderne, Par. 1780. 4 
: 8.3. G. 622. dem. Engramele die Ers 
. findung eines , dem Creedſchen oder Hol 

feldſchen ähnlichen, . Juſtrumentes zuge⸗ 
ſchrieben. = — Und, ein Niederlaͤndi⸗ 

ſcher Tonküuſtler, Guillet, bat XXIV 
Fantaiſies ſelon Fordre des douze 
‚modes, Brux, 1610, fol. heraus Bege- 


Sar' 


Sarben. 
(Maplerey.) 
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In ber Mabhlerey müffen die Karben, 


aus deren, Zufammenfegung dag Ge⸗ 
mählde entfieht, in einem doppelten 
Geſichtspunft betrachtet werden: ale 
Materien, deren koͤrperliches Weſen 
guf die Wuͤrkung und Dauer des 
Gemaͤhldes einen betraͤchtlichen Ein⸗ 
fluß hat; und dann als bloßes Licht, 
das durch die Mannigfaltigkeit ſeiner 
Faͤrbung den Kuͤnſtler in Stand ſetzt, 
die — eines jeden ſichtbaren Ge⸗ 
genſtandes nachzuahmen. 
In dem erſten Geſichtspunkt be⸗ 
trachtet, ſind die Farben zum Ge⸗ 
maͤhlde, was bie Materialien, Holy 
Steine und Kalk dem Gebäude find, 
Die Mahler fehreiben auch ihren Far⸗ 
ben mehr oder weniger Körper zu, 


nachdem fie mehr oder weniger da⸗ 


von nehmen müffen, um eine gewiſſe 
Mürfung davon zu erhalten. Weil: 
man z. B. —*3 wenig Bleyweiß 
mehr ausrichtet, als mit viel Krei⸗ 
de, ſo ſagt man, jenes habe mehr 
Koͤrper. 


Der Mahler bat alſo eine gute 
Kenntniß des Körperlichen der Far⸗ 
ben nöthig; eines Theilg, damıt er 
ſowol in der Arbeit beffer fortkom⸗ 
me, und die Würfung der Farben 
leichter erhalte, als auch um andern 


Theils feiner Arbeit eine längere 


Dauer gu geben. Es giebt Farben, . 
momit man mit einem Pinſelſtrich 
mehr augrichtet, als mit oͤfterer 
Ueberarbeitung durch andre Sarben; 
und fo giebt e8 auch Karben, bie in 
den Gemaͤhlden fehr lange. beynahe 
diefelbe Kraft behalten, die fic vo 


‚Anfang gehabt.baben, da andre fi 


gar bald ändern, es fey, daß fie aus⸗ 
laffen, oder daß fie dunkler werden. 
Zwar koͤnimt ein Theil diefer verfchie« 
denen Wuͤrkungen von der Behand. 
Iung des Mahlers her; viel aber 
koͤmmt auf die körperliche. Natur ber 
Farben an. F 
Det 


Sar 


Der angehende Mahler, ber bas 
Gluͤk hat, feine Kunſt von einem gu⸗ 
ten und aufrichtigen Meifter gu lexs 
nen, koͤmmt ohne große Mühe zur 
Kenntniß der koͤrperlichen Eigen⸗ 
fehaften der Karben. Aber mancher 
Lehrer iſt zueäfhaltend, auch mol 
neidifch, und manch fürtrefliched Ge⸗ 
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nie fällt einem fchlechten Lehrmeiſter 


in die Hände; und in diefem Fall 
muß feine eigene Beobachtung fein 
Tehrer feyn. 
daß der Mahler feine dlteften Arbei- 
ten fehr oft wieder anfehe, um die 
darinn allmählig fich Außernden Ver⸗ 
änderungen ber Sarben zu beobach⸗ 
ten. Er kann fich auch dadurch et⸗ 
was helfen, daß er Probegemählbe 
macht, und fie an die Sonne, und 
‚an die offene Luft feget, um dag 
Veränberliche der Zarben fennen zu 
Iernen. Großen Bortheil wird ihm, 
wenn er nur die Gelegenheit dazu bat, 
eine fleißige Beobachtung der Werke 
der beften alten Meifter geben, deren 
Arbeiten fchon ein, oder ein Paar 
Jahrhunderte hinter fich haben. Vor⸗ 
glich tönnen blos angelegte Ge⸗ 
mählde alter Meifter hierin Ichrreich 
ſeyn, weil man mit ziemlicher Ge⸗ 
wißheit die eigentlichen Farben, die 
fie gebraucht haben, noch, erfennen 
fann. Auf diefe Weile kann der 


Mahler zur Kennmiß des Feſten und - 


Dauerhaften der Farben fonımen. 
Ihren Werth in Abficht auf die 

Bearbeitung ſelbſt, das mehr oder 

weniger Körperliche in Ihnen, die 


Eigenſchaft, durch Ihre Einmifchung 


in andre, biefen aufjuhelfen ober 
fie zu verderben, ihre Stärke durch 
“andre Karben burchzudringen, oder 
nur als ſchwache, bdurchfichtige Des 
ken andrer Farben nüglich zu ſeyn, 
wird der Kauͤnſtler nie anders, ale 
durch genaues Nachdenken und Bes 
obachten, waͤhrender Arbeit ſelbſt, 
Sennen lernen. Der fcharffinnigfte 
und nachdenfendfle Kopf koͤmmt biete 
in natürlicher Weiße am tweiteflen. 


Es iſt überhaupt gut, 


/ 


Sar. 


Der Mahler muß das Genie eines 
Raturforfchers haben , um jebe koͤr⸗ 
perliche Veraͤnderung wahrzunehmen, 
und mit Scharffinnigkeit ihre Urſa⸗ 
che zu entdefen. Ohne diefed Genie 
iR es nicht wol moͤglich, ein guter 
Kolorift zu werben. 

In Anſehung berdeftandtheile find 


bie Farben entweder Erdfarben, oder 


Gattungen gefärbter, von ber Nas 
tur erzeugter Erden, wie ber Dcher, 
die grüne, braune, rothe Erden; 
und biefe find gemeiniglich, wiewol 
mit Unterfchied, die beftändigften, 
und die auch am meiften Körper har 
ben; oder chymifche Farben, bie 
durch die Chymie aus metalliichen 
Materien verfertiget worden, Dies 
fen ift nicht allemal zu trauen, weil 
fie nicht nur oft ſelbſt etwas ſchar⸗ 
fes, beißendes an fich haben," wos 
durch fie andern Farben, mit denen 
fie vermifcht werben, ſchaͤdlich find, 
fondern auch felbft von ben in der 
Luft befindlichen mineralifchen Aus⸗ 
duͤnſtungen angegriffen werden ; wie⸗ 
wol es auch ſehr ſchoͤne und hoͤchſt 
dauerhafte Farben dieſer Art giebt. 
Endlich) hat man aud) Farben, die 
durch Zubereitung aus ben animalis 
ſchen und vegetabilifchen Körpern 
verfertigt werden. Allein eine ums 
ftändliche Befchreibung diefer Gegen⸗ 
ftände gehöret nicht hieher. Wer 
ausfuͤhrlichere Nachrichten über die 
Farben fücht, ber wird fie unteran- 
dern In Dom Pernetys am Rand an» 
gezeigten Werke finden *). 

‚Weit wefentlicher zur Kunſt bienet 
bie Betrachtung ber Sarben, in fo 
— man ſie als gefaͤrbtes Licht an⸗ 


eht, womit man jedem gezeichneten 


Gegenſtand das Anſehen eines in der 

| j Natur 

) Didlionaire portatif de peinturs etc. 

-  yor welchem Buch eine Abbandlung 

von dem Praktiſchen der Kunk if, 

darin bie verfchiedenen Farben bes 

—— ‚bie J em Wert 

, jede unter ihrem Namen, echo 
mals vorfommen. * 


⸗ 
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— 


[ 


Bar 


Natur vorhandenen Körpers geben 


fenn. Die Farben felbfi, womit 
die Natur die Korper bemahlt hat, 
find von unendlicher Mannigfaltig⸗ 
feit, und eg ift vollig unmöglich, fie 
alle zu nenuen, oder auch nur zu 
zählen. Dann verurfachen die ver- 
fchiedenen Grabe der Stärke des auf- 
fallenden Lichts, die Entfernung 
vom Auge, ber Ton der Luft, und 
die Wiederfcheine A jeder Sarbe, 
wieder mannigfaltige Abänderungen: 
Dem erfien Unfcheine nach ift gar 
feine Hoffnung vorhanden, daß bie 
Kunft des Eolorits auch nur einiger: 
maßen in Regeln zu faflen fe 
fönnte. Dennoch haben wir Ges 
mählde, darin die Natur bis auf eis 
nen hohen Grad der Taͤuſchung nach» 
geahmt iſt. Man muß alfo die Hoffe 
nung nicht aufgeben, diefem Theil 
der Kunft durch beſtimmte und fichere 
Dorichriften weiter aufsuhelfen. 


Den Anfatig dazu muß man noth» 
wendig von einem Verjeichniß aller 
Sarben machen, damit jede zu nens 
nen fep, und von der Beflimmung 
der verfchiedenen Mobdificationen; 
deneh ein und eben biefelbe Farbe 
unterworfen ift, ohne ihre eigentliche 

ärbung su ändern. Außer den er- 

en Verſuchen, die da Vinci zu eis 
ner foldyen Theorie gemacht bat; 


und die binnen zweyhundert Jahren 


bon feinem Mahler fortgefegt oder 
erweitert worden, haben zwey ſcharf⸗ 
nnige Philofophen und Raturfors 
cher feit Eurgem den Weg dazu efs 
was genauer gebabnt: Wir wollen 
die noch wenig befannteii Verſuche 
über dieſe Sache hier anzeigen. 


Es iſt alfo zuerſt die Frage, in wie 
weit es möglich fen, alle in der Nas 
tär vorfommende Farben natürlicher 
Körper in ein Verzeichniß zu brin⸗ 
gen, und gleichfam dem Mahler auf 
feine Palette zu legen, damit er alles 


"mal die rechte wählen könne? Den 


erften Berfuch zur Aufloͤſung biefer 
Sweyter Theil, 


Far 


Aufgabe hat da Vinci gemacht. *), der 
berühmte Aftronomus Mayer in Goͤt⸗ 
tingen aber, der vor einigen Jahren 
gu großen Schaden der Wiffenfchaf- 
ten verftorben ift, viel weiter fort 
gefeßt. Doch ift zu bedauren, daß 
die Abhandlung von diefer Sache, 
die er der göttingifchen Geſellſchaft 
ber Wiffenfchaften vorgelefen, bis jetzt 
ungedruft geblieben iſt. Folgendes 
wird einen Begriff von ber Mayeri⸗ 
fchen Diethode geben: 


Er nimmt drey Grundfarben an; 
aus welchen er alle übrigen heraus 
gu bringen ſucht. Diefe Grundfar- 
ben find dad Rothe, dag Belbe und 
das. Blaue, jedes von der Art, wie 
fie in dem Regenbogen erfcheinen; 
der in dem durch ein Prisma gebros 
chenen Bild der Sonne. Folge 
einiger Verſuche feßt er zum voraug, 
daß der Unterfchied zweyer Farben 
von derftiben Sattung, bie um wes 
niger, als den zwoͤlften Theil dee 
Zuſatzes, von dem die Veränderung 
berfömmt, umterfchieden find, für 
unſer Auge nicht mehr merklich ſey. 
Diefes iſt fo zu verſtehen. Man 
mifche unter dag reirie Roth, dag ei⸗ 
ne der drey Grundfarben ift, ben 
grodiften Theil Gelb; fo entfleht das 
ber eine Farbe, die fi von ber 
Grundfarbe etwas entfernt. Miſcht 
man etwas mehr, als den zwoͤlften 
Theil Gelbe Darunter, ſo entftehe 
eine andre rothe Farbe. Nun nimmt 
man an; daß die auf einander fol⸗ 
genden, aus Noth und Gelb gemifch> 
ten Farben, nicht merflich von eins 
ander abmeichen, als wenn der Uns 
terfchied von einer gegen die andre 
einen zwölften Theil gelber Farbe bed, 


trifft. 
Duitch diefe Vorausſetzung wird 
auf einmal die Anzahl der Karben 
beynahe vollig befummt, und mar 
kann ale wuͤrklich verſchieden ſchei⸗ 
| nen⸗ 
*) — de la peinture Chap. CXXI. 
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nenden Gattungen ber Karben in ein 
Dreyef bringen, wovon folgendes 
ur Probe dienen kann. 


ge 


fa 


210 


ra! b! ri eg 
riopꝰ Ir! bie g’|r!® g? | 
9 b?jr? bg! r?b!g?|r? gꝰ 


r® b*|r® b? g*|ı8b2p2|r°b'g? —2 
— — — — — —⸗ 
u. ſ. f. 








Man ſtelle ſich vor, daß hier in dem 


oberſten Heinen Vierek, dag mit ri⸗ 
bezjeichnet iſt, die urſpruͤnglich haupt⸗ 
rothe Farbe ſtehe, die nach und nach 
mit einem, zwey, drey Theilen des 
urſpruͤnglichen Blauen verſetzt werde, 
und daß die aus dieſen Miſchungen 
entſtehenden Farben, in die unter 
einander ſtehenden Viereke aufgetra⸗ 
gen würden, fo daß das zweyte 
Biere mit ber Farbe bemahlt wäre, 
die aus eilf Theilen roth und einem 
Sheil blau gemiſcht ift; dag dritte 
Vierek mit der Sarbe, die aus sehen 
Theilen roth und zwey Theilen blau 
befteht u. ſ. f. Das vorlegte Vierek 
in diefer Reihe wiirde demnach 1" b“* 
und bag legte b'* feyn. 


Dadurch erhält er 91 verfchledene 
Miſchungen diefer drey Farben, die 
alle, meil weder weiß noch ſchwarz 
darunter gemifcht ift, einerlen Grad 
des Lichts und der Lebhaftigkeit ha⸗ 
ben. Hierauf ſchlaͤgt ee vor, mit 
jeder dieferg: Mifchungen, dem Weif 
fen und dem Schwarzen, wieder fo 
zu verfahren, mie mit den drey 
Hauptfarben. Nüfdiefe Weife mürs 
de man 91 rar Tafeln bekom⸗ 
men, jede Tafel in gı Viereke eins 
getheilt, und jedes Vierek mit einer 


befondern Farbe bemahlt, welche 


Barden zufammen alle möglichen, 
unſerm Auge gu unterfcheidenden 
Haupt» und Mittelfarben wie in eis 
. nem Verzeichniß enthielten. 


-Srundfarben beftimme werde. 


Bar 


r Aambert *) merkt aber fehr 
wol an, daß in diefer Eache noch 
einige Ungemwißheiten übrig find, die 
eines Theils daher kommen, daß man 
nicht weiß, ob ber zwoͤlfte Theil der 
Sarbe nach Maaß oder nad) Gewicht 


zu beffimmen if; andern Theils, 
‚ weil eg noch zweifelhaft fcheinet, ob 


die Stärfe der Sarben allemal genau 
Durch dag Berhältmiß ber Ze 

er⸗ 
ner merkt er an, daß auch noch un⸗ 
ausgemacht iſt, ob die Farben, in 
Anſehung des Hellen und Dunkeln, 


ſich auch nur durch 12 merkliche Gra⸗ 


de unterſcheiden, oder ob man deren 
mehr machen muͤſſe. 

Ohne Zweifel wuͤrde die Mahlerey 
durch die Mayeriſchen Dreyeke viel 
gewinnen, und bie großen Coloriſten 
würden dadurch auch in ben Stand 
gefegt werden, andern ihr Verfah⸗ 
ven bey ber Barbengebung leichter 
und befiimmter zu befchreiben. In⸗ 
beffen würde man doch zu viel davon 
ertvarten, wenn man glaubte, daß 
alsdenn alle Regeln des Colorits 
ganz beftimmt, wie bie Regeln der 
perfpeftivifchen Zeichnung, wuͤrden 
angegeben werden koͤnnen. Man 
koͤnnte alle mögliche Karben vor fich 
haben, und doch fehr ing Trokene 
oder auch ind Kalte fallen ; denn das 
Saftige und Warme bes Colorits 
koͤmmt von verfchiebenen Urfachen 
ber, auf welche die Dreyeke feinen 
Einfluß haben, wie 3. B. von ben 
durchfcheinenden, oder überlaffirten 
Sarben, von den, auch im ftärkften 
Schatten angebrachten ganzen Far⸗ 
ben, von einem gefchiften Tokkiren. 
Denn dag fchönfte Eolorit wird gar 
oft nicht durch die, wuͤrklich auf 
den Gegenftänden liegenden natürli« 
hen Sarben, fondern durch ganz ap⸗ 
dere erhalten. Endlich haben auch 

einige 


*) &. Memoires de l’Acad. royale dem 
Sciences er Belles Lettres de Prufle. 
Pour l'An. 1768. P.99. 
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einige Farben, in dem vollkomme⸗ 


nen Colorit, gewiſſe Eigenſchaften, 
die mit den verſchiedenen Miſchun⸗ 
gen der drey Hauptfarben, "und des 
Meißen und Schwarzen, feine Ver⸗ 
bindung zu haben foheinen, und über 
beren Erreichung man noch fein Licht 
haben würde, wenn man gleich die 
Mayeriſchen Dreyele in der größten 
Vollkommenheit vor fich Hätte. Al 
fo würden diefe Dreyeke alle moͤgli⸗ 
ehe Farben, in allen möglicdyen Gra⸗ 
den des Hellen und Dunfeln darſtel⸗ 
len: aber in Anfehung des Tones 
des ganzen Colorits und artdrer ſehr 
weſentlichen Eigenfchaften deffelben, 
würden fie dem Künftler Feine Dien- 
fie thun. 


Man würde alfo bie gı Dreyeke 
Bielleichtnoch gı mal verändern, und 
jedem noch einen befondern Ton ge⸗ 
ben müflen; und doch iſt die Mi» 
fihung der Farben fchon vorher er 
ſchoͤpft worden! Hieraus erhellet 
run ganz offenbar, daß bag Kolorit 
“ Eigenfchaften habe, die keinesweges 
von der Mifchung der Karben, noch 
von dem Zufag des Hellen und Dun- 
feln herkommen. Ohne Zweifel ent: 
ſtehen ſie aus der Behandlung, ſo 
daß in dieſer die groͤßten Geheinmiſſe 
der Sarbengebung liegen mögen: 


Hieraus laͤßt fih einigermaßen 
abnehmen, was man zu thun hätte, 
wenn man bie Barbengebung auf be 
ffimmte Regelä bringen wollte: Man 
müßte ı) die Meperifchen Dreyeke 
mit dem größten Fleiß verfertigen, 
jedes aber nach den verfchiedenen 
Haupttoͤnen der Farben abändern; 
3) alles, was aus einem genauen 
Studio der Werfe der größten Colo- 
riften, und aus dem Bekenntniß des 
ter, Die die meifte Hebung haben, in 
Anfehung der Behandlung fanri an- 
gezeiget werden, sufammen ſanimeln. 
Diefes waͤren eigenslich Arbeiten einer 
Mahleracademie, tie die Parififche 
iR, welche bie gefchifteften und er⸗ 
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fahrenſten Meiſter der Kunſt zu Mit⸗ 
gliedern annimmt. 

Wichtig iſt uͤberhaupt, wegen des 
Schoͤnen in den Farben, was ein 
großer Meiſter der Kunſt davon an⸗ 
merkt, und welches einem nachden⸗ 
kenden Kuͤnſtler viel entdeken wird, 
„Die Theile,“ fagter, „die in Schon⸗ 
beit vollfonmener find, bringen we⸗ 
niger Mugen mit fich; die aber, fo 
weniger Schönheit haben, find nuͤtz⸗ 
licher — — bdiefes ift in allen Far⸗ 
ben und in allen Geſtalten. Die 
brey vollfommenen Sarben können 
nie anders, als gelb, roch und blau 
ſeyn, und ift nur ein Begriff ihrer 
Bollfommenheit, nämlich wenn fie 
gleid, weit von allen andern Farben 
find; da hingegen die geringen unb 
gemifchten unterfehieblicher Art ſeyn 
koͤnnen, nämlich mehr von der einen, 
oder der andern abhangend, und die 
geringften, fo von drep Farben ges 
mifcht, können unzählig verändert 
werden. Je meniger nun Vollkom⸗ 
menheit in einer Zarbe ift, je mehr 
Dielfältigkeit hat, fie, bis endlich 
kein Hauptbegriff mehr in ihr bleibt, 
und alsdenn iſt ſte wie eine todte uns 
bedeutende Sache.“ 


2 


Nahete Nachrichten von ber, von 9. 

©. angeführten Moderiſchen Methode, die 
Sarben in ein Verzeichniß zu bringen, fins 
den ſich in bem ı47ten Gt. ber Gotting⸗ 
ſchen Selehrten Anzeigen vom J. 1758, die 
auch in den gten B. ©; 823. der Biblios. 
thek ber fh: Wiſſenſch. eingeruͤckt worden 
find; und ausiäprlicher handelt bavon, 
in ſeinen, von H. Lichtenberg herausgege⸗ 
benen Opuſc. Gött. 1775. 4. bie 
ate Commentat. de affinitate colors 
B.i. ©; 3. — N . 
, Bo den Farben Überbauprt 
(melde, natürlich, von ſehr verſchlede⸗ 
nen Seiten, bald als Natur. bald als 
Kunſtwerk ih betrachten laſſen, und man⸗ 
cherley Anwendungen und Gebrauch geb 
Batten) handeln nocp 3 Meifotelcs, in einend 

O 2 eigenen 
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eigenen Auffage map} xgwmdrev) im erſten 
Zhl. f. Werte (Aurel. Allobr, 1605. f.) 
©. 916. von weichen Aufjag die Schrift 
des Simon Portius, De coloribus li- 
beilus.. .. commentar. illuftr. Flar. 
1548. 4. (welche gewoͤhnlich, als eine 
eigene Arbeit des Portius, und auch fo, 
noch in des H. v. Murr Bibl, de Pein- 
wire, ©. 2. ©. sı6 angezeigt wird) 
nichts, als eine Weberfegung, begleitet 
mit einem Eommentare , und einer Bors 
gebe von den nanirlichen Barden ni. Ein 
eigenes Werk des Portius iſt aber, fo viel 
ich weiß, feine Schrift, De Coloribus 
Oculor. Flor. 1550. 4. Die Sceift 
des Ariſtoteles handelt, in 6 Kap. Bon 
den einfachen Karben ; von den Farben, 
welche aus dee Mifchung der einfachen 
Sarben entſtehen; von den Urſachen der 
manntchfoltisen und unendlihen Menge 
von Farben; von der, durch Farben, ent» 
ſtehenden Veränderung ber Sarbe; von 
ben Farben ber Blumen, der Fruͤchte, 
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und allee Dinge, weldhe durch die Erde. 


gefdrbt werden; von den Barben der Haa⸗ 
re, Bedeen, Haut u. d. Auch handelt 
noch, untere den Problem. das 38te 
(Opera B. 3. 6.640 d. ang, Ausg.) von 
den Farben. — — Berner, in latei⸗ 
niſcher Sprache: Ant. Thyleſi Deco- 
loribuslibellus, Baf. 1526. 8.1537. 8« 
Par. 1536. 8. (Keineswmeges in Gronovs 
Theſ. abgedruckt, als wohin 9. v. Murr, 
a. q. O. ©, sız. verweiß.) — Guid. 
Ant, Scarmilionii de Coloribus Lib. 
It. Marp. 1601. 8. — Robert Boyle 
(+ 1691. Experimenca et confideratio- 
nes de Coloribus, Antv. 167 1.8. und 
in den verſch. Samml. f. Works, Lond, 
1699. BD. f. 1725. 3%. 4. (abrid- 
ged and methodizd) und von Th. Biech, 
sd. f. Ob übrigens diefe Schrift nicht 
nefprünglich englifch gefchrieben morden, 
umd nicht zuerſt früher erſchienen If, weiß 
ich nicht zu behimmen.) — 3. W. Docs 
sing (De coloribus Veter, Progr. Goch. 
‚2788. 8.) — 
In iralienifchee Sprache: Fulvio 
Pellegrino Morato ( Del Significato de’ 
Calori „x. Ven. 1535. 8. 1344. 8.) 
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kud. Dolce (Dialoghi ne’ quali ſi rag- 
giona della qualita, diverſita e pro- 
prietà dei’Colori, Ven. 1565.85. — 
Eanedolo (Trattato dei Colori occolti, 
Parma f. a. 8.) — Giov. P. Pomazzo 
(Im 3ten Buche f. Trattato dell’arte 
della Pirtura, Mil. 1585.4. ©, 37 u. f. 
in ı9 Kap. deren Innhalt bey dem Art. 
Eolorit ©. 483. a. angezeigt il.) — 
Dem Mahler, Laub. Eardi (+ 1613) wird, 
in dem Allg. Künfllerlericon, Zür. 1779. f. 
Bet. Eardi, ein Werk von den Eigens 
ſchaften und der Natur der Farben, nebſt 
der Manier, fie auf die mögliche Tiefe 
haltbar zu machen, äugefchrieben, weis 
ches ih aber nicht näher nachzumelfen 
weiß.) — Giov. de Rinaldi (Ilmoftruo« 
fiilimo moftro „. .„ div. in due Trat- 
tati; nel prima fi raggiona del ſigni- 
ficato de’ Colori .... Ferr. 1588. 8.) 
— G. B. Armenini (Ins zten Kap. des 
sten BVuches ſ. Precetci della Pittura 
©. 63 u, f. defien Junhalt ſich, ben dem 
Yet. Colorit, ©. 483. a. findet.) — 
Ant. Franchi (Sn ſ. Teorica della Pit» 
tura, ovvero Trattato delle materie 
piü neceflarie per apprendere con 
fondamento queft' arte, Lucca 1739. 
In n fernzöfifcher Sprache: Effai de 

la narure des couleurs, p. Mr. Ma- 
riotte, Par. 1681. ı2. mit Kupf. — 
Lettre de Mr. Huet fur la Pourpre in 
den Differtat. de Tillader Th. 3. ©. 169. 
— Lettre du P. O. à Mr. I. P.D.M. 
ſur un clavecin oculaire, in den Mem. 
de Trevoux, Mon. Auguſt von. 1739. 
©. 1675. — L’optique des Couleurs 
fondée fur des ſimples obfervations, 
et tournmee für touc-& Ja pratique de 
la Peint. ... et des autres Arts Co- 
loriftes, par le Rev. P. Louis Bernh. 
Caftel, Par. 1740. 12. Deutſch, Halle 
1747. 8. womit die Obfervar. fur la 
Mufique des Couleurs, in den Obfer- 
vat, fur 'Hiſt. nat. fur la Phyfique ec 
fur la Peint. P. 1752. ı2. B. i. ©.76 
fo wie die Lettre du P. Caftel à Mr, 
Rondet ... au fujer du Clavecin des 
geuleurs, im Mercure de France, 
Mon. 


Gar 


Don. Jul. vom J. 1755. ©. 144. Ju vers 
Binden if. Eine Nacheicht von dem dans 
3en Unternehmen findet fi in dem zten 
Bert, der merkwürdigen Beotraͤge zu dem 
Weltleben der Gelehrten, Langenf. 1766, 
8. 6.66. Auch gehört zu eben dieſer 
‚Materie noch ein Aufl, von Krügers Fars 
benclavier, in den Mifcell. Berol. ®. 7. 
©.345 und deſſen Anmerk. aus der Naturs 
lehre, über einige zus Muſik gehörige Gas 
den, im sten Bde. des Hamburgiſchen 
Magasined ©. 372. fowie, mas Mendelds 
Sohn, inf. Philoſ. Schriften, Ib. 1. ©. 87. 
und 160 u. f, Aufl, von 1771. und J. A. 
Eberhard inf. Theorie ber ſch. Wiſſenſch. 
©. 29. Aufl. von 1783. vergl. mit der 
fehften Betr. im ıten B. von 8. 9. Hey⸗ 
benreiche Leſthetik, Leipz. 1790.8. ©. 224 
u. f. darüber Demerft haben. — De. Hs 
les (in den Elemens de la Peinture, 
Oeuvr. T. 3. Amfterd. 1766. ı2. 
©. 120 des Couleurs qu'on emploie 
pour la peint, à huile; ©. 189 des 
Coul. propres & la peint. & frefque; 
©. 252 des couleurs propres & la mi- 
niature und de la maniere de purifier 
les Couleurs; ©. 383 des Coul. pri- 
" snitives et compofees, demontftration 
des Caul, fimples er compofees, de 
Ja compoſition des paftels, du me- 
lange des couleurs pour les paftels 
und S. 342 des differentes cauleurs 
des emaux. — La fcience desombres, 
par rappart au dellein..... p. M. du 
Pain, Par. 1750. 8. Bey denNou- 
veaux:Princ. de la Perſpective lineai- 
ze de Newton, Amſt. 1757. 8. findet 
ſich ein Effai fur le melange des Cou- 
leurs. - Trasite des Couleurs pour 
la Peinture en Email er fur Porcelai- 
DE... p. Mr. d’Arolois de Mon- 
tamy, Par. 1765. 8. Deutſch, feip. 
1767. 3. — Leetres fur les differen- 
tes couleurs qu'on peut tirer des ve- 
getaux, autant pour la Feinture que 
pour la Peinture, p. Mr. Buchotz, 
Par. 1769. 12. — Trait& des Coy- 
leurs et vernis, p. Mr, Mauclerc, 
Par, 1772. 8. Recherches par rap- 
port & une meilleure preparation des 
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Couleurs, employees dans la Pein- 
ture, in den Nouv. Mem. de l’Acad, 
de Dijon pour l’annee 1782. Dijon 
1783.98. — — 

In englifcher Sprache: Aler. Brown 
(in f. Ars pictoria ... 6.78 u.f. Ausg, 
son 1669. f. welcher auh, G. 91. ein 
Beheimniß, die Barben ſtehen zu machen, 
erfunden haben will, und angegeben hat.) 
— Obfervations on Colours, by N. 
Hofnail, Lond. 1738. 8 — The 
Painters Companion, or a Treatife 
on Colours, Lond. 17628. — Wilh. 
Lewis (S. Hiftory of Colours fann ih 
nicht im Original anführen, weil ich ſie 
nicht gefeben; J. H. Ziegler gab die erſte 
Abtheilung davon, weiche von ben ſchwar⸗ 
zen Farben handelt, beutfch, Zuͤr. 1766. 
8. heraus.) — | 

In bolländifcher Sprache: Gerh. 
Laireſſe, im soten s ıaten Kap. bes erſten 
Buches f. Großen Mahlerduches, von ber 
Couleur dee Nackenden; von ben Sachen, 
derfelben Gebrauch und dem Colorit der 
verfhiedenen Geſchlechte; von dem lichkis 
then und ſchoͤnen Coloriren. &. übrigens 
den Art. Eoloris, ©. 484. b. = DB. 
Beurs (die große Welt ins Kleine abge» 
mablet, ober Unterricht von allen Ges 
madhlden In ber Welt, in 6 Büchern abs 
aefaßt, worinn Die Hauptfarben ab» 
gebandelt werden ... Amſt. 1693. 8. 
Das Hollaͤndiſche Original ſelbẽ IR mir 
nicht bekannt.) — — 

Sa deutſcher Sprache: Anmelfung 
gu... . Zulereitung der ſchoͤnſten Far⸗ 
ben, und Mahlerkuͤnſte, Nuͤrnb. 1706. 8. 
— Verſuch einer naͤhern Erkideung vom 
ber Natur der Farben, von Job, Beh 
Eberhard, Halle 1749 und 1762. 8. — 
Gehr geheim gehaltene, und nunmehr 
freu entdeckte, erperimentiete Kunkfläde, 
bie ſchoͤnſten und rareſten Farben zu vers 
fertigen „.. Zittau und Being. 2763. & 
789.8. 2 Th. (ein elendes Geſchmiere.) 
—— Die dchte und wahrhafte Farbekunſt, 
Langenf. 1765. 8. — Abhandl. von den 
zufälligen Farben von A. Scherfer, Wien 
1765. 8. I. Chr. Schäffers Entwurf 
einer aflgemeinen Zarbenvereiuigung, oder 

D 3 i Ders 


Werſu 
Farben, aus Blau, Gelb und Roth... 
Franzoͤſiſch, Lauſanne 


— 
= 
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Verſuch und Mufler einer geineinnuͤtzigen 


Beſtimmung und Benennung aler Fars 
ben, nebſt 2 ausgemahlten Kupfertafeln, 


Regensb. 1769. 4. — Abhandlung vom 
Gebrauch der Farben, in Köremons Na⸗ 


tur und Kunſt, Wien 1770. 8. Th. 1. 
©. 3501380. — Verſuch eines Farben» 
fofems, entw. won Ian. Schiffernüller, 
Wien ı772. 4. (Der Berf. halt ſich an 
dem Lehegebäude des P. Tafel, theilt 
den Farbenzirkel in 12 Theile, und nimmt 
roth, gelb und blau als die 3 eigentlichen 
Brundfarben an.) — Belchreibung eis 
ner, mit dem Ealauifchen Wachſe, auss 
gemahlten Sarbenppramide, mo die Mis 
ſchung jeder Farbe aus Weiß und drey 
Grundfatben (Earmin, Berlinerblau, und 
Gummi Gutti) angeordnet, dargelegt, 
und berfelben Berechnung und vielfacher 


Gebrauch gemwieien wird, durch J. H. Lam⸗ 


beet, mit einer audgem. Kupfertafel, Verl. 
1772. 4 — us. Lud. Pfannenſchmids 
einer Anleitung sum Miſchen aller 


Han. 1781. 8. 
1788. 8. — Chrfin. Fror. Prangens Far⸗ 
benlexicon, worin die moͤglichſten Farben 
der Natur nicht nur nach ihren Eigen⸗ 
ſchaften, Benennungen, Verhaltniſſen 
und Zuſammenſctzungen, fondern auch 


durch die wirkliche Ausmahlung enthalten 


find, mit 48 illum. Kupfeen, Halle 1782. 
4. — Ueber die Schönheit der Farben, 
ein Auff. tn I. U. Eberhards Bermifchten 
Schriften, Halle 1784. 8. ©. 122. — Joh. 


.9. Scharf Recepte über nerfchiedene Gat⸗ 


tungen von Farben, Goͤtt. 1788. 8. (Für 


Scharlach und Cochenille) — Taſchen⸗ 


Such für Mahler und Zeichner, in Räds 
fiht auf Farbebereitung von €, Gottl. 
Müger, Gera 1789.8. (Ohne fonberfichen 
Werth.) — Mahler» Farb⸗ Illuminir⸗ 
und Firnifbuch, Köln 1790. 8. = ©, 
uͤbrigens die Art. Eoloris, Licht, 
Schatten, u. d. m. Auch verſteht es 
fich von ſelbſt, daß in den mehrſten uͤbri 
gen Werfen uon der Mahleren (©. Krk. 

ablerey) noch von den Farben gehan⸗ 
delt mird — fo wie, daß diefe Materie 


Aberbaupt noch In mehrern, Die Phoſit an 


” 


Jar 


gehenden Schriften , vorfommt, wovon 
ich nur die Lettres à une Princefle fur 
divers fujets de Phyfique et de Phi- 


-lofophie (befonders den agten Br. im 


erfien Theile) anführen will. — 


* Rarbengebung. Diefes von bem 
Hrn. von Hagedorn zuerſt gebrauchte 
Wort ift ſchiklich, um denjenigen 
Sheil der Kunft auszudrüfen, der 
von ben Farben abhängt. Die Fars 
bengebung wärbe demnach folgende 
heile der Kunft unter fich begreifen: 
1) Licht und Schatten; 2) das Hel⸗ 
le und Dunfle der Farben; 3) die 
eigenthümlichen und Localfarben; 
8 die Harmonie; 5) den Ton; und 
) die Behandlung der Farben. Dies 
fe8 mwird blos zur. Eflärung des 
Worts angemeatt. 


Farben. 
| (Dichttkunſt.) 

Poetifſche Farben nennt man alle 
die Hülfsmittel, deren ſich der Dich⸗ 
ter bedienet feinen Gegenſtand ber 
Einbildungsfraft fo deutlich darzu⸗ 
ftellen, als wenn er. vor unfern Au⸗ 
gen gemahlt wäre, Leben ober Bes 
wegung hätte. Dazu gehoren bie 
Bilder, und alle Tropen und Figu⸗ 
ren, wodurch die Einbildungskraft 
lebhafter gerührt wird, als ſie es durch 
die eigentliche Beſchreibung, durch 
F natuͤrlichen Ausdruk geworden 
waͤre. 
Du Bos meynt, daß die Farben 
der Dichtkunſt bas Schikſal der Ge⸗ 
dichte beſtimmen. Vermuthlich den⸗ 
ken einige Dichter eben ſo, die in der 
poetiſchen Mahlerey weder Maaß, 
noch Ziel, noch Grade beobachten. 
Ihre Reden find ein befländiged Ge⸗ 
webe von Bildern und: Tropen von 
ber feltfanften Art. Nicht nur Tu⸗ 
genden und Lafter, fondern auch bie 
jufälligften Begriffe werden zu Pete 
fonen erhoͤhet, ſo daß den Perfonen 
felbſt wenig zu thun übrig ur 

— ie 


Sar 


Die eigenthämlichen Redensarten 
tserben faft überall vermieden, als 
wenn fie ganz unbrauchbar wären. - 

Diefe Ueppigfeit hat eine Armuth 
wichtigererBorfichlungen zum rund; 
das Herz bleidt Dabey Falt, und die 
Eimbildungsfraft wird fo überhäuft, 
daß fie ermüdet. Solcher Ueberfluß 
(hadet, wie die Berfchwendung ber 
Zierrathen am Kopfputz und ber 
Kleibung, durch welche das Auge 
nicht Bindurch dringen kann, um bag 
Schöne im Gefiht und der ganzem 
Geftalt zu ſehen. Selbſt in lyri⸗ 
(hen Stüfen, bie doch ben poetis 
fchen Farben ihren eigentlihen Ort 
leihen, fchiket fich diefe Ueppigkeit p 
wenig, als im Zrauerfpiel und in 
dem beroifchen Gedicht. 

Der Dichter ſollte bedenken, daß 
aller dieſer Schmuk hoͤhern und wich⸗ 
tigern Eindruͤken nothwendig muß 
untergeordnet ſeyn. Wozu dienete 
denn endlich die wolausgezierteſte 
Außenſeite eines Gebaͤnudes, wenn 
hinter derſelben keine Zimmer waͤren? 
Jeder Dichter ſollte bedenken, daß 
ein mit aller Einfalt vorgetragener, 
wichtiger, das Herz oder den Ver⸗ 
ſtand intereffirender Gedanke eine 
groͤßere Wuͤrkung thut, als alle Bil⸗ 
ber ber Phantafie. 

Der rechte Gebrauch ber poetifchen 
Farben giebt uns von den Einſich⸗ 
ten und dem Geſchmak eines Dichters 
und Redners den zuverlaͤſſigſten Be⸗ 
griff. Ein glaͤnzendes Colorit, ohne 
Staͤrke der Zeichnung, ohne natuͤr⸗ 
liche Schilderung ſolcher Gegenſtaͤn⸗ 
de, bie über die Einbildungskraft 
Hineindringen, und wichtige Empfin- 
dungen zyruͤklaſſen, verräth einen 
an Kleinigfeiten hangenben Ge⸗ 
ſchmak. Der gänzliche Mangel poes 
tiſcher Farben ift noch eher zu ertras 
gen, als ihr Ueberfluß. Die groͤß⸗ 
ten Dichter, Homer und die tragi⸗ 
ſchen Berfaffer der Griechen, baben 
darin einen großen Gefchmaf gezeis 
get, daß fie die helleſten Farben auf 
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bie Stelle geſetzt, die zwar bed Zu⸗ 
fammenhangs halber unumgänglich 
nothwendig gewefen, aber einen ge 
ringen Eindruk ohne biefe Erhoͤhung 
toirden gemacht haben. Wo man 
dem Berfiand umd dem Herzen Ru⸗ 
beftellen ſetzt, da fann die Einbil- 
bungefraft gerührt werden. 


— 


Wenn man, was H. Sulzer bier von 
ben Sarben fagt, mit dem vergleicht, 
mas er, in dem Act, Gedicht, über eben 
diefe Materie vortraͤgt: fo ſcheint er im 
einem Widerſpruche mit fi felbR zu fies 
ben, welches bier dee Mühe uͤberhebt, 
den vorbergebenben Artikel zu prüfen. 
Man febe übrigens bas VI Kap. des ıten 
Art. im sten Abſchnitt des Ramlerſchen 


‚ Batteur I. ©. zoı. Ausgabe von 1774. 


vergl. mit dee N. Bibl. der ſch. Wiſſenſch. 
®.9. ©. sssu. f. — Das um Hm. 6. 
angeführte Wert des Dubos ik bekannt, 
und, in Rüdficht auf diefe Materie, 
febe aut. Auch aebören, in gewiſſer Art, 
noch Hieher: De Ornatu Orat. germa- 
nicae, Difl. Auft. Frid. Gotthelf Go . 
ter, Jen. 1711.4. — De grata negli» 
gentia Orat, Progr. I. A. Erneſti, 
Lipf. 1743. 4 — De Ornatu Orat. 
fpec. romanse, Diff, Erh. Lod. Hen- 
ne, len. 1747. 4, — De ornatu 
Orat. Diff. C. I. Roft, Lipf. 1749. 4 
©. übrigens die Art, Bild, Higur, 
Teopen u. d. m. 


Faſſung. 
(Schoͤne Künde.) 

Jeder beſondere Zuſtand des Ge⸗ 

muͤthes, der den Vorſtellungen und 

Handlungen einen beſondern Ton 


giebt. Wenn Haller ſagt: 
Ein wohlsefeht Gemuͤth fen Galle füße 


. achen, 
verwoͤhnter Sinn auf alles Wer⸗ 
— a ſtreut; 
ſo zeiget er dieſe Wuͤrkung zweyer 
einander entgegengeſetzter Faſſungen 


an, der ruhigen, die ſich mehr zu 
24 anges 


x 
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angenehmen als unangenehmen Bor; 
ftellungen lenkt; und der verdrießli⸗ 
chen, die geneigt ift, alles von der 
widrigen Eeite zu betrachten. 

Es ift eine der wichtigften, obgleic) 
überall in die Augen fallenden Beob- 
“ achtungen, daß die Urtheile der Dien- 
fchen und die Eindrüfe, welche die 
Eachen auf fie machen, alfo ihr Thun 
und Leiden, vornehmlich durch bie 
Saffıng beſtimmt werden. Go wie 
derfelbe Menfch von dem Geſchmak 
der Speifen ganz anders urtheilet, 
wenn er hungrig, als wenn er fatt 
ift, fo beurtbeilet und empfindet ‚man 
insgemein jede Sache nach Beſchaf⸗ 
fenbeit der Kaffung, darin man ift. 
Dieſes hat nicht nur bey den gemei⸗ 
nen Seelen flatt, die nie nach wol 
überleaten Begriffen, fondern blog 
nach Eindrüken. handeln; auch der 
verftändige Menfch, ber, welcher 
die Stimme der Vernunft lauf und 
vernehmlich hoͤret, laͤßt ſich oft 
durch die Faſſung hinreißen. 

Wir wollen dieſe merkwuͤrdige pſy⸗ 
chologiſche Erſcheinung hier nur in 
Ruͤkſicht auf ihre Wichtigkeit in An⸗ 
ſehung der ſchoͤnen Kuͤnſte betrach⸗ 
ten. Bey Verfertigung der Werke 
der Kunſt iſt die Faſſung derer, auf 
deren Gemuͤther man wuͤrken will, 
von großem Gewicht. 

Mer mit irgend einiger Aufmerf- 
famteit auf fich felbft Arbeiten, bie 
Nachdenken erfodern, gethan hat, ber 
toeiß, wie fehr die Gemuͤthsfaſſung, 
in welcher man arbeitet, alles ers 
leichtert oder ſchwer macht. Sich in 


die zur Arbeit erfoderliche Faſſung zu 


fegen, ift — jedem Geſchaͤfft der 
erſte und wichtigſte Punkt; und die 
Leichtigkeit, dieſes gu thun, iſt fein 
geringer Theil des Genies, und bag, 
was ingenium verfatile genennt 
wird, Dan erleichtert fich die Faſ⸗ 
fung, wenn man die Aufmerkfamfeif 
von allen andern Dingen, ale dem 
vorhabenden Gefchäfft abzieht, und 
daſſelbe eine Zeitlang, che man au 


⸗ 


Faſ 


die Ausfuͤhrung geht, wenn es auch 
nur ganz ſummariſch, oder aus ei⸗ 
nem allgemeinen Geſichtspunkt ge⸗ 
ſchieht, beſtaͤndig vor Augen hat; 
welches um fo viel leichter gefchieht, 
wenn man erft irgend eine intereffan- 
te Seite deffelben entdeft hat. Em 
hoher Grad der vortheilhaften Faſ⸗ 
fung ift die Begeiflerung, von deren 
Einfluß: an feinem Drte gefprochen 
worden *). Wenn der Künftler bier; 
in nicht glüflich getvefen, fo wird 
fein Werk nie vollkommen feyn. 


Eben fo wichtig ift die Faffung de» 


rer , auf welche die Gegenſtaͤnde der 
Kunft wuͤrken follen. Wer fich in 
einer vergnügten Laune befindet, dem 
kann man leicht zum Lachen bringen ; 
alled, was man vor ihm fagt, bat 
boppelte Kraft. Demnach muß in 
jedem Werk der Kunft etwas liegen, 
was diefe Faſſung hervorzubriugen 
vermag. In der Mufif fucht man 
diefes durch Vorfpielen, oder Prä- 
ludiren zu erhalten, in ber Rede 
durch den SEingang , in einigen Ges 
dichten durch die Ankündigung, in 
allen Arten der Gedichte und der Res 
den, fo wie auch in alen Gemähl- 
den, durch den Ton bee Vortrages. 
Gemählde von ſehr ernſthaftem In⸗ 
halt muͤſſen ſchon von weitem, ehe 


man noch etwas darin unterfcheidgg 


fann, das Auge durch einen ernften 
Son rühren, fo wie ein Gewitter 
von weiten durch eine dunkele, dro⸗ 
hende Luft angekuͤndiget wird. 

Der Redner kann beym muͤndli⸗ 
chen Vortrag die Faſſung ſeiner Zu⸗ 
hoͤrer am ſicherſten dadurch bewuͤr⸗ 
ken, daß er ſelbſt in dem Ton der 
Stimme, in der Stellung, in den 
Gebehrden und Bewegungen die Faſ⸗ 
ſungen vollkommen ausdrüft. Es 
liegt eine ſehr ſympathetiſche Kraft 


nn} 


in dem lebhaften Augdruf einer mas 


türlichen Faſſung. Wir Ednnenung, 


wenn wir einen bon Kerzen vergnüge 
wen em 


!) ©. Degeißerung. 
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ten, oder durchaus bekuͤmmerten 
Menſchen ſehen, ſelten enthalten, 
wenigſtens einigermaßen uns in die⸗ 
ſelbe Faſſung zu ſetzen. Die große 
Kraft, die eine ſolche Faſſung deſſen, 
der redet, ſeinen Worten giebt, kann 
keinem Menſchen unbemerkt geblie⸗ 
ben ſeyn. Wer einen ſchrekhaften 
Vorfall gleichguͤltig, oder gar ver⸗ 
guügt erzählt, laͤuft Gefahr, daß 
. ihm niemand glaubt; der aber in 
ſchrekhafter Zaffung eine Lüge her- 
vorbringe, findet leicht Glauben. 
Der Grund dieſer Sympathie ıfl 
leicht gu entdefen. Der Menfch hat 
einen natürlichen Hang fich jede Sa⸗ 
che, die feine Aufmerkſamkeit an- ftch 
gezogen, fo Kar ale moglich il, vor» 
zuftchen °). " Wenn wir alfo einen 
Menſchen von irgend einer Empfin- 
dung gerührt fehen, fo wollen wir 
aud) einen Maren Begriff von fei- 
uemZuftand haben; (wenn nur fonft 
nichts da if, dag die Aufmerkſam⸗ 
keit Davon ablenft;) dieſen aber er- 
halten wir nicht beffer, ald wenn 
* wir diefelbe Empfindimg haben, die 
er bat. Daher entſteht alfo eine 
Defirebung ber Steele fich in die 
felbe zu fegen. Nur muß bie Faſ⸗ 
fun, darin wir andre fehen, nichts 
nnatürliched oder MWiderfinniges 
Baben ; denn dieſes wirb, und an» 
fivfig, und verhindert jede Beſtre⸗ 
bung, davon gefprochen worden ift, 
gänzlih. Wenn wir einen Luflig- 
macher bey ernfihaften Dingen in 
einer Iufligen Laune ſehen, fo find 
wir fehr entfernt, in feine‘ Faſſung 
zu freten. | 
Es ift demnach eines ber wich⸗ 
tigften Zalente bes Redners, daß 
bey dem mündlichen Bortrag alles, 


was man an ihm ficht und von 


ibm hoͤret, eine dem Inhalte fäner 

Rede natürliche Faſſung ausbrüfe: 

dadurch rührt und überredet er 

mehr, als durdy das was er fagt. 

Wie er aber dazu fommen fol, kann 
*) ©. Klarheit. : 


F 


Seh 


ihm nicht durch Regeln geseiget 
werden. Man empfehle ihm übır- 
haupt , wenn er Gelegenheit hat, 
große Redner zu hoͤren, auf die Faſ⸗ 
fung , in die fie fich feßen Finnen, 
und auf die große. Kraft berfeiben 
vorzüglich Act gu haben, und 
ee im gemeinen Keben, auf ben 
Ton der Stimme, auf Stellung und 
Gebehrden der Redenden genau zu 
merfen. Dies Stubium muß der 
Redner, als feine Erperimentalphis 
ofophie mit großem Fleiß treiben. 
Er wird oft bey den ungelehrteften 
Menſchen in befondern Fällen eine 
Kraft zu überreden finden, bie 
ihm wichtige Lehren geben toird, 
und wird dag Studium feiner Kunſt 
in dem Umgang mit eben fo viel 


Vortheil treiben, ale in feinem Ca⸗ 


binet. 


Sebler 
(Schöne Künfe.) 
Fehlen heißt eigentlich etwas thun, 
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das von dem Zwek, den man fich vors . 


geſetzt hat, abführet; Daher ift in den 
Merken ber fchönen Künfte dasjenige 
ein Sehler, was nicht auf den Ziel 
des Werks hinleitet. In jeden 
Merfe der Kunft liegen Abfichten von 


zweyerley Art: der Stoff des Werks, 


was wir anderswo den Geiſt deffels 
ben genennt haben, zielt auf Erive- 
fung gewiſſer Borflelungen oder Eme« 
pfindungen ab; in der Form aber 
oder den Körper bat jedes wieder 
feinen eigenen Ztvef *), der jenem uns 
tergeorbnet iſt. Man fieht dieſes 
am bdeutlichfien an den Werfen der 
Baukunſt, wo bie eine Abſicht auf 
Bequemlichkeit, die andre auf Schoͤn⸗ 
heit geht. Das Gebäude, ober ir⸗ 
gend ein eingeler Theil deffelben iſt 
fehlerhaft, in fo fern ein oder meh⸗ 
rere Theile zu dem Gebrauch, wozu 
fie vorhanden, nicht tüchtig genug 

n EB: 


> 5 ; 
) Dan fehe ben Artitel Einfdrmigkeit: 


‘ 


Kuͤnſtler erweken will, . 


Be 


find ; mie eit Schlafzimmer, indem 
man feiner Lage halber wenig Rube 
haben Eönnte, oder ein Speiſezim⸗ 
mer, dag bunfel wäre, oder die an⸗ 
dern zu feiner Beftimmung dienenden 
- Bequemlichkeiten nicht hätte. Eben 
dieſes Gebäude und dieſe Theile deſſel⸗ 
ben toären aber, bey allen Bequem⸗ 
Iichkeiten, die ihre Beflimmung er» 
fodert, fehlerhaft, wenn alles ohne 
Verhältniß, ohne Regelmaͤßigkeit, 
ohne Feſtigkeit wäre. Go verhält 
es fich mit allen Werfen ber ſchoͤnen 
Kuünfte; denn Batteux hat die Sa- 
chen nicht genug überlegt, da er ge 
lehrt bat, daß die Baufunft in An» 
fehung ihres Zweks eine ganz befon- 
bere Sattung ausmache. Sin diefer 
Kunft if dag, was zum Gebrauch 
und zur Bequemlichkeit gehört, ber 
Geiſt des Werfd, bag gute Anſehen 
. aber ber Koͤrper; da injedem andern 
Werke, die Vorſtellungen, bie der 
bie Seele; 
die Schönheit aber , die Regelmaͤſ⸗ 
figfeit, dag fließende und angenehme 
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Weſen der Form, den Koͤrper aus⸗⸗ 


machen. 

Die Fehler, die dem Geiſt eines 
Werks der Kunſt ankleben, ſind Feh⸗ 
ler, die nicht der Kuͤnſtler, ſondern 
der Menſch begeht, gemeine Fehler, 
die er mit allen andern Menſchen ges 
mein hat, die in ihren Handlungen 
und Unternehmungen ihres Zweks 
verfehblen. Der Baumeifter, der eis 
ne Küche baute, in welcher man 
nicht ohne Gefahr Feuer unterhalten 
fönnte, hätte nicht einen Kunſtfehler 
begangen, fondern einen Fehler ge⸗ 
gen die allgemeine gefunde Ver—⸗ 
nunft. Der Dichter, ber Mitleiden 
erweken will, und zu ben Ende Ge⸗ 
genſtaͤnde mahlt, die Ekel machen, 
fehlt nicht gegen die Regeln der Poe⸗ 
. fie, ſondern er handelt gegen die Ver⸗ 
nunft. Dergleihen Fehler alfo find 
nicht aͤſthetiſche Fehler, fie gehen eis 
— nicht den Geſchmak, ſon⸗ 

ern nur den Verſtand an. Sie ſind 


Beh 


ſo mannigfaltig, als der Irrthum 


überhaupt iſt. 

Die eigentlichen Kunftfehler, die 
wir Afthetifche Sehler nennen, betref⸗ 
fen bag Neußerliche, oder den Körper 
der Werke; denn nur darin fehlt der 
Künftler, als Künftler. Die Natur 
und die Mannisfaltigfeit biefer Feh⸗ 
ler zu erkennen, darf man nur über: 
legen, was eigentlich das Aeſthetiſche 
in den Werken der Kuuſt ſeyn ſoll. 
Es iſt eine ſolche Anordnung, ein ſol⸗ 
cher Vortrag, eine ſolche Ausbildung 
der, dem Werke weſentlichen, Vor⸗ 
ſtellungen, die fie geſchikt macht, auf 
die ſinnliche Vorſtellungskraft vor» 
theilhaft zu wuͤrken. Ein Werk der 
Kunſt iſt aͤſthetiſch volllommen, wenn 
die Vorſtellungen, die ed erweken ſoll, 
auf die leichteſte, lebhafteſte, dauer⸗ 
hafteſte und uͤberhaupt das Gemuͤth 
einnehmendſte Art, erwekt werden. 
Dieſes zu erhalten iſt das eigentliche 
Merk des Geſchmaks, da jene Vor⸗ 
ftelungen felbft ein Werk des Ver, 
ftandes und dee Genies find. 

Um die äfthetifchen Fehler zu ver⸗ 
meiden, muß man die Natur, jeden 
Zeieb und jede Lenkung ber untern 
Seelenfräfte *) kennen. Man kann 
Sehler begehen, die bem natürlichen 
Verfahren, oder ber Art, wie biefe 
Kräfte fich äußern, geradezu zuwi⸗ 
ber find; biefe find wefentliche Feh⸗ 
ler; man kann aber auch folche bes 
gehen, die ihnen die Vorftellung bloß 
ſchwer machen, dieſe find weniger 
mwefentlih. Dieſe doppelte Beſchaf⸗ 
fenheit Haben bie aͤſthetiſchen Fehler 
mit ben philofophifchen gemein ; die⸗ 
fe find entweder wuͤrkliche Wider⸗ 
ſpruͤche, oder ſie ſind bloße Maͤngel, 
woburch zwar die Begriffe und Ur⸗ 

theile 

% 117 eiff deffen, was 
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muß aus der Philoſophie geholt wer⸗ 
den. Diejenigen, welche die Wolffi⸗ 
fben oder Baumgartenſchen Schrife 
ten noch nicht kennen, wesden dahin 
verwieſen. 


Sei 


theile fich unter einander nicht aufs 


beben oder zerfiähren, aber doch uns, 
beſtimmt, ungewiß und verworren geh 


werden. Auch bier kann die Baus» 
Zunft die noͤthigen Erläuterungenge: 
ben; denn da fann man bie weſent⸗ 
lichen und zufälligen Regeln am deuts 
Kichtten erfennen, Wenn dag, mas 
feiner Natur nach gerade, oder ſenk⸗ 
recht, oder bleyrecht ſeyn foll, krumm 
oder hängend ifl; wenn das, was 
feiner Natur nad) ganz feyn foll, ge⸗ 
brochen wird 9: fo begeht ber Baus» 
meifter weſentliche Fehler, bie fehr 
beleidigen; wenn er aber in den Ber- 
haͤltniſſen fehlet, wenn er zu gierlich, 
oder zu fahl wird, wenn in bem 
Ganzen nicht einerley Geſchmak, oder 
nicht genug Harmonie ift: fo begeht 
er weniger wefentliche Fehler. Es 
wäre er Die Eritif nicht unwichtig, 
die verfchiedenen Arten der Fehler in 
jeder der beyden Hauptgattungen nä- 

er su beflimmen und genau zu be⸗ 
nennen. Hier kann es genug feyn, 
den Kumflrichtern den ndthigen Wink 
dazu gegeben zu haben. 


Sein. 
(Schöne Künfe,) 
Man nennt im eigentlichen Verſtan⸗ 
de dasjenige Fein, was in feiner Art 
zwar beflimmte und flare, aber nicht 
Rarke Eindruͤke auf die Sinnen macht, 
fo daß fchon feharfe Sinnen zu bes 
ſtimmter Enmfinbung deſſelben erfo- 
dert werden, mie ein feiner Ton, ein 
feiner Geruch, ein feiner Faden. Im 
figärlichen Sinn nennt man alfo das» 
jenige Bein, was eine etwas fcharfe 
Vorſtellungskraft erfobert, um ben 
gehoͤrigen Eindruk zu machen, mas 
benen, die nicht genau aufmerken, 
leicht unbemerkt bleibt. So iſt ein 
feiner Gedanken der, deffen Richtig 
feit nur durch einen merklichen Grad 
der Scharffinnigkeit entdelt wird. 
Das Seine ift dem Groben entgegen 
) 6. Bautunf; Schälfe, 


Sei 


geſetzt, das fich ſtark fühlen laͤßt 
und auch groͤbern Sinnen nicht ent. 
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eht. 

Es liegt in der Natur der Vorſtel⸗ 
Iungsfräfte, daß diejenigen, die eine 
große Fertigkeit in jeder Art der Bors _ 
Kellungen erlangt haben, von bem 
Heinen angenehmer gerührt werden, 
ald von dem zu merflihen. Sowol 
für die äußern, als für die innern 
Sinnen, werben rohe Menfchen von 
ſolchen Dingen angenehm gerührt, 
bie geübtern fchon zu gemein und 
nicht Fein genug find. Der Zinft- 
ler alfo, der für geübte und fcharfe 
Kenner fchreibt, muß das Feinere 
feiner Kunſt beſitzen, und überhaupt 
einen feinen Geſchmak haben, fo wie 
ber, ber einem fcharffinnigen Dann 
fhmeicheln will, ihn nicht grob, 
u auf eine verdekte Art loben 


mu ® 

Alſo iſt das Feine eine äfthetifche 
Eigenfchaft, wodurch einige Gedan⸗ 
ten ober Vorftellungen ihre rechte An⸗ 
nehmlichkeit erhalten. Das Feine 
liegt aber entweder in ber Vorſtellung 
felbft, ober in der Art, mie fie vor⸗ 
getragen wird, naͤmlich in der Wen⸗ 
bung und in dem Ausdruf. Ein Ge⸗ 
danfen ift fein, wenn feine Kraft 
von Begriffen berfommt, die nur 
Scharffinnige faffen. Zum Beyſpiel 
fann das Lob dienen, welches Euri⸗ 
pides aus dem Munde des Adraſtus 


bem Eteokles beylegt: Er liebte dag 


Vaterland = — die Böfen baßteer, 
nicht den Staat; denn eu machte 
einen linterfchied zwiſchen der Re⸗ 
publif, und denen, Die fie durch 
eine üble Verwaltung der Sachen 
verbaftt machen"). Zum Benfpiel 
einer fehr feinen Wendung bes Lobes 
kann das Eompliment bienen , dag 
Zara dem Dichter Alcaͤus macht, 

itten im Schrefen, den ber roͤmi⸗ 
fehe Dichter aus augenfcheinlicher ke» - 
bensgefahr gehabt, und ba er ſchon 


u .,.. einen 
*) Luripid. in beim Trouerſpiel inpruöee 


- 


Fei 


einen gewiſſen Tod erwartet, ſich auch 
ſchon das dunkle Reich der Schatten 
lebhaft vorſtellt, ſieht er dort nur 
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vorzuͤglich den Alcaͤus, und bemerkt 


vornehmlich die Wunder ſeiner Lie⸗ 
der *). Durch ben Ausdruk kann 
‚ein gemeiner Gedanken fein werden, 
wenn ihm etwas, das auf eine feine 
Art reiset, beygemifcht teird. Davon 
kann folgendes, aus bem eben anges 
führten Trauerfpiel des Euripideg, 
zum Benfpiel bienen *"). Die argi⸗ 
viſchen Matronen bitten bie Yerhra, 
ihren Sohn zu beivegen, daß en ihnen 
Die Leichname ihrer erfchlagenen Soͤh⸗ 
ne ausliefere. Auch du, fagen fie, 
haft ebedem aus den lieblichen 
Umsemungen deines Bemabls eis 
nen Sohn gebobren. Wie viel feis 
ner iſt dieſes, als bag gemeine, auch 
Du bift Mutter. Der angeführte 
Dichter ift vorzuͤglich reich an Ge⸗ 
danfen, die durch den Ausdruk fein 
werden. Mie fein ifinicht folgendes, 
ebenfalld durch Einmiſchung ange- 
nehmer, und an fich feiner Nebenbe⸗ 
griffe. Er vergönnte feiner Toch- 
ter aus den Freyern den zu wäh» 
len, auf den die lieblicdhen Einge⸗ 
bungen der Venus ihre Fleigung 
lenken wuͤrden +). Dadurch giebt 
der Dichter auf eine angenehme Wei⸗ 
fe zu verfichen, daß die Wahl eines 
Garten durch ein gewiſſes nicht zu 
befiimmendes Gefühl, dag aus Wol⸗ 
fuft entfpringt, geleitet werde, 


Zum feinen Ausdruk gehoͤren über« 
haupt die Wörter, bie entweder die 
— oder einige Res 

enbegriffe, durch fcharffinnige Bil« 
dev, pber durch andre nur geübten 
Kennern recht fuhlbare Ummege mehr 
merfen laffen, als geradezu anzeigen. 
we durch faſt unmerkliche Unfpie« 
ungen, durch ganz leichte flüchtige 
Zeichen, aber doch ſehr richtig und 


*) Hor. Lib. I. Od. 13. 
*") vi. $5. 56. 
P) Iphig. ip Aul. vſ. 68. 69. 
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u angezeiget wird, gehoͤrt 
iezu. 

Es giebt gemeinen Vorſtellungen 
ein reizendes Weſen, und eine Neu⸗ 
heit, wodurch ſie ſehr angenehm wer⸗ 
den, und iſt deßwegen da zu brau⸗ 
chen, wo die Sachen ſelbſt wenig 
reizendes haben. Perſonen von fei⸗ 
nem Witz koͤnnen auch die gemeinſten 
Sachen dadurch intereſſant machen. 


Daher iſt der eigentliche Sitz des Fei⸗ 


nen in den Werken des Geſchmaks in 
den Materien und auf den Stellen. 
wo die Vorſtellungskraft, wegen des 
geringen Gewichts der Sachen ſelbſt, 
ſinken koͤnnte; beſonders in dramati⸗ 


ſchen Stuͤken da, wo die Handlung 


etwas ruhig fortgeht. 

Wo aber die Sachen ſelbſt ſehr 
wichtig, pathetiſch, oder ſehr ernſt⸗ 
Haft find, da iſt das Feine weniger 
nöthig, und wuͤrde auch unnatürlich 


‚feyn, weil eine ernfthafte, ober em» 


pfindungsuolle Gemuͤthsfaſſung ihm 
entgegen if. Das Große, das Pa« 
thetifche, das Erbabene, kann felten 
mit dem Seinen verbunden ſeyn. Wer 
dabey fein ſeyn wollte, der murbe 
verrathen, daß er dag Etarfe und 
Große nicht mit voller Kraft fühle 
Ueberhaupt gehört bag Feine unter 
Die Würze ber Gedanfen, wovon 
man leicht einen fchädlichen Auftwanb 
machen fann. Perſonen, bie für je 
den Gedanken «ine feine Wendung 


und einen feinen Ausdruffuchen, fal- 


fen in dag Gezierte; und eine gu große 
Begierde fich immer fein auszudruͤ⸗ 
fen verleitet auch auf dag Spitzfuͤn⸗ 
dige, welches eigentlich das falfche 
Feine iſt. 


Feinſaͤulig. 
(Baukunſi.) 
Dieſes Wort braucht Goldmann um 


dasjenige auszudruͤken, was die grie⸗ 


chiſchen Baumeiſter durch dag Eu- 


ftylon anzeigten, näm‘ich diejenige 
Gäufentveite, bie den Sesäuden das 


⸗ 


Feil 


beſte Anſehen giebt *). Die Alten 
machten diefe Saͤulenweite von ſechs 
and einem halben Model, fo daß der 
Kaum zieifchen zwey Säulen 2% 
Saͤnlendike war **). Die neuen Bau⸗ 
meifter binden fich nicht fo genan an 
die Verhaͤltniſſe, welche bi: Alten an⸗ 
gegeben haben. 


Felder. 
- (Baufunf.) 

jefangen mit erhabenen Einfaf- 
ſungen und verfchiedenen Verzierun⸗ 
gen, die in der Baukunſt an den Des 
fen angebracht werden, um bag Glat⸗ 
te zu unterbrechen. Ungeachtet ber 
großen Einfalt, die den Charafter 
der griechifchen Bauart ausmacht, 
füchten die griechifchen Baumeiſter 
dasGlatte an den Deken zu vermeiden, 
Sowol die geraden, als bie gemdlb- 
ten Defen wurden insgemein in viel 
Viereke eingetheilt, deren — ſeine 
Einfaſſung hatte, innerhalb aber 
vertieft und mit Zierrathen ge⸗ 
ſchmuͤkt war. An der Rotonda in 
Rom, dem ehemaligen Pantheon, 
iſt das Gewoͤlbe der Cupel in ſolche 
vierekigte Felder eingetheilt; und ehe⸗ 
dem war jedes vertiefte Vierek mit 
einer aus Metall gegoſſenen (und 
vermuthlich verguldeten) Roſe aus⸗ 
geziert. Auch kleinere Deken, wie 
Die Deken ber Saͤulenlauben, ſogar 
die untere Seite des Unterbalkens 
und das Kinn, oder die untere Flaͤ⸗ 
che der Kranzleiſten an Gebälten, 
wurden in Selder eingetheilt, die die 
Römer Lacus, Lacunas, (d. i. A 
cher) Vertiefungen nennten. Diefe 
Selder geben ben Gebäuden ein fehr 
reiches Anſehen. 

Die neuern Baumelfter der vori⸗ 
sen He baben ſowol gerade, ale 
gewoͤlbte Defen durch Gyps und 
Stukarbeit in Felder eingerheilt, wel⸗ 
ches gegenwaͤrtig aus der Mode ge⸗ 


S.Saulenweite. 
Vitruv. L. UI. e. a. 
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kommen, weil man insgemein dafuͤr 
Dekengemaͤbhlde anbringt. Nur an 
den Unterballen und an den Kranz» 
leiften hat man die Selber beybe⸗ 
halten. 

Gegenwaͤrtig theilet man auch die 
Mände ber Zimmer, die entweder 
vertäfele, oder mit Marmor befleis 
bet find, in Felder ein, die aber nicht 
fo vertieft und größer find, als bie 
Dekenfelder. Dergleichen Felder nen» 
nen die franzöfifchenBaumeifter com- 
partimens, und man fann bey Da⸗ 
viler eine große Mannigfaltigfeie 
von Zeichnungen zu foldyen Geldern 
antreffen. Die Tapeten haben in⸗ 
zwiſchen biefe Arten der Wände etwas 
aus der Mode gebracht. 

Seld heißt in der Baukunſt über- 
haupt an einer Wand oder an eis 
ner Deke jede gerade Fläche, die 
eine etwas hervorſtehende Einfaf 
fung bat. Daher auch bie Fläche 
der Giebel, die rings herum mit ei⸗ 
nem Geſims eingefaßt ift, Biebels 
feld genennt wird. | 


genfe r. 
(Baukunft.) 


Oeffnungen in Gebaͤuden fuͤr das 
einfallende Licht. Sie find zur Be⸗ 
quemlichkeit nothwendig, koͤnnen aber 
auch zugleich zur Verſchoͤnerung ei⸗ 
nes Gebaͤudes dienen, deſſen Außen⸗ 
feiten weber mit Säulen noch Pfeilern 
versiert find, und die ein allzufabled 
Anfehen haben würden, wenn bad 
Einförmige nicht durch eine gefchikte 
— der Fenſter unterbrochen 
waͤre. | 


Der Baumeifter muß bey Anlegung 
der Senfter auf ihre doppelte Beſtim⸗ 
mung, nämlich ihren weſentlichen 
Nugen zur Erleuchtung, und ihre 
Verſchoͤnerung der Außenfeiten acht 
haben. Beydes verdienet eine nd« 
bere Betrachtung. In Anfehung der 
Erlanhtung muß man voraugfegen, 
daß ein Zimmer ſowol ——— 

a 


⁊ 


Sen 


als Mangel an Licht haben koͤnne. 
Das leute ift außer Zweifel; das er» 
fiere wird durch die Grundfäge der 
Mahlerkunft offenbar, nad) welchen 
der Ueberfluß des Lichts ein Ges 
mählde mare macht. In einem Zim- 
mer nehmen fi die Perfonen und 
Sachen bey einem gemäßigten Lichte 
beffer aus, als beym überflüßigen, 
weiches auch in andern Umſtaͤnden 
blendet. 

Der Baumeifter hat alfo hierin 
fich zu bemühen, daß er das rechte 
Maaß treffe. Dieſes gefchiehet, wenn 
die Wand, aͤn welcher die Fenſter 
ſind, ohngefehr eben ſo viel dem Lich⸗ 
te verſchloſſenen, als offenen Raum 
hat, oder auch etwas mehr, ſo daß 
allemal zwiſchen zwey Fenſtern ein 
Pfeiler ſiehe, der wenigſtens die Brei⸗ 
te eines Fenſters habe. Es iſt eine 
unangenehme Sache, wenn ein Zim⸗ 
mer einer Laterne gleichet, und dem 
Licht uͤberall offen ſteht. Auch ſoll 
man 'ohne die hoͤchſte Noth, die Fen⸗ 
ſter nicht an zwey auf einander ſtoſ⸗ 
ſenden Waͤnden machen; denn da⸗ 
durch dekoͤmmt das Zimmer zwey fich 
kreuzende Lichter, welches unange⸗ 
nehme doppelte Schatten und Halb⸗ 
ſchatten verurſachet, und in vielen 
Faͤllen blendet. Man thut ſo gar 
wol, wenn man die Erleuchtung von 
zwey "einander gegenüber ſtehenden 
Waͤnden vermeidet. 

Bey der Erleuchtung hat man auch 
auf die Groͤße der Fenſter zu ſehen; 
dieſe aber muß der Hoͤhe der Zimmer 
angemeſſen ſeyn. In ordentlichen 
Wohnzimmern, die zwoͤlf bis vier⸗ 
sehn Fuß hoch find, ſcheinet die Hoͤ⸗ 
be der Fenſter von ohngefehr acht 
2 die beſte zu ſeyn. Ihre beſte 

tellung aber ſcheinet die zu ſeyn, da 
von dem oberſten Rande des Fenſters 
bis an die Deke ein Raum von zwey 
bis drittehalb Fuß iſt, wodurch denn 
auch die Hoͤhe der Bruͤſtung beſtimmt 
wird. Damit aber die Winkel an 
den halben Pfeilern, und der Platz 
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hinter den ganzen Pfeilern nicht gar 
zu dunfel werden, fo muß nıan die 
YAusfchnitte der Fenſter fchräge mas» 
hen, und die Pfeiler intvendig ver⸗ 
fehmälern, und dieſes deſto mehr, je 
difer die Mauern find. Die Schmie« 
ge iſt hinlänglich, wenn auf jeden 
Fuß der Mauerdife zwey Zoll gerech⸗ 
net werden. | 

Es gefihieht fehr oft, daß die aͤuſ⸗ 
fere Anordnung der Senfter mit ver 
innern flreitet, fo daß jede für daß 
Senfter einen befondern Platz fodert. 
In diefen Faͤllen bat der Baumeifter 
die größte Neberlegung nöthig. Denn 
ba ein Sehler unvermeidlich ift, fo 
koͤmmt es darauf an, dafier am ge⸗ 
fehitteften verftelt werde. Wenn z. B. 
dag Außere eine Anordnung der Fen⸗ 
fter erfoderte, wodurch in einem Zim⸗ 
mer die beyden Winfel an den leuten 
Senftern ungleich würden, welche 
allemal ein Fehler wäre, fo könnte 
man fich einigermaßen durch Berflär- - 
fung oder Berfchwächung der inner 
Mauern, die das Zimmer einfchliegen, 
helfen, wovon man in Der, in dem 
Artifel Alcove befindlichen, Zeich⸗ 
nung eine Probe fehen kann. 

Ueberhaupt muß man, wo es im⸗ 
mer möglich ift, den Sehler lieber in⸗ 
wendig, als von außen hinbringen. 
Sollten aber wichtige Urſachen dieſes 
hindern, fo muß man ihn von außen 
durch gefchifte Hilfsmittel zu verber- 
gen fuchen: 

Die alten Griechen und Roͤmer 
liebten in den Zimmern ein von ber 
Höhe einfallendes Licht; fo daf die 
Senfter in hoben Zimmern erft zwoͤlf 
oder mehr Fuß von der Erbe ange 
legt, und ziemlich klein waren. Diefe 
Erleuchtung bat ihre Bortheile, wie⸗ 
wol fie wenig mehr gebraucht wird, 
indem man jeßo die Ausfichten aus 
ben Zimmern lieber *). 

| | Die 

#) &, Winkelmannd Anmerkungen übe 

bie Bautunf der Micn ©.41; — 
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Die äußere Anordnung der Fenſter 
esfodert die meifte Veberlegung. Sie 
geben den Außenſeiten, die nicht mit 
Eäulen oder Pilaftern gesiert find, 
das vornehmſte Anfehen, und ver- 
treten die Stelle der Selder an einer 
geraden Flaͤche. Sie müflen nad) 
den Grundfäßen der Regelmaͤßig⸗ 
keit und der Eurythmie gefeßt, und 
nach den guten Verhaͤltniſſen und 
der Zuſammenſtimmung angelegt 
werben. 

Die Regelmäfiigkeit erfobert, daß 
alle Fenſter eines Geſchoſſes auf glei» 
chen wadgerechten Linien ftehen, und 
gleich groß ſeyen, wiewol dieſes legs 
sere bisweilen eine Ausnahme leidet. 
Serner, daß die Gewaͤnde alle ſeuk⸗ 
recht, und daß die Fenſter ber ver» 
fchiedenen Sefchoffe gerade auf ein 
ander treffen. Denn es waͤre einfehr 
beleibigender Sehler, wenn hierin et⸗ 
was verfehen würde. Die Regeln 
der guten Berbältniffe erfodern, daß 
weber die Deffnungen, noch das Vol⸗ 
le der Mauer zu ſehr hervorſteche. 
Es ſcheinet allemal beffer zu feyn, 
eher mehr volle Mauer, als Senfter 
zu machen, welches auch ber Innern 
Erleuchtung zu ſtatten koͤmmt. 

Bey einem Gebäude, vo von auf 
fen immer auf Die ganze Maffe geft- 
ben wird, ift dag Einfache dem Ueber⸗ 
labenen allezeit vorzuziehen. Kine 
Außenfeite ohne alle Senfler, oder 
mit fehr wenigen, iſt auch bey dem 
großen oder faft gänzlichen Mangel 
des Mannigfaltigen ganz erträglich, 
da hingegen ber Ueberfluß der Fenſter 
und andrer zum Mannigfaltigen ge- 
hoͤrigen Stufe, efelbaft iſt. 

In gemeinen Wohnhäufern laͤßt 
ſich die Anzahl der Senfter in einer 
Reihe der Außenfeite Leicht beftims 
men. Man theilet die ganze Breite 
ber Außenfeite Durch die doppelte Zahl 
ber Züße einer Fenfterbreite, oder 
durch Diefelbe Zahl etwas größer ges 
nommen; der Duotient giebt Die An⸗ 
zahl der Senfter. Air wollen den 
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Tall ſetzen, ein Gebaͤude fey 55 Fuß 
breit, und man habe die Breite der 
Senfter auf 4 Fuß gefegt: fo theile 
man 56 durch 8. Der Quotient 7 jeis 
get an, daß fieben Fenſter müffen ans 
gebracht werden. Alsdann ift in der 
Breite ber Außenfeite fo viel Dauer, . 
ale Deffnung. Wollte man weniger 
Senfter haben, fo theile man die Breis 
te der Außenfeite durch eine etwas 
größere Zahl. Wenn z.B. die Länge 
der Seite 80 Fuß wäre, und die Fen⸗ 
fierbreite wäre 4 Fuß, fo theile man 
fie nicht durch 8, fondern durch 10, 
fo hätte man 8 Senfter, und alle Gen» 
ſter zufammen machten die Summe 
der Deffnungen 33 Fuß; bie Summe 
ber Pfeiler aber wäre 48 Fuß. 
Hiebey kommen aber verfchiedene 
Betrachtungen vor, die zu wichtigen 
Ausnahmen diefer Kegeln Gelegen- 
heitgeben. Erſtlich ift in den Haupt⸗ 
außenfeiten, wo bie Thüren und Por⸗ 
tale ſtehen müffen, eine ungerade 
Zahl der Fenſter noͤthig: dieſes erfor 
berg die Eurythmie, Damit die Thuͤ⸗ 
ve ia die Mitte fommen könne. Dar 
nach muß fich die Eintheilung der Auf 
fenfeiten in Senfter und Pfeiler rich- 
ten. Daher muß man die Länge der 
Außenfeiten allemal durch eine folche 
Zahl eheilen, daß der Quotient eine 
ungerade Zahl werde, 3. €. 5, 7, 
— 11. Dieſer Betrachtung zu gefal⸗ 
en muß man entweder die Breite 
der Pfeiler oder der Fenſter etwas ver⸗ 
mindern, oder vermehren. Wir wol⸗ 
len fegen,, die Breite der Außenfeite 
ſey 48 Fuß, und man fönnte dem 
Fenſter hoͤchſtens 4 Fuß Breite geben. 
Wollte man nun die Zahl 48 durch 8 
theilen, fo befäme man für die An⸗ 
zahl der Fenſter 6, welches eine ge» 
rade zahl if. Daraus aber folget, 
das man entweder 5 oder 7 Fenſter 
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‚machen müffe. Zu einem von bey- 


den muß man füc) entfchließen. Leis 
det es die innere Einrichtung, fo 
muß man allemal die Fleinere Zahl 
ber groͤßern vorziehen. Geſetzt alfo, 

man 


‘ von innen verfiefen. 


, 


den: 


man toollte nur 5 Senfter machen: 
fo nähmen fie 20 $uß von ber Breite 
eig, die Pfeiler aber 28 Fuß, wel⸗ 
ches für einen Pfeiler 54 Fuß gäbe. 
Faͤnde man nun, daß die Pfeiler für 
die innere Erleuchtung zu groß Mäs 
ren, fo muß man auf Mittel bedacht 
feyn, durch einen Kunftgriff diefem 
Schler abzuhelfen. 

Man feseden Fall, die hoͤchſte Breis 
te der Pfeiler fol 44 Zug feyn, fo 
daß alle fünf Pfeiler 225 Fuß betruͤ⸗ 
gen, fo blieben von dem Raum, den 
fie einnehmen muͤſſen, noch 53 er 
übrig. Diefe ſuchte man dergeftalt 
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-in die Mitte gu dringen, daß man 
dem Senfter inder Mitte etwa einen 


halben Zuß mehr, jedem Pfeiler 
daran etwa anderthalb Fuß mehr, 
und den beyden halben Efpfeilern 
dag übrige gäbe. Diefe Ungleichheit 
aber läßt fi) fowol von außen, ale 
auch, wenn man es nöthig findet, 
Von außen, 
wenn man die breiten Pfeiler am 
mittleren Fenſter durch Verkroͤpfung 
oder Wanbpfeiler in eine Gleichheit 
mit den andern bringt; von innen 
durd) Verfiärfung der Mauer, wie 
ſchon vorher erinnert worben. 
Wenn die ganze Breite oder Länge 
der Außenfeite fich nicht fo will thei⸗ 
len laffen, daß der Duotient eine uns 
gerade Zahl wird, fo kann man fid) 
auch dadurch helfen, daß man gleich 
einen Theil für die befonbere Mitte 
Des Gebäudes davon nimmt, Daß 


das uͤbrige einen geraden Duotienten 


befomme; alsdenn fucht man die ab» 
gefchnittene Zahl für die Mitte auf 
eine gefchifte Weiſe einzutheilen, wie 
vorher erinnert worden: 3. €. Die 
Länge wäre 96 Fuß, und man wollte 
fie gerne durch 8 theilen, dag ifl, 
jebem Fenſter 4 Fuß, und jedem 
Pfeiler eben fo vielgeben. Weilnun 
auf diefe Weife ein gerader Duotient 
herauskaͤme, fo nehme man 16 Fuß 
für die Mitte ab, und theile den Keft 
80 durch 8, fo bekommt man bie An⸗ 


Sen 


zahl der 8 Fenfler. Die’ Mitte, wel⸗ 
che 16 Fuß beträgt, fondere man 
durch Vortretung oder Einziehung 
von dem andern ab, und fuche ihr 
eine befondere gefchifte Eintheilung 
zu geben. Sollte, nachdem alles 
feftgefegt worden ift, fich finden, daß 
bag mittelfte Senfter dem guten An» 
fehn zum Schaden zu breit oder zu 
ſchmal ift, fo kann man ihm im er 
ten Sal durch eine fchmälere, im 
andern durch eine breitere Einfaffung 
etwas helfen. 
. Die Methode, welche manan vielen 
Wohnhaufern bracht, da man der 
geraden Zahl Fenfter nicht hat aus⸗ 
weichen wollen, die Thürean ein Ende 
ber Außenfeite gu ſetzen, giebt oft- der 
innern Eintheilung ziemliche Vor⸗ 
theile; doch ſteht fie nicht allzu gut 
für dad Anfehen der Außenfeite. 

Mit der Hohe der Fenſter ift der 
Baumeiſter weniger gezwungen; weil 
er die Höhe des ganzen Gebäudes 
mehr in feiner Gewalt hat, als bie 
Breite deffelben. Es muß Aber die 
Hohe ſowol des ganzen Gebaͤndes, 
als jedes Geſchoſſes ſo genommen 
werden, daß zwiſchen zwey über eins 
ander ftehenden Senftern eine bins 
längliche Maffe Mauer fey, ohnge⸗ 
fehr fo hoch ale ein Fenſter, und daß 
die Gebaͤlke oder Geftinfe, die über 
den Fenftern weggehen, Ihren vollen 
Platz Haben, und das Fenſter nicht 
einzudrufen fcheinen. Am alleruns 
gereimteften ift der Febler, der doch 
in einigen prächtigen Gebäuden, wie 
an dem Koͤnigl. Schloffe in Berlin, 
begangen worden, da die oberfien 
Halbfenſter in das Gebälfe hinein⸗ 
treten. j 
Ueber dag Verhaͤltniß der Höhe 
der Zenfter zu der Breite Haben wir 
wenig anzumerken. Man hat ges 


. funden,- daß diejenigen Fenſter am 


beften fiehen, welche ohngefehr Halb 
Y breit, als hoch find. Merklich 
oͤher, befommen fie ein zu leichtes 
Anſehen, und nähern fich ee 


- 2 


gen 


ben bloßer Risen in der Mauer. 
Merklich niedriger ſcheinen fie gu 
ſchwer und zuplump. Indeſſen lehrt 
die Erfahrung, daß die halden Fen⸗ 
ſter in attiken und halben Geſchoſſen, 
wenn fie ohngefehr fo Hoch wie breit, 
ober etwas: höher find, bag Anfchen 
der Gebäude eben nicht verderben. 
Im Anſehung der Figur gehen bie 
meiften Stimmen ber Kenner auf dag 
vierefigte; die am ekelften find, ver⸗ 
werfen alle Fenſter mit Bögen, fit 
ſeyen völlig oder gedruͤkt. Diefe fcheis 
en den feineften Geſchmak zu haben. 
och kann man nicht fagen, baf die 
hr niedrige Bogen die Schoͤnheit dep 
Senfter gang verftelen *). Fenſter 
wit voͤllig halbrunden Bogen, zumal 
wenn fie enge an einander flehn, und 
ander ober Gefimfe über bie Fen⸗ 
re binlaufen, ‚baden in ber That 
etwas fehr beleidigendes. Diefed 
aben die Alten fo fehr gefühlt, daf 
e — — Thuͤren mit Bo⸗ 
en gemacht haben. 2 
En hrihens bat ein Baumeiſtet in 
Anſehung dei Verzierung, ber Ver⸗ 
bältniffe und des Anfeheng ber Fenſter 
in Ruͤkſicht aufbie Schönheit ber Auſ⸗ 
fenfeiten, und der Uebereinftimmung 
mit den Saͤulenordnungen verfchies 
Denes zu überlegen; J 
Da die —5 — denjenigen Außen⸗ 
ſeiten, die weder Saͤulen noch Wand⸗ 
—— haben, das meiſte Anſehen ges 
ben, fo muß man ſich wundern, daß 
noch feinem Baumeifter eingefallen 
ift, einen Verfuch zu machen, nad) 
Anleitung der Saͤulenordnungen dev, 
I Fenſterordnungen zu entwer⸗ 
e 


n. Wem ein ſolcher Verſuch ge⸗ 
ange, der wuͤrde ber ganzen Baukunſt 
eine Erweiterung, und den Baumei⸗ 
er eme arofe Erleichterung ver⸗ 
affen. Folgende hiezu gehoͤrige 
Fer koͤnnen ben Weg dazu 
ihnen. wo —— 
Man koͤnnte vier Hauptfenſterord⸗ 
Hungen machen, weiche ſowol in ih⸗ 
*) G. Deffnung.- 
dweyter Theil. 
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4‘ 

ven Verhältniffen, als Verzierungen, 
eben fo ftarf von einander unterfchies 
den wären, als die Saͤulenordnun⸗ 

en... Die erfte Ordnung koͤnnte auf 

irchen eingerichtet iberden;; die ans. 
dre auf große Pallaͤſte; diedritteauf 
anfehnliche Land» und Wohnhaͤuſer; 
und Die Bierte auf gemeine Haͤuſer. 
Das Wefentliche jeder Drönung waͤ 
re das Berhältniß der Höhe zur Brei 
fe, wodurch zugleich die Hoͤhe des 
ganzen Gefchöffes beſtimmt würde. 
Jede Ordnung koͤnnte etwa zwey Ne⸗ 
benabtheilungen haben, welche von 
der Figur der Fenſter, je nachdem 
fie einen gebogenen oder geraden 
Sturz hätten, und von den Verzie⸗ 
rungen hergenommen wuͤrden. Kür 
jede Ordnung müßten zwey oder drey 
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der beſten Berhältniffe für die Senfters 


weiten beſtimmt iberden, und eben. 
fo viel für ihre Anzahl auf einer 
Seite. Endiich müßten auch alle 
Geſimſe, Sebälfe und andre Verzie⸗ 


rungen der Außenſeiten nach Maaß⸗ 


gebung jeder Ordnung beſtimmt wer⸗ 
en, damit der Baumeiſter, ſobald 
er bie Fenſterordnung ‚für fein Ges 
bäude feſtgeſetzt, fogleich für deſſen 

ganje Bauart gewiſſe Vorfchriften 


haͤtte. 
in Anfehung bei Verzierungen det 
Fenſter har bald. jeder Baumeifter et 
was befonberes. Sie find von dreyer⸗ 
bey Art, entweder bloße Eiufaffun- 
er, oder Einfaſſungen, Bänfe und 
efimfe; oder diefe mit Gicbeln. 
Daß fie nothwendig eine Einfaffung 
haben muͤſſen, ift an einem andern 
Orte beiwiefen worden *). Die Eins 
faffungen koͤnnen auf vielerley Ark 


ſeyn, und muͤſſen ſich in der Menge 


und den Verhaͤltniſſen nach den Ord⸗ 
nungen richten; Die allereinfacheſte 
Verzierung iſt eine um alle vier Sei⸗ 
ten gleich herumlaufende Einfaſſung. 
Hiernaͤchſt, eine ſolche Einfaſſung 
nur Yon drey Seiten, von unten 


| aber 
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‚aber hervorſtehende Fenſterbaͤnke mit 


oder ohne Kragſteine. Noch etwas 
mehr ſind ſie verziert, wenn zu der 
letztern Art noch ein Geſims mit 
Fries uͤber den Sturz koͤmmt, wo 
denn die ohere Einfaſſung den Unter⸗ 
balken, der daruͤber ſtehende Theil 
den Fries, und das obere Geſims 
den Kranz vorſtellt, deren Verhaͤlt⸗ 
niſſe, nach Anleitung der Ordnun⸗ 
gen, aus der Hoͤhe des Fenſters 
keicht zu beſtimmen find. Noch wei⸗ 
ter wird die Verzierung getrieben, 
wenn zu obigen noch dieſes hinzu⸗ 
koͤmmt, daß man die ganze Bruͤ⸗ 
ſtung unter dem Fenſter als ein Po⸗ 
ſtament vorſtellt, in welchem Fall 
aber nothwendig das Geſchoß von 
dem unterliegenden durch ein Band 
dder Geſims muß abgeſondert ſeyn. 
Endlich kann man auch zu alen vor⸗ 
hergehenden noch Giebel uͤber die Fen⸗ 
ſtergeſimſe fetzen, bie man entweder 
alle gleich, oder abwechſelnd drey⸗ 
ekigt und gebogen macht. Indeſſen 
ſcheinen doch die Giebel der Fenſter, 
bb fie gleich von allen neuern Bau⸗ 
meiftern gebraucht worden, der eds 
Ion Einfalt entgegen. "Sie über 
häufen eine Außenfeite mit- gar zu 
viel Dingen. Sie find hoͤchſtens 
"da erträglich, mo bie Fenſter et 


was weit aus einander fiehen, wo 


die Gefchoffe nicht mit Bändern 
abgerheilt find, und mo die ganze 
Außenſeite hoͤchſt einfach ift, wie 
an dem Opernhaus in Berlin. Am 
allerungereimteſten aber ſind Fen⸗ 
ſter mit rundem Sturz und mit ge⸗ 
raden Geſimſen oder gar mit Gie⸗ 
beln verziert. Die gothiſche Bau⸗ 
art hat nichts ungereimteres qufzu⸗ 
weiſen. ee 
Man findet oft, DAB zur Verzie⸗ 
rung der Fenfter ordentliche Wand⸗ 


pfeiler oder gar Säulen gebraucht 


toerden , welches aber ein fchlechter 
und mit feinem einzigen guten Grun⸗ 


de zu rechtfertigender Geſchmak iſt, 


od man glich das Anſchen eines 


ſetzt. 


Eer. 
4 


michael Angelo und Palladio ba; 
für anführen kann. Noch unnatürs 
licher wird diefer Fehler, wen diefe 
Saͤulen einen Bogen tragen, wie 
an den großen Zenftern des Berl 
nifchen Schloffes über den Portalen 
nach dem fogenannten Lufigarten zu. 
Es ift nicht leicht etwas ungereimtes 


(9) Der erſte Berfah von J. Rud. 
Faſchens architectoniſchen Werke, in g 
Theilen, Nurnb. 1781. 4. handelt im 
ıten»zten Th. von Verzierung der Sen 


Mer. 0: . und im sten Th. von Dach⸗ 


Kapp⸗ und Kirchenfenſtern. — Uebrigche 
bat, unter mehrern, Habermann, Fen⸗ 


muth, Auszierungen su Thuͤren und Fen⸗ 


ftern, f. 4 Bl. — und Schuͤbler Neue 


Fenſterverkleidungen, welche an Kirchen, 
Orangerien und andern modetnen Oebau⸗ 
ben zu gebrauchen find, £. 6 Bl. herause 
gegeben, ⸗ 


.. Sermate % 


(MR) 7 


Si in einer ober mehrern Stimmen 
eines Tonſtuͤks eine Stelle, wo ber 


Ton nach Belieben über die Geltung 
‚der Nöte angehalten, und mit ver» 


ſchiedenen Berzierungen gebehnt wird. 
Ueber die Note, worauf die Sermas 
te fällt, wird dieſes Zeichen ge⸗ 
Die Hauptftimme halt entwe⸗ 
ber den Ton blos an, oder macht 
Zierrathen, welche Singcadenzen: ge⸗ 
nenne werden, auf-derfelben, bins 
nen welcher Zeit die andern Stims 
men entweder gang inne Halten, 
oder nur den Ton fortdauren laffen. 
Die verſchiedenen Arten, wieber Saͤn⸗ 
ger dieſe Fermate zu behandeln hat, 
findet man in Hrn. Agricolas An⸗ 
merkungen zu Tofis Singkunſt ante 
gejeiget. z . 


nn 


L. 


! 


res in die Baufunft zu bringen als 
dieſes. ne, 


 Berverzlerungen, 1.4. Bl. — Wachs⸗⸗ 


Ser ". Feu 


. Die Zermate dienst den Ausdruk 
flarfer Keidenfchaften an den Stellen, 
wo fie aufs hochſte geftiegen find, 
auch bey der Vetwunderung, wie 
eine Ausrufung, zu "unterflügen. 
Eie unterbricht den Gefang, wie man 


etiva in flarfem Affefe nach einer- 


Ausrufung etwas mit der Rede inn- 
hält, um hernach heftiger wieder 
- fortzufahren. Der Sänger muß auf 
der Fermate ben Ton entweder ‚mit 
gleicher Stärke aushalten, oder nach 
und nach verfchwächen, ober vers 
ziehen, nachdem der Affekt es erfo⸗ 
dert. Man ſehe hierüber, mas Quanz 
in feiner Anleitung zum Floͤtenſpie⸗ 
Ien, und Bach in dem Verſuch über 


bie befte Art dag Clavier zu fpielen, ' 


angemerkt baben. 


Fernſaͤulig. 
(Baukun.. 
Dratt die Saͤulenweite aus, welche 
die Griechen araeoſtylon nennten, 
nach welcher die Saͤulen mehr als 
acht Model aus einander ſtunden, 
fo daß der Raum gzwiſchen zwey 
Saͤulen über drey Säulen dike war. 
Die Alten glaubten, die Saͤulen 
koͤnnten, ohne daß daB Ganze ein 
mageres Auſehen befäme, nicht viel 
weiter als acht Model aus !inan- 


. 
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‚teit, fo daß auch dadurch das St 


bluͤt fehnelfer angetrieben, und eine 
Vermehrung der innerlichen Waͤrme 
bes Koͤrpers geſpuͤhrt wird. Einges 
ringeret Grad des Feuers wird die 
Lebhaftigkeit, ein ſtaͤrkkerer bie Much, 
Die Begeifterung genennt. | 
Info fern ie Zum des Ge⸗ 

ths durch aͤſthetiſche Gegenſtaͤnde 
hervorgebracht wird, und auf die Be⸗ 
arbeitung derſelben einfließt, gehdre 


die Betrachtung ſeines Urſprungs 


und ſeiner Wuͤrkung zur Theorie der 
Kuͤnſte. Denn es iſt bekannt genug, 
was für vortheilhaften Einfluß dies - 
fer Zuftand auf bie Werke des Ges 
ſchmaks hat. ne 
ir Menfchen ift dieſes Feuer 
angebohren. - : Ihre Nerven haben 
mehr Neisbarkeit, ala -andrer Mens 
ſchen j fie find In Ihren Begierden hef⸗ 
tig. Was andre mit Ruhe anges 
nehm oder unangenehm empfinden, 
erwekt bey dieſen ſtarke Begierde 
und ſtarken Abſcheu. Aug geringer 
na ofuna erfolget ein algemei- 
nes Beſtreben aller Seelenträfte, die 
ſich auf ein Ziel, wie In einem Brenn⸗ 
punkt, vereinigen. Don biefer Art 
fheinen Homer, Aeſchylus, Demos 
fihenes und Michael Angelo geweſen 
u fen; unter den Neuern beſttzet 
oltaire biefe Babe ber Natur vor⸗ 


der ſtehen. Wer ein Auge bat, das . gügl 


Verhaͤltniſſe zu empfinden vermag, 
wird ihrem Geſchmak darin Bey⸗ 
fall geben. | 
Feuer. 
| (Schöne Kuͤnſte.) 
Durch dieſen metaphoriſchen Aus⸗ 
druf wird diejenige Lebhaftigkeit der 
Seelenkraͤfte ausgedruͤkt, die eine 
ſchnelle Wuͤrkſamkeit, ſowol der 
Vorſtellungs⸗ als der Begehrungs⸗ 
kraͤfte hervorbringt. In dieſem Zu⸗ 
ſtande folgen die Begriffe ſchnell auf 
einander, ſie draͤngen ſich hervor, die 


Seele wuͤrkt und begehrt mit Heftige. 


zuͤglich. | 
Andre, von Natur weniger em⸗ 


pfindlich, werden nur bey feltenern 


Geltgenheiten in dieſe Lebhaftigkeit 
eſetzt, die in ein Feuer ausbricht. 
* Seele ſcheinet nicht von allen 
eiten her empfindlich, und ihre 
Nerven nur fuͤr gewiſſe Gegenſtaͤnde 
ſtark reisbar. Es geſchieht nur bey 
ganz beſondern Veranlaſſungen, und 
durch eine beſondere Verbindung der 
Umſtaͤnde, daß ihre ganze Seele in 
außerordentliche Wuͤrkſamkeit ges 
bracht wird. Bey dem einen thut 
der Schall der Poſaune, und das 
Feldgeſchrey dieſe — bey dem 
andern der Klang der Weinglaͤſer, 
P2 aber 


Fe u 

oder der Reiz einer ſchoͤnen Geſtalt. 
Einen andern lokt der Glanz des 
Ruhms zur Anſtrengung feiner Kräfte, 
Dieſe ſehen wir bey ſolchen beſon⸗ 
dern Gelegenheiten in dem Feuer 
der. Einbildungskraft. Jene größere 
Koͤpfe aber ſcheinen durch jeden ſtar⸗ 
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ken aͤſthetiſchen Gegenſtand leicht auf⸗ 


zubringen. 

Da wir die allgemeinen und beſon⸗ 
dern Urſachen dieſes geiſtigen Feuers 
in den Artikeln Begeiſterung und 
Einbildungskraft bereits naͤher be⸗ 
trachtet, und verſchiedenes von ſei⸗ 
nen Wuͤrkungen auf den Geiſt ange⸗ 


merkt haben, fo wollen wir bier feine 


Wirkungen, in fo fern man fie in 
den Werten des Geſchmaks findet, 
etwas umftändlicher betrachten. Wan 
erkennt aber dag Feuer, in welchem 
ber Künftler gearbeitet bat, ſogleich 
an einem fühnen, etwas wilden, 
“und wenn e8 fehr ſtark geweſen ilt, 
etwas ausfchmweifenden Wefen. Sn 
den zeichnenden Künften gebiert es 
- fühne und kernhafte Striche, die 
init wenigem viel ausdrüfen: Dreis 
_fligfeit und Lebhaftigkeit in ben Stel 
lungen ‚und Bewegungen der Figus 
ren; ein mehr ekigtes als fanft Taus 
fendes Wefen in den Umriſſen; flars 

fe Maſſen des Helen und Dunkeln; 
. karte Lichter und Schatten. Alles 
gefünftelte, fein ausgezeichnete, ver 
triebene und verblafene Weſen iſt 

er von der Würfung des Feuers. 
Die meiſte Stärfe liegt in den Haupt⸗ 
fachen, und Nebendinge find etwag 
fluͤchtig behandelt. In der Muſik 
zeiget ſich die Wuͤrkung des Feuers 
in ſchnellen, fortrauſchenden Gaͤn⸗ 
gen, in ungewoͤhnlichen dreiſten Ac⸗ 


corden und ploͤtzlichen Ausweichun⸗ 


gen, in kuͤhnen Figuren, und in 
großen Intervallen. In der Rede, 
fie fen gebunden‘ ober ungebunden, 
in fchnell fließenden Worten, kurzen 
Saͤtzen, ftarfen und ungermdhnlichen 
Redensarten und Figuren, fühnen 
Metaphern, in einem etwas firengen 


. ⸗ 


Sachen mit Feuer vorgetragen ar 
en 


F eu. 
Ton und Numerus. Das Feuer hat 
in der Dichtkunſt, hauptſaͤchlich in 


Oden, und in dem Tragiſchen und 


Epiſchen ſtatt, wo kuͤhne Thaten, 


hitzige Reden, ſtarke Leidenſchaften, 


inſonderheit Freude, Zorn, Rach⸗ 


ſucht geſchildert werden. 

Das Feuer, welches ſich in den 
Werken der Kunſt zeiget, iſt anſte⸗ 
kend, es reißet uns ſchnell fort, un⸗ 
ſre Seelenkraͤfte werden zu einer ſtar⸗ 


ken Anſtrengung gereizt, und es kann 


uns in Bewundrung ſetzen; folglich 
graͤnzet es in Anſehung ſeiner Wuͤr⸗ 
kung an das Erhabene. 

Man fiehet aber leicht, daß das 
jeuer, wenn es ben Kuͤnſtler nicht 
n. Ausſchweifungen verführen fol, 
mit einem großen und fihern Ges 

ſchmak muß verbunden feyn. Denn 
in ber Hitze der Einbilbunggfraft 
weicht die Beſonnenheit und Ueber⸗ 
legung. Es kann alfo leicht gefche- 


ben, daß man ausſchweift. Dee 
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feurige Kuͤnſtler, der. feinen Ge⸗ 


ſchmak nicht auf dag firengfte durch 


ein anhaltendes Studium geldutert 
hat, geräth leicht anf Abwege; ex 
wird ausſchweifend und ungeheuer. 
Wird aber dag Feuer nur durch eine 
ausſchweifende Kımfl in das Werf 


gemiſcht, ohne daß die Lebhaftigkeit 


der Sache den Kuͤnſtler wuͤrklich er⸗ 
hitzt hat, ſo wird daſſelbe aben⸗ 


theuerlich. Vor dieſem kalten er⸗ 


iſich inſon⸗ 


zwungenen Feuer ha 


derheit Die Schauſpieler und Redner 


in dent, was sum mänblichen Vor⸗ 


trag gehört, und bie Dichter und " 


Redner in,der Schreibart und dem 
Sylbenmaaß, in Acht zu nehmen. 
Vornehmlich bat der Schaufpieler 
fich zu hüten, daß fein Teuer. nicht 


übertrieben fey; fonft fälle er ine 


Froſtige. — es nicht am un⸗ 
nwenden, er muß es. 


rechten Ort a 
in dem Grab aͤußern, den dag Feuer 
des Dichterg erfodert. Denn e8 iſt 
nichte widrigerg, als wenn geringe 


Sep 


den. ESs beleibiget und durch ben 
Widerfpruch, ben wir zwiſchen dem 
Weſen der Eache und der Art ihrer 
Darftellung bemerfen, und fällt dem⸗ 
nach ind Kächerliche. 


Seyerlid. 
(Schöne Künfte.) 


Man nennt dasjenige feyerlich, was 
die Empfindung eines hohen Grades 
der Ehrfurcht und einer bewundern» 
den Erwartung erwekt. Es iſt ein 
feyerlicher Anblif, eine große Men- 
ge zum Gottesdienſt verfammelter 
Menſchen ftillfchtveigend, und in ber 
groͤßten Andacht auf ihren Knien lie⸗ 
en zu fehen. In ben ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
den ft das Teyerliche eines von ben 
Eräftigften Mitteln bie Gemuͤther mit 
Ehrfurcht zu rühren, die Erwartung 
erweken, und den Borfiellungen 
en hochſten Nachdruf zu geben. _ 
Es ift aber feiner Natur nachnur 
in erhabenen Gegenfländen zu ſuchen, 
weil nur dieſe Ehrfurcht und Be⸗ 
wundrung erweken; in Handlungen, 
wo bie Gottheit ſich in ihrer vollen 
Majeſtaͤt zeiget; auch in folchen 
Handlungen, wo das gänzlihe Schik 
fel dieler Menſchen durch einen gluͤk⸗ 
ichen oder ungluͤklichen Augenblik zu 
entſcheiden iſt; in Humnen, in geiſt⸗ 
lichen Oden und feſtlichen Liedern. 
ey "2 erliche liegt entweber in 
den Borftellungen felbft, oder indem 
Ton, darin fie vorgetragen werden. 


Im erftern Fall ift eg eine befonbere 


Gattung des Erhabenen, das alle» 
mal and Vorſtellungen entfteht, bie 
ung mit großer Ehrfurcht erfüllen, 
oder in hoͤchſt wichtige Erwartungen 
fegen. Diefes Seyerliche hängt von 
Dem Genie und einer großen Den⸗ 
kungsart des Kuͤnſtlers ab. Der 
- feyerliche Ton aber iR die Wirkung 
der mit einem feinen Gefchmaf ver; 
bundenen DBegeifterung. Niemand 
bat jemals diejen Ton fo völlig und 
(6 mannigfaltig getroffen, als Klop- 
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ſtok, der darin allein zum Muſter dies 
nen kaun. Es würde fehr vergeblich 
n, alle bie kleinen Hülfsmittel 
e8 Ausdruks und des Sylbenmaaſ⸗ 
feg, woraus der feyerliche Ton ent⸗ 
ſteht, aus einander fegen gu_wollen? 
dieſes laͤßt fich beffer empfinden, als 
beſchreiben. Mir fegen nur ein eins 
ziges Beyſpiel ber, das ſchon Herr 
Schlegel, als ein Muſter des feyer⸗ 
lichen Tones angeprieſen hat *). 
Der Erdkrels IR des Herrn, und fein find 


eine Heere, 
Dei Erdireis und Br ihn bemohnet, I& 
ein. 


Der Grund, auf ben pe ihn baut, Mind - 
br M 


au eitete Meere, 
Und —————— und rn th 


Der feyerliche Ton hat eine fehr große 
Kraft, wenn der Gegenftand felbft 


groß und erhaben ift; aber weh dent 


Dichter ober Redner, der dieſen Ton 
bey geringen Segenftändben annimmt! 
denn da fällt er ind Poſſirliche. Es 
gehört ein feiner Gefchmaf dazu, ben 


gemäßigten, ben hohen und den feyr ·⸗· 


lichen Ton, jeden bey dem Gegenſtanb, 
dem er eigen iſt, anzuwenden. | 


Figur. 
(Zeichnende Kanſte.) 
Eigentlich verſteht man durch dieſes 
Wort die Begraͤnzung oder Eins 
fihränfung ber Groͤße eines Körs 


pers, än fo fern er dadurch ein fets - 


ner Art beſonderes Anfehen befömmt. 
Durch bie Figur wird ein Körper, 
a vierekigt, rund, regelmäfe 

3 | fig 


e) In feinem überfenten Balteur UTh. 
6, 462. nach der zweyten Ausgabe. 
**) Cramer in der Webeffehung des 3* 
Hat nicht Hr. Schlegel, um dieſes 
im Vorbergehen su erinnern, ſich mit 
der Kritik des Worts umufern, feat 
"übereilt? Freylich wird das Me 
vom Land umufert; Hat aber nicht 
der Dichten die ganıe Vorkellung dar 
durch wunterbarer gemacht, daß ce 
ben Erdkreis, als das Sehe, von dem 
Fläffigen umufeen lit? 


LET 


a3 Fig 
„fig oder unregelmäßig, von ſchͤnem 
oder haͤßlichem Anfehen. Doch ſchei⸗ 
net der. Gebrauch ber Sprache diefen 
. allgemeinen Begriff. der Sigur, inſon⸗ 
derheit in der Sprache der Künftler, 
durch bag Wort Sorm auszudruͤken. 
Schöne Formen find ſchoͤne Figuren. 
Han ſagt in. diefem Sinn lieber, 
dieſe Vaſe, oder dieſes Gefäß ift von 
eirier ſchoͤnen Form, ald von einer 
ſchoͤnen Figur. Wenigſtens verficht 
man in den zeichnenden Künften Durch 
Figur insgemein bie Vorſtellung der 
‚ menfchlihen Geſtalt. Don ciner 
Landfchaft fagt man, die Figuren 
a feyen ſchoͤn, Die Landfchaft 
en mit oder ohne Figuren, und vers 
ſteht diefed von ben Zeichnungen 
menfchlicher Geſtalten. 
Dadurch zeiget man an, daß bie 
menfchliche Bildung die ſchoͤnſte Form 
it, der die Benennung ber Figur 
vorzüglich zuldmmt. In der That. 
ift fie unter allen -Sormen, bie wir 
kennen, dag Schönfte; ihr Reis 
Kann ung bis zum Entzuͤken rühren. 
Sie ift alfo bag Hoͤchſte, was die 
bildenden Künfte ung barftellen koͤn⸗ 
nen; daher muß ein Kuͤnſtler fich 
vorzuͤglich in Zeichnung: und Bil 
dung ber Figuren üben, weil er 
ohne dieſes feinen Werke den hoͤch⸗ 


Selbſt den Werfen, barin die Figu⸗ 
sen niche fchlechterbingg nothwendig 
find, ale den Landfchaften und pers 
fpeftivifchen Borftelungen fchäner 
Bebaͤude, geben erft die Figuren dag 
echte Leben. - .. - 
Das Schdne der menfchlichen Bil⸗ 
dung wird aber vornehmlich im Na⸗ 
kenden erkennt. Daher müflen die 
iguren, fo weit es bie Schiflichfeit, 
nffändigfeit, oder der Wolſtand er- 
lauben, ganz oder zum Theil nakend 
oder doch fo bekleidet feyn, daß ber 
N Theil: bes Reizes noch übrig 
leibe, und durch dag Gewand ent 
beft werden koͤnne. Was ein Kuͤnſi⸗ 
ler gu Erlangung einer Geſchillich⸗ 


4, 


Das 


Sig. 


keit in Zeichnung. ber Figuren zu be⸗ 
ohachten habe, haben * im Arti⸗ 
kel Zeichnen aͤngefuͤhrt. Von der 
Schoͤnheit der menſchlichen Geſtalt 
aber iſt im Artikel Schoͤnheit geſpro⸗ 
chen worden. | 

Bey Beurtheilung einer Figur muß 
man'fich ſelbſt folgende Fragen ma⸗ 
chen. Hat die ganze Geſtalt dieſer 

igur das Anſehen einer vollkommen 
chsnen Perſon, nach Beſchaffenbeit 
ihres Alters und Geſchlechts? Zeiget 
fie in dem Geſicht einen Geiſt mit 
Nachbenten; oder eine Seele mit 
Empfindungen? Sieht man in ihrer 
Stellung eine befonbere Beſtimmung 
zu einer getoiffen Berrichtung ? Sind 
die Bewegungen und Gebehrden na⸗ 
türlich, und zu einem gewiſſen Zwek 
einftimmend? Wenn biefe Sachen 
fich in der Figur nicht deutlich zei⸗ 
fo ift fie nicht ſchoͤn gezeichnet. 
Urtheil aber über alle biefe 
heile, die zur Schönheit einer Fi⸗ 
gur gehören, hängt von einer ges 
nauen Kenntniß der Schdnheit ber. 
natürlichen und fittlichen Bewegun⸗ 
gen bes Menfchen ab. Man muf 
nicht nur die Phyſionomien, die Ges 
behrden, Bewegungen, —— | 

er 


und alle. natürliche Formen | 
ſes fei Menſchen genau beobachtet, fondern 
fien Reiz niemals deben Tann. 


auch viel ſchoͤne Perfonen, von aller- 


ley Stand, Alter, und Charakter, oft 


betrachtet haben, um ein folches Ur⸗ 
theil faͤllen zu koͤnnen. Cine fleifige 
Betrachtung des Antiken, der beften 
griechifchen Bilder, ſchaͤrft das Auge 
zur Beurtheilung der Figuren. 


| Sigur. 
GWWiedende Künfe.) 
Eine ſich beſonders auszeichnende 
eine eigene Form annehmende, Art 
ſich augsubrüfen, der Ausdruk bes 
fiehe in einem einzigen Wort, oder 
einer ganzen Redensart. Jeder Aug. 
bruf, der wegen feiner guten Ark 
verdient, mit einem befondern Nas 
u men 


J 


Fig 


men genennt zu werden, iſt eine Fi⸗ 
N dag iſt, eine eigene Geſtalt der 
de. Nachdem man einmal ange- 
fangen haste, über die Sprache ber 
Reduer und Dichter nachzudenken, 
um den Urſprung der. verfchiedenen 
Annehmlichkeiten bed Nachdruks und 
Der Hoheit derfelben gu entdefen, hat 
man bald angemerkt, daß gewiſſe 
— ober befondere Beſchaffen⸗ 
isen des Ausdruks, eine befonbere 
Wuͤrkung thun. Damit man umn 
Die verſchiedenen Arten der Formen 
von einander unterfcheibete, fo muß⸗ 
te mau die vornehmſten mit beſon⸗ 
dern Ramen bezeichnen, bie eine eine 
Ausrufung, die andre eine Wieder⸗ 
bolung, die dritte anders nennen. 
Dies ift der Urfprung ber Lehre von 
den Siguren, worüber die Echrer ber 
Sprache under Beredfamfeit fo viel 
gefchrieben haben *). % 

Wenn wir das Wort Figur in ftis 
ner allgemeinften Bedeutung für bie 
beſondere Sorm einer Sache nehmen, 
fo giebt es überhaupt drey Gattun⸗ 
gen von Figuren; naͤmlich Siguren 
Der Sachen‘, bie wir ung vorflellen, 
"Siguren der Ordnung, Siguren 
des Nusdruls. Ziehen wir aber blog 
die Borftelungen in Betrachtung, in 
fo fern fie in den redenden Künften 
vorkommen, fo muͤſſen wir biefe 
drey Hauptgattungen der Figuren 
alfo beſtimmen. Die Figuren ber 
Sachen, welche bey ben lateinifchen 
Schriftſtellern figurae fententiarum 
beißen, find befondere Formen ber 
durch die Sprache ausſudruͤkenden 
Sachen; dergleichen Figuren find 
die Bilder, die Vergleichung, die 
Gleichniſſe, das Beyfpiel und ans 


" ©) Illud genus orationis, in quo per 
quandam fufpicionem , quod non di- 
cimus, accipi volumusz non urigue 
contrarium,, ft in Ironie, fed alıud 
latens, et audicori quafi invenien- 

dum, — IX. — Dieſe Erkld⸗ 

zung ge u auf die Tropen ins⸗ 

— auf die Figuren übers 

upt. 
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dre. Die Figuren der Ordnung 
ſind beſondere Formen in der Anord⸗ 
nung der Begriffe und Woͤrter, aus 
denen eine Hauptvorſtellung erwaͤchſt, 
dergleichen iſt das, was man mit ei⸗ 
nem griechiſchen Ausdruk das usapoy 
wporepov nennt. Die Figuren des. 
Ausdrufs find geiwiffe Formen in, . 
dem Ausdruk der. Worte, figurae 
dietionis. Diefe betreffen entweder 
blog das Mechanifche ber Worte, da 
4. B. etwa eine Sylbe weggelaffen, 
oder eine hinzugefegt wird; oder fie 
betreffen die Mechanif der Zuſam⸗ 
menfegung der Woͤrter, da ganze 
Woͤrter ausgelaflen, oder wiederholt 
werben; oder fie betreffen endlich den _ 
Sinn und die Bedeutung der Woͤr⸗ 
ter; eine Ausrufung, eine Frage, 
eine Berwunberung, ober eine Ans 
fpielung. - TE RE 

ir werben von den Kiguren. bee 


Ausdruks nur bepläufig in verfchie- 


denen Artiteln, wo die Gelegenheit 
es mit fich bringt, dasjenige anmer» 
fen, was der Redner und Dichter 
darüber zu bebenten hat. Bon den 
Tropen aber wird In einem befons 
dern Artikel gefprochen werden. 


Die Erfindung der Figuren dürfen Ki | 


wir eben Feiner überlegten Kunft zu⸗ 
ſchreiben. Sie find vermuthlich alle . 
fo alt ald die Sprachen ſelbſt. Der 
Affekt, das Feuer des Redners, ſei⸗ 
ne Begierde nachdruͤklich zu ſeyn, 
feine Begriffe finnlich darzuftellen, 
und zum Theil der Mangelder Spras 
che, haben fie natürlicher Weife ohne 
Ueberlegumg hervorgebradht. Denn 
eigentlich ift jebe Art gu reben, jedes 
Mort, in b fern es außer feiner 
Bedeutung, außer dem- Sinn, et⸗ 
mas an fich hat, das aud dem Af⸗ 
feft der redenden Perſon eutſteht, 
eine Figur. 

Es wäre aber eine unendliche Ara 
beit alle befondere Siguren gu betrach⸗ 
ten, ihre eigentliche Befchaffenbeit, 
ihren Gebrauch und Mißbrauch an 
äugeigen ; denn es giebt, wie Baum⸗ 

pP— garten 
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garten vielleicht zuerſt angemerkt hat, 


unendlich viele ). Man muß dad 
meiſte, was davon koͤnnte gelehrt 
werden, dem Geſchmak des Reden⸗ 
den uͤberlaſſen. Indeſſen haben wir 


die vornehmſten Arten- derſelben in 


beſondern Artikeln etwas umſtaͤndli 
cher betrachtet. 
Hier erinnern wir nur überhaupt, 
daß fie entweder zur &rbhaftigkeit 
des. Mechanifchen im Ausdruf, oder 
zur Derfchänerung der Vorſtellung 
felbft, oder zum anfchauendeh Er- 
fenntniß der Suche nothwendig find. 


Uebrigens ift zu wünfchen, Daß die, 


muͤhſame und. fäywerfälfige Aufzaͤh⸗ 
lung und Erklärung fo fehr viele 
Arten der Figuren, aus den für bie 


Jugend gefchriebenen Rhetoriken eins 


mal wieder verbannt werben möchte. 
Diefe Materie djenet zur Beredſam⸗ 
fit gerade fo viel, als eine fchola: 
ſtiſche Nomenclatur ‘der Ontologie 
. zur Erweiterung der Philofophie 
dienet. In der That find. die Rhe⸗ 
toren, die Griechenland nach dem 
Verfall der wahren Beredſamkeit in 
fo großer Menge hervorgebracht Hat, 
in Abficht auf bie Beredſamkeit ge⸗ 
rade das, was bie Scholaftifer der 


mittlern Zeiten in Abſicht auf bie 


Melsweisheit. Mancher gute Kopf 
bekommt einen Efel für die Bered⸗ 
“ famfeit, wenn man ihn zwingt, 
“ Die verzweifelten Namen und Erklaͤ⸗ 
ungen aller Figuren auswendig zu 
ernen, und ihm dabey fagt, daß 


dieſes zur Erlernung ber Beredſam⸗ 


keit gehoͤre. 


Don ben Figuren haben eigene Werke 
gefchrieben, unter den Briechen : Alerans 
der Numenius (Teqoꝛ Tray rijs dIavoIas axy- 
pürwv, zu vegl rüs Älkews axnmären, 
Griech. in der, von: Aldus herausgegebe⸗ 


9 Figurar fententiae rat, quot ar U- 
— Tone genera.. Aelth. 1. — 
Qyis numerus (troparum)? innume- 
rabilis. Ib. 11.5. 782. 


‚Ben, ıso8. f, ©. 582,588. 


gig 


nen Sammlung. neiechifher Ahetoriker, 
Pat. durch 
Natalis Eomes, Den. 1577. 8. Gr. 
und Pat. durch Laur. Normann, Upſ.. 
1690. 8.) — Phoebammo (Scholia 
weo) oxnuarum dnrogmäv, IN der vorbers 
gedachten Sammlung des Aldus, ©. s88. 
und auch mit dem vorhergehenden, von 
Lauer. Rormann, gr. nd lat. Don ihm 
bandelt 3. Jac. Boſe in einer Fpiſt. 
gratulator, Lipf. 1738. 4) — *pfines 
(ng rüy axpparısplvav mgoßAdkarey, 
in eben jener Aldinikhen Sammlung, ©. 
727u.f.) — Tiberius (Heg) rüv naga 
Anmosdlvu exnparar, In Th. Gole 
Rhetor, ſelect. Oxon, 1676. 8. unb 
der Fiſcherſchen Ausg. derſelben, Lipſ. 
1773. 8. ar. und lat.) — Severus 
Alex andrinus (Seine Ethopoeiae gehoͤren 
hieher; einige davon gab, unvolffändig, 
Friede. Morel, Par. 1591. 8 gr. und 
fat. ühd, nach einer beffeen Handſchrift, 
fünf derfelben, Leo Allotius, in ben Ex- 
cerpt. var, graecor. Sophift, et Rhe- 
tor. Rom. 1641. 8. gr. und lat. S. 
231 untere dem Rahmen deſſelben, und 
eine, unter dem Rahmen des Theodorus 
Eimopolita ; vollſtandiger aber Th. Sale, 
in den angeführten Rhecor. fel. bers, 
ans.) — Nicephorus (Au von ihm find 
Echop. da, und in ber eben angeführe- 
ten Sammlung des Allatius, ©. 176 abs 
gebeudt.) — Pibantus (SeineProgymn. _ 
enthalten, auſſer as Erhop. auch Bes . 
fchreibungen, Gleichniſſe, u. d. m. welche 
Joach. Egmerarius, als ob fie vom Theon 
wären, aber lange nicht voRfländig, Baſ. 
1541. 8, gr. amd lat. herausgab. Voll⸗ 
ſtandig finden fie ſich in dee angeführten 
Sammlung des Alatius, ©. 47.84 und 
343, und in dem zweyten Bande ber, 
von Fr. Morel, Bar. 1606 51627. f. a Bde. 
berausgenebenen Werke des Libanius) — 
Led Bonar (nep} exumaruv, ben Waller 
naers Ammonius, Lugd. B. 1739. 4. ©. 
77 s 188: abgedrudt.) — Herodianus 
(zeg} exyudruv, im aten Bde. ©. 87. der 
Anecdot, des Anie de Villoiſon, Ven. 
1731. 4. beſindlich) = — N 
Werke über die Figuren, von roͤmi⸗ 
ſchen Sriftielern: Aelius — 
e 


N Ed 
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(De... Schematibus er Tropis, mit 
f. üßeigen grammat. Schriften „ Baſ. 1527. 
und bey den, von EI. Putſchius herausg. 
©rammatiteen, Han. 3609. 4. ©. 1767 
nf.) = P. Rutiltus Sapus — Aquila 
Romanus — Julius Rufinfanus ( De 
Figur. fententiar. et elocut. juerf in 
den Veter. aliquer de arterhetor. Prae⸗ 
eept. Baſ. 1521. 4. darauf Ben, 1523. f. 
1537. 8. Par, 1528. 4. fo wie in bes Franc. 
Sithoeus Anrıq. Rhetor. Coll, Par. 


2599. 4. Ärgentor. 1756. 4. undends 


Th, verb. von Dav, Auhnken, Lugd.B. 
2768. 8. berausgeneben.) — Emporlus(De 
Echop bey dem Pithoeus, ‚©. 278.) — 
Beda (De Schemat, et Tropis $. 
Script. einzeln, Ven. 1522: 8. Baf, 


1536. 8. und in der angeführten Samml. 


©. 343. fo wie in den verſchiedenen Ausg, 
Der Werke deſſelben, Col. 1688. ©... 
S. 43 und mit den Werfen bes Aurelius 
Eofliodorus, Ben. 1709. f. S. 482.) — 


Beſondre lateiniſche Schriften 


‚der Veuern über die Siquren: Per, 


Mofellanı Tab. de Schemat. et Trop. 
Col. 1528. 8. Par. 1537. 8. 1553. 4 
Seh. Gufenbeot (Epitome Trop. ac 


"Schemat. et Grammat. et Rhetor. Tig. 


1541.8. Lond, 1635. 8.) — Val. 
Erntbräus (De Grammat. Figuris, tam 
fingulor. quam contraftor. verbor. 
Argent, 154% 1561. 8) — Tat. 
Gorski (Gorfcius. De ‚Figur. rum 
grammat. tum rhetor. Tracoy. 1560. 
8.) =. Gimen Berepanus (De Trop. 
etSchematibus, Tra&. Col. 1582. 8.) 
— Joh. Benzius (De Agur. Lib, Il. 
Argent. 1594. 1606. 8.) — ungen. 
(Tropo » Schematologiae Lib. II. 
Lond. 1603. 8.) — East. Enerber 
(De diäione Aigur. Diff. Helmft. 1694. 
4) — Edm. Richer (De arte figurar. 
er caufis Eloq.liber. Par. 3605. 8.) — 
&dr. Gotth. Gotter (De fermone affe- 
Euum figureto, Jen. 1709. 4.) — 
Joh. Ric. Zunft (Trop. et Schemats, 
Tab. II. Rintel, 1746. 8.) — Ehrfin. 
Gottl. Schwarz (De figur. pathericis, 


“ ex Efaja illufte. Diſſ. Alt, 1750.4.) 
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ber, außer Diefen Befondern Stchrif. 


ten von den Biguren, kommt, In allen 
möglichen Anweiſungen sur Rede » und 
Dichtkunſt, von Alten und Neuen, von 
den Schriften des Arifiöteles an, bie Lehre 
von ihnen wor; und je mehr die Sprachen 
an neroiffe Regeln gebunden, ober in eine 


geiviffe Ordnung gebracht, und Gramma⸗ 
tit und fo genannte kogik getrieben und 


Bearbeitet morden find, -um deio meits 


ſchweiſiger, verwirrter und finfindiner it 


dieſe Materie behandelt worden. Um ſich 
bievon zu überzeugen, braucht man nur 
zu vergleichen, mas Ariftoteles in ſ. Rhe⸗ 


torik und Poetik, und was Voſſius, inf. 


Inft. Orar, Lib. IV und V. bavon fagen, 
In gar neuern Seiten IR man, indeſſen, 
Begnahe in ben entgenen. gelegten Fehler 
sefafen, und hat ſie nur im Altgemei⸗ 
nen betrachtet, woraus denn vielleicht eine 
su große Sorgloſigkeit, im Ruͤckſicht auf 
Ausdruß, entſtanden iſt. So viel if ne» 
wiß, daß über diefe ganze Diaterie noch 
nicht, wirklich philoſophiſche Unterſuchun⸗ 
gen, mit Ruͤckſicht auf die Natur defien, 
was Aberbaupt Figur beißt, und auf den 
Nefpeung derfelben aus ber Natur der 
menfchlichen Seele, und aus der Kork 
bildung der Sprachen, fo wie auf ihre 


nothwendige Verſchledenheit in verfchiedes 


nen Sprachen , und in verfchiebenen Zeit⸗ 
eltern ein» und derfelben / Sprache, ans 


geſtellt worden find, und daß die bildli⸗ 


hen Ausdräde, Zierrat, Farben, Eon 


lorit, u. d. m. die Sache nur noch vers 
wirrter und unbefiminter gemacht haben, 
Ein vollſtaͤndiges und ſyſtematiſches Ders 
zeichniß aller derfelben (die Tropen mil 
tnbenriffen ) Finder ſich Indem gedachten 
Werke des Voſſius; und von den verichies 
denen Rhetorikern, alten und neuen, 
banteln, meines Bebünfens, am büns 


dioften, Quintilian, in den dreu ee 


Ken Kap. des gten Buches f. Inſtitut. 
orator. — Louis Racine, in dem zten 
gap, f. Reflex, fur la Poche, B. 1. 
©. 81. Par. 1747. 12. = Eh. Batteug, 
im zten Abfedn. des zten This. f. Einlei⸗ 
tung {m aten Th. ©. 83. d. Ueberſ. aten 
Auf, — Die Princ. pour la lecture 

u u . de: 
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“ des Orateurs, im äten Kap. bed sten Bu⸗ 
he, ©. 3. S. 25). Par. 173.8 — 
Marmontel, im sten Kap. besten Ep. 
f. Poetik, ©. 163. Par. 1763.8.— Con⸗ 
dillae, in f. Unterricht aller Wiſſenſch. 
Buch 2. Kap. 3 u. f. She ©. 224 b. 
Ueberſ. Bern 1777. 8. — Home, im 
soten Kap. f. Elements of Criticism, 
®.s. 6; 227. tl Ausg. und ©. 3. G. 68 
d. ueberſ. 3te Ausg. (mp, Trotz dem Dans 
8 einer Erklaͤrung von dem, was die 
‚ gur il, eine Dienge feiner Bemerkungen 
Aber ihre Entkehung und Wirkung ſich 
finden.) — Pamfon , in der ısten f. Bors 
Iefangen über die Beredſamkeit, Th. =. 
©. 28 d. U. — Hugh Blair, in ſ. 
Le&ures, D. 1. XIV o, f. ‚wo eine Ab⸗- 
theilung derſelben, in Siguren der Eins 
bildungskraft und der Leidenfchaft , vor 
geſchlagen wird. — J. 3. Bodmer, im 
ten Abſchn. ©. 310 ber Ceitiſchen Bett, 
Über die Gemählde der Dichter, Zür. 
1741. 3. — Fe. Riedel, in f. Theorie der 
fchönen Kuͤnſte, Abſch.XVIII. ©. 353, — 
3. €. Adelung, in dem gten Kap. des 


sten Bandes f, Werkes, Ueber den beubs 


ſchen Sul, ©. 370 u.-f. der zten Auß,, 
vergl. mit chend. Magazin, Band s. 


St—. 2. ©.70. wo fie, narb den untern 


Kräften dev Geele, in Figuren für bie 


Aufmerkſamkeit, für die Einbildungskeaft, 


und fhr den Wis und Gcarffinn abge» 


theilt werden. — Auch findet fich noch, 


im aten Bde. der Iris Duͤſſeld. 173. 8. 
ein Aufſ. Aber Die ſiguͤrliche Sprache. — 
lieber den Vofprung der figaͤrli⸗ 
chen Sprache, f: Eondilac's Eſſai für 
'Torigine des Connoiflances humaines, 
B. 2. Sep.anf. — ud Y J. Her⸗ 
ders Abhandl. über den Urſprung ber 
Sprache, Berl. 1772. 8. — und Abk 
gens die Yet. Allegorie, Bild, Lars 
ben, Metapber, Mietonymie, Tro⸗ 
penud. u. 


Figur. 
(Ruf) 
Dieſes Wort bedeutet in ber Mufif 
eine Folge von etlichen geſchwind hin 


richten gegeben worden. 


Bis . 
ter einander folgenden, in der Höhe: 
abwechſelnden Toͤnen, bie zu berfels 
ben Harmonie schören, und an de⸗ 
ren Stelle man, wenn man tinfa- 
her hätte fingen wollen, nur einen 
einzigen davon wuͤrde genommen 
haben. Den Namen haben folche. 
Töne vermuthlich daher, weil die 
Noten, fo wie fieaufeinanber folgen, 
da fie insgemein durch Striche zu⸗ 
fammen gezogen toerben, allerhand 
Siguren ausmachen. 

Daber heißt der figuriete Gefang 
derjenige, in welchem folche Siguren 
vorfommen, und er wirb dem pla⸗ 
uen Ehoralgefang, ber diefe Auszie⸗ 
rungen nicht bat, entgegen gefeßt. 

Die Kiguren befichen allemal aug 
der Hauptnote, oder ber, Die eigeut⸗ 


lich zur Harmonie nothiwendig erfo- 


dert wird; ferner aus andern zur 
Harmonie gehoͤrigen Noten, wie €. 
aus der Duinte ober Serte, wenn ' 
Die Terg bie Hauptnote iſt; und dann 
aus burchgebenden Noten. 

Diefe Figuren fommen vornehm⸗ 
lich in der Hauptflimme vor; unb 
bie andern, bie ihr zur Begleitung 
dienen, haben alsdenn nur eingele, 
jur Harmonie gehörige Tone. Oft 
aber trifft es fich auch, daß, indem 
die Den einen Ton länger 
anhält,. eine ber begleitenden Stim⸗ 
men eine Figur darauf macht, Auch 
fälle die Sigur bisweilen fo gar in 
den begleitenden Baß, der aldbenn 
ein figurirter Baß genennt wird. 


— 


Eine umſtandliche Beſchreibung bee 
Figuren in dee Muſik, findet fi, 
unter andern, im zten Th. des Krittichen 
Mufitus ©. 648 u f. .. 

Was den figurirten⸗ oder HFigural⸗ 


geſang anbeteift: fo find darüber, bey 


dem Art. Choral, ©. a7ı. einige Nach⸗ 
Ich wiß hier 
nur erinnern, daß das Verdienſt, welches 
dort, dem H. Marpurg zu Folge, eigent⸗ 
lich bem Jean de Mueis — 

wurde, 
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wurde, wirklich dem, eben: daſelba ae⸗ 
nannten Franco bon Coln oder Lüttich 
(1047: 1083) zukommt, wie es aus fels 
nem, in den Gerbertſchen Scriptor. ec- 
elef. de Mulic. . . . Typ. 6. Blas. 


1784. 4. 3B. Im sten B. abgedrudten. 


Mufica, f. Ars Cantus miferabilis un» 
widerſprechlich erhelt — -  - 
uUebrigens geflattet der, dem Worte Fi⸗ 
. sur, zum runde liegende Begriff, in 
Kuͤckſicht auf Muſik, eine ganz andre Ans 
wendung, worüber die Einleitung zu 9, 


M. Forkels Adg. Geſch. der Duft, Obtt,. 


1788: 4. ©. 53 u. f. nachzuleſen if. 


Figur. 
(Tanzfunf.) 

Beym Tanzen wird der Weg, den 
die Tänzer nehmen, in fo fern er re⸗ 
. gelmäßig und ſymmetriſch ift, die 
gisur genenuf. So fann man im 

rei herum tanzen, oder in fchlans 
genförmigen Linien fortfchreitenu.f. f. 
Die Figur ift alfe eines von dem 
Dingen, bie nicht nur zur Annehm⸗ 
lichkeit, ſondern auch zum Yusbruf 
und der eutung des Tanzes, bag 
‚Übrige beyträgt. Sie kann nicht nur 
an fich etwas angenehmes haben, 
wie man es bey ſchlangenfoͤrmigen 
Gängen, befpnders, wenn given Per⸗ 
Tonen in folchen gegen einander tan⸗ 
zen, und ihre Figuren durch einander 
ſchUngen, leicht empfindet, ſondern 


fie dienet auch zur Verſtaͤrkung des 


Ausbrufs. Man begreift leicht, daß 


ber Bang der Menſchen, auch in An⸗ 
fehung des Weges, den fir nehmen, 
einigermaßen durch das Leibenfchaft- 


liche in ihnen beftimmt wird. Ein 


zorniger, oder. überhaupt von einer 
Verdruͤßlichen Leidenſchaft getriebener 
Wenſch geht nicht fo regelmäßig, als 
cin vergnügter;s und ruhige Ge⸗ 
mürhsfaffungen bringen in dem 
Gang der Menfchen weniger Ab⸗ 
wechslungen hervor, als lebhafte, 
Darauf muͤſſen alfo die Erfluder der 
Tänze, in Anfehung ‚ber Figuren 


% 
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nothwendig acht Haben, damit -jebe 


Figur, .fo viel möglich), mit dem 


Charafter des Tanzes felbft übers 
ein fomme. Es giebt ernfibafte 
und,fchershafte, luſtige und trauri⸗ 
ge, lebhafte und fchläfrige Figuren. 
Der Tänzer hat mehr, als irgend 
ein andrer Künftler, auf das Cha 
rafteriftifche, das in den bloßen Um⸗ 
riffen der Figuren liegt, zu ftudiren. 
Es fcheinet aber, daß man noch ſehr 
wenig in diefe Materie einfchlagende 
Beobachtungen geſammelt habe. We⸗ 
nigſtens ſcheinen die Balletmeiſter 
eben nicht die Kuͤnſtler zu ſeyn, die 


- am meiften dem Geift ihrer Kunft 


nachbenfen, 


- 


Siguranten. 
(Zanztunf.) 

So nehnt man in den Tängen der 
Schaubühne diejenigen Tänzer, bie 
nicht anders, als truppweiſe, mit 
viel andern zugleich tanzen. Ders 
muthlich haben fie din Namen da⸗ 
ber, weil ihre Tänge, bie im Ballet 
6108 zum Ausfüllen und zur Abwechs⸗ 
fung. dienen, frenger an regelmäßige 

guren gebunden find, ale Solo» 
tänge, ober die Duette, welche hin⸗ 


gear, fowol in ihren Schritten und 


ebehrden, als im ganzen Ausdruf, 
kuͤnſtlicher und natürlicher find. 

:&irni® 

GaäFeichnende Kunffe.) | 

Eine flüßige, oder doch fehr weiche 
Materie, mit welcher man die Ober 
fläche einiger Körper in verfchiebes 
men Abfichten überzieht. Entweder 
gefchieht es blog, um fie glänzend zu 
machen, und zugleich vor der üben 
Wuͤrkung der Feuchtigkeit zu bewah⸗ 
ren; dieſes nennt man eigentlich Ka⸗ 
kiren: oder es wird mit diefer Abe 
ſicht noch die verbunden, daß die 
Farben des Grundes, auf welchen 


der Firnis aufgetragen Wird. lebbe· 
| | 


! 


Sie \ 

ter durchfcheinen follen. Msdenn 
muß der Firnis durchfichtig ımb ohne 
Sarbefeyn. So übersicht man Ge⸗ 


maͤhlde und Kupferſtiche mit Firnig, 
wovon hernach befonderg foll gefpro» 


236 


chen werben; oder man überjicht et⸗ 


was mit Firnis, um ibm’ eine Gold. 
farbe zu geben ). Eine befondere 
Art diefer Arbeit ift die, wodurch eis 
ne Kupferplatte zum Neben zubereitet 
wird; auch davon wird hiernächft 
befonders gefprachen werden. 


Firnis, womit Gemählbe über. 
- jogen werben. Ein guter Firnis iſt 
en Gemaͤhlden fehr vortheilbaft, 
weil fie dadurch durchaus faftiger 
werden, weil Die Karben mehr in 
einander fließen, und auch, weil die 
feineflen Tinten, bie fich fonft einzie- 
ben’ und matt werben, dadurch ber 
vorkommen. Durch einen guten Fir⸗ 
Dig erhält das Gemaͤhlde uͤberdem eine 
immerwährende Jugend, und ficht 
auch in feinem Alter fo aus, ale 
wenn «8 eben aus der Hand bed 
Kuͤnſtlers gekommen wäre. Denn 
gr hindert die corrofive Würkung der 
Luft auf: einige Farben, und dag 
Einfigen bed Staubed, wodurch fo 
manches Gemählde verborben wor⸗ 
den ; fo daß durch ben Firnis bie 
Gemaͤhlde gleichfam einbalfamirt 


erden. | 

Sof er aber diefe gute Würfung 
hun, fo muß er hoͤchſt Durchfichtig, 
ohne alle Farbe, unb auch zähe ge⸗ 
nug fenn, um weder zu fpalten, noch 
abzufpringen. Denn durch einen 
fchlechten Firnis kann ein Gemaͤhlde 
_ gänzlich verdorben werden; wie denn 
n der That manch foftbared Meiſter⸗ 
ftüf dadurch gu Grunde gerichtet 
worden. 
DDie vornehmſten Eigenfchaften des 

Firniſſes ſind, daß er ganz weiß und 
etwas weich ſey, auch durch dag Alter 
nicht gelb werde und nicht abſpringe, 


*) S. hier unten Goldfirnis. 


neften Sifchleim, 


‚Die | 
noch fich ſoſ zuſammenziehe, daf tr 


bie Farben von einander reife. 

Den Liebhabern, bie fonft mit Be» 
handlung des Firniffes umzugehen 
toiffen, ſchlagen wir folgende Die 
thode, die Gemaͤhlde vortheilhaft 
zu überziehen, vor. Zu dem Firnis 
feldft nehme man blos Sandarak und 
Maftir, fuche aber aus einer beträcht- 
lichen Menge die weißeften und helſe⸗ 
ften Stuͤcke aus, waſche file mit fehr 
feinem Weingeift wol ab, damit alles 
unreine davon fomme, und alsdann 
loͤſe man fie mit den befanıten Hands 
griffen auf. Wenn fie gaus aufge 
Loft find, fo gieße man, um den Sir; 
nis gehörig weich zu machen, ganz 
hellen,’ wie Wafler augfebenden Ter⸗ 
Spa dazu, fo ifter fertig. 

un nehme man auch Von dem feis 
oder fogenannter 
Hausblaſe, die nıan ebenfalls aus 
ber Menge fo ausfuchen muß, daß 
man nur die Stüfe nimmt, bie 
am weißeften find. Auch diefe wer⸗ 
den mit flarfem Weingeift erfi wol 
abgemafchen und von aller Unrels 
nigfeit befreyt, und hernach auf⸗ 
geloͤſt. RS 
WIN man nun ein Gemaͤhlde oder. 
einen Kupferflich mit Firnis uͤberzie⸗ 
ben, fo muß man denfelben zuerſt 
einen Grund von Hausblafen geben, 
hernach aber den vorher befchriches 


‚nen Firnis, aber nur duͤnne, daruͤ⸗ 


ber ragen. 


Firnis zum eben *). Man 
hat zwey Gattungen Aetzfirnis, ben 
harten und den weichen. Einige 
Kupferftecher machen ein &Gcheimnif 
aus ihren Firniſſen. Abtabam Boſſe 
hat in ſeinem Werk von der Aetzkunſt 
die ſeinigen beſchrieben. Sein har⸗ 
fer Firnis wird aus gleich viel Ju⸗ 
denpecb und Colophonium, unb 
aus etwas weniger Nuß⸗ ober auch 
Leinoͤl auf folgende Art unse 


©) G. Aetzen in Kupferplatten. 


d 


Bir 
Das Pech und Colophonium werben 
in einem reinen wol glafurten Topf 


über einem gelinden Seuer fließend & 


gemacht und wol umgerührt. Wenn 
dieſes gefcheben, fü wird auch bag 
Del zugegoffen. Alles läßt man uns 
ter beftändigem Umrühren wol eine 
“ Halbe Stunde lang über gelindem 
Feuer fließen, nachher bey mäßigen 

euer fo lange kochen, bis man ficht, 
daß etwas davor., Das man heraus 
genommen und kalt tverben laflen, 
die Seftigfeit eines diken Flebrigen 
Syrops hat. Alsdenn fchlägt man 
es Durch Leinwand, und behält «8 
zum Gebraud) in gläfernen Slafchen 
wol verwahrt auf. | 

Eine andere Art, welche ber flo⸗ 
rentiniſche Firnis genenat wird, kann 
auf folgende Weiſe gemacht werden: 
Mon nimmt flaren Leinoͤlfirnis und 
eben fo viel geftoßenen Maſtix. Wenn 
man den Leindifirnig Über gelindem 
Feuer wol warm gemacht hat, fo 
mifche man den Maſtix allmählig 
barein und rührt bie Waffe über. dem 
Feuer fo lange herum, bie der Ma» 
flig gut zerfloffen und gänzlich mit 
dem Oelfirnis vereiniget iſt; als» 
denn wird fie abgenommen ,. durch⸗ 
sefchlagen und verwahrt. 

Kür den weichen Firnis giebt Hoffe 


Igendes.an: Man nimmt andert⸗ 


alb Unzen feines weißes Wachs, 


eine Unze wol ausgeſuchten Maſtix 


und eine halbe Unze griechifch Pech. 
Das Wachs läßt man über bem Feuer 


zerfließen, alsdenn fireut man ben 


oßenen Maflir nad) und nad, 


und hernach dag geftofiene Pech dar⸗ 
ein, und rührt alles über dem Feuer 


fo Lange herum, bis es gut zerfloffen 
And gemiſcht if, Wenn bie Maſſe 
abgenommen und etwas erfaltet ift, 


ſo wird fie in reines Waffer abgegof. 


fen, und darin in fleine Kugeln ges 
formt, die man hernach zum Ge⸗ 
brauch in Taffet einwikelt und vers 
wahre. Die Art, die Sirniffe aufzu⸗ 

tragen, ſiehe im Artikel Gruͤnden. 


— 


hat, als er kann, ſo fil 
aufgeloͤſten Lac durch feines Papier. 
nge fih von 
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Farbenfirnis. Ein dikes Del, 
welches die Mahler den Delfarben 
eymifchen, um fie gefchtoinder tro⸗ 
fen zu machen. Er wird aus Nuß⸗ 
dl gemacht, welches mit geftoßener 
Bleyglaͤtte vermifcht, in einem irdes 
nen Gefchire langſam gefocht wird. 
Man nimmt $ oder nur „5 Ölätte 
gu dem Del. Beym Kochen muß 
man fehr behutfam ſeyn, daß die His 

e nicht zu groß werde, meil dieſes 

Firnis ſchwarz brennen würde. 
Durch bad Kochen wird dag Del alls 


mäßlig dit, und fobald es einen ge». 


wiſſen Grad der Dichtigfeit, den man 


durch dieiebung muß kennen Jernen, 


angenommen hat, wird ed abgeſetzt 
und mit. einem bölgernen Stab wol 
umgeruͤhrt, wobey ein wenig Waffer 
zugegoffen wird, Man hat babey 
die Vorfichtigfeit zu brauchen, daß 
der Topf wicht über bie Hälfte. vol 


ſey, weil ſouſt das Del durch das 


Aufwallen überfließgen und. ſich ent⸗ 
zuͤnden wuͤrde. Dieſem Zufall, der 
doch bey Vernachlaͤßigung einiger 
Handgriffe ſich leicht ereignet, bie 


- Gefahr zu Benehmen, thut man wol, 


wenn man den Firnis unter freyem 
Himmel kocht. 5 \ ie | 


Goldfirnis. Auffolgende Weife 
befomme man einen Goldfirnig, der 
den aͤchten Berguldungen fehr nahe 


. kommt, und nie ausblaſſet. Man 


nehme Gummilac in Tropfen, giefe 
ſtark rektificirten Weingeift darauf, 
und fege das Glas, darin der Lac ſoll 
aufge 


“ 


ſt werden, in laues Waſſer. 


Wenn der Weingeiſt fo viel aufgeioͤſt 


trire man den 


Bey dem Filtriren haͤ 
außen au dem Papier viel von dem 
ſchon durchgefloffenen Lac wieder an; 
darum muß man von Zeit zu Zeit 
dieſen angehängsen Las mit einem in 


Meingeift eingetauchten Pinſel abmas . 
fan, damit das Gilirirpapier 18 
“ Rn 
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verftopfe. Der alfo durchfil⸗ 
Firnis kann hernach noch mit 
Hlas in warmes Waſſer geſetzt 
m, daß noch etwas von dem 
geift abrauche, und der Firnis 
werde. Wenn dieſes gefchehen 
o ift er zum Gebrauch fertig. 


m &ieniffen überhaupt Yandeln: 
ato fopra la Verniee ‚chinefe 
. di Fil. Bonanni, Rum. 1720. 
eutſch, Bresl. 1746. 8. — . Arte 
rilhantes Vernizes y dcs tintu- 
ızellas por oecomibrar con ellas, 


.1729.8.— Verhandeling over. 
. te Leyden 1742. 
t K. — Befchryvang van de Chi- 


ernıflen .. 


benevens verſcheide andere 
iffen . . . te Leyd. 1756. 8. — 
'erniffeur parfair, ou Manuel du 


iffeur, Par. 1771. 12. — Traité 


‚ du Vernis ... Par. 1772.8.— 


de. faire et d’employer leVernis, 
art du Vernifleur ..,. p.le'Sr.. 


ins Par. 1772. 8. verm. 1773. 8. 
; und ein Supplem. dazu 1773: % 
‚ mit dem Titel: -L’art du Peintre, 
‚ur et Varnifleur, Licge 1774. 8. 
1776. 8. Deutſch, mit dem Zitel: 
Stafflermahler, Lens: 1776. 8. — 
te de la Compofition des Vernis 
endral, et d’un en particulier qui 
mbie parfaitemeric à celui de la 
e et du Japon, Par, 1780, ı2. 
Treatife on Copal oit Varnifh, 
1. 1771. - Neu entdedte 
tun . . ss Deesd. 1753 und 
8. (Das Neue darin iR nicht der 
e ber Entdeckung werth.) — Neuer 
rat von Firniß⸗ Lüdiebs und Mah⸗ 
nften,, ‘Brest. umd Leipt, 1733: 8: un 
8, Padiermieiller. . s . Pelps 
3. — Soh, Bor, Mälers Anwei⸗ 
sum Ladiren, Frft. 1771. 8. — 
ertigung verſchiedener Arten des 


ſſes. 6 .. aus dem Engl. Dee. 


m — 
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Bis: Ze 
—Fis. 
ME). 


Der Name, den man in Deutfchlaub 
ber fiebenten Sayte unſers heutigen 


Sonfpftens giebt, meil fie als die 
en Ton erhöhete Sayte 


um einen 
F angefehen, und ihre Note auf dem 
Notenſyſtem aufeben ber Stelle ficht, 
worauf die Rote des Tones F gefege 
wird. Wenn die Länge der tiefften 
Sayte C mit ı auggebrüft wird, ſo 


muß die Sayte Fis 33 ſeyn; alde - 
benn ift bien Ton bie ine Duinte " 


von A und bie reine große Terz zu D, 


zugleich aber das Subfemitoniung 


zu G. 

Man kann Fis auch als einen 
Grundton betrachten, aus welchen 
ein Shit faun gefeßt werden, weil er 


feine voͤllige diatoniſche Tonleiter, fo 
wol in ber harten als in ber weichen 


Tonart bat ®). 


Flaches Schnitzwerk. 
(Bildhauerkunf.) 
Unter dieſer Benennung verſtehen 


wir die Arbeiten bildender Kuͤnſte, die 


man insgemein mit dem franzoͤſiſchen 
Worte Bas:Reliefs, ba iſt, wenig 
erhabene Schnigarbeit, nennt. Die 
alten riechen fanden Gefchmaf bars 
an, fowol den Werken der Bau⸗ 
kunſt, als den Geräthfchaften, das 
durch mehr Geiſt und Anttehmlichkeie 
zu geben, daß fie biefelben mit aller« 
a2 Schnitzwerk nugsierten.. So 


nden wir, daß insgemein an den 


Siebelfeldern der Tempel Borftels 
Jungen , die fich auf die Gottheiten, 
denen dieſe Tempel geweiht waren, 
begogen, in Stein ausgehauen gewe⸗ 
fen *); und wem iſt der mit erhabe⸗ 
ner Ürbeit verzierte Schild des Achil« 
les, den Homer befchreibt, — 
kannt? 


*2 > Fonart. : 
- 28, Wintelmann über bie Baukunſ 
— Alten G. 56, . 


- 


Wweſen. Gegen 


F [ & . 

fanut? Eben fo bikannt ind die Ge⸗ 
fäße ber Alten, die mit erhabener Ar⸗ 
beit verziert find. —— 

Dieſe wenig erhabene Schnitzar⸗ 
beit iſt alſo eine Art Mahlerey ohne 
Farben, auf welcher die Begenftände 
ſelbſt zwar nicht in ihrer völligen koͤr⸗ 


perlichen Seftalt, wie die Statum, ° 


aber doch würflich maffiv und etwas 


hervorſtehend abgebilber find. Die 
Meuern haben diefe Verzierungen. ber 
Gebäude und Geräthfchaften beybe⸗ 


halten, wiewol fle itzt a icht me 
ge — 


hundert Jahren, da kaum ein hoͤlzer⸗ 


ver Schrank von irgend einer Zier⸗ 
Tihkeit, oder eine Thuͤre an prächti» 
gen Gebäuden gemacht worden, an 
welchen nicht verfchiebeneg Schn 

wert von biftorifchen oder alle,o 

ſchen Vorſtellungen, angebracht ger. 
twärtig liebet man bag 


Slatte mehr, ober man fcheuet bie 


.» 


"Unfoften des Schnitzwerks. Indeſ⸗ 
ſen wird dieſes doch noch verſchie⸗ 
dentlich angebracht. 
Dergleichen Arbeit iſt am kuͤnſtlich⸗ 
„wenn die Figuren nur wenig 


‚uber den Grund herausſtehen, ſo wie 
die Koͤpfe auf den mriſten Muͤnzen, 
und ihr allein koͤmmt eigentlich der 
Name des flachen Schnitzwerks zu. 
"Man findet antikes Schnitzwerk, da 
die Siguren faft ganz; oder in ihrer 
voͤlligen Förperlichen Rundung aus 


dem Grunde heraustreten, andere dba 
fie etwa Halb Heraustreten, noch an» 
dere mo fie nur wenig. über den Grund 
erhaben find. Insgemein richteten 
ſich Die Alten nach der Bertiefung des 


BGrundes, oder nach der Hoͤhe der 


-Einfaffung, damit von dem Schnißs 


werk nichts bervorfichen und ber Ge⸗ 
fahr abgeftoßen zu werden unterwor⸗ 


fen feyn möchte, fo wie man igt bie 
Bilder auf Schaunminzen mehr oder 
"weniger erhaben macht, nachdem ber 
"Rand der Schaumänze mehr ober 
weniger hoch ift. Diefe Arbeit ift deß⸗ 
wegen zu den dauerhaften Denk, 


von 5 Chriſt Abhandl. Aber De.Fittes 


l 


Flo. 239 


malern Ber geichnenden Kuͤnſte die - 


ſchiklichſte, indem fie. der Zerfichrung - 
niche fo unterworfen ift, ale die Sta⸗ 
tum und die Gemaͤhlde. Deßwegen 
macht auch das antike Schnitzwerk 
den größten Theil der aufung gekom⸗ 
menen Antiken aus, . 
Die ‚Bearbeitung des flachen 
Schnizwerks hat ihre eigenen Schwie⸗ 
rigkeiten, bie ſich leicht fühlen laſſen. 
Einer Figur, die ihre natuͤrliche Hoͤ⸗ 
he und Breite, aber nur den dritten 
oder vierten Theil ihrer koͤrperlichen 
Tiefe oder Dife hat, ein natürliches 
Anſehen gu geben, ift wärflich eine 
fchroere Sache. Noch mehr Schwie⸗ 
rigkeit aber macht die mahleriſche Zu⸗ 
ſammenſetzung und Gruppirung der 
guren; denn da kann man ſich nicht 

o leicht, mie in ber Mahlerey, ver⸗ 
fehledener und weit hinter einander 
liegender Gründe bedienen. Daauch 
die Schatten darin wirkliche, nicht 
nur dunklere Farben nachgeahmter 
Schatten find, fo muß jede Kleinig- 
feit auf das genauefte nach Maafige- 
bung des würflich einfallenden Lichts 
abgemeffert feyn. Ein in allen Theis 
len vollkommenes Werk diefer Arc ift 
deßwegen hoͤchſt felten. 

Unter den Neuern iſt Algarde einer 
der erſten geweſen, der in dieſer Art 
groß geworden. 

, * 

Von dem Rachen Schnitzwerk handeln, 
unter mehren, Dubos, in den befanns 
ten Reflex. fur laPoefie et fur la Peint.. 
im soten Abichnitte des a This. ©. 
475 der Dresoner Ausgabe Falconet, 
in ſ. Reflex. fur la Sculpture, Oeuvr. 
3.1. ©,38. Ausg. von 1771. Deutkh, a 
dem aten B. der Neuen Bibl. bes KB. 


Miſſenſch. G. ꝛa. = Dandre Bardon, 


in ſ. Effsi fur la Stulpture, ©. 43; fo. 


— Laireſſe, in dem sten Bde, des großen 


G. 241, Ausa. von 1734 — Und bies 
litterariſch iſt es in dem Sten Abfchnime - 


ratus 


⸗ rt 


la 


j 

ratur und Kunſtwerke, Leipz. 1776. 8. 
S. 251. betrachtet worden. Auch gehoͤrt, 
in gewiſſer Art, noch die Abhandl. des Canlus 
De la Gravure des Anc. im3sten Bde. 
ber Mem, de l’Acad. des Inferipr, 
©. 764. der Quattausg. Deutſch, im‘ 
sten Th. ©. 307. ſ. Abhandl. zur. Ber 
ſchichte und zur Kunſt, Alt. 1769. 8, hier⸗ 
der, — — 

Nachrichten und ubblldungen von far 
hen Schnitzwerken der Alten geben, 
‚außer den, bey dem Art. Antik angezeigs 
ten Werfen von vermiſchten größern 
Sammlungen von Alterthuͤmern: Icones 
et Sogmenta illuftr. e Marmore rabıt« 
klar. Romae extant. R. ıdas. 1738. f. 
von Frz. Berrier, worin funfjig verſchie⸗ 
dene Das sreliefd dargeſtellt ſind. Ad» 
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miranda Rom. Antiquitat, ac veter. 
Sculpturae Veſtigia, anaglypt. opere 


elabor.... tum in arcubus et vetu- 
ſtis ruinis, tum in Capitolio, Aedib. 
et Hostis viror. prince, ı.. a P. 8. 
Rartoli del. et inc, et not. I. P. Bel- 
lorii illuſtr. R. (ſ. a.) und 1693. Quer⸗ 
fol-s3 Öl. Auch von Sandrart, jedoch 
‚mit Ausnahme von ungefähr 30 BL’ und 
dafür eben fo viel andere, aus hen folgen« 
den Werken des Baetoli, unter dem Zis 
tel: „Uebrig gebliebene Werkzeichen von 
den roͤmiſchen Antiquitdten und der Vilds 
hauerkunſt der Alten in Baſſo relievo“ 


berausg. Nuͤrnb. 1692. f. 79 Bl. und im” 
ggten Th. der neuen Ausg. |. W. — Bon : 


dem flachen Schnigwerk an den übrig ger 
bliebenen -Leiumpbbogen: Veteres 
Arcus Auguftor. Triumphis inhgnes, 
ex Reliq. quae Romae adhuc füper- 
funr, ce. gr triumpbakbus re+ 
. Ru... LP. Bellorit illuſt. .. 

. Rom. 1690. f. za Bl. — Baflı Relieri 
antichi, nell’arco- di Coftentino . .. 
intagl. da Mat. Piccioni, R. (1655.) 






f. 26 Bl. — Arcus L. Septimii Seve- 


si Anaglypha., c. explicat, Ioh. Mat; 
guareſu, R. 1676. f. — Arcus Tra- 
jano dedic. Beneventi porta aurea 
dictus ....- Rom. 1739 und 1770. f. 
9 Bl. ©. übrigens den Art. Bauart 
S. 306 un m Men dem ‚Haren 


Sa 
Sänigwerke an Ehrenſaͤulen und zwar 
an der Trajaniſchen ı) Alt. Ciacconi 
Hiftor, ‚urriusque Belli Dacici a Trar 
jano C. gefti, ex fimulacris, quae in 
Columna ejusd. vifuntur, collecti 
R. 1616. mit 136 8. 2) Colonna Tra- 
Jana. . „. Nuovamente intagliata in ra- 
medaPp.S. Barcoli, con l’efpof. la- 
tina 'd’ Alfonfo. Ciacconiv 5 compend. 
nella’ vulgar lingua ...da G. P. Beis 
lori, RL. a. 128 Bl. Qfol. 3) Cor 
lumna Trajana ab And. Morellio ad» 
eur, del, et in aere incifa nova doſcer. 
ec oblervat, illuſtr. cura et ſtud. Ant. 
Er. Gerii, Amfel. 1752.f. An der 
Aurelianifchen: La ns di Mar- 
co Aurelio, ove & fcolpito l'iftorıa 


della guerra € vittoria Marcomanni- 


ca, intagl. da P. S. Bartoli e fpiegs 
da A. P. Bellori (Roma) ſ. a. Querfol. 
78 Of. Mit lat. Titel, ebend. 1704. 

BP BL. An der Antoniniſchen; 9 
Piedeſtallo co' i Batlı relievi ed iſcria. 
della Colonna di Anronino Pio ı.. 
intagl; da,Frang, Aquila,. R. 1704. 7 
sdl. 2) Galcografia della Coll. Än- 
toniniana, div.ın CL tavole,. ovv. 
la vedura, .elevaz. lo fpaccato ed i 
Baflı rilievi di quelta ... monimento 
Rom. 1779. 4. 3 Th. — ‚Neuere vers 
mifchte Sammlungen ı ‚Monumens 
sutiques, ou Collection choiſie d'an- 
ciens Bas-reliefs ec fragmens Egypt. 
Gr. Rom, &r’ Etruſq. gr. p. Barbault, 
R. 1783. 6 200 Bl. (Da Barbault, 
befannter maßen, fon im J. 1765 Hard, 
und ich das eben angezeigte Werk nicht 
geſehen: ſo muß ich e$ gdusfich Dabin ges 
ſtellt feon laſſen, ob das Wert wirklich von 
ihm iR?) — Und in den, bey dem Aet. 
Antik angezeigten Sammlungen, ‚finden 
fi deren, unter andern, im aten Bde. 
des Muſei Capitolini. — im aten Bdes 
des Muſei Pio Clementini — im aten 
Bde. der Monum. Mathaejorum 2 
in: dem Mufeo Veron. — in dem Mus 
feo Corton, — in Winfelmanns Mo- 


‚num. antich. — in'den Collect. of .2 


Antig. from the Cabinet of Mr. Ha: 


milton 1 0 Ei Aug find, von fehe 
dielen 


ga 


vlelen Kunflern, einzele Abbildungen von 
Werken dieſer Urt geliefert worden, ats 
son Marco Antonio (f. Dict. des Arti- 
fies, dont nous avons des eflampes, 
8.1. ©.326 und 369.) — von Gerard 
Audran (ebend. ©. 556 und Wahr. von 
Känft. und Kunſtſachen, Th. ». ©. sıs 
we. f.) — von Auguſtins Venetiano 
(Diltion. a. a. O. S. 637.) — von Marco 
von Ravenna (a. a. D. S. 654.) — von 
Giuſ. Bardi (ebend. B.2. ©. 128.) — 


von Mic. Beatrice (ebend. ©... &.2719 H 


uf.) — von J. Vonaione (ebend. ©. 3, 
©. 145.) — von Bern. Capitelli, ebend. 
©. 3. ©. 575.) — von Eaplus (ebend. 
©. 720.) — u.v.0o.m. Und von dis 
utgen der merfwürdigften berfelben, fins 
den ih Beſchreibungen und Erklarun⸗ 
gen, in Wintelmanns Weich. der Kunft, 
©. 96. 97. 98. 219. 307. 337. 410 U. a. 
&t m. (ite Ausgabe.) fo wie von einzeln 
dergleichen, befondee Vefchreibungen und 
Abbildungen, als 3. D. von der Vergoͤt⸗ 
terung Homers, bey R. Zabretti Syntag. 
de Col. Trajana, R. 1653. f. und in 
Gronovs Theſ. B.2. Taf. XXI. und eis 
ige eigene Schrift: Apotheof. vel Con- 
ſecrat. Homeri ... illuftr. a Gisb. Cu- 
pero, Amttel, 1683.4. — Boneinem 
au Agrigent befindlihen Sarkophag, in 
dem ıgten B. der Racc. d'opuſe. di Au- 
sori Sicil. Pal, 1773. at. von G. H. 
Martini in ber Antiquor. Monument. 
Sylloge, Lipf, (1783. 8.) u. d. m. von 
handen ſind 


Slaͤmandiſche Schule. 


Unter biefer Benennung verfiche 


man indgemein Die berühmten Mah⸗ 
ler und Bildhauer der fogenannten 
fpanifchen Niederlande. Diefe Län- 
der, vornehmlich aber die beyden 
Provinzen Braband und Slandern, 
waren ehebem der Sitz ber Aemfig⸗ 
Seit und bed Reichthums, und daher 
auch der Pracht uud der, die Pracht 
unterſtuͤtzenden, Künfte Einem Nie 
derlaͤnder Johann van Eyk hat man 
die Erfindung der Mahlerey im Oel⸗ 
öweyter Theil, 


Fiaͤmandiſchen 


Flaͤ— 
farben zu danken; und ben Theil der 
Kunſt, der auf den Gebrauch und die 
Behandlung ber Farben ankoͤmmt, 
ſowol im ganz Großen, als im Kilei- 
nen, bat diefe Schule auf das Hoch⸗ 
fte gebracht, wenn dieſes das Hoch 
fte iſt, daß man bie Natur vollig er. 
reiche, Diefe Schule hat Europa 
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mit Gemaͤhlden angefüller, die man 


kaum für Gemählde hält, fofehr hat 
jeder Theil dag Licht, bie Farbe, bie 
altung und den Ton eines in die 
fem Zufammenhang wörtlich vorhau⸗ 
benen Koͤrpers. Wenn die venetia- 
nifche Schule biefe an Pracht and 
Glanz der Sarben, und einem gewiſ⸗ 
ſen Ideal des Colorits uͤbertrifft, ſo 
muß ſie ihr doch, in Anſehung der 
völligen Erreichung der Natur, den 

erſten Platz laſſen. | 
feblet e8 der 


Auch an Zeichnung 
Senke eben nicht, fo 
wie Viele vorgeben; obgleich auch die 


rößten Meiſter derfelben fi r 
—*— uͤber die Natur erhoben —* 
denn fie waren nur Mahler und Zeich⸗ 
ner einer vor ihren Augen liegenden 
Natur, und dachten nicht daran, den 


Charakter der Menfchen um einige 
Grade höher zu fegen. Sie kannten 
weder im Koͤrperlichen, noch im Sitt⸗ 


lichen eine andere Welt, ald die, in 
ber fie lebten. Diefe aber bildeten fie 
in Ihren Werten auf eine Weile nad), 
bie nicht übertroffen twerben "Tann. 
Die Kenntniß der Karben fcheinen fie 


aufs Hoͤchſte gebracht zu Haben, weil 


ig Gemaͤhlde faſt unveränderlich 

ei en. . . a : 
Die berämteften ‚Männer dieſer 

Schule im’ Großen find, Caſpar 


Erayer, Jacob Yordans, vormehn 


lid) aber Aabens und van Dyk, und 
im Kleinen Adrian Brower und Das 
vid Teiniers, in der Lanbfchaft aber 
Herrmann Swaneveld. Auch bat 
biefe Schule Bildhauer gehabt ;, die 


‚bon wenigen Neueri übertroffen wers 


ben. Franz di däuesnoy, ben die 
Staliäner Siaminge genennt Haben, 
‘u | weicht 


Sn 


x 
N 


N 


\ großen MWerfe in 
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| weicht feinem neuern Bildhauer, und 
in feinen Kindern hat er gar alle über- 


troffen *). 
Die beyden größten Männer die⸗ 
fer Schule, Rubens und van Dyk, 


Jann man. nicht in ihrer Größe 


"Sennen lernen, als wenn man ihre 
den niederländis 
fhen Städten, und in ber Galle 
tie. zu Düffeldorf gefehen hat. 
Die von’ Rubens in den verfchie- 
‚denen Gallerien en Werke, 
zeigen ihn freyli nicht immer 'als 
einen großen Mann; und van 
Dyt lernt man aus den Galerien 
ar als den größten Portraitmahler 


kennen. 

Die Niederlande haben in Anſe⸗ 
bung der Kunft faft eben das Schit⸗ 
je! gehabt, dag fie in Anfehung des 
Keichthums und der Handlung des 
troffen hat. So wie verfchiedene 
Städte diefer Länder jetzt mehr vers 
wefte Leichname von Städten, ald 


Städte find, fo find auch die zeich⸗ 


nenden Künfte daſelbſt nur noch in 
den Werten der ehemaligen Meifter 
vorhanden. Ä 
Fu >» % 

BG. den et. Brabantiſche Schule, 
mo die wornehmien Künßler dieſer 
Bee sum zweyten Mahle, aufgeführten 
"Schule angezeigt worden find, — deren 
xebensbeſchreibungen ſich mit den mehrern 
Kunſtlern derſelben, in Her Schilder 
Boek door Karel van.Mander, Alc- 


"maer 1603. Harlem 1604, 4. Amil, 


1618.4. — De groote Schauburgh 
der. Nederlentfchen Konf-Schilders 
en Schildereflen . . . door Arnold 
_Honbraken, Amft.1718. 8. 3Th. s’Gra- 
venhage 1750.1753. 8. 32). m. &. — 


De Nieuwe Schonburgh der Neder- . 


lantſche Konftfchilders en Schilde- 
reſſen door J. van Gool, s’Graven- 


*) Eine febr gründliche und wichtige 


Beurtpeilung dieſes Kuͤnſlers (ae | 
6 Natur 


man in Köremen ung 


{ u 
- a Bemählden, UI. ©. 346u. ſſ. 


Sie 


hag. 1750. 8. 3 ch. — Vies des Pein- 


tres Flamans.., avec des Portraits,/ 


gravés en taille douce, une indica- 
tion de leurs principaux ouvrages, et 
des reflexions fur leur differentes ma- 
nieres, par Jcan Rapt. Descamp, Par. 
1753-1763.8.4®. — — und von 
deren Werken ih, unter andern, Nach⸗ 
eichten in der Voyage pittoresque des 
principales Villes de Flandres ec du 
Brabant, Par. 1768. 8. deutſch, mit 
einigen Berm. Lelpz. 1771. 8, finden. — — 
Auch hat von einigen Gemählden des Rus 
bens, de Piles (Oeuvr. div. B. 4.6. 287.) 
Beſchreibungen, fo wie (ebend. ©, 336) 
eine Differtat. fur les ouvrages des plus 
fameux Peintres, compar&s avec ceux 
de Rubens, und (ebend. ©. 357) ein bes 
fonderes Lehen des Rubens gelieſert. 


steif. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
ie Beftrebung, ein Werk der Kunft 
auch in den £leineften Theilen mie der 
äußerften Aufmerkſamkeit vollfom- 
men zu machen, folglich jede kleinſte 


Schönheit gu erreichen, und die ges 


ringften Fehler oder Mängel auszu⸗ 
beffeen *. Der Fleiß gehört dem⸗ 
nach zur Ausführung und Ausbil 
wovon Bereitd in befondern 
Artifeln gefprochen worden. Weil 
die groͤßten Schoͤnheiten eines Werks 
der Kunſt in großen Gedanken be⸗ 
ſtehen, welche die Vorftellungs - und 
Begedrungsträfte mit ſtarken Schlaͤ⸗ 
en angreifen, fo ann. ein Werk eine 
arfe Würkung thun, an welches 
fein Fleiß ift gewendet — 
) Charadteremm felicis Aeſthetici coro- 
nat correctionis findinm Climae labor ee 
mora), feu habitus protenfa atteutio- 
ne in pulcre informatum opus, quan- 
. sum poffis, minoses minutatum 
. eriam ejus partium perfeltiones au- 
gendi, tollendi imperfetiones, ali- 
quantula phaenomena, citra detrũ- 
mentum totiug. Baumgarten Aclthe- 
sie. }. 97- | 


"2 
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Bert, befien größte Wirkung von . 


Haupttheilen herfömmt, darf auch 
aur in den Haupetheilen vollkommen 
feyn, weil man bey dem flarfen Ge⸗ 


hl der Vollkommenheit aufbie Klei⸗ 


nigkeiten nicht fiebt. Wer große und 
ſehr merkwuͤrdige Dinge zu erzaͤhlen 
Bat, der erwelt große Aufmerkſam⸗ 
fett, und macht flarfen Eindruf, 


- „wenn er gleich auf bie Kleinigkeiten 


der Rede, bie befte Wahl der Redens⸗ 
‚arten, ber Wörter, ber Tine, der 
Stimme und Der Gebehrben gar nicht 
fiebt. Der Mahler oder Bildhauer, 
ber uns eine Figur oder ein Bild dar- 
ſtellt, das durch die beften Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Koͤrpers, durch eine ſehr 
edle Stellung und durch einen großen 
Charakter ruͤhrt, braucht nicht auf 
Kleinigkeiten der Ausbildung, nicht 
auf die hoͤchſte Schoͤnheit der Faͤr⸗ 
bung oder des Glatten, nicht auf die 
Richtigkeit in den geringſten Falten 
des Gewandes, oder andre Neben⸗ 
ge zu fehen: er gefällt hinlaͤng⸗ 
ih. Und diefe Beichaffenheit hat 
es mit allen Werfen ber Kunft, bi 
in ihrer Erfindung und in ihren 
Haupttheilen groß find; der Außerfte 
Fleiß kann da fhaden, wenigſtens 
iſt er unnuͤtze. 

Hingegen iſt er in den Werken oder 
Theilen derſelben noͤthig, deren Voll⸗ 
kommenheit aus vielen kleinen Ver⸗ 
haͤltniſſen, aus ſubtilen Verglei⸗ 


chungen herkoͤmmt; von welcher Urt, 


alle feinen Gegenftände, alles Blei. 
ne, Kriedliche, ale, deſſen Wes 
fen aus der Sammlung oder Zuſam⸗ 
nsenfaffung vieler Fleinen heile Des 


bt, find. . 

Die Wuͤrkung des Fleißes iſt dem. 
nach das Seine in jebem Fleinften 
heile bes Werke. n Wahrheit 
und Kichtigfeit da. find, fo farin das 


* Beine noch hinzukommen. Ein Mars , 


morbild faun bie Figur mit voller 
Wahrheit und Nichtigkeit darſtellen, 
fo daß es einem, der fle aus einer 
gewiſſen Steſlung betrachtet, nicht 


le 

möglich waͤre, etwas daran ' 
ſetzen; fie iſt aber nicht fein N 
die mo: find nicht bis auf d 
neiten 3 ge der Linien auggef 
alsdann ift nicht der dußerfte 
baran gewendet Eben fo far 
Gemählde dasjenige, was es vı 
len foll, vollfommen vorftelien, 
daß jeder Strich des Binfelg 
naͤchſten verfließt, ohne daß 

kleine Glied der Figuren, jede 

des Gewandes, joe Blatt an 

men fo ausgeführt fey, daß ed 
zeln betrachtet in allen feinen ZI 


vollendet fey. So fehlt | 
ber Steig, . ah 


Hieraus laͤßt ſich abnehmen 
was fuͤr Faͤllen der Fe | 
unnüße, oder gar fchädlich fep, 
wenn er ein nothiges Drittel zur‘ 
kommenheit werde. In den Di 
die fuͤr das Geſicht gemacht find, 
lich in allen bildenden Kinften ij 

leiß unnäge, wenn das Wer 

nft weit aus dem Auge foll g 


bie werden ; denn ba verlieren fich 


Kleinen Theile, Es wäre vol 
men unnuͤtz, im einem Bilde, 
auf eine Hohe Sdule, ober. auf 
Gebäude geſetzt wird, alle fi 
Züge des Geſichts, alle Kalten 
Haut, alle zarten hungen 
Vertiefungen vollig auszudri 
Man weis gar mol aus der 
ſchichte der beyden Bildhauei 
Achen, daß in folchen Faͤſlen 
Fleiß fchabet ‚, Weiler die Wuͤrl 
bes Ganzen hindert. Mer ein 
fengemählde in ein hohes Zin 


nad) Mignaturart, oder nur ı 


ber gewoͤhnlichen Art Kleiner St 
leygemaͤhlde ausführen mollte, ı 
be dein Auge, das weit vom 
maͤhlde ſteht, nichts Reizendes 
legen, wenn die Figuren noch fo; 
wären; denn die Stärke der Kar 
welche in per Nähe hinreichende ð 
Eung thun, verliert fi) in ber € 
fernung; was aber son ferne ber| 
a | n 
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wauͤrken fol, muß auch ſtark, und 
für die Nähe grob und roh ſeyn. 


Eben diefed muß man au) für bie h 


Gegenſtaͤnde bemerken, die zwar das 
Auge in der Rähe hat, bie aber in 
Vergleichung andrer auf bemfelben 
Gemaͤhlde weit entferne find. 
Zweytens ift ber Fleiß unnüge, 
menn ein Gegenftand blos im Gans» 
gen genommen würfen fol. Gefeßt, 
eine Landfchaft fen in der Natur blog 
wegen einer fehr ſchoͤnen Austheilung 
des Hellen und Dunfeln, oder wegen 
der ſchoͤnen Harmonie der Farben an⸗ 
genchm : fo hat ber Mahler feinen 
Zwel voͤllig erreicht, wenn er dieſes 


darfiellt, und bingegen feinen einzi⸗ 


gen einzeln Theil, weder in feiner 
Zeichnung noch befondern Erleuch- 
tung, mit Zleiß ausführt. . Eben fo 
singe wäre ber Fleiß, den ein Ton⸗ 
ſetzer auf jede einzele Stimme in eis 
nem Ehor oder Tutti wenden wollte, 
da ber Gefang im "Ganzen wuͤrken 
um. Diefelbe Befchaffeuheit hat es 
mit einer Rede oder einem Haupt⸗ 
theile derfelben, ba die Aufmerkſam⸗ 
keit blos auf die allgemeine Beſchaf⸗ 
fenheit einer Sache gehen ſoll. Wenn 
man da quf jeden befondern Begriff 
Fleiß wenden, jedes. einzele Wort, 
oder jeden einzeln Satz 
fleißig bearbeiten wollte, 
fes eine unnäge Muͤhe. 


Der Fleiß, den man in folchen. 


Kälten auf Rebenfadyen wenden woll- 
te, wäre auch fehr fchädlich. Er 
würde unfre Aufmerkſamkeit dem 
Ganzen entziehen. Wer einen Hel- 
den vorftellen wollte, deſſen Große 
in den Gefichtszuͤgen und der Stel- 
Ing müßte benterft werben, würde 
feinem Werke ſchaden, wenn er das 
Gewand, oder die Waffen, fo fleißig 


bearbeiten wollte, daß fie bag Auge 


aothiwendig auf. fich zoͤgen. Es iſt 
demnach eine große Klugheit, dem 


Mebenfachen den Fleiß zu entziehen. 
Dies ift die docta negligentia vieler 


vollkommen 
fo wäre die⸗ 


Slie 


Alten 9. Wer in einer Rede, darin 


von einer fehr twichtigen Angelegen⸗ 


eit gehandelt wirb, eine folche Zier⸗ 
lichkeit,.einen folchen Klang und fols 
che Seinigfeit ber Ausdruͤke brauchen 
wollte, ‘daß bie Aufmerffamtfeit des 
Zuhoͤrers auf dieſe Sache gelenkt wuͤr⸗ 
de, der müßte feinen Zwek nothwen⸗ 
dig verfehlen. | 
Wir können alfo überhaupt biefe 
Regel feftfegen, daß der Fleiß überall 
ſchaͤdlich fey, top er_die Aufmerkſam⸗ 
feit von der Hauptfache abzieht, es 


ſey, daß fie auf Nebenfachen, oder 


gar von dem Werke auf den Künftler 
und deſſen Bearbeitung, gegen die 
Abſicht gelenfet werde. . 

Nenn ein: Redner fich über eine 
Anklage rechtfertigen und bereifen 
wollte, baß er ein reblicher Mann 
fep, fo wiirde er feines Zweks verfeh⸗ 
fen, wenn feine ganze Rede fo kuͤnſt⸗ 
(ich und fo fleigig wäre, ‚daß der 
Zuhörer nur darauf Achtung gäbe. 
Auch da ift der. Fleiß fchädlich, wenn 


er in Trofenbeit ımb Muͤbſam⸗ 


keit ausartet; denn beyde find der 
Leichtigkeit und Freyheit entge⸗ 
gen. In allen kleinen, artigen und 
in blos ergoͤtzenden Gegenſtaͤnden ift 


der Fleiß gut, wenn er nur mit hin⸗ 


laͤnglicher Freyheit und Wuͤrkung 
des Ganzen verbunden wird, wie in 
den Werken eines G. Dow, und 
gr. Mieris. | 


Sleiſchfarbe. 
WMuadlered.) 


Die Farbe des Nakenden am menſch⸗ 
lichen. Körper. Die natuͤrliche Nach⸗ 


ahmung dieſer Farbe in den Gemaͤhl⸗ 
den iſt einer dee wichtigſten Theile 


der Farbengebung; nicht nur, weil 
der Menſch der vornehmſte und 
ſchoͤnſte Gegenſtand der Mahlerey 
iſt, ſondern auch wegen ber großen 
.. Schwie⸗ 


Quacdam ei 
) Quaedam — 


negligentia eſt di | 
 Liguns, Cie. re 


Sie 


Schwierigkeit, die man dabey an- 
trifft. Die Sarben aller andern Kor. 
per gehören ganz zu ihrem dußern 


und zufälligen; s8 fcheinet aber, daß 


die Natur, wie die Form dee Koͤr⸗ 
pers, alfo auch feine Sarbe mit 
dem Geift gleichſam verwebt babe, 
Scyon die Sarbe allein drüft dag Le⸗ 
ben aus; folglich auch die verfchie- 
denen Stufen und Kräfte des Le 
beng, mithin auch einen Theil des 
Charakters der Menſchen. Der Bild- 
hauer kann nie die ganze Seele ſicht⸗ 
bar machen. Dieſes beweiſt die 
hoͤchſte Wichtigkeit dieſes Theils der 
Kunſt; die ungemeine Schwierigkeit 
aber lernt man begreifen, wenn man 
verſucht, ſowol die Hauptfarben, 
als die unnennbaren Mittelfarben, 
mut welchen die Natur den menſch⸗ 
lichen Körper bemahlt, anzugeben 
und zu nennen. Was fuͤr ein fei⸗ 
nes Geſicht muß der Menſch has 
ben, ber nur etwag davon erfennen 
will. Was für fcharffichtige Beob⸗ 
achtungen mußte nicht Titian ges 
macht haben, che er auf die Grund» 
fäge gefommien, die Mengs in feinen 
Sleifchfarben entbeft hat. „Ein 
Fleiſch, dag viel Mittelteints hatte, 
machte er überhaupt im Mittelteint, 
dasjenige, fo beren wenig hatte, 
machte er faſt ohne Mittelteinten. 


So das Roͤthliche faſt ohne andre 


Teints, (dieſes verſteht ſich allezeit 

vebft der achahmung der Wahrheit;) 

ee Weiſe in jeber übrigen 
arde *)* | 


Es iſt alfo Kein Theil der Karben» 
gebung wichtiger und. feiner ſchwerer, 
als diefer ; denn wenn man alle an⸗ 
dern vollfommen befäße, fo müßte 
man biefen noch gang befonders flus 
Diren, und zu dem Ende ein unab« 
laͤßiges und fiharfes Stublum ber 
Natur, mit taufend nn 
Berfuchen verbinden. Man bat in 

?) Mengs Gedanken über die Schon⸗ 

beit und ben Geſchmak in der Mab⸗ 
lerey/ S. 33. 


deſſen Genie ſonſt fi 
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jedem andern Theil ber Kunſt eine 
arößere Anzahl vollkommener Meifter 
gehabt, als in diefer, wo man außer 
Titian und van Dyk wenige gu nen- 
nen hätte. 

Die Zarben des Fleiſches find 
niche nur von allen Faͤrben bie, bie 
man am tenigften beſtimmen fann, 
fondern auch die, deren frifches und 
fiebliched Weſen am garteften if. 
Folglich muß ihre Behandlung hoͤchſt 
leicht und frey feyn. Wer burch 
vieles Mifchen, durch viel Verrei⸗ 
ben, durch mancherley Wendung des 

inſels, fie zu erhalten fucht, findet 

e gewiß nicht. Wer am Nabenben 
mahlt, und noch ungemwiß iſt, tele 
er es erreichen foll,. wird es nicht er⸗ 
reihen. Durch eine genaue Beob⸗ 
achtung der Natur und ein fharfes 
Nachdenfen, muß man fi) Regel 
machen, ihnen mit Sicherheit folgen, 
und fo lange man nicht den erwuͤnſch⸗ 
ten Erfolg davon ſieht, fie duch 
neue Beobachtungen zu verbeffern ſu⸗ 
chen. Dieſes iſt vermuthlich ber ein⸗ 
zige Weg, in dieſem Theile der Kunſt 
zur Vollkommenheit zu gelangen. 

Caireſſe hat über die Fleiſchung, 
wie über verfchiebene andre Zroeige 
der Kunſt, Regeln ‚garden, bie den, 

r biefen Theil der 
Kunft die gehoͤrige Wendung hat, das 
Studium etwas erleichtern koͤnnten. 
Aber alle" Regeln, die man nicht 
ſelbſt entdeket, oder beren Grünblich- 
feit man nicht durch eigened Nach» _ 
— einſieht, koͤnnen hier nichts 

elfen. 


(Schöne Känfe.) 
Dasjenige, was unſre Vorſtellungs⸗ 


kraft ohne alle Aufhaltung und Hin⸗ 


derniß in einem gleichen Grad der 
Stärke unterhält. Der Ausdruf iſt 
von einem fanft fortfließenden Waſ⸗ 
fer genommen⸗ beflen mähige Ge⸗ 
ſchwindigkeit uͤberall gleich iſ. Man 
Q3 | fagt 


“ 
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fagt von einer gebundenen, ober un- 
gebundenen Rede, fie fen fließend, 
wenn fie wie ein fanfter Strom fo 
fortgeht, daß weder das Dhr, noch 


‚ bie insern Sinnen einmal merklich 


ftärfer, als das andre gereist werben ; 
wenn alles feicht auf einander folgt, 
daß man in feinen Vorſtellungen, oh⸗ 
ne merfliche Unterbredyungen, unb 
erneuerte oder veränderte Aufmerk⸗ 
famteit, fanft fortgeführt wird. Auf 
eine ähnliche Art ift ein fließendes 
Tonſtuͤk befchaffen, oder eine fließen: 
de Melodie, wenn alles ungezwun⸗ 
gen, ohne ſchnelle Veränderungen, 
in unfern Vorſtellungen hinter einan- 
ber folget. Man nennt auch eine 

eichnung fließend, wenn bie Umriſ⸗ 
e ohne Unterbrechung, ohne ſtarke 
oder ſchnelle Wendungen, ohne 


Zwang, in angenehmen Krünmuns 


gen fortgehen. 


Das Sließende iſt demnach dem. 


Holprigen und Rauhen gerade ent. 


egen geſetzt, wobey die Aufmerf: 


amkeit alle Augenblike anftößr, ei⸗ 
ne Weile gehemmt, oder verſtaͤrkt 
wird. Auch das Feurige und Leb⸗ 
afte, und das wilde Rauſchende, 
nd dem Fließenden einigermaßen 
entgegen. 


Das Zließende bat außer der 


Leichtigkeit auch bie Würfung, daß 
68 das Gemuͤth nur fanft angreift, 
angenehm, aber faft unvermerkt von 
einer Vorſtellung zur andern fortfüh. 
ret, und ung in ſtiller Betrachtung 
einwieget, wiewol ed ung auch nad) 
und nach bis zum fanften Reis 
fortziehen kann. Und hieraus iſt zu 
ſehen, daß dag Fließende nur in de- 
„nen Werfen: oder Theilen der Werke 
flatt hat, welche allmaͤblig auf bag 
Semuͤth wuͤrken ſollen. Es wäre 
gr Fehler in den Werken, die ung 
berraſchen, fortreißen, ober über 
Baupt in flarfe und lebhafte Empfin⸗ 
dungen feßen follen. Es iſt eine mes 
fentliche Eigenſchaft des Blog Ange⸗ 
uehmen und Sanftreisenben. Stil 


So 
le, wiewol tieffigenbe Leibenfchaften, 
liebliche Vorſtellungen der Phanta⸗ 
fe, muͤſſen auf eine fließende Art bes 
handele werden, eben fo mie das, 
was man Unterhaltend und Ergoͤ⸗ 
tzend nennt. 

Virgil iſt in den angenehmen Sce⸗ 
nen, die er beſchreibt, Ovidius unb 
Euripides infanften Affekten und an- 
genehmen Semählden, Pr unb 
La Sontaine in ihren Fabeln fließend. 
Grauns meifte Melodien find Muſter 
bes Sließenden, ' 

Es ift cin Zeichen eines fchwachen 
Genies, oder eined verborbenen Ge⸗ 
ſchmaks, wenn man in Werfen der 
Kunft alles fließend verlange; denn 
auf diefe Weiſe koͤnnten bie größten 
Mürkungen oft nicht erhalten mer» 
den. Vielmehr ift dad Sließende gar 
oft ein Fehler. Es märe lächerlich, 
wenn ein Redner bey Vorſtellung eis 
ner nahen Gefahr das Kließende in 
feiner Rede fuchen wollte. Es iſt 
allen heftigen. und firengen Leiden» 
fchaften gänzlich entgegen. 

Es erfordert abereinen Reichthum 
der Gedanken, eine Kunſt feine Vor⸗ 
ſtellungen auf alle Seiten umzuwen⸗ 
den, eine Kertigfeit in allen Wendun⸗ 
gen, und feine Sinnen, um das 
Fliegende zu erreichen. | | 


Slorentinifche Schule, 


Hie Stadt Xlorenz ift ſchon feit vie 
fen Jahrhunderten ein vorgüglicher 
Sit der zeichnenden Künfte; fie bat 
in allenZweigen der Kunſt eine fo bes 
trächtliche Angahl großer Männer bes 
feffen, Bildhauer, Stein» und Stem⸗ 
pelfchneider und Mahler, daß feine 
andre Stadt ihr In dieſem Stüf ben 
Vorzug flreitig machen kann. 
"Man muß die ganz alte florenti⸗ 
nifche Schule von ber neuen unter- 
ſcheiden. Schon im dreyzehnten 
Jahrhundert haben die Kuͤnſte in die⸗ 
fer Stadt gebluͤht. Der Rath ließ 
verſchiedene Kuͤnſtler aus Ri 
an 


81o 
Sand fommen, melche ſich in Florenz 
niedergelaffen und dafelbft Schüler 
gezogen haben, Durch welche der Ge⸗ 
fchmaf an zeichnenden Kuͤnſten ſich 
in Italien feſtgeſetzt hat. 

Die alte florentiniſche Schule faͤngt 
ſich bey dieſen Griechen, und dem Ci⸗ 
mabue ihrem Schüler an, ımb en⸗ 
Diget fich ben Keonhard da Pinci. 
Die Werke der Künftler, bie vor Leon⸗ 
hardo gelebt Haben, find nur in Der 
gleichung derer, bie in den noch aͤl⸗ 
tern Zeiten der. Barbaren gemacht 
worden find, fdyägbar; aber er, der 
Iegte und größte Mahler und Zeich- 
ner diefer Schule, näherte ſich ber 
Vollkommenheit, und kann zugleich 


als der erfte Kuͤnſtler ver neuen Schu⸗ 


Se angefehen werben. Man kaun 


bey Sandrart und bey Florent le 


Eomte die Nachrichten von der ditern 
florentinifchen Schule antreffen. 
Die neue Schule fängt ſich bey da 


Vinci und Michael Angelo an, und 


beſteht aus einer gahlreichen Kolge bes 
rühmter und zum Theil großer Künft- 
Ser, beſonders Bildhauer. Die Ber 
faffer der unlängft herausgekomme⸗ 
nen mablerifchen Reiſe durd, Ita⸗ 
lien, fällen von biefer Schule uͤber⸗ 
haupt folgendes grünblicheg Urtheil : 
„Die ältere florntinifche Schule Hat 
eine Menge Mahler gehabt, die nicht 
zu verachten find, wiewol wenige ba> 
von vinen großen Grad des Ruhms 
erhalten haben. Die Kirchen von 
Florenz find voll ihrer Arbeiten, die 
alle von einer Hand gemacht fcheis 
nen. — Die Farbe ift grau. und 
ſchwach; die Zeichnung hat etwas 
‚Großes, ift aber mit einer Manier 
verbunden, in dem Geſchmak des 
ER. Angelo. — Die Kiguren haben 
in Ihren Wenbuugen etwas fe 8% 
drehtes, Daß man fie für unmeglich 
Halten möchte. Große übertriebene 
Umriſſe, welche von verreuften und 
verdrehten Gliedern herzukommen 
ſcheinen; ein uͤbertriebener Reiz, dar⸗ 
in in der That etwas Großes, aber 
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ans einer erbichteten Natur iſt. Gu⸗ 
te Eoloriften findet man da nicht; 
die Schule hat ihren meiften Ruhm 
von den Bildhauern bekommen. Mar 
hat ſich darin faſt einzig um bie 
Zeichnung befünmmert, und um eine: 
gewiſſe Größe der Kormen, die aber 
leicht in cine Manier ausartet.* Don 
ben florentinifchen Künftlern kann 
man alfo einen der wichtigften Theile 
der Kunft lernn; das Große in den 
Sornen und in der Zuſammenſetzung, 
wodurch die Werfe der Kunſt ben 
wichtigſten Theil der Kraft bekom⸗ 
men. unge Künftler, die Gelegens 
heit Haben, dieſe Schule zu flubiren, 
thun wol, ſich dabey fo lang aufzu⸗ 
halten, bie ihr Auge fich fo an das 
Große und Starfe gewöhnt hat, 
daß es daffelbe überall als einen: 
mefentlichen Theil ſucht. Erſt als⸗ 


denn, wenn dieſes Gefühl unaus⸗ 


loͤſchlich bey ihnen feſtgeſetzt iſt, koͤn⸗ 
nen ſie auf die hoͤchſte Richtigkeit im 
Zeichnen arbeiten. Denn ohne Groͤße 
kann kein Werk der Kunſt in die erſte 
Claſſe geſetzt werden. | 
- Daß bie Mahlerey nie fo ganz in Ita⸗ 
lien, wie Vaſari und Baldinucci behaup« 
ten, untergenangen, unb Cimabue und 
Giotto in Florenz die Wiederherkicher ders 
felben geweſen find, haben Maffei (Ver. 
illuft. P. III. c.6.) Müratori (Antiq. 
Ital. Vol. 3. Diſſ. 24.) umd Ziraboscht 
(T. III. &.137.249, 3980. f. T. EV. ©. 
434. Rom. Ausg. von 1783. 4.) Hemlich aus 
fchaufich erwieſen; fo wie es auch amd den 
Offervazioni fopraalcuni frammenti di 
vafi antichi di verro des Bannarrottt, 
Slor. 1716. 4. und aus der raccolea e ſpie- 
gazione delle fculture e pitture fagre, 
eftraree dai Cimiteri di Roma, da Giov. 
Bottari, R.1736- 1746.f. 3B. exhellet. 
Such finden fi in der raccoka di Let- 
tere fulla pitturs . . um gten B. 
G. 329. Rom 1766. 4. in einem Briefe von 
Carlo Magri, der, ſo vel ich weil, auch 
"In dem 1sten B. ber von Calogera her⸗ 
"QD24 ausges 
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„ audgegebenen Opufcoli Acht, Beotrase 
über den Zuſtand ber Mahleren im sten 
Jahrhundert in Stalin. — Die beruͤhm⸗ 
teten Mahler der Zlorentiniſchen Schule 
And: Baccio dela Porta, di San Marco 
gen. (+ ısı7) Leonardo Binci (+ 1520) 
Bier. Roſelli di Eofimo (+ 1521) Andrea 
del Sarto(Yıs30) Balth. Perusst (} 1536) 
I Roſſo CH 1541) Pier: Buonacorfi, Perin 
del Bago gen. (t 1547) Giac. Pontormo, 
Earticcho (+ 1556) Benven. Garofalo 
(11559) Bac. Bandinelt (7 1559) Franc. 
Ko, Cecchino dei Salviati gen. (11563) 
Michel Angelo Buonar, (Auffer feiner 
debensbeſchreibung Im Bafart u. a. m. hat 
Ascanis Eonbinl, fein Leben, Kom 1553. 4. 
For. 1736 und 1746. £. franz. mit Zufägen 
Durch den Abt Hauteroche, Par. 1783. 12; 
und Giac. Bignali, Flor. 1753. 4 heraus⸗ 
Seneben ;.ce ſtarb 1564) Dan. Ricciareli 
€+1566) Lud. Civoli (11613). Matth. Ro⸗ 
feBi (} 1650) VPietro da Cortona (a669) 
Bened. Eurti (+ 1724), Die Leben biefer 
Mabler finden fib im Vaſari, Baldinucci, 
D’Argenswille u..a. m. umb von ihren, und 
ben Werken anderer Slorentinifhen Meis 
her geben unter mehrern Nachricht: Me- 
moriale di molte Starie e Pitrure, 
che fono nella Città de Firenza, di 
Franc. Albertino, Fir. 1510. 4, — 
‚Le Bellezze della Cittàæ di Firenze... 
di Mr. Pr. Bocchi, Fir. 1591. 8. 1677. 8. 
Riftrerto delle cofe piä norabili in 
Pitrura ... della Città diFirenze.. . 
da Jac. Carlieri, Pir. 1689 U. 1757. 19; we 
Boltmanns bikorifch s kettifihe Nachrichten 
von Ftalien — und verſchiedene Befchreis 
Bungen von Paris, u. a. D. m. 


Sluchtig. 
Ber ‚(Schöne Künfe.). 

Das Klächtige Hat in-allen Werfen 
der Kunſt, vornehmlich aber in: ben 
zeichnenden Künften ſtatt, und be⸗ 
ſteht darin, daß Die Begenflände nach 
den, was ihnen wefeutlich zugehoͤrt, 
mehr angejelatt, ale völlig und 
nach) allen Theilen ausgeführt wer 
den. Eine flächtige Zeichnung iſt 


Stu 


die, welche mit wenig kraͤftigen 
Streichen die Hauptfachen fo angie⸗ 
bet, daß ein Kenner fogleich daraus 
dag Ganze fih beſtimmt vorſtellen 
fann ; ein flüchtiger Pinfel ift der, der 
nur die Hauptfarben, ſowol im Hel⸗ 
len als im Dunteln, durch wenig 
Hauptzuͤge fo aufgetragen hat, daB 
dad Mefentliche der Haltung und 
Syarmonie daraus fchon empfunden 
wird. Die flüchkige Behandlung 
ſchikt fich zur Anlegung eines Werke, 
da der Künftler, wenn er in vollem 
Feuer der Einbildungskraft ift, ſchnell 
den Entwurf macht, um vorerſt nur 
von dem Ganzen zu urtheilen. Es 
iſt ein großer Vortheil, wenn man 
ſich angewoͤhnt hat, ein Werk fluͤch⸗ 
tig anzulegen; benn dadurch kann 
man fogleich alle Hauptſachen, bie 
bisweilen nur von einem einzigen 
glüflichen Augenblik abhängen, feſt⸗ 
feten. Der Kuͤnſtler, der nie flüch« 
tig arbeiten fann, wird manches Gu⸗ 
se, das nur wie ein ſchnell voruͤber⸗ 
gehender Sonnenblit koͤmmt und 
wieder vergeht, verlieren. 
Hernach müffen aud) ganze Werke 
etwas flüchtig bearbeitet werden. 
Nämlich diejenigen, bey denen es 
würflsch blog auf einige Hauptfachen 
ankoͤmmt, wie in den Gemaͤhlden 
und Werken der bildenden Kuͤnſte, 
bie fehr weit aus dem Gefichte kom⸗ 
men, ingleichen in den Werfen, mo 
nur wenige Hauptgebanfen zur Ab⸗ 
ſicht des ganzen Werks hinlaͤnglich 
And. Man kann: hiervon Das dent⸗ 
lichte Benfpiel aus dee Muſik neh⸗ 
men. Im Recitativ find bie Roten, 
die der recitireaden Stimme vorge 
ſcheieben find, die Hauptfach; ber 
begleitende Baß It blos da, den Tom, 
barin gefprochen wird, fühlen zu laſ⸗ 
fen, und das Gehoͤr zu den verſchie⸗ 
denen Modulationen deffelben gleich 
ſam zu ftimmen ı mehr foll und muß 
man von Begleitung nicht hören. 
Alfo muß dabey der begleitende Baß 
nur flüchtig . angefchlagen wenben, 
a wei 


J 


gi 


weil es bier gar nicht um begleitende 

oder ansfüllende Harmonie ju thun 
if, die da vielmehr fchäblich wäre. 

EGs iſt aber leicht zu ſehen, daß bag 

Slüchtige gerade die ficherfie Hand, 


oder bie genaneſte Richtigfeit erfodere. - 


Denn weil da nichts, ale dad Wes 
ſentlichſte der Vorſtellung, ausgebrüft 
teird, fo ift auch jeder dabey vor: 
fonmende weſentlich. Alſo 
koͤnnen nur große Meiſter in dem 
Fuͤchtigen ſicher ſeyn. 

Da das FSluͤchtige überhaupt dem 
Fleißigen entgegen geſetzt iſt, wovon 
in ſeinem Artikel geſprochen wird, 
fo kann das, was dort angemerkt 
worden iſt, auch bier angewendet 
\ werben. 


 $lugel 
(Bautüunf.) 
So nennt man eigentlich jeden, ber 
Hauptmaſſe eines Gebaͤudes, oder 
—— wären ale auch 
igentli ron alfo 
die Säulenlanben und bloße Mau- 
ren, von welcher Seite des Gebaͤu⸗ 
des fie heransftinden, als Slügel 
deſſelben zu betrachten. Man braucht 
fo gar das Wort bey. etwas langen 
Gebäuden , wenn fie gleich nur aus 
einer einzigen Hauptmaſſe befichen, 
von ben Seiten deffelben, die Rechts 
und Links von ber Mitte abflehen, 
fo wie man in ber Kriegskunſt den 
rechten oder linken Theil des Heers 
die Flaͤgel nennt. 
.Die beſondere und gewoͤhnlichſte 
Bedentung des Worts aber iſt dieſe, 
De man ed von Nebergebaͤuden 
braucht, bie einem Hauptgebäude 
gewerden. Man pflegt ins⸗ 
gemein großen Hauptgebaͤuden folche 
Blügel entweder an den Seiten, oder 
-- auch von vormen ober von hinten 
ans vr entweder um der Form 
des Gebaͤundes mehr Mannigfaltigkeit 
zu geben, oder gewiſſe zur innern 
Einrichtung gehoͤrige Theile, die ſich 
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in der Hauptmaſſe nicht wol haben 
anbringen laſſen, bahin gu verlegen. ' 
So haben ehedem die morgenlänbi- 
ſchen Volker. an ihre Daupttempel 
große Flügel angebauet, in benen bie - 
Prieſter ihre Wohnungen hatten, da 
es fich nicht ſchikte, dieſe Wohnun⸗ 
gen mit dem Tempel felbft in eine 
einzige Maſſe gu verbinden. 


Solie PEfpaane. 
(Mut und Tanzkunf.) 


Itt ein Tan von eruſthafter Art fuͤr 
eine Perſon, der auf ber Schaubuͤh⸗ 
ne aus der Mode gefommen. . Die 
Mufik iſt in 2 Takt gefegt, und hat 
wegen ihrer Einfalt, ihrer vollen und 
feihten Harmonie etwas, bag dem 
ungeübteften Ohr faßlich und anges 
nehm iſt. Das Stüf fängt im Nie⸗ 
derfchlag an, und hat Abfchnitte von 
zwey Taten, fo daß allemal auf den 
weyten Zaft eine halbe Kabenz 
oͤmmt. Im erften Takt des Ab» 


ſchnitts hat dag erfteViertelden flärke 


fien Accent, das zweyte aber einen 
Punkt, wird alfo länger als das 


erſte angehalten. Im zweyten Takt 


aber werden das zweyte und dritte 
Viertel leicht angeſchlagen. 

Die Harmonie iſt hoͤchſt einfach, 
ohne Diffonanzen, und man vermei⸗ 
dee fo gar die Verwechslungen des 
Dreyklanged; und um fie noch ein⸗ 
facher zu machen, man gar 
oft in der obern Stimme bie Octave 
des Baſſes hören, welches fonft in - 
— Stuͤken ſorgfaͤltig vermieden 
wir 
Das ganze Stüf beſteht aus gwey 
Z heilen, jeber von acht Zaften. Der 
erſto ſchließt im achten Takt in die 
Dominante, und ber andre in bie 
Tonica. Nach dieſen 16 Taften 
wird das Stuͤt, fo oft dd man will. 
mit melodiſchen Abänderungen: wie⸗ 
derholt. Durchaus aber wird auf 
jeden Takt nur eine einzige Harmonis 


genommen. 


Ds Sorlane 


For J 
Forlane. 

( Muſit.) 
Ein gemeiner Baurentanz, der in 
Venedig unter dem gemeinen Volke 
gebraͤuchlich iſt. Die Muſik dazu 
iſt $ Takt mit ſehr munterer Be 
vorgung. Ä 


Form. 
(Beichnende Känfte.) 


n dem allgemeinften figuͤrlichen 
inn bedeutet dieſes Wort bie Urt, 
wie das Mannigfaltige in einem Ge⸗ 
genſtand in ein Ganzes verbunden 
R; ‚folglich ‘die befondere Art ber 
Zufammenfeßung. Hier wird aber 
"die Korm nur, in fo fern fie fichtbar 
ift, betrachtet, nämlich ale die Ge⸗ 
ftalt förperlicher Gegenftande: man 
fagt in diefem Sinn, ein Gefäß habe 
eine ſchoͤne * Von ſolchen Ge⸗ 
genſtaͤnde man das Wort in der 
Sprache der Kuͤnſte, auch auf die 
menſchliche Geſtalt angewendet; ſo 
fagt man z. B. Michel Angelo habe 
in feinen Werfen auf große Formen 
gefehen, und verfteht durch biefe 
Kormen auch die Geftalt der Figuren 
von menfchlicher Bildung. 
Diie Formen find wegen der mans 
nigfaltigen äfthetifchen Kraft, bie 
fie haben , der hauptfächlichfte Ge⸗ 
tand ber zeichnenden Künfte, 
und verdienen deßwegen nach ihren. 
Hauptgattungen betrachtet zu wer⸗ 
den. Wir merken demmnach an, daß 
es dreyerley Gattungen der Formen 
giebt: ſolche, die eine blos koͤrperli⸗ 
che Schoͤnheit haben; hernach ſolche, 
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in denen koͤrperliche Schoͤnheit mit 


Schiklichkeit und Tuͤchtigkeit verbun⸗ 
den iſt; und endlich auch ſolche, in 
denen außer der koͤrperlichen Schoͤn⸗ 
beit und Schiklichkeit, auch ſittliche 


Kraft liegt. Zur erfien Gattung ges. 


hören alle Figuren und Körper, Die 
regelmaͤßig find, aber Feine befondere 
Beſtimmung haben; zur andern Claſ⸗ 


For 


ſe regelmaͤßige Koͤrper, deren Geſtalt 
durch eine beſondere Beſtimmung ihre 
Einſchraͤnkung bekoͤmmt; und zur 
dritten die, in denen außer den vor⸗ 
hergehenden Eigenfchaften-noch inne⸗ 
res Leben und ſittliche Wuͤrkſamkeit 
entdekt wird. 

Es kommen uns mannigfaltige 
Figuren und Koͤrper vor, von deren 
Natur und Endzwek wir nichts er⸗ 
kennen, die uns aber doch gefallen 
oder mißfallen, blos in fo fern fie 
eine Figur Haben. Unter ben Ste 
nen, welche auf den Feldern zer⸗ 
fireuet find, ziehen die, deren Figur 
eine merfliche Regelmaͤßigkeit bat, 
unfer Auge auf ich; und wenn wir 
bie in der Luft gerfireueten Wollen 
feben,, fo find wir aufmerffam und 
vergnügen.ung, fo oft wir in ihren 
Sa und in ihren verfchiedenen 

ruppirungen etwas regelmäßiges 
entdefen. Wir fihreiben ihnen in fo 
fern eine Schönheit zu, die aber blos 
darin beftebt, dag ihre er faßlich 
iſt, daß wir uns einen mehr oder weni⸗ 
ger klaren und deutlichen Begriff da⸗ 
von machen koͤnnen. Sie haben die 
blos todte Schoͤnheit, die, wie die Phi⸗ 
loſophen bemerkt haben, aus Einheit 
und Mannigfaltigkeit beſteht. 

Dieſes iſt bie geringſte Gattung 
der Formen, von welcher aber die 

ichnendben Kuͤnſe einen ſtarken Ge⸗ 

rauch machen. Sie bat ber Ban 
meiſter sur Abficht, wenn er die Des 
fen der Zimmer mit Feldern, unb 
die Fußboden mit künftlichem Tafels 
were verziert; und der Mahler, 
wenn er feine Figuren wol gruppirt, 
und alles in regelmäßige Maffen - 
anordnet. Die Formen würten ein . 
bloßes Gefallen, oder eine Zufrie⸗ 
denheit des Auges. — 

Wenn aber dieſe Schoͤuheit zugleich 
mitSchiflichkeit und Tuͤchtigkeit ver⸗ 
bunden wird, ſo bekoͤmmt die Form 
fon eine Iebhaftere Kraft. Wie 
koͤnnen die Saͤnlen der Baukunſt zum 
Beyſpiel anführen. Das —— 


$or z 


niß Ihrer Hoͤhe zur Die umb die 
Einziehung oder allmählige Verduͤn⸗ 
nerung des Stammes, daß fie einen 
Fuß und Knauf haben, daR der un⸗ 
- terfte Theil des Fußes eine vierefigte 
a und ber oberfie Theil des 
aufs eine Tafel iſt, und mehr 
folche Dinge gehoͤren zum Schiklis 
chen und Tuͤchtigen; denn durch biefe 
Eigenfchaften wird die Säule tuͤch⸗ 
tig zu ragen, was fie zutragen bat. 
So iſt m einem ſchoͤnen Gefäß, in 
einer (chönen Vaſe, blos körperliche 
Schönheit. mit Tüchtigfeit verbun- 
den, wenn bie Sorm zum Gebrauch, 
den man davon macht, völlig ſchik⸗ 
lich ift, ober ihn erleichtert. So 
find unfre Trinfgläfer, Da ein Heiner 
conifcher Becher auf einem binnen 
‚zum Anfaffen bequemen, - und umten 
mit einem breiten Fuß verfehenen 
Stamm fieht. Diefdrperliche Schoͤn⸗ 
beit mit Schiklichkeit oder Tüchtigfeit 
verbunden, fehen wir überall in den 
„Formen ber Pflanzen nnd ber Thiere, 
and wir vermiffen fie gar oft in den 
Werken der Kunft, we bie Zierra- 
eben ohne Beurtheilung angebracht 
werden, wie bey Meflern, deren 
Hefte fo wunderlich geftaltet find, 
daß man fie nicht feſt anfaffen, oder 
mit fo viel efigten Zierr ders 
ſehen find, daß man fie ohne ſich zu 
serwunden nicht lange feſt Halten 
um. 
Sute Bormen von ber zweyten Art 
Söunen F großen Grad des Ver⸗ 
gnuͤgens erweken. Das Pflanzen⸗ 
und Thierreich iſt voll von ſolchen 
‚ die man nicht ohne inne 


ges Bergnäigen betrachten kaun. Ju 
Den fehonen Kuͤnſten zeiget die Bau⸗ 
kunſt manche Schoͤnheit dieſer Art. 


Eine nach dem guten Geſchmak der 
Griechen, gebauete Saͤulenordnung 
zeiget und das Schöne mit dem Tuͤch⸗ 
tigen und Schiklichen in der engeſten 
Verbindung. Was kann fefter, beſ⸗ 
fer zuſammengefuͤgt, zu feinem Ends 
awer ſchillicher, zugleich aber regel⸗ 


x N... 
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maͤßget ſeyn, als jeber Theil ber do⸗ 


riſchen Ordnung? Durch eine gluͤk. 
liche Vereinigung des Schoͤnen mit 
dem Tuͤchtigen and Schiklichen, wer⸗ 
den auch Werke der mechaniſchen 


Kuͤnſte zu Werken des Geſchmaks; 


und der Goldſchmidt, der Juwelierer, 
und ſo gar Handwerker von der nie⸗ 
drigſten Claſſe koͤnnen ſich dadurch 
bis zum Rang der Kuͤnſtler erheben, 
ſo wie im Gegentheil Kuͤnſtler unter 
den Handwerksmann finfen, wenn 
fie durch abgefchmafte Zierrathen fo 
gar, was zur Tüchtigfeit am weſent⸗ 
lichfien gehört, zerſtoͤhren *); wie 
der wunderliche Menſch in Sraufreich, 
der vor einiger Zeit ein ude in 
Sorm eines Rhinoceros hat auffüh- 
ren wollen. 


Die wichtigen Formen, beren 
Schönheit bis ins Erhabene hinauf⸗ 
fleiget, find die, in denen Schoͤn⸗ 
Heit mit Schiflichfeit und ſittlichem 
Weſen vereiniget if, wo die Materie 
ein Ausdruk geifiger Kräfte wirbz 
Seelen in fichtbarer Geſtalt. Diefe 
fangen fhon in dem Thierreich an, 
unb erheben fich almählig durch un» 
endlich, viel Grade bis zum hoͤchſten 
Ideal der menfchlichen Schoͤnheit, 
als dem dußerfien, das Menſchen zu 
erreichen möglich if. Die Natur 
und Kraft dieſer Form, bie auch 
fchlechthin bie Schoͤnheit, das ift, 
das hoͤchſte Schöne, genennt wird, 
ift wegen ber Wichtigkeit der Cache 
in einem befonbern Artilel ausfuͤhr⸗ 
lich entwikelt worden *). 
Man muß in benzeichnenden Kuͤn⸗ 
fien, fe oft ald von Formen die Re» 
de ift, an ben Unterfchied biefer drey 
Gattungen ber Formen gedenken;: 


denn unter gleichem Namen werden . 


ſehr ungleiche Dinge ausgebrüft, 
Wenn von Schönheit ber Formen ge⸗ 
ſprochen wird, fo koͤmmt es — 


*) 6. Zlerrathen. 
Senke. 


2523 or 
darauf an, zu welcher Gattung fie 
gehören. 


Form. 
(Bildende Künke.) 


Dieſes Wort: bebeistet auch insbe⸗ 
ſondre einen Körper, defien Zeichnung 
ober Geftalt andern Körpern burcch 
Abgießen, oder Abdruken mitgerheilt 
wird, fo wie ein Perfchaft die Form 
ift, in welcher das Siegel abgedruft 
'wird. Man macht Formen zum Ab⸗ 
‚ gießen, in Metall oder in Gyps; 
.Formen zum Abbrufen in Wachs, 
oder andre weiche Körper. Daher 
heißen die hoͤlzernen Stüfe, von de 


nen die fo genannten Holsfchnitte ab» . 


gebruft werben, auch Formen, und 
der Künftler, der fie verfertiget, wird 
Zormfchneider genennt. 
Formſchneiden. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 


nter ber Benennung des Form⸗ 


ſchneidens verſteht man die Kunſt, al⸗ 
lerhand Zeichnungen in hoͤlzerne For⸗ 
men zu ſchneiden, von denen ſie mit 
Oelfarben auf Papier abgebruftiwer- 
den. DieAbdrüfe felbft nennet man 
Holzſchnitte. 
haupt alſo zu. Man traͤgt auf ein 
Stuͤl zaͤhes und feines Holz mit Bley⸗ 
ſtift oder einer andern Farbe die Zeich⸗ 
nung auf; Hernach nimnit man mit 
fchiklichen Inſtrumeuten und Werk⸗ 
zeugen von der Oberfläche des Holzes 
alles, außer den geseichneten Stri⸗ 
chen, bis auf eine gewiſſe Tiefe weg. 
Enthält die Zeichnung eine Vorſtel⸗ 
lung, in welcher Gegenftände von 


verſchiedenen Entfernungen find, mie. 


in Landfchaften, fü bedient man 
* des Kunſtgriffes, die entfernten 

ruͤnde auf dem Stok ſelbſt, ehe man 
bie Zeichnung darauf trägt, etwas 
er vertiefen, damit bernach beym 

bdruken die dazu gehdrigen Striche 
nur ſehr ſchwach heraus kemmen. 


Es geht damit uͤber⸗ 


For 


Wenn nun auf bie ſo zubereitete Form 
mit Ballen, engen gleichen, 


deren fich bie Buchbrufer bedienen, 


die Sarbe aufgetragen wird, fo bleis 
bet etwas davon auf ber Form kle⸗ 
ben und zwar nur auf den Strichen, 
weil alles übrige vertieft iſt. Wird 
nun ein feuchtes Papier barauf ges 
legt und fachte gepreßt, fo druͤkt fich 
die Farbe auf das Papier ab; die 
Stellen aller, bie auf die vertieftes 
fien Theile dee Forme treffen, bleiben 
weiß; folglich iſt nun dieganze Zeich⸗ 


nung, aber in Anfehung der rechten _ 


und linfen Seiten verfehrt, auf dem 
Papier, das nım ein Holzſchnitt ge» 
nennt wird. ‚ 

Diefe gefchnittenen Sormen find 
einigermaßen das Gegentheil ber 
Kupferplatten. Denn in diefen wer⸗ 
den die Striche, bie ſich abdrufen 
follen, vertieft, und bier find fie er⸗ 
hoͤht. Daher ift eg auch nicht. moͤg⸗ 
lich in den Holgfchnieten die Zeichnun⸗ 
gen weder mit fo feinen, noch mit fo 
mannigfaltig durch einander laufen- 
ben Strichen zu machen, als ie 
Rupferplatten, weil das Holz entwe⸗ 
ber ausſpringen, ober im Druf 
umlegen würde. . Diefes giebt alſo 
ben Holsfchnitten überhaupt ein sans 
anderes und mattered Anfehen, 
die Aupferftiche haben. Diefe können 


auch das Matte und das Glaͤnzende, 


das Slatteund dag Rauhe, und uͤber⸗ 
haupt das Charafterififche, ber Ober⸗ 
flächen der Körper beynahe fo gut, 
als der Pinſel felbft degeichnen, ba 
bingegen bie Holzſchnitte alles gleich 
matt machen. rner können bie 
Kupferſtiche das Weiche der Zeichnuns 
gen und der. Gemaͤhlde, da die Umriſſe 


mehr angedeutet als ausgedrukt ſind, 


faſt eben fo gut, als die Mahlerey 
erreichen; biefen Vortheil hat ber 
Holzfchnitt nicht. Fuͤr diefen ſchiken 
fich vorzüglich die Zeichnungen, 10 
burch wenig fernhafte Striche nur bie 
Hauptfachen ausgebruftfind. Mei⸗ 
ſterhafte, aber wenig ug 


Ser 


Handjeichnungen, können fehr gut in 
Holz gefchnitten werden. 
Die Holgichnitte haben aber vor 
den Kupferftichen ben Bortheil, daß 
man einige taufend gute Abdrüfeda- 
von nehmen fann, da die Kupfer- 
ſtiche nur einige Hundert geben. Es 
würde alfo ohne Zweifel zur Aufnah⸗ 
me der Kunft gereichen, wenn das 
Formfchneiden mit bem Eifer getries 
ben würbe, als das Kupferficchen. 
Es giebt fürtreffliche Gemaͤhlde, bie 
fich vornehmlich durch dag Große der 
Anlage und der Zeichnung heransneh⸗ 
men; biefe tönnte man durch Holz 
fchnitte weit beffer, ald durch Kupfer» 
ftiche allgemein machen. Bo könn» 
ten auch die vornehmſten Werke ber 
alten Bildhauer durch Holzfchnitte 
beynahe eben fo gut, als d 
Kupferflihe, sum Unterricht der 
Studirenden- ausgebreitet werden. 
Es iſt zum Nachtheil der zeichnenden 
Kuͤnſte geſchehen, daß bas Form⸗ 


fehneiden von dem Kupferſtechen bey⸗ 


nahe verbrängt worden. Denn ges 
senwärtig wird es größtentheild nur 
in der Buchdruferen zur Verzierung 
gebraucht, da es chedbem- zur Bes 
fanntmachung und Ausbreitung der 
Werke der größten Meiſter gebraucht 
worden. - 

Das Mechanifche der Kunft bat 
der fürtreffliche Sormfchneider Papil⸗ 
lon, in einem befondern Werke aus 
führlich befchrieben *), wo er auch 
sugleich eine gute Gefchichte biefer 
Kunſt gegeben hat. iemand aber 
Bat dem Urſprung derſelben neigiger 
und mühfamer nachgeforfcht, als der 


Herr von Heineke **). Es ergiebt 


fich aus feinen Unterfischungen, daß . 


das Formfchneiden vermuthlich ben 


% &. Traite hiftorique et pratique de. 


la gravure en bais,par J. M. Papillon, 

) © "Radriäten von Fünfiern und 
") ©, r n 

Kun Theil, born eine 


fachen, 3 
weitiduftige Abhandlung von der Form⸗ 
neiberey und den erfien gedrukten 
Den zu finden, © > 
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Gelegenheit der Verfertigung der 


Charten zum Spielen aufgekommen 
ſey. Der Urſprung dieſer Charten 


iſt nicht bekannt; nnflreitig aber iſt 


8, ba im b t 
— 


welcher Zeit man aber angefangen 


habe, das Formſchneiden zu einem 
eblern Gebrauch anzuwenden, hat 
niemand ausmachen koͤnnen. Dur 
fo viel ft gewiß, daß fehon vor dem 
Fahr 1430 biblifche Gefchichten in 
Holz geichnitten worden. | 

Erft ab 
zehnten Jahrhunderts bat dieſe Kunſt 
—8* in einem vortheilhaften Lichte ge⸗ 
zeiget. Man hat von dieſer Zeit von 
verſchiedenen. Meiſtern, beſonders 
aber von Albrecht Aldorfer, einem 


urch Schweizer, fürtreffliche Eleine Holz⸗ 


fhnitte, darin fomol die Zeichnung 
ale der Schnitt ſehr fchäßbar find. 
Auch iſt ben Lichhabern. bekannt, 
daß um diefe Zeit Albrecht Dürer 
fo fürtreffliche Zeichnungen in Holz 
gefchnitten, daß verfchiebene bavon 
in ‚Stalin von dem "berühmten 
Marc» Antonio und andern nach» 
geſtochen worden. Wer eine aus⸗ 
führliche 
verlangt, wird felbige in dem 
angeführten Merle des Papillon 
finden. | 

‘ Wir müffen hier noch einer beſon⸗ 


bern Art ber Holzſchnitte erwaͤhnen, 


die von den Italiaͤnern chiaro- fcuro, 
von Den Sranzofen camayeux ges 
nennt werbett. Sie ahmen mahle 
rifche Zeichmungen nach, two bie Um⸗ 
riffe mit Strichen, bie Hauptlichter 


be und Schatten aber burch Suſchen 


angezeiget find: Die Kunſt beſteht 
darin, daß fuͤr eine Zeichnung zwey 
oder brey Formen gemacht werden. 


die Stellen der ſtaͤrkſten Schatten; 

die andre aber enthaͤlt die Stellen 

ber halben Schatten, und eine dritte 

bie Stellen der böchften Lichter, wo 

biefe nicht durch das weiße ve 
e 


er um den Anfang des ſech⸗ 


Sefchichte dieſer Kunft 


"Die eine enchält die Umriffe, und 


— 


mayen. 


- 
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ſelbſt fchon in die Zeichnung kommen. 
Aber man nimmt oft graues, oder 


braunes Papier dazu. Die groͤßte 


Sorgfalt hat der Kuͤnſtler darcduf gu 
wenden, die verſchiedenen Formen 
ſo genau auf einander zu paſſen, 
daß jede Farbe an ihren rechten Ort 
komme. Man hat viel ſchoͤne Stüfe 
von diefer Art, von beruͤhmten ita- 
liaͤniſchen Meiftern. 

Es fcheinet, daß auch dieſe Art in 
Deutfchland entftanden ſey/ indem 
man noch einige Stüfe bat, bie 
vor Albrecht Dürerg Zeiten gemacht 
find *). An Italien bat fih Hugo 
da Carpi zuerft darin hervor gethan. 
MWeitläuftige Nachrichten hievon fin- 
det man bey Papillon, und in dem 
Dittionnaire Encyclopedique, im 
Artitel Gravure en bois, de ca- 

Diefe Art ſchiket fich fürtrefflich 
gur Ausbreitung berjenigen Hanb- 
zeichnungen, barin die Künftler blog 
die Hauptfachen, ſowol in Zeich- 
tung und Anordnung, als im Hel⸗ 
len und Dunteln entworfen haben. 
Es läßt fich nicht wol erflären, war» 
um dieſe Art gegenwärtig fo wenig 
gebraucht wird, 


— 


Das, von H. Gufger, über die Ges 
ſchichte des Formſchneidens, angeführte 
frangöfifpe Wert des H. J. M. Par 
Mon (Tralté hiftor. et pratique de la 
gravure en bois, Bar. 1766, 8. 3 ©. 
md einem Supplementbande, zuerſt aber 
Bereits 1736 erſchienen) id eben nicht, we⸗ 
gen der Richtigkeit und Zaverlaligkeit ber 
darin enthaltenen Nachri Hren berühmt, 
wie man es, aus ber Neuen Bibl. ber 
KH. Wifſenſch. B. 20. G. 47 u f. aus 9. 
Böfbings Geſchichte der zeichnenden 
Künfe, G. ı99. Anm. e und aus den 
Neuen Nachr. von Künflern und Kunfs 
fachen, Leipz. 1786, 8. ©. 98 u. fı ſehen 
Sana. und ber, ebenfalls von Popillon, 

G. Heineken in dern angegogenn Wer 
ie Cm 


or’ 


abgefaſte Artikel, Gravure, in ber En- 
cyclopedie, gehört zu-den fchlechteften Dies 
fe& Werkes, und enrhdit lingereimtheis 
ten, melche fo leicht Fein deutfiher Au 
finger in ber Geſchichte des Formſchnei⸗ 
dens ſich zu Schulden kommen laſſen 
moͤchte, bergeſtalt, daß es unbegreiflich 
ik, wie H. ©. dieſen Mann neben H. v. 
Heinecken ſtellen kͤnnen. — Auſſer dem, 
son dieſem, im Texte ebenfalls angeführs 
ten Werke (Nachrichten von -Künfiern 
and Kunſtſachen, Leipz. 1768 » 1769. 8. 
2 Th. vorzuͤglich Th. 3. ©. ssu.f.) au 
welchem aud) noch ebendeſſelben — Idte 
generale d'une colleftion complere 
d'Eſtampes, avec une Dilertar. fur 
Vorigine de la Gravure . . . Leipf, 
1771. 8: (6. 235 u.f.) und feine, bereits 
vorher gedachte — Neue Naher. von 
Künflern und Kunſtſachen, Leipz. 1786. 8. 
(vorzäglih ©. 98 u. f. und S. 194 u. f.) 
sebören, handeln von der Formſchneide⸗ 
rey noch: — Abrege hiftor, de l’ori- 
gine et des progrès de la Grav. er 
des Eftampes en bois et en raille dou- 
ce p. le Major H (umbere) Berk 
1752.8.— Diſſertation fur l’origi« 
ne et les progres de F'art de graver 


‘en bois.. . par M.Fournier le jeune, 


Par. 1758. 8. — Ein Aufiag über die fe 
genannte Nrbeit en camayeux, im Journ. 
Econom. Nov. 1751. Deutich im Hamb. 
Magaz. B. 10. ©. 311. — Effay on the 
invention of Eugraving and Printing 
in Chiarofcuro by (John Bapt.) Jack- 
fon, illuftr. wich prints in proper co» 
lours, Lond. 1754. — Chrſtph. Gottl. 
von Mure, im aten Th. ©. 75. im sten 
zb. ©. 3 u. f. und im ı4ten Th. ©. 9_ - 
u. f. feines Journals zur Kunſtgeſchichte 
... Nuͤrnb. 1775 u f. — Fünf in Hola 
gefihnittene Figuren, nach der Zeichnung 
von J. W. Meil, wobey zugleich «eine 
Unterſuchung der Frage: Ob Albrecht Düs 
rer jemals Wilder in Holz geſchnitten 7 
von J. ©, linger dem jängern, Berl. 
1779. = Sechs Figuren . . . in Sol 
gefchnitten, von I. &. Unger dem Juͤn⸗ 
Bern, mit einer Abhandlung... worin 
etwas von den Märkischen Formſchnei⸗ 

| 
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dern sefagt wird (von &. I. Mippel) 
Berl. 1779. 8. — Ein Auflas ia dem 
asten Bde. der Neuen Bibl. der fch. Wiſ⸗ 
ſenſch. S. 22 u. f. — Hr. Buͤſching, in 
ſ. Entwurf einer Geſchichte der zeichnen⸗ 
den Kuͤnſte, Berl. 1781. 8. ©. 184. 234 
3233. 398 u.f. — Sammlung zur Bes 
ſchichte der Formſchneiderkunſt ia Deutſch⸗ 
land . . . von D. Joſ. Gal. Semler, 
Leipz. 1783. 8. — Ueber die Holy, und 
Formſchneidekunſt von 3. 8. Unger, in 
dem aten B. ©. 78 der Monatsfchrift ber 
Berliner Acad. der Kunſte. — Auch ges 
hören sur Geſchichte des Sormichneidend 
eigentlich die, den Urſprung und die Ge⸗ 


ſchichte der Buchdruckerey betreffende 


Ghriften; allein, da aus den wichrigern 
berfelben, das bierher gehörige in die vor⸗ 
erwähnten Schriften bereits aufgenommen 
worden fl: fo begnäge Ich mich, fie allge» 
mein zu nennen. — Als Formſchneider 
find vorzüglich befannt ; Por. Coſtet (1430. 
IH führe ihn nur an, um zu erinnern, 
daß das, mas für feine Arbeit ausgegeben 
wird, nichts als Betrügeren Il. ©. die 
Idee gen. ©. 201.) — Pet. Schoeffer oder 
Schoifer (dad die dem Hugo da Carpi 
gewoͤhnlich zugefchriebene Erfindung der 
Hol iſchnitte en camayeux, wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe, deutſchen Urſprunges iſt, be⸗ 


weiten die gerahlten Buchftaben in Schoef⸗ 


fers beruͤhmtem Pſalterium, 1457. f. über 
welches Nachrichten in den Mem. de lA- 
cad. des Infcript. XIV, 254. P. 7. S. 362 
der dentſchen Ueberſezung, und in Hen. 
v. Helinedens Nacht. von Künklern und 
Sunffahen Th. 2. ©. 27. N. $. zů finden 
find.) — Dab Dart. Schoen, Mid. 
Wolgemut und With, Plodeunwurf, In der 
Mitte und gegen bas Ende des ısten Jahr. 
in Salz gekhnitten, IR ben dem größeren 


‚ter der Zunft, ſehr wahrſcheinlich; aber- 
der erfie Kuͤnſtler, der fih mit Gewis⸗ 


beit nennen läßt, iß Joh. Schnitzer 
(1481) — Phillery (gegen das Ende des ısten 
Jahrhunderts der erſte, mit Gewißheit 
Bekannte Niederlaͤndiſche Formſchneider.) 
Ad. Gamperlin (15071519) Rigm. Phi⸗ 
leſtus (1508) Math. Gruͤnwald (t 1810) 
Sugo da Carpi Cısıo) Albr. Alierfen 


* 
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(su) Vencziano, Auguftino de Mufis 
sen. (ısı4) Hans Balding (1516) Hans 
Burgmadr (+ 1517) Albr. Dürer (+ 1528. 


Ein Ders. f. Blätter findet fih In den 


Neuen Nachr. von Kuͤnſtlern und Kunfl- 
ſachen ©. 161.) W1b. Glockenthon (1510) 
Joh. SGüldenmund (1526) Ant.da Trente 
(1530) Balth. Perupi (4 1536) Heinr. 
Vogtherr (15377) Joh. Gpringinttee 
(tıs40) Joh. Broßbammer (1542) Belt 
Aud, Speckle (1543) Hans Kulenbach 
(tfasas) Dan, Beccafuni (+ 1549) Georg. 
Vens (+ 1550) Hans Schäufin (1 150) 
9. Gatin (1550) Erb. Schön (ı550) 
Sans Geb, Böhm Cısso) die Schrüder 
Sopfer ( ) Heine. Aldegraf (1551) 
80 (ıs5. Ich führe den WWerfertiger 
der Holzſchnitte zu Conr. Geßners Pas 
turgefchichte unter dieſem Nahmen an, uns 
geachtet biefes Go mahrfcheinlichee Welfe 
nur Verkuͤrzung iſt.) Luc. v. Leyden (t 1553) 
Hier. Reſch (tı1556) Hs. Bochtbergen (1560) 
Gietleughen von Eourteay (1560) ar. 
Kerver (1560) Virg. Solis (t 1562) Gig. 
Seyerabendt (1569. Es hat indeſſen von 
Diefer Famille mehr Formſchneider gegeben.) 
S. Vichem (1570) Ehrfiph. Chrieger(i572) 
Ehefiph. Gichem (1573) O Goujeon (1575) 


Sol. Bernhard (1580) Du vont (1583) 


Itrenze (1585) kue. Muͤller von Cranach 
(t 1586) Hans Rogel (1588) Laon. Nor⸗ 
ſino (1590) Chriſtoph Stimmer (1590) 
Marc, Claſeri (1590) Joſt Aman (} 1591) 
Jac. Züberlin (1395) Chriſtoph Coriolan 
(1600) Eduard Eemann (1620) Andr. 
Andriani ( 1623) Giov. Giorg. Nivol⸗ 
ſieſla (f 164) Barth. und Joh. Bapt. 
Coriolan (1630) Chrſiph. Jegher (1637) 
Et. du Dal (1650) terre fe Sueur, der 
Weitere (} 1698) Jean Bariton (+ 1710) 
Pierre de Sueur, der Jüngere (1716) 
Sons. von Hapden (t 1720) Kerkhal 
(1726) El. Porcelius (+ 1722) Jean Was 
pillon (+ 3724) Bine, Le Gueur (} 1749) 
Joh. Dapt. Jackſon (1745) Biuf. Mar, Dos 
retti (4 1746) Giov. Bat, Canoffa (4 1747) 
Maur. Roger (1747) Biere Le Gueur 
t 1750) Ric. Le Gueur (+ 1764) Elif. Le 
Gueur (1765) Aut. Dias, Sünetti (} 1767. 
Verſuchte die Manier des Kugo da Carpi 


‘ 


zu 
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DM, Bapilon — Joh. ©. Unger — Joh. 


Georg. Frd. Unger. — Uebrigens iſt der 
eigentliche Erfinder des Formſchneidens, 
der wohl zweifelsohne ein Deutfiber war, 
nicht mit Gewißheit anzugeben; der dis 
tefte bekannte Holzſchnitt iR vom I. 1423 


der von Hrn. v. Heinecke in der Bibliothek 


der Karthauie zu Buxheim bey Memmingen 
aufgefunden (ſ. Idee gen. ©. »50) und 
den aten Th. von des Hrn. v. Murr Joues 
nal zur Litteratur und Kunfigefcbichte ab⸗ 
gebildet bengefügt worden. Er ſielt den 
5. Chriſtoph dar, der ben Eleinen Jeſus 
durch das Meer tragt. Aber die Kunſt 
ſelbſt iR, unfreitig, noch diter, wenn 
fih gleich kein gemiffee Zeitpunkt ihrer 
Entſtehung befimuien ldbt. Zwar if, in 
dem Journ. Encyclop. vom J. 1788. 
B. 2. Th. 1. S. 124. und hierausin J. G. 
Meuſels Miſcellaneen ortilikten ats 
haltes, St. 16. ©. 235 eine Nachricht von 
einem Holzſchnitte vom J. 1384. erſchie⸗ 
nen; allein ſchwerlich dürfte dieſe Jahrs 
zahl fich erweisiich machen laffen, und 
wenigſtens nicht che Blauben finden, als 
Bis das Blatt m einem Nachſtich dem 
Publiko dargelegt wird. — Der Gebrauch, 
Buͤcher mit Holzſchnitten auszuzieren, 


ſcheint bald nach der Erfindung derſelben 


entſtanden zu fun. Wofern die belann⸗ 
ten Bonmerfchen Fabein, nicht blos, in 


der Abſchriſt, fondern im Drucke, im J. 
u46u. geendigt worden find: fo waͤren fie 


das diteße Wert, in welchem dergleichen ſchwer ſeyn, wenn ſie nicht durch 


ſich Anden. (S. Nachr. von Kuͤnftl. und 
Kunſtſ. Tb. 2. ©. 21. Anm. m. vergl. mit 
der Iddegen. 6.177.) Nachrichten von 
mehrerm dergleichen, früdern, mit Holz 
ſchnitten gesterten Werten, giebt C. 9. 


». Heinecke in den Neuen Flache. von- 
.Känßlern und Kunflfahen, S. a48 u. f. 


und die Notices génétales des Gra- 
veurss - + 4— Ps Mr. Huber * Leipf. 
1787. 3. ©. sı Berzäglih ſchoͤne finden 


Ad ia dee. Hypnerotomachia Polyphili 


9 . ꝰ - 





Kor 
Fortſchreitung. 
(Ruf) i 

Dieſes Wort bat in der Mufit, ale 


- ein Kunſtwort, eine doppelte Bebeu- 


tung: es wird gebraucht von ber 
Folge der Tine in einer einzigen 
Stimme, dieſes ift die melodifche 
Fortſchreitung; oder von ber Folge 
ber Tine in mehreren Stimmen zu- 
gleich, in Abficht auf die Reinigfeit 
der baher entſtehenden emonie, 
dieſes ift die harmoniſche Fortſchrei⸗ 
tung. Jebde erfodert eine beſondere 


Betrachtung. 


Von der melodiſchen Fortſchrei⸗ 
tung. In Abficht auf eine einzige 
Melodie muß die Fortfchreitung leiche 
und natürlich, nämlich fließend und 
dem Ausdruk angemefien fepn, und 
alle, dieſen Eigenfchaften fchäblichen, 
er mäffen vermieden toerben. 

ieſes zu erhalten, hat der Tonſetzer 
verfchledenes in Acht zu nehmen, 
bag wir anzeigen wollen. Ä 

1. Alle Diffonanzen müffen vorbes 
reitet und aufgeldft werden, eg ſey 
denn, daß fle im Durchgang vorkom⸗ 
men, weil ohne dieſes Der Gefang 
fehr fchwer wird. KEeifteinebefann- 
te Sache, daß confonirende Inter⸗ 
valle im Singen leichter zu treffen 


ſind, als diſſonirende. Wenn alſo 


eine Diſſonanz vorkommen ſoll, ſo 
wuͤrde die Fortſchreitung von dem 
vorhergehenden Ton auf dieſelbe 


die Vorbereitung erleichtert wuͤrde. 
Man ſehe folgende Beyſpiele: 


5* 
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An dem erfien = wird bag Gehoͤr des 
Sängers von dem Grundton G einge« 
nommen, und kann den erfien Ton, 
ald deffen Quinte leicht treffen ; nach 
biefem aber foll er die Septime neh⸗ 
men. Diefes würbe fehr ſchwer ſeyn, 
wenn beybe Töne, wie bey c, zugleich 
einträten. Da aber der Grundten 
G liegen bleibt, deſſen Octave, bie 
bier mit einem Punkt angezeiget wird, 
das Gehoͤr auch vernimmt, fo wird 
bie Septime ist einigermaßen, wie 
ein Durchgang yon g nad) e, und 
folglich leicht gu treffen. Eben fo 
wird in bem zweyten Benfpiel b, bie 
Septime dadurch leicht, daß ſie, als 
die Octave des vorhergehenden To⸗ 
"ne, nur liegen bleibt, und alfo zw 
G nicht erſt barf gefucht werben. 
Alſo wird die Kortfchreitung, wo bie 
Diffonanzen vorfommen, durch die 
Vorbereitung derſelben erleichtert. 
Durch die Aufldfung aber wird das 
Sortfchreiten zu dem Ton, der auf 
die Diffonanz folget, erleichtert, weil 
Dadurch die Ordnung wieder herge⸗ 
ſtellt wird. 
es, daß man auf feiner Diffonany 
fieben bleiben fann, und daß fie Be 
voraus das Gefühl der naͤchſten Con⸗ 
fonanz ertweft, daher man fehr leicht 
bon der Diffonanz auf diefelbe koͤmmt. 
Es iſt nicht moͤglich, aufder Secunde 
oder Septime ſtehen zu bleiben. Die 
erſte leitet wieder auf den Unifonus 
aber auf die Terz, bie andre auf bie 
Octave oder auf die Sexte. 
2. Auch find diſſonirende Sprüng 

in der melodifchen Fortſchreitung gu 
vermeiden, wie 4. E. der Sprung 
in den Tritonus,. in bie falfche 
5 — u. ſ. f. weil ſte ſchwer zu tref⸗ 


find. 

3. Auch Sprünge durch conſoni⸗ 
sende Intervalle find in der Fort⸗ 
fegreitung zu vermeiden, wenn der 
Grundton dem einen Intervall eutge⸗ 
gen if, Nichte iſt leichter, als um 
eine reine Terz zu fleigen, oder zu fal⸗ 
len; wenn aber die Terz, in bie man 

 Öweytes Theil, 


Jedermann empfindet, 
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For 


fleigen will, (mit dem Grunbton nicht 


barmonirt, fo verſucht man dieſen 
font leichten Sprung vergeblich. 
So könnte: in folgender Stelle: 


=: 
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Menſch den Sprung von d Nach 

h thun, wenn der Baß ſo waͤre, wie 
er bier angezeiget if. - 

4. Anch ıft jeber Sprung auf ei⸗ 


nen Ton außer ber Diatonifchen Leis 
ter dee Tonart, darin man if, zw 


vermeiden, fo lage das Gehoͤr ven 
biefer Tonart eingenommien if. So 
ift. die Kleine. Terz des Grundtones 


nicht wol zu treffen, fo langebas 


Gehoͤr von der harten Tonart einges 
nommen iſt, ober umgekehrt. Das 
ber koͤnnen ſolche, außer der Tonart 
liegende Töne, wenn fie ſonſt gleich 
Mit dem vorhergehenden cottfoniren, 
nicht anders, als im Durchgang ges 
nontmen. werden, weil fie da: leicht 
zu treffen find.. Ben Ausweichuns 
gen, bey chromatifchen und enhar⸗ 
monifchen Gängen kommen zwar 
biefe fremben Toͤne vor, alsbann aber 
iſt auch ber Geſang wuͤrklich ſchwe⸗ 
rer; hier iſt von der Fortſchreitung 
die Rede, wodurch der Geſang die 
u — tigkeit en * 

eſes find die Hauptregeln zur 

beichtigkeit des age y 
_ Die melddifche Fortſchreitung muß 
aber auch dem Ausbruk ober Charak⸗ 
ter des Stuͤks angemeffen feyn. Sie 
fann zwey einander entgegenfteberide 
Charaktere aunehmen, nämlich huͤ⸗ 
pfend , oder fanft fortfließend ſeyn. 
Diefe entgegenftehende Eigenfchafa 
ten haben anch die Leibenichaften 
Zorn und Unwillen, auch die Freude 
ſind Hüpfend, da hingegen alle ſanf⸗ 
gen En etwas Zlie ne 
aben. 
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haben. Alſo müffen die Fortichrek 
tungen der Melodie damit überein- 
fommen. 


Von ber harmoniſchen Fort⸗ 


ſchreitung. Man kann dieſe auch 
in zweyerley Abſichten betrachten, 


nämlich in fo fern die Harmonie da⸗ 


ducch rein, und in ſo fern fie fließend 
wird. Durch bie reine Harmonie 
perftehen wir hier die, Darin alle ver» 
botenen Quinten und Octaven, fie 
feyen offenbar oder verdekt, vermie⸗ 
der werden; und durch eine fließende 
Harmonie diejenige, in welcher bie 
Accorde in einem engen Zufammens 
bang find, der nichts hartes bat. 
. Diefe beyden Eigenfchaften.ber har⸗ 
moniſchen Bortfchreitung find näher 
zu betrachten. _ : 

Die Tonlehrerihaben einige mecha⸗ 
nifche Negeln gegeben, wodurch bie 
Sortfchreitung ficher gefchehen kann, 
ohne bie Reinigkeit ber ‚Harmonie zu 
beflefen.. Dieſe find bie Regeln von 
den drey Bewegungen *).. 

Die erfte Kegel: Bon einer voll 
kommenen Eonfonang. zu einer an- 
dern vollfompienen Eonfonänz ‚muß 
man nie durch die gerade Betvegunig 
gehen, meil dadurch Octaven und 
Quinten entfichen, wie in biefem 
Benfpiel:, . ag 
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Die zweyte Regel: Bon einer 
sollfommenen Conſonanz zu einer 


unvollfonnmenen kann man buch 


alle Arten der Bewegung gehen. - 

Die dritte Regel: Bon einer uns 
volfommenen Eonfonang zu einer 
volllommenen muß man nie burd) 
die gerade Bewegung geben. 

Die vierre Regel: Bon einer uns 
volfommenen Confonanz zu einer 
andern unvollfiommenen kann man 
durch alleUrten der Bewegung geben. 

Wenn diefe Regeln beobachtet wer- 
ben, fo vermeidet man bag Unreine 
in der Harmonie; aber es giebt Faͤl⸗ 
Je, wo ihre Beobachtung fehr fchwer 
wird. Die beften Tonſetzer beobach⸗ 
ten fie im zweyſtimmigen, drey⸗ und 
vierftimmigen Sat umverbruͤchlich; 
weilda jeder geringe Fehler verdruͤß⸗ 
lich wird. Je mehr Stinnmen aber 
das Tonftüf hat, je leichter werben 


die Kehler bebeft. Deßwegen erlau⸗ 


ben ſich auch gute Harmoniſten, in 
vielſtimmigen Sachen, Abweichun⸗ 
gen von dieſen Regeln, wenn ſie da⸗ 
durch groͤßern Ungelegenheiten aus 
dem Wege gehen koͤmen. 

‚Eonft find die meiſten Tonlehrer 
über diefe Regeln der Fortfchreitung 
fehr weitläuftig, und beſtimmen oft 
gar alle Faͤlle, wie von jeder befon- 
bern Eonfonanz auf jede andre forte 
zuſchreiten ſey *). 

Eine beſondere Betrachtung ver⸗ 


A. dienet die harmoniſche Fortſchreitung 


in Anſehung der fließenden Harmonie. 
Man muß ‚aber die Fortſchreitung 
hier von ber Modulation unterſchei⸗ 
ben. Dieſe iſt bie Sortfchreitung 
ans einem Ton in andre; jene bie- 
Sortfchreitung der Harmonie, in fo 
ferne fie in einem Tone bleibt; und 
davon ift hier allein Die Rede. 

Alſo betrachten toir hier eine Folge - 


von Accorden in einerley Tonart, in 





- fo fern ihre. Fortſchreitung eine flieſ⸗ 


fenbe 


*) ©. Mattbefons voRlommenen Capell⸗ 
en 839.449. c ' 


For 


ende und mol zufammenhangenbe 
Harmonie ausmacht. 

Diefe Sortfchreitung geſchieht alles 
mal fo, daß ber erfte und legte Ac⸗ 
corb der Drepflang auf der Toni⸗ 
a*rif. Der legte Accord aber 
bat nicht allemal die Tonıca, in wel⸗ 
der man angefangen hat, fondern 
auch eine andre, in deren Ton man 
übergeht. 3. 


Er. 
& ;_% se 
Hier ift eine Zortfchreitung in Chur, 
die fich mit dem Dreyklang auf Aen- 


diget. Der erſte Accord iſt, mie ala 
lemal, der Dreyflang auf der Tonica. 


Bon diefem Accord bie auf den letze⸗ 


ten kann man auf unzählige Arten 
fortfchreiten, wouon immer eine vor 
ber andern die Harmonie fließenber 
und zuſammenhaͤngender macht. Alle 
mögliche Sortfchreitungen zu beſtim⸗ 
men, würde ein thoͤrichtes Unterneh⸗ 
men ſeyn; alfo kann man hier nichts 
anders thun, als die vornehmſten 
Kegeln anzeigen, wodurch die Fehler 
vermieden werden. Wir merfen alfo 
von dieſen Kortfchreitimgen folgen» 
Des an: 

1. Die Zortfchreitung kann vom 
Anfang big zum. Ende aug bloß con» 
fonivenden Accorden beftchen, und fo 
F ‚bios aus Dreyklaͤngen, z. Er. 
alſo: 





Allein dieſe Art der Fortſchreitung 
hat etwas ſehr kraftloſes; die Folge 
der Accorde iſt zu willkuͤhrlich, und 


e 


*) S. Touica. 
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folglich ohne Zuſammenhang, indem 
man von jedem auf jeden andern 
gehen kann; man kann wegen des 
vollkommenen Wolklanges auf jedem 
ſtehen bleiben *); inſonderheit wäre 
bie erſte Art fchleche, teil immer ung 
ben andern Takt ein Schluß ift. 
Dergleichen Zortfchreitungen al« 
fo müflen vermieden werben. Mill 
man ja ganz confonirend fortſchrei⸗ 
ten, fo mwechfelt man menigfteng mit 
den Dreyklang und dem Serten » Acs 
cord, fo daß man die erfie von den 
zwey angezeigten Fortfchreitungen 
wenigſtens fo fegen wuͤrde: 


see 


wiewol dergleichen Kortfchreitungen 
nur in Ehordien vorfommen. 
2. Es fann in der Hortfchreitung 
auf jeden Grundton jeder andre in 
ber Tonleiter ber Zonart, darin man 
ift, folgen, außer zweyen, bey denen 
man fich in che zu nehmen hat. , 
Nämlich das Semitonium der Tons 
art, auf welcher man den vermin⸗ 
berten Dreyklang nimmt, fann man 
nicht zum Grundton nehmen, als 
wenn der Dreyflang auf der Quarte, 
oder der Secunde, ober der Serte 
des Haupttones vorbergegangen iſt. 
Nach dem verminderten Dreyklang 
aber ſteiget die Harmonie gerne in 
den harten Dreyklang auf der Terz 
des Grundtones; ſo daß dieſer ver⸗ 
minderte Dreyklang, fo wie in fol⸗ 


Fgenden Beyſpielen, am beften behan⸗ 


delt wirb. 
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Ferner kann man gleich im Anfang OAS 
von dem Dreyflang auf der Lonica, ——-— 


nicht wol’ auf den Dreyklang feiner 


großen Terz geben, weil biefes et⸗ 


was hartes bat, und dag Gefühl eis 
ner andern Tonart erwekt. 


3.Man kann blog mit zwey rund» 
ccorden, wenn man auch nur ihre 


erſte Verwechſslung dazu nimmt, eine 
-Kortfchreitung von etlichen Taften 
machen, wie bier: 





—— 


| mo nur der Accord auf bem Grund» 


ton, und auf feiner Dominante vor⸗ 


kömmt. Wollte man noch auf der 
Dominante den Septimen- Accord 
nehmen, fo kann die Periode, wegen 
der vielen Verwechslungen bed Sep: 
timen⸗Accords, ſeht verlängert wer, 
den, wie dieſes Beyſpiel geiget:- 


6, mas 





Hieraus laͤßt fich leicht abnehmen, 


. wie man mit wenigen Grund: Accor« 
den nicht nur eine lange Folge von 
Harmonie hervorbringen fönne, ſon⸗ 
dern auch wie dieſe re 
auf unzählige Arten können ver 
dert werben. — 

4. Um dieſe Fortſchreitung etwas 
reizender zu machen, und eine große 


Mannigfaltigkeit in die Harmonie 


zu bringen, hat man zweyerley Mit⸗ 
tel. Das erſte beſteht darin, daß 


man auf den Grundtoͤnen, die na⸗ 


. 
« 
. 


“immer dem Glüfe gedient 


or 


türlicher Weife eine Fleine Terz ha⸗ 
ben, die große Terz nimmt, ale: 


6,_,_8 6 






- — —— Don} a +. 


In dem dritten und fünften Takt find 
die großen Tergen ber Grundtoͤne D 
und E genommen, als wenn man 
nad) G und A ausweichen wollte. 
adurch wird die Sortfchreitung efs 
as reisender. Rn 
Noch beffer aber verbindet man 
die Accorde mit einander durch bie 
Diffonanzen; vornehmlich durch die 
Borbälte *), weil fie Dadurch gleich» 
ſam in einander gefchlungen werden, 
wie an feinem Drte deutlich gezeiget 
worden. 
Diefes find alfo die vornehmften 
Betchchtungen, die man wegen ber 
Fortichreitung der Harmonie in ei⸗ 
nerley Tonart zu machen. 


Frage. 
| (Redenbe Künfte.) 
Eine rebnerifche Figur, nach welcher. 
man einem Sag ben Schein der Un» 
geroißheit giebt, um feine Gewißheit 
defto lebhafter Fühlen zu machen. 


. Die Srage, in fo fern fie eine redne⸗ 


rifche Figur iſt, iſt eigentlich keine - 

age, fordern eine bachft zuver⸗ 

tliche ‚Behauptung. Wenn Ha⸗ 
gedorn fragt: 

Wenn machte fich das Lob bie Tugenb 

en 
Wenn war es nicht 8 Glaͤckes Zolge⸗ 
magd **)? 


ß behauptet er, daß das Kob ber 
ugenb nie eigen gewefen, ſondern 
babe. 
Man fühle leicht, wie durch das 
Zweifelhafte der Frage bie u: 
"der 


"*) &,  Diffonanz; Vochalt. 
9°) Der Weiſe in Hagedern⸗ moraliichen 
Gedichten. S Pers 
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der Sache erboͤht werde. Sie iſt 


eine zuverſichtliche Auffoderung bie 
Sache zu leugnen, weil man ſicher 


iſt, daß ſie nicht kann geleugnet wer⸗ 


den. Alſo entſteht fie natürlicher 
Weiſe aus ber Fuͤlle der Ueberzeu⸗ 
gung, die feinen Widerfpruch fürch« 
get; fie iſt nicht nur an fich bie kraͤf⸗ 
tigſte Bejabung, fondern macht, daß 
der Zuhörer, indem er aufgefobert 
wird die Sache zu leugnen, ihre 
Wahrheit defto Iebhafter fühle, weil 
er. fie nicht leugnen kann; ob man 
Ihm gleich einigermaßen Zroß bietet, 
e8 gu thun. . 

Hieraus laͤßt fich abnehmen, daß 
fie nur da muͤſſe gebraucht werden, 
wo es nöthig it, dem Zuhoͤrer eine 
offenbare Wahrheit mit Kraft und 
Nachdruk vorzuftellen; nicht deßwe⸗ 
gen, als 06 er fonft bie Wahrheit 
nicht erfennen würbe, fondern weil 
er fonft nicht aufmerffam genug bar» 
auf ſeyn moͤchte. 

Sie dienet auch, der Rede den Ton 
der Wahrheit und der Ueberzeugung 
be geben, weil auch im gemeinen Le⸗ 

en Die Menfchen nur alddenn, wenn 
r innigſt überzeugee find, ohne 

eberlegung fich diefer Sigur Bes 
dienen. | 

Sie muß aber nicht gemißbraucht 
werben; welches gefchehen würde, 
wenn fie da vorfäme, wo es nicht 
nöthig ift, den Sägen einen befon- 
bern Nachdruk zu geben. Es ift da- 
mit wie mit dem Nachdruf, der eis 
nem Wort ober einer Redensart 
durch außerordentliche Erhebung der 
Stimme gegeben wird. Der Ned» 
ner wird froftig, wemn er diefed am 
umrechten Dre thut. Deßwegen 
muß aud) die Frage nur da vorkom⸗ 
men, wo die Rede am intereſſante⸗ 
fien wird. Junge Rebner, die nicht 

enug Veberlegung und Beurtheilung 
—2* dieſes zu fuͤhlen, bringen 
bisweilen an gleichguͤltigen Stellen 
dieſe Figur an, um der Rede mehr 
Leben zu geben, und machen dadurch 
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gerade, daß fie alles Leben verliert. 
Denn wer da wichtig thut, wo kein 
wichtiger Gegenſtand iſt, der wird 
laͤcherlich. Es iſt weit rathſamer 
ſich dieſer Figur ganz zu enthalten, 
als ſie am unrechten Ort anzu⸗ 
bringen. 

Es giebt auch Fragen, wodurch 
bie Rede blog naiv wird; weil fie 
etwas ſo einfältiges an fich haben, 
daß man glaubt, dem, der redet, 
auf den innerftien Grund bes. Her⸗ 


zens zu fehen; daher diefe blog nai⸗ 


ve Frage in ber Fabel oft vorkoͤmmt. 
Es geſchieht auf 8 erley Art: ent⸗ 
weder thut der Dichter eine Frage, 
die im Gruide ein Stich iſt, den 
er der Perfon verfeßt, die er laͤcher⸗ 
lich machen wil ; wie wenn Gel- 
lert in der Babel von ber Betſchwe⸗ 
fler fragt: 
Was kann fie denn dafür, daß esble 
Leute fehen? 


ober er legt die Frage biefer Per⸗ 
fon felbft in ben Mund, und macht 
Re fo dumm, baß ber Srager lächer» 
lich wird. 


Franzoſiſche Schule. 
(Zeichnende Känfe.) 


Es iſt ein ſehr uneigentlicher und 
unbeſtimmter Ausdruk, wenn man 


uͤberhaupt die Kuͤnſtler, die ſich in 


Frankreich beruͤhmt gemacht haben, 


unter der Benennung der franzoͤſt· 


fhen Schule sufammenfaße. Denz 
biefe haben nicht, wie bie Künftler 
einer wahren, eigentlichen Schule, 
ihren befondern Charafter, noch has 
ben fie fich mach einem Mufter gebil« 
bet. Sranfreich hat Mahler unb 
Zeichner gehabt, die man ihrem Cha⸗ 
rafter nach zu der römifchen Schule 
rechnen müßte; andre, die in gang 
andre Elaffe kommen. Es geht alſo 
gar nicht an, daß man Frankreichs 
Fuͤnſtlern überhaupt einen Charak⸗ 
Wollte man gegen fie 
RZ x 


gr 


fo unbillig feyn, wie einige franzoͤſt⸗ 
fche Kunftrichter gegen die Deutfchen 
geroefen, denen fie überhaupt einen 
sorhifchen Geſchmak Schuld geben, 
fo könnte man fagen, die franzoͤſi⸗ 
fche Schule habe dieſes eigen, daß 
ſie ſich nicht über die gemeine Natur 

erhebe, fondern vielmehr biefe in die 
- befondere Eleine Manier ihres Lan» 
des und ihrer Sitten hineinzwinge. 
Es fen aber fern von ung, einer Na⸗ 
fion, bie fih um bie geichnenden 
Künfte würflich ſehr verbient ges 
macht bat, aus Rache gegen einige 
unverfländige Schriftfteler, etwas 
aufjzubürden, Bouffin, Euſtachius 
fe Suͤeur, ke Brün, Franz de Troy, 
La age, find Männer, die wegen 
ber großen Gedanken und der Staͤr⸗ 
fe der Zeichnung jeder Schule Ehre 
machen; und in Anfehung bes Ku⸗ 
pferftecheng und Aetzens, kann Frank; 
reich allen Nationen ben Vorzug ſtrei⸗ 
fig machen. 

Man kann bie Arbeit, und den Ge⸗ 
ſchmak der frangöfifhen Mahler in 
einer Folge von Gemählden fehen, 
die in ber Kirche Notre Dame zu 
Paris aufgehängt find, da feit 1630 
dag Gewerk der Boldfchmiebe biefer 
Kirche jährlich ein großes Gemählde, 
als ein Geluͤbde ſchenkt. Bey go 
sent Le Comte finder man ein Ders 
jene dieſer Gemaͤhlde von 1630 

is 1699 9). | 
u Ge 


Wenn man gleich, wie Hr. Qulzer ſehr 
richtig bemerkt, nicht mit Wohrbeit eine 
eigentliche franzoͤſiſche Schule in der Mah⸗ 
lerey annehmen kann, fo giebt e& doch 

anzöffibe Maplerey, und eine franzoͤſi⸗ 
he Mahlerafademie ; und was zur Ge⸗ 
ſchichte derfelben gehoͤrt, bepzubeingen, 
wird bier die bequemfie Stelle feun. — 
Ich will indeſſen die Nahmen derjenigen 


) ©. Cabiner des fingularir&s d’Archi- 
tecture, peinture, (culpture er gravurg 
r Rloreng le Comte, T. I. ©, 2:7, 

eu zwedten Köräffeler Ausgab⸗. 
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feanzöfifchen Mahler, welche gewöhnlich 
unter der franzöfiiihen Schule aufgeführt 
werden, vorangeben laſſen: Jean Eoufin 
( 1590) Mart. Sreminet (} 1619) Jacq. 
Blanchard (+ 1638) Sim. Vouet (f 1641) 
Euß. fe Sueur (+ 1055) Lor. de la Hire 
(+1656) Jacq. Stela (+ 1657) Eh. alf. 
du Sresnog (+ 1665) Nic. Pouffin (} 1665. 
Effai fur la vie et les tableaux de Pouſ- 
fin, Par. 1783. ız. Eloge de Nic, Pouf- 
fin... par Nic. Guibal, P. 1733. 12.) 
Et, Bourdon (1671) Jacq. Eourtols 
Dourguignon (} 1676) Ci. Gelee Lorrain 
(+ 1682) Eh. fe Brun (} 1690) Pierre Mi⸗ 
gnard (tı695. Vic, par l’Abbe Mon- 
ville, Amſt. 1731. 12,) Joſ. Porrocel 
(+ 1704) Noel Eoppel (+ 1707) Ch. de 
la Foſſe (} 1716) Jean Jouvenet (} 1717) 
Ant. Eoppel (7 1723) Franc. be Troy 
(} 1730) Ant. Watteau (+ 1737) Sranc, 
Le Moine (+ 1737) 9. Ch. Tremoilliere 
(+ 1739) Hiac. Rigoult (} 1743) Nic. de 
fa Bargiliere (+ 1746). Weber die neuer 
feanzöfifchen Mahler ſ. Bibl. der ſchoͤnen 
Wiſſenſch. und Neue Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. = Daß die im Jahr 1648 gefife 
tete franzöfifche Mahlerakademie alle zwey 
Sabre Öffentlich ihre Arbeiten ausſtellt, ER 
bekannt; wenigſtens if feit dem Sabre 
1699, fo viel ich weiß, es fo gehalten 
morden ; dieſe Aushielungen, fo mie die, 
von der viel altern, jetzt aber (mas, bey 
dem Net, Academie zu erinnern, vergeflen 
worden) von Ludwig dem fechzehnten aufs 
gebobnen, fo genannten Academie de St, 
Luc, haben, in neuen Zeiten, zu öffente 
lichen Beurtheilungen Anlaß gegeben, 
welche ich Hier, ala Beytraͤge sur Ges 
fchichte der Mahlerey in Frankreich, mite 
nehmen au möflen glaube, old: Reflex, 
für quelques caufes de l'état préſent 
de la peinture en France, avec un 
examen des principaux ouvrages ex” 
pofts au Louvre 1745. Par. 1746.13, 
und Lertre de l'auteur des reflex. Par, 
3746. ı2. von de fa Font. — Lettre 
fur l’Expofition des ouvrages de pein- 
ture . . . de l'annte ı747. Par. 12. 
(von dem Abt Jean Bern. Le Blanc), 
Reflezions fur quelques hr 
pr 
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prefentes, contenant deux leteresfur 
Fexpofition des tableauxr au Louvre 
l’annde 1747. P. 1748. 12. von Louis 
Guill. Ballet de St. Julien. Obfer- 
vations fur les arts er fur quelques 
morceaux de peinture „ . . expofes 
au Louvre 1748. Par. 1748. 12. — 
Dife. far l’&tar de la peinture er fculp- 
ture en France, von dem Mahler Des⸗ 


portes vor dem Vics des cing premiers . 


peintres du Roi, Par. 1751. 12. — 
Obfervations fur les ouvrages de MM. 
de l’Academie de peinture er fculp- 
ture, expofes au Louvre en 1753, 
Par. 12. (von fe Blanc). Lettre äun 
amı fur l’expofition des tableaux au 
Louvre 1753. P. 12. von leere Eſteve. 

re d'un amateur -su Marquis de 


**® fur l'expofition des tableaux en. 


1753. Par. ı2. von Märc. Ant. Laugier. 
Sentimens d’un amateur fur l’expofi. 
tion des tableaux du Louvre, et Is 
eritique qui en a âté faite, par Mr. 
Garrigue, Par. 1753. 12. Expli- 
cation des ouvrages de peinture erde 
fculpture, en 1753. Par. 1753. 12. 
Sentimens fur quelques ouvrages de 


peinture, fculpture et gravure, éerits 


à un Particulier en Province, Par. 
1754. ı2. von Pa Font. — Lettres 3 
un partifan du bon goüt fur l’expofi- 
tion des tableaux, faite en l’annee 
1755. Par. 13. von®. Efieve, Lettres 
à un Vireuofo fur l’expofition: des 
peintures, gravures et. fculprures le 
38 Aout 175$.Par, 8. Lettrefur leSa- 
lon de 1755 ä ceux, qui la liront, 
à Amft.1755.ı3. Explication des pein- 
sures, ſculptures et gravures de MM. 
del’Acad,Roysleen 1745. Par. 12. — 
Ein Berzeichniß der im Jahr 1757 ausge» 
Arten Werke, tn der Bibl. der fchönen 
WB. B.3.6.168u.f,— Explication 
des peintures, fculprures et grayures 
de MM. des l’Acad. Roy. . , . pour 


Nannde 1759. Par.1759. 12. ib, ber- 


fd. Wiſſenſch. B. 6. ©. 144.,.-— Expli- 
cation des peintures, fculptures «et 
gravures de l'Acad. Roy...» en 1761 
Par. 12. und Vibl. der ſgoͤnen Wiſſenſch. 
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B. 8. ©. 191 u. f. Obfervations d’une 
Socier€ d’Amateurs fur les tableaux 
expofes su Salon cette annte 1761. 
tirees de l’Obfervateur litter. de Mr. 
l’Abb£ de la Porte, Par, 1761. ı2. — 
Explication des peintures, fculptures 
et autres ouvrages de MM. de l’Aca- 
demie de St. Luc, dont l'expofition 
fe fera,.le 25. Aout 1762. Par. 1762. 4. 
und Bibl.der fd. WIM. B.9. 8.300. — — 
Defcription des tableaux oxpofes au 
Louvre 1763 par la Sociere des Ama 
teurs, Par. ı2. und Bibl. der Ih. WI. 
B. ı0. 6. 200 und ©. 11. G. 366. Let- 
tresä Mad, * * * ſur les peintures, 
fculprures et grav. expofees dans le 
Salon du Louvre, Par. 1763, 12. De- 
feription des ouvrages de fculpture, 
expofes su Salon en 1763. Par. 12. 
Lettres fur le Salon de 1763 par. Mr. 
du P. Par. 1763.38. — Nachricht von 
9 Gemadhldeauſſtelung der Atabemie 
Lucas su Paris (im J. 1764) Bibl. der 
ſchoͤnen Wiſſenſch. B.i1a. S. 193 u. f, — 
Explicstions des peint. ſculpt. et grav. 
expolees en 1765. Par, 1765.12. Let- 
tres à Mr. * % fur les peintures erc. 
au Salon de Louvre en 1765; Par. 
ı765. 8. von Mathon de la Cour. Crid 
ques des peĩntures et fculpturesdeMM. 
de l’Acad. Roy.en 1765. P. 1765. 12. 
Nachrichten von den Gemäplden, weiche 
(im J. 1765) im ouuse ausgeſtellt worden, 
Neue Blibl. der [hören Wiſſenſch. B. =. 
8.179 0.f. = Ben ber Gemdhldeaus⸗ 
Relknd Im Louvre ... im s767ten Jahre, 
Neue Bibl. der ſch. Wi B. 6. ©. 184. 
Preiiere lettre fur les peinrures, les 
fculptures er les grav. an Salon duLow 
vre en 1767, Par. 1768. ı2. von Ma⸗ 
thon de la Eour. — Explication des 


peintures, fculpt, et grav. de MM, 


de l’Academie Royale en ı769. Par, 
1769. x2. und N, Bibl. der ſch. Wiſſ 
8.9. S. 356 u. f. Lettre fur l’expofi- 
tion des ouvrages de peintures et do 
£fculptures au Salan du Louvre 1769, 
a Rome 1769. 12. L’expofition des 
tableaux du Louvre, faite en l’annte 
1769. .. , paxMr. de Camburar, à Ge 

R4 * neve 
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neve 1769.8. Lettte fur l'expofition 
‚des ouvrages de peint. et de ſculpt. 
au Salon du Louvre 1769. Per. 8. Let- 
tre fur les peint. grav. et fculpt, qw 
out ete expufees au Louvre, par Mr. 
Raphael, peintre, à Mr. Jerome .,.. 
APar. 1769,12. Reponfe de Jerome, 
Par. 1769. ı2.  Sentimens fur les ta- 
bleaux expofes au Salon 1769. Par, 
1769.8. Lettre fur le Salon de peint. 
de 1769. par Mr. B. P.1769. 12. —dEx- 
pofit. des peint. fculpt, et ęrav. de MM. 
de l'Academie Royaleen 1771. Pai. 8: 
Lettre de Mr. Raphael le jeune . .. 
für les peint. etc. expoftes cette année 
au Louvre. Par. 1771. 12. L’Ombre 
de Raphael... en reponfe-a la let- 
tre für les peintures etc, expofter, 
Par. 1771.12. — Rxpofition au Salon 
du Louvre des peint. fculpt. et grav. 
de MM. del’Acad, Roy.en 1773. P.8. 
Le Devidoir du Palais royal, inftru- 
ment aflez utile aux peintres du Sa- 
Jon de 1773. Par. ı2. Vifion du Juif 
Ben Efron, fils de Sepher, Marchand 
, de tableaux, Par. 1773. 8. Eloge des 

‚ tableaux expofes au Louvrele 26 Aout 
3773. fuivi de l’entretien d'un Lord, 
avec Mr. l’Abbe A... P. 1773.8, — 
Explication au Salon du Louvre des 
peintures, fculptures er gravures de 
MM. de-l’Acad, Royale, Par, 1775. $. 
Coup 'd’Oeil für Je Salon de 1775 par 
un Aveügle, Par. 1775. 12. Obfervar. 
für les auvrages ęxpoſés au Salon du 
Louvre, ou lettre.& Mr. le Comte 
de... , Par. 3775.12. La lanterne ma- 
gique aux champs Eliftes, ou entre- 
tien des grands peintres fur le Salon 
de 1775, Par. 1775.8. — Expofition 
au Salon du Louvre... en 1777, Bar. 
1779. 3. und N, Bibl. deu fch, Wiſſenſch. 
B. ai. 8.3330. f. Jugement d'une De- 
moiſelle de quatorzel ant fur le Salon 
de 1777, Par. 1777,12, Lettres pittores- 
‚„ques. .. Par. 1777.13, Les tableaux 
du Louyre od il-n’'y a pas le ſens 
commun : hiftoire veritable, P, 1777. 13. 
La Pretrefle, ou nauvelle mmniere de 
prädiroce quieltarrive, P. 1773. 8. e 
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Expofition des tableaux su Louvre 
en 1779. Par. 8. Neue Bibl. der Khönen 
Wiſſenſch. B,24. ©. 331. — Expofition 
des ouvrages de peincture . ...au Salon 
du Louvre, anunee 1781. Par. 8. — 
L’Expofition ... en ı733. Par. 8, Le 
Triumvirae des Arts, ou Dialogue 
entre un Peintre,' un Muficien ec un 


.Po&te "fur les tableaux expofes- au 


Louvre... Aux Antipodes 1783. 8. 
Momus au Salon, Comedie critique 
en vers.et Vaudevilles, fuivie de no» 
tes cririques, Par. 1783. 12. —. Ex- 
pofition des Peint. Sculpt. er Grav. 
de MM. de l’Academie Royale dans 
le Salon de Louvre depuis le 235 
d’Aout, jusqu'au dernier Septembre 
1785. 8. (5. Neue Bibl. der fh. Wiſ⸗ 
ſenſch. B. 31. ©.348.) — Expofition 
0. .1787. 8. Obfervar, crit. fur 
les tabl. de l’annde 1787... . 1787. 
ıs. Expof. au Salon du Louvre en 
1787. p. Mr. Martini, 1787. ı2. Sup- 
plement & l’ami des Artiftes au Salon, 
1787. 8. Le Coufin Jacques hors du 
Salon 1787. 12. — Uebrigens find vers 
fhiedene diefer, in Sorm von Briefen, Abe 
gefaſßten Auffdge von H. Bachaumont, un⸗ 
ter dem Titel: Lettres... Par. 1780. 12. 
zuſammen ‚gedruckt erfchienen. — — 

Eine kurze Geſchichte der Alademie 
retbt findet fih, ‚unter andern, In der 
Defcription de l’Acad, Royale . . . 
de Peinture et de Sculpt. p. Mr, 
Guerin, Par. 1715. 8. in der De 
fcript. de Paris... . p. Piganiol de ia 
Force, ®. 1. ©. ası u, f. Ausg. von 
174» = in ber Deſcript. hiftor. de Pa» 
ris, p. Mr. Beguiller, Par, 1781. 2. 
38 — in der Defcript. des Curiofi- 
t&s de Paris et de fes environs, p. 
Me. du Laure, Par. 1787. 12.4 ®, 
am ⸗ 

Die Lebensbeſchrelbungen ber vorbin 
angeführten, und mehrerer franzöflfcher 
Drapler, finden ſich, unter andern. in 
des Felibien Eotretiens für les vies ce 


.fes ouvrages des plus exceliens pein- 


tres, P.1666 + 1673, 4.2 B. zuletzt, Trev. 
mes. 13, 4 V. beſonders In den Ichten ©. = 


- 
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in ded Aoger de Ptles Abrégé de la vie 
des peintres avec des reflex. fur leurs 
ouyrages, Par. 1699. 13. und nachher noch 
ſehr oft gebrudt; deutfch, Hamb. 1710. 12. 
im sten Bude, ©.406 u, f. Amſterd. 
1767. 12. In des Bemard Epicter Vies 
des premiers peintres du Roy, depuis 
Charles le Brun, jusqu'à Frangois 
lc Moine, Par, 1727.12.28.1752.8. 
2B. deutſch, Halle 1169.8.2 0. — in 
dem Abrege de la Vie des plus fameux 
peintres „. . von, d'Argensville, Par. 
374551758: 4 3 B. ebend. 1768. 8. 4B. 
deutſch, Beipz. 1767 , 1768.8. 4 B. Inden 
aten B. u. a. m — — 


Nachrichten und Beſchreibungen von 


ben Werten der franzöfifden Mahler, lie⸗ 
fern unter andern: Defcription des 
tableaux des eglifes de Paris, Par. 
1678. ı2. — Explication, hiftor. de 
ce qu'il y a de plus remarquable dans 
la Msifon Royale de Verfailles et de 
St: Cloud, par le St. Combes, Par. 
1681.12.— Explication destableaux 
de la Gallerie de Verfailles er de ſes 
deux Salons (von Kaiffant) Par. 1687 
und 1753. 12. — Recueil de defcrip- 
tiens de peintures et d’autres ouvra- 
ges faits pour le.Roi, Par. 1689. 12. 
— Defcription du Chateau de Ver- 
failles er de fes peintures, par‘ Mr. 
Felibien, Par. 1696. 8. — 
tion de la Chapelle du Chateau de 
Verfailles et des ouvrages de pein- 
eure er defculprure, Par. 17 11. 12. mit 


 Kupf, — Defcription des tableaux du 


palais royal, avec la vie des peintres 
A la téte de leurs ouvrages, P. 1727. 
12. Don Du Bois be Et. Selais. — 
Voyage pittoresque de Paris... par 

Mr. D. (d’Argenville) Par, 1752 und 
- 3757. 8. mit &X. — La grande Gaile- 
rie de Verfailles et les deux Salons 

qui l'accompagnent, peints par le 
“ Brun et deflin&s par Maffe, Par. 1753, 
8. (ohne die dazu gehörigen Kupfer.) — 
Voyage pittoresque des environs de 
Paris, par Mr. D. ... . (von ebend.) 
Par. 1755. 8. — DIE. pittor, ec hi- 
Ror. ou Deſcription d’Archir, Pein- 


‚ Kaltwaffer. anreiben kam: 


Ste 


ture ... de Paris, Verfailles, Marly, 


Trisnon ... et autres Maifons Roy. 
et chateaux à environ quinze lieues 
autour de la Capitale, per Mr. Hu- 
bert, Par. 1765. 13.2, — Curio- 
firs de Paris, Verfsilles, Marly ere. 
p. M. L R. Par. 1778. 12.38. u. a. 
m. — — Die verſchiedenen Catalogen 
von franzdifben Cabinettern, begnuͤge 
ich mich allgemein gu nennen. — — 
Ueber die in Rom von Ludwig bem XIV; - 

geſtiftete ranzdfiiche Akademie, ſ. des Als 


garotti Saggio ſopra l’Academis di 


Francıa, che.& in,Roma, Liv. 1963. 8. 
franzoͤſiſch, durch Yingeron, Par. 1769. 12. 
(und ein etwas hartes Urtheil über Jean 
Jotwenet abgerechnet, keinesweges fo (che 
mittelmäßig, als Hr. v. Murr, Bibl. de 
Peint. ©. 145 ed ausglet.) — — 


Fresco. 
(Mapierey.) 


So nennt man die beſondere Art zu 
mahlen, welche auf einer friſch mit 


Moͤrtel uͤberworfenen Mauer ge⸗ 


ſchieht. Die Art zu mahlen iſt der, 
da man auf die ſchon alte und tro⸗ 
kene Mauer mit Waſſerfarben oder 
mit Oelfarben mahlt, weit: vorzuzie⸗ 
hen, weil ſie viel dauerhafter iſt, in⸗ 
dem ſich die Farben in den noch naſ⸗ 
ſen Moͤrtel hineinziehen. Man nimmt 


rben dazu, welche. die Schaͤrfe des 


a 
Sets nicht ändert, und die man mit 
Kalt 
felbft , fein geriebenen meißen und 
fihtwargen Marmor, die verſchiede⸗ 
nen Dchererben, bag neapolifche Gel⸗ 
be, faft alle Arten der gefärbten Er⸗ 
ben, und felbft den Zinnober, wie auch 
Ultramarin und Lazur. Man muß 
aber bey diefen Sarben tool bedenken, 


daß fie alle viel heller merben, wenn 


einmal die bemahlte Mauer troken 
geworden, ſo daß man alles, ſo viel 
moͤglich, ſtark und dunkel in Farben 
halten muß. Die Farben, die ſich 
oͤnrch das Troknen am wenigſten aͤn⸗ 
dern, das engliſche Roth, die Ocher⸗ 

R5 erde, 
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erde, und das Schwarze, das durchs 

Feuer gemacht worden, ſind hiezu 
die beſten. | 

Da auch die Karben in Toͤpfen ge⸗ 


miſcſcht werden, und es weit ſchwerer, 


als auf ver Palete iſt, wenn eine 
Farbe ausgegangen, vollkommen die⸗ 
ſelbe Miſchung zu bekommen, ſo thut 
man wol, daß man auf einmal ſo 
viel. Farben anmache, als zu einem 
ganzen Stüf erfodert werben. 
Wenn die Sarben gugerichtet wor- 
den, fo verfährt man mit biefer Mah⸗ 


lerey folgendermaßen. Man läßt. 


einmal ein fo großes Stuͤk ber 
Mauer beiwerfen, als in einem Tage 
kann gemahle werben; denn wenn 
der Mörtel zu troken ift, fo gelingt 
fie nicht fo gut. Und weil fich die 
Dinfelfteiche, die man einmal auf 
der Mauer gemacht, weder ausloͤ⸗ 
fchen, noch verbeffern laffen, fo muß 
der Mahler, ſowol in den zur Zeich- 
nung, als zur Särbung gehsrigen 
Strichen eine große Gewißheit und 
Sicherheit Haben. Man pflegt deß⸗ 
wegen zu wichtigen Stüfen erſt Cars 
sone zu machen, bie man an die 
Mauer hält, um bie Zeichnung dar» 
nach auf der Mauer anzuzeigen, dar 
mit die Hand deſto gemwiffer gehe. 
Ale Striche müffen mit Freyheit und 
Geſchwindigkeit gegogen werden, weil 
bag, was einmal gaghaft ift, ſchwer⸗ 
lich kann verbeffert werben; denn die 
Barbe zieht fich fogleich.in Die Mauer 
ein. Die verfchiedenen Tinten Barf 
man nur neben einarider fegen, obne 
etwas zu vertreiben. Bat man ja 
nöthig, einige Stelleh noch einmal 
au berühren, um einige dunkle Stel⸗ 
len gu verftärten, fo ung man fü 
lange warten, big die erfte Farbe 
etwas trofen geworben. Am beften 
werden die Schatten und bie bunflen 
Be durch Schraffirung, mit dem 

infel verftärft. 

Diefe Art zu mahlen iſt ehebem, 
ehe man die Delfarben ausgedacht 
bat, zur Verzierung der Wände, für 


\ 
Fre 


wol in den Zimmern, Deken und 
Gewoͤlben, als auf den Außenſeiten 
mehr im Gebrauch geweſen, als 
heut zu Tage, wiewol ſie noch itzo 
in großen Gebäuden, zu ganz großen 
Stufen viel gebraucht wird. Die 
Alten fcheinen bie Farbenmiſchung 
dazu vollkommen verflanden gu ha⸗ 
ben ; denn- man triffe bisweilen noch 
Stüfe an, die feit vielen; Jahrhun⸗ 
derten bie frifchefte Farbe behalten 
haben. Die berrlichiten Werke bes 
Raphaels im Vatican find in biefer 
Art gemahlt, wiewol fie jebo in Ab⸗ 
ficht auf die Färbung fehr viel ver- 
loren haben; benn zu. Raphaels 
Zeiten verfiundb man die Ausäbung 
biefer Art zu mahlen noch nicht 
fo gut, als hernach zu ber Ca⸗ 
racci Zeiten. Hanibals Gemaͤhlde 


‚in der Gallerie des farnefifchen Pal⸗ 


laftes, finb in Anfehung der Aus» 
führung weit ſchoͤner, als alles, 
was vor ihm In biefer Art gemacht 
worden. 

Eine ausfuͤhrliche Beſchreibung die⸗ 
ſer Mahlerey giebt Dom Pernetti in 
der Vorrede zu ſeinem Dictionnairo 
portatif de peinture. 


2 


Don ber Fresco Diahleren, handeln, 
unser mehreren, Bafari, in f. Introdu- 
zione alle tre Arti del Difegno, vos 
feinen Vice, im ısten Kap. ®. ı. GS. 48 
bee Bologn. Ausg. von 1648. und S. 109 
der Yusg. von Livorno. — Bernard Du 
Yıy Du Se, in f Traité fur .ia 
Peint. Toul. 1699. 4. 6.233 u. f. — 
De Piles,. in den Elemens de Peine. 
Kap. s und 9. S. 180 u. f.: Ami. 1766. 
ıs. (mo ſich auch das findet, mas Pouo 
in f, Berfpeetiv davon fagt.) — Schuͤb⸗ 
ker, in einem Anhange, bey f. Anleitung 
sur praetiſchen Sonnenuprkunft, Närnb. 
1778. 8. mie 8. — ©. 9. Werner, ben 
f. Anwellung, alle Arten von Profpecten, 
nach ben Regeln ber Kunft und Perſpective, 
seichnen zu lernen, Erl. 1781.89. — Eine 
Abhandlung in dem sten Th. von —* 

men 


re 

mons Natur und Kımf In Gemäpiben, 

©. 173, — — | 
Was die beruͤhmten Känfler darin ans 

betrift? fo find dieſe, da vor der Erfins 

dung der Delmablereg, die Brescomahs 

feren von den meißen Mahlern getrie 


ben wurde, ben dem Art. Hiſtorie zu 
ſuchen. zZ 
5reude 


' (Schöne Künfe.) | 

Die Freude iſt ein hoher, die Seele 
durchdringender Grab des Vergni- 
end, das aus einem ungewoͤhn⸗ 

ichen, oder ploͤtzlichen Gefuͤhl der 

Gluͤkſeligkeit entſteht. Sie ſcheinet 
das hoͤchſte Ziel der Wuͤnſche des 
Menſchen zu ſeyn. Wenigſtens iſt 
ſonſt keine Leidenſchaft, die ſo ganz 
Genuß, ohne Beymiſchung von Un⸗ 


ruhe und von anderm Beſtreben wäre. 


Da fie aus der Vorſtellung entficht, 
daß alle Wünfche erreicht find, fo 
wuͤnſcht, und hofft, und fürchtet das 
ganz freudige Herz nichts. mehr, fon- 
dern überläßt fih ganz dem gegen- 
toärtigen Genuß. Daher koͤmmt ee, 
daß der Menſch, indem er die Freu⸗ 
de genießt, ein gutmuͤthiges, gefäls 
liges und durchaus angenehmes Ge- 
ſchoͤpf iſt, mit dem man —— ma⸗ 
chen kann, was man will. Denn 
eda er ſelbſt waͤhrender Freude an 
dem Ziel ſeiner Wuͤnſche ſeyn 
glaubt, ſo ſucht er fuͤr ſich nichts 
mehr, hat kein eignes Intereſſe, und 


wenn ibm noch etwas gu wuͤnſchen 


übrig bleibet, fo iſt es diefes, daß 
nun auch alle Menfchen ſo gluͤklich, 
wie er ſelbſt feyn mögen. Nur 
muß man ihn in feiner Gluͤkſeligkeit 
nicht löhren; denn teil die Freude 
nafürliher Weife unbedachtſam, 
Leichtfinnig und dabey ſchnell ift, fo 
Könnte fie auch Leicht im wuͤthende 
Rache ausbrechen. 


So erwünfcht Die Sreude dem ren“ 


ſchen it, ſo darf er füch doch nicht 
‚beklagen, daß cin beträchtliche Grad 


Gre | 


Derfelben felten koͤmmt, unb. nicht 
lange anhaͤlt; denn dieſes würde 
= mehr ſchaͤdlich, ale‘ nüglich 
eyn. 
Sayten der Seele ab, weil fie nichts 
wuͤnſcht und nichts ſucht. So wie 
ber Menſch, ber von Kindheit auf 
nie nn bat, daß ihm etwas fehlt, 
natuͤrlicher Weiſe leichtſinnig, traͤg 
und umbefoımen wird, und ſich ſehr 
wenig über die Sinnlichkeit erhebt: 
fo würde es der, der lauter Freuden 
genoffen Hat, noch vielmehr werben, 
ba ihm gar alle Gelegenheiten zur 
Anftrengung feiner wuͤrkenden Kräfte 
denommen waren. | 
Deffen ungeachtet aber kann diefe 
Leidenfchaft, wenn fie nur zur rech⸗ 
ten Zeit erwekt wird, gang toichtige 
olgen habea, mie 5. B. alle dffent- - 
che Frenden, ba man in religidfen. 
oder politifchen Seyertagen eine gluͤk⸗ 
liche Begebenheit feyert. Daß ein - 
ganzes Volk feine Gluͤkſeligkeit erfens 
ne und fich derfelben erfreue, ift im 
mehrern Abfichten wichtig ; weil Die 
ſes Gefühl fehr vortheilhaftn Ein⸗ 
fluß auf den Eharafter diefed Volks 
und auf feine Handlungen hat. Da 
koͤnnen bie ſchoͤnen Kuͤnſte, beſonders 
Muſik, Poeſie und Beredſamkeit 
große Dienſte thun. Oden und Lie⸗ 
der, die durch Vorſtellung des Na⸗ 
tionalgluͤls zur Freude ermuntern, 
find unter die wichtigen Werke, der 
Künfte zu zählen. Horaz hat bie 
Roͤmer abe als einmal zur Freude 
über ihr Gluͤk ermuntert ©), und die 
dahin abzielenden Oden gehoͤren un« 
ter ſeine vornehmſten Werke. Wenn 
wir die Paͤane der Griechen noch haͤt⸗ 
ten, ſo wuͤrden wir vielleicht begrei⸗ 
fen, daß mancher Sieg dieſes außer⸗ 
ordentlichen Volks hauptfächlich den 
reudengefängen, womit fie ihre 
Schlachten angefangen haben, zu⸗ 
zuſchreiben feyn möchte. 
- De 


*) 3. B,1m108. die . iN VW. i4. VS. 
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Große Freude fpannt alle 
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Der Affekt der Freude iſt alſo vor⸗ 
—— ein Gegenſtand der lyriſchen 
ichtkunſt und der Muſik; und die 
Geſaͤnge, die fuͤr oͤffentliche Freuden⸗ 
feſte gemacht werden, koͤnnen unter 
den Werken der Kunſt auf den erſten 
Rang Anſpruch machen. Aber auch 
jede Art der Privatgluͤkſeligkeit, die 
allgemeinen Wohlthaten der Vorſe⸗ 
hung, und was etwa einzele Familien 
oder Menſchen gluͤklich macht, und 
Die Aeußerungen ber Sreuben dabey, 
find noch wichtige Gegenſtaͤnde. Wir 
wollen auch die Lieder nicht ale un⸗ 
nüge verwerfen, bie blog finnliche 


Gegenflände des Vergnuͤgens gu Er⸗ 


wekung der Freude brauchen; ob wir 
. gleich dem vollkommenſten Trinklieb 
eben Eeinen hohen Rang anmeifen 
wuͤrden. Es fann nicht leicht einem 

aufmerkſamen Beobachter der Men» 
fehen unbemerkt bleiben, daß biswei⸗ 
len eine freudige Mimuite, wenn ihre 
Veranlaſſung auch noch ſo gering ge⸗ 
weſen iſt, wichtige Folgen haben 
kann, Gemuͤther, die durch allerhand 
Verdruͤßlichkeiten etwas in Unthaͤ⸗ 
tigkeit geſunken waren, wieder auf⸗ 
zurſchten. 

Aber die geringern, ganz ſinnlichen 
— muͤſſen in ber lyriſchen Dicht⸗ 
kunſt ihrem Charakter gemaͤß, das 
iſt, leicht und fluͤchtig behandelt wer⸗ 
ben. Es waͤre unfinnig, bey einem 
Trinkgelage das Lob des Weines in 
dem hohen Ton einer feyerlichen Ode 
gu fingen, und folche blos die Sin. 
nen kitzelnde Bergnügungen, bienoch 
Dazu nur gar zu bald in niebrige Des 
bauchen ausarten, mit den hoben 
Sreuden ber innern Gluͤkſeligkeit in 
eine Elaffe zu fegen. Für Menfchen 
von Verftand und von ausgebreite⸗ 
gem fittlichen Gefühl find die Ver⸗ 
gnügungen ber Sinnen und die da- 
ber entfichenden Freuden nicht Speis 
fen, fondern bloße Würzen, die fehr 
fparfam zu einiger Erhöhung des 

Geſchmaks bier und da eingeſtreuet 
werden. (Sobald die Künfte ſie an⸗ 


x . 


sn 8re 


dere Behandeln, fo machen fie einen 
Mißbrauch davon. So angenehm 
manche wigige Trinklieder find, fo 
unfinnig und abgefchmaft find die 
groben Mißgeburten, wo die Schwel⸗ 
geren im ernfthafteften Ton, alg ber 
Endzwek des Lebens, und bie Daher 
entftehenben Freuden, als die eigent» 
liche Stuffeligkeit bes Menſchen vor⸗ 
geftellt werben. i 

Mancher unbefonnene Juͤngling 


in Deutſchland hat ſich, bey ſeinem 


noch nicht reif gewordenen Urtheil, 
durch den Beyfall, den die leichten 
und angenehmen Lieder einiger fei⸗ 
nen Dichter erhalten haben, verlei⸗ 
ten laſſen, den Trank der Wolluſt, 
von dem jene feinere Koͤpfe nur einige 
Tropfen genommen, ſtrohmweiſe ein⸗ 


zugießen. Darin zeiget man eben fo 


viel Berftand,, als bisweilen der uns 
wiffende Poͤbel, der anflaft weniger 
Tropfen, bie er aus einem Arznep⸗ 
glas nehmen follte, nach feinen dum⸗ 
men Begr. Ten es für beffer haͤlt, dag 
ganıe Glas auszutrinken. Wenn 
wenig hilft, denkt der Dummkopf, 
warum ſollte viel nicht noch mehr 


helfen? 
Aber die lyriſche Dichtkunſt iſt 
nicht in dem aͤusſchließenden Beſitz 
Freude zu erweken; auch das Dra⸗ 
ma und die Epopee bedienen ſich 
dieſer Leideuſchaft, und koͤnnen fie 
auf eine vortheilhafte Weiſe nutzen. 
e begieriger der Menſch nach 
reude iſt, je wichtiger wird es, 
n fuͤhlen zu laſſen, daß die wich⸗ 
tigſten, das Herz am meiſten durch⸗ 
dringenden, und zugleich die dauer⸗ 
hafteſten Freuden, Folgen großer, 
tugendhafter und verdienſtvoller 
Handlungen ſind. Dieſes giebt al⸗ 
ſo dem epiſchen und dramatiſchen 
Dichter Gelegenheit, dieſe Leiden⸗ 
ſchaft auf eine wichtige Weiſe zu 
behandeln. Man ſtelle ſich ein 
verſammeltes Volk vor, das einen 
Mann, den es fuͤr ſeinen Erretter, 
fuͤr ſeinen Wohlthaͤter haͤlt, mit an 
un 


re 


und Jubel empfängt; man geniche 
a Gedanken nur einen Augenblik 
bie überfließende Freude, die biefen 
Mann alsdenn mit Seligkeit erfül- 
- det: fo wird auch zugleich ein bren- 
nendes Verlangen entſtehen, eine fols 
che Gluͤkſeligkeit zu genießen. Diefe 
einzige Anmerkung fcheint binläng- 
lich, ben epifchen und dramatifchen 
Dichtern die Winke zu geben, wie fie 
die Freude in ihren Werten beban- 
dein müffen. : 

Hiebey entſteht ganz natürlich der 
Gedamten, daß die Tragdbie oder bag 
hohe Drama, deffen Ausgang eine 
völlige und allgemeine Freude wäre, 
von großer Wichtigkeit fenn koͤnnte. 
Jede große That, wodurch ein Volk, 
oder eine beträchtliche Anzahl Men⸗ 
fchen gläflich geworben, koͤnnte ben 
“ Stoff zu .einem folchen Drama ge⸗ 
ben. Und der epifche Dichter hat 
wohl ſchwerlich irgendwo fichrere Ge⸗ 


legenheit, die wichtigften Empfin⸗ 
. dungen 


zu erweken, ald wo er Natios 

‚nalfreuden zu befchreiben hat.” Wer 
. ifo fühlloß, daß er fih nicht an 

Senophons Stelle zu ſeyn wuͤnſchte, 
in der Stunde, da bie, meiſtentheils 
durch feine Klugheit und Tapferkeit 
geretseten sebntaufend Griechen, zus 
erſt das Meer wieder ſahen, an deſ⸗ 
ſen Kuͤſten ſie Freunde, Landsleute 
und voͤllige Sicherheit zu erwarten 
hatten? Wer kann die Geſchichte 


von der Befreyung der Stadt Wien 


leſen, oh⸗ 


durch den großen Sobies 
mpfinduns 


ne von vielen wichtigen 


öre 

Scene ließt, die Plutarchus und Li⸗ 
vius befchrieben, ba der roͤmiſche 
— Flaminius dem ganzen ver⸗ 
ammelten Griechenlande durch He⸗ 
rolde die Freyheit öffentlich hat an⸗ 
kuͤndigen laſſen. Es ſcheinet, als 
wenn Menſchen, indem ſie in feſtli⸗ 
chen Freuden begriffen ſind, etwas 
—— und unverletzliches an ſich 
aben, daß ſich auch der ruchloſeſte 
Menſch ein Gewiſſen daraus machen 
müßte, fie darin zu ſtoͤhren. Alſo 
bat die Freude andrer Menfchen übers 
Haupt auf gute Gemüther die Wuͤr⸗ 
fung, dag man diefen Menſchen ges 
wogen wird, fich bereit findet, iöre 
Freude mit zu genießen, und imo 
möglich die Duelle derfelben noch 
voller fließen zu laſſen. Hingegen 
flößen ungegogene Sreuden, die Leicht⸗ 
finn oder wol gar Muthtwillen und 
ungezogene Schwelgerey zum Grunde . 
haben, Verachtung ein. 

. Diefe wenigen Anmerkungen koͤn⸗ 
nen einem verftändigen Künftler zur 
Richtſchnur dienen, wie und ben wel⸗ 
hen Gelegenheiten er bie Freude zu 
feinem Stoff nehmen, oder nur m 
feine übrige Materie einflechten foll. 
Mas bier befonders für die Dichter 
gefage zu feyn fcheinet, bienet auch. 
bem Mahler, deſſen Werke auf fehr 
gerfchiedene Weile von freudigem 
Inhalt feyu können. Die Erinne 
zungen, bie wir den Dichten ber 
finnlichen Sreuden von dem rechten 
Gebrauch und Mißbrauch diefer Lei⸗ 
benfchaft gegeben haben, können 
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gen und Gedanfen durchdrungen gu dem Mahler auch ganz dienen, der 


werben? Dergleichen Materie zur 
Freude geben die Sefchichten faft al- 
ler Bölfer, und bie en Poche 
kann biefelbe vorzüglich nügen. 
Große Sreuden, Die wir an andern 
Menfthen ſehen, können auch bie 


Würkung auf ung. haben, daß fie. 


das Gemuͤthe menfchlicher und wol 
thätiger machen, Man follte den⸗ 
fen, ein Tyrann felbft mäÄßte der 


sannen entfagen‘, wenn er die große 


gerade fo, wie der Dichter, entwe⸗ 
der ſich als einen platten Schtwelger, 
oder als einen feinen Kenner geiftreis 
cher Freuden zeigen kann; und aug 
dem, 1006 wir den epifchen und dra⸗ 
matiſchen Dichtern gefagt haben, 


kann auch der Mahler lernen, wie 


die Sreude in einem hohen Styl bes 
handeln muͤſſe. 
Bon dem natuͤrlichen, und mo es 


‘ noͤthig iſt, edlen Ausdruf dieſer Lei⸗ 
dene 


270 Bei 

benfchaft, waͤre noch viel zu fagen, 
wenn hier Regeln etwas helfen koͤnn⸗ 
ten. Das große Geheimniß dazu zu 
gelangen ift, überhaupt einen feinen 
Geſchmak zu haben, und diefen durd) 
. bag Studium der beften Mufter noch 

ficherer zu machen. Mäßige Freude 


ift oft geſchwaͤtzig, offenherzig und’ 


naiv; in großen Sreuden aber drüft 
man ſich kurz, aͤußerſt nachdrüflich, 
feurig und abgebrochen aus. Zum 
Ausdruf großer Sreuden wird beſon⸗ 


ders Ueberlegung und Gefchmaf erfo- 


dert. Mag für mancherley Schattie 
rungen liegen nicht gwifchen ben äufs 
ferften Graͤnzen, nämlich den Aeuſ⸗ 
ferungen diefer Leidenfchaft, wie fie 

ch in dem rohen und pobelhaften 
Berufe) tilber Menfchen zei» 
get, und dem Betragen der Perfonen 


faum durch aͤußerliche Merkmale an 
den Tag legen! Hierüberfann nach⸗ 


geſehen werben, was von der Maͤßi⸗ 


gung des Ausdruks überhaupt inden 
Artikeln Ausdruk und, Leidenſchaft 
erinnert worden. a 


Fries. 
(Baukunſi.) 


Iſt der mittlere Theil eines Gebaͤl⸗ 
kes, Pa bem Unterbalfen und 
dem Kranz *). Er ftelt den Raum 
vor, den die Köpfe der zum oberften 
Boden auf den Unterbalfen gelegten 
Balken, und die Deffnumgen zwi⸗ 
fchen denfelben einnehmen. Man 
nennt ihn im Deutfchen auch ben 
Borten, welches mit feinem griechi⸗ 
fchen Namen gwyn, ein Gürtel, über- 
einkoͤmmt. Seine Höhe if in ver 
ſchiedenen Ordnungen, und auch in 
der felben Ordnung in verfchiedenen 
&: zäuden, bald etwas größer, bald 
ern as Kleiner, ohne ich merklich von 
de ı dritten Theil der Hohe bed gan⸗ 
geu Gebaͤlkes zu entfernen. 
*) 8.0 - 


Fri 


In ganz einfachen Gebaͤuden iſt 
der Fries eine blos glatte Streiffe, 
über welcher man zwey oder brep klei⸗ 
ne Glieder fest, bie fi) au dag 
Kinn ber Rinnleifte anfchließen; in . 
gierlichen Gebäuden aber wird ber 
ri auf mancherley Art verzieret. 

on feiner Verzierung in der Doris 
fhen Ordnung iſt in den Artikeln 
Dorifh und Dreyſchlitz gefprocdhen 
worden. In den andern Ordnun⸗ 
gen wird der Fried mit allerhand 
Schnigmwerf ausgeziert: mit Frucht⸗ 
Sri ‚ mit Thieren und Thierges 

echten, (daher vermuthlich der Na⸗ 
me Zophorus fömmt, womit Bitrus 
vius ben Fries benennt ;) mit menfch» 
lichen Figuren, mit Waffen oder 
Geraͤthſchaften, mit bloßen Aus⸗⸗ 


hoͤhlungen oder Krinnen, dergleis 
von höherer Denfungsart, bey des 
nen die empfindlichften — ſich 


chen an Saͤulen angebracht werden. 
Es iſt alſo kaum ein zur Saͤulenord⸗ 
nung gehoͤriger Theil, bey deſſen 
Verzierung die Baumeifter ihrer Ein» 
bildungskraft freyern Lauf laffen. 
Man kann bey Winkelmann *) fes 
ben, wie mannigfaltig ſchon die Als 
ten biefen Theil behandelt‘ haben. 


‚Palladio macht ihn bauchig wie eis 


nen Pfuͤhl. TR 
Der Fries fchife ich auch fehr wol 

zu Auffchriften. Eofind an der Ros 
tonda in Rom, und an bem berlinis 
fchen Opernhaus, andem Fries der 
Halle, die Aufſchriften. Bisweilen 
werden auch ovalrunde Oeffnungen, 
die man Ochſenaugen nennt, darin 
angebracht, um kleinen, uͤber den 
Hauptzimmern liegenden Kammern 
dadurch Licht gu'geben. Sie koͤnn⸗ 
ten auch vieretigt, wie bie Metopen 
am doriſchen Srieg, gemacht werden, 
und find um fo viel ſchiklicher, ba ſie 
den offenen Raum zwiſchen au 
Balken vorftellen. Dergleichen Kleine 
— in dem Fries — die natuͤr⸗ 
lichſte Gelegenheit, Kleine ame 

am⸗ 
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ro 


fammern, ober fo genannte Entve⸗ 
fols, über großen Zimmern anzu⸗ 
bringen. Denn biefe enfter in den 
Unterbalfen gu bringen, tie in dem 
Koͤnigl. Schloß in Berlin gefchehen, 
ift ein hoͤchſt beleidigender Sehler; 
weil der Unterbalten, feiner Natur‘ 
nad), fchlechterdinge gerade und 
ganz feyn muß *). 


2 


(*) Zu ben Bersterungen bes Frieſes 
finden fih in den, ben dem Art. Ver⸗ 
Jierung angejelsten, dievon überhaupt 
Bandeinden, Werfen, Anweiſungen. Eins 
seln dat; unter andern Gir. Aubran ein 
Livre de Frifes d’apres la Fage. — 
Eher, Albert, (ſ. Heinecke; Dict. des Ar- 
tiſtes, B. 1. S. 90 u. f.) — Steph. 
della Bella, Trois Frifes antiques (No. 
29 und 30 in den, von Jombert ver⸗ 
fertigten- Catalogue ſ. W.) Frifes etc. 
(ebend. N. 73.) — 9. Columbant A 
Variety of Capitals, Frifes and Cor- 
niches, f. 13 Öl. — 9. le Yautre 
Frifes et ornemens modernes, 35 dl. 
u.a. m. dergleichen gellefert. Auch iR 
eine Suite Zelfen, bezeichnet mit dem 
Rahmen Theod. Baig (vermuthlich, Dry) 


- vorhanden. 


Froſtig. 
(Schöne Künfe.) 
In dem critiſchen Werk, dad von 
vielen dem Demetrius Phaleraͤus zu⸗ 
geſchrieben wird, findet man folgen⸗ 
de Erklaͤrung des Froſtigen, die dem 
Theophraſtus zugeſchrieben wird, 
angeführt. Froffig iſt dasjenige, 


was die eigentliche Beſchaffenbeit 


ſeiner Art uͤberſchreitet. Dieſes 
ſcheinet aber mehr auf das Uebertrie⸗ 
bene zu paſſen, das in der That 
bisweilen froſtig iſt. Eigentlich iſt 
dasjenige Froſtig, was durch die 
uͤbertriebene oder falſche Veranſtal⸗ 


tung die Art der Kraft, die man 
ihm hat geben — ganz verliert; 


2) ©. Unterbal 
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wenn das, was man hat erheben 
wollen, durch die Mittel, die man 
dazu braucht, niebrig und platt 
wird; wenn bag, was fchrefhaft 
feon ſollte, durch die Veranftaltung 
ächerlih, das Lächerliche abge- 
fchmaft oder verdrüßlich wird, So 
wie der, ber zu viel beweiſt, eigent» 
lich) gar nichts beweiſt, fo wird auch 
iu viel falfche, aͤſthetiſche Kraft voͤl⸗ 
ig unfräftig, oder froflig. Ueber 
haupt fcheinet alled, was unzeitig 
gegen bie Abficht vergrößert, oder 
verfchönert wird, auch alles, was 
einen falfchen Schein bat, aller fals 
fehe, übertriebene und ungeltige Witz, 
ms Froftige zu fallen. Der oben 
an rte unbekannte Schriftftellee 
fagt ganz artig, das Froſtige gleiche 
einem Prahler, der fich rühmet, Din⸗ 
ge zu befigen, bie er nicht hat. 
Plutarchus rechnet folgenden über, 
triebenen Einfall unter das hoͤchſte 
Froſtige. Weil der Tempel der Dia- 
na zu Ephefus an eben dem Tage ab« 
gebrannt war, an melchem Alexan⸗ 
ber gebohren worden, hatte bernach 
ein Wigling den Einfall, die Goͤttin 
babe den Tempel nicht Idfchen kin» 
nen, weil fie zu viel'mit des Helden 
Geburt zu thun gehabt habe. Fro⸗ 
fig ift bey Shafefpear der Gedanke. 
des Laertes, der auf die Nachricht, 
daß feine Schweſter fich erfäuft habe, 
fagt: da fie zu viel Waffer babe, 
wolle er es durch feine Thränen 
nicht vermehren 9. Froſtig iſt dies 
ſes, da® Seneka dem Theſeus in den 
Mund legt: 
== — fi novi Herculem, 
‘ Lycus Greonti debitas poenas da- 
bit. 
. Lentum eft, dabk; dat: hoc quo» 
que eft 
lentum ; dedit #%),, 
Das Froflige ift einer der ſchlimm⸗ 
fien Sehler in den Merken des Ges 
— ſchmals, 
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im Hamlet. 
* hey fur, vf. 64a. . 
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ſchmaks, weil es ſehr beleidiget. 
Das parturiunt montes hat immer 
dabey ſtatt; man wird boͤs auf den 
Kuͤnſtler, und kehrt das Auge von 
feinem Werke weg. Alſo iſt kaum 
ein Fehler, vor dem man fich ſorgfaͤl⸗ 
tiger in Acht zu nehmen habe. Deß⸗ 
wegen hat Arifloteleg in felner Rhe⸗ 
tborif einen eigenen Abfchnitt, um 
* Urſachen des Froſtigen zu unter⸗ 

en 


ı Der allgemeine Grund alles Fro⸗ 
ſtigen iſt der Mangel der Beurthei⸗ 
lungskraft, bey der Begierde etwas 
außerordentliches und beſonders kraͤf⸗ 
tiges hervorzubringen. Was Longi⸗ 
nus hieruͤber ſagt, verdient erwogen 
zu werden *). Dieſer allgemeine 
Mangel der Beurtheilung wird auf 
verſchiedene Weiſe eine Quelle des 
Froſtigen. 
Erſtlich, wenn man fich einbildet, 
durch blos aͤußerliche Mittel, die den 
Sachen nicht einmal angemeſſen ſind, 
ihnen Kraft zu geben, als: wenn 
man gemeine Gedanken durch hohe 
Worte, oder durch einen hochtra⸗ 
benden Ton erheben wollte. 
Zweytens, wenn figürliche Redens⸗ 
arten, Tropen und Bilder, wodurch 
die Sachen lebhafter ſollten gemacht 
werden, da, to ſie gebraucht wer⸗ 
ben, nicht paffen. 
. Drittens, bey übel angewandtem 
oder übertriebenemteidenfchaftlichen : 
wenn man gleihgältigen Dingen 
einen Anftrich des Ernfthaften, ober 
Traurigen, ober Luſtigen geben will; 


oder wenn überhaupt diefes Leiden⸗ 
fchaftliche blog aus Berftellung, und 


nicht aus wuͤrklicher Empfindung 

herkoͤmmt. | 

Richt nur Redner und Dichter, 
fondern auch andre Künftler, koͤnnen 
in alle Arten des Froſtigen fallen. 
Die Schaufpielee tönnen bey ben 
fehönften Scenen fehr froſtig werden, 
wenn fie da, wo fie blog Würde zei⸗ 


gen follen, hochtrabend find ;. wenn 
”) Gap. IL ; 


eu 


fie, anſtatt ſtiller Größe; einen feuri. 


gen Ausbruch der Empfindungen duf« 
fern; wenn fie Iäherliche Gebehr⸗ 
ben, und einen lächerlichen Ton ans 
nehmen, wo gar feine Urfache zum 
Lachen iſt u. ſ. f. Nicht felten fallen 
die Tonfeßer in bag Sroftige, wenn 
fie ſich zu fehr an einzele Worte bin- 
den, und wenn fie, zumal am un⸗ 
rechten Orte, fo genannte Mahle⸗ 
reyen anbringen *). 2 

Die ſicherſten Mittel, fich allegeit 
vor biefem Fehler zu verwahren, find: 
erftlich eine genaue Aufmerffamfeit 
auf das, was natürlich und fchife 
lich iſt; denn jede Art des Froſtigen 
bat etwas unnatürlicheg: zweytens 
der Borfag, nie mehr auszudruͤken, 
als fo viel man felbft fühle ; denn ges 
rabe ba, mo man andre warm ober 
lebhaft machen will, da man eg ſelbſt 
niche ift, entficht indgemeih das... 
Sroftige: drittens die genaue Erwaͤ⸗ 
gung der Wichtigkeit jeder Sache ; 
weil man faft allegeit froftig wird, 
wenn man etwas geringes als wich⸗ 
tig vorſtellen will. f 


7 


(*) Bon den Srofisen (De Prigido 
in Orat. ) bat, unter andern, &rbr. _ 
Gotth. Seeotag, eine Disput. Lipf. 
1719. 4, aeſchrieben. — Auch gehört, In 
gewiſſer Net, hieher, Gmwilts Schrift; 
weg: Batous or the Art of Iinking in 
Poetry, suer in Pope’6 Mifcellanies, 
Lond. 1727. 8.3 ®. und nachher ſehr 
oft einzeln, ſo wie in Swifts Werken, 
gedrukt; deutſch, mit der Aufſchrift, Amtis 
kongin, ober bie Kunft in der Poefie zu 
Priechen . . . . Lelps. 1734. 8. von Jop. 
Joqch. Schwabe. ——— 


Fruchtſchnur; Feſton. 

J (Baukunſt.) 
Eine Zierrath in der Baukunſt, die 
aus an einander bangenben Srüchten 


) Maplerep in dee Mufil. 


\ 


Fru 


und Zweigen zuſammengeflochten 
ſcheinet. Sie ſchiket ſich nur an die 
ausgezierteſten Gebaͤude, oder auch 
an einfachere Gartenhaͤuſer. Schon 
die Alten haben die Fruchtſchnuͤre an 
den glatten Frieſen der joniſchen und 
corinthiſchen Ordnung, auch unter 
bie Fenſterbaͤnke, und an andern 
fonft glatten Stellen der Gebäude 
angebracht. Ohne Zweifel find die 
nn wie verfchiedene andere 

ierrathen, dadurch in die Baukunſt 


eingeführt worden, daß in den aͤl⸗ 
teften Zeiten dergleichen aus würfli« « 


chen Srüchten zufammengefeßte Kraͤn⸗ 
je an den Haͤuſern ober Tempeln auf⸗ 
gehängt worden. | 


ES 


- (*) Aufiee den, ben dem Het. Ders 
zierung angejeigten, auch Beuchtfchnäre 
enthaltenden Werken, find, unter meh⸗ 
seen, die von Artus Quellinus erfunde- 
nen, Nürnd. 4. von Jac. Sandrart ger 
Kochen worden. — Morifon Neue Fe⸗ 
ons von Fruͤchten und Blumen, Auasb. 
fol. 12 Bl. — Petit, nach Kobertion, 
Srüchte s und Blumenbehange, Qfol. a SL. 


(Mahlerey.) 


Gemaͤhlde, auf welchen Abbildun⸗ 
en von Fruͤchten zur Hauptvorſtel⸗ 
ung gewaͤhlt worden. Sie haben 
ihre Annehmlichkeit ſowol von der 
ſchoͤnen anmuthigen Geſtaltung eini⸗ 
ger Fruͤchte, als von den Farben, 
dem bald durchſichtigen, bald glaͤn⸗ 
enden, und bald weichen, duftigen 
—* derſelben. Und wenn alle 
dieſe Annehmlichkeiten geſchikt mit 
einander verbunden find, fo koͤmen 
ſehr artige Gemaͤhlde daher entſtehen. 
Insbeſondere werden denn auch ſol⸗ 
che Stuͤke dert Liebhabern der Kunſt 
angenehm, wenn eine geſchikte An⸗ 
ordnung, wenn Haltung und Far⸗ 
Zweyter Theil. 


Feu 
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bengebung babey vollkommen in Acht | 


genommen find. 


Man hat Fruchtfiäfe, worin al 
led, was zur Sarbengebung, im 
weiteſten Verſtand genommen, ' ges 
hoͤrt, auf das volllommenfte bes 
obachtet worden. Die vornehm⸗ 
fien Meiſter darin waren, Gilles 
manns *), Verbruggen db), J. J. 
de Heem ©), Mignon 4), "Jan von 
Buyſum ), Rachel Xuyſch h and 


a 


vÄn Koyen 8), 
er 


Öpnfreitig gehört, zu dieſer Gattung, 
von Mahlerey, auch noch die Blumen 
und Pflanzenmahlered, zu welcher Befons 
ders folgende Anweiſungen vorhanden find s 
In ©. Laireſſe Großem Mahlerbuche, das 
ıate Buch B.3. ©. 379 u, f. worin der 
Berf. in 6 Kap. von diefer Mahlerey übers 
haupt; von gemahlten Blumen in Sa⸗ 
len, Gemdchern, Galerien, vornehm⸗ 
lich aber an Plafonds zur Zierrath; von 
der, dem Blumenmahler nöthigen Kennts 
niß der Perfpectiv; von Blumen aufallers 
band Gründen; und von Ordinirung der 
Blumen und ihrer Farben in Feſſonen 
und Bouqueten handelt. = Als Anwels 
füngen zur Zeichnung derfelben find mie 
befannt: Auserleſenes Blumenzeichen⸗ 
buch ſuͤt Frauenzimmer, £ 24 Bl. — 
Neues Blumenbuͤchlein nah dem Leben 
entworfen, 1709. f. — Neues Blumen⸗ 
... . Duüchlein, von W. Hollar, 
Qfol. ia Bl. — ©, G. W. Nuͤtzliche 
Anweiſung zu der Zeichenkunſt der Blu⸗ 


men, Erf. 1768. 8. mit K. — Anleitung 


zur Blumenzeichenkunſt für Frauenzim⸗ 
mer, Nuͤrnb. 1788. f. mit ill. K. — — 
Und zu den guten Frucht⸗ und Blumen⸗ 
mahlern gehoͤren, auſſer den, von9.6G, - 
angefuͤhrten Kuͤnſtlern noch: Joh. Lud. 
Bos 11490) Ceſ. Bernatzano (1536) 
Jar. van Es (1620) Pietro Paol. Gobbo 
| (t 1630) 
a) st 1713) 6b) (f 1726) c) (4 1674) 

- d)($1679) e)(tı709) £, 
g) 4 1733), d 2 


zug 
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(+ 1630) Jan Moos (t 1658) Ian von | 


Heck (1660) Dan, Segers (} 1660) Jan 
v. Keffel (1665) Joh. Phil. v. Thielen 
(+ 1667) Juan de Avellano (} 167°) 
Donna Bettina (1670) Marius Nuzi, 
de Fiori gen. (+ 1673) Corn. v. Kit 


"(+ 1675) Wild. v. Melk (1 1679) Bel. |. 


Bigi (1580) Mary. Eaffa (1680) Angel. 
Aſcione (1690) Caſp. Smitz (11689) Abr. 
Breughel (f 1690) Nic. Berendael (1690) 
Morel (1690) Pet. Withoos (} 1693) Mas 
ria v. Ooſterwick (+ 1693) Jean Bapt, Mo: 
noyer (} 1699) Ernſt Stuvens (1700) 


Kern. Vereln (4 1700) Joris van Gon 17275” = 


(+ 1703) Math. Withoos (} 1703) Cre⸗ 
pu (1705) "Bon (1710) Sim. Verellt 
. (4 ımo). Jean Bapt. Blain de Fonte⸗ 
nay (} 1715) Magd. Türk (1717) Jan 
ooetel (t 1719) Franz. Wernh. Tamm, 
Dapper gen. (+ 1724) Scip. Angelint 
(+ 1729) Giov. Garri (t 1731) Ande. 
Belvedere (11732) Gaſp. Lopes, dal Fiori 
(41732) Pet. Hardime ( 1748) Eone, 


Roepel (+ 1748) Heine. Choh. Piccart D} 


(+ 1769) Jac. Zavern (t 1769) — — 
Bon Blumen, in Kupfer geſtochen, 
Beanäge ich mich mit Anzeige der, von 


Bouchoz herausgegebenen Bouquers de fi 


Flore, ou Rec, de Fleurs rec. en 
bouquets — Der, von Avril, nach vers 
ſchiedenen Kuͤnſtlern, gelteferten Cahiers, 


Bouquets und Livres de Fleurs. = — 


Fuge. 
(Wwuſik.) 


Ein Tonſtuͤk von zwey ober mehr 
Stimmen, in welchem ein gewiſſer 
melpdiſcher Satz, der das Thema 
genenne wird, erſt von einer Stimme 
vorgetragen, hernach von berandern 
mit geringen Veränderungen, aber 
nach geroiffen Regeln, nachgeahmet 
wird; fo daß dieſes Thema bag ganze 
Stuͤk hindurch wechſelsweiſe, und 
unter beſtaͤndigen Veraͤnderungen 
aus einer Stimme in die andre heruͤ⸗ 
ber geht. Folgendes kann zur Erlaͤu⸗ 
terung dieſer Erklaͤrung dienen: 
\ S 


(SZ 

















Hier ift der Gefang, ben bie obere 
Stimme bis auf dag dritte Viertel 
des fechsten Takts hat, dag Thema, 
welches auch der Führer genennf 
wird *); meil es den übrigen Stim⸗ 
men zur Lehre dienet, und alfo den 
Gefang aufführet. Da mo die obere 
Stimme das Thema fehließt, naͤm⸗ 
lic) im fechsten Takt,- tritt die zwey⸗ 
te Stimme ein, um daffelbige eine 
Quinte tiefer, und fo genau, als 
moglich ift; nachzuahmen. Die ober 
ve Stimme bat, ehe fie ihr nn 

endi⸗ 


) ©. Bührer, 


— 


us 

endiget, in einer-dritten-Stimme ei⸗ 

nen Zmwifchenfag zur Begleitung. 
Der nachahmende Gefang ber 
zweyten Stimme wird der Gefaͤhrte 
der erſten Stimme genennt. Was 
aber die eine oder die andre Stimme 
dem Thema zur Begleitung haben, 

wird dag Contraſubjekt genennt. 
Eine ſolche Fuge iſt zwey⸗ drey⸗ 
oder mehrſtimmig; ſie hat entweder 
nur einen Hauptſatz oder Fuͤhrer, und 
wird alsdenn eina einfache Fuge 
enennt; oder ed kommen mehrere 
tfäge darin vor, in welchem 
Kalle fie eine Doppelfuge genennt 
wird. Ferner koͤmmt auch diefer Un⸗ 
terichieb vor, daß der Hauptfas in 
den andern Stimmen entweßer Ton 
. für Zon ganz fireng, oder mit eini⸗ 
gen Abweichungen nachgeahmet wird. 
Am erften Sal wird die Zuge ein 
Canon genenne ”); im andern Kal 
" fchlechtweg eine Zuge. So iſt in 
dem angeführten Benfpiel gleich im 
Anfang des Gefährten, eine fleine 
Abweichung von dem Führer. Dies 
fer tritt auf dem zweyten Ton einen 
halben Zon unter fih, da der Ge⸗ 

fährte auf demfelben Ton bleibet. 
Der Sefährte wird auch die Ant 
wort genennt, teil bie zweyte Stim⸗ 
me gleichſam das Echo oder die Ants 
wort der erfien iſt. Die Art aber, 
wie ber Gefährte bald früher, bald 
fpäter eintritt, twirb der Wieder 
fchlag *) genennt; wiewol dieſes 
Wort bisweilen auch von dem Fuͤh⸗ 
rer felbft gebraucht wird. Co viel 
dienet hier zur Erklärung ber Woͤr⸗ 
ser. 
Jede Stimme, fo viel ihrer find, 
nimmt in ihrer Ordnung dag Thema. 
Wenn alle Stimmen dafjelbe in dem 
Hauptton, darin das Stüf angefahs 
em, vorgetragen haben, fo wird ed 
——— durch andre Toͤne durchge⸗ 
fuͤhrt. Sowol der Fuͤhrer, als der 
Gefaͤhrte, treten aus einer Stimme 

22 ©. Canon. 

) Repercuflio. 
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in die andern uͤber; und ſo wechſeln 
die Stimmen auch mit den Zwiſchen⸗ 
ſaͤtzen ab, die bald in einer, bald in 
ber andern Stimme find. Dieſe 
Zteifchenfäge muͤſſen aber immer aug 
dem Hauptfag genommen feyn. 

So wird unter befländiger Abs 
wechslung, ‚wodurch wechſelsweiſe 
eine Stimme nach der andern die Mes 
bodie der andern Stimmen nimmt, 
der Gefang ununterbrochen, ohne. 
Cadenzen und Ruhepunkte, wie ein 
Strohm durchgeführt, bis am Ende 
alle Stimmen sugleich fehließen. In 
der Zuge iſt jede Stimme eine Haupt: 
ſtimme; ober niemals fangen beyde 
ee a. und der Gefährte zus 
gleich an. . 

Der Zührer und ber Gefährte ha⸗ 
ben in jeder Zuge daB Verhaͤliniß ger 
gen einander, daß fie nach der Weife 
ber ehemaligen Kirchentonarten bes 
handelt werden: nämlich, der eine ' 
bat die authentifche, der andre die 
plagalifche Zonart.  Diefes wird 
auch beobachtet, wenn gleich bad 
Stuͤk in einer der heutigen Tonarten 
geſetzt iſt. So nimmt in dem ange⸗ 
fuͤhrten Beyſpiel der Fuͤhrer, nach der 


Weiſe der authentiſchen Tonart *), 


ſeinen Gang ſo, daß er alle dem Ton 
Fis mol weſentliche Sayten beruͤhret; 
der Gefaͤhrte, der in der Mitte des 
fehsten Takts eintritt, nimmt den 
feinigen nach ber Art der plagalifchen 
Zonart **). Mähme aber der Führer 
Die plagalifche Tonart, fo wuͤrde ihm 
der Gefaͤhrte in der authentifchen 
nachahmen. Ueberhaupt alfo ahmet 
ber Gefaͤhrte den Gefang des Führers 
immer in der Quarte oder Quinte 
höher oder tiefer nach. 

Diefe Nachahmung gefchieht fo 
genau, alß es bie Tonarten zulaffen 
Weil aber die Detave durch die Do» 
nainante oder Duinte in zwey unglei⸗ 


che Theile eingerheilt wird, fo daß . 
S 3 von 
2) &, Autbentifch und er, 
— — 
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von ihr heraufiwärts big zur Tonica 
nur > Stufen find, z. E.G-A, 
A-H, H-c; von der Tonica auf bie 
Dominante aber viere, ale: C-D, 
D-E, E-F, F-G: fo fann der Ges 
fährte nicht allemal diefelben Stufen 
beobachten, als der Zührer, wenn 
er nicht aus der Tonleiter heraus. 
treten fol, Daher fömmt in dem 
angeführten Benfpiel ber Fleine Un⸗ 
gerfchied in -der Kortfchreitung der 
zwey erften Tine bed Führers und 
des Gefährten, der ben erften Tom 
wiederholt; um vom zweyten Ton 
. eben fo herunter gu gehen, wie ber 


rer. Ä 

Der Fugenſatz ift fehr großen und 
mannigfaltigen Schtoierigfeiten uns 
termortfen, umd ift, in Abficht auf den 
reinen Saß, das Schwerfte in ber‘ 
Muſik; deßwegen auch nur die geuͤb⸗ 
teſten Meiſter der Harmonie darin 
gluͤklich ſind. Die Hauptſchwierig⸗ 
keit koͤmmt daher, daß der Gefaͤhrte 
ſehr ſelten durch ſolche Intervalle 
fortſchreiten kann, wie der Fuͤhrer, 
ohne die Tonart zu verlaſſen. Wenn 
z. B. der Fuͤhrer in C dur angefan⸗ 
gen, ſeinen Geſang heraufwaͤrts ge⸗ 
nommen, und durch Fis in die Quin⸗ 
te sefchloffen hätte, fo müßte ber 
Gefaͤhrte nun von ber Quinte eben» 
falls herauf den Geſang bes Fuͤh⸗ 
vers nachahmen. Wollte er aber, 
‚ wie jener, burch die übermäßige 
Auarte Cis nach) Dfchließen, fo wür- 
de er dadurch offenbar bie Tonart 
verlaften. ' Solglih kann dieſer 
Schluß nicht angeben; der Sefährte 
fann nur eine Duarte fleigen, und 
dennoch fol der Gefährte dem Fuͤh⸗ 
zer ähnlich ſeyn. 

Es ift alfo oft nothwendig, daß 
eine Unaͤhnlichkeit in der Nachah⸗ 
mung entfiche, die bald im Anfange, 
bald amEnde des Gefährten fich zei⸗ 
get, welcher ftatt einer Terz, Quar⸗ 
ge u. f. f. in welcher der Sührer fort» 
fchreitet, nur eine Secunde, ober 
Terz u. f f. hat, oder umgekehrt. 
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Fug“ 
Da dieſes oft unvermeidlich iſt, ſo 
wird die Nachahmung nur mitten im 


er ganz genau beobachtet, tie 
ier: 
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Im Gefaͤhrten und Fuͤhrer iſt alles 
vollig aͤhnlich, bis auf bie zweyte 
Note des zweyten Theils, wo ber 
Gefaͤhrte nur um eine Secunde faͤllt, 
da der Fuͤhrer um eine Terz gefallen. 
Dieſe Terz, die der Ton b wäre, 
tonnte in dem Gefährten nicht ges 
nommen werben, ohne daß er aus 
der Tonart herausgetreten waͤre. 
Daf der Gefährte nicht allemal 
den Bang des Kührers nehmen könne, 
fiebe man am deutlichfien, wenn man 
ſich eines jeben Umfang, in Abfiche 
auf die Lage der halben Tine in der 
ZTonleiter, ober des fogenannten 
Mi Fa vorſtellt. Ein eingiges Bey⸗ 
fpiel kann in einer Sache, worüber: 
Die Altern Tonlehrer fo fehr weitläufs 
ap an, die Sache hinlänglich er» 
ern. | 


Geſetzt, man habe die dorifche Ton⸗ 
art, und der Fuͤhrer nehme feinen 
Gang von der Tonica weg alfo: 





wo die ſchwarzen Punkte bag Mi Fa 
anzeigen: fo könnte der Gefährte in 
ber Dominante anfangen, und geras 
de fo fortfchreiten, meil bag Mi Fa 


in feinem Uunfange gerade biefelbe 


Lage bat; 
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Daß dieſes im’ aͤoliſchen Ton nicht Geſchrey anfängt, wenn ber andre 
angeht, ſieht man aus folgender Vor⸗ ſchon etwas nachläßt. Es ift daher 


ſtellung: 


Fee ses; 


Darin bat alfo der Fugenfeger Ueber⸗ 
legung nöthig, wie er diefeg Mi Fa, 
wenn es in bem Umfange des Führers 
eine andre Lage, als im Gefährten 
bat, in beyden bergeftalt anbringe, 
daß die Nachahmung nicht viel leide, 
und auch Feine Verlegung der Tonart 


geſchehe. 

Hieraus laͤßt ſich begreifen, woher 
die Schwierigkeiten in der Fuge ent⸗ 
ſtehen. In jeder andern Setzart 
kann man mit Genie, und einem gu⸗ 
ten Gehoͤr, ohne Regeln ſich noch ei⸗ 
nigermaßen helfen; aber hier iſt ein 
genaues Studium der Regeln noͤthig. 
Am ausfuͤhrlichſten ſind dieſe Re⸗ 
geln vorgetragen in Marpurgs Ab⸗ 
handlung von ber Zuge, bie 1753 in 
Berlin in zwey Theilen in Duarto 
herausgekommen ift *). 

Ehedem wurden die gugen blog für 
den Kirchengefang verfertiget. Gie 
ſchiken fich für folche feyerliche Ge⸗ 
fänge, da ein ganzes Volt, das 
Durch den Ehor der Eänger vorge 
ſtellt wird, feine Empfindung uͤ 
— Gegenſtaͤnde gleichſam bis 
zur Saͤttigung aͤußert. Es werden 
deßwegen insgemein kurze und ein⸗ 
fache, aber ſehr nachdruͤkliche Spruͤ⸗ 
che, zum Text der Fugen gewaͤhlt, 
uber welche der Geſang, wie ein 
voller und ranfchender, aber all 
mählig antachfender und fich ver; 

rößernder Strohm, unaufhaltbar 
— 2 — Am vorzuͤglichſten ſchi⸗ 
ket ſie ſich fuͤr den Ausdruk ſol⸗ 
cher Leidenſchaften, die ſich auf ein⸗ 
mal bey einer Menge Menſchen un⸗ 
ordentlich aͤußern, wo zwar alle zu⸗ 

gleich reden oder ſchreyen, aber ſo 
durch einander, daß ein Theil das 


*) ©. Bührer; Gefdhete; Gegenſat. 






leicht zu erachten, daß großer Fleiß 


-+—+und viel Kunſt dazu gehoͤre, einen 
olchen Gefang ordentlich und regel. 


maͤßig fortzuführen. 

Man macht aber ist auch Fugen, _ 
bie blog von menten gefpielt 
werben. Eigentlich fallen alle Ton⸗ 
ftüfe von mehrern concertirenden 
Stimmen, fie feyen Duo, Trio ober 
Duatuor, mehr ober weniger in 
das Fugenmäßige, weil immer die 
Etimmen einander nachahmen müf- 
fen, wenn eine wahre Einheit des 
Sefanges erhalten werden fol. Nur 
find dann die Nachahmungen nicht 
durchaus fo fireng, ale in ben ei⸗ 
gentlichen Sugen. Wer aber foldhe 
Stüfe verfertigen will, der muß 
nothwenbig fich in bem Fugenſatz ges 
über haben. 

Es ift alfo für jeden, der fich in 
dem Sag zeigen will, hoͤchſt noth⸗ 
wendig, daß er bie Geduld habe, 
fih fo lange mit Berfertigung ber 

ugen abzugeben, big ihm biefer 
chtvere Theil der Kunft etwas ges 
läufig worben. Diejenigen, die den 
Sugenfag für veraltete, Pebanterey 
halten, verratben fich, daß fie von 


dem Welentlichfien der Kunft " 
fehlerhafte und unvollſtaͤndige Be⸗ 
griffe haben. 

— 2 


Auſſer dem, von H. Sulzer angefühes 
ten Werke des H. Marpurg (Abhandl. 
von der Fuge, nach den beßten Grunbſ. 
und Erempeln, Berl. 1753. 4. ‚Sesfch. 
ebend. 1756. 4.) handeln, unter mehrern 
davon noch: P. C. Humanus (Hartong) 
im sten Th. f; demonfeativifden Theor. 
muſ. Hamb. 1749. 4. (wo fih, nahm⸗ 
lich, eine Anwelfung gu fuglerenden Pan⸗ 
tafien findet.) — Eur im aten Bd. f. 
Grad. ad Parn. Inder ıten bis aten Beet. 
der sten Uebung. — Der eritiihe Mufl⸗ 
tus, ©. 447 der sten u. — J. P. 
Kirnberger, in den Gedanken über die 

63 vers 


. eCap. peril Clavic. .„. 


macht. 
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verſchiedenen behrarten in ber Compofftion, 


als Vorbereitung sur Fugenkenntniß, Berl. 
1732. 4. — und F. W. Marpurg ſelbſt, 


im sten Kap. f. Anhanges sum Handbuch 
bey dem Seneralbaß ... . Berl. 1761. 4. 


— U. a.m. —— (ED 


Zugen find, unter mehren, geſetzt 
worden, von 3. ©. Bach (Kun der 
Fuge, 2.1757. £) — Kienberger (Kla⸗ 
vierſuge aus dem doppelten Contrapunkt 
in der Octave 1760, VIIL-Fug, pour 
le Clavecin ou l’Orgue 1797.) — 
Köhnau — Pochelbel — Froberger — 
Piſendel — Telemann — Mattheſon 
(die Fingerſprache, ein Fugenwerk, 1735⸗ 
1737. f. 33.) — Handel — C. P. F. 
Bach — Schale — Marpurg (Fughe 
Berl. 1777. 
Fugenſammlung (von Graun, Kirnber⸗ 
ger, u, a.m.) 1788.) — Könlgöberger 
(Fingerſtreit, oder Klavieruͤbung durch 
ein Prdludium und Fugen . . . Auasb. 
760. £.) = Fre Eouperin — Elairems 
baut = Dandrieu, ü. v. q. m. = = 


Fuͤhrer. 
(Muſit.) 


ME in der Fuge das Thema, ober 


der Sefang der Hauptflimme, welche 
in den andern Stimmen nachgeahmet 
witd *). Bey Berfertigung der Fu⸗ 


. gen bat man nicht, wie bey andern 


Eingftüten, blos tarauf zu. fehen, 
daß der Geſang mit bem Churafter, 
oder dem inhalt der Worte genau 
übereintomme; man muß über dieſes 
den Sührer fo einrichten, daß er in 
den andern Stimmen genau inne 
nachgeahmt werden, welches, zu- 
mal in drey x oder vierflimmigen Fu⸗ 
gen , bisweilen große Schwierigkeit 
Han hat alfo fomol in Au- 
ſehung feiner Länge‘, als der melodi- 
fchen Fortſchreitung verfchiedene® zu 
bedenfen. 

Er muß nicht fo lang ſeyn, daß er 
hicht im Ganzen leicht faßlıch wäre; 
bern wenn dieſe Faßlichkeit wegfiele, 

) ©. Fuge. 


Fuͤb 


wuͤrde das Weſen der Fuge darunter 
leiden, weil man die Nachahmung 
nicht wohl mehr mit dem Haupt⸗ 
eſang wuͤrde vergleichen koͤnnen. 
die Melodie deſſelben ſchon an ſich 
fehr faßlich, fo kann ber Führer, 
doch immer nach Maaßgebung der 
langſamen oder geſchwinden Bewe⸗ 
gung, ohne Gefahr vier, fuͤnf oder 
fechs Takte lang ſeyn; iſt fie aber 
ſchwerer, ſo muß er kuͤrzer ſeyn. 
In Anſehung der Melodie iſt ohne 
Zweifel das Einfache das Beſte; je 
fließender und natuͤrlicher der Geſang 
iſt, je beſſer ſchikt er ſich zum Fugen⸗ 


ſatz. Am ſchiklichſten ſind die, deren 


Umfang nur eine Quarte oder Quinte 
ausmacht, und in die untere Haͤlfte 
der Octave faͤllt, in welcher alle we⸗ 
ſentlichen Sayten der Tonart vor⸗ 
kommen: weil dadurch ſogleich die 
Tonart feſtgeſetzt wrd. Dabey iſt 
auch fuͤrnehmlich darauf zu ſehen, daß 
der Geſang des Fuͤhrers eine leichte 
und abzuaͤndernde Harmonie zum ' 
Grunde babe, weil dieſes die Rache 
ahmung ungemein erleichtert. Ends 
lich ift auch zu vermeiden, daß ber 
ührer fi) mit einem förmlichen 
luß endige, meil die Suge feinen 
ganzen Schluß zulaͤßt, ald am Ende, 
Wäre aber das Thema fo, daß es 
fich natürlicher Weife mit einer Cas 
denz endiget, fo müßte auf dem 
Schluß eine andre Stimme dergeftalt 
eintreten, daß der Sefang ohne Ruhe 
fortgienge *). | 
Der Gefang des Fuͤhrers foll! eis 
gentlich den Umfang einer Octave 
nicht überfchreiten; doch gefchieht es 
bisweilen größrer Bequemlichkeit hal⸗ 
ber, daß diefer Umfang um einen, 
oder zwey Tone überfchritten wird. 
Die fchönften Säge find_oft von ge⸗ 
ringem Umfang und uberfchreiten 
nicht einmal die Quarte. Ohne den 
Sefährten oder den fo genannten Des 
gleiter fogleich in Gedanken zu haben, 


i fann 
*) ©, Gegenſatz. ' 
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Fann ber Führer nicht gluͤllich erfun⸗ In sweifelhaften Faͤllen, wo man 


ben werden. Man muß ſogleich vor⸗ 
ausſehen koͤnnen, auf wie mancher: 
Es er nachzuahmen ift, und was 

Schwierigkeiten dabey vorkom⸗ 
men können. Und ba auch die Ge⸗ 
genfäge aus dem Fuͤhrer müflen ges 
nommen werben, Damit man eine 
wahre Einheit bes Gefangen erhalte, 
fo muß er auch dazu tüdhtig feyn. 
Er kann Äbrigeng in jedem Intervall 
feiner Tonica anfangen, und jede Art 
Der Bewegung haben °). . 


Fundamentalbaß. 
(Muſik.) 
ſt in einem geſchriebenen Tonſtuͤk 
eine Reyhe tiefer Noten, die die wah⸗ 
ren Grundtoͤne der Harmonie anzei⸗ 
gen. Naͤmlich der Baß, welcher ge⸗ 
ſungen oder geſpielt wird, enthaͤlt 


nur die tiefſten Toͤne, aber nicht alle⸗ 
mal die Grundtoͤne der Accorde, weil 
verſchiedene Accorde in ihren Der 
wechslungen genommen werden **). 
Folgendes Beyſpiel wird biefes er- 
laͤutern: | 





Hier enthält dag obere Linienfoftem 
die Noten bes Baffes, fo wie fie 
gefpielt werden; dag untere aber 
die Moten, welche die eigentlis 
hm Grundtoͤne des Accords an- 
zeigen, und ift alfo der Fundamen⸗ 
talbaß, der auch Grundbaß ges 
nennt wird. ” 

Diefer Baß iſt alfo nicht zum 
Spielen, wird auch felten, und in 


Deutfchland faſt niemals gefchrieben. — gewiſſe Accorde keine 
| 4 


*) ©. Sefäbrte. 
- 9) ©, Verwechslung. 


J 


deſſelben ausgeben. 


anſtehen koͤnnte, auf welcher Grund⸗ 
harmonie gewiſſe Accorde beruhen, 
kann er ſogleich die Zweifel heben, 
be aus folgendem Beyſpiel zu ſe⸗ 
en ift: 


ka 


Man könnte Hier den Septimenac 


cord auf dem Ton G für ben we _ 


fentlihen Geptimenaccord auf ber 
Dominante des Haupttones halten“), 
und ſich wundern, warum nad 
bemfelben nicht ein Schluß nach C 
erfolgte. Der darunter gefchriebene 
bamentalbaß zeiget, daß diefes 
ein vermwechfelter Septnonenaccord 
auf dem Grundton E (ep auf 
welchen der Schluß nach A gefche 
ben muß, 
Mer nur einigermaßen mit ben 
wahren Megeln ber Harmonie bes 
kannt ift, bat felten noͤthig, daß 
ihm biefelbe erft durch einen Funda⸗ 
mentalbaß erläutert werde. Daher 
koͤmmt e8, daß in Deutfchland und 
Italien des Sundamentalbaffes ches 
dem nie, und noch itzt felten gebacht 
wird, ob man gleich oft von der 
Srundharmonie ſpricht. Rameau 
hat zuerſt einen geſchriebenen Fun⸗ 
damentalbaß eingefuͤhret, daher ſei⸗ 
ne Landsleute ihn fuͤr den Erfinder 
Einige derſel⸗ 
ben ſind ſo unwiſſend, daß ſie mit laͤ⸗ 
cherlicher Dreiſtigkeit vorgeben: Ra⸗ 
meau habe die Wiſſenſchaft der Har⸗ 
monie, die vor ihm ſehr ungewiß 
getvefen, zuerſt auf Grundſaͤtze zu⸗ 
ruͤk gefuͤhrt, und zuerſt gejeiget, 
wahren 
Grund⸗ 


*) ©, Geptimenaccord. 


N 


| ſeyen. 
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Grundaecorde, fondern Verwechs⸗ 
lungen andrer Fundamentalaccorde 

Di Leute müffen alfo nicht 
wiſſen, daß die Wiffenfchaft dee dop⸗ 
pelten Sontrapunfts, die viel. ita= 
liänifche und deutfche Tonſetzer un» 
endlich beffer als Rameau verſtan⸗ 


den haben, ſchlechterdings auf dieſe 


Kenntniß der Grundharmonien ges 
bauet ſey; indem es im doppelten 
Contrapunkt unmoͤglich iſt, nur eis 
nen Takt ohne die Verwechslung der 
Accorde zu ſetzen. 
als hundert Jahre vor Rameau alle 
guten Tonſetzer gewußt und taͤg⸗ 
lich ausgeuͤbt haben, bat dieſer wun⸗ 
derbare Mann, dieſer einzige Ges 
eßgeber der Muſik, zuerft erfunden, 

anıeau bat ſich unftreitig um die 
Muſik verdient gemacht; aber. die 
Leute, die feit einigen. Jahren fo 


ſehr dreiſte fchreiben und wiederho⸗ 


len, er ſey der Erfinder der wahren 
Grundſaͤtze der Harmonie, verra⸗ 


then einen ſo gaͤnzlichen Mangel der 
Kenntniß deſſen, was vor ihrer Zeit 
in ber Mufif gethan worden, daß 
‚fie billig von einer Sache, die fie fo 


dliten. 


Fuͤnfſtimmig. 
(Muſik) 
So wird ein Tonſtuͤt genennt, wel⸗ 
ches aus fuͤnf verſchiedenen Parthien 
oder Stimmen beſteht, in welchem 
alſo eine der ſo genannten Hauptſtim⸗ 
men doppelt iſt, oder zwey Melodien 
hat, wie wenn zu einem Baß, einem 


jar nicht verſtehen, nicht ſchreiben 


Tenor und einem Alt, zwey verſchie⸗ 


bene Discante find, 
Beym fünfftimmigen Satz müffen 
alfo zu jedem Grund - ober Baßton 


- in den obern Stimmen noch vier 


andre Tune genommen werben. Da 


. aber der vollftändige Drepklang nur- 


aus Terz, Quinte und Octave bei 
ſteht *). beym fünfflimmigen Satz 
*) ©, Dreyflang. | 


Mas alfo mehr 


gun 


aber noch ein vierter Ton hinzukom⸗ 
men muß, fo muß -biefer entweder 


eine Diffonanz feyn, ober man muß - 


eine von den Eonfonanzen verdop⸗ 


peln. Wie bey ganz confonirenden 


Sägen die Octave, oder die Terge 
oder die Duinte, ober die Sexte zu 
verdoppeln feyen, iſt aus folgenden 
Benfpielen zu ſehen: | 











. Bey Berboppelung einer Conſo⸗ 


nanz hat man darauf gu ſehen, daß 


die Terz niemals weggelaſſen wer⸗ 
de, weil ſie bey jedem Accord noͤ⸗ 
thig iſt. Am beſten thut man, daß 
man die Octave verdoppele; wo 
dieſes nicht angehtg ‚bie Quinte; 
ohne Noth aber muß Man die Terp 
zumal die große, nicht verdop⸗ 
peln. Aus dieſem Grunde hat man 
in dem 'mie * bezeichneten Accord 
die Dctave ganz meggelaffen, weil 
ber Baßton die große Terz des eis 
gentlichen Grundtones C ift, die 
fich nicht leicht verdoppeln läßt. Bey 
diffonirenben Accorden kann die Dife 
fonang nice verdoppelt werben, 
meil offenbar bey ben Auflsfungen 


derfelben Octaven entflünden. Man 


verdoppelt alfo allemal eine der 
Eonfonanzen; nur muß man k 
den Vorbalten die Eonfonanz nicht 

: Der, 


N 


by . 


Sur 


verdoppeln, bie einen Vorhalt hat; 
alfo beym Nonenaccorb die Quinte, 
wie hier: 





Der fünfflimmige Sag muß über: 


baupt eben fo rein, als der- vierftim« 


mige feyn; nur in den Mittelftim- 


men vermeidet man Quinten unb 
Ortaven nicht mitder genauen Sorg⸗ 
falt, mie im drey⸗ und vierflimmis 
gen Sag. Die dußerfie Stimme 
aber muß gegen den Baß auch hier 
vollkommen rein ſeyn. 


Furcht. 

(Schöne Kuͤnſte.) 

Dieſe Leidenſchaft kann auf verſchie⸗ 
dene Weiſe und bey mancherley Ge⸗ 
legenheit ein Gegenſtand der ſchoͤnen 
Kuͤnſte werden. Es iſt leicht zu ber 
merken, aus was fuͤr Abſicht die 
Natur den Menſchen die Faͤhigkeit, 
Furcht zu fuͤhlen gegeben hat. Sie 
dienet fuͤrnehmlich, damit wir durch 
ſie der Gefahr entgehen, die uns 
drohet. Dieſes geſchieht entweder 
durch die Flucht, oder durch den 
Sieg, den wir uͤber den uns drohen⸗ 
den Feind erhalten. 


Der ſinnliche Menſch, der nicht 


gewohnt iſt, ſeinen Zuſtand von allen 
Seiten her mit Ueberlegung zu be⸗ 
trachten, noch die Folgen ſeiner 
———* zum voraus zu uͤberden⸗ 
ken, geraͤth in eine traͤge Sorgloſig⸗ 
keit, wodurch er ſich in mancherley 
Uebel ſtuͤrzet, denen er durch Furcht, 
wenn er fie nur gu rechter Zeit ges 
fühlt hätte, entgangen waͤre. 

aber gefchieht es auch, daß man 


. ur 
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durch unzeitige Furcht mitten im 
Uebel ſteken bleibt, aus welchem man 
ſich mit einigem Muth wuͤrde heraus 
gezogen haben. Leichtſinnigkeit und 
Mangel der Ueberlegung machen ſorg⸗ 
los und unbeſonnen, ſo wie ſie auch 
zaghaft machen. Es gehoͤrt alſo 
zur Vollkommenheit des Menſchen, 
daß er auf der Mittelſtraße, zwi⸗ 
ſchen der Unbeſonnenheit und Zag⸗ 
haftigkeit, einhergehe. Dem Kuͤnſt⸗ 
ler liegt ob, keine Gelegenheit zu ver 
ſaͤumen, ihm, wo es noͤthig iſt, das 
Gefuͤhl der Furcht zu ſchaͤrfen, oder 
zu ſchwaͤchen. | 
Die Surche entfieht aus der Vor⸗ 


ſtellung der Gefahr, biefe aber aus 


einem vorhanden ober herannahen« 
den Uebel. Es ift wichtig, daß ein 
Menſch jedes beträchtliche Uebel, das 
ihn nach feinen Umftänden betreffen _ 
fann, kennen lerne. Nun iſt es das 
unmittelbarfie Gefchäffte der ſchoͤnen 
Künfte, uns alle im menfchlichen 
Leben vorfommende Vorfälle abzu⸗ 
bilden, und ung einigermaßen dag 
su erfegen, was ung an eigener Er⸗ 
fahrung abgehet ). Alſo muß dee 
Künftler, der feinem Beruf Genüge 
leiſten will, jedes Gute und Boͤſe 
fennen, und ale ein verfländiger 
und gefeßter Mann, ber weder uns 
befonnen noch zaghaft ift, zu behans 
dein wiffen. Denn diefeg ift der ein⸗ 
sige Weg, den Gemüthern der Mens 
ſchen, in Abficht auf die Leiden⸗ 
fchaft der Furcht, die vortheilhaftes 
fie Stimmung zu geben. | 
Der Künftler muß alfo keine &eles 
genheit verfäumen, die Menfchen mit 
allen Arten der Gefahren und bed 
Uebels, denen fie ausgeſetzt find, be⸗ 
fannt zu machen. Die befle Gele 
genheit dazu haben die epifchen und 
die dramatifchen Dichter, deren eie 
gentliches Werk es ift, Die mannige 
faltigen Scenen des Lebens ung von 
Augen zu dringen. Dem Kuͤnſtler 


5 gebührt 
2) S, Künfe, 


Sur 
gebuͤhrt dabey zu lüherlegen, wo er 
die Gemuͤther mit Furcht ober mit 
. Muth erfüllen fol. Es giebt gewiſſe 
Nebel, die man fich fchlechterbinge 
durch Nachlaͤſſigkeit oder ſchlechtes 
- Betragen felbft zuziehet. Für folche 
"Uebel innen die Kuͤnſte nie genug 
Surcht erweken. Horaz fagt vom 
gerechten Mann, pejusque leto fla- 
gitium timet *). Vor Schande, La⸗ 
fter und einem böfen Gewiſſen, muß 
. fich jeder Menfch fürchten. Alſo 
muͤſſen Dichter und Redner feine Ges 
legenheit vorbepgehen laffen, diefe 
fo heilfame Furcht baburch zu erwe⸗ 
Sen, daß fie wuͤrklich fürchterliche 
Solgen derſelben lebhaft vorſtellen. 
- Dadurch erhalten fie, was Ariftote- 
les vom Trauerfpiel fodert, daß es 
Die Semütber durch Ermwefung der 
Leidenfchaften, von denfelben reinige. 
Natuͤrlicher Weiſe fönnte man von 
Menfchen, melche oft durch die Bey⸗ 
fpiele, bie fie in dramatifchen Vor, 
ſtellungen gefehen, in Zurcht gefeßt 
worden, erwarten, daß fie. fich fehr 
forgfältig hiiten, nicht felbft in die 
Bälle zu kommen, Die fie der aͤngſt⸗ 
lichen Würfung ber Furcht aus⸗ 


‚feßen. 

Welcher Bater wird fich nicht ſorg⸗ 
fältig hüten, alzufirenge gegen eis 
nen. Cohn zu ſeyn, wenn er an frem⸗ 
den Beyſpielen fürchterliche Folgen 
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der Härte gefehen hat; und welcher 


Sohn wird fich nicht auf das Aeuſ⸗ 
ferfte angelegen ſeyn laſſen, feinen 
Vater durch eine Kolge von boͤſen 
Thaten nicht zur Verzweiflung su 
bringen, menn er fürchterliche Fol⸗ 


gen einer folchen Verzweiflung geſe⸗ 


hen hat? Mir. führen diefes blos 
als Winke an, tie die Dichter heil⸗ 
fame Furcht erweken Eönnen. ihnen 


‚liegt ob, die wichtigften Vergehun⸗ 


gen ber Menſchen in ihren fürchten 
lichften Solgen zu fchildern. 
Eine heftige Furcht mit Angſt vers 
bunden, ſcheinet eine fo entfegliche 
YOLLW.g .. 4 


Fuͤr 


Leidenſchaft zu ſeyn, daß der, wel⸗ 
cher fle einmal gefühlt hat, den Ein- 
bruf davon nie wieber verlieren follte. 
Alſo iſt fie natürlicher Weiſe dag 
befte Berwahrunggmittel gegen Ver⸗ 
sehungen. Deßwegen ift bag Fuͤrch⸗ 
terliche einer ber wichtigften Gegen» 
ftände der ſchoͤnen Kuͤnſte. 

Am vorgüglichften kann es in bem 
Drama erwekt werden, weil "die 
wuͤrkliche Vorftelung fomol ber Ge⸗ 
fahr, als des in Furcht gefeßten 
Menſchen, der ganzen Sache den 
hoͤchſten Nachdruk und dag wahre Le⸗ 
ben giebt; Hierin find unter den 
Alten Aeſchylus, unter den Neuern 
Shafefpear und Erebillon vorzüglich 
glüflich gewefen. Wenn dad Dra- 
ma gar feinen Nugen hätte, ale da 
es unter allen Werfen ber Kunft am 
ftärfften die Furcht erweken Fann, 
‚fo wäre e8 blos diefer Urſache halber 
eine hoͤchſt ſchaͤtzbare Erfindung. 

Die Furcht ift auch eine comiſche 
Leidenfchaft, mo fie zur Unzeit aug 


. Kleinmüthigfeit entficht, ober aus | 


Zaghaftigkeit übertrieben if. Eie 
wird deßwegen oft in der Comoͤdie 
gebraucht, um ben Zaghaften laͤcher⸗ 
lich zu machen; und eben dieſes 2&- 
cherliche kann den Zufchauer vermoͤ⸗ 
gen, fich gegen diefe Leidenfchaft zu 


waffnen. 
Fuͤr ſich. 
(Oramatiſche Dichtkunſt.) 


n den Auftritten der dramatiſchen 
Schauſpiele verſteht man durch dieſe 
Benennung, die Reden und andre 
Aeußerungen, die eine handelnde Per⸗ 
ſon zwar in Gegenwart anderer, aber 
ihnen unbemerkt und fuͤr ſich allein 
vorbringt. Die Dichter bedienen ſich 
deſſen ais eines Mittels, dem Zu⸗ 
ſchauer einiges Licht über die Verwik⸗ 
lung ver Handlung zu-geben, oder ei⸗ 
nen Auftritt etwas mehr zu beleben; 
Allein da es meiftentheils etwas un⸗ 
natürlich ift, weil niemand leiche in 

= Gegen⸗ 


n 
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Gegenwart andrer für fich laut redet, 
zumal Sachen, die er den andern zu 
verſchweigen hat, ſo muß das 
ſich mit großer Behutſamkeit ange⸗ 
bracht werden. Wenn es etwa in 
bloßen Gebehrden beſteht, bie bis⸗ 
weilen eben ſo redend ſind, als die 
Worte, ſo geht es leichter an, ſie 
dem andern zu verbergen- 

Die alten tragifchen Dichter, wel⸗ 


che fich am nächften an der Natur ges 


halten, haben fich derfelben. weniger 
bedienet, als die neuern. Im Luft 
fpiel hat Blautus ihren Gebrauch. oft 
übertrieben. Dan follte fie nirgemd 
anbringen, ale two «8 die Rothwen⸗ 
digkeit fchlechterdings erfodert. 

Dft glauben die comifchen Dich 
ter, daß fie Durch Anmerfungen, bie 
etwa eine Nebenperſon, wie ein Des 
dienter, für fih macht, dag, was 
eine Hauptperfon fagt, lächerlich ma⸗ 
chen fingen! Meiftentheild aber fals 
Jen dieſe Scenen in das Froſtige. 


Br." 2 


- Bon dem Sür ſich, oder bey Geite 
(apasre) im Lußfpiel, handelt Cailhava, 
‚in feiner Art de la Comedie, im ⸗7ten 
Kap. des ıten Thells, und nimmt es nicht 
allein ſehr geſchickt In Schus, fondern geigt 


auch. eine neue, glückliche Art deſſelben an. 


Und fo gar Scaliger haste fihon ſich feiner, 
im 2ußfpiele € Poer. L. VI. c. 3. ©. 767. 
Yusa. von 1581) angenommen. — Auch 
handelt Aubignac, im gten Kap. des zten 
Buches feiner Pratique du Theatre T. J. 
©.134. Amſt. 1715. 8. davon, — 


Fuß. 

(Baukunſt.) 
Derſenige Theil eines ſtehenden Koͤr⸗ 
pers, mit welchem er auf dem Grund, 
der ihn traͤgt, aufſteht. — ſte⸗ 
hende Koͤrper, der das Anſehen eines 
Banzen haben fol, muß einen von 
feinen übrigen Theilen unterfchiedes 
nen Suß haben, damit man deutlich 


bemerken könne, Daß ihm von unten - 


Fuß a3 
zu nichts fehle, und daß er ganz ſey. 


‚Eine Säule, deren Schafft ohne Fuß 


auf dem Grunde fieht, ſieht wie ein 
abgebrochenegs Stuͤk aug; "ein Haus, 
bag gegen den Grund feinen Fuß 
bat, wie mern es in bie Erbe geſun⸗ 
ten wäre. Es ift deßwegen zum gu⸗ 
ten Ausfehen unumgänglich nothiven- ⸗ 
dig, daß ein ſtehender Korper einen 
uß habe; und man kann es durch 
eine einzige gute Regel des Ges 
ſchmaks rechtfertigen, daß die gries 
chiſchen Baumeifter bisweilen doris 
(he Edulen ohne Fuß gemacht has 
ben, tie an den Tempeln des Then 
ſeus und der Minerva in Athen. | 
Die allgemeine Beſchaffenheit des 
Fußes an ſtehenden Körpern fan 
aus dem Srundfag der Seftigfeif her- 
geleitet werben. Wenn der Fuß et 
was hervorſteht, und dem ſtehenden 
Körper eine etwas breitere Grund» 
fläche macht, fo ſteht diefer fefter. 
— iſt es in der Natur unſrer 
orſtellungen gegruͤndet, daß der 
* etwas breiter, als der uͤber ihm 
ehende Theil des Koͤrpers ſey; da⸗ 
her kommen an den Haͤuſern die Plin⸗ 
then, an den Saͤulen und Pfeilern 
Bie Fußgeſimſe. Die Natur hat 
ſchon die erften Baumeifter darauf 
geleitet. Man findet die Füße in 
ben dlteften ägpptifchen, in den go⸗ 
thifchen, arabifchen und chinefifchen 
Gebäuden Ä 


Es müffen aber, ſowol in ber . | 


Höhe bes Fußes, als in feiner Aus⸗ 


ladung, gewiſſe Verhältniffe beob⸗ 


achtet: werden. Es muß da mweber 
zu viel, noch zu wenig fen... Wäre 
der Fuß fo groß, daß er einen merk⸗ 
lichen Theil des Körpers, den vierten 
oder fünften Theil feiner Hohe ein« 
nähme, fo würde man ihn nicht blog. 
für den Fuß halten; denn der Kopf 
und der Fuß zuſammen müffen blog,. 
ale fleine Theile eines großen Koͤr⸗ 
pers, erfcheinen. Derowegen fin» 
nen beyde zufammen in einer Hoͤhe 
nicht wol wmehr als den fünften Theil 
ee 4 j der 
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der ganzen Hoͤhe ausmachen; ba fie 
aber beyde noch eine merkliche Stärke 
haben muͤſſen, fo muͤſſen fie auch 
nicht fo klein feyn, daß ihre Hoͤhe 
vor der ganzen Hoͤhe des Körpers 
unbemerft verſchwinde, welches viel 
leicht gefchehen würde , wenn beyde 
weniger, als den zwölften Theil des 
ganzen Körpers ausmachten. 

Es erhellet hieraus, baß man dem 
Fuß nicht wohl. mehr, als den zehn 
ten oder zrodlften Theil der Hoͤhe des 
Körpers, und nicht mol weniger, ald 
ben aoten oder agten Theil derfelben 
geben könne. In den Säulen, wo 


man am meiften auf ein mit hinlaͤng⸗ 


licher Feſtigkeit verbundenes ſchoͤnes 
Anſehen befliſſen geweſen, trifft man 
die groͤßten Fuͤße nicht uͤber den vier⸗ 
zehnten Theil, und ihr geringſtes 
Maaß nicht über den zoten Theil der 
ganzen Länge an. Ihre Ausladung 
aber kann aus der Hoͤhe beftimme 
woerden. Wenn fie zu gering iff, ß 
bemerft man fie faum; zu ſtark giebt 
fie dag Anfehen der Zerbrechlichkeit. 
Der. fünfte big fechste Theil feiner 
Suche fcheinee bie beſte Groͤße der 
Ausladung zu ſeyn. Die Säulens- 
ftühle haben größere Füße; denn fie 
machen oft den vierten oder fünften 
Theil der Höhe aus. ' Allein man 
kann dieſe Züße zugleich für bie 
2. ber ganzen Ordnung halten. 

ey einem ganzen Gebäude kann ber 
Unterfaß Fi bie Plinthe nicht wol 
Heiner, als der zwanzigſte Theil der 
Hoͤhe feyn. 

Wenn ein Fuß ganz platt ift, fo 
wird er die Plinthe genennt; ift er 


aber mit Gliedern verziert, fo wer 


ben diefe zufammen das Fußgeſims 
genennt. 


.. Buß. 
(Dichtkunſt.) 
Ein kleines, aus zwey, hoͤchſtens 
vier Sylben beſtehendes Glied der 
Rede, welches nur einen einzigen Ac⸗ 


Fuß 


cent hat. Den Urſprung der Fuͤße 
in jeder Rede, und die Nothwendig⸗ 
feit ihrer Abwechslung für den Wals 
Hang, haben wir anderswo * 
get *). Hier werden alſo nur bie 
beſondern Arten der Fuͤße betrachtet. 
Die Sylben ſind ſowol durch die 
Laͤnge und Kürze der Zeit, als durch 
die Höhe und Tiefe des Tong, worin 


fie außgefprochen werden, von einan . 


der verfchieden.. Die Griechen und 
Roͤmer fahen bey Beſtimmung ihrer 
Füße auf den erſten Unterfchied ; alle 
neuern Voͤlker aber nehmen fie haupt⸗ 
fächlich von dem andern her. Diefer 
Sag verdient um fo mehr einer ge⸗ 
nauen Ausführung, da er ſelbſt von 
Dichtern nicht allegeit, wie es ſeyn 
folte, in Weberlegung genommen 
wird. Wir Haben unfern Füßen eben 
die Namen gegeben, womit die Als 
ten bie ihrigen benennt haben; Daher 
man fich inggemein einbildet, daß 
wir in unſrer Dichtkunſt die Süße der 
Alten beybehalten haben. : 
Man muß aus allem, mas wir 
von ben älteffen Gedichten der Gries 
chen wiffen, fchließen, daß urſpruͤng⸗ 


lich der Vers blos für die Muſik iſt 


gemacht worden, und zwar fo, daß 
jeder Fuß einen Takt ausgemacht 
babe. Bey dem Takt aber ift die ge⸗ 
naue Abmeffung der Zeit das Weſent⸗ 
liche; daher in dem griechifchen Fuß 
alles auf die Länge und Kürze der 
Spiben anfam. Zwey furge Spiben 
mußten in eber ber Zeit ausgefpror 
chen werben, alg eine lange, fo wie 
in unferm Gefang zwey Biertelnoten 
gerade die Zeit wegnehmen, als eine 
halbe. Demnach fam in ber grie⸗ 
chiſchen Muſik urfpriänglich auf jede 
Sylbe ein Ton. Ihre Toͤne oder Ro» 
ten waren entweder halbe oder Vier⸗ 
teltakte, nad) unſrer Art zu reden. 
Wiewol fich dieſes in ben fpätern 
Zeiten geänbert bat, fo finden wir 
doch, Daß noch immer auf einen us 


®) © Ders, i 
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des Verſes ein Takt in ber Mufik ge 
nommen worden. Horaz *) ſagt: 
— Pollio regum 
Facta canir pede ter percuflo, 

Woben ein Scholiaft anmerfet, daß 
das Gedicht aus jambifchen Trimes 
tris befanden habe, fo daß jeber 
Jambus ein Taft geweſen. Dem⸗ 
nad) haben die Alten bey ihren Fuͤſ⸗ 
fen blog auf den Taft gefehen. 

Bey ben Neuern iſt ed ganz an⸗ 
ders, ob wir gleich die Benennungen 
der Alten beybehalten haben, und 
unfre Fuͤße nach langen und kurzen 
Spiben rechnen. Denn es iſt offen. 
bar, daß wir den hoͤhern Ton eine 
lange Sylbe, den tiefern eine kurze 
nennen, ohne alle Ruͤkficht auf die 
Zeit. Daher koͤmmt ed, daß unfre 
einſylbigen Wörter, fie feyen fo lang 
ale fie wollen, in fi) ganz unbes 
ſtimmt find, und nach der Verbin» 
bung Bald zu langen, bald zu fur- 
zen Sylben gemacht werden. Sb 
find die Woͤrter Macht, Kraft u. d. 
gl. in Anſehung der Zeit unſtreitig 
lange Sylben; aber nach unſern 
Verſen find fie gigich geſchikt, lange 
ee: kurze Sylben des Fußes vorzu⸗ 


en. 
Es iſt alſo eine bloße Einbilbung, 
daß wir die Proſodie der Alten in 
unſrer Sprache haben. Da wir in⸗ 
deſſen die alten Benennungen auch 
ben ung eingeführt finden, fo wollen 
wir fie nicht ändern, und eine lange 
Sylbe die nennen, worauf der Accent, 
oder der Nachdruk in der Ausſprache 
liegt, eine kurze aber die, welche den 
Nachdruk nicht hat; ob wir gleich 
nicht in Abrede ſeyn wollen, daß 
auch Sylben ohne Accent gar oft 
nicht wol anders, als lang ſeyn koͤn⸗ 

®) Serm. 1. 36, 
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nen, wie die letzten Sylben in den 
Woͤrtern Wahrheit, Klarheit, die 
wuͤrkliche Spondeen ſind. 

Es geht nicht wol an, daß man 
— als drey Sylben auf einen Fuß 
rechne; 
vierſylbigen Woͤrtern ſchon mehren, 
theils zwey Accente geſetzt werden, 
ſo daß ſie ſchon nicht mehr, wie ein 
Fuß angeſehen werden. Doch gien⸗ 


denn wir ſehen, daß in 


ge dieſes noch bisweilen an; aber 


fuͤnfſylbige Fuͤße ſind nicht mehr 
moͤglich. 


Demnach find die Fuͤße zweyſyl⸗ 
big oder dreyſylbig, koͤnnten auch al⸗ 
lenfalls vierſylbig ſeyn. Die in un⸗ 
ſrer Poeſie am gewoͤhnlichſten vor⸗ 
kommenden Fuͤße ſind, jeder unter 
ſeinem eigenen Namen, naͤher be⸗ 
trachtet worden. 


Fuß. 
((Muſtk.) 
Hader Geſang einen noch genauer 
abgemefienen Gang bat, als der 
Ders, fo hat er auch feine Fuͤ 
Eigentlich iſt jeder Takt ein Fuß; 
daher im der Mufif die Füße in jwey 
Hauptgattungen eingekheilt werden, 
nämlich die, bie eine gerade Anzahl 
Spiben haben, und bie, bie cine 
ungerade Anzahl haben ). Aber 
da in der Dichtfunft nur zweyer⸗ 
ley Gattungen Spiben find, lange 
und kurze, fo hat die Muflf mans 
cherlen lange und auch mancher 
ley kurze Sylben; daher fie eine 
weit "größere Mannisfaltigfeit: der 
Büße hat, als die Dichtfunft. 
Die nähere Betrachtung der Süße 


in der Veuſit wird im Artikel Takt 


vorfommen. 
6. Loft. 


ße. 
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. G. 
(Quſik.) 


it dieſem Buchſtaben wird in 
Deutſchland die achte Sayte 
unſers heutigen Tonſyſtems, oder 
der fuͤnfte diatoniſche Ton deſſelben 
bezeichnet, der nach der ehemaligen 
Art G fol re ut genennt wird. Die 
Länge diefer Sayte, wenn C mit ı 
begeichnet wird, iſt $, fo daß fie die 

' reine Duinte von Ciſt. 
Als Grundton betrachtet, hat dieſe 
Sayte auch ihre diatomifche Tonlels 
ter in der harten und weichen Ton- 
‚ . art, und wird alsdenn als Haupt: 
ton G dur oder B,mol genennt. 
. Die Tonleitern beyder Arten find im 
Artikel Tonart angezeiget. Mad) 
den alten Tonarten ift G dur bie 

Myrolydifche Tonart. | 

G. FR auch einer der drey Schluͤſ⸗ 
fel, die auf dem Notenſyſtem Die 
Drdnung ber Tune anzeigen, und 
wird nun insgemein durch dieſes 
Zeichen = angebeutet,' melches in 
Deutſchland und Italien indgemein 
auf die zweyte Linie von unten, in 
ankreich aber auf die unterfie ges 


Galerie. 
(Baukunſt.) 


So nennt man in großen Gebaͤuden 
die Zimmer, die in Abſicht auf ihre 
Breite oder Tiefe ſehr lang ſind, und 
als Spatzierlauben, oder auch als 
Durchgaͤnge gebraucht werden. In 
roßen Pallaͤſten vertreten ſolche Ga⸗ 
lerien einigermaßen die Stellen der 


Saͤulenlauben, welche die reichen 
Roͤmer neben ihren Pallaͤſten und 
Lufihäufern, zum Spagieren anzule- 
gen pflegten, und die fie Porticos 
nennten. ' 
Es gehört zur Lebendart ber Groſ⸗ 
ſen, daß in ihren Pallaften folche Ga⸗ 
lerien ſeyen, deren ſich zahlreiche Ge⸗ 


ſellſchaften wie eines Spatzierganges 


bedienen koͤnnen. Deßwegen geſchieht 
es auch, daß ſolche Galerien zum 
Zeitvertreib mit mancherley Werken 
der Kunſt ausgeziert ſind. Dieſes 
hat ohne Zweifel zu der beſondern 
Bedeutung dieſes Worts Gelegenheit 
gegeben, bie im nächften Artıfel vor⸗ 
mm Di — 


Galerie 
(BeihnendRane.) 


in Saal oder aud eine Folge vor 
Zimmern und Sälen, in denen Ge⸗ 
maͤhlde und Werfe ber bildenden 
Künfte aufbebalten werden. Klei⸗ 
nere Sammlungen ſolcher Werfe, die 


ebenfalls auch reiche Privatperfonen 


haben fönnen, werden Eabinetter ger 
nennt, weil indgemein ein eingigeß 
und auch wolein mittelimäßiges Zims 
mer. oder Cabinet dazu binreicht; 
aber nur große. Herren, bern Dale 
laͤſte, als der Mittelpunkt, wo alle 
Werke der ſchoͤnen Künfte verſam⸗ 
melt werden, anzuſehen ſind, haben 
Galerien, in denen große Werke aus 


— ——— Kunſtſchulen zu ſe⸗ 


nd. 
Bon dieſen Galerien ift die Floren⸗ 
£inifche, die Cosmus IL, Herzog von 
foren; und nachher Großher;og von 
ofcana, angelegt bat, bie ber ai 
*tefte 


Geal 
teſte und die wichtigſte. In Deutſch⸗ 


land ſind die Galerien von Wien, 
‚Dresden, Duͤſſeldorf und Sans» 
Souci die beruͤhmteſten. . 

Dergleichen Galerien find für die 
geichnenden Künfte, wag bie difentlis 
chen Bibliothefen für die Gelehrfant- 
keit: Schäge zum öffentlichen Ge: 
brauch der Kuͤnſtler. Sie muflen 
deßwegen den Kuͤnſtlern und Liebha⸗ 
bern zum Studiren beſtaͤndig offen 
ſtehen. Sin diefer Abfiche aber follten 
fie auch nach einem befondere dazu 
enttworfenen Plan angelegt feyn, nach 
welchen jeder Theil der Kunſt fein 
beſonders Fach hätte. Ein Theil 
müßte ber Zeichnung; einer ber Zus 
fammenfegung; ein andrer der Hals 

tung u. f. f. gewidmet feyn. 

(*) Nachrichten von dergleichen Gal⸗ 
Ierien, und zum Theil auch Abbildungen 
son den, darin befindlichen Gemaͤhlden, 
llefeen: vonder, von H. Gulser beſon⸗ 
ders gedachten Florentiniſchen: 1) Sag- 
gio iftorico della real Galeria di Fi- 
renze, di Giuf. Bencivenni, Fir. 
1778. 8.2 B. (welchem zu Folge biefe 
Galerie, auffer 1194 Bildniffen, noch 
noo andre Gemdhlde enthält.) =) La 
real Galleria di Fir. accrefc, e riordi- 
nata di S. A. R. l’Archiduca di Tofca» 
na, Kir. 1782.8. 3) La Gallerie de 
Florence, ff. 155 BL 4) Pitrure del 
Salone imper, del Palazzo di Firenze 
... Fir. 1751. f. 26 VI. 5) Azione 
gloriofe degli Uomini illuftri Fior. 
efprefle co’ loro ritratti, nelle volte 
della real Galleria diFir. Fir. f; 52 Bl. 
6) Mufeo Fiorent, che contiene i rit- 
tratti de’ Pittori ... Pir. 1752-1762. 
f. 4 B..überh.: oso ÖL 7) Difegni 
dells Galleria di Fir. de div. Maeſtri, 
intagl. di Andr. Scacciati, ftamp. 
all’ acquarella, Fir. 1766 u. f. fol, 
überh. 4ı Bl. 8) Eine Sammlung von 
78 ÖL f. welche einige der vorzuͤglichſten 


Gemäpide der Gallerie darſtelt, auf Ver⸗ 


amaltung bcopold. des aten in Kofr. ges 
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dochen. - Galleria Medicia, Fl. 1788. 
£. (Wie viel Blätter davon heraus find, 


. weiß ich nicht.) — Bon der Königlich 


Stanzöfifchen ; ı) Defer. destableaux 
du Palais.royal . „. . Par. 1727. 8. 
von Du Bois de Gt. Gelals. 2) Caral, 
raifonne des tablesux du Roi avec un 
Abrege de Is vie des Peintres . . . . - 
contenant l'Ecole Florent. Rom, Ve- 
nit. et de Lombardie, p. Mr. Lepi- 
cie, Par. 1752-1758,.4.28. 3)Car. 
des Tabl. du Cabinet du Roi au 
Luxembourg, Par. 1751. 12. Verm. 
1761. 12. und eben dieſe Gemaͤhlde, geſt. 
von Zeſſard, 1764. f. 3) Prem. Partie 
des Tabl. du cabiner du Roi, Par, 
1677. f. aꝛ Bl. Verm. 1679. f. 38 BI, 
5) Gallerie du Palais Royal, gr, d'a- 
pres les tabl. des differentes ecoles 
qui la compofent, aveg un abrégèé de 
la vie des Peintres, et une defcription 
hiftor. de chaque tableau, p. Mr. ‚ 
FPAbbé Fontenai, P, 1784 uf. f. bis: 
jetzt 23 Lagen, jede von 6 Bl. — Don 
der Königl. Spaniſchen: An accurate 
and defcriptive Catalogue of the Paint- 
ings inthe Kings of Spain Pallace at 
Madrid, with fome accounts of the 
pittares in Buen- Rutiro, by Rich. 
Cumberland, L. 1787. 12. Auch ges 
bört, in gewifler Net noch bieber: De- 
fcripcion de las ecc. Pinruras del R. 
Monafterio de S. Lorenzo del Eſco- 
rial, p. Er. de los Santos f. J. et a. £, 
Mad. 1657. 1681. £. mit Zupf, Engl. 
Lond. 1759. 4 — Bon der Koͤnigl. 
Schwedifchens Beſchr. der Gemaͤhlde⸗ 
ſamml. des 8. v. Schweden, in der grofs 
fen Gallerie des Stockholmer Schloſſes, 
in dem sten Bd. ©, 314. der Neyen Bibl. 
ber fh. Wiſſenſch. ein Anfang zu biefer 
Beſchreibung. — Bon der Bruͤßler des 
Erzherz. Leopold! Dav. Teniers ,.. 
Theatr. Pittor. ın quo exhibentur 
ipfius manu delincarae ejusque gura 
in aes inc. picturae archet. ical. quas 
Archidux in Pinacothe£. fuam Bruxel- 
lis collegitr. Antv. 1660. f. Ebend. 
1684. f. und mit dem Zitek: Le grand 
Cabiner des tabl. do l’Archid, Leo- 

i pold 
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.. Amt. 1755. f. 246 Bl. 
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- (Die Sammlung ſelbſt iſt übrigens zer⸗ 


Arcut.) — Don ebemabligen K. 
Sammlungen in England: ı) Ca- 
tel, or Defcript. of King Charles’sthe 


ſfirſt Pitures „ . «* Lond, 1758. 4 


(von Vertue.) 2) A Catal. of the Col- 
‚lettion of Pictures, belonging to King 
James IL. to which is added a Catal. of 
che pictures of the late Queen Careline, 
L. 1758.4. 3) Six of H. Majeſty's Pi- 


Aures, drawn and engr. from the 


\ 


originals of P. Veronefe, lac. Tin- 
toretto, Old Palma, Jul. Romano 
and Andr. Schiavone in the R. Gal- 
leries of Windfor and Kenfington. 
By... 8, Gribelin, Lond. 1712, 
Gr. D. 6 Bl. 
der Rec. des Defleins de Guercain, £. 
82 BI. von Bartoloszi gefl. als deren Ori⸗ 
ginale ſich noch in der gegenmärtigen 
Samml. bes K. von Enaland befinden. 
— Don der 8. 8. zu Wien: ı) Ver) 
der Gemählde der 8. 8. Bildergallerie 
in Wien, verf, von Chefin. v. Mechel, 
Wien 1783. 8: (fie behebt aus 1300 Sem.) 


3) Betracht. über die 8. 8. Bildergalle⸗ 


eie zu Wien, Breg. 1785 (morin die vers 
meintlichen Brundfäge , nach welchen ders 
gleichen Ballerien anzuordnen find, ange» 
geben werden.) 3) Raiſonnirendes Verz. 
von der Bildergalerie in Wien,. von 
Hier. Riegler, Wien 1786. 8. 4) Eine, 
yon J. Manul, in fchwarzer Kunſt yes 
ſtochene Samml. von 3ı BL. f. 5) Thea- 
rum artis pictor. quo tabulae depictae, 
* in Caeſ. Vindobon. Pinacotheca 
ervantur, leviore caelatura exhiben- 
tur, ab Ant. lof. de Prenner, Vien. 


1725-1733. fol, 4 Th. und 166 Bl. 


worunter 6 Dubletten. 6) Prodro- 
mus feu praeamb, lumen referrati por- 
cent, magnificentiae Theatri, quo 
omnia ad AulamCaef. et Reg. C. Maj. 
recondita .artificior. er pretiofitar. de- 
cora ... aeri ſunt incifa ... a Fr. de 


Stampart et Ant, de Prenner, V. 


1735. f. 30 Bl. welche die damahlige Eine 
richtung der Gallerie Dariieflen. — Bon 
der Galerie zu Dresden : ı) Catal. des 


Auch gehört hieher noch - 


® al = 

tabl. de la Gal. Ele, de Dresde, 
Dresd. 1765. 8. (Der darin verzeichnes 
ten Gemdhlde find 1346 5 ihre Anzahl be 
Iduft fih aber weit höher. 2) Rec. 
d’Eftampes d’aprds les plus c&läbres 
tableaux de la Gal. R. de Dresde, Dr. 
1753. fi 2%. 100 Bl. (vergl, mit dem 
aren Bde, der Bibl. der. ih. Wiſſenſch. 
und den Nachr. von Kuͤnſtlern und Kunfs 
ſachen, B.1. ©. ı77 u.f. — Bon:der 
B. Preußifchen zu Berlin: ı) Bes 
ſchreibung dee Gem. melde fih in dee 
Bildergalerie... im K. Schloife zu Ders 
lin befinden, von 3. G. Yuhlmann .. . 
Berl. 1790. 8. (dee Gent, find 268.) 2) 
@ine, von ©. Bartſch gekochene Samms 
lung von 235 Bl. — Von der K. Preufs 
fifchen zu Sans» Souci: ı) Defer. 
de la Gallerie er du Cabinet du Roi 
a Sans Souci, p. Märth. Oefterreich, 
Potsd. 1764. 1770. 8. Deutfch, Ben. 
1770. 1773.8. 3) Eine Samml. von ei⸗ 
nigen so, mad) darin befindl. Gemdhl⸗ 
den, geRochenen Blättern, deren Ders 
zeichniß Ih unter andern in den Nachr. 
von Künflleen und Kunffachen, ©. 3, 
©. 80 findet. — Bon der zu Salzdah⸗ 
len: ı) Verzeichniß der Herzogl. Bilder⸗ 
gallerte zu Salzdahlen, Brichw. 1776. 8: 
Irʒſch. ebend. 1776, 8. 2) Artis in 
Valle Sallına Theatr. exhib. elegant. 
... pi. quas .„ , Antonius Uldari- 
cus, D,B.collegit .. . I. W. Hecke 
nauer del. et fc. Guelph. 1710. f. 
ı8 Bl. — Bon der zu Schleisbeim; 
Befchreibung bee churfürfl. Bildergalerie 
in Schleishelm, Muͤnch. 1775. 8.— Vor _ 
dee zu Döffeldorf; ı) Defienation 
exadte des Peint. prec. qui font en 
grand numbre dans la Galerie. . , 
à Duffeldorf, p. Ger. Iof, Karfch, 
3719. 12. 2) Catal. des rableaux qui 
fe trouvent dans les Gal. du Palais 
oe « . & Duffeldorf. Manh. ı760. 8. 
3) Galerie Eledtor. de Duffeldorf ou 
Caral, raifonn& er Agure de fes ta 
bleaux.. . dans une fuite de XXX pls 
cont, 365 petires eftamp. gr. d’apres 
ces mêmes tabl. p. Chr. de Mechel, 
Basle 1778. Dfol. 26. 4) Rec. de 

\ Deſ- 


— Gal 


Defleins . , . tir. de Acad. de Duf- 
feldorff 1794 u. f. f. 3 Piefer. überh. 
144 Bl. wovon ioo nach Italientichen Mei⸗ 
Bera und 44 nach La Sage find. 5) Col- 
letion of fifty Erchings by H. Selke 
end M. Billinger after che moft ce 
lebr. Paintings st Duffeldorf, 1787, f. 
6) Ein Ders. der bicher herausgelonmmes 
nen Kupfert. nad Gemäblden der churs 
Meufeld Misceh, artiſtiſchen Inndaltes, 
Seft 29. 6.297. = — Privatſamm⸗ 
langen in Jtalien: Raccolta diStam- 
pe rapprefent. i Quadri piü fcelti dei 
$, Merch, Gerini, T.1. Fir. 1759. f. 
40 Bi. (Ob die Fortfegung erfptenen iR, 
weiß ich nit.) — Defcr. de’ Cartoni. 


dif. da Carlo Cigneni, e de’ Quadri 


dip. da S. Ricci, pofl, dal S. Giuf. 
Smith, Ven. 1749. 4, — Gele. dee 
Gedß. Algarottiſchen Gemählbe und Zeich⸗ 
nunssgaflerie in Benebig, Augsb.1700. 8. 
= Rac. di Quadri i. piü eccellenti 
Che fi trovano nelle Gallerie e Palaz- 
“ zi di Firenze... Fir. 1779. £. (Wie 
- tel Blätter fertig geworden find, weiß 
tb niht.) — — "In Srankreidh: Les 
Peint. de Ch. le Brun er d’Euftache le 
$ueur, qui font dans l'Hotel du Cha- 
ftelet... defl. p. Bern. Picart . . . 
Par, 1740 , 37 Bl. (opne die archit. 
Abbild 


ungen) worunter aber auch die 


Galleriẽ de l’Apotheofe d’Hercule von 
Se run mit ı7 DI. beſindlich if, — 
Rec. d’Eitamper d'après les plus beaux 
wablesux, er d’apr&s les beaux defleins, 
qui font en France .... Par. 1729 
s737.f. 2 Th. 180. und 1746.f. a Th. 


uige Theil derfelben (45 Bl.), derenDrioinal 
in der Bemähldefommf. des Herzoges von 
Oeleans ik, mitdemäültel, Rec. d'’Eftampes 
d’apres is Gallerie du Palais Royal. 
(Diefes Wert gehört aue in fo fern hies 
der, als es gewöhnlich das Cabiner de 
Crozar beißt, denn die darfi abgebilde⸗ 
ten Gem. und Zeichnungen find nie an 
einem Orte zuſeammen geweien. Die eis 
ventliche Somml. des Crozat dat Dias 
riette, unter dem Titel: Defcript, ſom 
Zweryter Theil 


Sal 
maire des deffeins des grands Maitres 
d’Icalie, des Pays-bas er.de France, 
du Cab. de Mr. Crozat, P, 1741. 8. 
Beichrieben.) — Rec. d’Eftampes d’apr&s 
les tableaux des Peintres les plus c£- 
Iöbres d’Irslie, .des Pays- bas, er de‘ 
Prence, qui font dans le Cabinet de 
Mr. Bayer d’Aiguilles. . . gr. p. I. 
Coelemans ,.. „Par. f. 106 Bl Mitch 
uigen Vermehrungen und Veränderungen 
1744 118 BL — Capal. des... tsbl, 
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‚defleins .. . de feu Mr. le C. de Ven- 


ce, P. 1759. 8. und Rec. d’Eitampes 
gr..d’apres les cabl. du C. de Vence, 
f. 9 Bi. — Catal. d’un Cabiner de 
... tableaux.. . . p. MM, Helle et 
Glomy, P. 1752. 12. — Cat. du Ca- 
biner . .. du D. de Tallard, Par. 
1756. 13. — Cat. raiſonné des tabl. 
dell. er eftamp. des meilleurs Maitres 
d’Italie, des Pays-bas, d’Allemagne, 
d’Angleterre et de France, qui com- 
pofent differens. cabinets, p.P. Remy, 


Par. 1757. 8. — Cat. hiftor, du Cab, 


de Peinture.. . franc. de Mr, de la 
Live de Jully ... P. 1764. 8. (Der 
Gemäpide And 125.) — Cat. raif. dag 
tableaux „ .. de Mr. de Julienne, . 
p- P. Remy, Par. 1767. 12. Cat. 
reifonnd des tableaux .... qui com» 
pofeat le cabiner de feu Mr.Gaignat, 
p. P. Remy, P. ı768.8.— Au 
find neh, aus der Gemäßldefammlung 
des 9. v. Choiſeul und des, 9. u, Pras⸗ 
Iin, verfhiedene Semahlde in Kupfer ge⸗ 
bracht worden. = — In vollends 
Variar. Imsgin. a celeberrimis artific. 
pict. caelarurae... spudGer. Reuft... 
Amitel. f. 34 Bl, — Cat. da rare er 
prec. Cabiner de tableaux des meik 
leurs maitres Holland. de meme que 
des defleins des plus fameux Maitres 
de feu Mr. If. de Walreven, Amit. 
17605. 2. — — In England: De 
ſeriz. delle Pirture ... neltz Villa di 
Mil, Pembroke, Fir. 1754. ı2. (Das 


engl. Original diefee Schrift, von Rich, 


Cowdro, erfhtenen 1751. iA mir nicht ber 
tannt.) New Defcripr, of the Pictu- 
zes... at che Bari ot Pembroke's 

8 Houſe 


— 


a0: Bad 


Houfe sat Wilton, by J. Kennedy, L. 
1758. 8. Verm. Sal.ı769. 4. mit 25 8. 
Aedes Pembrochianae, or 3 Crit. 
Account ofthe .. . Paintings of Wil- 
eon-houfe...by Richardfon,iL, 177% 
3. — Defcripe, of the Pictures at 
Houghten-Hall in Norfolk, by Hor. 
Walpole, L. 1752. 4. — Die ganze 
Sammlung, welche nah Rußland gekom⸗ 
men iſt, von den beßten Meiſtern aeſto⸗ 
chen, iſt von J. Bondel herausgegeben 
worden, und hat der Ankuͤndigung nach, 


aus 216 Bl. beſtehen ſollen. — Catal, 


of the curious Collect. of Pictures of 
Ge. Villiers D. of Buckingham, in 


which is included the valuable col- 


-Je&. of P. P. Rubens... a Caral, of 
S. Pet, Lely’s capital Colledt. .. » 
Lond. 1759. 4. — A defcripr. Catal. 
of a Collect. of Pittures fel. from the 
Roman, Fiorent. Lombard, Vener, 
Nespol. Flemifh, French and Spa- 
nifh Schools . .„..colleded .. . by 
Rob. Strange .. Lond. 1769. 8. — 
Bon der Sammlung des Grafen Derbo 
zu Suomödley find 172151730 von 9. Wins 
ftanley 20 Sem, f. in Kupfer gebracht 
worden, — Liber veritatis, oraCol- 
le&tion of two hunderd Prints after 
the Original deffigns of Claude. Lor- 
rain, in the Pofleflion of the Duke 
of Devonfhire, f. 2008. — — In 
Deutfchland: Rec. d Eſtampes, gr. 
d'après les tableaux de la Gall. er du 
Cabinet du C. de Bruhl... Dresd. 
1754. f. so Bl. — Rec. de quelques 
deffeins ,.. tires du Cab, de-Mr. Je 
C. de Bruhl, Dresd. 1752. f. von M. 
Oeſterreich. — Defcriz. complera di 
tutto ciö che ‚ritrovafı nella Galleria 
di Pittura e Scult. del... Princ. di 
Lichtenttein. . . da Vinc, Fanti, Vien. 
1767. 4 Auch find verfchiedene Bes 
mäblde aus biefer Gallerie in Kupfer ges 
bracht. — Ein Ders. ber Gemaͤhlde zu 
Sommersfelde 1719. f. Anſp. 1774 8. 
(das aber nicht brauchbar ik. ©. Er. Ni⸗ 
eolai Reife, B. 1. S. 161 u. f. Deitte 
Aufl.) — Hiſtoriſche Erklaͤrung ber Ges 
mählde, welche H. Gottfried Winkler in 


Sat 


Leipsig geſammelt bat, Leips. 1768. 8. von 
9. Kreihauf: — Beſchr. der Originals 
gem. des Bang, Eriden, v. M. Oeſier⸗ 
reih, Berl. 1761. 4. — Beſchreibung 
des Eabinetd von Gemaͤhlden des H. Joh. 
Gottl. Stein, ebend. 1763.4. Des H. Dan. 
Stenglin (zu Hamburg). - - Somml. 
von ital. hol. und deutſchen Gem. durch 
Matth. Deflereeih, Verl. 1763. 4. — 
Verz. den Gemaͤhlde des .5. Kammerh. 
v. Wallmoden (neh einem Schr. an ©, 
v. Hagedorn) Leipa. 1779. 8. — Catal. 
des tabl. qui ſe trouvent dans la 
Collect. Je feu Mr. Schwalbe à Ham- 
bourg, Leipf. 1780. 8. — — 
Noch werden, 'mit dem Nahmen vom 
Gallerie dieienigen Reihen von Bes 
madhlden bejeichnet,, welche von Einem 
Mieifter, auf den Wänden von Schlöffern, 
Paldken, u. d. gemaplt worden find. 
Die wichtigen, in Kupfer geflochenen, 
moͤgen alio bier Heben: Die Gallerie 
des Pallaftes Sarnefe, gem. von Ana, 
Earrasci, gef. 1) von C. Ceſio 4 SL 
a) von P. Aqulla, 35 ÖL. 3) von Jura. 
Chereau, 38 DI. 4) von Jacq. Belld, 
31 Bl. 5) von Polly, go BI. 5) von Ile, 
Kraus im Kleinen, 25 BL. — Imagines 
Farnefiani Cubiculi, von ebend. Kuͤnſt⸗ 
ler, geft. von Aquila, 13 Bl. — Galle- 
rie peinte dans le Palais des S. Favi, 
von den drey Earracci’s, geh. von Giuſ. 
Mar, Miteli, a Bl. — Il Clauſtro 
di S, Michele, in Bofco di Bologna, 
dipinto dal fan, Lodov. Caracci e de 
altri maeftri ... Defcr. dalS.C. Car 
lo Ceſ. Malvafıa e ravv, . . con l’eflae- 
to difegnu ed intagl. del S. Giac. Gio- 
vanni ... Bol. 1696. f. so Bf. und 
von Fabri und Pamphili geſt. mit einer 
Beſchreibung von Zanotti 1776. f. 47 Bl. 
— Die Bemählde indem Pallaſt Magnus 
ni su Bologna, von den Carracci’s gem, 
und von fe Pautre, Chatillon, u. a. m 
geſt. 1699. £. i15 Bl. — Le Picture di 
Pellegr. Tibaldi e .dı Nic, Abbate, 
efiftenti nell’Infticuto dr Bologna de- 
fer. de Giamp, Zanotti . . . Ven. 
1756. f. überh. 44 BL. — Pılturs 
Franc. Albani, in Acde Verofpia, 
fculpr. 


t 


Sal. 


ſculpi. a Hier. Frezza 1704. f. 17 Bl. 
— Die Gaßerie im Pallaſte Pamphili zu 
Kom, gem. von Piet. Beretino di Cor⸗ 
tona , get. von C. Ceſio, f. ıs BL Von 


G. Audran, f. 16 Bl. Bon Ehr. Kolb, ' 
Augsb. 16 Bl. — Die Gallerie im Pal⸗ 


laſte Sachetti ebend. gem. von ebend. und 


geſt. von Fil. Carocci, f. 8 Bl. Bon Ger. 


Audran, 1668. f. 3Bl. — Heroicae 
vireutis Imag. Florentiae in aedıbus 
znagni Duc, Hetruriae, in tribus ca- 
'meris Jovis, Martis ec Veneris, von 
ebend. Kuͤnſtler, und geil. von Bloemart, 
Simon, Blondeau, u. a.m. Rom ı6gı. 
f.25BL. — — La grande Gallerie 
de Verfailles et les.deux Salons, qui 
Taccompagnent, peinte p. Ch. le 
Brun, defl. p. J. B. Maflt, gr. p. les 
meilleurs Maitres, Par. 1752. f. überh. 
ga Bl. Auch iR eine befondee Explicat. 
des Tabl. de la Gal, de Verfailles, 
p. Mr. Rainfant, P. 1687. 4. vorhan- 
den, — La petite Galerie d’Apolton 
"au Louvre, peinte p. Ch. le Brun, 
gr. p. Sim. Renard de Sc. Andre f. 
48. — Die Sallerie de l’Apotheofe 
d’Hercule in dem Hctel Chaſtelet iſt ber 
seits vorher angeseigt. — La Gallerie 
du Palais de'Luxembourg, peinte p. 
P. P. Rubens, Par. 17 10. f. 24 Bl. — 
0m 
dan: 

| (Schöne Künfe.) | 

an nennet dasjenige Banz, von 
dem fein Theil abgebrochen, oder 
was nicht felbft ein Theil einer an. 
dern Sache if. Nach diefem Bes 
griff tft ein Gegenfland ganz, beffen 
Schranken überall fo beſtimmt find, 


Daß jeder bin ugefegte Theil etwas 


fremdes und uͤberfluͤßiges, jeder das 
son genommene aber einen Mangel 
anzeigen würde. So ift ein Dreyek, 
ein Zirfel, oder jede einen Raum eins 

eßende Figur ein Ganzes, weil 
ihr Umriß den Raum vdllig begraͤnzt 
oder einfchließt,, fo daß alles, was 
man binzufegen wollte, außer bem 
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Raum laͤge, hingegen jeder von dem 
Umriß weggenommene Theil ſogleich 


einen Mangel anzeigen würde. Ei. 
ne gerade Linie hingegen iſt nichtg 
Ganzes; man kann fie nach Belieben 
verlängern oder verkürzen, das if, 
Theile hinzufegen und Davon nehmen, 
ohne den Begriff des Ueberfluifes oder 
des Mangels zu erwelen: fie ift fein’ 
Ganzes, weil ihre Schranken nicht 
beſtimmt find. j 

Hieraus läßt fich abnehmen, daß 
zweyerley Bedingungen erfobert wer⸗ 
den, um einen Gegenftand zu einem 
Ganzen zumachen, nämlich: eineuns 
unterbrochene Verbindung der Theile; 
und eine völlige Begränzung des Ges 
genſtandes. Durch die Verbindung 
werben die Theilein einen Gegenftand 
sufammengefaßt, und durch die voͤl⸗ 
lige Befchränfung wird dieſer Gegen 
fland ganz. Verſchiedene neben eins 
ander gefegte Punkte erfcheinen nicht 
ale Kin Gegenftand; fobald man 
aber durch —— eine Linie zieht, 
und fie dadurch verbindet oder zus 
fammenhängt, fo machen fie nun eine 
Einie, oder einen Weg aug; itt find 
fie Eines, aber darum fein Ganjes. 
at aber diefe Linie am Anfang und 

nde begrängt, fo wird fie zu einem 
Ganzen. Folgende Iateinifche Buch» 
ſtaben A, T, I, werden in der Runi⸗ 
ſchen Schrift fo bezeichnet, 4, T\, |. 
Keiner diefer letztern Buchſtaben ift 
ein Ganzes, weil die Striche keine 
Begränzung, dag ift, weder Anfang 
noch Ende haben; man fann jeden 
verlängern oder verfürgen, ohne dag 
geringfte in feiner Art zu dndern. 
Diefes kann man mit keinem ber la⸗ 
teinifchen Buchſtaben thun, meil je« 
der Strid darin feine Begränzung 
bat. Darum ſieht man, daß fie 
ganz find, welches man an den Rus 
nifchen nicht ſieht. 

Ariſtoteles hat ſchon angemerkt *), 
u Unbefchränfte nicht ange 

2 


nehm, 
*) Rheter. LIU. «8, u 
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nehm, ja fo gar nicht begreiflich ſey. 
Der Grund ift offenbar; denn ber 
Mangel der Begränzung hindert ung, 
einen beſtimmten Begriff von ber 
“ Sache zu haben; mir können nicht 


wiſſen, was fe ſeyn fol. Da wir 


alſo nicht urtheilen koͤnnen, ob ſie 
das iſt, was fie ſeyn ſoll, fo kann 
fie auch nicht gefallen. Und hieraus 
erhellet, daß jedes Werk der Kunſt 
ein wahres Ganzes ſeyn muͤſſe, weil 
es ſonſt nicht gefallen koͤnnte. Dar⸗ 
um gehoͤrt, die Betrachtung derjeni⸗ 
gen Eigenſchaften der Gegenſtaͤnde, 
wodurch fie sum Ganzen werben, in 
die Theorie der Kuͤnſte. 

Wir wollen alfo die ſchon entwifels 
ten allgemeinen Begriffe nun auf die 
Werke der Kunft anwenden. Es ges 
bören zwey Eigenfchaften dazu, daß 
- ein Werk der Kunft ein Ganzes wer- 

des Verbindung oder Vereinigung 
ber Theile, und völlige Befchränfung ; 
aus jener entſteht die Einheit, bie 
fchon an einem andern Ort in Bes 
trachtung gegogen worden *); aus 
diefer die Vollſtaͤndigkeit. Ein Ge 
genſtand befdinme feine eigene Bes 
fehränfung, wodurch er als etwas 
für fich beſtehendes angefehen,, und 
nicht blos für einen Theil von etwas 
andern gehalten wird, auf zweyer⸗ 
»ley Weiſe. Erftlich dadurch, daß 
er außer aller Verbindung mit an« 
bern Dingen gefeßt wirb; und her- 
nach, daß er feine merfliche.oder 
fihtbare Begränzung hat. 

Am firengen philoſophiſchen Sinn 
macht nur die Welt ein wahres Gan- 
zes; jedes in der Welt vorhandene 
Einzele aber ift ein Theil, der für 

ſich nicht Heftehen, auch nicht einmal 
erfennt werben kann. Aber ein fo 
metaphufifches Ganzes darfein Werf 
der Kunſt nicht feyn. Die Gegen- 
flände werben da nie in allen ihren 
metaphpfifchen Verhaͤltniſſen und 
Berbindungen, fondern allemal nur 
aus eitem einzigen Geſichtspunkte bes 

“) ©. Einheit. 
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trachtet: alfo ift 8 genug, daß fie 
in Ruͤkſicht auf denfelden ein Ganzes 
feyen. Wenn man alfo nur für den 
befondern Gefichtgpunft, aus wel 
chem ein Gegenſtand angefehen wird, 
außer ihm gu volliger Kenntnif der 
Sache nichts nöthig hat; wenn gar 
alles vorhanden iſt, mag sur befon- 
dern Abficht des Künftlere bienet: ſo 
iſt fein Gegenſtand hilänglich von 
der Maſſe der in der Welt vorhande⸗ 
nen Dinge abgeriffen, um für fi 
ein Ganzed auszumachen. 

Man kann die Aufmerffamfeit fo 
flarf auf einen Theil richten, daß 
man dag Ganze, bem er zugehoͤret, 
faum gewahr wird. So geſchieht 
es, daß in einer Reyhe von Regen⸗ 

ten ein vorzüglich großer Fuͤrſt ſich fo 

fehr ausuimmt, daß man feine Bors 

gänger und Nachfolger aus dem Ge⸗ 

fichte verliert. Wennalfo der Kuͤnſt⸗ 
ler feinen Gegenftand intereffant zu 

machen, und unfre Aufmerkſamkeit 

ganz auf ihn zu Ienfen weis, ſo loͤſet 

er ihn dadurch von dem Ganzen, dem 

er zugehoͤrt, ab, und fann ihn felbft 

leicht gu einem Ganzen machen. 

Die Gefchichte der Aufopferung 
der Iphigenia ift ein Theil der Ges 
ſchichte des trojanifchen Krieges; dies 
fer ift ein Theil der Gefchichte ber 
alten Griechen und Aftater, die wie⸗ 
ber ein Theil der allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte der Menſchen iſt. Der Dich- 
ter, der dieſen einzeln kleinen Theil 
der Geſchichte als ein beſonderes 
Ganzes vorſtellen will, muß die 
Aufmerkſamkeit von allen Dingen, 
womit die Aufopferung der Iphige⸗ 
nia zuſammenhaͤnget, abwenden, 
und fie als eine an ſich ſelbſt fehr wich⸗ 
tige Sache vorſtellen. eßwegen 
fol er nicht vom trojaniſchen Krieg, 
von den Urſachen deſſelben, von 
den Zuruͤſtungen dazu, ſondern ſo⸗ 
gleich von der Hauptſache fprechen, 
und ung den Agamemnon in ber 
äußerfien Verlegenheit zeigen, da⸗ 
mit wir gereizt werden, dieſe Ver⸗ 
Ne legen⸗ 


mung, als 
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begenheit recht zu fühlen und den 
Ausgang ber Sache. zu beobachten. 
Kann er diefed thun, fo fehen mir 
biefen — Umſtand des trofas 
niſchen Krieges als die "Haupt. 

fache an. — 
In dieſer nothwendigen Abſon⸗ 
derung des Stoffs von der Haupt⸗ 
maſſe, davon er nur ein Theil iſt, 
liegt der Grund der Regel, die man 
den epifchen und dramatifchen Dich- 
tern vorfchreibet, gleich mitten in 
ihre Materie bineingutreten, und 
nicht meit auszubolen. Denn 
durch DBefolgung biefer Kegel ver- 
einigen fie fogleich unfre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das, was wir als vine 

x fich beſtehende Sache anfchen 
often. Eben dieſe Würfung bat 
auch die Ankündigung, wenn fie nur 
nicht zu allgemein, fondern Eräftig 
und intereffant genug ift, unfer gan» 
zes Semüthe zu Betrachtung der eis 


_ nen Sache, warum ed nun zu thun 


it, gleichfam zu ſtimmen *). 
Jedes gute Werk, ſowol der re⸗ 
. benden als ber zeichnenden Künfte, 
zeiget die Beranffalturigen wodurch. 
{en Inhalt als ein fur ſich beſte⸗ 
nder Stoff, ber ein Ganzes aus⸗ 
: macht, erfcheine. Jeder Mahler 
von irgend einiger Ueberlegung orb« 
net fein Gemaͤhlde fo, daß dag Au⸗ 
ge bey dem erfien Blik auf die 
Hauptſache falle, und dieſes als ben 
SRittelpunft anfehe, auf ben fich 
alle Borftellungen vereinigen follen. 
Darum ifau nur in der Haupt 
gruppe jedes Einzele, ſowol in Zeich⸗ 
Beleuchtung, auf dag 
enauefle ausgeführet; da alles 
brige, nach dem Grad der Entfer- 
nung von ber Hauptſache, immer 
allgemeiner und unbeſtimmter wird, 
damit die Aufmerkſamkeit nie beſon⸗ 
ders darauf falle. Eben ſo zeichnet 
auch der Redner und der Dichter 
nur das, was zum Weſentlichen 


*) S. Anfang und Ankuͤndigung. 
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dei Inhalts gehoͤrt, in den Heine 


fien Theilen aus, bamit alles übri- 
ge fi auß dem Geficht entferne, 


das entlegenfte aber gleichlam ver- 


fchwinde, und ringsherum feine 
Sränzen babe. Wer von einer Anr 
höhe eine nahe Stadt überficht, dem 


koͤmmt fie nicht als ein Theil einer 


Yanzen Provinz, noch bie Provinz 
als ein Theil ded ganzen Landes vor; 
vielmehr verſchwinden alle einsele 
Theile der Gegend, fo wie fie fich 
ber Stadt entfernen, allmählig, daß 
man die aͤußerſten gar nicht mehr 
gewahr wird, und diefe Stadt mit 
ihrer umliegenden Gegend, als eis 
nen von bem Erdboden ganz abge, 
fonderten Gegenftand, als ein Gan⸗ 
je8 betrachtet. Diefe eigene vom 
allen andern Dingen unabhängliche 
Eriftenz muß jeder Stoff eines Kunſt⸗ 
werks haben. Der Künftler, dem 
es an Verſtand und Geſchmak nicht 
fehlet, wird in den bier vorgetrage» 
nen Anmerfungen Licht genug fin⸗ 
ben, um zu ſehen, wie er. die Abs 
fonderung feiner Materie. zu bewuͤr⸗ 
fen Habe. Mir thun nur biefes 


) 


noch hinzu, daß die Sorge, den 


Stoff des Werts als ein für fich ber . 


fichended Ganges barzuftellen, ein 
fehr wichtigere Theil der Arbeit bes 
Kaͤnſtlers fey. 


Werke der Kunft anf unfer Gemüthe 


iſt allemal dem Grad der Aufmerk⸗ 


famfeit angemeffen, tmwomit. wir es 
betrachten. 
ein filr fich beſtehendes Ganzes, fon- 
bern als ein Theil eines weit groͤſ⸗ 
fern Ganzen erfcheinet, kann unfte 
Aufmerkſamkeit nie gang haben. 
Man fann hierin nie zu viel chun. 


Wer die Heldenthat der Spartamer 


Die Würfung der - 


Was aber nicht ald 


an dem Paß Thermopylä zum Stoff 


eines Gedicht gemacht hat, thut 
nicht zu viel, wenn er das unabfeh- 
bare perfifche Heer und felbft ben 
ganzen perfifchen Krieg fo vorſtellt, 
daß das Kleine Heer der Spartaner 
immer, als bie einzige Hauptfache, 
2:9 erfcheis 
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erfcheinet. Dieſes fey don der Ab⸗ 
fonderung dee Stoffe gefagt. 


Nun fol er auch zweytens feine 
merkliche oder ſichtbare Begrängung, 
feinen Anfang und. fein Ende haben. 
Fur die Werke redender Künfte ift 
fhon anderswo gezeiget worden, 
was biefeß auf fi) habe und mie 
es ing Werk zu richten ſey "). 
Was an verfchiedenen Orten dieſes 
Werks vom Anfang und Ende, vom 
Eingang und dem Beſchluß ganzer 
Meden und ganzer Gedichte geſagt 
worben, braucht hier nicht wieder⸗ 
bolt zu werden. , Alfo bemerken wir 
nur noch, wie in den redenden Kuͤn⸗ 
fien auch .die Heinern Theile, wenn 
fie gleich unzertrennlih mit dem 
Ganzen verbunden find, doch für 
ſich wieder Heinere Gange machen, 
Die ebenfalls ihren Anfang und ihr 
Ende haben. Jede Periode der Re 
de, jedes Glied, fo gar meift jedes 
Wort macht wieder ein Eleineres 
Ganges aus *"). Alſo müflen in ei: 
wer Deriode die Worte, und in eis 
nem Worte bie Sylben, fo geords 
net feyn, daß bag Dhr den Anfang 
und daB Ende empfinden koͤnne. 
An den Perioden wird diefes durch 
den rebnerifchen Accent und den Nu⸗ 
merus, In den Worten durch den 


eriode, die ein Ganzes machen 
ol, muß nothwendig fo eingerich- 
tet ſeyn, daß die Stimme ded Ne 
benden im Anfang derfelben entwe⸗ 
der voll eintreten, eine Weile fich 
volltoͤnend erhalten, und dann all 
mählig wieder finfen, und zuletzt 


*) S. Anfang; Ende, 


Dan, de Accent betwürft. Die fdn 
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einen merklichen Sad ober Schluß 
machen könne; ober, menn das 
Borhergehende mit voller Stimme 
gefchloffen tworben, daß nun in eis 
ner neuen Periode bie Stimme alle 
mählig fleigen, und dann auf ber 
andern Hälfte wieder fallen koͤnne. 
Eben dieſes Hat auch in einzeln 
Woͤrtern flatt, die ohne bie verſchie⸗ 


denen Accente fich nie von einander 


abidfen würden. .Diefe Abldfung 
gefchieht entweder dadurch, daß der 
Accent auf der erften Sylbe liegt, 
da die andern ohne Accente Find; 
oder auf der vorleßten, wenn 
die — keinen haben. 
Durch eine kluge Wahl ſolcher Wor⸗ 
te, die, nachdem es der Zuſammen⸗ 
hang erfodert, den Accent bald im 
Anfang bald am Ende haben, erreiche 
man, daß jedes ſich von den uͤbri⸗ 
gen befonders abloͤſet, und für ſich 
zu einem Fleinen Ganzen wird, wel⸗ 
ches wieder gefchift und unzertrenn⸗ 
lih in die Periode verflochten- if. 
Es würde zu muͤhſam ſeyn, - diefe 
allgemieinen Bemerfungen durch die 
fl gehörigen einzeln Fälle aus⸗ 
suführen. Wir begnügen ung bes 
nen, die dem Wolflang big auf bie 
befonderften Urfachen nachfpühren, 
einige Winke gegeben zu haben, die 
fie auf die richtige Spuhr führen 
nen. | 

"Nun find noch die Übrigen Gat⸗ 
tungen zu betrachten. Wir wollen 
ben der Baufunft anfangen, meil es 
da am fichtbarften ift, mie durch 
Anfang und Ende ein Gebäude ale 
ein .für ſich beſtehendes Ganzes er. 
fcheine Man 'ftelle ſich dieſe beyden 
Siguren ald Außenfeiten eines Klee 
nen Gebäudes vor: 





Die erfie Figur zeiget nicht, wor⸗ 
aus man ſchließen könnte, daß die 
fe eine ganze Außenfeite eines Hauſes 
vorſtellen fol. Man kann fie eben 
fo gut, als ein Stüf einer Saffade 
vorftellen, an welche noch ſowol auf 
den Seiten, als in der Hohe, etwas 
anzubanen ift; fie führe den Begriff 
eines Ganzen keinesweges mit fich. 
Un der zweyten Zigur fällt es ſo⸗ 
gleich in die Augen, daß fie eine 
ganze Faſſade vorſtellt. Sie ift fü- 
wol von unten durch die Plinthe, 
die ben Fuß vorftellt, als von oben 
durch ein Hauptgeſims geenbiget; 
ſo daß ſich weder von oben noch von 
unten etwas hinzuſetzen läßt, das 

nicht außerhalb der Gränzen läge 
und ein unnüger Theil wäre. Eben 
fo find auch beyde Geiten durch bie 
Nusladung ber Plinthe unb des 
Hauptgeſtwſes voͤllig begränzt,. weil 
man deutlich ſieht, daß nichts kann 
daran gefebt werden. Alſo dienet 
dieſes Bepfpiel zum Mufter, tie. je- 
des Werk ber Baufunft durch Anfang 
und Ende zu einem vollſtaͤld igen 
Ganzen koͤnnte gemacht werben. Auch 
jeder eingele Theil, in fo fern er wie⸗ 
der ein Fleineres Ganzes macht, hat 


biefe Vollſtaͤndigkeit noͤthig. In Fey 


der erften Zeichnung iſt man einiger« 
maßen ungewiß, 0b bie Senfter 
würflich vollendet, ober nur ange⸗ 
fangene Deffnungen, oder gar in 
der Mauer gelaffene Eicher ſeyen, bie 
noch zugemanert ober erweitert wer⸗ 
den follen. Diefe Ungewißheit bat 
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Säule, als ein Stüf einer 
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0. | | 
in der zweyten Zeichnung nicht mehr 
flat. Blog die Einfaffungen um 
die Zenfter zeigen deutlich an, daB 
dieſe Deffnungen nicht zufällige, ober 
noch nicht ‚fertige Löcher, fondern ; 
wuͤrkliche Zenfter feyen, die durch 
die Einfaffung auf allen Seiten ihre 
aan haben. | 

Das Gefühl von ber Rothronbig. | 
feit, es Körper, . der nicht als 
ein abgebrochenes Stuͤk, fondern 
als ein Ganzes — ſoll, einen 
Anfang und ein Ende zu geben, iſt 
fo gewiß und fo allgemein, daß wir 
die Aeußerung davon uͤberall fehen 
fönnen. Ein Menſch aus dem nies 
drigften Haufen, der, am wenigſten 
über Schönheit und Geſchmak nach⸗ 
denfet, wird doch feinem, aus ei⸗ 
nem Zaun geriffenen Stof, oben 
eine Art von Knopf und unten eine 
Spige zu geben fischen, damit es 
ein ganzer Extof und nicht ein Stuͤk 
eines Stoks fe. . Daher fehen wir 
ſowol in den älteften, als in den 
ungierlichften Gebäuden, ſchon übers 
all, wo Eäulen und Pfeiler find, 
Spuhren von Zuß und Kuauf, ohne 
welche die Säule nicht ſowol er 

u 
n wuͤrde. Um fo. viel weniger 
ift es zu begreifen, wie griechifche 
Baumeiſter dorifche Säulen ohne 
Fuß haben ſetzen Fönnen *). Diele 
leicht hat dieſes Gefühl auch die Ber» 
jüngung der Säulenftämme hervor⸗ 


4 gebracht. 
*) S. Dosiihe Säule, 
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gebracht. Denn fie fcheinet doch die 
Empfindung des obern Endes der 
Säule zu erweken. Gewiſſer aber 
find der Ober⸗ und inter » Saum deg 
Sänlenftammeg, der Ablauf und 
"Anlauf an demfelden, daher entſtan⸗ 
ben; denn fie find offenbar bie bey- 
den Enden bes Stammes. 

. Bey sinem gauzen Gebäude em⸗ 
pfinder jedermann, wie wichtig die 
bepden Hauptenden, der Fuß und 
bag Gebaͤlke, ſeyen. Jeder verſtaͤn⸗ 
dige Baumeiſter wird dieſen Theilen 
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ein Verhaͤltniß zu geben ſuchen, das 


dem Ganzen wol angemeſſen iſt, daß 
das Auge an dieſen beyden Enden die 
Ruhe finde. Auf der andern Seite 
wird er auch jeden einzeln Theil, er 
ſey groß oder klein, ſo zu machen 
ſuchen, daß er weder als ein unab⸗ 
haͤngliches Ganzes hervorſtehe, noch 
als ein unvollendetes Stuͤk ohne An⸗ 
fang und Ende erſcheine. Darin be⸗ 
ſteht ein vornehmer Theil des richti⸗ 
gen und guten Geſchmaks. 

In der Mahlerey ſind ebenfalls 
beſondere Veranſtaltungen — 
dem Inhalt des Gemaͤhldes ſeine voͤl⸗ 
lige Begraͤnzung zu geben. Daß al⸗ 
les, was wuͤrklich zum Inhalt ge⸗ 
hoͤret, im eine: einzige Hauptmaſſe 
vereiniget werde, iſt hiezu noch nicht 
binlängfich; das Auge muß empfin⸗ 
den, daß diefer Maffe nichts fehler. 
Darum erfüllet fie nicht den ganzen 
Grund, oder die ganze Tafel des Ge⸗ 
mäbldes, damit ringsherum noch 
Sachen angebracht werden können, 
die außer dem Inhalt liegen, und ung 
empfinden machen, baß ber Haupts 
mafle nichts fehler. 
Urfahe, warum meiftentheils auf 
dem Vorgeund, und oft aud) an 
den Geiten, fremde und eigentlich 
außer dem Inhalt bes Gemäblbes 
liegende Sarhen gefest werden. Sie 
bewuͤrken offenbar dag Gefühl, daß 
wir die Borfiellung ganz fehen, Da 
fie ringsherum von den umfichenden: 

- Sachen abgeläft if. Darum werden 


Dieſes ift die 


Im Guam. 
auch dieſe fremden und zur Abſonde⸗ 
rung der Hauptmaſſe dienenden Din⸗ 
ge meiſtentheils nur halb vorgeſtellt. 
D5 nun gleich die Mahler dieſes 
nicht allemal beobachten, ſo findet 
man doch, daß die Gemaͤhlde, mo 
dieſe Abldfung des Inhalte von ums ' 
fichenden Dingen beobachtet‘ wird, 
etwas haben, wodurch fie mehr ge» 
fallen als andre, da dieſes verſaͤumt 
wird. Niemand ift hierin forgfältie 
ger, als bie Lanbichaftmahler. Ste 


baden e8 aber auch am meiften nd» 


thig, um ein Stüf Landes als ein 
Ganzes, und nicht als ein bloßes 
Stäf fehen zu laſſen. 

Auch die Sorm ber Hauptmaſſe 
im Gemaͤhlde fann hierzu viel bey⸗ 
tragm. Es ift ſchon anderswo ec» 
innert worden *), daß für die Haupt⸗ 
mafle die Pyramidenform die befte fey. 
Ihr Vorzug vor andern koͤmmt blog 
daher, weil Anfang und Ende baran 
am deutlichften — ſind. 

So hat jede Kunſt ihre beſondern 
Veranſtaltungen, um das, was ſie 
vorſtellt, als etwas Ganzes und 
nicht blos als ein Stuͤk einer audern 
Sache erſcheinen zu machen. 


Im Ganzen. 
(Schöne Künfe.) 
Finen Gegenſtand im (Bansen bes 
trachten, beißt fo viel, als auf bie 
Würfung Achtung geben, die alle 
heile zugleih, in fo fen fie nur 
Eineggausmachen, auf ung thun. 
Man Yetrachtet ein Gebaͤnde im Sans. 
en, indem man auf feine Form und 
—* und auf ſeinen Charakter Ach⸗ 
tung giebt, ohne auf irgend einen 
beſondern Theil deſſelben Acht zu ha⸗ 
ben. Ein Gemaͤhlde wird im Gan⸗ 
sen betrachtet, wenn die Aufmerk⸗ 
famfeit überhaupt auf die Empfin⸗ 
dung gerichter wird, die von ber 
Vereinigung aller Gegenflände her⸗ 


koͤmmt, 
S. Art. Einheit. 
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Geift deffelben,, ober blog in Abficht 
auf die Harmonie bee Karben, ober 
ber Haltung, oder des Hellen und 
Dunkeln. Es geht auch fo gar in 
folchen Werfen, die man nicht auf 
einmal, fonbern nach und nach em⸗ 
pfindet, wie Die Werke rebenber 
Künfte, doch an, fie im Ganzen zu 
betrachten. Solche Werke müflen, 
wenn fie vollkommen And , gleich im 
Anfang ihren Eharafter empfinden 
machen. Wenn man nun währen 
bem Vortrag jedes Einzele in Rüfs 
ficht auf das Ganze, von dem man 
gleich) Anfangs fich einen Begriff. ges 
macht hat , beurtbeilet, fo fieht man 
immer auf dag Ganze. So wie z. B. 
ein Tonſtuͤt, es ſey Symphonie, 
Concert oder Arie, anfaͤngt, ſo muß 
gleich alles dahin abzielen, den Cha⸗ 
ralter des ganzen Stuͤks zu beſtim⸗ 
men, und ſo ſollte es auch in jeder 
Rede ſeyn. Wenn man nun im Ver⸗ 
folg jedes Einzele nicht für fich, und 
nice von dem: Ganzen abgeldfet, 
fondern bloß in NRüffiche auf das, 
was ſchon vom Ganzen beftimme ift, 


beurtheilet, fo betrachtet man das 


Werk im Ganzen. 

Es if eine wichtige Anmerkung, 
daß gewiſſe Werke der Kunſt bie 
MBärkung des Ganzen zur Abficht ha⸗ 
ben, fo daß die Theile blos des Gan⸗ 
gen halber da find; da anbre Werke 
Lrinzele Theile gar Hauptabficht haben. 
So wie es in der Mahlerey Landſchaf⸗ 
ten giebt, in welchen Fein einziger bes 
“ fonderer Segenfland vorkoͤmmt, der 
eine große Aufmerkfamfeit verbiente, 
alle zuſammen aber eine reizende Aus⸗ 
ficht machen, fo ift es auch 
dern Werfen der Kunſt. Hingegen 
en ed aud Werte, worin bag 

ingele die Hauptfache fl. Man 
dat Comoͤdien, bie im Ganzen bes 
trachtet, wenig Aufmerkſamkeit ver- 
dienen, abet der einzelnen Charaktere 
halber fehr wichtig find. In jedem 
Sebaͤude muß die Außenfeite im Gans 


den ſchoͤnen 


mit an⸗ 
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zen betrachtet werben; Bein einziger 
Theil derfelben ift für fih da; ſon⸗ 
dern bloß, um die Würfung bed 
Ganzen erreichen gu helfen: in 
Innern der Gebaͤude aber, und fo auch 
in den Gärten, ift bald jeder Theil 
feiner felbit wegen da, und menige 
zur Wuͤrkung des Ganzen. So muß 
die Odyſſee mehr im. Ganzen, und 
die Ilias mehr in einzeln Theilen bes 
trachtet und beurtheilet werben. . 
Diefer Unterfchieb erfobert von 
Seiten des Künftlers eine doppelte 


. Behandlung, und von: Seiten bed 


Kenners eine doppelte Benrtheilung 
der Werke. In denjenigen, bei de⸗ 
nen die Hanptabficht bucch das Gan⸗ 
je foil erreicht werben, muß jeder be⸗ 
fondere Theil fchlechterbings nur in 
ber Form, Größe ober Kraft erfcheis 
nen, die zum Sanzen am fchiklichften 
ift; da hingegen in ben andern bie 
größte Sorgfalt aufeingele Theile ges 
richtet werben muß, das Ganze aber: 
binlänglich beforget ift, wenn es 
Einförmigkeit hat, und ein mechanis 

ſches Ganges ausmach Ä 


t *). 
Gartenkunſt. 


Diefe Kunſt hat eben fo viel Recht 
als die Baufunft, ihren Rang unter 
Künften zu nehmen. 
Sie ſtammt unmittelbar von der Ras 
tur ab, die felbft die vollkommenſte 
Gaͤrtnerin iſt. So mie alfo bie A jan 
wenden Künfte die von ber Nature 
ebildeten ſchoͤnen Formen zum Be⸗ 
Of der Runft nachahmen, fo mache 
e8 auch die Sartenfunft, die mit Ge⸗ 
ſchmak und Ueberlegung jede Schoͤn⸗ 
heit der feblofen Natur nachahmet, 
und daß, was fie einzeln findet, mit 
Geſchmak in einem Luſtgarten vereis 
niget. Da die Natur den allgemei⸗ 
nen Wohripla der Menſchen ſo ſchͤn 
ausgefchmüft, und mit Gegenfläns. - 
ben fo mancherley Art, bie in fo ans 


Ts 
V einformiakeit. 





macht, als er kann. 
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genehmer Abwechslung auf und wuͤr⸗ 


fen, bereichert hat: fo ift eg fehr ver- 
nünftig, daß der Menfch in Anord⸗ 
nung feines befondern Wohnplatzes 
ihr darin nachahmet, und fich bie 
Gegend, to er die meifte Zeit feines 
Lebens gubringen muß, fo ſchoͤn 
Dazu bilfe ihm 
die Sartenkunft, der es auch nicht 


an fittlicher Kraft auf die Gemuͤther 


fehlet, tie fehon anderswo iſt bes 
merkt worden *). Mai flieht augen- 
fcheinlich, daß die Einwohner ſchoͤ⸗ 


ner Länder mehr Leben und mehr Anz 


mutbigfeit bed Geiſtes befißen, als 
Die, die vom Schiffal in fchlechte Ge; 
genden verfegt worden find. Hieraus 


laͤßt fich der Werth der Kunft, von 


ber bier die Rede ift, abnehmen. 


Das Wefen diefer Kunft befteht 
alfo darin, baß fie aus einem gege- 
Benen Platz, nad) Maaßgebung feis 
ner Größe und Lage, eine fo ange: 


nehme und zugleich fo natürliche Ger . 


gend mache, als. es. die befondern 
Umftände erlauben. Sie hat feine 
andre Grundfäße, ‘als ein geſundes 
Urtheil und Geſchmak, auf die Bes 
trachtung deffen angeroenbef, was 
in Gegenden, Landfchaften und ein 


e Theilen derfelben angenchm Ifl. 


an ftudiret dieſe Kunft blog in ber 
Natur felbft, bey Spagiergängen, 
bald in offenen Gegenden, 
Mäldern, bald in Büfchen, oder 
anf einfamen Fluren, auf Hügeln 
und in Thälern. Da -trifft man bie 
. Schönheiten einzeln an, die man in 
dem Luftgarten durch eine gute An⸗ 
ordnung vereiniget. Jede Schön: 
beit, die die Natur an folchen Der- 
fern anzubringen gemußt hat, muß 
einem verftändigen Gärtner fühlber 
ſeyn. So wie der Hiftorienmahler 
Boupenenin: Stellungen und Ge 
ehrben beobachtet und fammelt, fo 
bereichert der Gärtner feine Einbil- 
dungskraft mit angenchnien Gegen- 


9 6, Baufunf. 


ald in: 


Gar en 


ben und Sceuen, um bey jedem Gar⸗ 
ten ſo viel, als ſich jedesmal ſchiket, 


davon anzubringen. 


Dieſen Reichthum der Phantaſie 


aber muß er mit Beurtheilung und 
Geſchmak brauchen, damit er jedem 
feinen Ort gu geben wiſſt und nichts 
zur Ungeit anbringe. Eine Grotte 
muß nicht an einem Varterre, und 
ein einfamer dunkeler Bufch nicht ges 
rade vor einem Hauptgebäude ange⸗ 


legt werben. Das Offene und dag 


Merfchloffene, das Ordentliche oder 
Regelmaͤßige und bag Wilde, dag 
Helle. und Dunfele, muß in einer an» 
genehmen Abwechslung in einem Luſt⸗ 
garten vereiniget feyn. Und wenn 
alles. Schöne darin — 
bracht iſt, ſo muß das Ganze ſo an⸗ 
geordnet ſeyn, daß der Plan der An⸗ 
ordnung nicht Teicht gefaßt werde. 
Hier ift ed weit angenehmer, wenn 
man gar feinen Plan ber Anordnung 
entdefet, ald wenn er gu bald. in die 
augen fällt. Der Gärtner muß bep« 
nahe überall dag Gegentheil von dem 
thun, tag der Banmeifter thut. 
Diefer macht alles fpmmetrifch, nach 
Regel und Maafftab, nach waag⸗ 
und lothrechten Linien; und diefes 
ift gerade das, was der Gärtner am 
meiften gu vermeiden hat. Denn ba 
er blog die Natur in ſchoͤnen Gegen- 
den nachahmen fol, mo felten etwas 
geradeg ober vollkommen ebenes ift, 
fo muß er diefes mit großer Maͤßi⸗ 
gung und blog zum, Set des 
Natuͤrlichen brauchen. on Gaͤr⸗ 
ten von lauter geraden und wol ge⸗ 
ebneten Gaͤngen, von Heken, die wie 
Mauren gerade und glatt geſchnitten 


ſind, von Parthien, die nach der Art 


der Zimmer und Säle in Gebäuden 
gemacht, von Waſſerbeken, die mie 
Spiegel geformt, von Bäumen, bie 
nach den Formen der Thiere ausges 
fehnitten find, wirb ein Liebhaber 
der Natur nie etmag halten, wenn 
fie gleichnad) der neueflen Mode feyn 
folten. Er wird dem Befiter . 
e 





worden? 
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Kebhaber eines ſolchen Gartens aus 
dem Horaz zurufen: 
— Quae deſerta er inhoſpita 
tefqua 
Credis, amoena vocat mecum. qui 
ſentit; er odit 
Quae ru pulchra putas *). 


Man ift in feiner Kunft mehr von: 
den wahren Grundfägen, auf denen 
fie berubet, abgewichen, als in .diefer. 
Maucher Eigenthuͤmer ober Gärtner 
glaube einen un fo viel fchönern 
Garten zu haben, um fo.mehr es 
ihm gelungen ift, die Natur daraus 


zu verdrängen. Man macht Güfche . 


von dürrem Holz, und Sluren von 
Soralln. Man fuchf, fo viel mdg- 
lich, wie in einem Gebaͤude, eine 
Haͤlfte des Gartens ber andern dhn- 
lich zu machen, da bie Natur die 
Eurythmie überall in Landfchaften 
vermeidet. Wie mancher natürlich 
ſchoͤner Platz iſt nicht mit erflaunli- 
chen Unkoſten in’einen unfrnchtbaren 
und langweiligen 

Aus einer Befchreibung, die ber 
Engländer Chambers *9 von den 
chineſiſchen Gärten gegeben, erhellet, 
daß diefes Volk, das fich fonft eben 
nicht durch den feineften Gefchmaf 
hervorthut, in diefer Kunſt von an⸗ 


dern Voͤlkern verbienet nachgeahmt - 


zu werben. Wir wollen das merk. 
wuͤrdigſte diefer Befchreibung bieher 
fegen ; denn der Geſchmak ber Ehi- 
neſer verdient bey Anlegung großer 
Gärten zur Richtſchnur genommen 
. 3u werben. 

Die Ehinefer nehmen bey Anlegung 
und Verzierung ihrer Gärten die Na⸗ 
sur zum Mufter, und ihre Abficht 
dabey ift, fie in allen ihren ſchoͤnen 
Nachlaͤßigkeiten nachzuahmen. Zu 
erft richten fie ihre Aufmerkſamkeit 
—* figns of Chinefe Buildi 

| o n ete, 
b ge hitect. 


Mr. Chambers Arc 
MDCCLVIL or. Sol, 
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Platz verwandelt 
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auf bie Beſchaffenheit bes Platzes, 
ob er eben oder abhangend ift, und 
05 er Hügel bat, ob er in einer 
offenen oder eingefchloffenen Gegend, 
trofen oder feucht ift, ob er Quellen 
und Bäche, oder Mangel an Wafs 
fr habe. Auf alle diefe Umftände 
geben fie genau Achtung, und ords - 
nen alles fo an, wie es fich jedesmal 
für die Natur des Platzes am beften 
fchift, und zugleich die wenigſten Un⸗ 
koſten verurfachet; wobey fie Die Feh⸗ 
ler. des Landes zu verbergen, und 
feine Vortheile hervorleuchtend zu 
machen fuchen. 

Da diefes Volk fih wenig aus den 
Spapiergängen macht, fo trifft mar 
bey ihm felten folche breite Alleen und 
Zugänge an, ‚dergleichen man in den 
europäifehen Gärten finde. Das. 
ganze Land ift in mancherley Scenen 
eingetheilet, und krumme Gänge, 
durch Buͤſche gusgehauen, führen zu 
verfchiedenen Augfichten *), die das 
Auge durch ein Gebaͤude oder ſonſt 
einen fich auszeichnenden Gegenſtand 
auf fich ziehen. . 

Die Vollkommenheit dieſer Gärten 
beſteht in der Menge, der Schönheit 
und Mannigfaltigkeit ſolcher Scenen. 
Die hinefifchen Gärtner fuchen, mie 
bie enropäifchen Mahler, die ange⸗ 
nehmften Gegenſtaͤnde einzeln in der 
Natur auf, und bemühen fich dieſel⸗ 
ben fo zu vereinigen, daß nicht nur 
per für fich gut angebracht fey, ſon⸗ 

ern aus ihrer Vereinigung zugleich 
ein ſchoͤnes Ganzes entftehe. 

Sie unterfcheiden dreyerley Arten 
von Scenen, bie fie lachende, fuͤrch⸗ 
terliche und bezaubernde nennen. Die 
legte Art ift die, die wir romantifch _ 
nennen, und bie Chineſer wiſſen 
durch mancherlen Kunſigriffe ſie über- 
rafchend zu machen. Sie leiten big. 
weilen einen raufchendeh Bach unter 
ber Erbe weg, ber dag Ohr derer, 
bie an bie Stellen, darunter fie weg⸗ 


— 
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Ardämen, kommen, mit einem Ge⸗ 


räufche rühret, deffen Urfprung man 
nicht erkennt. Andremal.machen fie 
ein Gemaͤuer von Selfen, oder brin- 
gen fonft in Gebäuden und anbern 
in dem Garten angebrachten Gegen» 
un Deffnungen und Riten fo an, 
aß die burchftreichenbe Luft fremde 
und feltfame Tone herdorbringt. Fuͤr 
dieſe beſondere Parthien fischen fie 
die ſeltenſten Bäume und Pflanzen 
aus; auch bringen fie in venfel 
verfchiebene Echo an, und unterhal; 
HH darin allerhand Vögel und feltene 
ire 

Ihre fürchterlichen Scenen beſte⸗ 
ben aus überhangenden Zelfen, dun⸗ 
keln Brotten und braufenden Waſſer⸗ 
fällen, die von allen Seiten ber von 
Selfen herunter flürgen. Dahin fes 
gen fie krummgewachſene Bäume, die 
vom Sturm zerriffen fcheinen. Hier 
findet man folche, die umgefallen mit- 
sen im Strohm liegen, und von ihm 
dahin geſchwemmt feheinen. Dort 
fleht man andre, bie vom Wetter 
gerfchmettert und verfengt fcheinen. 
Einige Gebäude find eingefallen, an⸗ 
dre halbabgebrannt, und einige elen⸗ 
be Hütten, bier und da auf Bergen 
jerfireuet, fcheinen Wohnftellen arm⸗ 
feliger Einwohner zu fyn. Nach 
Scenen von diefer Art folgen insge⸗ 
mein wieber lachende = und bie chi⸗ 
nefifchen Kuͤnſtler wiffen immer fchnel« 
le Abwechslungen und Gegenfäge fich 
wechſelsweiſe erhebender Scenen, ſo⸗ 
wol in den Kormen als in den Far⸗ 
ben, und im Hellen und Dunkeln zu 
erhalten. — — 

Wenn ber Play von beträchtlicher 
Größe ift und eine Mannigfaltigfeit 
ber Scenen erlaubet, fo ift insgemein 
jede für einen befondern Gefichts- 
punft eingerichtet; wenn dieſes des 
engern Raumes halber nicht angeht, 
ſo fuchen fie dem Mangel dadurch ab» 
gahelfen, daß bie Parthien nach den 


verſchiedenen Anfichten immer andre - 
Geſtalten annehmen, Diefes wien Kr 
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fie fo gut gu machen, . daß man bie, 
felbe Parthie aus den verſchiedenen 
Ständen gar.nicht mehr für diefelbe 
erkennen fann. 

großen Gärten bringt man 
Scenen, die fich für jede Tageszeit 
fchifen ‚an, und führt an ſchiklichen 
Stellen Gebaͤude auf, die ſich zu den 
verſchiedenen jeder Tageszeit eigenen 
Ergoͤtzlichkeiten ſchiken. 

Weil dag Cima in dieſem Lande 
ſehr heiß iſt, ſo ſucht man viel ”- 
fer in die Gärten zu bringen. 
Heinen werben, wenn es bie Lage zu⸗ 
läßt, oft faft ganz unter Wafler ger 
feßt, daß nur menig kleine Inſeln 
und Selfen hervorſtehen. In gro 
Gärten findet man Seen, Fluͤſſe und 
Candle. Nach Anleitung der Natur 
werden die Ufer ber Gewaͤſſer ver⸗ 
fchiedentlich behandelt: bald find fie 
fandig und fleinig ; bald grün und mit 
Holz bewachſen; bald flach mit Blu⸗ 
men und fleinen Sefträuchen befleidet; 
bald mit fteilen Felſen befegt, Die Hoͤ⸗ 
len und Kluͤfte bilden, in die ſich das 
Maffer mit Ungeſtuͤm wirft. 

Bisweilen trifft man darin Flu⸗ 
ren, worauf zahmes Vieh weibel, an, 
oder Neigfelder, bie big in die Seen 
bineintreten , zwiſchen denen man in 
Kaͤhnen berumfahren kann. An an⸗ 
dern Orten findet man Buͤſche von 
Baͤchen durchſchnitten, die kleine Na⸗ 
chen tragen. Ihre Ufer find an eis 
nigen Drten dergeftalt mit Bäumen 
beroachfen, daß ihre Aeſte von bey⸗ 
den Ufern fich in einander fchlingen, 
und gewoͤlbte Defen ausmachen, un⸗ 
ter denen man durchfaͤhrt. Auf einer 
ſolchen Fahrt wird man iusgemein 
an einen intereſſanten Ort geleitet, 
an ein prächtiged Gebäude, etwa auf 
einen terraffirten Berg, an eine ein⸗ 
ſame Hütte auf einer Inſel, an einen 
Wafferfall, an eine Grotte. 

Die Flüffe und Bäche der Gärten 
nehmen feinen geraden Lauf, fon- 
bern fchlängeln fich durch verfchiedene 
ümmungen; find bald — 

a 
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bald breit, bald fanft fließend, bald 
taufchend. Auch wächfer Schilfund 

anderes Waflergrag darin. Man 

„trifft Mühlen und hydrauliſche Ma⸗ 
fchinen darauf an, deren Bewegung 
den Gegenden ein Leben giebt. 


Diefe. Anmerkungen ie fich - 


eigentlich nur. auf große Luſtgaͤrten, 
bie eine ganze Landſchaft ins Kleine 
gebracht vorfiellen. Wollte mar 
den Grund zu einer richtigen Theorie 
der Gartenkunſt legen, ſo muͤßte man 
vor allen Dingen bie verfchiedenen 
Sattungen der Gärten und den End- 
zwek jeder Gattung beflinnmen. Denn 
ehe man fagen kann, wie eine Sache 
feyn fol, muß man wiſſen, was fie 

in und wozu fie dienen fol. “Die 


einigermaßen zum Muſter bienen. 
Wie man dffmtliche Gebdude und 
Privatgebäude hat ; wie jene Kirchen, 
—— Raihhaͤuſer, dieſe Wohn- 

uſer, kleine Luſthaͤuſer, Wirth⸗ 


ſchaftsgebaͤude u. ſ. f. find; und wie 


für jedel Gattung die Groͤße, Anord⸗ 
‚nung und Verzierung aus ihrer Na⸗ 
tur müffen beſtimmt werben: fo i 
es auch mit den Gdrten. Es giebt 
große Sffentliche Luſtgaͤrten; Privat 
Iuftgärten;, Gärten, die zugleich Luft: 
gärten und wirthfchaftliche Gärten 
find ; Fleineve und größere Blumen⸗ 
gärten u. f. r Diefe Gattungen müßs 
ten vorerſt beſtimmt und das Wefent- 
liche jeder Gattung angegeiges werden. 
Hernach könnte man unterfuchen, wie 


mancherley Annehmlichkeiten jede 


Gattung fähig ift, und wie fie dabey 
fo anzubringen find, daß man fie den 
größten Theil des Jahres abwech⸗ 
felnd genießen könne. 

Zu einer vollftändigen Theorie der 
Gartentunft werden außer dem, mag 
eigentlich zur Kenntnig und zum Ge⸗ 
fäbt bed Schönen gehoͤrt, ungemein 
“ Biel ander: Kenntniffe erfobert. Ein 

verläffiger Gartenarchitekt, wenn 
ich Diefen Namen brauchen darf, muß 
gruͤndliche Kenntniſſe von der verfchies 


f 
Worte der Baukunſt könnte dabey 
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benen Natur des Bodens und Erds 
reihe, von dem Einfluß der Enge 
des Erdreihs auf die Ydume und 
—*5 „ von den Jahrszeiten und 
den Abwechslungen, denen ſie in ver⸗ 


ſchiedenen Jahren unterworfen ſind, 


haben; er muß ein guter Kraͤuter. 
und Blumenkenner, auch ein Forſt⸗ 
verfländiger ſeyn, der nicht nue 
Pflanzen und Bäume. von aller Art 
nach ihrer Geſtalt kennt, fondern von 
ihrer Natur, ihrem Wachsthum, ihe 
rer Dauer, unterrichtet if. Seine 


Kenntniß der Naturgefchichte, und bee. 


mannigfaltigen fchönen Scenen ber 
Natur, giebt ihm bie Materialien an 
die Hand, ang denen er feine Gärten 
sufammenfegen fol. : Die nähere : 
Kenntniß von ber ‚befondern Natur 
jeder Gattung der Gewaͤchſe dienet 
ibm, jedes am rechten Ort anzubrins 
gen und feine Anordnung fo gu mas 
chen, daß ede Jahreszeit alle, nach 
Beſchaffenheit des Gartens mögliche, 
Annehmlichkeit barbiete. 

Dieſes gehört zu ben twiffenfchafte 
lichen Kenntniffen eines Sartenarchis 


ſt telts, Die er durch. fleißiges Studiren 


und durch. Erfahrung erlernen kann. 
Außer diefen aber muß et dag gar 
allen Künftlern noͤthige Genie zur 
Erfindung, den Gefchmat zur 
Anordnung und Verzierung, den 
Verſtand und die Beurtheilungs⸗ 
kraft, zum Schiklichen, Dauerhaf⸗ 
ten, und uͤberhaupt zur Erreichung 
er Vollkommenen in feiner Art, bes 
en. ' 
Und hieraus läßt fich hinlaͤnglich 
abnehmen, daf zur Gartenkunſt eben 
fo viel Talente und vieleicht mehr er⸗ 
worbene Kenntniffe, a irgend 
einer andern der ſchoͤnen Kuͤnſte erfos 
dert werden, 


Ueber dad Wiffenfchaftliche dieſer 


Kunſt iſt viel gefchrieben worden, fo 
daß dieſem Theile wenig fehler. In 
Anfehung des andern Theiled, der 
eigentlich DaB, mag zum Gefchmaf 
und jur Erfindung gehoͤrt, — 
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iſt noch fehr viel zu thun. Das Mich» 
tigſte wäre, daß Mufter für jede Gat⸗ 
tung der Gärten in ausführlichen 
Zeichnungen und Befchreibungen ges 
liefert würden. Denn fo wieder Baus 
meiſter fein vornehmftes Studium in 

genauer Betrachtung der vornehm⸗ 
fien vorhandenen Gebäude fegen 
muß: fo kann auch der Gartenarchi⸗ 
teft fein Genie und feinen Geſchmak 
anı leichteften an Betrachtung ber 
fchönften fchon vorhandenen Gärten 
erweitern und ſchaͤrfen. Es iſt deß⸗ 
wegen zu wuͤnſchen, daß dem Herrn 
Hirſchfeld, der an einer ausfuͤhrli⸗ 
chen Theorie der Gartenkunſt arbei⸗ 
tet, Zeichnungen und Beſchreibungen 
der vornehmſten wuͤrklich vorhande⸗ 
nen Gaͤrten von mehrern Gattungen 
zugeſchikt werden. 

Die Gartenkunſt ſcheinet ſo alt, 
als irgend eine andre der ſchoͤnen 
Kuͤnſte zu ſeyn *). Die prächtigen 
Gaͤrten der alten Stadt Babylon ſind 
jedem bekannt; und Xenophon er⸗ 
wähnet in feiner Gefchichte der zehn⸗ 
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taufend Griechen dfters der großen: 


Luſtgaͤrten oder Paradiefe, die fie in 
verfchiedenen Provinzen des perſi⸗ 
ſchen Reichs angetroffen haben. Die 
riechen hatten zwar guch ihre Luft: 
gärten, aber fie erfcheinen in der 
Gefchichte diefer Kunſt nicht in dem 
Glanz, den die andern ſchoͤnen Kün- 
"fie in diefem Lande hatten. Die 
Roͤmer aber fcheinen alle Voͤlker der 
Belt darin übertroffen zu haben. 
Allein fie Haben die unfchuldigfte und 
angenehmite der Künfte auf eine un⸗ 
geheure Weife gemißbraucht, wie Ho⸗ 
rag ihnen auf eine fehr pathetifche 
Reife vorwirft*"). Tie ſchienen es 
darauf anzulegen, ganz Italien zu 
einem unfruchtbaren und blos zur 
®) Antiquitas nihil potius mirata eſt, 
usm Heſperidum hortos ac regum 

donis er Alcinoi, itemque penfiles 


five illos Semiramis, five Allyriaerex 
Cyrus fecit. Plin. Hi. Nar. L.XIX, 


. cap. 4. 
e*) Od. L.IL od.15, 
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Ueppigfelt bienenden Luſtgarten za 
machen. Wir können ung aber von 
ber eigentlichen Befchaffenheit der roͤ⸗ 
mifchen Garten feine beffimmte Vor⸗ 
ſtellung machen. 

In den neuern Zeiten iſt dieſe 
Kunſt wieder empor gefommen. Man 
fah unter Ludwig den XIV einige 
ſchoͤne Gärten, die der berühnte Ze 
Notre angelegt hat. Doc haben 
diefe Gärten noch zu viel Kunſt und 
Negelmäßigfeit. Gegenwärtig uͤber⸗ 
treffen bie Eugkänder in diefer Kunſt 
alle europäifche Voͤlker. Die grofs 
fen englifchen Bärten find Landfchafe _ 
ten, darin feine Gattung der natür« 


lichen Schönheit vermißt wird. 


ne 


Bon der Gartenkunſt, nah fo ges 
nonntem franzoͤſiſchen Geſchmack, 
handeln, oder enthalten Anweiſungen da⸗ 
su, unter mebrern: Traité du Jardi- 
nage, [elon Ics raifons de la nature 
er de l’art, avec div, defleins de Par- 
terres, Bofg. er autres Ornemens de 
Jardins, p. Jacq. Boyleau, Par, 1638. 
£. mit, Zupf. — Jardins de plaifir, p. 
Andr. Moller, Stokh, 1651. 4. mit 
30 &pfern. — Plans ec Dell. nouv. de 
Fart des Jardins, p. Mich. le Bou- 


teux 1680. f. — La Theorie er la 


Prat. du Jardinage p. L. S. A. J. D. A. 
(Argenville) Par. 1700. 4. Bern. 
1713.4. Haye 1739. 4. Par. 1742. 
4. mit Spf. Engl. von James, Lond. 
1728. 4 Deutſch Augsb. 1731. 8. 
(Das Werk if eigentlich von Le Blon. 
Ob das deutſche Wert, Blons Gärtner, 
Akademie 1764. 8. auch nichts, als lies 
beefegung iſt, meiß ich nicht zu beim, 


‚men.)— Defleins de Jardins agreable, 


et recreätifs à la vue, Leyd.ı720.f, 
— Les Agr&mens de la Campagne 
ou Rem. partic, fur la conſtruction 
des Maifons de Campagne, de Jar- 
dins de plaifance etc. Amſt. 1750. 4- 
Par. 1752. 12.325. — Architelture 
des Jardins, Par. 1757. f. 170 Bl. — 
Ein Aufiag von Cochin, im Mercure, 
uns 





Lufſt⸗ und Blumen. .. 
Augẽb. Dfol, 


Gare 


and in dem Rec. de quelgues pieces 


concernent les arts, Par. 1757. 12. 
© 6au.f. — Sur la formation des 
Jardins, Par. 1775. 8. — Sur la ma- 
nie des Jardins anglois, eine Epißel 


ı son H. Chabanon, P..1775. 8. — Auch 
"Hoden fih noch Anweiſungen bazu in vers 


fchlebenen Uechitectur Werken, ale Inder 


Diftstbuuon des Maifons de Plaifan-. 
p. Jacq. Fre. Blondel, P. 1937. 


ce... 
4. 2V. u. a. m. — — Von deut: 
ſchen Schriftſtellern:; Neu inventirtes 
Matter = oder Sprengwerk von Gartens 
thüren, Spalieren, Gelandern, v. P. 


Decker, f. 4 Bl. — Gartens Portale 


won’ Schuͤbler, ben dem iten Th. f. Ars 
it. Werke, .f. 6 Bl. — Perſpectiv. 
.Gartenbeluſtigungen, und neue Verſuche 
son Kleinen Lufibdufen . . . f. 18Bl. 
-von ebend. — Neu inventikte Perrons 
and Gartenprofperte, von ebend, f.6 Bl. 


— Anweiſung ... fürfliche Lußgdeten 
"anzugeben, mL. C. Sturms Auserleſe⸗ 
gem Goldmann, Augsb. 1714 u. f. f. 
. und auch einzeln. — Allerhand neue Par⸗ 


tere » und Blumenſtuͤcke. - . wie fols 
she in Luſtgaͤrten können employrt werden, 
son ob. D. Fülle, Augsb. f. 3 Th. 
36 Di. — Neue Gartenluß, oder vblli⸗ 
9ed Denament, fo bey Anlegung neuer 
Gärten hoͤchſt 
nöthie und dienlich, von 9. D. Zülfe, 
68 Bl. —. Neu erfuns 
«dene Barten s Parterrs von ©. Hatzel, 
‘Hofg. zu Schönbrun, nel. v. J. Wolf, 
Dfol. 47 Bl. — Auch Anden ſich derglels 
hen Anweiſungen noch in P. Deder's 
Sörfllichem Baumeiſter, u. a.m. — — 
Von der Gartenkunſt, in dem ſo ge⸗ 
nannten engliſchen Geſchmack; die 
fruͤheſten Winke darüber finden ſich in 
Fr. Bacons Eſſays civ. and moral, 
No. 47. Works, 3b.3. ©. 365. Ausg. 


"yon 1740. f. — Addiſon, im Speltator, 
N. 414, — Pope, in f; Eriſtel an Rich. 
Bodle. — Das erfte, eigentliche theore⸗ 


tiſche Wert aber waren, meines Wiſſens, 
bie Principles of Gardening, or the 
Laying out! and Planting Groves, 


Wilderneffes and Labyrinche, by B. 
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Langley, Lond, 1709. 4. 1728. 4 
— Art of Gardening, by Mr. Law- 
rence, L. 1726, 8. — On Garden- 
ing and Planting,“ by Mr. Switzer, 
Lond, 1742.93. 3B. — Dos 24te Kap, 
in Home's Elements of Critieism hans 
delt von dein Gartenbau und der Architect. 
(Mit diefem Kap. fieng ſich, meines Wiſ⸗ 
fens, das allgemeine, unbeſtimmte dſthe⸗ 
tische Geſchwatz Aber die Gartenkunſt übers 
haupt an, aus welchem allein, ſchwerlich, 
irgend. Jemand einen Garten gut anzules 
gen lernen mirdy meil, im Anſehung dee 
Anflanzungen, das Wefentliche babep, 
von der Born, der Art und Barbe ber 
Belaubung, und ber Dauer berfelben, 


u. d. m. ber Ödume, Straucher, u. ſ. m. 


vorzüglich abhangt, und alſo eine Kennt⸗ 


Nniß derſelben voraus ſetzt) — Eſſay on 


Deſign in Gardening, Lond. 1763. 8. 
— Obfervations on modern Gar- 
dening, illuftr. by Defcript. by — 
Wathely, Lond. 1769. 1777. 
Deutſch, Leipz. 1771. Franz. mit dem 
tel, L’art de former des Jardins mo- 
dernes .. . Par. 1771.98. — Dif- 
fertat. on oriental Gardening, byW. 
‚Chambers, Lond. 1771. 8. Deutſch, 
Gotha 1775. 8. — An Eflay on the 
different natural Situations of Gar 
dens, Lond, 1774, 4, — Letters on 
the beauties of Hagley, Envil and 
the Leafowes, with critical remarks 
and obfervstions on the modern 
cafte in Gardening, by Jof. Heely, 
Lond. 1777. 8.2 Vde. Deutich, Leips. 
1779. 8. — On Planeing, Gardening 
etc. .. . by Mr. Kennedy, Lond. 
1777. 8. 2 B. — Elements of mo- 
dern Gardening, or the Arc of laying 
out pleafure - grounds, ornamenting 
farms. and embellifhing the views - 
round about our houfes, Lond. 1784. 
. — Planting and ornamental Gar- 
dening, L. 1785.8. — Bon den kehr⸗ 
gedichten über diefen Gegenſtand führe 
ich nur The Englifh Garden, .by W. 
Mafon, Lond. 17711781. 4. vier 
Buͤcher, Deutfh, Leipz. 17731783. 8, _ 
und zwar worpäglich Deswegen an, weil 
‚ bie 
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bie Londner Unsg, von 1783 mit einem 
lehrreichen, proſaiſchen Commentar bes 
aleitet iſt. — Feruer gehören von Ar⸗ 
chitecturwerken hieher: Rural Archi- 
tecture in the Chinefe Taſte, being 
Defigas entirely new for che deco- 
sation ofGardens, Parks, Foreſts. 
on fixty Copperplates, by Vm. Half- 
‚penny, 8. 45h. — Chinefe-snd Go- 
chic. Architeure, properly orns» 
mented, being XX new plans, voß 
ebend. 4. — New Deiigns for Chi- 
nefe - Bridges, Temples, Garden 
Seats, Summer-houfes . . . byWill. 
and J. Halfpenny, Lond. 8, — Ar- 
chite&&ure improved in a Collection 


of defigns for lodges and ocher de 
corations ın Parks, Gardens, Woods" 


or Farefts esc. . . . by Rob, Morris, 
Lond. 1757. 8. mit so Xpfen. — Go- 
thic Architefture decorased, confıltling 
of larger collettions of Teemples, 
Banqueting - Summer - and Green- 
houfes, Garden Seats and Hermita- 
ges, by P. Decker, Lond. ı759. 8. 
— The Temple Builders moft ufe- 
full companion, cont, original de- 
figus in che Greek, Roman and Go. 
thic rate, by C. T. Overton, Lond. 
1766. 4, 350 Bl, — Grotefque Archi- 
tecture, or rural Amufement, con- 


fiting of Plans, Elevar. and Sections 


for Huts, Summer- and Winter Her- 
mitages, Retreats, Terminaries, Chi- 
“ nefe- Gochic- and natural, Grortoes, 
Cafcades ete. by W. Wright, Lond. 
1767. 9.2881. — The Carpenter's 
Tresfure, a Colleit. of Deligns for 
Tempies, with their plans; Gates, 
Doors, Railes and Bridges in the Go- 
thie tafte; wich centers at large for 
fteiking gothic Curves and mauldings, 
and fome fpecimen of Railes in the 
Chineſe tafte, forming a complete fy- 
ſtem for rural decoration, by N. Wal- 
lis, Lond. 1773. 8. 16 Bl. = De 
figns in Archice&, confifting of plans 
and elevat, for Temples, Bach, Caf 
Snes, Pavillons, Garden- Seats, Obe- 
äifks erc. for decorating plesfure 
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grounds, parks,| forefts ete. by.J. 
Sosne, Lond. 8. 33%. — The 
Cointry Gentlemans Architect, in 
a great variety of new deſigni for Cor- 
tages, 'Farmhoufes, Villas, Lodges 
for Park, or Garden Entrances, and 
ornamencal woanden Gates : . . by 
J. Miller, Lond. 1789. 4. 32 V. — 
— Bon franzöfifchen Gchriftkchee: 
Eflai fur les Jardins p. Mr. Wateles, 
Par. 1774. 12. Deutſch, Pelz. 2776. 
8. — Theorie des Jardias, Par. 
31776. 3. De la compofition des 
payfages, ou des moyens d’'embellir . 
la nature autour des habitations em 
joignant l'agréable A l’utile, p. M. L. 
Gerardin, Par. 1777. 8. Deutſch, 
£eipa. 1779. 8. Engl. Lond. 1783. 8, 
— Aucqh das vortreßiche Lehegedicht bes 
de kisle, Les Jardias, ou l'art d’emm 
bellir les payfages, Par. 1782. 4. 8» 
und ı6. Engl. Lond, 1739. 8. achört 
bieher. Indeſſen find deren noch meh⸗ 
rere über dieſen Gegenkand vorhanden, 
als Les jardins d'ornemens, ou les 
Georgiques franc. Par. 1753. 12. und 
in den Trois Poemes, Par. 1769. ı2, 
vier Seh, von G. de Eeffieres; und Le- 


Verger, P. p. Mr. Foneanes, P. 1788. ” 


8. u. a. n. — — Den Yeutfchen 
Schriftſtelern: Die erſten Ideen zur Ver⸗ 
befferung der Gartenkunß außerte, unter 
uns, Münchhaufen, im sten Th. f. Haus⸗ 
vaters $.2. &.6. Kan. 1770.8.— As 
mierfungen über die Landhäufer und bie 
Oattentunſt von C. €,2, Sirfefelb, Bein. 
1773. 8. — Theorie dee Gartenkunſt, von 
ebend. Leipi. 1775. 8. — lieber bie Ders 
wandtichaft ber Bartentunft und dee Mah⸗ 
lered, von ebend. im ıten St. bes tes 
Ren Bdos. vom GBothalfchen WRagasine, 
1776. 8. — Theorie der Gartenkunf, von 
ebend. deipʒ. 1779 51785. 4. 5 Bd. und zu⸗ 
gleich feanzöfifeh, ebend. C Daß bie 
Theorie der Gartenkunſt durch, dieſes Werk 
aber nicht völlig vollendet ik, wird ie⸗ 
ber aufmerkfame defer einfehen.) — VBer⸗ 
träge sur fchönen Gartenkunſt, von Be. 
Caſ. Miedicus, Mannh. 1722. 8. — 
Kurze Therrie der eapfinbſamen Gartente 


F 


% 


- 


pole, 


Gas 


funk, und Abhandlungen von den Bär 
ten nach dem heutigen Geſchmack, Leip:. 
1786. 8. — Ein Auffas von H. Hennert 
in dee Berliner Monatsſchrift, April 1786. 
— Gedanken über die Baus und Garten⸗ 


funk und beyder Bermandtichaft, ebend. 
‚May 1787. — — Bon Architecturmers 


fen: Erfte Gründe zu Gartentiſſen, von 
tue. Boch, Augsb. 1778. 8. 14 Bl. — 
Gallerie der Gartenkunſt, ıtew Heſt, 
Tempel, Eremitagen, Pavillons, Mo⸗ 
numente, Bracken und Landhaͤufer, Prag. 
1788. 4 9 Bl. - um 

Von der Geſchichte der Garten⸗ 
kunſt: An hiſtorical view of the taſte 
for Gardening, and laying out 
grounds among the Nations of Anti-: 
quity, Lond. 1783. 8. — Thoughes 
on the ftyle and tafte of Gardening, 
among the Ancients, von W. Saleoner, 
in dem sten Bde. der Mem. of che lit- 
terary and philof. Society of Man- 
chefter, Lond. 1785. 8. — Hiftory 
of modern Gardening, von Hor. Wals 
im sten 3b. ſ. Anecdotes of 
Painting in England, ©. 247. der 
Detavansg. von 1785. — Auch gehört 
noch hieber: The rife and progrefs of 
the prefent tafte in planung Parks, 
Pleafure-grounds, Gardens erc, eine 
poetiiche Epifel, Lond. 1767. 4. — 
— Und zur Bitteratur der Gartenkunſt: 
der Gartenkalender, oder Taſchenbuch für 
©artenfremde, von C. C. P, Hirſchfeld, 
Deflau und Leipz. 1783 » 1788. 12. acht 
Jahrg. — Journ. für die Gärtneren, 
GStuttg. 8, 166t. — 

Als berühmte Bartendauer find, uns 
ter mehreren, bekannt Be Motte (} 1700) = 
Du Sresan — Drufe — Desgots — 
De la Chapele — dIsle — 3.9. und 
F. Manſard — — Kent ( 174.) — — 

Nachrichten und Beſchreibungen 
von den Gaͤrten der Iſraeliten: De 
Hortis veter. Hebraeor. auct. I. Ioach: 
Schröder, Marp. 1722, 4 — — Der 


- alten Perfer: De hortis penfilibus ve- 


ter. von Philo Byzant. mit Anm. von 
Seo Allatius, im sten Bd. ©. 2649 dei 
Germoufhen Theſantrus. G. auch den 
Sweyter Theil. 
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Plutarch, Im Leben des Alciblabes, 9. 24 
Op. Bd. V. &.48. Ed. Reisk. — — . 
Der Griechen: Dre einige Homer 
(Od. H. v. us uf.) bat eine Beſhrei⸗ 
bung von dem Garten des Alcinoug bins 
terlaſſen; und mas, gelegentlich, : im 
Renophon (S. omor. A. ad. und des 

Brown Abh. de horto Cyri, f. Quin- 
cunce) und In den fpdtern Romanen eis 
nes Heliodor, Achilles Tatius, Euſta⸗ 
thius u. a. m. von Wdeten vorkommt, bes 
weißt, daß man in dieſer Kunf nicht weis 
ter gekommen mar. — 

Dee Römer: Wuffer der Beſchrei⸗ 

bung, welche Plinius (Epiſt. Lib. II. 2. 
u.V.6.) von feinen Garten zu Baurentin und 
su Tuskum macht, find wenige Nacheich⸗ 
ten auf uns gefommen, Diefe Bdrten, 
und bie dazu gehörigen Biden, find, in 
neueren Seiten, nach jener Befdreibung, 
abgebildet worden; suerfl von Scamoszi, 
in dem ısten Kap. des sten Buches felner 
Idea dell’Architettura univerlale ; abet . 
nur bie Laurentiniſche: — von Feliblen; 
die Plane erfchlenen zuerſt in dem Comes 
rufticus des Pelletier; und darauf, uns 
ter dem Titel: Les plans et les defcrip- 
tions des deux maifons de Campagnes 
de Pline, Par. 1699. 8. find auch unter 
andern in dem 6ten B. der Entrer. fur 
lesvies. ... desPeintres, Trev. 1725. 13, 
beſindlich, und unter der Auffceift: De- 


-lices des Maifons de campagne appel- 


lées le Laurentin et la Maifon de 
Tofcane, Amft. 1736. 8. find fie, mit 
der vorbergedachten Beſchreibung des Sca⸗ 
mossl, zuſammen gedruckt worden. =. 
Robert Caſtel: The Villa’s of the An- 


cients illuftrated, Lond, 1728. f. enfe - 


hält, aufler vermiſchten Anmerkungen über 
die Landhdufer der Römer überhaupt, auch 
Plane und Aufriffe diefer Pandbdufer des 
Ylinius, — Crubſaeius; Sein „Wahrs 
fheinliher Entwurf von des jüngern Pli. 
nius Fandpaufe und Garten, Laurentin, 
keipz. 1760. 8.“ ſcheint am genaueflen der 
eigenen Beſchreibung bes Plinius gemäß 
su fon. — Bon den PBandhädufern 
(Bien) der Römer allein liefern übrigens 
a aber größtentheils blos autiqua⸗ 

tiſch 
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eich abociabte Nacheichten oder Beſchrei⸗ 


Bungen folgende Werke: Dell’ Antichità 
Tiburtine ... dall D, Ant. del Re, 
Rom. ı611. 4. fat. indemsten B. in Grae- 
vii’und Burmann. Thef. Antigg. ec 
‚Hilft, Icaliae, (hend. Anden fich auch 
noch allerhand andre, in biefe Materie 
einfchlagende Auffäge, als des Pyrrh. Li⸗ 
gorio Beſchreibung eben dieſer Ville des 
Hadrian, die auch Kiecher, nebſt der Abs 
bildung derſelben, in fein Latium, Am- 
ftel. 1671. f. unter feine übrigen, qus der 
Einbildung entworfenen Villen aufges 
uommen hat.) — Alex, Donati Roma 
verus , im aaten Kap. des zten Buches. 
— Georg, Grenii de Rufticatione 
Romanor, et'de Villarum antiq. ftru- 
&ura apud eosdem, comment.’ Lipf. 
1667. und im ıten B. ©. 681 und 731 

von Sal. Tbef, Hag. Com, 1716. f, 

3%. — Trinkhufii Differt. de hortis 
et villis Ciceronis, Ger. 1673. 4: — 


Pet. Marcelli Corradini verus Latium, 


. Rom. 1705. 4. (im ten Buche, Kap. ı8 


und ı9,.und im zten Buche, Kap. 7. des 


sten Bandes) — Vulpii verus Latium 
(im Viten Bande, Bud 10, Kap. 3u.4. 
im Vliten Bognde, ©. 12.8. 6. im VIIIten 
Bonde, B. 14. 8.3.4. 5, im1Xten Bande 
D. 16. 8.9. im Xten Bande Th. B. 18. 
Kap. 7. 8. 9.10.) —: Diflenrazione in- 
torno alla Villa Tiburtina di Manlio 


Vopifco, di Giüf. Rocco Volpi, indem 


sten ®, ©. 163. der Differttzioni dell’ 
Acad. Etrufca di Cortona, R. 1738. 4. — 

Commentario della Villa di Manlio 
Vopifco, von ebend. in der Raccolra 
d’Opufe. fcient. er Alolog. B. 26. ©. ı. 
"Wen, 1743. 12. — Dilffertaz. due d’una 
‚antica villa, fcoperca ſul doffo del 
Tufcolo, von Zuggari, Ven. 1740.4. — 


Difert, fopra ja Villa di Orazio Flac- ' 


co, dell’ Ab. Dom, de Sandis, Rom. 
2761. 4. Winfelmanns Anmerf. uͤber 
die Baufung der Alten, Leipz. 1762. 4. an 
Verfchiedenen Stellen. Ebendeſſ. Gend- 
fihreiben von den -hereulaniichen Entdes 
dungen, Dresden 1762. 4. fo wie deffen 
Nachrichten von den neueften heriulani, 
ſchen Entdeckungen, Dresdeh 1764. 4. - 
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Decouverte de la maifon de campa- 
gne d’Horace . . . par Mr. l'Abbé 
Capmartin de Chaupy, Par. 1767- 
1769.8. 3% — Delle Ville, e de 
piùà notabili monumenti antichi della 
città e del territorio di Tivoli . . . 


adi Stef, Cabral ... Rom. 1779.8. — 


Auch koͤnnen von den Landhdufern der Als 
ten Römer Begriffe verſchaffen: The 
Ruins o£ the Palace of the Emperor 
Dioclectian at Spalarro in Balınatia, 
by R. Adam, Lond, 1764. f. mit 68 
Kupfert. — Oeuvres d’Architelture, 
contenant differens projets d’edifices 
publics er particuliers „. . par Mr, 
Peyre 1755,f. — — 

Bon den Gdrten und Landhdufern ber 
Italiener: Allgemeine Nachrichten lies 
feen die mehreſten italieniſchen Reiſebeſchrei⸗ 


bungen, als le Voyage d'un Frangois 


en Italie (H. de la Bande) . . . Par. 
1769. 12.88. verm. Yrerdun 1770.8. 9 B. 
Volkmanns hift. erit. Rache. von Stalien, 
u. a.m. — Beſchreibungen und zum Theil 
Abbildungen von Villen finden ſich in des 


"Scamozzi Idea dell’ Architettura uni- 


verfßle... Ben. 1615. f. B. — in 
Sandrats Palariis Roman. im sten Theil, 
Nor, 1694. (von Paladio erbaute Vilen) 


— in den Delicie ‚della Brenta, o ſia 


Raccolte di Perfpettive de piü bei Pa- 


lazzi, Villagi e Cafıni di Campagns, 


che fi veggono ſulle due ſponde di 
detto Fiime da Padova fıno alla la- 


‚guna Venerz ... da Gianfr. Coſta. 


Ven. 1750- 1756. fol. aD. 144 Bl. — 


Vedure delle Ville e d’alere luoghi 


della Tofcana, Fir. 1744 und 1757. f. 
so®Bl. — Per h celebre Villa dell. 
Card. Aleſſ. Albani . . . ottave det 
Abate Profpero Betti, Rom. 1768. f. — 
Bon Bärten: Die, Allerhand ſchoͤne und 
prächtige Gärten, von Wild. Bauer, 
geh. von Küffel, in der IConographia, 
f, 18 Bl und auch cingein, mit einem 
franzöfifchen Titel, find italienifhe Gaͤr⸗ 
ten. — Li Giardini di Roma, con 
le loro Piante, Alzate e Vedute ın 
Profpettiva . . . di Giamb, Falda, 
Rom, f. ai Bl. son direzzione di Gier. 
Giac, 
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Giac. Sandrart, Nor, f. 18 Bl. und im. 


sten B, der neuen Auflage ſeiner Werke. — 
«Fontane del Giardin& Eftenfe i in Ti- 
«voli co’ foro profpetti et.colla Cascata 
dei Fiume Aniene, von Venturini. 
293. — Deferizione del Imperial 
‘Giardino di Boboli = Firenze... di 
Gaet. Cambiagi, Fir. 1757. 8. Rac- 
eolta di Vedure e Perfpertive del Real 
Giardino di Bobeli, Fir. 1783. fol. 
34 Bl. — licher die Befchichte des Gar⸗ 
tenweſens in Toscana, ein Auffag im Gars 
tenlalender von 1783. — 

. Wegen der Gärten in Spanien, fiehe 
unter andern die Lettere d'un vago Ita- 
liano ad un fuo Amico, Pittb. 1765. 8. 
3 B. und die Lettere di Giuf. Baretti, 
Mil, und.Venet. 1763 u.f. 8.40. — 

Wegen der Viederlaͤndiſchen Gar⸗ 
ten ımd Eandhdufer: Les Agremens de 
la Campagne, ou remarques fur la 
conftrußion des maifons de cam- 
pagne, Leyde 1750.4. — — Prae- 
diorum, villarum et ruflicarum cafu- 
darum icones‘, „. Hier. Cock excud. 
3561. 4. 53 Vl. — L’Arcadie Hollan- 
doife, ou l’Amftel, reprefentang les 
maifons de Plaifance... 4. 100 Bl, 
— Les plus belles vues de Rynland, 
4. 1008. — - Miroir des delices 


@’Amfterdam vers les villages . . . 4. 


so Bl. — La Hollande en tout fon 
éclat... 4. 30 Bl. ſaͤmmtlich von Abrah. 
Aademaker, Amfi. 173. — Her ver 
heerlykt Nederland ... Amft.1745 - 
1754. kxl. f. 53B. — 

Bon ſchwediſchen Garten finden ſich 
“pbildungen in Dahlbergs Suecia enti- 
qua et hodierna, — — 

Don chinefifchen Bdten: Die Ab⸗ 
handlung W. Chambers über ben orientas 
liſchen, vorzäglich chirieflichen, Gartenbau 
3A bereits angeführt ; auch bat er bereits 
in f. Defigus on Chinefe Buildings, 
Lond. 1757. f. ©. 14 u. f. eine dhaliche, 
aber kürzere Darkitäung,, davon gemacht; 
daß aber diefe Darſtellung zu günflig aus⸗ 
gefallen, erhellt nicht allein aus dem Stils 
ſchweigen der frühern Schriftſteller über 
dieſes Volk, als des da Halbe, der Berf. 


ua 


Gar 


der Lertres edifientes, u. a. m, fondern 
auch fpätere Reiſebeſchreiber, 4. B. Sons 
nerat fant gerade zu (Bd. 3. ©. 21.), daß 

fie nichts ahnlich feben. Was fie ale 
wirflich find, wird man ehe, 3. B. aus 
den gedachten Lettres edifiantes, (Rec, 
XXVII, wo ſich eine meitiduftige Befihreis 
bung der Garten des chinefifchen Kaiſers, 
von dem P. Attiret, findet, welche Joſ. 
Sopence, unter dem Nabmen von Seine, 
Beaumont, englifh, befonders hat aba 
deuden laſſen) als aus dem Werke des 
Epambers lernen. ©. Übrigens die Wi⸗ 
derlegung des herrſchenden Begriffes von 
dm chineſiſchen Gärten in zten Gt. des 
ıten Bos. vom Bothalfchen Magazin, Go⸗ 
tha 1777. 8 — — 

Don franzöfifchen Gärten: Jar- 
dins et Fontaines, par If. de Syl-° 
veſtre, Par. 1661. 8. acht Bi. — De- 
feription de la Grotte de Verfailles, 
Par. 1679. f: 20 Bl. nachgeſi von I. A. 
Krauſe. — Le Labyrinche de Verfail- 
les, 8. 40 Bl. von le Elere geh. — 
Les Baflıns et Font. de Verf. von le 
Pautre, Silvere u. a. m. überh. 28 Bl. 
— Palajs et Jardins Roy. gravés par 


Perelle, £. von mweldem auch noch bee 


Garten von Ruel, u. a. m, in DOctavbläts 
tern vorhanden find. — Verfailles im- 
mortalif ... par J. B, de Monicatt, 
Par. 1720. 4. 2 B. mit K. — Vues, 
Perſpectives et Plans du Chateau, 


Fontaines et Cascade au Jardin de . 


Verfailles, par Menant, deLamonce 
et Salle 1716. £.43®1.— Plans, Pro- 
fils et Elevations de Ville et Chateau 


‚de Verfailles, avec les bofquets et 


Fontsines, defl, par D. Girard. — 
Defcript, des Chateaux, Bourg.et Po» 
ret de Fontaincbleau, par l’AbbE Gil- 
bert, Par. 1731. 8. — Defcription 


de Paris, de Verfailles, de Marly, 


de Meudon, de St. Cloud, de Fontai- 
nebleau ... par Piganiol de la Force, 
Par. 173651742. 12. 8 B. mit Kupf. — 
Les Delices de Verfailles, de Trianon, 
er de Marly, par Edelink, P. 1713. 12, 
und 1751.8. 28. — Nouvelle Defcrip- 
tion de Verfailles er de Marly, Par, 


‚ı738. 
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1738, 8. — Details des nouveaux 
Jardins & Ia Mode, Par. 1775 u.f.4-f. 
(se Cah. jedes von einigen ao BE. wel⸗ 
«be Gaͤrten im franzöflihen uad englis 
ſchen Geſchmack, franzoͤſiſche und alswärs 
tige Garten darfielen.) — Jardin de 
"Monceau, pres de Paris . 
£, 1881. — Nouveaux Plans des Jar- 
dins de Sceaux Peathievre, p. P. 
Champin et E. F. Cecile — Prome- 
nades itineraires des Jardins d’Erme- 
nonville, Par. 1789. 8. mit 25 Blatt 
Ausſichten, von Werigot get. — Vues 
pittorefques , Plans et Defcription 
‘des principaux Jardins anglois qui 
font en France, 4. bis jetzt s Liefer. — 
Auch id noch eine Defcription. generale 
et particuljere de la France... fur 
los defleinsdeMM.Cochin, Perigıron, 
Moreau, f. 8 Bde. angefündigt worden, 
von welcher ic aber nicht weiß, ob fie 
völlig fertig geworden if. — — 

Bon englifchen Bärten in der als 
ten Danier: Delices de la grande Bre- 

mgne ... p.Beeverel, Leide 1707. 8. 

5B. — Vitruvius Britennicus, or 
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che Britifh Architect... by Col. 


Campbell, Woolfeand Gandon, Lond. 
1717-1725.8.5dbe. — Inder neuen 
Manier: A new difplay of the beau- 
ties of England, or a Defcript, of 
the .moft elegant public Edifices, 
royal Palaces, Noblemen’s and Gen- 
tiemen's Seats . . „ Lond, 1776. 8. 
38, mit 8. (if bereits die dritte Ausg.) 
— Themodern univerfal Britifh Tra- 
veller, or a new complete and accu- 
sate Tour’ through England . . » 
Lond. 1779. £, mit &. — A .colle&ion 
‚ of one hunderd and fifty ſelect Views 
in England, Scotland and Ireland .. 
by P. Sandby, Lond. 1781. 28. 
Duef. — Recueil de cent Vues 
d’Angleterre et du Pays de Galles, p. 
Boydel. f. — A general Plan of the 
Woods, Parks and Gardens of Stowe, 
by M. Bridgemann, L. 1739. f. Six- 
: teen perfpettive Views togecher wich 
a general Plan of the magnificeng 
* Buildings and Gardens at Stowe, 


.. P.1779 . 


Ger 


‚Lond. ı752. f. Auch gehoͤrt noch das 


su die Defcripe. of the magnificene 


Houſe and Gardens of $towe, Lond, 


1766 und 1773. 8. — Plans, Elevar, 
Seit. and perfpeltive Views of the 
Gardens and Buildings at Kew, by 
Wim. Chembers, Lond, 1753.f. Auch 
find noch befonders Six Views in the 
Royal Garden at Kew vorhanden. : — 
Six Views of the Duke of Argyle's 
Seat at Whiton, and S. Francis Dafh- 
wood's ar Weltwycombe, by Wool 
let. — A View of the Garden of 
Carlconhoufe, of part of the Garden 
at Hallbarn, of the Garden of Ch. 
Hamilton, von ebend. — Sıx Views 
in the Gardens of Hamilton at Pain- 
fhill in Surey, von ebend. — Two 
Views of Hallbarn in Bukinghamfhire, 
von ebend, — Four Views of Parks 
(su Velten, Hagley , Mewflead und Exs 
t00) by Vivares and Mafon. — Four 
Views of Parks (u Duaningten, Hop⸗ 
ping, Foremart und Lome) by Vivares, 
— Two Views (zu Ehatworth und Hads 
don) von ebend. — Six Views.of Gen- 
tlemen's Sears (zu Woobuen, Oatland, 
Elifden, Efper, Wilton und Ditkriep) 
by Sullivan. — Six Views in Wind- 
for Caftle by Sandby — A gencral 
View of the Houfe and Gardens of 
Chatsworth in Derbyfhire, by Sayer. 
— A' View of the Houfe and Part of 
‚the Garden of Caftle Howard in York» 
fhire — A View of Akworth Park 
in Yorkfhire — Two Views of the 
Barl of Weftmoreland's Villa, wich 
part ofthe Park. — u.v. 0. m. — 
Auch finden ſich noch englifche Barten im 
den vorber angezeigten Details des nou- 
veaux Jardıns à la mode. = — 

Von deutfchen Garten: Beſchr. von 
Gärten sur Ehre deutſcher Kunſt, und 
deutſchen Geſchmackes, Alt. 1785. 8. 
(Aus Hirſchfelde Theorie geisgen.) — 
Vues du Chatcau er du Jardin de 
Ludwigsluft. f. 12 Bf. — Plan ber 
Garten bey Solitude, von Bilder ge}. 
von Abel gel. — Der Warten von Neu⸗ 
waldeck, nebſt bem Grundriſſe, von J. 

Schmuter 


E73 


Gav 
Sqhmutzer ges. und von Eonti, SUB, 
Zoller und Mannsfeld geh. — Fünf Blaͤt⸗ 


ter, welche den Plan des Gartens, und 


den Aufriß, Grundriß und Durchſchnitt 


des Hauſes zu Woͤrlitz darſtellen; und- 


Beſchreibung des Zürfil, Anhalt⸗Deſſaui⸗ 
ſchen Landhauſes -und engliſchen Gartens 
zu Wörlig von A. Rode, Deſſ. 1788. 8. 
mit s Kpfen. — Beſchreibung des Lufl- 
Schloffes und Gartens . . zu Reinsberg, 
SBerl. 1778. 8. — Schreiben . . . ben 
ehinefikb „englifchen Garten gu Marien 
werder, ohnweit Hanover betr. 1777. 8, 
— Einige Bemerkungen über die &des 
ten In dee Mast Brandenburg, Berl. 
2790. 8. ©. übrigens noch Nicolai Reis 
fen — Bernoulli Reiſen — Die große 
Hirſchfeldiſche Theorie, und deflen Gars 
tenfalender. — 5 

Uebrigens glaube ich, mit Wahrheit 
hinzu fegen zu fönnen, daß Trog allem, 
was über den fo genannten englifchen Gar⸗ 
tenbau gefchrieben: worden, der. Begriff 
davon, ſelbſt in Köpfen derer, melche ders 
gleihen anlegen, noch nicht bis zur Klars 
heit gediehen iR, welches bie fo genann⸗ 
ten englifhen Garten, die kaum groß. ges 
nug zu einem Bowling Green wären, 
und ſelbſt auch aroͤßere, beweiſen; und 
daß ſelbſt die Theorien davon, beſonders 
von franzhſiſchen Schriftſtelern, bis zum 
Siugereimten und Läcerlien getrieben 
morben find, H. Möfers Engliſches Gart⸗ 
chen (Patriot, Phantaſ. Th. 2. ©. 465) 
bat nicht die Wirkung gehabt, die es Billig 
hatte haben ſolen. 


Gavotte. 

(Mu) 
Ein Heine zum Tanzen gemachte® 
Tonftüf von mäßig munterm und 
angenehmen Charafter. Es ift in 
gerabem vier Bierteltaft, ber aber 
ach Art des Alla Breve mit ¶ 
begeichnet, und auch im Taftfchla- 
gen nur mit zwey Zeiten angegeben 
wird. E8 fängt im Auftaft oder in 
der zweyten Zeit mit dem britten 
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Viertel an, und hat feine Abſchnitte 
von zwey Takten, folglich immer 
mitten im britten Taft alfo: 





Die geſchwindeſten Roten find Achtel. 
Das ganze Stüf wird in zwey Theis 
le, jeder von acht Taften, eingetheilt. 
Wenn aber die Gavotte nicht zum 
Tanzen, fondern zu @lavierftäten und 
fo genannten Suiten gemadyt wird, 
fo bindet man fich nicht genau an 
diefe Länge. 


BGebälk 
GBaukunſt.) 


Iſt der oberſte Theil einer Saͤulen⸗ 
ordnung, naͤmlich das, was von 
Saͤulen unterſtuͤtzt und getragen 
wird. Der deutſche Name dieſer 
Sache iſt ſehr ſchiklich, weil er ein 
aus verſchiedenen Balken zuſammen⸗ 
geſetztes Werk andeutet; und ein ſol⸗ 
ches wird auch durch das Gebaͤlle, 
wenn es gleich von Stein iſt, wuͤrk⸗ 
lich vorgeſtellt. Man kann ſich von 
dem Urſprung und der Beſchaffen⸗ 
heit bes Gebaͤlkes aus der, auf fol⸗ 
gender Seite flehenden, Zeichnung 
einen ganz deutlichen Begriff machen. 
Man ftelle ſich vor, daß ein verſtaͤn⸗ 
diger Menfch, che noch irgend das 
Bauen zu einer Kunfl worden, eine 
Deke, oder einen Boden, babe auf 
Säulen fegen wollen. Nachdem er 


feine Säulen gefegt hatte, gab ihm 


der geringfte Grad der Ueberlegung 
ein, daß er, ſowol von vornen als 
von hinten, über feine Säulen zu⸗ 
erft einen Balken legen müffe, ber 
mit ab bezeichnet ift, welcher nicht 
nur die, in einer Reyhe ſtehenden 
Säulen zuſammen verbände, ſon⸗ 


ce bern auch zugleich die Unterlage 


den Hauptbalfenabgäbe. Nun mußte 
ihm natürlicher Weife einfallen, auf 
dieſe Balken diejenigen Balken zu le⸗ 
gen, die von der Vorberfeite des Ge⸗ 
3 baͤudes 





. 


ven 
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baͤndes bis auf die Hinterfeite rei- 


hen, und die die eigentliche Grund» 
lageder Defe, oder des obern Bodens 


machen. SHieräber mußten, um den - 


Boden zu vollenden, queer über die- 


| | - 
— E * 
— 4 
— ee m MM: 
Er e - * 


it das vorderſte Brett weggelaſſen, 


Damit man die Köpfe ber Hauptbals 
fen ſehen könne, die von dem über 


fie herauslaufenden Brette wären bes 


dekt worden. Diefes ift alfo der Ur⸗ 


ſprung der Gebaͤlke. | 
Es iſt hieraus zu fehen, baß dag 


Gebaͤlk drey nothwendige oder twefent- 
liche Theile habe; 1. Den Queerbal⸗ 


ten, der die Säulen zuſammen vers 


bindet, und den Hauptbalken zur Un⸗ 
terlage dienet; er wird deßwegen 
im Deutſchen der Unterbalken ge⸗ 
nennt. 2. Die Hauptbalken, deren 
Koͤpfe auf dem Unterbalken ruhen. 
Der Raum, den dieſe Balkenkoͤpfe, 
nebſt dem darzwiſchen gelaffenen lee: 


ſchen dem Unterbalfen und den ober. 
fien hervortretendben Brettern einneh⸗ 
men, wird der Sries genennt, und ift 
alfo der zweyte Haupttheil des Gebaͤl⸗ 


kes. 3. Den dritten machen die über 


die Balken bervortretenden Bretter 
oder Bohlen aug, die darum, weil fie 
um das ganze Gebäudeherum einen 
herausfichenden Kranz machen , der 
Kranz genennt werden. Diefes ift alfo 








Raum, an der Vorberfeite, zwi⸗ 


— 
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fe Balken dike Bretter, fo wie bie Fi⸗ 
gur es anzeiget, gelegt werden. Dies 
fe Bretter. mußten, zu befferer Bede⸗ 
fung der Balfen, auf allen Geiten 
etwas herausſtehen. In ber Sigur 





der Urfprung des Gebaͤlkes, und ber 
Benennungfeiner verfchiebenen Theile. 
Als man hernach in den Gebäuden 
auf die Schönheit zu fehen angefan- 
gen, find diefe Theile verfchiedentlich 
verziert worden, und man hat ihnen 
in verfchiebenen Saͤulenordnungen 
ihre beſondern Verzierungen und Ver⸗ 
haͤltniſſe gegeben. Auch in fleinernen 
Gebaͤuden, fo gar indenen, die wuͤrk⸗ 
lich feine Boden oder Defen haben, 
die von den Säulen getragen werden, 
hat man von außen deg Anfebens hal⸗ 
ber»die Gebälfe beybehalten. Sie 
dienen in der That, dem Gebäude 
oder einer Säulenorbnung von oben 
feine Begränzung oder Vollendung 
zu geben, fo wie der Knauf die Säule 
voBlendet *). Auch überall, mo Saͤu⸗ 
Ien angebracht werden, felbit da, wo 
fie würflich nichtg tragen, muß noth⸗ 
wendig ein Gebaͤlk darüber ſtehen, 
weil fonft die Säulen ale ganz müßige 
Theile da fichen wuͤrden. Mithin 
iſt das Gebaͤlk ein weſentlicher Theil 

jeder Saͤulenordnung. * 
er 


*) 6. Gan. 


I} 
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Aber auch da, wo ſowol bie Saͤu⸗ 


In, als dag Gebälf, nur zur Ver 
zierung dienen, wie in den Gebäus 
den, wo bie Säulen halb in bie 
Mauer bineintreten, muß man den 
Urfprung des Gebälfes nie aus dem 
Gefichte verlieren, weil man fonft in 
ganz ungereimte Fehler fällt, Die dag 
Auge eines Kennerg fehr beleidigen. 
Man ſieht aug diefem Urfprung, daß 
der Unterbalfen feiner Natur nad) in 
gerader Einie über alle Säulen weg⸗ 
laufen müfle, weil er einen wuͤrkli⸗ 
chen Balken vorſtellt, ber über bie 
Säulen gelegt iſt. Daher denn bie 
Baumieiſter, fo berühmt fie fonft auch 
fenn moͤgen, ſehr grob fehlen, bie 
den Unterbalten burch Verkroͤpfun⸗ 
gen gerbrechen: fo wie bie, welche 
ihn bisweilen zwiſchen ein Paar 
Säulen, um ein Fenſter etwas höher 
machen zu fönnen, gar weglaflen oder 


ausfchneiden, fo daß die Hauptbalken 


an denfelben Stellen feine Unterlage 
zu haben foheinen. Dergleichen Feh⸗ 
ler find an dem koͤniglichen Schloß in 
Berlin, das fonft fehr große archi⸗ 
tettonifche Schönheiten hat, häufig. 


Diefe Sehler haben bie Alten, in der 


fchönen Zeit der Kunſt, nie begangen; 
alle Gebaͤlke der alten griechifchen 
Gehaͤude find nollftändig, und laufen 
gerade und ohne alle Brechung über 
Den Säulen weg. Aber an ben Ge 


bäuden, die aus ben Zeiten ber ſpaͤ 


tern roͤmiſchen Kaiſer uͤbrig geblieben 
ſind, findet man die unſchiklichen 
Verkroͤpfungen der Gebaͤlke. 

Selbſt in Gebaͤuden, die weder 
Saͤulen noch Pfeiler haben, iſt das 
Gebaͤlk nothwendig. Man macht 
an dem obern Ende der Mauren ei⸗ 
nen Streifen, der den Unterbalken 
vorſtellt; und da die Hauptbalken 
wuͤrklich da aufliegen, ſo deutet man 


auch den Fries an; endlich läßt man 


auch, ſowol zum Abtröpfen des Re⸗ 
gens von den Dächern, als um das 


ganze Gebäude zu begrängen, einen, 


u4 
Kranz von verſchiedenen Gliedern “ *) ©. Gam. 


— 
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herum gehen. Alſo hat jedes, auch 
ſonſt ſchlecht gebauete Haus, ſein Ge⸗ 
baͤlk, welches, zumal wenn keine 
Säulen angebracht find, auch blos 


das Hauptgeſims genennt wird. 


So ein Kleiner Theil des ganzen Ge⸗ 
bäudes das Gebaͤlk ift, fo fehr kann 
e8 ihm ein gutes Anfehen geben ober - 
benehmen. "Ein niedriged Gebält mit 
wenig bervorfichendem Kranz giebt 
einem großen Haus ein gar elendes 
und mageres Anſehen, als wenn ein: 
fehr kleiner Kopf auf einem großen 
Körper ſaͤhe. Iſt aber das Gebaͤlk 
gar u groß und flark, fo fcheinet es 
das Gebäude einzudruͤken. Hier 
koͤmmt es alfo vorzüglich aufein rich» 
tiges Auge an, dag bie guten Verhaͤlt⸗ 
niffe zu treffen vermdge *). Wir haben 
alfo hier noch die Verhältniffe und ' 
auch die Verzierung des Gebälfes zu 
betrachten. Um alle® deutlicher zu 
machen, ift bie Zeichnung eines joni« 


ſchen Gebaͤlkes im Profil bepgefüget. 


Bi 


* — — — — 
mu. 
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Die Linie gh beseichnet den Durch⸗ 
ſchnitt des Gehaͤudes, der von oben 
bis unten mitten durch den Saͤulen⸗ 
ſtamm durchgeht. Demnach zeiget 
die Figur die Auslaufungen *) und 
die Höhen der zum Gebaͤlke gehoͤri⸗ 
gen Theile. Die ganze Höhe des 
Sebälfes a b wird von verfchiedenen 

* Baumeiftern und in jeder Drönung 
verfchiedentlich genommen. Bold» 
mann, dem wir in biefem Werk in 
Anſehung ber Berhältniffe überall 
folgen, macht jedes Gebälf, in jeder 
Drdnung, von vier Mobeln, und 
dieſes ift das Verhaͤltniß des hier ge- 
zeichneten Gebaͤlkes. Selten finder 
man, Daß gute Bameifter dieſe 
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Höhe bis auf drey Model vermin⸗ 


dern; hingegen haben einige, als Ba⸗ 
roʒʒi und Cataneo, das Gebaͤlk der 
torinthiſchen und voͤmiſchen Ordnung 
bis auf fuͤnf Model erhoͤhet. Eben 
fo verſchieden find die Baumeiſter 
auch ſowol in den Höhen, als in 
den Außlaufüngen ber eingeln Theile, 
amd in den Verzierungen. 

‚Die Höhe des Unterballend de, 
des Sriefes e f. und des Kranzes cb 
macht Goldmann In den niedrigen 
Drönumngen gleich, nämlich jede von 
13 Model; inden hoͤhern Drdnungen 
aber giebter dem Unterbalken 13 Mo⸗ 
del, dem Fries 17%, und dem Kranz 
34 Model. 

Die Auslanfungen find an dem 
Unterbalfen und an den: Fries gerin- 
ger, als bie Höhen; Hingegen hat 

. der Kranz natürlicher Weife einefehr 
ftarfe Auslabung, von 25 bis 2% 
Model, ſowol weil er dag ganze 
Gebäude begraͤnzt, als weil er zu⸗ 
gleich dienet das ablaufende Waſſer 

bon den Gebäude abzuhalten, 

Der Unterbalfen wird in ben mel. 
fien Ordnungen in zwey oder drey 
Streifen abgerheilet, und oben mit 
einem oder zwey fleinen Gliebern 
verziert. Der Fries kann: glatt blei« 
ben, oder mit Balfenföpfen, auch 

*) ©, Auslauf. 


Seh 


allerhand Schnitzwerk verziert wer⸗ 
den *); an ſeinem oberſten Ende wer⸗ 
den ebenfall ein Baar Kleine Glieder 
angebracht. Am meiften aber gehen 
die verfchiedenen Baumeifter in Aus 
fehung des Kranzes non einander ab, 
und es würde ind Unendliche fallen, 
ale Veränderungen mit bemfelben 
zu befchreiben **). 


”" 5 


(*) Bon dem Gebdif, (Entable- 
ment) handeln, unter mehren, J. 2. 
Blondel, in f. Cours d’Architefture, 
und zwar, De l’entablement Tofcan 
de Palladio; de l’enrablement Tafkan 
de Scamozzi ; de l’entablement Toſcan 
de Vignole; des enrablemens decom.- 
pofts (8, ı..©. 240. 278. 387... De Len- 
tablement denticulsire, mutulaire etc, 
de l’ordre Dorique; del’entablement 
de l'ordre Jonique; de l’entablemene 
Corinthien; de l'entablement com. 
pofite u, ſ. w. (®b.2. ©. 7. 39. 121 uf, 
S. 153. — — | 

Beſondre Abbildungen davon haben, 
unter mebrern, geliefert: Abriß unters 
ſchiedener Gebalke und Kronwerke, 
roͤmiſchen Antiquitäten, zuſammen ge 
gen von Charmeton, f. 1 Vl. — Pa- 
rallèele des grands entablemens et detr 
cherpentes à l’Icalienne, von Dumeont, 


— (Bautunft.) 

"nie dieſer Benennung begreifen 
wir jedes Werk der Baufanfl, das 
für fi) ein Ganzes ausmacht und 
nicht blos ein Theil eines großern 
Ganzen ift: alfo nicht blos Haufer, 
Pallaͤſte und Kirchen, fordern auch 
Monumente, Ehrenpforten und der⸗ 
gleichen.” Wir betrachten bier das 
SGebaͤud überhaupt, ale einen Ge⸗ 
genftand des Geſchmaks, in der Fe 


i 0) ©, Fries. —— 
) G. Kran. 
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ſicht einige Grundſaͤtze und Maximen 
zu entdeken, auf welche das Urtheil 

ber die Schoͤnheit oder Vollkom⸗ 
menheit der Gebäude ſich allemal 
gründen muß. | 

Die Werke der Kunft haben diefeg 
mit einander gemein, daß der Stoff, 
den fie bearbeiten, außer der Kunft 
liegt, von ibr aber feine Form und Bes 
arbeitung bekoͤmmt ”). . Der Stoff 
Des Dichters ift etwas, dag auch bie 


‚gemeine Rede vortragen koͤnnte; 
Durch die Form und bie befondere Art 


des Bortrags aber wird er zum Ge. fü 


dicht. So ift ein Gebaͤnde allemal 
ein Werf, das auch außer der Kunſt 
noch fein Wefen hat; ein Haus wuͤr⸗ 
de auch ohne allen Einfluß der Kunſt, 
in fo fen ſie vom Geſchmak geleitet 
. wird, noch immer ein. nutzbares 


feyn. e | 

Dierand folget, daß ein Gebaͤude 
nicht anders, als in Näfficht auf 
dag, was «8 auch ohne bie Kunft 
fenn wärde, muͤſſe beurtheilet wer. 
den. Man kann es nicht blos wie 
eine fchöne Form anfehen ; «8 iſt alle- 
mal ein Wert zu gewiſſem Behuf be 
flimmt. Wil man es als ein Wert 
der Kunft und des Geſchmaks beur⸗ 
theilen, fo koͤmmt es nicht Darauf 
an, ob es überhaupt eine ſchoͤne 
Form fen, fondern, ob es bey den 
wefentlichen Eigenfchaften, bie «8, 
außer der Kunſt betrachtet, haben 
fol, auch [hen genug ſey. Der- 


jenige if ein guter Baumeifler, der 


bie weſentliche Abficht, in welcher 
das Gebaͤud aufgeführt wird, voll- 
kommen erreichen, zugleich aber dem 
Werfe jebe ihm zufommende Schoͤn⸗ 
beit geben kann. 

. Bor allım Dingen muß alfo jedes 
rg en arme 2 en 

ele n. Seine Lage, fo wie die 
—— En änßerliche Korm, muͤſ⸗ 
fen durch ihn beſtimmt werben. Ein 
Rathhaus müßte nicht in einem 
Winkel der Stadt angelegt, in feis 

*) S. Werke der Kunß. 
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ner Forms nicht twie ein Gefuͤngniß, 
und in Anfehung feiner Stärke nicht 
wie ein Gartenhaus, außfehen. 
Eben fo muͤſſen von ‚außen und 
von innen die Verhälmiffe und die 
Verzierungen, fo mie die Ansrdnung, 
nicht nach zufälligen Gutduͤnken oder 
phantaftifchen Einfällen angegeben, 
fondern aus ber Natur bes Gebdus 


des durch ein gründliches Urtheil 


und einen geſunden Geſchmak bes 
ſtimmt werden. Die Verhaͤltniſſe 
der Theile, die für eine Kirche, oder 
e einen großen Pallaſt gut wären, 
ſchiken fich nicht für ein Privathaus, 
fo wenig ale große Audienzfäle mit 


. Borsimmern; fo wie auf der andern 


Seite das Hefcheibene Anfeben, und 
eine durchaus gleiche und wenig 
Mannigfaltigfeit zeigende Anords 


‚nung, für ein gemeined Haug gan 


vernünftig, aber für einen Palla 
mager und ji elend ſeyn wuͤrde. 
— oͤmmt das Große und 
die Pracht nur großen, und in An⸗ 
ſehung ihrer Beſtimmung vornehmen, 


Gebaͤuden zu; da hingegen Zierlich⸗ 


keit, Nettigkeit, und ein mäßiger 
Reichthum, auch an Brivatgebäuden 
reicher Bürger noch gut ftehen kann. 

Man kann überhaupt diefe und an- 
dre Hicher gehdrige Anmerkungen in 
die allgemeine Regel zuſammen faffen, 
daß jedes Gebäude, ſowol in feinen 
weſentlichen, als zufälligen Theilen, 
feinen Eharafter behaupten und feis 
nen Zwek anzeigen, zugleich aber in 
feiner Art gut in die Augen fallen, 
und überall gute Verhaͤltniſſe, Ge⸗ 
ſchmak, Zeftigkeit und angewandten 
Fleiß an den Tag legen müfle. Aus 
jeder Bergehung gegen dieſe Negel 
ensfichen Hauptfehler. Es wuͤrde zu 
mweitläuftig ſeyn, diefelben hier aufe 
zusählen, da fie fo fehr mannigfaltig 
feyn können. Wer gründli 
einem Gebäude urtheilen till, der 
muß alfo zuerfi von der Natur und 
Beftimmung deffelben richtige Be⸗ 
griffe haben, und darnach ſowol 

us Fa dag 


* 


ch von 
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das Ganze, als die Theile beurthei⸗ 


En“ 


Ien. Hiezu aber gehört eine richtige 
Kenntnif der Sitten, der Lebensart, 
der Sefchäfte und der Gebraͤuche des 
Bandes, deffen Gebäude man beur- 
theilen vol. 


Findet man jebes der Natur und - 
- ber Beftimmung des Gebäudes ange 


meffen, fo if man von bem Verſtand 


und der Ueberlegung des Baumei⸗ 


in ſeiner Art wol vollendet ſeyn. Al⸗ 
les ſtehende muß ſenkrecht, und alles 


ſters verſichert; und man weiß, daß 


weder Mangel noch Ueberfluß, auch 


nichts unfchifliches vorhanden: ift. 
. Jedes Gebaͤud gber, zu welchem 
Gebrauch es moͤge beftimmt feyn, 


muß Feſtigkeit, Regelmaͤßigkeit und 


Eurythmie haben, auch muß jedes 
Einzele darin mit Fleiß gemacht und 


liegende waagerecht feyn ; jeder ſchwe⸗ 
re Theil muß feine verhaͤltnißmaͤßige 


Unterſtuͤtzung haben; hingegen muß 


auch nirgend weder Stärke noch Un⸗ 
terffügung feyn, 10 nichts zu tra⸗ 


"gen if. Säulen oder Pfeiler, auf 
- denen nichts ſchweres ruhet, oder 
ſehr ſtarke Unterfiägungen, auf de⸗ 
nen etwas ganz leichtes liegt, ‚find 


Ungereimtheiten in ber Baufunft, 
die den gemeinen Begriffen miderftreis 


ten. Was follen riefenmäßige Sfla- 


.. Berlin fießt? 


ven, die aus Nachahmung der Ca⸗ 
ryatiden *) an ben Thüren gemeiner 


Wohnhaͤuſer angebracht find, um 
. etwa einen: leichten Balkon sy tra- 


gen, wie. man an einigen Häufern in 


Ueberhaupt muß in jedem einzeln, 


zur Sefligkeit oder zur Verzierung vor⸗ 
 anbenen Theil ‚, außer einem guten 


Verhaͤltniß auch die Abficht, warum 
er da ift, in die Augen fallen, und 
ans diefer Abſicht muß feine Befchaf- 
fenheit beurtheilt werben. Eine Bros 
be, wie eines jeden Theils Befchafr 
fenbeit und Verhaͤltniß aus feiner Ab: 
ſicht zu beurtheilen fey, kann man 
aus den zum Gebaͤlke gehoͤrigen Theis 
*) ©, Earpatiden. . 


s 


* 


Aeußerungen 
Seele vorgeht }). In gar viel Faͤl⸗ 
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Ien abnehmen, wovon bie verfchiebes 
nen Artifel nachzufehen find). Noch 
finden fich ‚verfchiebene hieher gehs— 
rige Anmerkungen in dem Artifel 
Baukunſt **). 


Gebehrden. 


> (Gene Künfe.y 


ie. verfchiebenen Bewegungen umb 
Stellungen des Körpers und eingeler 


Gliedmaßen deſſelben, in fo fern fie 


etwas Charafterififches haben, oder 
beffen find, was in ber 


len find bie Gebehrden eine fo genaue 
und- lebhafte Asbildung bes Innern. - 
Zuftandes der Menfchen, daß man - 
ihre Empfindungen baburch weit bef- 
fer erfennet,. ale der beredtefte Aus⸗ 
bruk der. Worte fle zu erfennen geben 


"würde. . Keine Worte innen weder 


Luft noch Verdruß, weder Verach⸗ 
tung noch Liebe ſo beſtimmt, ſo leb⸗ 
haft, vielweniger ſo ſchnell ausdruͤ⸗ 
ken, als die Gebehrden. Alſo iſt 
auch nichts, wodurch man ſchnel⸗ 
ler und kraͤftiger auf die Gemuͤther 
wuͤrken kann. Darum find fie der 
Hauptgegenftand ber Künfte, die auf 
bad Auge würfen. Der Mahler bat 
wenig andre Mittel, als dieſes, 
Empfindungen und Gedanken zu er⸗ 
weken; Redner und Schauſpieler 
aber koͤnnen durch die Gebehrden ih⸗ 
ren Vorſtellungen ein Leben und eine 
Kraft geben, die die, welche in den 
Worten liegt, weit uͤbertrifft. Man 
kann aus dem, was uns einige Al⸗ 
ten von den Pantomimen in Rom 

| nr erzaͤh⸗ 


) ©. Bebalte; Fries; Drevſchlitz: 

“  Gparrenköpfe. 

"") Th. ©. 443. 448: 445. . 

7) Nempe geftus eft in corporis vel to» 

- tins vel partium ejus quodam moru 
et conformatione temporaria, afle- 
&ionibus animi vel veris, vel quas 
'fingere volunt, accommodara, eas 
que exprimens. , Cicero de Nat. Deor. 
LI. c. 12. 
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erjzaͤhlen, abnehmen, wie weit die 


Sprache der Gebehrden ſich erſtreken 
koͤnne. Die Kunſt der Gebehrden iſt 
deßwegen von den Alten als ein be⸗ 
ſonderer Theil der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, unter dem Namen Muſica 
Hypocritica, betrachtet worden. 
Plato erwähnt der Gebehrdenkunſt 
unter dem Namen Orcheſis. 

Aber fo beſtimmt jede Empfindung, 
fo gar jede Echattirung und jeder 
Grad einer Empfindung, fich durch 
ihre befondern Gebehrden ausdruͤken 
laͤßt, fo unbeſtimmt und unzureis 


chend Hingegen ift jede Sprache, : 
wenn man diefen Theil der Kunft in 


Kegeln faffen wollte So wie man 
auch in der reichfien. Sprache die 
verfchiedenen Geficdytsbilbungen ber 
Menfchen nur fchr unvollkommen be» 
fchreiben fann, fo findet man auch 
die Igrößten Schwierigkeiten, bie 
Gebehrden beſtimmt gu befchreiben. 

'Darunt haben auch bie beften Lehrer 
der Rebuer, als Eicero-und Nuinti- 
lan, nur wenige -allgenieine Vor⸗ 
fchriften hierüber geben koͤnnen. 


- Doch follte man die Hoffnung, den 


Ausdruk der Sprache in diefem Stäf 
zu einer mehrern Vollſtaͤndigkeit und 


zu genauerer Beſtimmung zu brin⸗ 


gen, — verloren geben. Wenn 
die 

die ſich fo viel unnuͤtze Mühe gegeben 
haben, für jede grammatifche ober 
ehetorifche Figur einen Namen und 
eine Erklärung zu finden, ihr Nach⸗ 
denfen auf die Beichreibung der Ge⸗ 
behrden angewendet: hätten, fo wuͤr⸗ 
de man vielleicht itzt ſchon nähere 
Hoffnung haben, - von diefem wichti⸗ 


gen Theile der Kunſt einmal beſtimmt 


fprechen zu koͤnnen. 

Die zeichnenden Künfte könnten 
darin den redenden. einen wichtigen 
Dienſt leiften. Es ift zu münfchen, 
daß ein guter Zeichner eine Samm- 
kung nachdräflicher und redender Ge⸗ 
behrden anfangen möchte. Wer fi) 
beſonders darauf legen wollte, blos 


tern griechiſchen Rhetoren, Wenn man bebenft, 


— 


Geb 315 


bie Gebehrden der Menfchen zu be 
obachten, jedes Redende und jeden , 
genauen Ausdruk darin, richtig zu 
geichnen, dem würde es nicht ſchwer 
fallen, einen beträchtlichen Beytrag 
zur Gebehrdenfunft zu liefern. Es 


wäre ein einer Kunſtacademie wuͤrdi⸗ 


8 Unternehmen, eine folche Samm⸗ 
ung zu veranftalten, und die Künfts 
ler gu m Vermehrung berfel« 
ben aufzununtern. Dan könnte als 
kenfalld den Anfang der Samınlung 
damit. machen, daß man aus den 
Antiten und aus den Gemählden der 
Neuern zuerft alle Figuren ausſuchte, 
und in einer Folge herausgaͤbe, die 


in der Stellung einen beſtimmten 
Ausdruk zeigen. Hernach koͤnnte je⸗ 


dem Zeichner, der eine genau nach 
der Natur gemachte und durch Ge⸗ 
behrden fehr redende Figur 
Sammlung einſchikte, eine kleine Be⸗ 
lohnung gereicht werden. Dadurch 
wuͤrde die Sammlung in wenig Jah⸗ 
ren vermuthlich ſehr anſehnlich an⸗ 


"wachen. Wenn alsdenn ein Mann 


son Genie eine folhe Sammlung 
vor fich nähme, Befchreibungen und 
Anmerkungen dazu machte, fo wuͤr⸗ 
de nach und nach ber Theilder Kunſt, 
der ist fo wenig bearbeitet if, zu grofs 
fer Vollkommenheit fommen können... 
Daß mancher 
Liebhaber der Naturgefchichte vers 
mittelft ber Beobachtung , der Zeich» 
uungen und ber Beichreibungen, bie 
Geſtalt und bie Bildung vieler tau⸗ 
fend Pflanzen und Inſekten, fogenau 
in die Einbildungskraft gefaßt bat, 
daß er bie Lleinften Abanderungen 
richtig bemerfet: fo läßt fich auch 
gewiß vermuthen, daß eine mit eben 
fo viel Fleiß gemachte und in Tlafı 
fen. gebrachte Sammlung von Ge 
ſichtsbildungen und Gebehrden, und 
alfo ein daher entfichender eigener - 
Theil der Runft, eine ganz mögliche 
Sache ſey. Warum follte eine 
Sammlung redender Gebehrden we⸗ 
niger moͤglich und a 

eyn⸗ 


ur 
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feon als eine Sammlung von ab» 
gezeichneten Muſcheln, Pflanzen und 
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Inſekten? And warum follteman, 


wenn diefe® Studium einmal nrit 
Ernft getrieben würde, bie dazu ges 
hoͤrige Kunftfprache und Terminolo» 
gie nicht eben fo gut finden können, 
als fie für bie Naturgefchichte gefun⸗ 
den worden? 

Diefes wuͤrde den Weg bahnen, 
dem Redner, dem Schaufpieler, dern 
Mahler und dem Tänzer den wichtig⸗ 
fien Theil der Kunſt zu erleichtern. 

Man kann dem Redner und dem 
Schaufpieler nie genug wiederholen 
und nicht nachdrüflich genug fagen, 


daß die Gebehrden rebend ſeyn müffen, 


noch dem Zeichner, daß ſeine Figu⸗ 
ren allemal verwerflich find, wenn er 


zw. nicht rebende Stellungen und 


y A des Geiſtes, 


ebehrden geben kann. Demoftbes 
nes hielt es für fo wichtig, daß er 
auf Befragen, was in ber Bered» 
fantfeit dag michtigfte ſey, antwor⸗ 
tete: Der Vortrag; (wodurch er 
Stimme und Gebehrden verſtund; 
und auf die mweitern Fragen, was 
nach dem zum zweyten und dritten, 
als das wichtigfte zu ſuchen ſey, im⸗ 
mer . biefelbe Antwort wiederholte. 
Mas man an dem Redner fieht, das 
wird unmittelbar auf dem Grund der 
Seele empfunden; aber die Worte 
kommen erfl in den Verſtand, und 
von da durch eine Art ber Ueberſe⸗ 
tzung, menigftend durch eine zweyte 
und vers 

wächt, an dag Herz. Welche 
Worte find vermdgend, die innigfte 


Sehnſucht eines Berliebten nach 


dem Gegenſtand feiner Wünfche fo 
auszıdrüfen, wie feine Blike und 


‚ feine Gebehrden? Cinigermaßen iſt 


e8 ber Sappho in dem befannten 


Lied an Phaon gelungen, dieſes in 


Morten auszudruͤken; deßwegen auch 
ein feiner Kenner *) diefe Dde unter 
die erhabenften Werke der Dichtfunft 
zählt. 

9 Longinus, 
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Wenn der Künftler durch genaue 
Beobachtung ber in Gebehrden liegen 
ben Kraft, ſich von ihrer Wichtig- 
keit voͤllig Äberzeugee har, fo muß 
er num das befonhere Studium dieſes 
Theils der Kunft vornehmen. Dars 
über findet er aber bey bem Lehrer 
der Redner, aus angezeigten Urfas 
chen, nichts, als fehr allgemeine 
Anmerkungen; fein &enie und fein 

leiß muͤſſen die befondern Mittel 

ben. Kine der wichtigften allge 
meinen Anmerkungen ift biefe: daß 
er überhaupt den allgemeinen Ton 
der Rede burch feine Gebehrden aus⸗ 
drüfe, und hingegen fich fehr in Acht 
nehme, dasjenige, was blog für ben 
Berftand und nicht für die Empfin⸗ 
dung ift, gleichfam durch mahlenbe 
Zeichen auszudruͤtken. Man muß, 
fage Eicero, nicht einzele Worte, 
fondern dag, was man im Ganzen 
empfindet, nicht durch Abzeichnung, 


-fondern burcy Andeutung, ausdru⸗ 


fen). Was ber große Wann in 
ber angegogenen Stelle demonfira- 
tionem verba exprimentem nennt, 
und bier durch Abzeichnung überfeße 
ift, nm von dem Redner fehr forgs 
fältig vermieden werden. Es kann 


‚nichts froſtiger ſeyn, als wenn er je⸗ 


des Wort mit Zügen und Bewegun⸗ 
gen der Hände und der Arnıe abbil- 
det, beſonders, wenn er bloße Des 
riffe, die nur den Verfiand anges 
en, wie das Rabe und Ferne, das 
Hohe und Niedrige und dergleichen 
Dinge, zeichnen will. Die Gebehr⸗ 
den follen ung nicht beutliche Begriffe 
geben, fondern Empfindungen vers 
ftärfen oder unterhalten. 
he muß der Redner fi 
auch von dem Schaufpieler unters 
fcheiden. Er tritt wol vorbereitet 
auf, 
*) Omnes autem hos morus fabfequi 
debet gefus, non hic verba exprimens, 
fcenicus, fed-aniverfam rem et [enten- 
tiam, non demonftratione, fed figni- 
ficatione declarans. Cic. ia Pruto, 
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auf, bat auf einmal den ganzen Um⸗ 
fang feiner Materie vor fich, ift ganz 
und allein davon burchdrungen, und 
. behandelt fie, als ein Dann, der 
‚alles auf dag genauefte überlegt hat. 
Darım muß auch Einfsrmigkeit, 
. Bedachtfamkeit und gute Saffung in 
feinen Gebehrden — Bey dem 
Schauſpieler verhaͤlt ſich die Sache 
ganz anders. Er nimmt jeden As 
genblit die Gebehrden bdeffelben Au⸗ 
genblifs an; bald redet er, bald 
Br er zu. Die Handlung reißt ihn 
mit fort, da: der Redner feines 
Vortrages Meifter feyn muß. Der 
Schaufpieler ſtellt einen für alleg, 
was auf der Bühnevorgeht, unvor- 
bereiteten Menfchen vor, der pldß- 
fih, bald angenehm, bald unange- 
nehm gerührt wird; feine Gebehr⸗ 
den muͤſſen eben die Abmechslungen 
und die Bermifchung beg Guten und 
Boͤſen, fo wie fie im Leben vor- 
koͤmmt, augdrüfen. Er muß in ei⸗ 
nem Augenblif fauer oder verbrüß- 
lid), und wieder vergnägt augfehen. 
Alſo find die Sebehrden bey ihm meit 
fehnellern Abmechslungen und meit 
lebhaftern Bewegungen unterworfen, 
als bey dem Redner. Deßwegen 
will Cicero auch nicht, daß der 
Medner die Kunft der Gebehrben, 
fo wie der ‚Schaufpieler, lernen 
ſoll *).. 

Wenn irgend ein Theil der Kunſt 
ift, der eine lange und fehr fleißige 
Uebung erfodert, fo ift es diefer. 
Sie muß aber mit genauer Beobach- 
tung der Natur verbimden feyn. Der 
Redner muß Gelegenheit ſuchen, leb⸗ 


hafte und empfindfame Menfchen zu 


feben, und ihre Gebehrden genau be. 


obachten, und durch wiederholte Ber: 


fuche dag, was er nachbrüflich ge- 
funden, ſich zueignen. Zu feinen 
Uebungen muß er fich eine Samm- 
lung vorzüglicher Stellen aus ben 
*) Nemo fuaferit ſtudioſis dicendi ado- 
lefcentibus, in geftu difeendo hiftrio- 
wm more elaborare, Cic. de Orst. 


t 
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Seften Rebnern machen, die er erſt 
mol auswendig lernt, und hernach 


für fich fo lange declamiet, big er 
. Stellung und Gebehrden, bie jeden 


Stüf zufommen, gefunden hat. Wie 
ein Zeichner nicht leicht einen Tag 
borbengehen läßt, ohne etwas zu 
zeichnen, fo muß auch ber Redner 
täglich menigfteng eine ſchoͤne Stelle: 
declamiren. Es iſt ein würflicher 
Mangel auf unſern Univerſitaͤten, 


daß kein methodiſch eingerichteter 
Unterricht in dieſer Sache gegeben 


wird. Daher koͤmmt es denn, daß 
man ſo ſehr ſelten einen geiſtlichen 
Redner findet, der die Kunſt verſteht, 
ſeinen Worten durch die Gebehrden 
Rachdruk zu geben. 

Man hört bisweilen, daß bie 


Sprache der Gebehrden fo gar als - . 


eine,. dem geiftlichen Redner gang 
unndthige, Sache verworfen wird. 
Aber dieſes ift gewiß ein fchädliches 
Vorurtheil. Denn felbft da, mwo.er 
blog zu unterrichten, oder nur auf 
ben Berfiand zu wuͤrken hat, find 
die Gebehrden von Wichtigkeit; weil 
fie ungemein viel zur Unterhaltung 
der Aufmerffamfeit und felbft zur Ue⸗ 
berzgeugung beytragen. Der Ders - 
ſtand läßt fich eben fo, wie das Herz 
gewinnen; und erfl dann, wenn er 
gewonnen ift, haben die Gründe ihre 
volle Kraft auf ihn. 

Zür den Sphaufpieler und für ben 
Tänzer ift nichts fo wichtig, als bie 
Kunft der Gebehrden. Beſiztzt er die⸗ 
fe, fo ift er Meifter über die Empfin» 
dung ber Zufchauer; find feine Ge⸗ 
behrden unnatärlih, fo wird fein 
ganzes Spiel unerträglih. Der 
Schaufpieler kann durch verfehrte 
Gebehrden das hoͤchſte Tragiſche fror 
ſtig, und dag feinſte Comiſche klaͤg⸗ 
lich machen. Wer dieſen Theil der 
Kunſt nicht beſitzt, dem iſt zu rathen, 
nie auf Gebehrden zu denken, und 
ſich lediglich der Natur zu uͤberlaſſen. 
Natuͤrliche Gebehrden, auf welche 
man nicht ſtudirt, ſind allemal hart 
x r — 
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di fons eft fapere, kann auf alle 
Künfte angewendet werden: Fingen- 
di fons eft fapere. Gedanken aber 
find Früchte Der Vernunft. Mithin 
ift die weſentliche Grundeigenfchaft 
eines Kuͤnſtlers, Beurtheilungsfraft 
und Vernunft. Denn ohne dieſe ftel- 
let er uns bloße Kormen bar, bie ei- 
"nen Schein, aber kein würkliches 
Mefen haben: pulchra facies ce- 
rebrum non habens. Kin bloßer 
Kuͤnſtler, der nicht zugleich ein Phi⸗ 
loſoph, dag if, ein vernünftiger 
Mann ift, der wichtige und ung in» 
tereffante Gedanken zu bilden ver- 
mag, gleicht einem Koch, der zwar 


allerhand Arten von ſchmakhaftem fü 


Gewürz; im Vorrath hat, aber kei⸗ 
ne nahrhafte Speifen, bie er damit 
zu rechte machen fännte. 

Wie der Koch eine Speife haben 
maß, die er durch feine Kunſt zurich⸗ 
tet und fchmafhaft macht, fo muß 
der Kuͤnſtler Gedanfen, das ift, Vor⸗ 

ſtellungen, die dem Geiſte Nahrung 
geben, in Bereitihaft haben, und 
fie durch "die Kunft angenehm oder 


fräftig machen. Diefen Begriff von. 


» der Kunſt müffen die Kuͤnſtler beftän- 
‚dig vor Augen haben, damit fie, burch 
eine ernftliche Bemähung die wich⸗ 
tigſten Mahrheiten der Philofophie 
ſich befannt zu machen, durch eine 
genaue Beobachtung der Menfchen 
‚and Sitten, hinlänglichen Vorrath 
von Gedanken fich anfchaffen. " Wer 


„nicht fähig iſt, wichtige Gedanken in 


feinem Berftande hervor zu bringen, 
- der bat feinen Stoff zur Bearbeitung 
für die Künfte. Denn dasjenige, 
was der Mühe nicht werth geachtet 
wird, ohne äftherifchen Schmuk er- 
kennt zu werden, ift auch des Auf- 
wandes der Aussierung nicht werth. 
Wer, als ein Thor, 


könnte ein‘ 


Geb 
Wis und feiner Geſchmak vereinigen. 
Ohne jene wird er ein ee 
treiber oder Zuftigmacher. Nur eine 
gründliche, große Art zu denken, mit 
Zalenten, die zum Geſchmak gehören, 
verbunden, machen ben großen Künft- 
ler aus *). Ohne den großen Ver⸗ 
ſtand, ohne Die wichtigen Gebanfen, 
die Homer als ein Kenner und Beob⸗ 
achter. der Menfchen gefammelt, und 
in feinen unfterblichen Sefängen vor⸗ 
getragen hat, mürde er mit allem 
But ber Dichtkunft, mit alfem Wols 
lang feiner Verfe, mit allen wolge- 
mahlten Bildern, niemal der Dich» 
ter der vernünftigen Alten geworden 


en. 

Nach eben biefen Grundſaͤtzen muͤſ⸗ 
ſen wir alle Werke der Kunſt beur⸗ 
theilen, wenn wir nicht bloße Spiele 
des Witzes und der Einbildungskraft 
für wichtige Werke ausgeben wollen. 
Ein gründlicher Beurtheiler läßt fich 
niemal durch die bloße Kunſt blenden. 
Er giebt den Werk erft das Kleid der 
Kunft ab, um die Gedanken nafend 
zu (eben. In diefer Geſtalt beurs 
theilet er ihre Wahrheit, ihre Wich- 
tigkeit. Findet er bey bdiefer Bes 
trachtung nichts wichtiges oder 
fo feßet er dag Wert in 


große, 
bie Elaffe der angenehmen Kleinig⸗ 
feiten, | 

Man muß es fich bey Beurthei⸗ 


lung der Werke der Kunft zur Haupt⸗ 
maxime machen, jeden Gedanken in 
feiner nakenden Geftalt zu prüfen. 


Der Kuͤnſtler, der dieſes verſaͤumt, 


laͤuft Gefahr oft nichts zu ſagen; 
dem der Schmuk bindet. Man 
glaubet oft mit dem Spion, die Juno 
in feinen Armen zu haben, und bat 
nur ein- beered Phantsm. Gelbft 
große Künftler laſſen fich bisweilen 
dutch den Außerlichen Glanz verfühe 


ſchlechtes und unnüges Gefäß in 


ren, den Gebanfen mehr Werth bey» 
- Gold faffen laffen? 


zulegen, als fie haben. Hat nicht 


Bey einen rechtfchaffenen Rünftler der ſchoͤne Ausdruk in folgenden Ver⸗ 
wuͤſſen Derftand und gefunde Der s ſen 
*) S. Diöte. 


nunft bie Gaben ſeyn, mit denen fich 


Ge» 
fen den Birgit ſelbſt gehindert, das 
gelte in den Gedanken su fehen? 
— ſagt zum Aeneas, als 
er ſeine Reiſe nach dem Tartarus 
vornimmt: 
Tros Anchiüsdes , facilis defcen- 


ſus Averni, 
Nottes, arque diu patet atri janus 
Dikis:: 


_Sed rerocare gradum fuperasque 
in evadere ad auras 
NHaoc opus, hie labor eſt. 


Der ganze 
In den Worten facilis deſcenſus 
Averni, Noctes etę. wird der Tod 
oder das Sterben verſtanden. Ae⸗ 
neas aber will bey lebendigem Leihe 
herunter, und da if das Herunter⸗ 
fahren und Heraufſteigen gleich leicht 
ber fchiwer. Sobald man einer Bon 
ellung ihr Kleid ausgezogen, kann 
man ein juperläßiges Urcheil von dem 
Werth der Schanfen faͤllen. 
GSehet ihr em hiſtoriſches Gemaͤhl⸗ 
be, fo ſuchet zu vergeſſen, Daß es ein 


deſſen Dune — durch Licht 
ad Schatten Körper hervorgebracht 
‘ bat, wo feine find. Bilder euch ein 
wöärtliche Menſchen zu fehen, und 
gebet. alsdenn auf die Handlungen 


diefer Menfchen Achtung. Sehet zu, 


ob fie wichtig feyn , 05 bie Perfonen 
im ihren Geſichtern, Gebehrden und 
Bewegung 


ob — Sprache 

er Minen und Gebehrden verſte⸗ 

und ob fe — — — 
Bars ſagen. et ihr es nicht 

Mühe werth, biefen in eurer Einbil⸗ 

Yung tohrtlichen Menfchen imufehen, 


Gedanke it grundfalſch. * 
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in einer unbefannten Sprache reden, 
und gebet Achtung, ob feine Toͤne 
Empfindung ausprüfen; ob fie Ruhe 
des Gemuͤthes, ober Unruhe, fanfte ' 
ober heftige Leidenfchaften, froͤhliche 
ober traurige angeigen;. ob Diefe, 
ben eingeln Worten nach unverſtand⸗ 
liche Epracdhe, den Charafter eine 
Nedenden ausdruͤkt; ob er ebel oder 
gtmein, ober als ein vernünftiger, 
oder aB ein wahnfinniger ſpricht. 
Könner ihr nichts dergleichen entdes 

N, fo beflaget den Meifter, daß er 
mit fo viel Kunſt keine Gedanken ver⸗ 
bunden hat. F 

Auf eben dieſe Art muͤſſen auch bie. 

Gedichte, befonderg —— he⸗ 
urtheiſet werden. Nur die Hde hat 
einen Werth, die, nachdem fie. alles 
Schmifs ber Poeſie beraubet iſt, in. 
bein Bemüch eiwas gurilfe läßt, dag 
je Mahrung und Kräfte . giebt, 
Man kann am beiten Davon urthei« 
len, wenn man fie in bie gemeine 
Sprache überfeget, und ihr fowol 
Die poetifchen Karben, als den Klang 
benimmt. Bleibet alsdenn nichts 
übrig, das ein Menſch von Verſtand 
und Nachdenken zu feiner Ueberlegung 
behalten möchte, fo ift die Dde beym 
ſchoͤnſten Klang und.bey dem gl Us 
zendſten Colorit ) ein ſchoͤnes Kleid, 
das einem Mann von Stroh angezo⸗ 
gen iſt. Wie ſehr irren ſich die, die 
fi einbilden, man konne mit deicher 
Phantafie und einem guten Oht, ein 
Dbdeudichter ſeyn. | 

Erſt alsbenn, wenn man bie Ge⸗ 
banfen eines Werks in ihrer bloßen 
Gehalt entdelt hat, laͤßt fich-wethel 
len, 06 das Kleid, das die Kunft ib» 
nen augezogen bat, anfländig und, 


 ihnenangemeflen fey ober nicht. Eis. 


Gedanke, deſſen⸗Rang und Werth. 
aus feiner Einfleidung muß ertennt 


‚ werben, bat eben fo wenig eigenen 


esth, als ein Menſch, ber feine 
Ber, 


2 Bed. 
edienfie. darch Außerlichen Prunk 
jen will. en 


tan bat ſchon von ſehr langer Zuit 
:.perfücht, den eigentlichen Begriff 
3. Gedichte feſtzufetzen, vermittelft 


Ten man das Werf,der Dichtfunft 
n.dem, was die Beredfanifeit her⸗ 


rbringt, unterſcheiden koͤnnte; denn 


on Ariſtoteles hat davon geſpro⸗ 


n. „Die gebundene und ungebun⸗ 
e Rede, ſagt diefer —— un⸗ 
ſcheiden den Geſchichtſchreiber und 
a Dichter nicht genug; denn wenn 


ın auch die Gefchichte des Herodo⸗ 


8. in —— wollte, ſo 
ivde fie dennoch eine Geſchichte 
d fein Gedicht ſeyn. 
n Gattungen find darin weſentlich 
n einander unterfchieden, daß jene 
‚Sachen erzählt, wie fie gefchehen. 


id, diefe,. wie fie hätten geſchehen 
nmen *),“ Geitdem,der griechifche. 
inftrichter dieſe Srage, vieleicht zu⸗ 


t,.aufgemorfen, und ſo gut, alg 
konnte, beantmortet hat, iſt fie 
ufenbmal wiederholt, und jedesmal, 
» nicht. ganz, boch zum Theil unent⸗ 
‚ieden gelaffen worden. Denn auch 
genaueſte uͤnd richtigſte Erklärung 


8 Begriffs, die, welche Baum⸗ 


wten gegeben. bat **), beſtimmt ihn 
cht vollig, da in bem Begriffe des 
oilkommenen noch immer viel uns 
ſtimmtes iſt. ee ——— 
Es kann aber auch nicht anders 
n; denn die gemeine 


rade, als durch wefentliche Kenn⸗ 
ichen. in verſchiedene Arten abgeſon⸗ 
rt werden. In dergleichen Dingen 
er laffen fc bie Graͤnzen, wo die 
⸗ Ariſt. Poet. on j Bee n FE 3 
*) Poema eft fenftiva oratio perfecta. 
vid. Baumgart, Differtatio de, Poeli.et 
Poemate. ° °7 ee 


! 


Diele bey⸗ 


in; | Mede, die, 
elche ein Werk des Redners iſt, und 
e, die von der Dichtfunſt erzeuget 
ied, find Werke, die mehr durch 


Seh 


Arten aufhoͤren ober anfangen, nn 
unterſcheiden. Wer kann dag ale 


angeben, mo der Jüngling zum 


Hann, und der Mann zum Greis 
wird? Darum barf ed ung nicht be=. 
fremden, daß man Werke ber reden⸗ 
den Kunſt antrifft, von denen man 
ungewiß ift, ob fie.der Beredfgmfeit 
oder der Dichtfunft zugehdren. 
Deſſen ungeachtet aber ift weder bie 
Eintheilung der redenden Kunſt in 
gemeine Rede, Beredſamkeit und 


Dichtkunſt zu verwerfen, noch bie, 


Verſuche jede Art durch Kennzeichen, 
zu beſtimmen, zu tadeln. Die Saum‘ 
gartenfche Erklärung bed Gedichts, 
daff es eine volllommene fihnliche‘ 
Rede fey,- ift fo richtig. und fo bes. 
ftimmt, als fie feyn kann, ob fie gleich 

nicht in jeden Fall hinreicht, zu. ent⸗ 

fheiden, ob ein Werk der Beredſam⸗ 
keit oder der Dichtkunſt zuzuſchreiben 
ſey. Vielleicht waͤre die Erklaͤrung 
etwas beſtimmter, wenn, man fagtes“ 


das Gebicht ſey eine ſinnliche Rede, 


die jede Art der Vollkommenheit an: 


ſich hat, die ihr. Inhalt verträgt. 


Aber dadurch würde feiner unachuns., 
denen Rede der Name ded Gedichte 


zukommen, mei jede Rede den Wol⸗ 
. Hang, der aus dem Vers entſteht, 
vertraͤgt. — 


„Mir wollen indeſſen verſuchen. 
bie gemeine Rede, bie Beredſamkeit 
und die Dichtfinft, jede -burch- ihe. 
zukommende Kennzeichen, zu unter⸗ 


Die gemeine Rede iſt gleichſant 
eine hiſtoriſche Erzaͤhlung deſſen, was 
wir denken. Sie ſucht obne alle: 
Veranſtaltungen ſich geradezu aus⸗ 
zudruͤken, und iſt mit jedem Ausdraf: 
zufrieden, wenn er nur beſtimmt und 
verſtaͤndlich iſt. Die Beredſamkeit 
iſt überlegter und kuͤnſtlicher; da fie: 
nicht 5108 die Abfiche hat, verſtaͤnd⸗ 


. Lich gu ſeyn / fondern (durch dag, was. 
fie vorbringt , etwas beſonders aus⸗ 


zurichten ſucht, fo überlegt fie genau, 
was ſie zu dieſem beſondern m zu 
2. »fagen 


Ge 


fagen hat; fle ſucht von ben Vorſtel⸗ 
lungen, die fich Ihr darbieten, die be⸗ 
. ten und fchiflichlten aus, ordnet fie, 
um ihnen mehr Kraft zugeben, waͤh⸗ 
bet den beſten Ansbrut, giebt der Re⸗ 
be auch durch den Ton und Abfall 
der orte eine äfthetifche Kraft, bat 
maufhörlich den Zuhörer, auf den 
wörfen will, vor Augen. 
chtkunſt hat mehr ben lebhaften 
Ausdruk ihrer Vorſtellung, ale die 
befondere Wuͤrkung, die fie auf an⸗ 
bee thun Fol, zum Augenmerk, Der 
Dichter iſt ſelbſt lebhaft gerührt und 
von: feinem Gegenftand in %eiden- 
(haft, wenigſtens In Laune gefeßt; 
er kann der Begierde, feine Empfin⸗ 
bung zu aͤußern, nicht toiberftehen; 
ee. wird bingeriffen. Seine Haupt⸗ 
abſicht iſt, den Gegenſtand, der Ihn 
‚vühret, lebhaft zu fchildern, und zu⸗ 
gleich den Eindruf,: den er davon 
enpfindet, zu aͤußern: er cedet, wenn 
ihm auch niemand zuhören follte, 
weil Ihn feine Empfindung wicht 
weigen läßt. Er überläßs fich den 
indruͤken, die feine Materie auf ihn 
mächt, fo (ehr, daß man ans ſei⸗ 





nem Ton und aus feinem wenig uͤber⸗ 


legten Ausdruk merkt, er fey gang 
vor feinen Begenfland eingenommien. 
Diefes giebt feiner Rede etwas auf 
ſerordentliches und phantaſtiſches, 


lei MR ‚ die 
Sergleichen Menſchen annehmen h Ri ee ehren. 


ftarfen Empfindungen fich fe 
—— und felbft in Geſellſchaft 
ſe reben un 
alleine wären. 
Es fcheint, daß biefer. fich mehr 
gder weniger aͤußernde phantaflifche 
Don, den man in ber Rebe bemerkt, 


dichts ausmache, und daß die eini- 

maßen ſchwaͤrmeriſche Gemuͤths⸗ 
7 in welche lebhafte Köpfe bey 
Erblifung geteiffer Gegenſtaͤnde ge- 
fept werden, bie Quelle der Dichts 
Bauft ſey. Ohne merlliche Leiden⸗ 
ſchaft und Ueberwaͤltigung von der⸗ 
ſelben, ſcheinet natuͤrlicher Weiſe kein 


* 
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Nur 
t, da die Poefie zu einer gewoͤhnli⸗ 


hen Kunſt worden iſt, thut die N 
ahmung —— * —— 


bag, was in dem Stande der bloßen 
Natur nur die ſtarke Ruͤhrung thun 


würde. Daher fehen wir, daß die 
Dichter ſich noch oft ein ale 


Die wenn fie auch weiber ihren Willen ges - 


trieben würden, ihr Herz aus zuſchůt, 
cm. Es iſt damit, mie mir dem. 
Tanz, der in feinem Urfprung nichts 
anders, ald ein leidenſchaftlicher, 
ſchwaͤrmeriſcher Gang iſt. Wilde: 
Wolter, bey denen noch nichts zur 


Kunſt geworden, tanzen nie, ale 


wenn fie in Leibenfchaft geſetzt find; 
aber wo bad Tanzen * A ges! 
worden, ba tanzt man auch mit kal 
tem Geblüte. Doc, ſtellt man ſich 
immer dabey an,. ale: weun irgend- 
ein Ecäftiger Gegenſtaus ung in eine 
phantaſtiſche Gemuͤthslage gefest 
habe. Daß ſowol Poefte, als Tanz 


eine ſolche Fafſſung zum Grund ha=: ' 


ben, mird auch nach dadurch offen» 
bar, daß beyde bie: Unterſtutzung der 
Muft bedürfen. Dieſe unterhait die 
Empfindung, "md. veiset Die fchon 
aufgebrachte Einbildungskraft noch 
mehr. Sie wieget das Gemuͤth in 


feiner eigenen Empfindung ein, daß 


ber Dichter und Tänzer ſich voͤllig 
vergefien, unb blos. dem nachhängen;: 


Aus diefer Entwillung des Urs: 


d handein, als wenn ſte ſprungs ber Pocfle läßt fich der wahre 


Charakter des Gedichts beflimmen.: 
Wer der Gemuͤthsfaſſung, die eine: 
fo außerordentliche Rede, als das: 
Gedicht ift, natürlicher Weife hervor: 
gubringen vermag, nachdenft, wird 


finden, daß fie ihr viel > und; 


Eharakterifiifches geben muͤſſe. Und 
eben darin wird das Wefen des Ges: 
dichts zu ſuchen ep. © - 
— erde der Kon ber Rebe * 
rakter der Empfindung an ſich 
haben. Sie kann nicht fo zufaͤllig 
und ſo ungebunden fließen, als die 
E 2 a genteine 


1 





⸗ 
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gemeine Rede; denn da die Empfin⸗ 
dung immer einerley if, und fich im⸗ 
mer gleihfam auf fich felbft herum 


drebt, fo entſteht ganz natürlich et⸗ 


was rhythmiſches darin. Wer vor 
Freude huͤpft und fpringe, der wird, 


fo lange die Empfindung waͤhret, bie: 


’ einfach und immer einerley iſt, diefel- 
ben Sprünge oft wiederholen; und 
fo wird es auch mit den Säten ber 
Mebe gehen. hr Ton und Abfall 
iſt eine Würfung der Empfindung, 
und da er zugleich auf. die Sinnen 
wuͤrkt, fo unterhält und flärke er 
auch wiederum die Empfindung ſelbſt. 
Hieraus läßt fich einigermaßen der 
Urſprung des Verſes begreifen, der 
freylich im Anfang ſehr roh geweſen, 


aber nachher durch die Kunſt feine 
Man kam 


en befommen hat. ° 
alfo fagen, daß der Vers dem Ge⸗ 
dichte natürlich fep. ne, 

Weil aber ein rhythmiſchet Fall der 


Rebe nur eine der verfchiebenen Wuͤr⸗ 


tungen der poetiſchen Laurie iſt, und 


weil ohne den, durch die hinzugeföns - 


mine Kunfl, regelmäßig ge 
Vers, bie Rede einen ungeluͤnſtelten 
Rhythmus haben kaun, fo berechti⸗ 


‚get und ber Matigel der regelmaͤßi⸗ 


gen Verfification noch nicht, einer 
die übrigen Kennzeichen des Gedichts 
habenden Rede den Namen des Ge⸗ 
dichts zu derſagen. he 

Bar in jeder Rede, die aus wuͤrkli⸗ 
cher dichterifcher Lau | 
das Periodiſche ganz anders, als in 
‚ber gemeinen, ober auch in der blos 
beredten Rede. Alſo hat auch bie 
fo genannte. poetifche Profa allemal 
etwas in ihren Abfällen, wodurch 
fie fich auszeichnet. Hieraus iſt als 
fe klar, daß der regelmaͤßige Bes, 


worden, bey jedem Gedicht fich fin⸗ 
ben follte, jedoch ber Mangel deffels 
ben, wenn nur 


des Gedichts vorhanden iſt, es von 


—— berlin nicht aus⸗ 
— ur 


ne entflanden, . 


fonft der Charakter. 


Geb 


Aber der Vers iſt nicht das ein⸗ 
zige, was sum Ton des Gedichte 
gehoͤret. Wer in voller Empfindung, 
foricht, fücht Wörter aus, deren 
Klang ihr angemeffen ift und fie un⸗ 
terhält: die Freude liebt volle und 
leichte Töne, die Traurigkeit gedehn⸗ 
te und eindringende. Daber wird. 
ber poetifchen Sprache ein gewiſſer 
lebendiger Ausdruk eigen,- der am 
fih, wenn man auch den Sinn der 
Worte nicht verſtuͤnde, bie Gemuͤths⸗ 
lage des Dichters zu erfennen giebt: 
Diefen Ausdruf muß das Gedicht 
haben, «8 3 in gebuubener ober 
ungebundener Dede verfaßt. E 


Noch zeiget ich eine dritte Eigene: 
ſchaft der poetiſchen Rede, bie wir. 
auch noch sum Ton berfelben rechne, 
koͤnnen. Weil der Dichter gang mit 
feinem Gegeuſtaud befchäfftigt ig, 
und. nicht® andere weber hört noch, 
fiehe, fo iſt ihm, wie einem Traͤu⸗ 
menden, jede Sache ganz gegenwaͤr⸗ 
tig. Er * ru — — 
gangenen und Zukuͤuftigen, 
dem Gegenwaͤrtigen und Ubwefenden,. 
keinen Unterſchied. Dieſes giebt ſei⸗ 
nee Rebe in Anſchung ber Verbin⸗ 
dungswoͤrter, in Auſehung ber An⸗ 
orduung und der grammatiſchen u 

enes S 


ſammenfetzung — eig 


'praͤge, das lich beffer einpͤnden als 
befiheiben LÄßt. = Anfldtz der dere 
genen oder zufünftigen Zeit, 


"Beaucht der Dichter. oft die gegen⸗ 


rtige. Bald läßt er die Verbia⸗ 
dungswoͤrter weg, bald aber bracht 
es andre, bie zukünftige Dinge al 
ſchon gegenwaͤrtig borflellen: ine; 
anflatt hierauf ;’ ex redet oft in ver 


zweyten Perfon,, wä bie. gemeine 
nachdem Die Poeſte zur Kunſt ge Re a Der⸗ 


ede die dritte braucht. 
gleichen Abweichungen von Deus. 
gewoͤhnlichen Ausdruk, die dem 
poetiſchen Tom eigen fiub, 8 


che 
“ren nothwendig zum Mugdruf "de. 


Dies 


\ 


Deid 


Diefis von dem Eharaftır es 
odirem Antehung des Toms 
der. Rede, geſagt ). 

- Zum poctifchen Ansdruk aber ge⸗ 
eo. noch har Bu als bie = 


Bil *— ine * neh Serie 
kung der dichterifchen * 
mehr oder weniger erhitzte Einbil⸗ 
dungskraft des Dichters giebt je 
— * ein reine umb 
r als eine gere oder 
Betraͤchtlichere Gemuͤthtlage cthut. 
"Seine Hauptvorſtelungen —* Br 
Dichter nie dur Wörter aus, die 
Ver Berftand erſt in allgemeine Be 
griffe zu überfegen dat. Seine Vor⸗ 
Neflungen find nicht allgemeine ober 
abgejogene, fondern einjele Faͤlle und 
Kürflih vorhandene Gegenſtaͤnde. 
vr bekleidet alles mit Materie, und 
eb jeder Materie igre Farben, ihre 
igur, und, mo möglich, ihren Tou 
und andre fuͤhlbare Eigenfchaften. 
Daher entfichen Die poetiſchen Far⸗ 
des **) und die poetiſchen Gemaͤhlde. 
Darin veſteht, wie du os wol ers 
nnert hat, der Hauptcharalter des 
jchts. „Die poetiſche Sprache, 
agt der Kunſtrichter, iſt ed, die ei 
entlich den Dichter ausmacht,.nicht 
Ber Abſchnitt uund der Heim. Man 
Tann, tie Horaz anmerkt, ein Dich: 
ter in ungebunbener ——— 
‚ Ier Mebner in Verſen an — — 
' Diefes ift-aber ber 
— — 
r zue ⸗bie ⸗ 
man ſagen will, ſchoͤn mahlen; den 
eigentlichen Ausdrul, ber den Gedan⸗ 
ten ein ſiunliches Weſen giebt, int ſei⸗ 
ner Gewalt sm baben; dieſes iſts, wo⸗ 
zu der Dichter ein goͤttliches Feuer 
nöthig hat, nicht das Reimen 
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Du Oprade des Dichters aberal ds 
nen Menſchen, den fein Cegenftend 
fehr eingenommen dat, daß er al- 
Iced, was man fich fonft .. 
ſtellt, körperlich vor Ri fieht, ober 
in — Gemuͤth als 
Fhlt, und eben bdieſes Schen uud 
übten anch in uns zu erweken ſucht. 
aber entſteht garlj — die 
Wuͤrkung, daß wir durch das 
dicht in iben bie Empfindungen * 
ſeht — die der Dichter et 
on Wuͤrkung erfolget, wenn gleich 


Dichter fie nicht geſucht, fi 
bist un ſich ſelbſt gebichtet bat. 

Bis dahin ift angemerft worben, 
wie bag Gedicht durch Ton und Aue 
druf fich von der gemeinen Rebe un⸗ 
verſcheide. Es Hat aber auch feine 
Aha eigene Behandlung des Stoffe. 


Dieſes verdienet /rine beſondere Be⸗ 


trachtung. 

Jedes Gedicht ig eine, empfin⸗ 
dungsvolle, oder. doch lebhafte lau⸗ 
nigr Rede, bie durch einen, bem Dich⸗ 
aer vorſchwebenden, Gegenſtand ver⸗ 
anlaſſet worden, wobey er — 
————— 

et, a ⸗Waos er n 
fagen; weil fein. lebhaftes Gefühl 
Hm wicht. 3 ſchweigen — 
en zeigen ſich zw Faͤle, bie 

un ber e beſtimmen. 
Eutweder hängt der —— 
———— a 
von allen Seiten, 
—— Rede das —— was er — 
oder er hängt * ſowol dem Ge 
genſtand nach, der ihn ruͤhret, alt 
der Wuͤrkung, die er davon einpfindet. 
Am erfteru Jall mahlt der Dichter 
den Gegenſtand, im andern feige Em " 
pfindung darüber. Eine dritte Art 
des Stoffe zum n. — 
acht werden. 


Nur ein zur Kunſt gebohrner Kopf erd 


Hann feine Verſe durch Dichtung und 
Bil beichen —— “ fo zeiget ms 
“) 4 


D —— ar for la Poche t 
en ka Peinture, SCA.RAXKU, . 


‘x 


das Verfahren des ———— 
wie er ſich darin von andern Men⸗ 
ſchen, die auch. von feiner Materie 
veben wärden, unterfcheibet, in Be⸗ 
rn ‚sehen. er ich - 


5 


e/ 


Gc» 
; RK ſchon an⸗ 


Eu 


‚gemerkt worben; alfo ift noch. bie 


ihm · etgene Art, feinen Stoff zu be⸗ 
handeln, anzuzeigen; 
dieſe giebt den Gedicht ihren eigenen 
Eharakter. | 

2.MBentı ber Dichter fih mit Bes 
trachtung bee Gegeuftanded abgiebt, 
vo ift feine Abſtcht blos, ſich Denfelben 


vo vorzuſtellen, wie er ihn nach feiner 


„Semüthslage am lebhafteſten ruͤhret. 
Er will weder, wie ber Phildſoph, 
dhn naͤher kennen lernen, noch mw 


der Geſchichtfchreiber ihn fo beſchreb· 
ben, daß Andre einen richtigen Ber 


griff Davon befonmen ;- nicht wie der 
Meder, fo daß er'unfer Urtheil dan» 
Aber zu lenken oder einzuuchmen ſu⸗ 
hen follte. Seine Einbildungsfraft 
wuͤrkt da mehr, als der Beobach⸗ 
tungsgeiſt oder. ber Berftand. Auch 
iſts nicht um bie genaue Nichtigfeit 
ver Vorfielung zu thun: :er bildet 

Ach den Gegenftand ſo aus, wie « 


Ha am beſten gefäht, eignet ihm ab 
des zu, was er barin I —— 
anbelämmert, akdie Sachen wuͤrk⸗ 


dich-fo. ſeyen; denn das Moͤgliche ik geb 
uhm eben fo gut, als das Wärkliche.. 


Einiges vergtoͤßert er, andere Dinge 
macht er kleiner, Bid das Ganze fo 
uüſt, vie er es am liebſten zu ſehen 
woͤerſcht. Darin handelt tr wie je⸗ 


‚Ser Menſch, der ich bey Vorſtellung 


angenchnier Begebenheiten An -füße 


räume der Phantafieeinwiegen wi. Muͤff 


Alles wird nach. feinem Gefallen au⸗ 
geordnet; hier werben Umſtaͤnde weg⸗ 
aſſen, dort andre hinzugeſetzt z je⸗ 

de Perſon bekoͤmmt ihre Geſtalt und 
ihr Wefen, fo tie jedes fich nach ſei⸗ 
ser Einbilbung fchifet. "Go macht es 
‚auch der Dichter mit jeden Gegen 
Kaud, ben er zum Stoff feines Ges 
fanges gewählt hat. Die Theiledes 
Segenſtandes, die ihn vorzüglich 


eühren, ſucht er auch mit vorzüglie Ewupfin 


cher Lebhaftigkeit zu fchildern; er 
ſucht alles hervor, was irgend dienen 
Fam, fie ſichtbar ober hoͤrbar zu ma⸗ 


denn auch 


—X 


chen. erlernen chen bleweilen im 
Gedicht die umſtaͤudlichſten Beſchrei⸗ 
bungen, die bis auf die geringſten 
Kleinigkeiten gegen, weil ſolche Be⸗ 
ſchreibungen am geſchikteſten fen! 
den Gegenſtaͤnden in der Einb 
bungskraft ein wuͤrkliches Leben zu 
geben. De . - s G 
An diefer Ast gu verfahren erken⸗ 
wer man den Dichter fehr bald, menu 
man auch den Ton und den Ausdruf 
ganz; ändern wolle. . Man überfege 
den Homer ſo ſchlecht, als man 
woße, wenn nur die Folge feiner 
Vorſtellungen bleibet, fo wird man 
den Dichter nie verkennen. Died iſt, 
was Hortaz ſagt: — 
lnxrenies etiam disjecti membra 


— “ 

Mfo muß -jebem guten. Gebichte, 
wenn ihm .alle Kennzeichen, bie es 
ven der Sprache hat, benommen figb, 
etwas übrig bſeiben, das den Dice 
ger verräth. Was ig der fchlechtes 





ſten Ueberſetzung gar alles Poetifche 


verliert, iſt wie ein Gedicht gewe⸗ 
fen, das alle. noͤthige Eigenſchaften 
at 


abt hat. 

Haͤlt ſich ber Dichter nicht ſowol 
bey dem Gegenſtand, als bey fein 
Empfindung aufs. fo. hat er a 
da feinen, ihn. bezeichnenden er 
Bisweiln fags;er ung deutlich, 
ihn - in die Laune oder Leidenſe 
geſetzt hat, die er dußert; and 

en wirs errathen: aber in bey⸗ 
hen Faͤllen unterſcheidet fich feine 
— — 
die tigkeit der Empfin⸗ 
bung oder ber Laune. Dan merkt 
gar bald, daß er fich nicht mehr be⸗ 
ſitzt; fein Vergnügen und fein Ver⸗ 
druß .ift feiner Meifter worden. 


Ueberlegung und Vernunft muͤſſen 


der Empfindung weichen. Bald 


dreht er ſich auf demſelben Punkt der 
bung herum, bald faͤllt er 
auf mancherley Nebenvorſtellungen, 
ſchweift ſchnell weit aqus, und macht 
uns, durch die anſcheinende Unord⸗ 

| nung 


nn una 


Bed 


mg in- feinem Gemüthe, ſtutzen. 


Diefe Unordnung aber iſt imnter mit 
Ä it Lebhaftigkeit der Vorſtellung 
gleitet, bringet ſtarke und kuͤhne 
Gedanken und ſehr lebhafte Bilder 
hervor, die den Zuhoͤrer in Verwun⸗ 
drung ſetzen. 


Dieſes ſind alſo die Hauptkenn⸗ 
zeichen, wodurch ſich das Gedicht 
don jeder andern Rede unterſcheidet. 
Da fie von mancherley Art find, jede 
Urt aber viel Grabe zuläßt, fo ent: 

ſteht Daher. eine große Mannigfals 

tigkeit in.der Form und Beſchaffen⸗ 

hen der Gedichte, bey einerley In⸗ 
t. Ba ea 


Mehr oder tweniger Züge von die 
. em Eharafter müflen ſich nothwen⸗ 


- big in jedem Gedichte zeigen, das 


feinen Urſprung in einer poetiſchen 


Bemüthslage des Dichters hat. Da 


aber manches Gedicht blos aus Nach⸗ 
ahniung entſtanden, und ber Dichter 
ſich durch Zwang in jene Gemuͤths⸗ 
faſſung feßet, den Ton und die Spra⸗ 
che der natuͤrlichen Poeſie nach Re⸗ 
ya bildet: ſo geſchieht eg auch, ba 


weilen Werke hervorkommen, die: 


nur den aͤußerlichen Schein der Ge⸗ 


dichte haben; daß ein vermeinter 


Dichter einer ganz gemeinen Rede 
etwas von dem Kleide der Dichtkunſt 
anzieht. Dadurch aber werden fol 


che Werke deßwegen nicht zur Wuͤrde 


der Gedichte erhoben; ſie ſind viel⸗ 
mehr Mißgehurten, Die zu gar kei⸗ 
nen natuͤrlichen Gattungen der Rede 
koͤnnen gerechnet werden. Es wirb 
auch den ſchlaueſten Kopf felten ge⸗ 
KUKngen, wenn er wuͤrklich nicht im 
poetifcher Faſſung if, feine Rede fp 
zu verfertigen, daß fie alle natürlichen 
. Kennzeichen des Gedichts an fich habe. 


‚Kur das Gedicht kann vollkemmen 


werben, daß von einem wuͤrklich Dich» 
teriſchen Genie, In wahrer, nicht zum 

Schein angenommiener, poetifcher 
Laune entworfen, und nach. den Res 


dd 


Geb 


| Br 
geln ber Zunft mit felnem Geſchmafk 
‚ausgearbeitet worden. j ii 


Es erhellet aber aus dieſen über 
den Urfprung und bie natürlichen 
Kennzeichen des Gedichte gemachten 
Ainmerfungen, daß das, was wir 
die poetifche Saune genennt haben, 
Die eigentliche Duelle der Dichtkunſt 
fey. Soll das Gebicht einigen Werth 
haben, fo muß dieſe Laune eine merk⸗ 
wuͤrdige Beranlaffung haben; denn 
fchwache Gemuͤther von lebhafter 
Einbildungskraft, werden oft durch 
kindiſche Beranlaffungen in Laune ge 
fest; aber wer giebt. fich . die Mühe 
barauf zu, achten? Hiernaͤchſt aber 
muß. diefe Laune durch Beredſamkeit 
unterftügt ‚werben; denn wer das, 
was er beit oder fühlt, nicht mit 
Leichtigkeit. fagen: Eaun, der kann 
mol umfer: Ange, aber nie unfer Obe 


‘ 


anf fich. ziehen; alſo muß der Dich- 


ter auch ein berebter Mann ſeyn, ee 
muß Leichtigkeit und Reichthum bei 
Ausdruls haben. Endlich aber muͤſ⸗ 
fen- beydes Laune und Beredſamkeit 
von Verftand und Genie unkcerſtuͤtzt 
werben, . Die.launige und fließende 
Rede muß Gebanfen und Empfin⸗ 
dungen vortragen, bie etwas ungen 
meines, wichtiges und großes has 
Gen, die, wie Horaz fih ausbrüf, - 
des fo weit geoͤffneten Mundes und 
bes. vollen Tones würdig feyen; di⸗ 
.tanto ‚biata! Sonſt wird: ber 
ichter lächerlich; denn fein Ton 
und Ausdruk kuͤndiget allemal etwas 
Merfwuͤrdiges an. Dadurch giebt 
ſich jeder Dichter fuͤr einen Mann 


aus, dem jedermann ein aufmerkſa⸗ 


mes Ohr leihen ſoll, als einem Men⸗ 
ſchen, der etwas Wichtiges vorzu⸗ 
tragen hat. Darum ſagt Horaz mit 
dem größsen. Recht, daß weder Goͤt⸗ 
ter noch Menſchen dem Dichter er⸗ 
lauben dürfen, nr ſeyn, 
altu 


weil bey der großen Vera 


das Mittelmaͤßige hoͤchſt unerträgli 
gSird. Betrtoͤgt er unſere Erwar⸗ 


tung, indem er uns in ſeinem begel- - 
ſterten 


æ 4 
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- ersten Ton alltägliche Dinge fagt, 
fo verbient er, daß man Ihn von der 
Scene wegjage. 


Dieſes wird hinreichend feyn, den 


wahren Charakter des Gedichte feſt 
und jeden Menfchen: vom. 
einigem Machdenfen bie Grundſaͤtze 


zu feßen, u 


‚an die Hand zu geben, nach welchen 
ein Gedicht. zu beuerheilenift *). Man 
wird auch daraus abnehmen koͤnnen, 
daß ein vollfommmenes Gedicht nichts 
ſehr — das man uͤberall au⸗ 


trifft, ſeyn koͤnne; weil nur bie erſten 
| und beflen Köpfe einer Nation olled: 


* ne. was von einem wah⸗ 
un Dichter kann gefobert werden. 
Mit biefen 


Grundſaͤten verfehen, 
wird ein verfländiger Mann vom ben: 


Gedichten, die bey einem Volle, we 
die ſchoͤnen Kuͤnſte zur Mode gewor⸗ 
den, in ſo reichem Ueberfluß vorhan⸗ 


den ſind, ae Sr Brass, mi 


ansfuchen, „usb bie übrigen, ‚note 
Niedriges Geſtraͤuch 


ge zu räumen und ‚zum Verbrennen 
in Ruͤndel zu fallen wien. Ä 
Man hat verſchiebentlich verſucht, 
bie mancherley Gattungen und Arten 
ver Gedichte in ihre natärkiuhen Claſ⸗ 
fen und Abtheilungen zu — a 
. aber bis dahin noch wicht übe 
Grundſatz vereinigen koͤnnen, der de 
Abzeichen jeder Urt Beftimmen-foll.: 
Bon.großer Wichtigkeit mochte auch 
= — — der Dichtungs⸗ 
» wiewel man: ihr 


ann Zgen air gm are sifche Art 


—— u 


ä 
an BAR 


DaE un — 
hohe Eiche —* aus — en 


— ‚ . 


Sed 
dieſer Stete in feiner Wide ge⸗ 


ist *). 

aben ſich —— 
wicht viel Muͤhe gegeben. Ge 
das Genie — Dichter die werfen 
denen Gattungen der her⸗ 
vorgebracht hatte, gaben fie ihnen 
Namen, ohne fich viel darum zu be⸗ 
tänımern, die —— 
— Gattung zu beſtimmen. 

rten erhielten ihren Namen les 

dre von 


Sc re Du DO de nah 


Die Yaftrinmente der Nachahmung 
of bie Sprache, die Harmonie unb 
der Rhythmus; und der Philsſoph 
befiimimt verſchiedene Arten des Ge⸗ 
dichts dadurch, daß fie eines oder 
das andre, ober mehrere .. 
te der Nachchmung 


brauchen., 
Bpoper macht nach feinen Deärifen 
eine befondere Gattuug aus, weil ſie 
blos die Sprache zum Inſtrument 
dir Nachahmung he. Die ig« 
wird begrichnet, 
daß. fie Sprache, gr 


Harmonie utr.f. Es if 
aber hieraus ſchen — abzu⸗ 
nehmen, daß aus — Zubtilitaͤten | 
wenig Ruben ann 

Vielleicht konnte — eine 8*8 
barere Eintheilung der Gedichte in 
die Hauptgattangen, aus den die 


6. Sdlegels ubhandjumg von ie 
ei fung der 9 IHN 
Kine licherieguns Des —*2*X 


® ed 
Wiedenen Graben der. bidhterifihen 
Laune hernehmen, und baum bieme- 
Materie ober der 











Kennzei⸗ 

chen der —* das der⸗ 

— ber nt des — ſeyn 
f. Eine a 


J durch alle Grabe burch 
—5* wird, Helena ig aber 


4 


War eigenciich Ola mb Hei, 
wodurch es fich von der Proſe unterkhehe 
det, u. d. m. iR natärlich von allen, weis 


Yieher. In näherer Geptchung 
mit dem vorbergebenden Artilel Nchen 


©, Lori; Helbengebiiht 
—SeS en — 
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der wi: De neanullis ad Pocmeper- 
'inensbus, Dill, Alex. Baumgarten, 
al. 1735. 4. — WBestfeibigung. bie 
nartenfhen Erflärung eines Gedich⸗ 

tes, wider Dad fünfte Gthe des neuen 
Dücherfanled von ©. 8. Beier, Halle 


1746. 8. — De aarminum eneribus 
miztis, Progr. Chr. Henr. Sc 


ee aa 


Ongels Unfuigöpe; tiner Theorie der Dich⸗ 


- rüngsarten (von bein Gebicht: Eberpaugt 


und von den werkbiedenen Dictungsus 


Wifienihaften, ©. ı5ı u. f. der sten iu, 
Die Einleitung in 3. J. Eſchent 
Entwurf einer Theotie und Literatur ber | 
ib. Willenkbaften, S. 45 u. f. ber Auf. 


— vom J. 1789. — lieber den Begriff von 
} Gpapkerpängen, ton. Son, Behruss, 
Miss, ug 5 — Die gele dar 


‚ been SBeiefe, In den Fitteree. 


des Such Blair (On 


8* ——A Ss. 6, 2* 
 Duertaudg. — 


And *25 Unterſuchungen dee 
den Begeiff vom Gebſcht nach: Le Mong 
Parnafle, ‘ou de la pröfergnce entre 
la Profe et la Poche, p. Pierre de 
Brefche, Par. 1663. 4. — Diſſertat. 
od l'on proure qu'il ne peut y avölr 
de Poeme en Profe, von Ei. Bragulet, 
. a dem sten Side. ber Mem. de l’Acad. 
des Inſoript. &.418. — Dil. en fe 
zeur des traductions des Poetes en 


MB, ver, von dec. Baröq, ald Vorrede yor 


fÜ Weberf. des Auakreon, Aotterd. 1712, 12, 


“ "em Lettre critique für le Temple de 
‚Gnide, Par. 1725. 42. (wo anch bie 
unterfacht 


Braüge wird, ob es Gedichte 
in. Perfa geben inne) — Difcours für 
la Tragedie à l’ocosfion d’Ocdipe, 
von Houdard de la Motte, geurp verfihe 
eiete und geretnite Lrauerſpiele; und Suire 


) des Reflex, ‚gegen Boltatee's Bertpeibts 
4a gung derſelben, im 4ten Sg. S. 376.1. 


bee Beste des erſtern, Par. 1754. 12. 
pe Ode en faveur des vers contre la 
profe, von Jean Sec. Betiger de la Fave, 
— Reflex, über dieſe Ode, von Houbard 

5 den 
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| de la tütke, im on Me. G. MM 
.W. — S. Abrigens Die Art. Keim, 
Vers, a.a. u. . 


Gedruͤkt..— 
nante;. Ei von C bis G hat, fo 


Gaukunf) 
‚FF eigentlich dasſenigt/ mas. burch 
eine zu Merk aufliegende Laſt, aus 
sfeiner. gewoͤhnlichen Form gekommen 
if... Man hraucht aber das Wort in 
der Baukunſt in einem "doppelten 
Sinn; als em Kun I 


| = Man nenhet gedrüfte Bogen dieje⸗ 
nigen, die entweder nur rinen: fleis 


- pen Theil des halben Zirkels, wel⸗ 
- cher der polle Bögen genennt toird, 
ausmachen, und folglich nut niedrig 
nd, oder die eine niedrige elliptiſche 
Forin haben. Aber auch badfenige 
“wirdbjgtoeilen gebrüft genennt, was 
ter tintm guten Verhaͤltniß zu nies 
-beig iſt, und alſo eingedräff,: ober 
miebergebrät feiner, © ® 


=n 
ou Befährte. 
sa tr 1. EN. FE 
"DE 

F in der Fuge ein kurzet melodi⸗ 
her Sag, der den Hauptſatz, ſo 


. Bft diefet gefungen oder wiederholt 


worden, in einer andern Stimme, 
und (nach alter Are zu fprechen) in 


einer andern Tonart wiederholt ober 


nachahmet *). Aſſo tritt ber Ge⸗ 
faͤhrte allemal am Ende bes Führers 
ein, und bat feinen Gefang in ber 
plagalifcben Tonart, wenn der Fuͤh⸗ 
rer die aurbentifche hat, und umge» 
kehrt. J 
worden, daß der Gefaͤhrte dem Fuͤh⸗ 
“zer fo ähnlich ſeyn muͤſſe, als es 
fich, ohne den Ton zu verlegen, thun 


heit mit 


Es iſt im Artikel Sage angemerkt 


See ſJ 
ſowdl organ ber verſchie benen Sage 
des tie, als wegen des verſchie⸗ 
denen Umfangs im Fuͤhrer uud Ge⸗ 
faͤhrten, wicht allemal zu erhalten. 
Dom: wem der Fuͤbrer ſeinen Um⸗ 
fang von der Tonica bid. zur Domi⸗ 


bleibet dem Gefaͤhrten nur der Raum 
son ‚der Dominante zur Octaue der 
Tonica, 9. E. von G bis c übrig und 
alfo ein Ton weniger; denn, wenn er 
auch dem Umfang einer: Quinte neh⸗ 
nen , und in D dar fchließen wollte, 
fo wuͤrde babarch ber Ton C gan 
zernichtet. ee 


Wan hat große Vorfichtigfeit noͤ⸗ 
thig, daß man mie dem Gefährten 
nicht. qus bem Ton beraudfomme. 
Diefe Vorſechtigkeit ift vornehmlich 
in Anfang. der Zuge nothwendig, 
| ehoͤr vollkommen 
eingeprägt iſt. . Denn wenn biefed 
einmal gefcheben: ift, fo faun man in 

dem Fuͤhrer fchon etmas mehr Go: 

Einmifchung fremder Töne 
gr — 4. *— einer Fuge 

Fuͤhrer mol angefan 

und den. Geſang bis in v4 Domia 
nante E fortgeführt hätte, fo muß 
anfänglidy; der Gefährte- mit E ans 


fangen, und dem Führer fo ähnlich 


als:nndglirh nachfingen, aber 
aute Dig; a eigen. —5 A 


‚bie Conart recht feftgefeht, fo fan 


dem ber Gefaͤhrte auch mol bie h 
fleigen, und baburch feinen Geſang 
bem Geſang des Führers ganz aͤhn⸗ 
lich machen, wie bier, wo die untere 
rer, die obere der 


Gefaͤhrte iſt. 


läge. Eine vollige Aehnlichkeit iſtt 13 


9) 6, guge. 








Ga T Ge a 


iäbenn. u, benss bat. Befen 







ur Kegel, daB 
der Sefährte feinen Geſang .eine 


Quinte oder Fri höher ober tiefer "Bi 


— 
—A * ho: 
dem Intery - = 


— 
wWeiſo viel — 
ta hat: eine ech ulm 
— erben he make 
wer in ber me 
Maſchote cat Quinet· her, — 
—— * des 
Faͤngs.Einen — —— 
gereicht ·ven bir Beſchaffenheit 
.» Behährten. findet min; in Marpurgs 
— von ben guge· BE 


=. Geg enbewegung. 


(mut) — 
nt 


chen. ia zwey ‚Stimmen bie. Fort⸗ 
ehreitung des Gefanges ‚geichicht, 
Maͤmlich die, ba bie eine ſteiget, in⸗ 
ber. die andre faͤlt. Dieſe Bewe⸗ 
vang aſt in gewiſſen Fauen nothwen⸗ 
Big, .. um verbotene — und 
MQuinten zu vermeiden *). 


Segende 


(Mablerey.) 


Es fcheinet ‚ daf dieſes Wort einen 
:befondern Theil einer Landſchaft aus⸗ 
‚druͤke, ber. fich durch einen eigenen 


¶) S. Sorifhreitung, 






als der 
hrer in je⸗ 















| — wie — — erſt 


— ans 


des und mit gehoͤriger Kunſt 
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Fharakter unterfcheibet. . Ran fage 
eine wilde, raube, einfame egend. 


Die Landſchaft würde Aus mehrern 


one befichen, Ednnen; die 
Gegindlſelbſt aber Würde: blod aud 


ihren einzeln heilen, ale a 


‚Blumen, ıc. beſtehen. > 


‚Ben ben Gewaͤhlden, die man 
‚Baudfänften nennt, twilrben alfo nme - 
diejenigen ben Namen der. Gegenden 
sbeagen, Die Eingefchränfte, und blog 
detgleichen einzele Scenen vorſtellen, 
die wir Gegenden nennen, als Waf⸗ 
fafäle, — son Felſen eingeſchloſſene 
tze und dergleichen: diejenigen 
Aber, die weitere Ausſichten von 
nerſchiedenen Gruͤnden — 
würden den. Namen Landſchaften im 
eigentlichen Sinn behalten. : — 8 
ſem Sinn wuͤrde man ſagen, Be 
ıghem:, Deiniers, Waterloo baben 
:meiftentbels Gegenden; Breuͤgel, 
Klaube:torrain, Stvaneveldt, haben 


awiſtentheils Landſchaften gemahlt. 


WGegenden, wenn fle gut gewaͤhit 
ema 
ſind, baben etwas ſtark anziehendes: 
‚und in der lebloſen Ratur iſt nicht, 
das ung "intereffanter. vorkoͤmmt. 
ebe Gegend ift einfanı; aber b 
dieſem allgemeinen Charakter: kann 
eine Große Verſchiedenheit des Em⸗ 
pfindſamen ſtatt hahen. Es giebt 
fuͤrchterliche, fchrefliche, melandhes 
liſche, fantaftifche, reizende, bezau⸗ 
bernde Gegenden. Eine gemahlte 


‚Gegend kann demnach mancherley 


und große aͤſthetiſche Kraft haben, 


Mer etwa eine Fleine firtliche Ecene 
vorſtellen will, unb Dazu eine dem 


‚Charakter des Stuͤks gemäße Scene 


ausgeſucht hat, der kann dadurch 


—_ von großer Kraft er⸗ 


Die Senntniß ſeltſamer, aus 
fanter unb mol charafterifirter Ge 
gende, dienet auch zu der Gartens Ä 
Tunft, meil die Anbringung folcher 
Scenen 
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Scenen ben Gaͤrten bie — ae 
heit giebt *). 


EPFERTTTE 
(Beidmende Linke) 
Eine Zeichuung, welche durch das 
Abdrufen von einer andern eniſtan⸗ 
den IR. . — man — B. — 
gemachten Kupferabdruk 
dem die ae noch naß ifl, anf. Fe 
— en) Papier legt 


d mis be einmal durch 
die Preſſe fährt; fo drukt fich von 
alles. auf 


dem rechten KRupferblatt all 
das 





— — 
Huf xbew dieſe Weiſe kann man Die Erhebung ben 
ung ein 





OR iR men mit — oder fettem 
— ten Zeichnung einen 
ebene machen, wenn man: ein 


chtes Blatt Papier darauf ige 
* dieſe Art kann man eine Zeich⸗ 








nung verdoppeln, ohne ſte nachin⸗ | 


ichnen 
Der € Gegendruf fette alles in Ver⸗ 
'gleihung des Blattes, wovon er — 
macht worden, verkehrt vor. 


i 
ai en Sa 


fo, mie fie anf der Kupferplatte iſt. 


Er dienet alfo dem Kupferſtecher zu 


einer leichtern und geſchwindern Vet· 


gleichung des Abdruks mit der Pla 
te, wodurch er unterſucht, ob jeder 
zn Strich ſich gehoͤrig aus. 


Es werben aber auch Gegendruͤfe 
“auf die gegruͤnbeten Kupferplatten 
gemacht, damit der Kupferſtecher 
Yichend ihig habe, auf den Grund zu 
zeichnen. Solche Gegendrüfe fom- 
— den Kupferſtechern zu ſtatten, 
Die in ber Zeichnung —* nicht Gen 
"genug find. Man zeichnet nämlich 


. 9% ©. Sattenfunf. 


| * ik, ohtficht 


.Geg 


Driginalzeichnung d 
BR 


ab. Will 
* di Aboͤruͤke —— —* —8 
Originalzeichnimg nicht verkehrt, font 
dern auf dieſelbe Art vorſtellen, 
muß man von ber 


er einen Gegendruk madyen, und 






auf den Rrunb der Ai 
55* wiedet burchzeichnen. Cine 
rlichere SBefihecibung .. 
findet man in des Abt Bell cm 
&lonusire. im Airtifel Artibel Con- 
tretͤpteor — 


Senenfar, 
tr 

















Imre ug agree in fo fern 
fe aus: der g behihen 
—— dcr im 











alte einigermaßen das 

Geil. sen Dieſe — 

Be . —* BE k 
ng durch Ae ; ontra 

bewuͤrkezeſebe — 

Benit mamti A brutalen Menſchen 

neben einem —* und are sah 


ung en —— 

einen: * per, Das gelaffene Fre 
andern. lebhafter. Es IR eine be⸗ 
kannte Kegel, daß — 
Dinge, einander 








wechſeleweiſe heben. Oppoßite i je 


fe polita magis eluceſcunt. 
durch bie Gegeneinanberaleung be⸗ 
koͤmmt man nicht allein ein Man, 
wornach man dit Groͤße der Gegen 
ftände fchäßet, fondern man bekoͤnmt 
zugleich auch einen Begriff von den 
nicht vorhandenen ober negativen 
Eigenfchaften der Dinge. Ja dem . 


vor⸗ 
*) G. Abecqhuen. 


&r8 


vorber angeführten Jall bed. Gegen, 
ſatzes würde man nicht nur die Brdße 
ber SHeftigkeit des einen Menfchen, 
ans dem großen Abſtand von bem 
Kaltfinn des andern, lebhafter fühs 
In; fondern auch dag, was dem 
‚heftigen Menſchen mangelt, läßt fich 
aus dem Betragen bes fanftmüthis 


erfennen. 
. Hierand läßt fich. überhaupt ab⸗ 
nehnmen, daß der Gegenſatz eines von 
den aͤſthetiſchen Mitteln ſey, gewiſſe 
Vorſieliungen lebhafter zu machen. 
Alle Kuͤnſte bedienen ſich deſſelben, 
wiewol auf verſchiedene Weiſe. 
Es giebt dreyerley Arten des Ge⸗ 
genſatzes. 
genſtaͤnde von entgegengeſetzter, ein⸗ 
auder widerſtreitender Beſchaffenheit 
neben einander. Dieſes thun dra⸗ 
matiſche Dichter ſehr oft, ba fie 
Perſonen von entgegengeſetzten Cha⸗ 
rakteren zugleich auf die B in⸗ 
gen. Von dieſer Art iſt der Gegen⸗ 
fatz der Elektra und Chryſotbemis 
in der Elektra des. Sophokles; der 
Antigone und Ifmeneindem Trauer⸗ 
ſpiel Antigone deſſelben Verfaſſers; 
und in dem Mifanthrope des Moliere 
der gefaͤllige Charakter bed Cleantes, 
und der ſirenge, etwas wuͤrriſche 
des Alceſts. Eines der vollkommen⸗ 


fin Beyſpicle dieſer Urt des Con⸗ aufaͤnglich 5 


traſts hat. und Graun in dem Duet⸗ 
to der Opera Cinna gegeben. Die⸗ 
fer Romer wirft der Aemilia mit Hef⸗ 
tigkeit dag Unglüf vor, in welches 
- ibn durch ihre Hitze geſtuͤrzt hatte; 
: aber bittet ihren Fehler auf das 
xLlizhſte abs er ſingt Allegro, ſie 
aber Largo. et — 
Zu dieſer Art des — — rech⸗ 
nen wir auch zwey auf einander fol⸗ 
gende, entgegengeſetzte Zuſtaͤnde ei⸗ 
ner — Perfon; wie die glaͤn⸗ 
smde Glaͤkſeligkeit des Oedipus in 
ben im Anfange des Trauer⸗ 
fpiels, und fein ſchmaͤhlicher Zuftand 
am. Ende deſſelben. Der legtere 
muß auf. jeden Zuſchaner umfo viel 


Die erſte Art ſtellt So ſerſte 


entgegen 


Geg 


fang bie Herrlichkeit dieſes Koͤnigs 


gefehen has. Sicher. gehört auch der 


ausnehmende Eontraft in Thomfona 

und Sigismunde, ba Tan⸗ 
ereb ben Water feiner Geliebten, ben 
er kurz vorher mit aller erfinnlichen 


Zärtlichfeis geliebet und. auf daB 


tinblichfle verchret hatte, jede auf 
das beftigſte mißhaudelt. — Dura 
len Seeafag wird Die Scene aͤuſ⸗ 
ſerſt tragiſch. Ebem diefe Würfung 
thut ein Gegenſatz von 
in der Hekuba bed Euripib 
fieht im Anfange des Trauerſpiels 
diefe gefangene Koͤnigin auf das aͤuſ⸗ 
gegen ben Agamemnon erbit- 
tert; fie verabſcheuet 
Moͤrder ihrer Tochter: bald hernach 
aber. und ‚nachdem ihre Tochter 


wuͤrklich geopfert. worden, num . 


fie zu diefem verab ten Mann 


ter, und: flehet ihn um 
‚den Polymeſtor au, ber ihren 


auf Di dli sei ⸗ 
— pda chſte Weiſe umge 


Nicht weniger volllommen, und 
von derſelben Art iſt ber Gegenſatz, 
den Graun in obbemeldter Oper in 


— 5 — 
—— 
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mehe würfen, je lebhafter er m Yu - 


ihn, ald ben 


ihre Zuflucht, nennt ihn ihren Erret- 
Hülfe gegen 


‘ 


der Urie O numi configlia ange 


bracht nr Man flieht. die Aemilia 
fahr ihres Geliebten. Sie Fänge 
nach einem heftigen Recitativ in vol⸗ 
ler Wuth an zu fingen und die Goͤt⸗ 
ter um Huͤlfe anzuflehen: aber ploͤtz⸗ 
lich entfällt ihr aller Muth, bie Hs 
tze legt ſich, und vermankelt.fich im. 
andern Theile der Arie in eine ſchmach⸗ 
tenbe Angſt. FR ' 


Die zwepte Gattung des Begenfür 
tzes sehe in der —A 
lung ſolcher Gegenſtaͤnde, bie nicht 


Art andhuliche Eigenfchaften. haben. 
Dazu gehören bie befländigen Gegen⸗ 


fäge der Helden des Homerd. ‚Alle‘ 


, ab x 
A lernen: —— 





etzte, ſondern in derſelben 


albeafend über die Ger - 


—W 


4, 
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bes hat eine-ganz andre Tapferkeit 
ais Mar, Achilles iſt ein Held bon 
einer andern Art als Heftor. Und 
eben ſo hat e8 Milton mit feinen ges‘ 
fallenen Engeln gemadjt. Alle 
von seuflifcher Bosheit, aber einer 
ander® als ber andre; jeder hebt den’ 


anderu, wenn man fie neben einan⸗ 


ber ſtellt. Dieſes iſt die Gattung, 


des Segenfages, welche den Mah⸗ 
lern vorzüglich empfohlen wird, wenn 


man ihnen vathet, die Stellungen, 
Bewegung 
guren hbzändern, und’infonderheit, 
die, fo nächft an einander fliehen, in 
ihrer Urt verfchieden zu machen. 

- Die befondere Wuͤrkung diefes Ge⸗ 
genſatzes befteht in der Vermehrung 
der Manmigfaltigfeit und Vermei⸗ 

dung der ermuͤdenden Einförmigfelt. 
Hiernaͤchſt aber heben ſich auch die 
entgegengefegten Dinge wechſelsweiſe. 
Eines beftimmet die Beſchaffenheit 
des andern näher, man unterſcheidet 
jeden einzeln Umftand beffer, ba man 

ey gleichen Wefen eine Ungleichheit 
in ben zufälligen Stüfen bemerkt. 
&o hebt die anfehnliche Geſtalt und 
bie fanfte Sarbe der Lilie die feurige 
Schoͤnheit der Tulpe; und die Wein⸗ 
traube mit den vielfaͤltigen Gruppi⸗ 
rungen ihrer Beeren erhebt die ein⸗ 
68 Geſtalt des Apfels. Das ſchoͤn⸗ 

e Beyſpiel dieſes Gegenſatzes giebt 


uns die corinthiſche Saͤule, wo alle 


Theile zwar regelmaͤßig, gegen ein⸗ 
ander wol abgemeſſen, und ſchoͤn 
find; Aber die beſtaͤndige Abwechs⸗ 
fung des en mit’ bem Runden, 
. bes Flachen mit dem Gebogenen, des 
Slatten mit dem Geſchnitzten, des 
Einfachen mit dem Verzierten, eine 
vollkommen angenehme Wuͤrkung 


ut. — — 
Die dritte Art des Gegenſatzes ſetzt. 
Dinge von einer Art, die nur in 
Graden von einander verſchieben find, 
chen einander, um den höchften: 
Grad, der über ben Ausdruk wäre, 
ſuͤbhlbar zu machen. Diefes- Kunfi⸗ 


en und Charaktere ihrer Fi⸗ 


‚der Europa ſagt? 


6:8 | 
geiffe hat fich Hofner In Abſicht auf 
den Achilles. bedienet. Er bat die 


Tapferkeit andrer Helden, bes Ajax, 
Diomedes, Hektors und andrer fo 


find‘ befchrieben, daß es fehwer oder gar 
umnmoͤglich war, den Achiſles unmit⸗ 


telbar groͤßer zu ſchildern. Was 


konnte er von ihm ſagen, das ſtaͤr⸗ 
ker war, als er von jenem ſchon ge⸗ 


ſagt hatte? Er fiel alſo darauf, ſie 
gegen einander zu ſetzen. Bey dei! 
groͤßten Thaten, welche die Griechen 
thun, ſehnen ſie ſich nach dem Achil⸗ 
les. Dieſen Haupthelden bringt er 
uns immer, bey den groͤßten Thaten, 


‚vor dag Geſicht, als einen, der noch 


weit größere Dinge thun würde. Dies 


.fe Gattung des Begenfages bringe‘ 


oft das Erhabene hervor. Man 
ſtellt uns dag Größte vor, das ger: 
dacht werben kann, und ſetzt noch et» 
was darneben, dag weit größer if. 
So ſtellen ung oft die heiligen Scri⸗ 
benten bie fürchferfiche Macht der 


Elemente, bed Sturmtoindeg, des 


braufenden, alles übermältigenden 
Meeres vor, und ein einziges Wort, 
oder einen emzigen Wink der All⸗ 
macht dagegen, dadurch jene fuͤrch⸗ 
terliche Macht auf einmal gu Boden 
gefchlagen wird. Von dieſer Art iſt 
auch das Erhabene burch den Gegen» 
faß beym Virgil, da Reptun durch 
ein Wort das greuliche Braufen der 
Sturmminde legt. 
Der Gegenſatz iſt ein Mittel die 
Sachen zu vergrößern, oder zu ver⸗ 
Kleinen, ober überhaupt ihnen Nach⸗ 
druf zu geben. Erfann einen höher! 
Grab dee Tratırigen, und bes Luſti⸗ 
gen oder Lächerlichen hervorbringen. 
md fo gar daB Erhabene würfen. _ 
Diefes fühls nian, wenn Horaz von 


Nuper in praris ftudiofe florum &€: 

“ Debirae Nymphis opifex coronae;: 

Nocte fubluftri nibil aftra praeter 
Vidit er undag *). 

| Ven 


) LI. cͤ ꝛ . . - — 
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Ben dem Nachdruk und beriieugndf- 
ferung durch. Gegenfäge kann au 
folgende Stelle deſſelben Dichters"), 
ung zum Beyſpiel dienen. Er weil 
Die übertriebene Pracht nad den uns, 
vernünftigen Aufwand ber Roͤmer, 
in Abfiche auf ihre Landgüter, Ge⸗ 
bäude und kuſtgaͤrten Ichhaft vorſtel⸗ 
len, und bewürft den größten Rad» 
druk durch beftändige Gegenſaͤtze. 
Jam pauca aratro jugere regise 
Moles telinquent, = --. 
— — Pleranusque celebs 
. Erineet ulmos: tum violaria et 
Myttus er omnis copia narium 
Spargenz olivetis odorem ° 
Fertilibus domino prioti, 


Er ſtellt das Pflügen der fruchtbarer Hie aan) Sefondere Art: des Gegen⸗ 


Gelder der Verderhung derſelben 
Durch ungeheure 
flangen des unnuͤtzen und unfrischt- 
aren Platanus dem mit Weinreben 


beladenert Ulmenbaum, bie Pe | 





Sufthauchenden Gärten den frucht« 
baren Bainngärten entgegen, und 
giebt dadurch feinen Gedanken: von 
der übertriebenen Ueppigkeit ‘einen 
roßen Nachdruf. Eben fo bedienet 
Birgil eines Gegenfages, um 

die Hoheit and Würde der Nemer 
Aber andre Voͤlker deſto kebhafter 
fühlen za machen: . .. 
‚Excudens alũ ſpirantia molliug 


naera %,. 


"Credo equidem, yivos ducent de 


marpiore voltus 
Tu regere imperio populos Ro- 

Be ı mane memeuto, 

Nae tibi eruntartes ®), 
Wie der Begenfag das Lragifche dere 
ftaͤrke, haben wir fchon oben an eis. 
nigen Beyſpielen gefehens. Folgende 
verdienen noch befonderg uberlegt zu 
erden. .. Im dem Pbilofier. des 
pphoflck:merkt der- Chor aus dem 
aͤhe einer fenfzeriden Stimme, daß. 
ieſer unglüßliche Held, den er ſucht, 
8) Od.U. 15. Te Me 23 
”) Aııl.VE. 8 00 00, ° 


. buch Seuf; 


ebäude, das 
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ni koune, und ſagt dee 
— ne, und ſag 


Wegen: Er koͤmmt; aber nicht wie 
die Schaͤfer, deren Ankunft der 
Ton der Floͤte verkuͤndiget; — ihn 
melder ein ſchmerzhaftes Stöhnen,. 
als wenn er fich an einen Stein ge⸗ 
ftoßen bitte. Durch biefen Gegen» 
fag, da dem Philoktet, der eine ein⸗ 
ſame Infel bewohnte, Schäfer ent- 
gegen geftelle werden, beren freudi⸗ 


.. gen Aufjug man von weiten durch 
den Hießlichen Ton’ der Floͤte ver⸗ 


nimmt, da ev hingegen feine Ankunft. 
und Stöhnen verrät,‘ - 
wird fein Zuſtand weit trauriger. 
Eben dieſe Wirkung zur Vermeh⸗ 
rung des Tragifchen bat Euripides' 
in der Iphigenia in Aulis, durch, 
ſatzes erhalten, ba er dem würfli- 
chen Elende der’ Iphigenia, bie es 
noch Nicht wußte, ihre vermeinte 
Gluͤkſeligkeit entgegenfegt. Als Cly⸗ 
temneſtta mit ihrer Tochter in Aulis 
ankoͤmmt und aͤus dem Wagen ſteigt, 
wird fie von der Menge gluͤklich ges 
prieſen. Der Zufchauer aber iff 
ſchon von dem Elend, das auf fie 
wartet, unterrichtet, und fuͤhlt es 
durch diefen —6 deſto lebhaf⸗. 
ter. Man — die liebenswuͤrdige 
Iphigenia ankommen, nm eine 
Stunde hernach ein Schlachtopfer 
des Ehrgeizes ihres Vaters zu wer⸗ 
den. Der Chor borvillkommet ſie mit 
folgenden Worten: — 
U wie herdlich iſt das Glͤk der, 
Broßen !: Sehet die fuͤrſtliche Iphi⸗ 
genia, meine Koͤnigin, und die 
Clytemneſtra aus dem vornehmſten 
Gebluͤte! "Aus was für bobent 
Stamme beyde entfproffen, und 
was für Iangedaurendem Gluͤke fie 
entgegen geben! Bey biefem Freu⸗ 
dengefang fiehr der Zufchauer ſchon 
bas Elend dieſer fo gluͤklich gepriefen 
nen Perſonen; und dieſes macht ei⸗ 
nen fehr hohen Grad des Tragifchen.’ 
Wie wunderbar tragifch iſt folgende‘ 
Vorſtelunezsszszszzs = 
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"as — wvad ande 
Dinchten xi · farbigen 

DoB un weit andere — Matte 


Man fonn ans dieſen elen 
hinlaͤnglich ſehen, daß en 


tenfäpe in leidenfihaftlichen Gegen⸗ 


aͤnden bie hoͤchſte Ruͤhruyg hervor 
bringen koͤnnen. 
‚ Dutch, beu — aber kann ei⸗ 
ne Sache auch laͤcherlich und poſſir⸗ 
werden; denn die Vergleichung 
des Großen mit dem Kleinen iſt eine 
son den Quellen des ichen, 
ovon wir in feinem Artikel Bep⸗ 
hie gegeben haben. | 
Man tan aber den Gebrauch des 
Gegenſatzes and) leicht übertreiben, 
und dadurch ind Gezierte fallen. 
je Redner und Dichter, die in Dem 
ahn fliehen, man koͤnne feinen 
 Sharakter, und kaum einen einzeln 
Gedanken vortragen,, ohue ihm fi- 
nen Segenfag zu geben, fallen da⸗ 
durch leicht ins Abgeſchmakte. Man 


Muß ihn mit chen ber wirchfchaftlis 


chen Kingheit gebrauchen, ‚sale au⸗ 
bre Würgen der Rede. So weni 
man. Sleichniffe und mahlende Bil⸗ 
der häufen muß, fo wenig fol die- 
aA mit * Ge let ber — 
| eben. iſt nur 
— viel darauf ankoͤmmt, 
daß einzele Gedanken oder — 


vollkommen lebhaft ober deutlich 


werden. ar ie n 
* Alfo muͤſſen Redner und Dichter 
.. mitder Figur, die man Antithelis 
yennt, und bie eine blos zur Schreib⸗ 
art gebrige Sattung.bed Gegenſa⸗ 
hes ſt, behutſam un — 
Dieſer Gegenſatz iſt von dem be⸗ 
— faſt ſo u tube 


* 


e Metapher von dem Gl 


Denn wie in dem Gleichniß, ſowol 


das Bild, als das Gegenbild, — 
beſonders beſchrieben, in ber Meta 
uber. aber beyde in einen Gegenfland 


,) Road. IX. Gefang. 


‚de Sad. 


— ‚ben Zuſammenhang 


ni. De fon i 


—8 


eg , 
vereialget werben: ſo werden im 


Gegenſatz, den wir beſchrieben ha⸗ 
dargeſtellt; in der Antitheſe aber wer⸗ 
ben ſte in einem einzigen Gedanken 
verbunden, ober der Gegenſatz wirb 
gleichſam nur im Vorbeygang be⸗ 
raͤhrt. Ein ſolcher Gegenſatz liege 
m folgenden Worten; Volvitar ille 
vomens calidum de peftore flumen 
Frigidus.®%), ba die Wörter calidum 
md frigidus einander entgegengefett 
(lcer lan Begenfägen skackfam 
| Gegenſaͤtzen 
— ‚ wie fa viele frauzoſi 
Schrifsßehter thun, iſt eine dem 
zuwiderlauf⸗ 








Menge kleiner Inte 
genfäge macht, daß man an eit 
LOHs 
chtung gu geben; indem bie 
Aufmerkfamfeit N fenbar son ber 
ache abgezogen, und nur auf 
e ice en gelenkt — 
Mit Verſtand am rechten 
angebracht, thut dieſe Figur fuͤrtreff⸗ 





— Wuͤrkung, wie S. in biefee 


tells des Horaz: 
nr qui fragen ern 
Commiſit pelagn rare. 
Man finder fo gar, daß bisweilen 
eine ganze Rephe ſolcher Gegenſaͤre 
von gr Meiftern gebr wer⸗ 


‚den, wovon folgendes zum Beyſpiel 


dienen fan: Conferte hanc pecem 
cam Illo bello; bujus prastorisad- 
ventum cum illins imperatoria vi- 
&oria; hujas cohortem impuram 
cum illiug exereitn invicto; hujus 
libidines, cam illius continentia; 
eb illö, qui cepit, conditas, ab 
hoc, qui eonfitutas accepit, car 


ptas dicetis Syracufas *). 


nicht ohne Tabel. 
en Sache, ale 


einer fo 
eredet wird, ſollte 


bie, wovon bier 


der Redner nicht Zeit Haben, fü nich 


eh IK. 414. 
“ Geæo in Verrem Or. IV. u 


Antitheſen an einander zu hängen, 
Es würde dent Tone, ber hier herr⸗ 
(chen follte, weit angerheffener gewe⸗ 
fen feyn, wenn nicht das Einzeledem 
Einzein, fondern das Ganze dem 
Ganzen wäre entgegeugefegt wor⸗ 
den, wie hier: .Quam (legem) non 
didicimus, accepimus, legimus, 
verum ex.naturs ipfa arsipuimus, 


. ® & 


‘exspreflimus, haufimus. _ 
neber Eontraft (and Aehnlichkeit) übers 

haupt, das gteKap. (8.1. 8.275) von 
Home's Elements 'of Criticism. (Ausg. 
won 1759) und einen (etwas magern) Abs 
ſchnitt in Niedels Theorie, ©. ga ee 
Bon dem Contkaſt im Drama, f, Dis 
derot, von der bramat. Dichtkunſt hinter 
f Hausvater . 6.356 des sten Theils der 
Ueberſ. feines Theaters, ate Hußage, 
ind das 350e und 36te Kap. im aten B. 
©. 335 u. f. von Eallhava’s Arc de la 
Comedie — — Don dem Contraſt 
in dev Mahlerey, Cobpel ( Dikcours 
prononcds aux Conferences de l’Ac; 
©. ı20 u.f.) — de Piles (Cours de 
peinture, ©. 79. Amſt. 1767.13.) — 
Sagedorn- (Betrachtungen über bie Mah⸗ 
‚lereg, ©. 247 u. f) — — Den. bem 
Eonteaft im Bartenbau,. Hirſch⸗ 
felds Theorie, P. 1. ©, 180 u, f. —— — 
Weber bie. eigentliche Anritbefe, unter 
wehren, Blair4 Lei G. i. S. 352 


Gegenſatz; Contraſubje 

(Wuſtt.) 
| N in der Fuge eine, waͤhrendem 
arig des Führers eintretende Zwi⸗ 
fchenflimme, wovon in bem Artikel 
Suge ein Benfpiel gu feben iſt. Es 
ift eben nicht „allemal nothwendig, 
folche Gegenfäße in den Fugen any 
- Bringen, bisweilen aber werden fie 
nothwendi Dieſes geſchitht 1. 
wenn das Hauptthema oder der Fuͤh⸗ 
rer ſo beſchaffen iſt, daß er ben Ton 


nicht hinlaͤnglich beſtimmt, welches 


bisweilen geſchieht, wenn gr. in ber’ 
, Sweytes Thell, 
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Dominante sind dar Zone anfängt 
und feinen Umfang eine Dctane auf 
wärts nimmt... Wenns. E. eint Fu⸗ 
ge in E dur fo anfienge: 





fo würde der Hauptgeſang noch chen 
ben Ton G dur, als.G bur beftinug 
men. Dieſes zu verhindern, dienet 
der gleich von Anfang eintretenbo 
Gegenſatz, ba die Tine e und.c ig 
erſten Takt, und der Ton £ im gpaepr. 
ten, ſogleich ben Ten beſtimmen. 
2. Auch iſt ein Gegenfaß ndthig, oder 
boch fehr gut, wenn eine Fugr mit 
ganzen Takten und fehr langfamı an⸗ 
fängt, da denn ein ſolches Zwiſch 
fpiel das Langweilige des Geſang 
unterbricht. 3. Wenn in dem Hqup 

fat Pauſen vorfommen; denn da ip 
ber Zuge. der Gefang, wie ei 
Strom, in einem fortflichen m 

fo mußdas Stillſchweigen der Hauy⸗ 
ſtimme durch eine Zwiſchenſtimme 
bedekt werden. 4. Wenn in dem 


Sauptfag vornehmlich Im Ynfang, 


. 


ftere Bindungen vorfenunen; Dass 
meil daburd) ‚Die Beppeg rg 7 Du 
fange® einigermaßen * 





| tinigerma oh ꝙ 
verdunkelt wird, ja kann dieſel 
durch einen Gegenſatz wieber merklich 
und beſtimmt gemacht werben, 
Jeder Gegenſatz muß ‚ich ſowol 
durch bie Mojodie, als burch die D4- 
J wegung 
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wegung von dem Hauptſatz merklich 
unterfcheiben; er muß den Hauptſatz 
nicht nachahmen, wie ber Gefaͤhrte, 
doch muß er aus dem Hauptſatz ge⸗ 
nommen ſeyn, weil ſonſt keine wahre 
Einheit in dem Stüf wäre. Auch 
‚muß er. for befchaffen fan, daß er 
ſich in mehr als einen Contrapunkt 
verfegen laffe, damie man bey jeder- 
Wiederholung des Hauptfages eine 
hinlaͤngliche Abänderung mis dem 
Segenſatz machen koͤnne. 


Geiſtreich. 


‚ (Redende Kuͤnſte.) 


ua 0m 


Man fann fich dieſes Worts bedie⸗ 


nen, two das Wort witzig, wegen 
feiner Zweydeutigkeit, nicht beſtimmt 
genug iſt. Man hat den Witz in 
den rebenden Künften fo oft übers 
trieben oder. gemißbraucht, daß der 
Ausdruk wisig, wenn man ihn von 
der Schreibart braucht, bisweilen 
‚einen Zabel enthält... Das Wort 
Geiſtreich ſcheinet von diefem Fle⸗ 
ken noch voͤllig frey zu ſeyn, und 
farm für witzig gebraucht werden, 
wenn man die gute Anwendung dee 
Witzes anzeigen toill. — 
Dieſemnach wäre dasjenige Geiſt⸗ 
reich zu nennen, an ben man in ein⸗ 
ein Fleinen Theilen vielfcharffinnige, 

me Gedanken und Wendungen ent- 
vekt, wodurch die Aufmerffamfeit 
auch bey Betrachtung des Einzelen 
Beftändig ‚gereist und angenchm um» 
terhalten wird. Das Geiftreiche 
macht einen befondern Eharafter m 
den Werfen ber Kunfl aus, fo wie 
das Pathetiſche. Nicht jedes ſchoͤne 
Werk der Kunſt If geiſtreich, fo mie 
nicht jedes pathetifch iſt. Vorſtel⸗ 
Yungen,: ‚die in ihrem Weſen groß 
End, und ſtark auf die Vorſtellungs⸗ 
ober Empfindungskraͤfte wuͤrken, 
bürfen nicht geiſtreich ſeyn. Dieſer 


Charakter ſchikt ſich fuͤr Werke von 


gemaͤßigtem Inhalt, der mehr die 
Einbildungskraft und den Beiſt, als 


Set? 

das Herz Befchäfftisen (U. Durch 
das Geiftreiche bekommen fie einen 
mehren Reis. Eine Comoͤdie, ein 
Lehrgedicht, eine Satyre, auch ein 
Lied, dem Jeichten Bergnuͤgen gewied⸗ 
niet, und andre Werfe von biefer 
Art, koͤnnen geiftreich ſeyn. ber 
eine geiftreiche Tragoͤbie ober Elegie 
würde’ aus dem Charakter Ihrer Ark 
heraustreten. 9, 


Gekuͤnſtelt. 
+ (&chöne Aunſte.) 

an nennt dagjenige gefänftelt,bar 
in die Kunft übertrieben, ober zur 
Unzeit angebracht:ift; es fen daß das 
Uebertriebene in Ueberfluß von Zier- 
rathen, in erzwungenen Schoͤnhei⸗ 
ten, oder in zu weit getriebenens 
Steiß befiche. In jedem Werke der 

nft, das einen Werth haben ſoll, 
muß ung ein Gegenftand dargeſtellt 
werden, ber feiner Natur nach umfre 
Aufmerkſamkeit reist. Wir muͤſſen 
burch den Gegenſtand gerührt ober _ 
ergößt werden. Die Kuͤnſte ſtellen 
ung dieſe Gegenflände entweder Durch 
gersiffe Zeichen dar, nämlich durch 
Worte und Tine, ober fie Bilden ei⸗ 
nen Gegenſtand nach ber Aehnlichkeit 
des natürlichen. In allen Faͤllen 
kann man fagn, daß die Künfte : 


‚ung 5 darſtellen, welche in uns 


die Vorſtellungen der bezeichneten 
Sachen erweken ſollen. Alſo ſind in 
einem Kunſtwerk nicht die Zeichen, 
ſondern die bezeichnete Sache dasje⸗ 
nige, was unſre Vorſtellungskraft 
beſchaͤfftigen ſoll. In Werfen, bie 
man gefünftele nennt, tft mehr in 
dem Zeichen, als zur Bezeichnung 
der Sache noͤthig if. Daher wird 
die Aufmerkſamkeit bey folchen Wer⸗ 
ten von der Sache auf dag Zeichen 
gelenkt, welches ber Abficht und Ras 
fur der Kunſt entgegert ift. 

Se:ift eine Rede gefünftelt, wenn 
die Gedanken, ber Ausbruf und der 
Ton ber Worte nicht Bee 

iß 


Get 

MWig und Wolklang haben, als man 
haturlicher Weife von einem Men- 
fchen, der feine Gedanken und Ents 
pfindungen in benfelben Umſtaͤnden 
" ausdrüfen wuͤrde, erwarten könnte, 
Deun dad, was darin zu viel ift, ver- 
raͤth den Künftler, welcher über die 
Natur hat heraus geben wollen. 
Die wahre Kunſt iſt der richtige Aus⸗ 
druk der ſchoͤnen Natur; das Leber» 
triebene ber Kunſt oder Gekuͤnſtelte 
giebt der Natur einen Zuſatz, der ihr 
wahres Weſen verſtellt | 


Weil man alfo beym Sefinftelten 
nicht fowol bie Natur, ale den ihr 
angehängten Schmuf gewahr wird, 
fo thut es dem Zwek des Werks groſ⸗ 
fen Schaden, und wird deßwegen 

-widrig. Es hemmt die weientlichen 
Borktelungen, und iſt wie Unkraut 
. anzufehen, bag die nuͤtzliche Saut er 
ftift, und darum nicht weniger ſcha⸗ 
bet, wenn es ſchoͤn und frifch waͤchſt. 
Nam illa, fagt Duintilian *), quae 
curam fatentur et ficta atque Com- 
polita videri etiam volunt, necgra- 
tiam confequuntur, et fidem amit- 
tunt, propter id quod fenfus obum- 
brant et velut Iseto gramine fata 
frangulant. 
._ Man verfällt aber in dag Gekuͤn⸗ 
. ftelte, forool wenn man den Endzwek 
der Kuͤnſte blos im Ergögen und Ge⸗ 
fallen feget, ald wenn man die Graͤn⸗ 
gen bed Wefthetifchen überfchreiten 
will, und niemal gmug habenkann. 
- Wer alles auf Has Ergoͤtzen hinfuͤh⸗ 
ren will, ber Äberficht den eigentli- 
‘chen Gebrauch der Dinge, und madıt 
‚Gegenftände, bie in ihrer einfachen 
Datur Ichätbar find und deßwegen 
gefallen wuͤrden, zu Spielfachen und 
zu Gegenfländen der bloßen Einbil⸗ 
dungsfraft, die alsdenn natuͤrlich 
denkenden Menſchen nicht mehr ge 
falten Ednnen. Die wahren Graͤn⸗ 
jen des Aeſthetiſchen werben dadurch 
efimmt, daß jede Sache dasjenige 
” Inproem. LVUL 
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finnlich vollfommen ſey, mag fie 
ſeyn fol; und fie erden uͤberſchrit 
sen, wenn man einer Sache Annehm⸗ 
lichfeiten anhängen will, Bie ihr Wes 
fen nicht nur nicht vollkommener 
machen, fondern wol gar verderben, 


. 


Zu einer vollfominenen Manngperfon - 


‚gehört allerdings, außer der Maͤnn 


lichfeit und Stärke des Leibes und 
Gemuͤths, auch. ein gewiſſes gutes 
Anſehen. Man übertreibf aber dieft 
Bollfomnenheit, wenn man ihm bie 
Schönheit eines — ge⸗ 
ben will; und man zerſtoͤhrt fie gang, 
wenn man ihm bucch Beraubung 
ber Mannheit ein ſchoͤneres Anfehen 
giebt. Dieſes thut der Kuͤnſtler, dee 
ſeine Werke gekuͤnſtelt macht. Biete 
bey drüft ſich Quintilian in folgen, 
der Stelle, die fowol auf andre Küns 
fe, als auf die Berchfamkeit paßt, 
fürtreflih aus: Declamationes .—. 
— — olimiam ab illa vera imagi- 
ne orandi receflerunt atque ad fo- 
lam compofitae voluptatem, nervis 
carent, non alio medius fidius vi- 


tio dicentium, quam quo mancipio- - 


rum negociatotes formae puero» 
rum, virilitate excifa, lenocinantur, 
Nam uf illi robur atäue lacertog, 
barbamque ante omnia et alia quae 
natura propria maribus dedit, par 
ram exiftimant decora: quaegug 


fortia, fi liceret, forent, ut dura 


molliunt: ita nos habitum ipfum 
orationis'virilem, et illam vim ftri- 
cte robufteque dicendi, tenera qua- 
dam elocutionis arte operimug ‚4 
dum levia fint ac nitida, quantum 
valeant, nihil intereſſe arbitramur. 


Sed mihi naturam intuenti, nemo ' 


non vir fpadone formofior.erit *), 
Die wenigſten Redner erreichen bie 
Vollkommenheit, das, was sur — 
zeugung dienet, deutlich, furfı 

angemeſſen vorzutragen: mehren⸗ 


theils verdunkeln ſie die wahre Vor⸗ 


ſtellung der Sache,. da fie auf ſchoͤne 
92 Perio⸗ 
9) Wint. laſtt. 0 


— 
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Berioden, oder auf einen witzigen 


von dem na 


guie Nahrung zu geben, 


Het 


usdruf, oder auf eine Mufterung 


md Abwiegung der Sylben und 


Buchftaben fehen **). | 
De Gekuͤnſtelte allen Theilen 
der Künfte iſt ein Fehler, in den die 
Alten, vornehmlich die Griechen, uns 


endlich feltener gefallen find, als die. 


Reuern. Es ift unter den roͤmiſchen 
aiſern, ſowol in den redenden ale 
Idenden Kuͤnſten aufgefommen, 

nachdem eine biß zur Abſcheulichkeit 


Zůbertriebene Ueppigkeit in der Lebende . 
“ are, diefe Herren ber. 


Welt überall 
on atürlichen Gebrauch der 
Dinge abgeführthattt. So wie man 
bamals bey den Mahlzeiten kaum 
meht daran dachte, dem Leib eine 
— —* 

eſchmak auf die mannigfaltigſte 
Ar tügeln, ſo gieng es bey 
gar aͤllen natuͤrlichen Bed un 
Den Gebrauch der ſchoͤnen Künfte 
verlör man ganz, und machte fie 
ebenfalls zu Handlangerinnen Der 


> Weppigfeit. Die natuͤrliche Schon⸗ 
Belt, Vollkommenheit und Staͤrke 


jedes Gegenſtandes der Kunſt, wurde 


durch den gekuͤnſtelten Schmuf ver⸗ 


drängt; und viele nehmen jego viel 
lieber diefe verfallene Kunft zum Mus 
, als die edle Einfalt der alten 


riechen. | | 
Gekuppelt. 
(Beutmf.) 


Geekuppelte Saͤulen nennt man die⸗ 
jenigen Saͤulen, die ſo nahe an ein⸗ 


ander ſtehen, daß fie mit ihren Capi⸗ 


teelen und Züßen einander berühten. 
Die alten griechifchen. Baumeiſter 
gewiffe Säulenweicen feftge- 

t, welche fie für bie verſchiedenen 
Br wo Säulen angebracht wer 


- den, für die heften hielten. Die ge⸗ 


ringfie war von fünf Modeln, fo daß 


von einem Stanm ber Säule jum 


*) ®, Sextus Emp, sävet, Mathem. 
mE: 74 


andern allemal mehr ,. al& eine Saͤu⸗ 
lendike Zwiſchenraum war. Die ges 
fappelten Säulen find alfo ein Ein⸗ 
fall der Neuen. 

- Vermuthlich ſind fie ausgedacht 
worden, um bie Einfsrmigfeit einer 
Säutenftellung zu unterbrechen. Die 
Baumeifter mögen gedacht haben, es 
fen fchöner, wenn man, anftatt ſechs 


. oder acht Säulen in gleicher Weite 


aus einander zu flellen, allemal zwey 
juſanimenſetze, md alſo überhaupt 
nur brey ober Vier Hauptzwiſchen⸗ 
weiten· bekaͤme. Ziveg. geluppelte 
Säulen ſtellen alsdenn nur eine ein⸗ 
gige vor. 

Allein in dieſem Fall laͤßt fich für 
die Zufammenfetung ber Säulen fein 
guter Grund angeben. Da bie Laſt 
nämlich das Gebälfe, das die Saͤu⸗ 
fen tragen follen, gleich ausgetheilt 
iſt, fo iſt fein Grund vorhanden, 
warum nicht auch bie Säulen gleich 
ausgetheilt ſeyn follten. Zudem 
ſchadet es dem Anſehen einer Saͤule, 
wenn eine andre gu Habe an ihr 


ficht. Das Auge wird nicht mehr 


ruhig auf ihr ſtehen bleiben. 
Doc) kann es Faͤlle geben, mo bie 
gekuppelten Säulen eben nicht gang 
zu verwerfen find, fondern wol gar 
nothwendig ſcheinen. Nämlich im 
den Fällen, wo eine Säule die ga 

Laſt nicht. tragen koͤnnte, und wo die 


‚eingefchräntte Hohe nicht erlaubt, fie 
. höher, und folglich diker zu machen. 
Ein. Bepfpiel hiervon fieht man an 
dem Portal des berlinifchen er 


ſes, dag zunaͤchſt an der langen B 

fe iſt. An freyſtehenden Portalen, 
wo die Thuͤren ſich blos an Pfeiler 
anſchließen, auf welche man etwa 
ſchwere Tropheen ſetzen, ober bie 
man ſonſt, in Verhaͤltniß der Hobe, 
anfebnlich dik machen will, werden 
auch wol vier Säulen auf einem Po⸗ 


ſtament au einander gekuppelt. 


Galaͤn⸗ 


Bei | 
Geländer, 


(Baufunf.) 


— Art Verzaͤunung oder Einfaf- 
ung oder oder abgefonderter Plaͤ⸗ 
ge in ben & ‚ damit män 
nicht über eine gewiſſe Stelle Rue 
trete. Die Derter, welche mit Geo 
ländern umgeben werden, find freye 
Galerien auf Dächern über den Ge> 
- bälfen ber Gebaͤude, Balkone, Fen⸗ 
fieröffnungen, die bis auf den Bo⸗ 

den heruntergeben, unb auch Treps 
pen, in der Abſicht, daß man ſich bar; 
on halten und fielen koͤnne, ohne 
Gefahr herunter zu fallen. 

Sie werden aber auch gebraucht, ger 
wiff⸗ Pläge von andern a: en⸗ 
den abzuſondern. In dieſer U 
braucht man fie in Kirchen, die Choͤre 
von dem Schiff abzuſondern, vor Altaͤ⸗ 
ren, in Saͤlen, bie Plaͤtze der Throne, 
Richterſtuͤhle oder Lehrſtuͤhle von dem 
‚übrigen Kaum des Zimmers abju- 
fondern, ingleichen vor Alcoven. 

Die Geländer dienen an allen die- 
gen Drien zwar jur Verwahrung der 

läge, bie fie einfchließen, aber auch 
zugleich — daher die neuern 
Baumeiſter ihre Beſchaffenheit aus 

Regeln der Baukunſt beſtimmt 
haben. Es giebt aber zweyerley 
Art Gelaͤnder, naͤmlich Sokkenge⸗ 


laͤnder ober Baluſtraden, und Stab⸗ 


pder Blumen⸗und Laubgelaͤnder, 
die insgemein von Eiſen gemacht 
werden. Diefe werben hauptfächlich 
j — und vor die Balkone ge⸗ 
rau 
Die —— beſtehen aus 
Dokken oder kleigen Saͤulchen, mit - 
unterzwiſchen geſetzten Poſtamenten, 
alles auf einen durchgehenden Fuß 
oder Plinthe geſetzt, — Se⸗ 
ßs bepekt. Weil ie haup 
——— gegen das — 
bisen, fo auifien fie wenigfieng 
dritthalb Fuß hoch ſeyn; an Hp 
hen Dröen aber werben fie, um ein 
il Wi um Ganzen. “a 
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baben, oft weit höher. . Menn fie’ 
um ein Dach gehen, p kann man 
ihuen bie 33 des Gebaͤlkes, oder 


wie Blondel will, * noch daruͤber 
geben. 

Die Fefugkeit dieſer Gelaͤnder 
fömmt hauptſachlich von ben 
——— den —X 
aflzumeit außeinayder fieben. Wenn 
das Geldnber Di über. einem Gebälte 


Acht, das von edulen unterftüge 
wird, fo iſt die Austheilung ber Pos 
ſtamente natürlicher ur fö, daß 






gerade uͤber jeder Saͤu — 
ment ſtehe. Hat man — 

fo muß man fie fo — 3 
eis ſchwerere Theile, nicht üb 


nungen, ſondern uͤber Pfeilern * 
8 nher P onkds 


DRGE ganzen Mappen flohen. 


man in Anſehung ihrer Weite sa 
einander eben ie die genauefle Sor⸗ 
ge tragen, wenn man nur nicht we⸗ 
niger als fünf, und nicht mehr, als 
5 Dotken zwiſchen zwey oſtanien⸗ 
te ſetzet. 

Oft wird ein <heil des SAndera 
iv, ober aus an einander men 

ben Poflanıenten gemacht, w 

infonderheit in fehr maflisen Seb 
den geſchieht. Auf dieſe Paſtamente 
werden zur —* der Pracht 
Vaſen oder * ey geſegzt; 
boch tagt an ie [ r ya ohne 


Die ei elbſt werden auf ver⸗ 
—— gemacht. Intgemein 
fin es Heine bauchigte Saͤulchen, de⸗ 

en Rımb — durch vier Elen unter⸗ 
—— iſt. 

Die ganze per des Geläuber® 
kann füglich in g Theile getheilt wer ⸗ 
ben Davon 4 Theile zum Fuß, — 
nämlich das Geländer über ein 





roßen nn "Theile mu = 
Höhen Hei, aud einer zur Hpe 
e — —*— emommen werden 


nuen. Man ſehet fie fo weit aus 
einander, daß zwiſchen zweyen, wo 
Ps am . ſind. wenigtens (9 





| dis | Set 


> .. ee 
diel leeres. [8 die Dife des Hals 
ſes einer — 
. Diefe Geländer verſteken das Dach 


eines Gebäude, und geben ihm da» 


— beſſeres Anſehen. Man fin⸗ 
et fe an feinen, antiken Gebaͤuden, 
unmnbd Vitruvius gebenkt ihter nicht. 
Die flachen Daͤcher der Alten mach⸗ 
ten fle auch nicht fo nothwendig, als 
e uns ſind. Vermuthlich haben bie 
lten zur Verwahrung gegen das 
erunterfallen von Dächern maſſive 
ae gemacht. 
Bon ben eifernen Saubgelänbern 
haben wir bier nicht® zu fägen, weil 
fie mehr unter gang willführliche 
Ben gehören, und ein Werk 
. bes Schiöffers find. Eine Menge 
" Zeichnungen folcher Geländer kann 
man bey Daviller finden. 
ee ee 
Ueber diefen Artikel ſ. Mgemeine deut⸗ 
Me Stihl. ©. 22. G. 84. mo vorzuͤglich Le 
Cleres Doden empfohlen — der Atti⸗ 
kt; in Anſehung der vergeſſenen Entrelas 
Berichtiget — und au den eifernen Laub⸗ 
selänbern vorzüglich die dazu, von Vlon⸗ 
del und Briceur Belicherten Zeichnungen 
korgefQlagen werben. — - 


a u & e!l en f e. 
(Zeichnende Künfie.) 

He Stellen, da ein bewegliches 
Blied an ein anderes Glied anſchließt. 
Das Wort wird zwar auch in me⸗ 

taphoriſchem Sinn genommen; benn 
man fagt auch von einer fleifen 
Ehteibart, fie ſey ohne Gelenke. In 
ſo fern hedeutet dieſes Wort eine leich⸗ 
ge Verbindung verſchiedener zu einem 
Gamer gehdriger Glieder. Was zu 
dieſem Begriff gehört, koͤmmt weiter 
ugten in dem Artikel, Glied, vor: 

alſo wird das Wort hier nur in dem 
eigentlichen Sinn, da von Sliedern 
- des merfchlichen und Ehierifchen Koͤr⸗ 
pers die Rede If, genommen. Wie 
die Natur an den Gelenlen eine große 


Sec 
Zunft bewiefen hat, ſo'iſt auch bie 
richtige Zeichnung derfelben ein ſchwe⸗ 
rer Sheil der Kunſt, ber zwar fen 
Senie, aber. beffo mehr Studium, 
Sleiß und Uebung erfobert: — 
Der Zeichner, der nicht eine ſehr 
richtige Kenntniß dieſes Theils der 
Anatomie hat, der die Oſteologie ge⸗ 
nennt wird, kann hier nicht fortkom⸗ 
men. Alſo ſollte jeder Zeichner fleiſ⸗ 
fig bloße Skelette abzeichnen, um 
ſich dieſen Theil der Kunſt voͤllig ge⸗ 
laͤufig zu machen. Dazu muſ aber 
auch ein lang anhaltendes Zeichnen, 
nach lebendigen Modeln von verſchie⸗ 
denem Alter und von verſchiedener 
Leibesbeſchaffenheit kommen. Denn 
die aͤußere Form der Gelenke iſt nach 
Beſchaffenheit des Alters, und der 
magern oder fetten Leibesbeſchaffen⸗ 
heit gar ſehr verſchieden. Eine Fi⸗ 
ur, darin, nach der Stellung und 
brigen Beſchaffenheit der Sache, 
die Gelenke mit voͤlliger Richtigkeit 
ausgedrukt ſind, bekoͤmmt dadurch 
ein ungemeines Leben. Wo hinge⸗ 
gen in dieſem Stuͤke gefehlt wird, da 
iſt alles uͤbrige der Kunſt verloren. 
Der erſte Eindruk, den eine gezeich⸗ 
nete Figur machen muß, iſt das Ge⸗ 
fuͤhl der vollkommen natuͤrlichen 
orm, ohne welches der Begriff der 
oͤnheit nie ſtatt haben kann. Das 
Mangelhafte der natuͤrlichen Form 
aber empfindet man fogleich, wen 
in der Zeichnung ber Gelenke etwas 
verfehen ift. Deßwegen niuß jeder 
Zeichner dieſen Theil mit ber größten 
Sorgfalt ſtudiren. 


Geltung. 
a (Mufit,) 
ft in der Mufif die verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
ge Dauer einer Note, oder vielmehr 
des Toneg, den fie bezeichnet. Schon 
im der Rede beruhet der Wolflang 
groͤßtentheils auf der verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
n Länge und Kürze ber Syißen; 
aber in der Muſtk, mo der Bang — 
a 


* 
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Das genauefle muß abgemeſſen fepn, 
koͤmmt die Richtigkeit der Bewegung 
und des Takts faſt Iediglich auf die 
genaueſte Abmeffung der Dauer eines 
"peden Toned an. Daher müffen die 
Moten jede Abmeffung ber Zeit genau 
ausbrüfen. | 


* Sn den alten Zeiten wurden bie 
Toͤne blos durch Punkte, oder andre 
Zeichen (Noten) angedeutet, aus de⸗ 
nen man die Höhe der Tine erkennen: 
£onnte; die Dauer berfelben wurde 
Burch bie profodifche Länge ber Syl⸗ 
Ben beſtimmt. Damals hatte die 
Muſik weder Taft noch Bewegung, 
amd der Gefang glich, einem langfam 
fortfließenden Strohm, in deffen Lauf. 
man meder Schritte noch Abſchnitte 
wahrnimmt. So bald man aber 
Saft und Rhythmus in den. Sefang 
einführte, mußten die Noten auch 
Son verfchiedener Geltung ſeyn. Dan 
weis nicht recht, zu welcher Zeit dieſe, 
an Geltung verfchiedene, Noten erw 
Funden und eingeführt worden find. 
Insgemein fchreibe: man diefe Erfin» 
Bung dem Jobenn von Muris zü, 
und feet fie um das Jahr 1330. 
.Roufferu hält fie, und wie es ſchei⸗ 
met aus guten Gründen, für viel 
her‘), a 
Anfänglich, ald man, wie es ſchei⸗ 
net, uur noch die Choralgeſaͤnge in 
Raten fette, waren dieſe von fuͤnfer⸗ 
ley Geltung; ihre Figuren, wie fie ges 
ärtig gefchrieben tverben, ihre 
Kamen und Geltung find, mie hier 
jufebenfl: oO — 
8 Takte. Takte. Takte. i T. IT. 
re er 


— — 


— 






— — per 
Maxi- Lon- Bre- Semi- Mini- 
me. ge vis brevis. ma. 


Ehemal aber. hatte dieſelbe Note 
nicht allemal biefelbe Geltung; denn 


die Maxima galt bisweilen zwey, bit. > 
..) ©. Triolen. 


Didios. de Muf. Art. Valeur. 


‚ten genennt **). 


Bel 343 


meilen brey Kongas, nach Beichaf- 
fenheit des Modi *). 
Man hat fich lange mit diefen fünf. 
Noten beholfen, die auch noch itzt 
eh gemeinen Choralgefang hinlaͤng⸗ 
ich ſind. Aber nachdem bie figurirte 
Mufif aufgefommen, brauchte man , 
guch noch mehrere, Zeichen der Gels 
kung. Dieftofen und ihre Geltung; 
wie fie gegenwärtig in ber figurirten 
Muſik gebraucht werben, find in Dies 
fer Vorſtellung gu ſehen Zr 
4Takt. Tolle ZToft. , 


terug 2 — 















Gange. 
Takt. 


Die Achtelnoten werden auch einmal 


geſchwaͤnzt, Die Sechszehntel zwey⸗ 
mal geſchwaͤnzt u. f. f. genennt. 
Ordentlicher Weiſe gehen zwey 
Achtel auf ein Viertel; man nimmt 
aber auch bisweilen drey Achtel auf 
ein Viertel, alsdenn werden fe Trio⸗ 
Dieſe Geltungen beſtimmen ‚aber 
nicht die abſolute Dauer, ſondern 
nur die Verhaͤltniſſe derſelben. Denn 
der ganze Takt dauert, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Bewegung, laͤnger oder 
kuͤrzer; alſo iſt die abſolute Dauer 
aus der Geltung der Bewegung zu⸗ 
gleich zu beſtimmen. So gilt bie 
weymal gefehwänzte Note zwar im⸗ 
mer ein Sechszehntel des Taktes; 
aber dieſes Sechszehntel iſt ſehr 
kurs im Allegro, und weit länger im, 
bagio. SEEN I 
- Qur Beltung rechnet man auch ben 
hinter ber Note gelegten Punkt, ber 
24 | ben 


*) ©. Rouffeau Didion. Art, Mode am 
End \ 
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bean anzeiget, daß bie Note nicht nux 
ihre Zeit ‚ fondern noch die Hälfte 
barüder daure. So gilt ein Vier: 
gel mit einem Punkt cin Viertel und 


——— 
urn 


noch ein Achtel, das iſt drey Achtel 


des ganzen Takts. 

Sp wie die Nuten ihre Geltung 
haben, fo haben auch die Pauſen bie 
ihrige. ‚Davon aber iſt img Artikel 

Paufe gefprochen worden. 


BGemaͤhld. 

2 Moblere.). 
Da er uns Bier nicht am die Erkla⸗ 
rung des jedermann verſtaͤndlichen 
= rts, ſondern um tichtige Begriffe 
ber Sachen u thun ift, fo tollen 
wir die Befchaffenheit des Gemaͤhl⸗ 
je unterfuchen, in fo fern ed ein 
„Segenſtand der mit Sefchmaf ver» 
Bundenen Kunſt if. Gicht man 
auf den Sefchmaf, fo ift jede Abbil- 
dung eines koͤrperlichen Gegenſtandes 
durch Zeichnung und Farben ein Ges 
mäpld, und das Wer einer nicht 
Kichten Kunft; denn. es gehört viel 
Ya, die Formen ber Körper fo zu 
E nen, daß fie in dem Auge daſ⸗ 
Ibe Bild machen, das von ben 
ra ern felbft würde gemacht wer 
ben, und noch mehr, daß der ge» 
mahlte Gegenftand vermittelt der 
Sarben, des Helen und Dunfeln, 
dem Auge als ein natürlicher Koͤrper 
eejcheine: aber die Kunſt allein macht 
as noch nicht zu einem Gegenſtand 
des Sekhmals. Soll das Gemaͤhid 
das Werk nicht einer mechanifchen, 
fondeen einer fchdnen Kunſi feyn, fo 
muß der gemahlte Gegenſtand mit 
Seſchmak gewaͤhlt, ‚und fchon an 
ch, und ohne Ruͤkſicht auf die 
unfererätiifinerkfamfeit werth 
feyn. Wer Gegenflände mahlt, auf 
benen feines Menfchen Auge mit eis 
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nigem Nachdenken oder einiger Ems 
pfindung verweilen wuͤrde, kann ſich 
als einen graßen mechaniſchen Kuͤnſt⸗ 
ler zeigen; aber darum iſt er kein 
Schüler der Muſen, er it ein Sohn 
des Prometheus, nicht des Apollo. 

Jedoch kann man nicht in Abrebe 
fen, daB nicht ſchon der mechanifche 
Theil ber Kunft, ber blog auf die 
natürliche Darfichung des Gegen» 
ſtandes arbeitet, an fich einen Werth 
babe, ber ſchon fir fich allein bie 
Mahlerey nahe an bie fchönen Kuͤu⸗ 


ſte bringt. Es iſt kein geringes Ver⸗ 


uͤgen, zu ſehen, wie blaße Farben 
auf einer! lärhe, bie gar nichte Koͤr⸗ 
perliche® Hat, fo Fünktlich neben eine ⸗ 
ander gelegt und in einander gem 
miſcht find, daß man eine würfliche 
Sandfchaft, mit Bergen und Thaͤ⸗ 
lern, Baͤchen und Fluͤſſen ficht, daß 
man lebendige Menſchen und Thiere 
zu ſehen glaubet, two in ber That 
nichts, als eine mit Farbe uͤberſtri⸗ 
cherie Leinwand iſt. Dieſes iſt eine 
Urs von Zauberey, bie ung zwinget, 
Dinge, die ihrer Natur nach unend⸗ 
lich verfchieben find, für einerlen zu 
halten *), und die ung dag volle Le⸗ 
ben in dem vällig Leblofen zeiget. 

ätte man das Weſen ber ſchoͤnen 

ünfte blog in Erwekung angenehmer 
Empfindungen zu ſuchen, ſo wuͤrde 
die Mahlerey auch Mob des Mecha⸗ 
niſchen halber, einen anſehnlichen 
Rang unter ihnen behaupten. 
„Man fann alfo bas Weſen des Ge⸗ 
maͤhldes barin feen, daß es ſicht⸗ 
bare Gegenſtaͤnde, die vortheilhaft 
auf das Gemuͤth wuͤrken, vermit⸗ 
telſt Zeichnung und Farben, als ob 
fie in der Natur vorhanden waͤren, 
darſtelle. Was durch die vortheil⸗ 
hafte Wuͤrkung auf dag Genmuͤth zu 
berfichen ſey, wird anderswo aus⸗ 
fuͤhrlich erklaͤret ). Hieraus “nm 


*) ©. Webntickeit, 
*) S. PT ae 
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- ch nun die Eig des Ge 
— — ae 


Der Inhalt muß einen Gegen Yiel Ge 


ſtand vorſtellen, der feiner Ratur 
nach intereffane ift, ber lebhafte 
Vorſtellungen in ung erweket; dieſe 
Borſtellungen aber muͤſſen auf et⸗ 
was Gutes abzielen ſo daß der, 
ber dieſen Gegenſtand mit Aufmerk⸗ 
—— betrachtet, etwas dabey ge⸗ 
n 


Die Anordnung ber Theile muß 
ſo befchaffen ſeyn, daß nur eine ein, 
äige beſtimmte Hauptoorfellung aus 
Dem Gemäbld entficht, "wozu jeber 
Shell nach feiner Befchaffendeit das 
feinige beyträgt. Daß. Auge muß 
ohne Ungewißheit ſogleich auf die 
Hauptfache, als den Mittelpunkt 
ber ganzen — geleitet wer⸗ 
ben, und bie Thelle muͤſſen «ine ſolche 
Ahhaͤnglichkeit und Unterordunng um» 
ger einander haben, daß — 
Vorſtellungskraft zum Behuf des 
Sanjen unterſtuͤtzet, und in ber vor⸗ 
theilhafteſten — von einem 
zum andern leitet. muß nirgend 


etwas Müßiges, oder Ueberfluͤßiges, 


dielmeniger etwas, das die Klare 

und beſtimmte Vorſtellung des Gan⸗ 

gen — oder hindert, vorhan⸗ 
en ſeyn. 


Die Bearbeitung des Gegenſtan⸗ 
des ſowol in Zeichnung, als in Far⸗ 
be, muß ſo fepn, daß dad Auge, fü 

immer möglich, gesäufcht wird, 
and wahrhafte natürliche Gegeuflän« 
de vor fich zu haben glauben muß 
Alles was irgend die Aufmerkſamkeit 
von dem Seygenſtand ableiten, oder 
Die Empfindung bed Unnatuͤrlichen 
Dder gar des Unmoͤglichen erweken 
Könnte, muß auf das forgfäktigfte 
vermieden ſeyn. Sowol das Ganze, 
als jeder einzele Theil, muß, jedes 
in ſeiner Art, den wahrhaften Cha⸗ 
rakter der Natur an ſich haben. 
u n man nachbiefen etwas firens 
gen Drundſaͤtzen der hoͤchſten Wolle 
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fommenbeit die Bildergallerien durch⸗ 
fieht, fo findet man freylich nicht 

el Gemaͤhlde, welche die Probe 
gan aushalten. Sehr ſelten srifft 
man auf eines, das alle Eigenſchaf⸗ 
ten in fich vereiniget. Man Ichäger 
ſchon biejenigen hoch, in denen ciner 
ber der zur Vollkommenheit 


gehörigen Theile vorhanden if; und 


man kann nicht in Abrede feyn, daß 
ein Gemaͤhlde, das in der Erfin⸗ 
dung groß if, wenn gleich Anord⸗ 


mung und Pearbeitung mangelhaft 


find, hoͤchſt ſchaͤzbar fey. Denn we 


die Vorſtellungẽtkraft durch Die Größe _ 


und bebhaftigkeit der Gegenſtaͤnde 

wird, da giebt man weniger 
auf das Fehlerhafte der Anordnung, 
oder der Bearbeitung Achtung; - die 


Eimbildunggfraft, die einmal ind - 


— —— 


phaels Verklaͤrung Chriſti die Fehler 


gegen die Einheit der Handlung und 
gegen die Anordnung, weil man al⸗ 
kein von der Groͤße der Gedanken ge⸗ 


wird; fo wie man beym Lao-· 


coon vergißt, daß dad würfliche 2er 

ben dem Marmor fehlet. Gemaͤhlde 

von großer Erfindimg thun fchon in 

ihrer erfien Anlage, ober ohne Far⸗ 

ben in Kupferflichen, fürtreffliche 
n 


- Sn Den Eennählben, wie in anbern 
Werten der Kunft, darf nur etwas 
vorhanden feyn, das die Vorſtel⸗ 
Imgefraft, oder die Empfindung 


mit großer Lebhaftigfeit angreift, 


um bie Bhantafit zu reisen, das uͤbri⸗ 
uerfegen. Denn wie ein Ver⸗ 
# , der durch irgend eine Art des 
Mei 
Ela af u ie 
it su ſehen ; fo leihe 
auch ein Lichhaber dem Gemählbe 
Schönheiten, die «8 nicht hat, wenn 
nur etwas darin if, das feine Ein 
Sildungsfraft hinlänglich gereist hat. 
Mer empfindet nicht bey den von Ho⸗ 
mer. gezeichneten Gemaͤhlden unend⸗ 


95 lich 


/ 


izes iu Leidenſchaft geſetzt worden, 
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lich mehr, als die Worte waͤrklich 
ausdrüfen A 


Hieraus folget, baß ein Gemaͤhld, 
wenn nur bie Hauptfache hinlängs 
liche Kraft hat, ſowol in ber Anord⸗ 
mung, als.in der Ausführung merk⸗ 
liche Sehler verträgt. ud 

Diefes fol aber nicht gefagt fi zu 
um die Nachläffigfeit der Kuͤnſtler, 
oder Ihr Unvermoͤgen, in einigen 
Theilen der Kunſt, zu ei “ 
in einem vollfommenen Gemaͤhlde 
muß duch der geringfie Theil ber 
Kunſt beobachtet feyn. Die Abficht 
dieſer Anmerkungen ift, dem Kuͤnſtler 

einen Wink zu geben, bey ſeiner Ar⸗ 
. beit vor allen Dingen auf die Haupt⸗ 
fache zu fehen, und erſt, wenn er bie 
fe erreicht Hat, jeden andern Theil 
der Kunſt zu Hülfe zu:rufen. Eben 
dieſe Maxime muß auch der Kenner 
zue Beurtheilung eines Gemaͤhldes 
sum Grund legen. | — 

Was dieſe Hauptſache ſey, iſt nicht 
ſchwer zu ſagen. Wenn bie abge 
mahlte Gegenſtand in ber Natur 
felbft unfre Aufmerkſamkeit nicht ver⸗ 
bienet, fo kaun bad Gemaͤhlde für 
einen wahren Kenner nie von großem 
Werthe ſeyn, was auch immer die 
Liebhaͤber des blos Mechaniſchen der 
Kunſt ſagen moͤgen. Zur Haupt⸗ 
ſache gehört alſo vor alten “Dingen 
ein in feiner Art intereffanter Gegen⸗ 
fand. Warum follen Dinge gemahlt 
werden, die in der Nahır Niemand 
zu fehen verlangt? Wielleicht um bie 
Kunft der Nachahmung zu zeigen, 
die Doch immer gefaͤllt? Aber wer fo 
gut nachahmen kann, der. ahme Sa- 
chen nad), die-fchon an fich etwas 


r 
. 


- Merkiwürbiges haben. Man kann 


an einen Mahler, der feine Kunſt 
auf unnüge Dinge anwendet, ohn⸗ 
gefehr die Frage richten, bie Caͤſar 
Lenten gethan, die Fleinen Hunden 
‘alle Arten won - Liebfofungen erwies 
ſen: baben denn dieſe Keure keine 
Kinder, die fietäffen koͤnnen? Die 
erfte Probe des guten’ Geſchmaks, 


17, Bem. 

mug da. Mahler durch bie verſtaͤn⸗ 
dige Wahl feiner Materie ablegen; 
Daburch muß er zeigen, daß er nicht 
Kinder, oder findifch gefinnte Men⸗ 
fchen, fondern Männer von Vers 


Rand und Geſchmak, mit feiner Kunſt 


unterhalten will. Mer fih. in Ges 
fellfchaften einmifchen will, wo Per 
fonen von erhöhtem Charakter unb 
von hoͤhern Einfichten ſich befinden, 
der muß da nicht mit pöbelhaften . 
Geſchwaͤtz erfcheinen, ſondern Sachen 
vorzubringen wiffen, bie ſolche Per» 
fonen aufmerkſam machen koͤnnen. 
Eben diefed muß auch der. Mahler 
‚beobachten, der eigentlich nie mit 
dem genteinen Haufen fpricht °). 
Iſt der: Gegenſtand in feiner Art 
gut gewaͤhlt, ſo muß die naͤchſte 
Sorge des Kuͤnſtlers auf einen rich⸗ 
tigen und lebhaften Ausdruk deſſel⸗ 
ben gehen; er muß nun Keine game 
Aufmerffamfeit darauf richten, ſo⸗ 
mol dent Sattzen, als jebem Theile 
feinen wahren’ Charafter fo zu geben, 


"Daß jeder, ber bag Gemaͤhld anfieht, 


ihn fogfeich lebhaft empfinde. Stellt 


für das Gemähls handelnde Menfchen 


bor, fi muß Man auf ben erſten 
Blik wuͤtkliche Menſchen, nicht fteife 
oder grob aus Holz geſchnittene F 
guren ſehen; jede Stellung und Be⸗ 
wegung muß voͤllig natuͤrlich ſeyn; 
mar vermißt lieber die Schönheit, 
als das Natuͤrliche. Ueber bie Hands 
kung ſelbſt und über den Charafter 
der Menſchen, über das, was jeder 
bey der Handlung empfindet, und 
über: den Autheil, den «er "Daran 
nimmt, muß man feinen Augenblik 
ungewiß bleiben. Dieſes iſt, was 
Mengs die Deutung des Gemaͤhldes 
nennt **), und wovon er ſagt, daß 
Raphael allemal zuerft auf diefelbe 
gedacht habe. Hat der: Künfller, 
nachdem er in der Wahl ber Mattree 


gluͤklich geweſen, das Nothwendige 
a i biefer 


. S. Wabl der Datei. 
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Vier richtigen mb nachdruͤllichen Auſehung der Umriſſe, ald der Ner⸗ 
“ Deutung erreicht, fo kaun er fih haͤltniſſe: die Schdiuhere ber Formen; 
Äber Bie Hanptfache num ſchon beru⸗ bie Perſpeltiv; und denn alles, wa 
higen; fen Werk bat. nun ſchon ei⸗ lg und Schönheit des Co⸗ 
mn Werth, wie ed auch hernach mit lorits gehört. Wo die Vollfonmen: 
den weniger wefentlichen Dingen ihm beit diefer Theile gu jenen weſentli⸗ 

ingen möge. So fann auch der chen hinulommt, ba wird dag Ge⸗ 
Zenner, wenn er diefe beyden St» maͤhlde ein in allen Gtüfen wollten. 
fe im Gemaͤhld entdelt hat, feine miewes Werk. 
Btobachtung weiter fortfegen; don _ Dieeigentlichen Kunſtliebhaber ge⸗ 
dieſen aber muß er ſchlechterdings ben den ige erwähnten Gnißen ben“ 
anfangen. 0. erſten Mang, went fie den Werth 
: Alfo find die gute Wahl bes Ge⸗ ber Gemählde beftinmen wollen. 
genſtandes, und das Nothwendige Sie glauben, ein Fehler gegen bie 
gumrichtigen und lebhaften Ausdruk, Werhälsuiffe, oder eine Unrichtigs 
bie Saupttigenfchaften des Gemähl» keit im Umriß, ſey ein fchtuererer 
des, ohne weiche es den Mamen eis als eine fchlechte Wahl bed 
ned voßfommenen Gemählbes. nie enftanded, oder ein Mangel 
verbienen kann. Dieſe Eigenſchaf⸗ bed Ausbrufs; amd bey vielen geht 
zen fegen fchon zinen Theil der Un» bie. Schönheit des Eolorite, uber 
ordnung, ber Zeichnung and Ber Far⸗ bie Erreichung der Natur in dem 
bengebung voraus, nämlich das, ſelben, über alles andre. Darüber 
was in dieſen drey Stüfen das noth⸗ wollen mir mit ihnen feinen Streit 
wenbigfte it. Dhne eine guteporti- anfangen, ſondern ihnen nur zu be⸗ 
ſche Anordnung *) nimmt fich das denken geben, daß das Beniäplde 
Banze nicht gehoͤrig aus, und ner wie das Gedicht muͤſſe beurcheitt 
liert alfo an der erſten weſentli- werben. Nun iR man doch meift 
chen Eigenfchaft, fo wie auch die durchgehende darin einig, dag man 
Deutung zum Theil davon abhängt. in dem Gedicht erſt auf fürtreffliche 
Ohnt das Wefentliche der Zeichnung, und ber. Sprache der Götter würdige 
das darin beſteht, daß jebe Sache Gedanken *), und hernach auf die 
ihren wahren Charakter Habe, fann Vollkommenheit des Ausdruks und 
die zivegte Eigenfchaft nich erhal⸗ ber Verfification zu fehen habe. Ein 
sen werden: und ohne Haltung uud Sedicht von der ſchoͤuſten Harmonie 
richtige Austheilung des Helen und und dem.zeisendften Ausbruf, ohne 
Dunkeln ; toelches das noth ig⸗ reizende Gedanken, ift allemal’ ein 
fe der Farbengebung ift, leidet das ſchoͤner Kdrper ohne Seele. Eine 
Semaͤhlde ebenfalls in feinen zwey Figur kann auf dag richtigfte gezeich⸗ 
weientlichen Eigenfchaften. net und auf dag fürtrefflichfte ge⸗ 
Hat man in diefen Stüfen das mahlt, und body, als inenſchliche 
[de gut, und den Mahler ald Figur, ganz unbedeutend feyn, und 
einen Mann von Verſtand gefunden, einen Menſchen vorftellen, mit dem 
der das Werentliche der Kunſt befigt: Niemand gu reden, und ben fo gar 
fo fann man nun zur Beobachtung Niemand zu fehen Luft hätte. 
der übrigen Eigenfihaften des Ge⸗ Aber was wird denn, wenn man 
moͤhldes ſchreiten. Zu dieſen Eigene ſolchen Grundſaͤtzen folgen fol, aus 
ſchaften vom zweyten Rang ſetzen ſo vielen Gemaͤhlden werden, die in 
wir Die genaueſte Nichtigkeit der Zeich⸗ Gallerien und Cabinetten, als Eof- 
nung in einzelen Theilen; ſowol in boare 
S. 1 bAlnordnungs ©. 151. 2) ©: Gedanken. 
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bare Kielunde aufbehatten werben, tu 
Bloß, weil fie in ben minder weſent⸗ 


Er lichen Stüfen einen ie Grab der 


Vollkommenheit haben? Soll mau 
denn fo viel Kembrande, Teinlerg, 
Mieris und fp viel andre Stuͤke, bie 
wahren — aͤchter Kanıt, 
ſchlechte Stäfe Halten? 
Keinesweges. Man kann fie als 
KMuſta eines nicht unbetraͤchtlichen, 
Pbgieich nicht des voruchmſten Theils 
Ber Kunſt, zum Stubiren, aufbehal. 
sen: man hat Urfache fe den Mah⸗ 
leen old Muſter in dem Theile der 
Kunſt angupreifen, ohne welchen doch 
die andern Theile ihren völligen 
Werth nie erreichen. Wenn Poufin 
uns durch feine große Erfindungen 
mb burch deu richtigen Ausdruk in 
Verwundrung febet, fo wärbe er, 
wenn er noch Titians Pinſel gehabt 
hätte, ung entgüft habern Die hoch⸗ 
Re Wuͤrkung, bie ein Gemaͤhlde has 
ben ſoll, wirb Doch nur durch Die 
Vereinigung aller Theile der Kunſt 


gereicht; und fo ange demſelben eis 
was an ber völligen Üratur, es ey g 


auch nur in Kleinigkeiten, mangelt, 
fo iſt es unvollkommen und, wirft 
sicht fe ſtark, als es wuͤrken folle, 
Dieſes ſey 
ſchaften, dem Werth und der Beur⸗ 
cheilung der Gemaͤhlde geſagt. 

Es iſt ſchwer einen Grundſat zu 
finden, nach weichen mag bie Ges 
— — — Gattun⸗ 

ei en und bie 90 
Perfelben beftimmen fdunte. FW 
dem Inhalt ftellen fie Handlungen 
oder Charaktere vernänftiger- Weſen 
vor, oder Scenen aus dem Thier⸗ 
reich, oder aus der leblofen Natur. 


ede Gattung des Inhalts theilet 


ch wieder in verfchiebene Arten. 
Die erſte Gattung enthaͤlt allegoriſche 

aͤhlde, Hiſtorien, Schlachten, 
Beſellſchaftsgemaͤhlde, die Scenen 
des gemeinen Lebens vorſtellen, und 
auch blos einzele Charaktere, naͤm-· 
lich Portraite. In der zweyten Gat⸗ 


ſtaͤte, Bluhmen 
file Yirten bat ihre Bebha 


überhaupt von ben Eigen⸗ bie 


Sem ' J 


tung Bat bie Rumft auch nanchetley 
er als: agden, 
Viehſtuͤke, Ge Imn ·der dritten 
— mankandſchaf⸗ 

ten, Gebaͤube, Pe Frucht⸗ 
ee biefer 


deren Benie oder —— ſich anf 
fie beſonders eingeſchraͤnkt bat. 
Dann koͤnnen auch die verſchiede⸗ 
nen Gattungen, beſonders aber bie 
Hifiorien und  Eandf aften, nach Bes 
fchaffenheit des hohen ober niebrigeh 
Tones wieber eingeteilt werben. 
Die Mahlerey nimmt, wie bie Rede⸗ 
kunſt, — * den hohen begeiſterten 
Ton au, bald den = Des genteinen 


täglichen Lebens, oder fie bleibet in 
ber Mitte zwiſchen dem 
und dem ganz Gemeinen. Daher 


entſteht in ber Mahlerey, fo wie in 
ber Rebe, ber dreyfache Stil. . 
die Kritik har ſich nicht fo tief in be 
fordere Betrachtungen über deufels 
ben eingelaffen, tie bey der Bered⸗ 


worden. Der Ar. 9. Hagedorn bat 
nicht nur dem wahren Eharafter und 

&r jeder. Battung und Art 
wol — ſondern ac, gar + 
Orımdfäre angejeiges, we 
Sie Veurtheilung jeber Art gegrün- 
bet ſeyn MU") 

Bon den Gattungen der Gemaͤbl⸗ 
de, bie aus ber Verfchiebenheit ber 
Wiggel gur Ausführung eutfichen, 
ift im area ——— geſprochen 


—W 


Wenn, wie H. G. bemerkt, die eh 
gentlichen Luntliebhaber, ober vislsichs 
die fo genaunten Kenner, bie Zeichnung 
amd bie Farbengebung für das Weſent⸗ 
2m: bey einem Gemäbide 2 4 


über die M 
9a, Wan, mohielan, * 


Ber 


Haben fie Gründe dazu, webusrh fie viel 
leicht gerechtfertigt werden, ' Unf dieſen 
Dingen berudt, nahmlich; Me Mahle⸗ 
sen, als Kunſt; fie ſind das Mittel der 
Darffeſlung überhaupt, und verhalten zu 


ihr ſich ungeſahe fo, wie Nie Sprache zur 


Dichtkunſt und Beredſamkeit. Eben fo 
benig, wie Jemand, welcher nit gram⸗ 
matiſch richtig, und zugleich dunkel, vor 
worren, ü. ſ. w. fchreibt‘, weder Dich⸗ 


ter noch Aedner feyn kann, eben fo wer 


nig tann derjenige, welcher nicht zu zeich⸗ 
nen, nmoch zu.coloriven weiß, ‚ein eigents 
Sicher Mahler heißen, wenn er. auch fonf 
das orbßche mahleriſche Genie unter der 
Sonne wäre. Naphael möchte dieſes im⸗ 
mer, wie es in Emilla Galotti Weißt, 
Falls er auch ohne Haͤnde waͤre geboren 
worden, geweſen ſeyn; ein wirkliches 
Kunßnerk, von weichen hier die KRede 
id, wuͤrde ee denn doch nicht haben: lies 
fern koͤnnen. Ein: intereffanter Geten⸗ 
Band läßt, auch in Gedanken, ſich wdbs 
len, und au) in Gedanben frh gut an» 
ordnen, aber nur Zeichnung.und Barben, 
gebung Bringen ihn gleichlam ans Licht. 
Ohne fie wird fein Gemuͤhlde daraus; 
and isnes vermag auch alenfals Je⸗ 
mand, pelher nicht weniger, als Mah⸗ 
lei, — ne 


“Webrigens handeln von "der Beurthel⸗ 
fung der Gemahlde, und von dem, mors 
‘auf es dabed ankommt, die‘ Tonverfa- 
tions fur la Peinrure bed de Piles, Par. 
1677. 12. und im aten Td. ſ. W. Amil. 
‘1766.12: — &benbeffelben’ Idee du 
'Peimre parfait pour ferwir de rögle, 
'aux jugemens que Fon doit porter 
‚für les & uvrages des Peintres, wort. 


Abrig£ de la vie des Peintres, Par. 
: 3699. 12. und im sten Sh. ſ. W. 


Deuiſch wor der (elenden) Uederſ. der ge⸗ 


bachten Lebensbeſchr. Hamb. 1700. is. — 
ſe Gemaͤhlde ſo aus, wie vor einem 
ald oder Buſch, den man vor ſich 


Manieère de bien juger des Ouvrages 
de Peinture par PAbbé Laugier, Par. 
1772. 12. vergl. mit der Neuen Bibl. 


der ich. Winſenſch. Bo.14. & Huf. — ſtehen 


Vehrere hieher gehörige Werke finden fich 
dep dem Urt, Geſchmack. 
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Gemaͤhlde. 
(Medende Kunfte.) 

Die Dichtkunſt hat auch ihre Art ge 
zeichnen und ihr Colorit, wie bie 
Maplerey. Ueberhaupt ift faſt jedes 
Sebicht ein Gemaͤhlde: doch wird 
diefe Benemung nur ben einzeln _ 
Stellen der Gedichte gegeben, wo 

finnliche und beſonders ſichtbare Ge⸗ 
genſtaͤnde, wie auf dem Vorgeund, 
näher ans Auge gebracht, und bis 
auf ganz Heine heile ausgezeichnet 
werden. Ein Bebicht gleicht einer 
gemahlten Landfchaft, auf welcher " 
ber geößte Theil der Gegenſtaͤnde in 
einer Entfernung ftehet, in der ſie nur 
uͤberhaupt geſehen werden, und, nut 
im Ganjen betrachtet, die allgemeine 
Vorſtellung eines fruchtbaren, oder 
wilden, eines reichen oder eines ma⸗ 
gern, eines einſamen oder bewohn⸗ 
ten Landes, erweken; einige beſon⸗ 
dere Gegenſtaͤnde aber werden nahe 
an dem Vorgrund einzeln wol aud« 
geseichnet, daß man fie groß, wie in 
der Nähe ſteht, und auch die er 
Theile daran unterfcheidet. uf 
eben biefe Meife verfährt auch ber 
Dichter, der den größten Iheil feis 
ner: Gegenflände etwas allgemein 


und nur überhaupt begeichnet, aubre 
aber fo genaw und fo umftänblich, 


daß fie.ung näher ald. alles üdrige 


vorkommen, fo Daß wir fie gerade 


und ganz nahe vor ung-zu fehen ver» 
meinen... Dieſen befonderd ausge⸗ 
geichneten einzeln Theilen geben wir 


- vorzüglich den Namen der Gemähl- 


de, ob er gleich auch beim ganzen Ges 
Dichte zukoͤmmt. Eigentlich iſt jedes 
etwas umflänblich gezeichnete Bild 
In den Gedichten nehmen füch die⸗ 


flieht, ein eingeler dem Üuge n 
der. Baum , an dem man jeden 
AR und 2weig, auch To gar kingefe 
Blaͤtter untericheibes,. ba der Wald 
.nur 


\ 
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nur überhaupt als eine einzige Maſſe 
von Bäumen, in ber man nichts 
als die allgemeine Form und übrige 
Befchaffenheit ſſeht, ohne einen 
Baum darin einzeln zu unterfcheiben, 
in die Augen fill. 
Indem man in Gedicht, wie bie 
las, Aeneis, oder andre von biefer 
Art lieft, bilder man fich ein, man 
fehe die Sachen, meiftentheils in eis 
niger Entfernung, ald Sachen, von 
denen man ein bloßer Zuſchauer ift. 
* mb da aber findet man einzele 
en, die man fo zu fehen glau⸗ 
bet, als wenn fie dichte wor ang 
lägen, : oder ald wem man ſelbſt 
unmittelbar dabey intereſſirt ſey. 
Dieſes find die eigentlichen: poeti⸗ 
fehen Gemaͤhlde. So fehen wir im 
Anfang der Aeneis die Trojaner wie 


von weitem auf dem Meer fahren, - 


um einen neuen Wohnplatz zu fuchen; 
wir vernehmen, baß die Rachſucht 
Anſchlaͤge gegen die Abentheurer ma⸗ 
che, um fie in ihrem Vorhaben zu 
hindern u. ſ. f. Dieſes alles Tiegt 
gleichſam fern von uns, bis der 
Dichter das lebhafte Gemaͤhlde des 
Sturms, der fie uͤberfaͤllt, zeichnet. 
Da glauben wir mit ihnen auf der 
See zu ſeyn, wir hoͤren das Ge⸗ 
3 der Maͤnner, das Getoͤſe des 

indes und der Wellen u. ſ. f. und 


7 pie gerathen in Furcht und Schre⸗ 


Ten, ale wenn wie feldft in dieſer 
‚Roth wären.‘ BER 
Dieſes ift überhaupt die Befchaffens 
"heit und Wirkung einzeler poetifcher 
Gemaͤhlde; man befindet ſich in der 
‚Nähe ber befchriebenen Scene ,- ficht 


d fühle jedes Eingele darin, und 
——— af ürtıng Darin, daß der Gegenſtand umſtaͤnd⸗ 


empfindet eine fo lebhafte W 
davon, als menn man fich ‚bie 
Sache nicht blos in der Phantafie 
vorſtellte, fondern fie durch die 
SGliedmaßen der Sinnen empfaͤnde. 
ie fich das Gedicht Überhaups von 
"der gemmeinm Rede dadurch unters 
"fcheidet, daß ed alles ſinnlich vor 
ben, fo unterfcheiben ſich ſolche 
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Semahlde von den übrigen Theilen 
des Gedichtes fo, daß darin eine 
weit groͤßere Lebhaftigkeit herrſcht, 
die uns glauben macht, wir em⸗ 
pfinden die Gegenſtaͤnde beynahe 
wuͤrtlich. Alſo find dieſe Gemaͤhlde 
das Hoͤchſte der Dichtkunſt, fie ha⸗ 
ben die Eigenſchaften des Gedichts 
m einem hoͤhern Grad, als die an⸗ 
bern Theile deſſelben. Wenn. Ho⸗ 
rag und einen im Staate maͤchti⸗ 
gen, dabey uͤppigen und- ungerech» 
ten Mann befchreibet, und ihm vor⸗ 
wufer); Ä . 
Sepulcri 
 Immener, ftruis domos; 
‘ Marisque Baiis obftrepentis ur 
2 gues 

Summovere littors, .. ae 
Parum locuples contigente.sipa, 
Quid quod usque proximos 
Revellis agri terminos,, et ultra 
Limites chentium 
Sulis avarus ? oo. 
fo giebt er und zwar eine finufiche 
und ziemlich lebhafte Abbildung eis 
nes gewaltthätigen Schweiger ; aber 
durch) das folgende Fleine Gemaͤhlde, 
ea  Pellitur parernos | 

In finu ferens Deos 

Et uxor et vir, fordidosque ns» 
S cos. -n 
werben wir noch weit lebhafter ge⸗ 
rührt, Wir fehen nun, wie ein von 
ihm unterdrüfser Landmann, nafenb 
und blos von Haus und Hof ver« 
trieben wird, und werben dadurch 


. Fr 


dußerk auf den Tyrannen aufges 


racht. ne | 
Die Natur diefer Gemaͤhlde beſteht 


licher, als es in der übrigen Materie 
bes Gedichte gefchieht, ausgezeich- 
net und durch einen mahleriſchen 
Ausbruf gleichſam mit lebendigen 
Farben gemahlt wird. Der Dichter 
verfährt hierin genau wie der * 
er. 

°) Od. L. iI. 25. 
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fer, der in einer Landſchaft den groͤß⸗ 
ten Theil der Gegenſtaͤnde nur uͤber⸗ 
upt ſo vorſtellt, wie ſie in der Ent⸗ 
ernung erſcheinen, und nur einige 
wenige Theile genau auszeichnet und 
mit allen Schattirungen und Mittel⸗ 
farben mahlt. So macht es Homer, 
wenn er Schlachten beſchreibet. Bon 
weitem ſtellt er das Heer uͤberhaupt 
vor, in welchem man wol die Wen⸗ 
dungen und Bewegungen ˖des ganzen 
Haufens, aber keinen einzeln Strei⸗ 
ter gewahr wird; einige Hauptper⸗ 
ſonen aber bringt er ganz nahe vors 
Seſicht; denn man hoͤrt fie reden, 
fiche fie nicht nur einzeln und vom 
Heer abgefondert, fondern bemerft 
genau ihre Küftung, ihre Stellung 
und fo gar einzele Geſichtszuͤge. 

Es wird alfo überhaupt ju Ver⸗ 
fertigung eines poetifchen Gemaͤhl⸗ 
bes welter nicht erfodert, als daß 
der Dichter feinen Gegenftand genau 
und bisweilen nach ben kleineſten 
heilen zu befchreiben, und dem Aus⸗ 
druk die nöthigen poetifchen Farben 
zu geben wiffe *). Ueberall wo er die- 
fes thut, hat er ein poetifches Ge⸗ 
mählde gemacht. Aber das Beine 
der Kunft beftcht darin, daß ev bey 
dem Gemaͤhlde kurz und nachbräflich 
fey, daß er ihm mit wenig meifter- 
haften Zügen das twahre Leben zu 

geben wiſſe. Es ift eime ſchwere 
Kunſt fihtbare Gegenſtaͤnde in we⸗ 
nig Worten zu beſchreiben. Und 
"Doch iſt die Kürze dabey unumgaͤng⸗ 
Ucd, nothwendig; denn es wuͤrde 
hoͤchſt langweilig und verdruͤßlich 
ſeyn, jedes Einzele, das der Phan⸗ 
taſie vorſchweben muß, um einen 
Gegenſtand als ganz nahe, zu fehen, 
beſonders auszudruͤfen. Darum 
muß der Diehter hier Worte zu waͤh⸗ 
len wiſſen, die fehr viel mehr Be⸗ 
geie erwelen, als unmiftelbar dar» 
liegen; er muß. Ausdrüfe und 
Wendungen finden, bie ploͤtzlich alle 
Nebenbegriffe erweken, bie fich ein» 
m Sr: 


"dazu noͤthigen Gegenflände uns fo 
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zen nicht ausbrüfen laſſen. Darin 
befteht die eigentliche Kunſt ber poe⸗ 
tifchen Mahlery. Das vorher an. 
geführte kleine Gemaͤhlde des Horaz, 
wird durch das einzige mahleriſche 
Wort Sordidos, ſehr lebhaft, man 
glaubt die mit Lumpen bedekte, und 
aus hoͤchſter Armuth ſchmutzige Kin⸗ 
ber zu ſehen. Der kleine Umſtand 
paternos in ſinu ferens Deos, zeigt 
mit wenig Worten ſehr viel an. Die 
Vertriebenen ſind ehrliche, fromme 
Leute, ihnen iſt gar nichts mehr uͤbrig 
gelaſſen, das fie aus ihrer Wohnung 
wegtragen koͤnnten, als die von ih⸗ 
ren Aeltern ererbten elenden Bilder 
ihrer Hausgoͤtter, und die tragen fie, 
nebſt * Kindern auf den Armen 
weg u. ſ. f. 
ie Gemaͤhlde ſind uͤberhaupt in 
der Dichtkunſt von der groͤßten Wich⸗ 
tigkeit, weil fie den Gegenſtaͤnden 
die hoͤchſte Deutlichkeit und Kraft ges 
ben. Was man nur obenhin und 
gleichſam von weiten ſieht, erwekt 
auch nur allgemeine und undeueliche 
Vorſtellungen, davon feine große 
Wuͤrkung gu erwarten iſt: jeder Ein⸗ 
drauf, ber im Gemuͤthe wärkfem ſeyn 
fol, muß von nahen Gegenfländen' 
verurfachet werden. Es ift mit al 
len Arten der Vorſtellungen fo, wie 


Sem 


"mit. Erzählungen von gläflichen und 


unglüflichen Begebenheiten, die ung 
immer nach der Entfernung des Orts, 
da fle vorgefallen find, weniger ruͤh⸗ 
ren. Allgemeine Drangſalen uud. 
Ungluͤksfaͤlle, wie Krieg, Pefl, Feuer⸗ 
und Waffersnoth, die in weit entle⸗ 
genen Ländern fich ereiguen, machen | 
nur fchwachen Eindruf: aber je.nd. 
ber die Scme ber Noth me. liegt, 
je wuͤrkſamer if die Vorſtellung; und 
wenn wir fie ſelbſt fehen, fo enıpfin» ⸗ 
den wir bie hochſte Wuͤrkung Davon. 
So ift e8 mit alm Vorſtellungen 
befchaffen. - — 
Deßwegen ſoll der Dichter, wo er 
das Gemuͤth recht angreifen will, die 


nahe 
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‚nahe kuͤrs Gefichte bringen, daß wie roefentliche 
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fie dichte vor und zu fehen glauben: 
und darin beftebt die Kunſt der poe⸗ 
tiſchen Mahlerey. Wer dieſe nicht 
verſteht, der kann nie ſtarken Ein⸗ 
druk machen. Es ſcheinet, daß das 


Weſentliche der Kunſt in der genauen 


Beobachtung der allgemeinen Per⸗ 
ſpektiv, wenn man es fo nennen 
darf, beſtehe, die jedem einzeln 
Theil des Gedichts feine Entfernung, 
feine Größe, feine Ausfuͤhrlichkeit in 
Zeichnung und Sarbe beſtimmt. Nur 
ba. wo alle Regeln dieſer Perſpektiv 
genau beobachtet. ind, entſteht die 
sollforımen gute Würfung des Gans» 
gen. Diefe Kunft muß der Dichter 
von ‚dein Landſchaftmahler lernen. 
Alles, Mas blog überhaupt dienet 
feine Landſchaft gu charaftcrificen, 
wird in bie Entfernung geſetzt; bie 
mittlera Gruͤnde werden mit Sachen 
angefüllt, die das Befondere der Vor⸗ 


.. fellung näher begeichnen, ihre Haupt⸗ 


Deutlichkeit; die Hauptſachen aber,- 


theile erfcheinen ſchon in einiger 


eine Gruppe von Figuren, die Hand⸗ 
lung, die der Mahler in ſeiner Land⸗ 
ſchaft vorſtellen will, wird auf den 
vorderſten Grund ind Große gezeich⸗ 
net. Die Perſonen ſind uns ſo na⸗ 
he, daß wir ihre Geſichtsbildung ſe⸗ 
hen, jede Gebehrde bemerken, und 
fie faſt reden hoͤren. Dieſes beob⸗ 
achtet auch der Dichter. So hat es 


Thomſon in ſeinen Schildereyen der 


Jahrszeiten gemacht. Jede Jahrs⸗ 
geit ſtellt uns eine ſehr ausgebreitete 
Yandfchaft vor, Deren allgemeiner 
Anblik auch bie der ahrszeit ange⸗ 
meſſenen allgemeinen Eindruͤke macht. 
Un verſchiedenen Stellen des Haupt⸗ 
grundes aber, der zunaͤchſt vor und 
liegt, hat er die reisenden Gemaͤhlde 
vertheile, berenthalben eigenflich die 
ganze Landſchaft gemahlt worden. 

8 ift alfo eine Hauptfache, daß 
aur daB Weſentliche der Vorſtellun⸗ 
gen in beſonders ausgefuͤhrten Ge⸗ 
mahlden gezeichnet werde; weniger 


D iM r 
behandelt — damit A =. 


- Mahler — zuruͤke treten. Es 


iſt ein merklicher Fehler, und ver⸗ 
fchiedene gute deutſche Dichter Haben 
ihn begangen, wenn ein Gedicht mig 
Gemaͤhlden überhäuft wird. - Man 
fee. Die große Menge berfelben im 
Bleifts Schhling und in Zachariaͤo 
Tageszeiten! So ſchoͤn jedes Gier 
maͤhld an fich ift, fo fehr thut ihre 
Unhdufung dem Ganzen Schaben. 
Man bat in Frankreich unfre Dich» 
ter mit Recht darüber gelobet, daß 
fie fehr gute Mahler find, und mig 
eben dem Recht getadelt, daß fie 
von biefem wichtigen Talent einen 
Mißbrauch machen, Kein Mahler, 
ber die Kunſt in ihrem ganzen Ume 
fange befigt, wird auf feinem Haupt⸗ 
und viel einzele, - genau audge 
mahlse, Gruppen anbringen. Im 
Gedicht Über die Alpen ſcheint Habs 
ler, in Unfehung der Menge einzeler 


Gemaͤhlde, bag dußerfie Maaß er 
reicht zu haben; nur etwag mehr 


würde ſchon Ueberfluß feyn. Seine 
Gemaͤhlde aber fielen noch immer 
Hauptſachen vor, die wefentlich zu 
feinem Inhalt gehören. 

Man hat ben Gedichten, barin tie 
ne Mannigfaltigfeit von Gemaͤhlden 
vorfommt, ben befondern Namen 
ber mablerifchen Bedichte gegeben; 
und fie machen in ber That eine eigene 
Gattung aus. Bey und bat Haller, 
fo wie in England Thomfon, biefelbe 
aufgebracht. Sie muß «aber, wie 
gefagt, mit großer Klugheit beban⸗ 
beit werden, damit nicht gering. 
ſchaͤtziges ald eine e ji 
nahe vors Geficht fonıne, und das 
mit auch nicht die Menge der Se⸗ 
mäblde eine Verwirrung verurfache. 
Die Landſchaften nehmen ih nie gut 
auge, deren Hauptgrund mit Grup⸗ 
ven überhäuft iſt. 

Sin dem epifchen Gedicht, und in 


dem Lehrgebichte dienen eiugele Ge⸗ 


mählde gar fehe, um dem en 


Gem- 
Leben und Staͤrke zu geben. Es ge⸗ 


un 


hoͤrt aber eine fehr reife Beurthei⸗ 


lungskraft dazu, baß fie nicht zur 
Unzeit, fondern da angebracht wer- 
den, wo file einem michtigen heil 
der Hauptvorſtellung zur Verftärfung 
dienen. Hierin bat Homer ſich ald 
einen Mann von Verſtand gezeiget; 
und es wäre der Muͤhe werth, daß 
emand die einzeln &emäblde ber 
lias, jedes nach dem Orte, den es 
‚im Ganzen und in den Haupttheilen 
einnimmt, und der Würfung, bie 
es da thut, in nähere Benrtheilung 
nähme. | 
- Alle über die poetifchen Gemaͤhlde 
bier gemachten Anmerkungen fönnen 
auch auf diejenigen Stellen eines Ge⸗ 
dichts oder einer Rebe angewendet 
werden, too befondere Gedanken naͤ⸗ 
bier beſtimmt unb ausgegeichnet wer» 
ben, 


dern auch des Geſchmaks ifl, ver⸗ 
haͤlt fich gu der blog philofophifchen 


Rede, da es allein um bie genaue 
und methodiſche Entwiflung der Ge⸗ 


danken gu thun iſt, wie die perſpekti⸗ 
viſche Zeichnung einer Landſchaft zu 
einem Grundriß, oder wie eine ge⸗ 
mahlte Landſchaft zu einer Land⸗ 
charte, die dieſelbe Gegend vorſtellt. 
In der Landcharte iſt jeder Ort gleich 
deutlich und in ſeiner wahren Lage 
angedeutet; alles iſt ung da gleich 


nahe; in der Landſchaft aber faͤllt 


jedes ſo ins Geſicht, wie man es 
aus einem gewiſſen Stand und aus 


einem Geſichtspunkt ſieht; das Nahe 


iſt groß und ausfuͤhrlich, das Ent⸗ 
fernte klein und undeutlich. In einem 
blos auf den deuslichften Unterricht 
ſche und mathematifche Beweiſe find, 
muß alles gleich deutlich, gleich be- 
ſtimmt, und, fo zu fagen, gleich. nahe 
vor dem Auge liegen, wie die Derter in 
einer Landcharte, oder in einem 
Grundriß; aber Das Werk des Med» 
ners 

Zweyter 


Die ſchoͤne Rede, die nicht 
blos ein Werk des Verſtandes, ſon⸗ 


abzielenden Vortrag, wie philoſophi⸗ 


iſt gleichſam perſpektiviſch ent⸗ 
Theil, 
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worfen. Die Hauptfache koͤnmit in die 


Naͤhe, wird umſtaͤndlich gezeichnet 
und bis auf die kleinſten Theile ausge⸗ 
führt ; die Nebenſachen werden fluͤch⸗ 
tig behandelt, und viele zugleich neh⸗ 
men wegen der Entfernung nur einen 
kleinen Raum ein. Alſo macht auch da, 
wo Feine ſichtbaren Gegenſtaͤnde vor· 
kommen, das Nahe oder Yußführliche 
eine Art bes Gemaͤbldes. Die Gegen⸗ 
ſtaͤnde muͤſſen, fo wie im Gemaͤhlde, 
gruppirt ſeyn, wie ſchon an einem 
andern Ort auch erinnert worden *), 
Es würde von großem Nutzen ſeyn, 
wenn ſich ein verſtaͤndiger Kunſtrich⸗ 
ter bie Muͤhe geben wollte, die Thebrie 

Liefer rebnerifchen Perſpektiv und. der - 
befondern Behandlung ber; auf je 
ben Grund foınmenben, Gegenftänbe 

beſonders ausuarbeiten. 


GE „ee 
Ausfuͤhrlicher Handeln von dem Inn. 
halt des vorhergehenden Artikels J. J. 
VBodmers Critiſche Betrachtungen über 
bie. poetiſchen Gemdhlde der Dichter... 
Bür. 1741. & ©, Übrigens den Art. Bes 
fchreibung. — 
VPoetiſche Gemahlde, in dem engern 
Sinne des Wortes, oder eigenttih be 
fchreibende, für fich beftebende, gar. 
ze Gedichte, ſcheinen überhaupt‘ erſt 
eine Erfindung der Neuern zu feong: we⸗ 
olgfiens if mir fein @edicht von alten 
Schriftſtelern bekannt, welches bieder nie‘ 
Hecht gezogen werden könnte. Und eibf' 
nicht ben allen neueen Voͤlkern if diefe 
Dichtart fehr getrieben worden. : Die’ 
Italiener befiten deren nur wenige, und - 
biefe find erſt in ganz. neuern Zeiten er⸗ 
ſchienen, als von Prosp. Bett (Per la 
celebre Villa del . „ Card. Al, Al- 
bani, Ottave... R. 1768. 8.) — 
Unaftafio Cavalli (Il Vefuvio.... Mil, 
1769. 8.) — Drase Capelli (Caferta, 
Endec. Nap, 1778. 8.) — — | 

Den den Sranzofen haben deren, uns 
tee mehrern, geſchrieben: Fre. Bernie 


. A)Le 
” 2 Erzählung II Th. 6. u, 


\ i \ 
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») Le palais des heures, ou les quatre 
parties' du jour, Rouen 1760. 12. 
. wovon.der Morgen aber ſchon lange vars 
ber in f. Oeuvr. meldes abgedruckt war. 
2) Les quatre Saifons, ou les Geor- 
giques franc. P. 1763: 12.) — Et. 
Desnoyer (Le Tableau de la Nature, 
Lond. 1760. 8.) — St. Lambert (Les 
Saifons en IV ch. Par. 1769. 8. 1771. 
12. Engliſch, bed dem Bed. Abel. to 
Rloifa, 1788. 4. Deutſch, Leipʒ. 1771. 
8. Diefes Gedicht machte zur Seit ber 
Erſcheinung außerordentlich viel Auffeben ; 
- and J. M. Bern, Element, welcher es, 
in ſ. Obſervat. critiques fehr ſcharf beur⸗ 
theilt hatte, kam daruͤber in die Ba⸗ 
- Sile.) — Ungen. (Les Elemens, Par. 
2770.8.) — Lngen. (Le tableau de 
‘ia volupte ou les quatre parties du. 


jour, P. 1771. 8.) — fe Mierre (Les, 


Faftes, ou les ufages de l’annte, P. 
en XVI. ch. P. 1779. 12.) — Rou⸗ 
(der (Les Moss, P. en Xlich. Par. 
178.4 20.13.48. Als eigentliche 
Poeſſe Hat dad Werk geringern Werth, 
wie die Kunfrichter ihm anfänglich zur. 
ſchrieben.) — Ungen. (Les Promenades 
de Chloe, P, 1782. 12.)— Ung. (La 


em 


Spring 1728. The Autumn 1730 und 
nachher febr oft, als mit einem Verſuch 
über den Plan und Character des Bes 
dicbts, von J. Alkin, L. 1778. 8. "Eins 
zeln 1788. 12.2. 1790. ı2. und mit ſ. 
übrigen Werfen 1762. 4. 2B. 1773. ı2. 
4 B. Vecberfege in das Franz. von 
Mode. Bontemps, Bar. 1760. 12. Don 
einem Ungen. 1785. 8. In das Deuts 
ſche, von Brodes, Hamb. 1745.83. Bon 
Palthen, Hamb. 1754. 8 Bon’. Tobler, 
Zür. 17661769. 8. 4 Th. Don Schus. 
bart, Berl. 1789. 8. mit K. Anmerkun⸗ 
‚gen ( Strictures) daruͤber gab J. Moore,. 
f, 1778. 8. heraus. Das Leben des Verf. 
findet ſich, unter andern, im sten Vd. 
6.254. der Johnſonſchen Biographien, 
Ausg. von 1783.. Unter ben’ beichreibens 
den Gedichten, fo wohl durch Han, als, 
Ausführung, ünflreitig das befte, und 
durch den Beyfall, melden es erbieit, 
und das Aufiehn, welches ed machte, vlel⸗ 


e leicht die Urfache, daß dieſe Dichtart 


überhaupt, . vorzüglich aber in England 
fo häufig betrieben worden if. Kein Wins 
kel beynahe if in biefeın. Lande unbeſchrie⸗ 
Ben aeblichen, )— Don Kirkpateif (The 
Sea‘ " piece in V. Can. 1750. 4) — 


journde des enfans, P. 1783. 12.) Ungen. (The Seafons, in imitation of 


— Eonjnf (Les Saifons, Liege 1784. 
Die Englaͤnder find am reichſten an 
Gedichten, und an guten Gedichten Dies 
fee At. Dos alteſte, mir bekannte, . 
ſchrieb Dich. Draaton (+ 1631. Poly-Al- 


‚bion, L. 1613 -1622.8. 10b. 30 Gef). 


John Denpam (}1668. Coopers-Hill, 
Oxf, 1643. 4. 1768..4 und in den 
verſch. Samml. ſ. Poems, 1668, 12. 1771. 
as. fo wie in Johnſons Works of che 
Engl. Poets und in den Poets of Great 
- Britain, von Bel. Eine Lebensbeſchr. 
von ihm findet ſich Im ıten Bd. von John⸗ 
fons bekannten Biographien.) — Alex. 
Bope ( 1744. Windfor- Foreft, gefihr. 
im J. 1713. und in den verſch. Samml. 
ſ. W. Zar. von ©. Patterfon, Lond. 


358.4. Ital. yom Eonte Rafaele, 1775. 


8.) — I. Tbomſon (+ 1748. The Win. 
ter 1726. The Summer 1727. The 


Spenfer , 1751. f.) — $ranc. Fawkes 
(1) Defcript, of May 1752. 4. 2) De- 
Script. of.Winter, 1754, 4. Beode In 
f. Poems, 1761. 8. 3) The poetical 
Calendar, 1763 - 1764. ı2. 13%.) — 
av. Douglas (Deſcript. of May 1752 
4. Defcript. of Winter, 1754, 4.) — 
lngen. (Pomery Hill, 1754. 8.) — 
H. Kiddel (Tiverton, 1754. 4.) —. 
Arch, Marwell (Portsmouch 1755. 8.) 
Dover (4 1757. Grongar- Hill und The 


Ruins of Rome, im J. 1748 bereits ge⸗ 


fe. und im ıten Bd. ©. 254 der bekann⸗ 
gen Dodslenihen Samml. fo wie in dem . 
beyden Samml. der Englifchen Dichter, 
und in ben verfchledenen Ausgaben ſ. 
Poems befindlih. Deutfch, das legtese, 
im sten Sb. dee Brittiſchen Bibliothek. 
Das Leben des Verf. in ben Johnſonſchen 
Biographien. — Ungen. (Norch Ame- 
zica,. 1757. 8.) — Th. Baker (Poem 
om 
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on the Winter, 1759. 4.) — Sohn 
Dsilvie- (1) The Day of Judgment, 
1759. 4. Deutkb, von G. H. Maetini, 
feips. 1761. 8. 2) Solitude or the Ely- 
fum of the Poets, 1766, 4. 3) Pa- 
sadıle, 1769.88: Gammtl. Inden Samml. 
ſ. Poems, 1769. 8. 177. 8. a B.) — 
ob. Sonn (The Day of Judgment, 
1759. 4. Deuftſch, bey dem ähnlichen Ges 
Dichte des Dgilvte.) = W. Falconer 
(The Shipwrek ... ın three Cantos, 
1762. 4. verba 1764. 8,) — Geo. Ri⸗ 
ho (Kew.- Gardens 1763. 4.) — 
George Keate ( ı) The Alps, 1763. 4 
2) Netiey Abbey, 1764. 4. und in f. 
Poems 1781. 13. 28) — Ungen. 
Cislington, 1763. 4.) — Sen. Jones 
(4 1770. Isle of Wight, 1766.4. Kew- 
Garden, 1767. 4.) — Rh, Michel 
(Hackwond - Park, 1766. 4.) = % 
Geott (} 1783. Amwell, 1766. 4. und 
in (. Poet. Works, 1782..8.) — Rt. 
ago (tı731. Bdge-Hill, or che ru- 
ral proſpect delinested and ınoralized 
.'“.in four Books, 1767. 4. md inf, 
Poems moral and defcript. 1784. 8.) 
— Gam. Bentley (The river Dove, 
a Iyric paftoral, 1768. 4. und fin f. 
Poems, 1776. 8.) — lingen. (Coo- 
par’s- Hill, 1707. 4) = Dltv. Golds 
fmitb (1 1773. The deferted village, 


17270.4. undin f. Paems, 1786. 8. 2 B. 


Sranz. von einem Chevalier, R. 1773 


16,: in fchlechten Verſen; Deutſch, in” 


den Samml. aus ber Brittiſchen Littera⸗ 


tue ; einzeln von Gildemeiſter, 8. 1779-8." 


Don 3. I. Schloffer, im zten Th. ©. 
147. ſ. Schriften.) — Ungen. (TheSum- 


mer-day.... in four Cantos, Morn- 


ing, Noan, Evening, Night, 1770. 
3.) — Jam. Boot (Penferofo., 'or the 


penfive Philofopher in his folitude in . 


ix Books, 1771. 8. Darfellungen von 
dem Zuftande der Helision, Moral umb 
Bürgerlichen Sefehiaft.) — I. Leslie 


(1 1790. Killaruey, 1773. 4.) — Th. 


Daude (Wensiey-dale, orrural Con« 
templation, 1772. 4.) — John Huddle⸗ 
Bon Wyune (The four Seafons, 1773. 
+) Ger. Eiggerald (The academie 
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Sportsman, or a Winter’s day, 1773. 
4) — 9.3. Pre (Jarringdon- Hill, 
1774. 4. und im aten Th. ſ. Poems; 
1787. 8.38.) — ungen. (St. Thomas 
Mount, 1774.4.) = ungen. (Witten- 
ham -Hill, 1774. 4) — 9, Seymour‘ 
Conway (The depopulared vale, ı7 23%. 
4.) — Wil. Willams (} i786. The! 


head.of che rock, a welfh Landfkip, 


1775. 8.) — lingen. (Clifcon, 1776. 


4) — Th. Maurice Cı) Necherby - 


1776. 4. 2) Hagley, 1777. 4. und 
in f. Poems, 1779. 4.) — ungen. (Ug- 
brooke -Park, 1776, 4.) — Ch. Craw⸗ 


ford (Richmond-Hill, 1777.4.) — ' 


Com. Beavan (Box- Hill, 1777: 4.) 
— Wi, Huren (Heath - Hill, 1777. 13 
— lngen. (Mount-Pleafaht, 1777. 4.3 
— lingen, (The Rocks of Meillerie, . 
1778. 4) — ungen. (Bagley, 177R,’ 
4) — Ungen. (A profpe& from Bar- ' 
row.Hill, 1778. 4.) — Geo, Herlot 
(A defcriptive Poem, written in the.’ 
Welt Indieg, 1781. 4.) = il. Jul," 
Mille Ct. 1788. Almada- Hill, 1782.” 
4) — ©. Erabbe (1) The Library, 

1781.4. 2) The vitlage,1783. 4.) 


— Ungen. (The besutiesofthe Spring, 


1781. 4. ſche mittelmaßig.) — uUngen. 
(The .Sea-fide, or Margate; in four 
Cant. 1781..4.) — Hngeh, (Verbeja,’ 
or Wharfdale, 1782. 4.) — Rob.” 


Pratt (Landfcapes in verfe, 1785.4:° . 


Ob fle inf, Mifcell. 1785. 8. 48. aufs” 
genommen worden find, meiß ich nicht; ' 
aber wohl, daß fie nicht den Werth has" 
ben, welcher ihnen öfteren zugeſchrieben 


morden if.) — ungen. (The french“ 


Metropolis in IE Books 1784. 4! 
Nicht beſſer, als jetzt der‘ Zuſtand dieſer 
Hauptſtadt.) — ungen. (Weſtons Hill, 


1785. 4.) — J. RXobinfon (Tho prize_ 


of Venus, or Killärney- Lake 1786. 
4. In chen fein —*5 | 
Carwirthin (The Seafons of life, a’ 
Poem 1786. 8. Wenn das Leben fſelbſt 
keinen größern Werth hat, als dieſe Dar⸗ 
ſtellung deſſelben: ſo Hat es kelnen großen! 
Werth.) — Mile. Cowley (The Scot- 
— Village, or: Piteairne Green- 

3 r“ 
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786. 4. Schlechter, als die deamati« 


ſchen Arbeiten biefee Dame.) — Will. 


= 


Davor ( Bienheim, 1787. 4 


Beſſer 
rieſleicht, als der darin beſhriebene Wohns 
fig der H. v. Marlborough.) — T. C. 
Rickman (The fallen Cottage, 1787. 4.) 
— fL, Brooker (The High. Landers, 


1787. 4) — Ch. Fletſcher (TheCock- 


pitt, 3737. 4. Nicht der Eodpitt, wo 
de Höhne fechten, fondern der Cockpitt 


auf dem Schiffe, oder das kazareth, und 


ganz dem Gegenſtande angemeſſen) — 
Ch. Sedgwick Whalley (Mountblanc, an 


. irreguleir Jyric Poem, 1788. 4. Eines 


der beiten von ben neuern Gedichten dies 
fer Art.) — Wil. Erown (Lewesdon- 
Hill, 1783. 4.) = San. Birch (The 
Abbey of Ambresbury, 1788 - 1789. 
8. II. Parts ſehr mittelm.) — lngen. 


(Addrefs to Loch Lomond, einem: 
großen Bee in Schdttland, 1787. 4. 
jugendliche, aber nicht ſchlechte Nabe } 


eine 


— lingen. (Chatfworth, 1787. 4) — 
fingen. (The Froft, a little Poem for 
great folks, 17:8. 8. ine ſehr gute 
Abſicht, aber eine ſchlechte Ausführung.) 
— lingen. (Leich - Hill, 1739. 4.) — 
Jam. White (Conway Caftle . . « 
1789. 4 In einer vorgeblich neuen, aus 
Alexandrinern und dem verlängerten he⸗ 


soifchen Solbenmaaße sufammen gefchten, 
naicht fehe harmoniſchen, Vertart.) — 


Ungen. (The Grove of Fancy, 1789.4. 
Eine mittelmäßige-Ehparacteriftit der beß⸗ 
ten engliichen Dichter. )—— Une. (Crouch- 


Bill, 1789. 8. Seprihledt!) — WIR. 


Beruppougp ( Trentham-Park, 1759. 
4) — 3 Nobertse (The Delugo, 


1789. 4.) = — Und aufler diefen fins 


den ſich noch befihreibende- Gedichte in 
Edw. Lovibond Poems on feveral occa 
fions, L 1785. 8. if den P. by J. 
Walters, 1780. 8. — in den Poems. . 
by Anna Yearsley, the Milkwoman, 
3785. 4. (als The Night.) — In 
den P. by-Hugh Mulligan, 1783. + 
(Nice fehlechte Weide. von den Mona⸗ 
naten.) — u. v. a in.-. 
Beſchreibende Gedichte von deutſchen 
Oichtern. Won ben verſchiedenen Wer⸗ 


Gem 


fen unfrer fruͤhern Dichter, schören 
ſchon Mast, Opitzens Defuvius, Bielgut, 
Zlatna (im ıten Th. der Aufl. von 1747) 
hieher. — Berth. Heine. Brodes (f 1747. 


Sein Jrrediſches Vergnuͤgen in Gott, Hamb. 


1737 u. f. 8. 9 Th, enthalt eben fo matte 
Darftelungen der Schönheiten der Ra: 
tur, als langweilige Moralen darüber. 
Ein Auszug aus den erfien hellen ers 
ſchien, Hamb. 1738. 1769. 8.) = Ube, 


v. Haller (} 1777. Die Alpen, in dem 


Verſuch Göhweizerifher. Geb. Bern 
1733. 8. und in den folgenden Ausgaben 
derfelden, fo wie einzeln, «bend. 177% 4 
mit K. Seyfch. mit f. Alrsigen Geb, 
von Bern. Zibarner, Zuͤr. 1759. 8. Bar. 
17753. 6. übrigens. den Art. Kehrge⸗ 
dicht) — Em. v. Kleiſt (f 1759. Der 
Srühling 1749. 4. und in ben verfchiebes 
nen Samml. |. Gedichte. Ueb 

in das Kareinifche, von dem luͤngern 
Gpalding; in das Ital. von Tosliazuchi ; 
in das Stanz. son M. Huber, in dem 
Choix de Poefies Allem, Par, 1766. 
12. 48. und von Wegelin; in das. 
Holländifche, Utrecht 1772. 8. Der erſte 
Entwurf davon findet fih im aten Bde. 
des Schleachfiben Magazins, und das ke⸗ 
ben des Berf. im ıten Th. von Chr. 9. 
Schruds Biographie dee Dichter, fo wie 
in deffen Ehrengedachtniß, Verl. 1760. 4 
Ueber feinen bichteriichen Character ein 
Auff. in dem ıten Gt. der Nachtrate zu 
biefer Theorie, Peipg. 1798. 8. S.172 0) 
— 53.3. Duſch (}. ı) Tollkpubg, At 
1754 8. 2) Das Dorf, eben. 3760, 8. 
3) Schilderungen aus dem Reich der Na⸗ 
tue und Gitten, Alt. 1756. 8. 3 Th. ‚im 
Proſa) — 5. W. Babarld.(t 1777. U 
Die Tagesjeiten 1755. 4. Verb. in den 
Poet. Schriften, Brſchw. 1763 u. ſ. 2. 9 Th 
Franz. von Eapitaine, Par. 1769. ı2. in 
Profaz; umd von Abeaume, 177% 8. MM 
Berfen. 2) Die Stuffen desweibliden 
Ulters 1757. 4. Verb. ta ben Poetiſchen 
Sgriften; Ital. von Gluͤck, 1769. 8. vom 
P. Belli 1774. 8. Franz. von M. Hu⸗ 
ber, in dem Choix de Poeſ. Allem. 
Wegen Rache. von dem Verf. ſ. den Art. 
Scherzbaft.) — Mich. Gone Eur 

( 
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. (Die Weler, Ban. 1760, 8.) — ®; Aus. 
v. Breitenbauch (Schilderungen beruͤhm⸗ 
tee Gegenden des Alterthumes und neuer 
ger Zeiten, Alu 1763. 8. in ſchwuͤlſtiger 
amd zugleich Platter Prof.) — Ungen. 
(Die Abendjeiten, In vier Sefängen 1766. 
8. Quedl. 1773. 8. uelprängl. in den 
Empfindengen über Besenfiände der Re⸗ 
ligten, Natur und Freundſchaft.) — Joh, 
Ehr. Blum (f. Die Hügel bey Ratenau, 
Berl. 1771. 8.) = €.©. Glevogt (Ber- 
fuch eines’ poetiſchen Gemaͤhldes vom Herb⸗ 
Re, Eiſen. 1771.98.) — 9% Reichard 
(Die Hügel bey Kindleben, Gotha773. 9.) 
Fr. Leopold Br. v. Stolberg (Hellebeck, 


eine Seeldndiſche Gegend, geſchr. im J. gen 


»776. in f. Wed. Leipi. 1779. 8. ©. 161.) 
— Gemper (Das Gteingebürge zu Aders⸗ 
Bad, Bunzl. 1778. 8. fihlehe!) — und 
0. m. Uebrizens verliebt es ſich von 
ſelbſt, daß ein Dichter, - ohne gerade eis 
gentlich befchreißende Gedichte geliefert zu 
haben, ſehr aluͤckliche Darkkelungen von 
Dingen in Raume geben könne, Unter 
den deutichen Dichtern nimmt bier 9. Wie⸗ 
land eine der erſten Gtelen ein. - 


Gemaͤhld. 
(Muſt.) | 
Man nennt in der Mufit diejenigen 


Stellen einer Melodie, dadurch man. 


Töne und Bersegungen aus ber Ich- 
loſen Natur genau nachzuahmen 
fücht, Gemaͤhlde, oder Mahlereyen. 


Der Wind, der Donner, das Brau—⸗ 


fen des Meeres oder dag Lispeln eis 
nes Baches, dag Schießen bed Bli⸗ 
tzes und dergleichen Dinge, koͤnnen 
einigermaßen durch Ton und Bewe⸗ 
g nachgeahmt werben, unb man 
ndet, daß auch veritändige und ge 
ſehikte Tonſetzer es thun. Aber dies 
ſe Mahlereyen find dem wahren Geiſt 
der Muſik entgegen, die nicht‘ Der 
griffe von feblofen Dingen geben, 


fondern Einpfindungen bes Gemuͤths 
Man kann dieſe 


ausdruͤken ſoll. 
Gemaͤhlde mit den falſchen Gebehr⸗ 
den unwiſſender Redner vergleichen, 


bloße Wortſpiele in der Rede. 
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wodurch ſie uns alles vormahlen; 
die das Hohe und Tieſe, das Wei 
und Nahe, das Gerade und Krum⸗ 
me, durch die Bewegung der Arme 
vorzeichnen. Es iſt offenbar, daß. 
durch ſolche kindiſche leyen die 
Aufmerkſamkeit von der Hauptſache 
abgezogen und auf Nebenſachen ge⸗ 
lenkt wird. Gemaͤhlde in der Muſik 
ſind gerade fp hoch zu achten, . 
ke 
nem Renner von Geſchmak wird alles 
mal übel zu Muthe, wenn er hoͤrt, 


daß folhe Dinge, bie feinen Ges 


fehmaf beleidigen, von unverſtaͤndi⸗ 
Liebhabern, als vorzügliche 
Schönheiten gelobt werden. 
Es ift mir unbegreiflich,, mie eim 
Mann von Händeld Talenten id) und 


feine Kunft fo weit bat erniedrigen 


Eöunen, daß er in einem Dratorio 
von den Plagen Aegyptens das 
Springen der Heufchrefen, das Ge⸗ 
twimmer ber Läufe und andre. fo ab⸗ 
geſchmakte Dinge durch Noten gu 
mahlen gefucht hat. Ein ungereim⸗ 


.. » terer Mißbrauch der Kunft kann wol 
nicht er 


dacht werben. 
* > 


Ausfäprlicher und bündiger If, wes 
Sr. ©. hier äber die muſikaliſchen Sewdhibe 
faat, unter andern, in Sn. Engels ©. 
ueber die nrufitalifche Mahlered, Verlin 
1780, 8. behandelt. 


Gemein. 
(Schöne Känfe) 

Dasjenige, was ben mittelmäßigen 
Grad der Vollkommenheit, der in 
ben allermeiften Dingen feiner Art 
angetroffen wird, nicht überfchreitet ; 
oder was fih von andern Dingen 
feiner Art durch Seinen merklichen 
Grad der Schönheit ober Vollkom⸗ 
menheit auszeichnet. Das Gemeine 
iſt demnach inallen Dingen dag, was 
in feiner Art am gewoͤhnlichſten vor⸗ 
kommt; mithin reizet es unſre Vor⸗ 
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ſtellungskraft wenig, und iſt dem 
Aeſthetiſchen entgegen. Gemeine Ge⸗ 
danken, gemeine Gemaͤhlde aus der 
Natur oder den Sitten, gemeine Be⸗ 
gebenheiten, ſind kein guter Stoff zu 
Werken der Kunſt. Die Kunſtrich⸗ 
ter rathen deswegen den Kuͤnſtlern, 
ihre Materie nicht aus dem gemei⸗ 
nen Haufen der Dinge zu nehmen, 
ſondern fo viel möglich edle, große, 
neue Gegenftände zu waͤhlen. 
x €&8 tann aber eine Sache auf 
zweyerley Urt gemein fen‘, entwe⸗ 
Der in ihrer Natur, oder in ihrem 
‚sißerlichen Wefen; mithin in Kuͤn⸗ 
fin, in der Art wie fle vorgeftellt 
wird. Ein hoher Gedanke kann 
auf eine gemeine Art ausgedruͤkt wer: 
den, amd cin gemeiner Gedanfe fan 
durch) einen edlen Ausdruk fich über 
bag Genieine herausheben. 

Der gemeine Stoff iſt in Kuͤnſten 
nicht ſchlechterdings zu verwerfen. 
Er iſt oft zur Vollſtaͤndigkeit des 

Ganzen nothwendig. Es geht z. €. 
in einem hiſtoriſchen Gemaͤhlde, in 
einem Tranerſpiel, in einer Epopee 
nicht allemal an, * einzeln Ge⸗ 
genſtand aus der Claſſe des Edlen zu 
waͤhlen. Nur muß das Gemeine 
nicht über die Nothdurft da ſeyn, 
daft nicht dag ganze Werk dadurch 
in das Gemeine verfale. Man muß 
e8 vernieiden, fo viel man kann, 
weil es nichts zum Gefallen thut. 

Es fann aber ein Werk in Abfiche 
auf die Wahl der Maserie gemein, 
und inAnfehung der Kunft groß und 
fuͤrtrefflich ſeyn, fo wie die hiſtori⸗ 
ſchen Gemaͤhlde eines Rembrandts, 
Teiniers, Gerard Dows und vieler 

hollaͤndiſcher Meiſter, welche dennoch 
hochgeſchaͤtzt werdenz und mie ber 
CTherſites bed Homers, ber ein gar 
gemeiner und fchlechter Menfch if, 
aber Anter den Helden gelitten wird, 
weil ihn der Dichter mit meifterbafs 
ter Kunſt gefehilbert bat. 


Ju biefen Sällen aber geht bag Ges _ 


fallen nicht auf den Begenfland, ſon⸗ 


Gen. 


dern auf die Geſchiklichkeit bes Kuͤnſt⸗ 
lers. Weil aber Ppiefe dasjenige ei⸗ 
gentlich nicht ift, warum die Künfte 
vorhanden find, fo beweiſt das Ges 


fallen an folden Werken nichts ges 


gen die Vermwerflichseit des Gemei⸗ 


nen. Man bedauert billig an fol« 


chen Werfen, daß der Künftler fine 


großen Gaben in der Darflelung dee 
Dinge nicht auf eblere Gegenſtaͤnde 
verwendet bat. 

Doc muß bad Gemeine, in fo 
feen es zur Ergänzung bed Zufame 
menhanges dienet, nicht ängftlich ver⸗ 


mieden werden. Der, welcher glaubt, 


er dürfe niemald, auch in ben Res 
benfachen,, etwas Gemeines anbrin⸗ 
gen, wird leicht gezwungen und der- 
fliegen. Muß man aber gemeinen 
Sachen aus Noth Platz geben, fo 
müffen fie auch anf eine, ihrem ges 
meinen Weſen augemeffene Art, vor⸗ 
geftelit werben. Es wäre ein weit 
größerer Fehler, etwas Gemeines 
"durch einen hohen Vortrag aufzuſtu⸗ 
en, als dag Hohe gemein zu fagen. 
a8 befte hieben iſt dieſes, daß man 
dem Gemeinen auch nur nothduͤrfti⸗ 
ges Licht und Farben gebe, damit 
man es nicht gu ſehr bemerfe und das 
bey fiehen bleibe... So tie ein gemei« 
ner Menfch unter den Gefolge eines 
großen Herrn leicht mit durchläuft, 
ohne anftöfig zu feyn, fo würde es 
einen großen Uebelſtand machen, wenn 
gr entweder mitten unter ben Großen 


ı und Bornehmen .gienge, ober praͤch⸗ 


tig gekleidet waͤre. 
Seneralbaf. : 
j a (Muſik.) 
Ein Baß, mil welchem zugleich bie 
volle Harmenie eineg —8*— ange⸗ 
ſchlagen wird. Er hat eine doppelte 
Wuͤrkung: zuerſt laͤßt er den beglei⸗ 


tenden Baß hören *), und dann un⸗ 
terhaͤlt er das Gehoͤr durchaus in dem 
Gefuͤhl 


*) S. Bat, a 


Gen 
Gefühl der Tonart, fo daß die Mo⸗ 
bulation durch den Generalbaß bes 
fimmt und vernehmlidy wird. Er 
teird hauptſaͤchlich auf Drgelu und 
Elavieren gefpielt, wo bie linke Hand 
die Baßtoͤne anfchlägt, die rechte aber 


‚die dazu gehoͤrige Harmonie, die mit 


Ziffern, oder andern über die Baß⸗ 
noten gefeßten Zeichen angedeutet 


wird *). 


. Wenn der Ba nicht beziffert: ift, 


:fo muß der Spieler die obern Stim⸗ 


men aud) vor fich haben, damit er 
auf jeden Baßton die rechte Harmo⸗ 
nie sreffe. Zwar können geübte Har- 
moniften bisweilen, wenn fie ben 
bloßen und nicht bezifferten Baß vor 
fich Haben, ben Generalbaß richtig 
ſpielen: allegeit aber geht ed nicht an, 
zumal wenn der Tonſetzer kuͤnſtliche 
und ungewoͤhnliche Modulationen 
angebracht hat. — 

Dhne eine voͤllige Kenntniß ber 
hl ift e8 wicht möglich, ben 


eneralbaf richtig gu fpielen, Denn Sn 


man muß nicht nur alle Regeln der 
guten Sortfchreitung, fondern aud) 
jeden Kunftgriff ber Wobulation wiſ⸗ 


ſen, fonft läuft man Gefahr entwes 


der falfche Sortfchreitungen gu mas 
chen, oder gar aus dem Ton heraus 
je kommen. Wer alfo ben General- 

aß lernen will, muß nothivendig bie 


ganze Wiffenfhaft der Harmonie - 


und der Modulation genan ftudiren. 
Und wenn er diefeg vollfomnien weiß, 
fo bat er noch vieles. zur guten Bes 


‚ gleitung in Acht gu nehmen. "Er muß 


nicht nur in ber. Sortfchreitung bie 
Quinten und Dctaven gu vermeiden, 
und jede Harmonie rein anzugeben, 
fondern auch die Hauptftimme durch 
feine Begleitung gehörig zu heben 
wiſſen. Denn der Generalbaßſpieler 
fann ungemein viel verderben oder 
gut machen. Daher macht die Wiſ⸗ 
fnbern des Seneralbafles einen bes 


ondern und weitläuftigen Theil der 


duſik aus, der von vielen in befon« 
*) ©. Deiifferum. 
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dern Werfen vorgetragen „werben. 
Das wichtigfte und gründlichfie Werk 
darüber ift mol ber zweyte Theil von 
Bachs Berfuch über die wahre Art 
das Elavier zu fpielen, ber faft allein 
dem Generalbaß gewidmet ift, 

Man’ fchreibet die Erfindung des 
Generalbaffesindgemein einem NBAL- 
fchen, Namens Ludovico Viadana, 
n, welcher im Jahr 1606 zuerft von 

iefem Baſſe fol gefchrieben haben. 
Es ift aber wahrfcheinlich mit dieſer 
Erfindung,. wie mit vielen andern 
gegangen, die ſtufenweiſe entſtanden, 
und erft, nachdem fie merklich anges 
mwachfen, als befonbere Erfindungen: 
betrachtet worden. Da bie Drgeln 
ſehr alt find’, fo ift wahrfcheinlich, 
daß lange vor Viadana, die Orgel⸗ 
fpieler nicht 6los den Baß und etwa 
eine Hauptitimme werden gefpielt, 
fondern bisweilen zu richtiger Bes 
merfung des Tones, ober zu meh⸗ 
rerer Ausfuͤllung, auch noch andre 
tervalle dazu genommen haben. 
Vielleicht Hat Viadana zuerſt einige 
Regeln für ein ſolches Spielen gege⸗ 
ben, und fi dadurch den Ruhm er» 
worben, daß er die Sache felbft er- 
funden habe. Won bee Besifferung 
des Generalbaffes ift an einem an⸗ 
dern Drte gefprochen worben *). 


— 2 


Von dem Generalbaß handeln, in la⸗ 
teiniſcher Sprache: Die Vorrede des 
Viadana ſelbſt vor den Oper. ſacrorum 
Concentuum (146 an ber Zahl) . « +» » 
Preft. 1613. 1620. 4. die aber auch zus 
gleich itolienifch und deutſch ben biefer Aus⸗ 
gabe befindlich, und in den. erhern Spra⸗ 
chen, urfpränglich früher (wahrſcheinlich 
ums J. 1606) zu Denebig gedruckt wor⸗ 
den if. — Die Vorrede des Casp. Vin⸗ 
cenz .vor dem Promtuar. Mufico, Ar- 
gentor. 1611. 4. — Ein Auſſat von 
Molfg. Ebner, weicher, beutih, ſich bey 
J. 9. Herbſts Muſica poet. Brft. — 
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befindet. — Specimen scademicum de 
Triade hermonica... Aut. Welten 
bladh, Upf, 1727,8. — De Baflo 
— oo. Upf. 1728. 8. 

In itglienifcher Sprache: La Mu- 
fica Ecclefiaftica, dove fi contiene la 
vera. difinitione della mufica come 
ſcienza nen pin vedura ... da Ago- 
fino Agezzari . .. Siena 1638.4. — 
Das te Buch der Primi Alborı muſi- 

- cali des 9, Lor. Penna (in 27 Kap.) bey 
der Ausgabe von Bol. 1679. 4. 1696. 4. 

== Regole facile e breve per fonar 
fopra il Baſſo continuo „, ; di Ga- 

/ leazzo Sabatini, R. 1699.4. = L’Ar- 
monico pratico al Cembalo . .. di 
Franc. Gasparini, Ven. 3708. 1715.4. 
(in ı3 Kap.) = Regole armoniche, o 
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ſiano precetti ragionati per appren- 


cero i principi della Mufica . . . el 
aceompägnamento dell Baſſo fopra gli 
firomenti da taſto... di Vinc. Man- 
‚ ftedini, Ven. 1775. 4. — — 

' In franzöfifdyer Sprache: Auſſer 
den, bereits bey den Net. 
angeführten Schriften, gehoͤren hieher: 


Treite de l'accompagnement pourl'or- 


gue et pour le Clavecin, p. Jean Boy- 
vin, Par. 1700, 8. — Le Maitre de 
l’sccompagnement pour le Clavecin, 
Methode theoret, er prat, qui con- 
duit en tres peu de tems A accom- 
pagner à livre ouvert.. .. p. Mich. 
Correrci, P, 1753. — Methode plus 
courte er plus facile que l’ancienne 
pour l'accompagnement du Clavecin, 
p. Mr, Dubügrarie, Par. 1754. — 
Traire abreg& fur la Baffe continue 
p. Mr, Boutmy, Hays 1760. — Eſſai 
fur la Raſſe fondamentale, p. Mr.Cle- 
ment, P. 1763. = Manuel harmoni- 
que, ou Tablesu des accaords prati- 
ques, pour. faciliter à toures fortes 
de perfonnes l'intelligence de l’Har- 
monie er de l’accompagnement ..., 
p. Mr. Dubreuil, Par, 1768. 8, — 

Der wevrte Theil des Traité de Muſi- 
que... 'p. Mr. Biffry, P. 1770. 4. 
handeit de l’accompagnement du cla- 
vecin. — Methode ou Abreg£ des 


Begleitung, 


Gen 
regles d’Accompagnement de Clave- 


ein... p. Mr. Gougeler, Par. — 
Solfeges, of Lecons de Muſique fur 


“ toutes les clefs dans tous les tons, 


modes et genres avec sccomp. d’une 
Bafle chiffree, tr&s utile aux perſon- 
nes qui veulent apprendre I’sccamp. 
du Clavecin et qui defirentd’scquerir 
l’ufage de s ceompagner elles - m&mes, 
p. Mr. Gibert, P. 1794. — — 
In englifchee Sprache: Melochefis 

.. by Marth. Lock, Lond, 1673. 
laͤngl. em A compleat method for 
attaining to play a Thorough - Bafs 
sc. by G. Keller, wich a variety 
of proper Leffons and Fuges, expl. 
the feveral rules thro’out che whole 
work... . Lond. 173 1. 8. — Aplein 
and compendious method of teaching . 
the Thorough-Rafs ... . by J. F. 
Lampe, Lond. 1737. —' The Tho- 
rough- Bafs made ealy. . . by Paſ- 
quali, Lond. ſ. a. f. — Elements of 
Thorough Bafs, by Mr. Miller, L. 
ſ. a. f. — Treatife on the Thorough- 
Bafs, by J. Frike, Lond; (1786.) £., 
(Burney Inf. Geſchichte der Dufit, Ob, 
IV, ©. 688 führt ein ſchon 1783 erſchlene⸗ 
ned Werk von ihm, on Modulation and 


. Accompaniment au.) — Auch finden 


fih noch Anweiſungen dazu ben Falkners 


Inſtructions for playing the Harpfi- 


chord, u. em. — — 
In hollaͤndiſcher Sprache; Ele- 


menta Muſica of niew Licht tot het 
welverſtaan van de Muſiec en de Bas- 
continuo ... door Quirinus van Blan- 
kenbürg. In's Gravenhage 1739. 4 
2% — Inftirutions mulficee, of 
Korte Onderwyzingen rakende de 
Pra@&yk van de Mufyk, en inzon- 
derheit van den Generalen Bas. . . 
door Coenr, Zumbach de Koesfeld, 
Te Leyden 1743. 8. = Van den 
Baffo continuo , .. door 1. P. A. Fi- 
Icher, Uer. 1762. 4, «= Prosve over 
deNatuur der Harmonie en den Baflo 
coneinuo ‚. , door G.F. Graf. In's 
Gravenh, 1782.4, = — 


Ze 


Gen 

In Deutfcher Sprache: Joh. Gta⸗ 
dens Manuductio vor die, ſo des General⸗ 
Baſſes unerfahren 1656. (So wird dieſes 
Bert im asten 5 der Mattheſonſchen Des 
saniftenprobe angeführt; ob es aber wirk⸗ 
Ki gedruckt worden, weiß id niht?)— 
Wern. Zabric Manuductio zum Genes 


rolbaß, Leipz. 1655. — Joh. Chrſtph. 
Stierleins Trifolium muficale 


.. 0. 6 


d. i. Eine dreyfache Hnterwelfung, wie, 
Primo, ein Ineipient die Fundamenta 
im Singen recht legen kann... Secun- 
do, wie der Beneralbaß gehndlich 
zu teactiren . . .. Stifte. 1691. 4. — 
Die nathmwenbigfich Unmertungen und Res 
geln, wie der Ballus Continuus, ober 
Generalbaß wohl koͤnne trartiet werden, 
und ein Jeder, fo nur sin wenig Willens 
ſchaft von der Muſik und Clavier hat, 
denielben vor fich ſelbſt erlernen könne . . + 
durch Andr. Werkmeiſter, Alherst. 1698. 
4 Verm. Quedl. ſ. 2.4. Aſchersl. 1715. 4. 
Und, als Commentar darüber, eben dieſes 
Verfaſſers Harmonologia mufica, 1702. 
4. — Wegweiſer die Orgel recht zu ſchla⸗ 
gen, ſo wohl was den Generalbaß, als 
auch den Gregor. Befanganbetrift, Augeb 
1700. ldngl. 4. Ebend. 1731.4. (G. Mitz⸗ 
lers Duf. Dit. ©. 1. Eh 5. 6.73.) — 
Sir. Erb, Niedts Muſikaliſche Hanblei⸗ 
tung.... Hamb. 1700⸗1717. ldͤngl. 4. 
3 Th. Ebend. 27281. 4. (Borzuͤglich die 
berden erhen Theile, welche von dem 
Generolbaß Aerhaupt, und von der Bas 
riation deffefben handelt.) — Manu- 
ductio novo-mechodica ad Baſſum ge- 
neralem, d. i. Handleitung u. ſ. V... 
von Joh. Albr. Kreſſe, Gtuttg. spa. .£. 
— Manud, nova methodico praftica 
ad Baflum generalem, von Irdr. Phil. 
Biveder, herausg. von Phil. Zac. Bis 
deder, Stuttg. 1701. f — D. Joh. 
VPhil. Treibers Accurater Drosniß im Ge⸗ 
neralbaß... Anl. 1704. F. Much ges 


hört feine Anweiſung, eine einzige Urie 


aus allen Tönen und Accorden, fo wie in 
jebem Tacte zu componiren, ebend. ıy03,f. 
noch hieber. — Chirologia organico- 
mufica, db. 1. Kegeln und Erempel des 
Manuals, oder der Orgellun . . . 


Gen 


Nuenb. 1711. f. von Yulinus a Despens, 
einem Carmeliten (die ſammtlichen Gene⸗ 
ralbaßregeln nehmen nur wen. Blätter 
ein, und find jegt ohne alen Werth.) — 
Neu erfundene und gröndliche Anweiſung 
zur vollommenen Esteruung des Generals 
baffes, moben zugleich noch andre Wone 
Vortheile in dee Muſik an die Hand. 
gegeben werben... . von Job. Das. Helo 
niben, Hamb. ızı1. 4. Gebe verm. He 
ter dem Titels der Generalbaß in der 
Eompofition . .. Dresd. 728. 4. — Fun.’ 
damenta Partiturse in compendio da» 
ta, 9. i. Kurzer und geündlicher Untese 
sicht, den Generalbaß, ‚ober die Partis 
tue nach den Kegeln recht und wohl fchlas 
ven zu lernen, von Matth. Gugl, Balz. ' 
3719. 4 Augsb. 1747. 1777. längl. 4. — 
Eremplariide Drganikenprobe . . . von 
Joh. Mattheſon, Hamb. 1719. 4. Verb. 
und verm. unter dem Titel: J. DR. Große 
Generalbaßfkhule . . . Ebend. 1731. 4. 
751. 4. (die legte Ausg. ſehr incorrect) 
Eben diefes Verfaſſers, Kleine General⸗ 
baſſchute... Ebend. 1735. 4. — Kurze 
Anfuͤhrung zum Generalbaß, darin die 
Regeln, welche bey Erlernung des Gene⸗ 
ralbaffes zu wiſſen nötbig, kuͤrzlich und 
mit wenig Worten enthalten, keipʒ. 1728. 
1733. 1740. 3. (Die Schrift ſol ven einer 
Sraul. von Freudenberg fern.) — Ya 
diefe Seit ungefähr fällt J. Gotth. Ziegs 
lers Unterricht zum Generalbaß, der aber, 
fo viel ich weiß, nie nedeucdt worden. = 
Treulicher Unterricht Im Generalbaß.. 
von D. 8. (Das, Keiner) Hamb. 1738. 
4 1782 4. — m, . ss, G. B (But⸗ 
riegel) Eompendidfe muſikal. Methode, bes 
ſtehend aus einem großen 3fachen Cireul 
und zwed Generaftabellen. Augsb. 1737. 
fol. — Die Anfangseründe des Gene⸗ 
salbaffe6, nach mathematiſcher Lehrart 
abgehandelt, und vermittelt einer Dia» 
ſchine aufs Deutliche vorgetragen, von 
tor. Migier ’ kelpz. 1739. 8. Die Beſchrei⸗ 
bung dieſer Maſchine findet ſich auch im 
ıten Th. S. ss. des erſten Pos. f. Muſi⸗ 
kal. Bibliothek. = G. Ph, Telemanns 
Singe⸗ Gplel⸗ und Beneralbaßäbungen, 
Hamb. 174. . » « (Eine Samml. 
35 von 
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von Dben mir Delotien, unter welchen 


die Regeln der Begleitung angegeben 
find.) Much findet ſich eben biefes bey 
feinem, 1744 herausgegebenen Jahrg. von 
SKiechenfiäden. — Leonh. Reinhard kurs 
ger und deutlicher Unterricht von dem Ges 
»neralbaß . . . . Aunsb. 174. 4 — G. 
Andr,. Sotgens Vorgemach ber muſikall⸗ 
ſchen Compoſition, Leips. 17417 1747. 4. 
3 Th. Ebenbeſſelben Compendium har- 
monicum, d. i. Kurzer Begriff der Leh⸗ 
re von der Harmonie für diejenigen, wels 
be den Generalbaß und bie Eompofition 
. Audieren . . . mit Anmert. von Srde. 
Wilh. Marpurg, 1760. 4. — Dermohl 
unterwiefene Generalbaßfchälee oder Ge⸗ 
ſerach zwiſchen einem kehrmeiſter unb 
Scholaren vom Generalbaß, von ©, 
Joach. Joſ. Hahn, Auseb. 1751. 8, Auch 
geboͤrt noch chen diefed Verfaſſers „Cla⸗ 
sierübung, befiebend in chier leichten Go⸗ 
nate, welcher eine Erklärung ber Zif⸗ 
fern, nebſt practifchen Erempeln beuges 
fügt find... Nuͤrnb. (1750.) 4. bieher. 
— Gründlicher Unterricht, ben Gene 
ralbaß recht zu erlernen... .. von Frz. 
Kan, Nauß, Augsb. 1751. 4. — Kurze 
und gründliche Anleitung zum Generalbaß, 
worin die, zu biefer Willenkhaft noͤthi⸗ 
gen Regeln kurz und deutlich enthalten, 
kelpz. 1753. 8. (Da ich dieſe Schrift nicht 
geſehen: fo weiß ich nicht, ob fie nicht 
vielleicht eine neue Ausg. bed vorhin ans 
geführten Werkchens von dem BL v. 
Sreubenberg i.) — 8. W. Marpurgs 
Sandbuch bey bem Generalbaß und ber 
Eompofition, Berl 175551758. 4. 3 IP. 
Ein Anhaug dazu, ebend. 1761.4. An⸗ 
merk. über feine Anleit. sum Generalbaß, 
ebend. 1765. 4. (SG. auch bey dem Het, 
Inftrumentalmuſik, feine Anmwelfung zum 
Clavierſpielen. — Generalbaß in deep 
Accorden, sesründet in den Megeln ber 
alten und neuen Watoren, nebh einem 
hierauf gebauten linterricht, wie man aus 
einer jeden aufgegebenen Zonart, nur 
mit zwey Diittelaccorden, in eine von ben 
as Zonarten, bie man begehrt, gelangen 
kann . . . mie auch zu jeder Dielodie eis 
nen Baß zu feen . . . + von Joh. Erde, 


Danube, Reips: 1756. 4. 
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Gebanfen über 
biejes Werk, von Bemmci. fanden ich, 
im aten be. ©. 325. 464 und 542 der 
Marpurgiſchen Beytraͤge, und von Son⸗ 
nenkalb, ebendaſelbſt, Bd. 3. ©. 465. 
Bd. 4. G. 196. — Ge. Ehrhpb. Weitz⸗ 
lers kurzer Entwurf der Anfanasgrunde, 
den. Generalbaß auf den Clavier ned 
Zahlen zu (fielen, Königeb. 1796.8. — 
Deutliche Anweiſung sum Generalbaß, in 
beſtandiger Veranderung des uns ange⸗ 
bohrnen harmoniſchen Dreyklange 


wobed ein umſlandlicher Vorbericht der 


voruchiiflen, vom Generalbaß bandeln. 
den Schriften dieſes Jahrhunderts, von 
Chruph. Gottl. Schröter... . Halberf. 
1773: 4. — Unterricht im Generalbaßfpies 
ien, von ©. Mich. Zelemann, Lamb, 
1773 4 — Anmweiſung zum Geseralbeß, 
denfelben leichte zu erlernen, ven Job. 
Seine, Hefe, Somb. 1776. 8. — F.M. 
Bachs, d. R. B. Soſftematiſche Anwei⸗ 
fung sum Generalbaß, Eaflel 1780. 4. — 
Brunbfäge des Generalbaſſes, als erſte &is 
nien sure Eompofition, von 3. Phil. Kirn⸗ 
Berger, Berl. 1781. + — Grundriä bes 
Generalbaffes, eine theoret. pract. Uns 
leitung für Me erſten Anfänger, von Joh. 
Chrſiph. Kellner, Caſſel 1787. Querq. 
— Leichtes Lehrbuch ber Harmonie, 
Compoſ. und des Generalbaſſes. ..mebe 
Erempel alsZert . . . von Zeh. ©. Poet⸗ 
mann, Darmf. 1789. 4. — Uebrigens in 
ben ſich Anweiſungen zu dem Generalbaß 
in mehren, bie Diufiß betreffenden Schrif⸗ 
ten, als in der Borrede sum sten Ih. von 
Heine. Alberts Poetiſch⸗Muſikaliſchem Luß⸗ 
mäldlein (1653) £ — in den sten Bde. 
S. 124 u. f. von Pedtorius Syntagma — 
in J. A. Herbſts Mulica port. . ..., « 
Nurnb. 1643. 4. — in I. Erügers rede 
tem Weg sur Gingelunk, Berl. 1660. 4. 
— im sten Th. Kap. ı7 u. f. von VYrin⸗ 
sens Phronis oder Gatye. Komp. Dresd. 
1696. 4. — im sten St. von D. Oprers 
Muſikal. Kleeblatt, Gtuttg. 1687. 8. 
verb. 1697. 8. — in M. 3. B. Gam⸗ 
bers Menuductio ad Organum, Galub. 
1704. 4. — in E. ©. Barıns Hiſtor. 
theoret. unb pract. Unterſ. des Inſtru- 

mentes 


wit .. Vi 
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mentes der Laute, ' Nümb, 1727. 8. — 
in Duangens Anweiſang zur Floͤte — 
in Bachs Verſuch Über die wahre Art das 
Elavter zu fpielen, und andern Auwei⸗ 
Sungen sum Clavlerſpielen mehr, welche 
Des dem Art. Inſtrumentalmuſik ans 
aczeiat find, — — 

Was die Erfindung des Generalbaſſes 
anbeteift: fo mil Ich ſolche mit den eiges 
nen Worten eines Gefchichtiihreibers ber 
Mufit, bier erzählen. „Zu den Zeiten 
„tes Viadand, fagt diefer, wurden bie 
„Motetten mit Zugen, Stzneopen, dem 
- „seihimäcdten und gebrochenen Contra 
„punct dergeflalt ausgeziert, und ſo eins 
„sig auf die Harmonie Ruͤckſicht genoms 
„nen, daß zwiſchen der Muſik und den Wor⸗ 
„ten Seine Uebereinſtimmung mehr Statt 


- „hätte, und die Muſik ein Gewirre und. 


„Gegerre wor, Diefem Uebel abzuhel⸗ 
„fen erfand Biodana die Monodien und 
„Concerte; und da diefe num nicht ohne 
„Sunboment oder Leitfaden befichen koͤn⸗ 
„nen; fogab er ihnen in dem Daß gleich, 
„am einen Bührer, ohne daß ſie von dem 
„Drganiften erſt durſten in die Tabulatur 
;nebracht werden.“ — ©. übrigens die 
Art, Begleitung, Bezifferung, Har⸗ 
- monie, Satz, u. d. m. 


Senie 
(Schöne Künfe.) 


Es ſcheinet, daß man überhaupt 
bejenigen- Menfchen Genie zuſchrei⸗ 
be, .die in den Gefchäften und Ber» 
zichtungen, wozu fie eine natürliche 
Meigung gu haben fcheinen, eine vor⸗ 
zägliche Geſchiklichkeit und mehr 
Fruchtbarkeit des Geiſtes zeigen, als 
andre Menſchen. Der Mann von 
Genie ſieht in den Gegenftänden, die 
ibn intereffiren, mebr ald andre Men⸗ 
fchen, entdeket leichter bie ficherfien 
Mittel zu feinem Zwek zu gelangen, 
findet bey vorkommenden Hinderniſ⸗ 
fen-glüfliche Auswege, ift mehr als 
ndre Menfchen, Meifter feiner Sees 
£räfte, erkennet und empfindet 
fchärfer als ein andrer, bat dabey 
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feine Borftelungen und Empfindun⸗ 


gen mehr in feiner Gewalt, da Men⸗ 
fhen ohne Genie von den ihrigen ges 
fuͤhrt und gelenkt werden. Alſo ſchei⸗ 
net das Genie im Grunde nichts an⸗ 
ders zu ſeyn, als eine vorzuͤgliche 
Groͤße des Geiſtes uͤberhaupt, und 
die Benennungen ein großer Geiſt, 
ein großer Kopf, ein Mann von 
Genie, koͤnnen fuͤr gleich bedeutend 
gehalten werden. 
Doch erſtrekt ſich dieſe Größe, bie 
ſich den Namen des Genies erwirbt, 
nicht allezeit uͤber jedes Vermoͤgen 
des Geiſtes. Es giebt Menſchen, in 
deren Seelen alles groß iſt, wiewol 
dieſe hoͤchſt ſelten find; andere befi- 
tzen nur einzele Seelenkraͤfte in einem 
ſehr hohen Grad, und werden da⸗ 
durch weit mehr, als andre Men⸗ 
ſchen, zu gewiſſen Verrichtungen 
tuͤchtig. Man ſchreibt ſolchen Men⸗ 
ſchen nicht ſchlechtweg Genie, ſon⸗ 
dern ein beſonders Genie fuͤr die Sa⸗ 
chen zu, fuͤr welche ſie vorzuͤgliche 
Faͤhigkeiten haben. 

Ueberhaupt ſcheinet es, daß in bey⸗ 
deu Faͤllen das Genie eine beſondere 
Leichtigkeit, die Vorſtellungen auf 
einen hohen Grad der Klarheit und 
Lebhaftigkeit, oder, nach Beſchaffen⸗ 
heit der Sache, der Deutlichkeit zu 
erheben, mit ſich bringe. In der 
Seele des Mannes von Genie herrſcht 
ein heller Tag, ein volles Licht, das 
ihm jeden Gegenſtand wie ein nahe 
vor Augen liegendes und wol erleuch⸗ 
tetes Gemaͤhlde vorſtellt, dag er leicht 
uͤberſehen, und darin er jedes Ein⸗ 
ele genau bemerken kann. Dieſes 
—* verbreitet ſich bey wenigen gluͤk⸗ 
lichern Menſchen uͤber die ganze See⸗ 
le, bey den meiſten aber nur uͤber 
einige Gegenden derſelben. Bey die⸗ 
ſem erleuchtet es die obere Gegend 
des Geiſtes, wo die allgemeinen und 

abſtrakten Begriffe ihren Sitz haben; 
bey andern verbreitet es ſich uͤber 
ſinnliche Begriffe, oder dringt auch 
wol bis in die dunklern Gegenden 
der 
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die Anlage zum Genie fe 


Gen. 
der Empfindungen ein. Dahin, wo 
dieſes Licht fällt, vereinigen fich bie 
Kräfte und Triebfebern ber. Seele; 
der Mann von Genie empfindet ein 
begeifterndos Feuer , das feine- ganze 
Wuͤrkſamkeit rege macht; er entdeket 
in ſich ſelbſt Gedanken, Bilder der 
Phantaſfie und Empfindungen, bie 

andre Menſchen in Verwundrung ſe⸗ 
tzen; er ſelbſt bewundert ſie nicht, 
weil er ſie, ohne muͤhſames Suchen, 
in ſich mehr wahrgenommen, als er⸗ 
funden hat. BERG 

Es ſteht dahin, ob die Philoſophie 
jemals die eigentlichen Urſachen ent⸗ 

ken werde, die das Genie hervor⸗ 
bringen. Den erſten Grund dazu 
ſcheinet die Natur dadurch zu legen, 
daß fie den Menſchen, dem fie ein 
beſonderes Genie gugebacht hat, für 
gewiſſe Gegenftände vorzüglich em⸗ 
pfindfan macht, wodurch gefchieht, 
daß ıhm der Genuß diefer Gegen⸗ 
. fände einigermaßen zum Beduͤrfniß 
wird. Wir dürfen ung ni ae 
n 
thierifchen Natur aufzufuchen, da 
man durchgehende übereingefornmen 
if, auch den Thieren etwas dem 
" Genie ähnliches zuzuſchreiben. Wir 
ſehen, daß jedes Thier ale Geſchaͤff⸗ 
te, die zu feinen Bedärfniffen geho⸗ 
ren, mit einer Gefchiklichkele und mit 
einer Sertigkeit verrichtet, die Ges 
nie anzuzeigen fcheinen. Bey bem 
hier liege allemal ein hoͤchſt feines 
Gefühl, eine ausnehmende Reisbar- 
feit der Sinne zum Grund. Man 


beraube den Hund feines feinen Ge⸗ 


ruchs und Gehoͤres, fo nimmt man 
ihm zugleich auch fan Genie weg. 
Bey dem Menfchen fcheinet das Ge⸗ 


nie eine ähnliche Unterſtuͤtzung noͤthig 


gu haben, Wie ftarf auch immer ſei⸗ 
ne Vorſtellungskraͤfte ſeyn moͤgen, 
"fo machen fie das Genie noch nicht 
"ans: es muß irgend eine Reizung 
“ binzufommen, wodurch bie Wuͤrk⸗ 
famteit jener Kräfte auf befondere 
Gegenſtaͤnde gelenkt und dabey uns 


Gen 
terhalten wird, Denn was wir hier 
Vorſtellungskraͤfte nennen, find, 
wenn man genau reden wi, bloße 
Vermögen oder bloße Faͤhigkeiten 
bes Geiſtes, die erft alsdann wuͤrk⸗ 
fam werden, wenn ein inmerliches 
oder äußerlihesBebürfuig ihre Wärk 


“ ⁊ 


ſamkeit erwekt und unterhaͤlt. 


Seelen von geringer Empfindſam⸗ 
keit, Sie durch nichts zu borzüglicher 
Wuͤrkſamkeit gereist werben , die feis 
ne befondere Bebürfniffe haben, fols 
che Seelen find bey dem größten Ver⸗ 
fand ohne Genie; denn biefer große 
Verſtand muß durch das Beduͤrfniß 
in Würffamfeit erhalten werden, 
Die verfhiedenen Vermoͤgen ber 
Seele liegen in einer fchlaffen Unchaͤ⸗ 
tigfeit,, bi irgend eine Empfindung 
fie reist, und dann mürfen fie, fo 
lange diefe Empfindung vorhanden 


iſt. So wie dag fchlauefte und leb⸗ 


haftefke Tier, wenn es über alle 
en Beduͤrfniſſe big zur Sättigung 
iediget ift, in einer dummen 
Srägheit ausgeſtrekt liegt, fo ſinken 
7 alle Kraͤfte des Geiſtes, fo viel . 
Starte fie auch) ſonſt haben, in fchläf« 
rige Unthätigfeit, wo nicht der em⸗ 
pfindfame Theil der Seele durch et⸗ 
was gereist wird, und fie zur Würks 
— | . 

o demnach zu: den vorzuͤglichen 
Vorſtellungẽekraͤften der Sale, ein 
beſtimmtes inneres Beduͤrfniß — 
ben binzufdmmt, das ihnen Die rechte 
Wuͤrkſamkeit giebt, da zeiget ſich 
das Genie, und es bekoͤmmt ſeine be⸗ 
ſondere Beſtimmung von der Art des 
Beduͤrfniſſes. Der Menſch von Ver⸗ 
ſtand und lebhafter Einblldungs⸗ 
kraft, deſſen Hauptbebuͤrfniß die Lie⸗ 
be iſt, wird, nach dem beſondern 
Grad dieſes Beduͤrfniſſes, ein galan⸗ 
tee ober zaͤrtlicher Liebhaber, ein Mu⸗ 
fler und ein Genie in feiner-Art, fo 
wie der Menſch von Verſtand und 
lebhafter Phantaſte, deſſen Seele ein, 
nen vorzuͤglichen Gefallen an ver® 
Schoͤnheit fihtbarer Formen bat, 


ein 
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ein großer Zeichner und ein Genie in 
dieſer Gattung wird. Zum Genie 
wird alfo auch warme Empfindung 
etfodert, ohne welche der Geift nie 
wilrffam genug if. Bo eine folde 
Empfindung bey Menfchen von voꝛ ˖ 
er ichen Saben des Geiſtes nur vor» 
ergeheud ift, da aͤußern fich auch 
vorübergehende Würkfungen bes Ge⸗ 
nieg; die aber, deren Empfinbuns 
gen berrfchend worden, find die ei» 
gentlichen Genies jeder Art. 

Ein Mann von Berftand kann 
auch wol of-:e Empfindung oder ine 
nerliches Beduͤrfniß, aus Mode, ober 
and Luft sur Nachahmung, oder aus 
andern außer der Empfindung liegen- 
den Beranlaffungen, fich in Geſchaͤff⸗ 


te einlaffen, die andre aus Triebe ' 


des Genies thun. Aber alles. Ber- 
flandes ungeachtet wird er weit hin⸗ 
ter dem wahren Genie zurüfe bleiben ; 


man wird das Veranftaltete, von 


kalter Ueberlegung herkommende und 
etwas ſteife Weſen gewiß in feinem 
Werk entdeken; er wird ſich in dieſer 
Art, als einen Mann von Verſtand 
und Ueberlegung , aber nicht. ale ein 
Genie zeigen; man wird merken, daß 
-fein Wert aus Kunſt und Nachah⸗ 


mung entflanden ift, da die Werke 


des wahren Genies dag Gepraͤge der 


Natur felbſt haben. Wer ohne das 


wuͤrkliche Gefuͤhl einer in dem Blute 
figenden Liebe, an der Seite einer 
Schönen den Liebhaber ſpielt, wird 
fich allemal als einen Comoͤdianten, 
aber als einen Geken zeigen: eben ſo 
wird auch der, melcher Werke bes 
Genies ohne Genie nachahmet, fich 
gat bald verrathen. 

Diefen Anmerfungen zn Zolge waͤ⸗ 
ren eine vorzügliche Staͤrke ver See, 
lenkraͤfte, mit einer befondern Em» 

findfamfeit für gewiffe Arten der 
orftellungen verbunden, nothwen⸗ 
dige Bedingungen zu Herdorbringung 
des Genies. Damit wir ung nicht 
allzuweit ausdehnen, wollen wie 
dieſe allgemeine Bemerkung nur auf 
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bie Arten: ded Genies: anwenden, 
die fich in den ſchoͤnen Kuͤnſten duf- 


Fede derſelben hat etwas auf die 
Sinnen wuͤrkendes zum 


Grunde, Wäre unſer Ohr nichte 
als eine Oeffnung, die dem todten 


Schafe den Eingang in die Seele 
verflattete, und unfer Auge nichts, 
ale ein Senfier, wodurch das Licht 
fat, fo würde die Muſtk nichts als 
eine bloße Nebe, und die Mahlerey 
eine bloße Schrift ſeyn. Daß das 
Gehdr durch Harmonie und Rhyth⸗ 
mus, das Auge durch die Harmonie 
ber Farben und Schönheit der Fore ' 
men gerührt wird, macht, daß die 
But und die Mahlerey ſchoͤne Kuͤn⸗ 
fie ind. Kür den Menſchen, deſſen 
Ohr durch Harmonie und Rhythmus 
n.ch£ gereist wird, iſt die Muſik ein 
bloßes Serdufch. Hieraus läßt fich 
abnehmen, aufwagfur einem Grund 
dad, jeber Kunf überhaupt eigene 
Genie, berahe. Es ſtuͤtzet ſich auf 
eine befondere Reizbarkeit der Sin» 
nen und des Syſtems der Nerven. 
Der, deſſen Ohr von der Kraft ber 
Töne dergeftalt gereist wird, daß dag 
Vergnuͤgen, das er Daraus enipfin« 
det, eine Bedärfniß für ihn wird, 
bat bie wahre Anlage zum Genie ber 
Muſik; wer von ber Harmpnie ber 
Barben fo lebhaft gerührt wird, dag 
er ein vorzuͤgliches Bergnügen daran 


hat, der bat das Genie bei Colori⸗ 


fin; und wen die Harmonie und 
ber leibenfchaftliche Ton ber Rede 
in Empfindung bringe, der hat die 
Anlage sum poetifchen Genie. Aber 
biefe verſchiedenen Gattungen der 
Meisdarfeit machen nur noch das 
mechanifehe Genie bee Kuͤnſtlers aus, 
das noch immer nahe an den In⸗ 
ſtinkt der Thiere graͤnzet. Der Kuͤnſt⸗ 
ler, der dieſes Genie allein hat, iſt 
nur in dem Mechaniſchen ber Kunſt 
gläflich; aber darum hat fein Werk 
noch dem Geift nicht, wodurch es ber 
ſuimmte Wuͤrtung anf bie ne 

er 
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der Menfchen macht, bie felbft Feine 
Künftler find. Ein Tonſtuͤk kann an 
Harmonie und Rhythmus gut, und 
doch ohne Kraft des Ausdruks ſeyn, 
fo wie ein Gebicht von der fchönften 
Berfification fehr unbedeutend ſeyn 


ann. . 
Der große Künftler, der unterden 
Genien, die in der Gefchichte des 
menfchtichen Geiftes ald Sterne der 
erfien Größe erfcheinen, einen Platz 
befommen fol, muß wie Homer, wie 
Phidias oder wie Haͤndel. außer bein 
einer Kunſt eigenen Genie, ein groſ⸗ 
* philoſophiſches Genie beſitzen; 
muß ein Mann ſeyn, der, wenn er- 
auch den Beift feiner Kunſt nicht ges 
habt hätte, noch Immer ein Genie 
geblieben wäre. Dieſes allgemeine, 
philoſophiſche Genie giebt ihm große 
Erfindimgen, große Sedanfen, bie 
dag Kımflgenie nach dem, der Kunſt 
eigenen, Geifte bearbeitet. Dadurdy 
entftehen bie herrlichen Werte dex 
ſchoͤnen Künfte, die nicht nur der 
Künftler, fondern jeder Menfch von 
Gefühl und Verſtand bewundert. 
Das Genie eines jeden Künftlerd 
muß alfo nach einem boppelten 
Maaßſtab gemefien werden: an bem 
einen mißt man feine Kunft, und an 
dem andern feine Materie. : Ana- 
freon hatte bag Genie ber Kunſt viel. 
leicht in fo hohem Brad, als Homer; 
beyde find große Dichter; aber, 
an den Maaßſtab der allgemeinen 
menfchlichen Größe gebracht, iſt der 
eine ein Held, und ber andere ein 
angenehmer Knabe. So. haben Ra⸗ 
shael und Eallot das Genie der zeich⸗ 
nenden Runft beyde in hohem Grab; 
aber der eine hatte dabey eine große. 
Seele, der andre blog eine hoͤchſt 
lebhafte, aber fpielende Phantaſie. 
Das bloße Kunftgenie kann wieder 
feine mannigfaltigen Beflimmungen 
haben. Dasempfindende Auge wird 
nicht allemal durch jede Schönheit 
gereist; dieſer Menſch wird durch die 
Schoͤnheit der Formen antzüfet; der, 


J 
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blog durch den. Glanz der Farben: 

jener wird ein Phidiag, dieſer ein 

Titian., In der Muſik wird ein Ohr 

vorzüglich durch Harmonie gereizt, 

ein andreg durch Geſang. Und dies 

fe Verſchiedenheit finder fi) auch in 
bem außer der Kanft liegenden Genie 

der Menſchen. Es giebt, wie Schon 

oben angemerft worden, Seelen; in: 
denen eg. überall hell, und andre, mo: 
dag Licht nur auf eingele Gegenden: 
eingeſchraͤnkt ift. 

: Diefe wenigen Betrachtungen über 
das Genie geben doch einige Aufklaͤ⸗ 
rung über bie ungemeine Mannig« 
faltigfeit deſſelben in den ſchoͤnen 
Künften: Fällt dag bloße Kunſtge⸗ 
nie in. eine gemeine Eeele, die außer 
ber Kiünft ohne: Groͤße ift, fo fan. 
es doch Werke beronchringen, Die 
von cigentlichen Liebhaberuder Kunſt 
bewundert werben. Es giebt Dich⸗ 
ter, die nicht viel mehr als Vers⸗ 
maſchinen, Tonkuͤnſtler, die Noten⸗- 
maſchinen find; und ſo hat nicht nur 
jede Kunſt, ſondern bald jeder einzele 
Zweig derſelben, Maͤnner gezeuget, 
die durch bloßen Inſtinkt einen oder 
mehrere mechaniſche Theile mit be⸗ 
wundrungswuͤrdiger Geſchiklichkeit 
ausgeuͤbt haben. Wie viel Colori⸗ 
ſten hat man nicht, die weder von 
Zeichnung, noch von Schoͤnheit den 
geringſten Begriff haben? Wir wol⸗ 
len die Werke dieſer blos durch den 
Inſtinkt gebildeten Kuͤnſtler den Lieb⸗ 
habern gern als koſtbare Kleinodien, 
womit fie ihre Cabinetter ausſchmuͤ⸗ 
ken, uͤberlaſſen. 

Das Genie der Menſchen iſt auch 
außer der Kunſt ſo wannigfaltig, 
als die verſchiedenen Gegenſtaͤnde 
ſelbſt, an denen man Geſchmak fin⸗ 
bet. Wenn man den natuͤrlichen Ge⸗ 
ſchmak an ganz abgezogenen und big 
zur größten Deutlichkeit entwikelten 
Begriffen, und an Wahrheiten, bie 
durch firenge Vernunftſchluͤſſe bewie⸗ 
ſen werden, ausnimmt, ſo kann jede 
andre Gattung des Genies ſich mit 

Ze - einen 
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einen befondern Kunſtgenie vereini⸗ 
gen, und daher entfichet bie große 


Mannigfaltigkeit in. den Charakteren 


der Kuͤnſtler. Ein Menfch hat vor 
züglich an fittlichen Segenfländen ein 
MWolgefallen, einen andern reisen nur 
leidenfchaftlihe Scenen ; bey dieſem 
ift blog die Einbildungskraft reigbar, 
und der findet norgäglichen Geſchmak 
an finnlich erfannten philofophifchen 
Wahrheiten. Man verbinde die dies 
lerley Arten des daher entfiehenden 
Genies, mit den verfchiebenen Arten 
des Kunftgenied, fo befdmme man 
eine große Mannigfaltigfeit an 
Künflern von Genie, deren jeder feis 
nen eigenen unterſcheidenden Eharaf- 
ter Dat. Was für eine erftaunliche 
Mannigfaltigkeit. des Genies haben 
wir nicht an Dichtern, von Homer 
bis zum Anakreon? und an Mah⸗ 
lern, von Raphael big sum Bluh⸗ 
menmahler Huyſum? 

Es würde angenehm fenn, und zu 
näherer Kenntniß des menfchlichen 
Genies ungemein viel bepsragen, 
wenn Kenner aus ben beruͤhmteſten 
Merken der Kunft das befondere Ge⸗ 
präg des Genies der Kuͤnſtler mit 
pfochologifcher Genauigkeit zu bes 
ſtimmen fuchten. Man bat es zwar 
mit einigen Genien der erfien. Größe 
verſucht; aber was man in biefer 
Art bat, iſt nur noch ale ein ſchwa⸗ 





her Anfang ber Naturhifiorie des 


menfchlichen Geiſtes anzufehen. 


"Ueber das Genie überhaupt haben bes 
ſonders geſchrieben, unter den Italie⸗ 
nern: ©. Bettinelli, im aten Th. ſ. W. 
Dell’ Entuſiasmo delle belle arti, Mil. 
1769. 8. (6. den Urt. Degeifterung, 
©. 337. 2.) — — 

Unter den Spaniern: Juan Huarte 
(Sein Examen de los Ingenios, Mad, 
1566. 8. gehoͤrt unftreitig bieher. Ue⸗ 
berferze in das Aateinifche, unter dem 
Zitel, Scrutinium Ingeniorum von 


Neſchacius Major (Joaq. Cdfar) ibia. 
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and von Mint. Poſſevin; in dad Franz. 
von Gab. Ehappuis; in das Engl. von 
Belamp, mit der Muffcheift, Tryal of 
wit, Lond. 1695. 8. In das Deuts 
ſche, von G. Ephr. Leffing, Wittenb. 
1752. 1788. 2.. mm 

In franzoͤſiſcher Sprache: Der ⸗te 
Sb. dee Reflex, crit. fur la poeſie et 
la peinture (f. den Art. Aeſthetik) be⸗ 
fteht größtentheild aus Unterfuchungen über 
das Benie, — fo wie der ate und zie Bd, 
von dem Werke dei Helvetius, De l'eſprit, 
P. 1758. 12. 3B. davon handelt. — 
Eine Abhandlung von H. Sulzer, in der 
Hiſt. de l’Acad, de Berlin, Afnte 
1757. Deutſch, in dem sten Bde. S. 
137 der Samml. vermiſchter Schriften, 
Berl, 1763. 8. und im. ıten ®. ſ. Bere 
miſchten philofoph. Schriften, ©.309 der 
sten Auf.) — Du Genie, ein Auff. 
von Trüblet, im sten Bd. ©, ı02. ſ. 
Efleis, Par. 1763. 12. — Der Art. 
Genie, son Diderot, in der Encuclopes 
dies Deutſch, Im sten Bd. ©. 64. 
der Unterbaltungen. — Confiderations 
fur les caufes phyſiques et morales 
du Genie „.. . p. Mr. de Caftillon, 
Bouil. 1769. 8. Deutſch, Leipi. 1770. 
8. (Mol einfeitiger und willkuͤhrlicher Be⸗ 
bauptungen.) == Les droits du Genie, 


P. 1770. 32. — Si le Genie eltcle-\ 


ve fur les regles, Difc. qui a obtenu 


Vaccefir à l’Acad, de Befansou, . + 


p- Mr. Ancillon, ı789. 8. (©o rede 
nerifch, daß die Begriffe des Verf. ſich nicht 
beſtimmen laſſen.) — 

In engliſcher Sprache: Ein Aufſatz 
im Zuſchauer, ®b.3. N. 160. — Die 
fertation on Genius, by Vm. Sharpe, 
Lond. 1755. 8. — Conjeftures on 
original Compofition „. . Lond. 1759. 
3. von Ed. Young; Deutſch, Leipj. 
1760. 8, Neu überf, ebend. 1789. 8. — 
An Eflay on Original Genius and its 
various modes of exertion in Philo- 
fophy and the fine arts, particularly 
in Poetry, Lond. 1767. 8. und Cri« 
tical Remarks on tbe Writings of tho 
moft celebrated original Geniufes in 
Poetry .0.. by W. Duft, Lond. 

177% 
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1770. $. _ Eday on Genius . « . 


by Alex. Gerard, Lond. 1774 8. 
Deutſch, durch Eh. Garve, Leipß. 1776.38. 
— Laelius and Hortenfia, or Thoughts 
on the nature and objelts of Taſte 
and Genius, Edinb. 1788. 8. von 
Stedman. — Eflay on Genius, by 
A. Purfhoufe, L. 1782. 4. — Eine, 


: von Zof. Reynolds, im F. 1782. vehal⸗ 


tene Rede (Difcourfe) Lond. 1783. 4. 
Deutſch, im ziten Bb. ©. 1u. f. ber 
Neuen Blbl. der fh. Wiſſenſch — Re- 
marks on Genius, das 3te Kap. ©. 146 


in Beatties Abhandl. über die Einbil⸗ 


dungdteaft, inf. Differter. moraf and 


critical, L. 1783. 4: — Ein Auffog Im. 
dem Eff. philof. hiftor, and ſitterary, 


L. 1789. 8. Deutſch, im 43ten Bde. 
dee Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. — 
In deutſcher Sprache: Verſuch über 
das Genie (von Reſewitz) im zten Bd. 
S. 13. und Imstn Vd. ©. 1u. f. ber 
Sainml. vermiſchter Schriften, Bert. 
8760. 8. vergl. mit dem-9aten der Litte⸗ 


soturbe. Ch.6. ©. 211. — Vom Genie, 


eine Abhandl. von €. F. Flögel, im ıten 
©t. des erſten Bandes der Dermiichten 
este. sur Philoſophie und den Ich. Wiſ⸗ 
ſenſch. Brest. 1762. 8. und nachher inf. 
Geſchichte des menſchl. Verſtandes, ©. 10 
u. f. der Yusg. von 1765. vergl. mit dem 
sızten Litteraturbr. Th. 23. G. ar. (Dem 
Berf. zu Folge hat ein Menſch Genie, 
„wenn das Verhältnis feiner Erkenntniß⸗ 
„vermögen fo befchaffen Id, daß ale Ar⸗ 
„ten deſſelben dahin übereinfiimmen, daß 
. „fie eine Zabigkeit zu eince merklichen 
„Größe erheben, und ihr die übrigen 
„ateikiam zu Gebote chen, und nur da 
„sa fenn fcheinen,, ihr als Huͤlfsmittel zu 
‚ wbienen, und ihren Glanz zu erhößen.)" 
Weber das Genie, der sıte Abſchn. in J. 
Kiedets Theorie dee ſch. Künfte und Wiſ⸗ 
ſenſch. ©. 391. dee Auf. von 1767. (Der 


Berf. unterſcheidet das Bente überbaupe, 


von einem befondern Genie dadurch, daß 
Bas erfiere gewiſſe Dinge gut und leicht zu 
vernichten vermag, welche andre mit vier 
(de Mäbe nur ſchlecht machen, und daß 
das legtere nur auf eine Claſſe derſelben ein⸗ 
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geſchraunkt it. Diefes letztere theilt er wieder 
in den philoſophiſchen Kopf, in das 
practiſche Genie und den ſchoͤnen 
Geiſt ab.) — Verſuch über die Praͤfung 


der Fahigkeiten (von Eh. Garve) im sten 


Bde. der Neuen Bibl. der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſch. und in bee Sammlung ſ. Philoſ. 
Schriften, Reips. 1779. 8. — Vom Bente 

in den fchönen Künften, eine Abhandl. 
von Job. Ad. Schlegel, im aten Bde. f.' 
Batteur, S. ı u. f. Ausg. von 1770. — 

Gedanken von Genie, von Joh. Andr. 

Ben. Bergſtraͤßer, Hanou 1770. . — 

Im Sopdeon, oder von der Beſtimmung 

des Juͤnglinges fhe dieſes Leben , 1773. 8. 

findes fid eine Prüfung der Fahigkelten 

des Menfchen Aberhaupt. — Verſuch über 

das Genie, von Een, Earl Wieland, teips. 
1779. 8: =: Bom Senie, der sote Abſchn. 

in 3. €. Königs Philoſophie der ſchoͤnen 

Künke, Nuͤenb. 1784. 8. ©. sor. ( Der 

Verf. ſchraͤnkt ſich auf das Kunſtgenie 
„ein und erklaͤrt dieſes als das Vermd⸗ 

„gen, Kunftwerke zu peoducieen, Die ſich 

„durch neue, und von außerordentlicher 

wKraft zeugende Boßtemmenpeiten merk⸗ 

U auseichnen.“) — Vom ſthetichen 

Genie und feinen Eigenfhaften, handelt 

der ate Abſchu. 6. 58 a. f. der Einleſtung 

von Gaͤngs Aeſthetik, Salzb. 1785. 8. 

©. 38,2. fe (Genie ik dem Bert. „ein 

„merfitch Höher, ausgezeichneter Grob 

„von Geiſtesſahigkeiten, die bas Subiert, 

„in dem fie yorbanden find, zum Hervor⸗ 

„bringen vorzuͤglicher Werke geſchickt mar 

„hen; und die Beftandtheile deſſelben, 

„eine letchte, ausgebreitete lebhafte Phan⸗ 

„tafle, unb eine fertige, ſtarde, ausge» 

„öehnte Dietfraft.)“ 


Gefang. 
Es iſt nichts leichters, als den Un⸗ 


terſchied zwiſchen Geſang und Rede 


zu fuͤhlen, gleichwohl ſehr ſchwer ihn 
zur beſchreiben. Beyde ſind eine Fol⸗ 
ge verſchiedener Toͤne, die ſich ſowol 
durch Hohe und Tiefe, als durch ih⸗ 
re befondere Bildung von einander 
unterfeheiben. Doch ſcheinet eg, = 


. 
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die Ting, die den Gefang ausma⸗ 
chen, ſich durch etwag Anhaltendes 
und Nachfihaflendes von ben Toͤnen 
ber Rede unterfcheiden. Diele wer- 
den durch einen ſchnellen Stoß gleich« 


fam aus der Kehle herauggemorfen‘; 


ene durch einen anhaltenden Druf 
eraudgezogen. Diefe pränen dem 
Gehoͤr eine beflimmtere Empfindung 


von ihrer Höhe, ihrer Bildung und 


ihrem Verhältniß unter einander ein, 
ale jene. Da man aber den Unter» 
fihied sroifchen Sefang und Rede Mar 
genug fühlet, fo verliert die Mufik 
nichts dadurch, daß man Ihn nicht 
deutlich entwifeln kann. 

Der Gefang iſt dein Menſchen fo 
wenig natürlich als die Rede: beyde 
find Erfindungen des Genies, jene 
durch das Beduͤrfniß, diefe vermuth- 
lich durch Empfindungen, veranlaffet. 
Es ift fehr ſchwer die verfchiedenen 
Schritte anzugeben, die das Genie 
bat thun müflen, um biefe Erfin- 
dungen zu Stande zubringen. Ganz 
unmwabrfcheinlich HE ed, daß der 


Menſch durch Nachahmung der fine 


‚genden Voͤgel auf den Geſang ges 
kommen fey. ' Die einzeln Tine, wor⸗ 
aus der Geſang gebildet ift, find Aeuſ⸗ 
ferungen Iebhafter Empfindungen ; 
denn der Menſch, der Vergnügen, 


ESchmierz oder Traurigkeit durch Toͤ⸗ 


ne äußert, dergleichen die Empfin- 


dung, auch wider feinen Willen, von 
Ihm erpreßt, läßt nicht Töne der Res 
de, Sondern des Geſanges hoͤren. 
Alfo find die Elemente des Gefanges 
nicht ſowol eine Erfindung der Men⸗ 
ſchen, als der Natur ſelbſt. Wir 
erden Kürze halber biefe, von der 
Empfindung dem Menichen gleich 
pe ausgepreßte Töne, leidenſchaft⸗ 
iche Toͤne nennen. Die Toͤne der 
Rede ſind zeichnende Toͤne, die ur⸗ 
ſpruͤnglich dienten, Vorſtellungen 
von Dingen zu erweken, die ſolche 
oder aͤhnliche Toͤne hören laffen. Itzt 
And fie meiſtens gleichguͤltige Tune, 
oder willkuͤhrliche Zeichen ; die leiden⸗ 
Sweyter Theil. 
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ſchaftlichen Töne find natuͤrliche Zeis 


hen der Empfindungen. Eine Fol. 
ge gleichgültiger Töne bezeichnet die 

ede, und eine Folge leidenfchaftlis 
cher Töne den Sefang. 

Der Menfch ift natürlicher Weite 
geneigt fowol den vergnügten, alg 
den traurigen Empfindungen, zumal 
menn fie von zÄrtlicher Art find, 


nachzuhaͤngen, und fich in denfelben‘ 


gleichſam — Nun ſchei⸗ 
net das Gehör gerade berfenige von 
allen Sinnen zu ſeyn, ber zu Nele 
jung und Unterhaltung ber Einpfins 
dungen gemacht if. Wirfehen, daß 
Kinder, die noch nichts von Gefang . 
wiſſen, wenn fie in vergnügter oder 
trauriger Laune find, fich durch da⸗ 
zu ſchikende Tine darin unterhalten. 
Durch diefe Töne bat bie Laune’ et⸗ 
was Koͤrperliches, woran fie fich 
feſthalten und wodurch ſie fich eine 
Fortdauer verfchaffen fann. Dars 
aus laͤßt fih einigermaßen begrei⸗ 
fen, wie ber Menſch, bey gewiſſen 
Empfindungen, eine Reyhe fingen; 
ber Töne bildet, und ſich dadurch in 


dem Zuftand einer, ihn beherrſchen⸗ 


den Laune, unterhaͤlt. | 
Diefes allein macht’aber den Ges 
fang noch nicht aus; denn erft, wenn 
abgemeſſene Bewegung und Rhyth⸗ 
mus zu dem Borhergehenden binzus 
koͤmmt, entſteht der eigentliche. Ge⸗ 
ſang. Auch dieſe ſcheinen, ſo wie 
die leidenſchaftlichen Toͤne, in der 
Natur der Empfindungen. ihren 
Grund zu haben. Eine bloße Wie⸗ 
derholung ſolcher Toͤne iſt nicht hin⸗ 
reichend, das Nachhaͤngen der Em⸗ 
pfindung und das Beharren in der⸗ 
ſelben zu bewuͤrken; dieſes thut eine 
gleihförmig anhaltende Bewegung 
beffer. So wie bag Wiegen bie 
Sammlung der kebenggeifter sur Ru⸗ 
be befördert, und den Geift in dent 
Zuftande, darin er einen Gefallen 
unterhält, fo giebt es aͤhnliche 
ewegungen, wodurch andre Ems 
ra forsbauernd unterhalten 
a wer⸗ 
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werden. Diefes fühlt auch ber rohe 
unachtfame Menfch, und das noch 
nicht nachdenfende Kind. Man ſieht, 
daß beyde mit der Wiederhohing lei» 
denfchaftlicher Töne, eine gewiſſe 
gleichförmige Bewegung des Koͤr⸗ 
pers, ein regelmäßiges und in glei⸗ 
chen Zeiten twiederholted Hin’, und 
Herwanken deffelben verbinden, wor⸗ 
in ohne Zweifel der natürliche Ure: 
ſprung deg Takte zu fuchen iſt. 
Nichts iſt bequemer, uns eine Zeit⸗ 
fang in denſelben Empfindungen zu 
unterhalten, als eine gleichfoͤrmige, 
in gleiche Glieder abgetheilte, Bewe⸗ 
gung, wodurch die Aufmerffamkeit 
auf denfelben Gegenftand feſtgehal⸗ 
ten.voird. Und fo läßt fich einiger» 
mafen der Urſprung des Gefanges 
begveifen, den man durch ‚eine, in 
beftimmter einförmiger Bewegung 
fortfließgendel Folge leidenfchaftlicher 
Töne, erflären kann. Bey allen 
Nationen, felbft denjenigen, die dem 
Stande der Wildheit noch am näch- 
fin kommen, findet man Tanzge⸗ 
nge von’ genau beflimmten Taft 
und Rhythmus: und diefe Beobach⸗ 
tung beftätiget dag, was wir vom 
Urforunge des Gefanges angemerkt 
haben. Es ift zum Sefang nicht: 
nothiwendig, daß die Tune von 
menfchlichen Stimmen angegeben 
werden; denn auch einer bloßen In⸗ 
firumentalmelobie giebt man den Wa» 
men des Gefanges, fo daß die Wir: 
ter, Sefang und Melodie, meiftene. 
theils gleichbedeutend find. Aber ber 
Geſang der menfchlichen Stimme iſt 
freylich der urfprüngliche und voll» 
fommenfte, weil er jedem Ton auf 
das genauefte die befondere Bildung, 
die der Affekt erfobert, geben kann; 
da einige Inftrumente, wie dag Cla⸗ 
vier, ihn gar nicht modificiren fün- 
nen, andre aber es doch weit uns, 
vollfommener thun, als die Kehle 
bes Sängers... : N: 
Die wefentliche Kraft ber Muſik 
Uegt eigentlich nur im Geſang; denn 


= 


Gef, 


die begleitende Harmonie hat, wie 


Kouffean fehr richtig: anmerft , wee 
nig Kraft zum Ausdruk; fie bienet 
blog den Ton anzugeben und zu una 
terflügen, bie Mobulation merkli« 
cher zu machen, und dem Ausdruf 
mehr Nachdruk und Annehmlichkeit 
su geben. Aber in der Melodie al- 


fein liegen die mit untoiderftehlicher 


Kraft belebten. Toͤne, die man für 
Aeußerungen einer empfindenden 
Seele erkennt. Der Menfch hat 
drey Mittel feinen Gemuͤthszuſtand 
an den Tag zu legen; die Nebe, die 
Miene nebft den Gebehrden, und die 
leidenfchaftlichen Töne. Das lebte. 
übertrifft die andern an Kraft ſehr 
weit, und dringet ſchnell in das In⸗ 
nerfte der Seele. 


Fortiss irritaut animos demills 
per aurem, 
- Quam quae funt ocalis 
fecta ®). 

Daber bat der Geſang über alle. 
Werke der Kunſt den Vorzug, um 
geidenfchaft zu erweken. Die Zeich« 
nung giebt ung Kenntmiß der For⸗ 
men, und der Geſang eriveft unmit⸗ 
telbar das Gefühl der Leidenſchaft. 
Hiernon ift aber an einem andern Ort 

auge: 


fub» 


*) Horas fügt fegniws, aber er vedet vom. 
gemeinen Sprache. Des 
ters Anmerfung wird fehr sur unzeit 
angeführt, um bie Kraft ber Drables . 
ren über die Muſik damit zu beweiſen. 
Soras fagt in diefer Stelle, die Sa⸗ 
n, die man ſehe, machen ſtaͤrkern 
deuf als die, welche man nur aus 
Ersählungen nr en ! s 


up Geele 

durch das Gehoͤr ſliaͤrker, als durch 
das Geſicht gerührt werde, und auch 
Diefestk wahr. Die gebrochenen Töne, 
die der real einem Teidenden 
un. al De Biben anfinbigenden Gin 
⸗ anftundigenden Ge⸗ 
ſichts zuͤge. Picturae isres, foni 


fortiorer; qui illic ſtatus, hic motus. 


urtheilet Leibnitz S. Otium Ha- 
nov. p. 170. n. LXIX. 
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- ausführlicher gefprochen worden ). 
Hier wird dieſes nur darum ange 
führt, um den Toufeger, der dieſes 
lieft, zu überzeugen, daß er fein 
größtes Verdienſt durch den Geſang 
erwerben muͤſſe. Er muß ein reiner 
Harmoniſte ſeyn, aber blos um ſei⸗ 
nem Geſang die voͤllige Reinigkeit zu 
geben. Da aber dieſe ohne den Aus⸗ 
druk zu nichts dienet, ſo muß ſein 
groͤßtes Studium auf den leiden⸗ 
ſchaftlichen Geſang gerichtet ſeyn. 
Melodie, Bewegung und Rhythmus 
find die wahren Mittel das Gemuͤth 


in Empfindung zu ſetzen: wo dieſe 


ehlen, da iſt die hoͤchſte Reinigkeit 
er Harmonie eine ganz unwuͤrkſame 


ache. | 

ir rathen deßwegen ben jungen 
Tonſetzern, nicht alle ihre Zeit auf 
das Studium der Harmonie zu wen⸗ 
den, fondern ben Gefang, alg bie 
Hauptſache ihrer Kunſt anzufehen. 
Melodifhe Schönheiten muß dag 


Genie ihnen eingeben ; aber um eine: 


voͤllige Kenntniß von Bewegung und 


Rhythmus zu erlangen und beybein 


feine Gewalt zu befommen, dazu 
- wird Arbeit und Stubium erfobdert. 
. Die Tangmelodien verfchiedener Na⸗ 
tionen enthalten beynahe ade Arten 
der Bewegung und des Rhythmus, 


und nurder, welcher fich binlänglich 


darin geübt hat, kann ein Muſter 
im Geſang merben. 

- Bon dem Bortrag des Geſanges, 
wird in einem befondern Artikel ges 
fprochen **). J | 


Geſchmak. 


(Schöne Kuͤnſte.) 


¶Der Geſchmat iſt im Grunde nichts 


anders, als das Vermoͤgen das 
Schoͤne zu empfinden, ſo wie die 
Vernunft das Vermoͤgen iſt, das 
Wahre, Vollkommene und Richtige 
zu erkennen; das ſittliche Gefuͤhl, 
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die Faͤhigkeit das Gute gu fühlen.‘ 
isweilen aber; nimmt man das - 
Wort in einem engern Sinn, nach 
welchen man nur den Menfchen Ges 
(hmaf zueignet, bey denen dieſes 
Vermoͤgen fich fehon ji einer gewiſ⸗ 
fen Sertigfeit entwifele hat. 

Man nennt dasjenige Schoͤn, was 
ſich ohne Ruͤkſicht auf irgend eine 
andre Beſchaffenheit, unſrer Vorſtel⸗ 
lungskraft auf eine angenehme Weiſe 
darſtellt; was gefaͤllt, wenn man 
gleich nicht weiß, was es iſt, noch 
wozu es dienen ſoll *). Alſo vers. 
gnuͤgt das Schoͤne nicht deßwegen, 
weil der Verſtand es vollkommen, 
oder das ſittliche Gefuͤhl es gut fin⸗ 
bet, ſondern weil es der Einbildungs⸗ 
kraft ſchmeichelt, weil es ſich in einer 
gefaͤlligen, angenehmen Geſtalt zei⸗ 


get. Der innere Sinn, wodurch 


wir dieſe Annehmlichkeit genießen, 
iſt der Geſchmak. Wenn die Schoͤn⸗ 
heit, wie an ſeinem Orte bewieſen 
wird **), etwas Wuͤrkliches iſt, und 
nicht blos in der Einbildung beſteht, 
ſo iſt auch der Geſchmak ein in der 
Seele wuͤrklich vorhandenes und von 
jedem andern unterſchiedenes Vermoͤ⸗ 
gen, nämlich das Vermögen das 
Schöne anfchauend zu erkennen, und 
vermittelft diefer Kenntniß Vergnuͤ⸗ 
en daran zu empfiiden. So weit 
ch die Natur des Schönen erkennen 
und zergliedern läßt, fo weit faun: 
man auch die Natur des Geſchmaks 
deutlich erfennen. Wo die Zerglie- 
derung’ nicht mehr flatt findet, da 
ft der Geſchmak ein blog mechani⸗ 
fihes Gefühl, deſſen Grund fich nicht 
entwifeln läßt. Hieraus fann man 
urtheilen, In welchen Faͤllen dic ges 
meine Regel: Daß man Aber den 
Geſchmak nicht ſtreiten Eönne, rich. 


tig. oder unrichtig ſey. 


Man kann diefes Vermögen ber 
Seele in einem zweyfachen Geſichts⸗ 
YAa23- punkte 


) S. Schoͤn. 
* ©. Cohn. 
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punfte. Betrachten; mürfend, als ein 
Werkzeug‘ des Kuͤnſtlers, womit er 


wählt, ordnet und aussiert; bey dem. 


Liebhaber ift es geniehend, indem ee 


Vergnügen erwekt, und das Gemüth 


fähig macht, bie Werke der ſchonen 
Künfte zu nutzen. 
Der Kuͤnſtier von Geſchmak ſucht 
jedem Gegenſtand, den er bearbeitet, 


eine gefällige, oder der Einbilduͤngs⸗ 
kraft ſich lebhaft darftelende Form 


zů geben, und hat hierin die Natur 
zu feiner Borgängerin, bie nicht zu⸗ 
Frieden ift, ihre Werke vollfommen 
und gut ju machen, fondern überall 
Schönheit der Sormen, Annehmlich⸗ 
keit ber Karben, oder boch genaue 
Uebereinftimmung ber Form mit dem 
— Weſen der Dinge, zu erhal⸗ 

n ſucht. | 

Der Berftand und das Genie des 
Künftlers geben feinem Werf alle we⸗ 
fentliche Theile, die zur innern Boll» 
kommenheit gehören, der Geſchmak 
aber macht es zu einem Werk der 
ſchoͤnen Kunſt. Das Haug, in mel 
chem alles, was zur Wohnung und 
zu den täglichen Derrichtungen die⸗ 
net, vorhanden if, wird dadurd), 
daß ein Mann von Gefchmaf alle 
biefe Theile angenehm zuſammen ver, 
einiget, daß er dem Ganzen ein ges 
fälliges Anſehen und jedem Theile, 
nach) Maaßgebung feines Ranges 
und Orts, eine ſchikliche Form giebt, 
zum Werk ber ſchoͤnen Baukunſt. 


Die Rede, in welcher man alles ſagt, 


was zum Endzwek dienet, wird durch 
eine gefaͤllige Anordnung der Haupt⸗ 
ile, durch die ſchoͤne Wendung 
einzeler Gedanken, durch Harmonie 
und andre ſinnliche Kraft des Aus⸗ 
druks, zum Werk der Beredſamkeit. 
Eigentlich macht alſo der Ge 
Bo ‚, der zu Verſtand und Genie 
inzukoͤmmt, den Künftler aus. Je⸗ 
ne höhere Gaben allein machen deu 
efchiften, den verftändigen, den er⸗ 
ndungsreichen Mann, nur nicht 
den eher aus. Uber der Ges 
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ſchmak allein, wo er nicht von Ver⸗ 
ſtand und Genie begleitet iſt, kann 
nie den großen Kuͤnſtler ausmachen. 
Denn da, wo der Stoff ſelbſt keinen 
Werth hat, hilft die ſchoͤne Form 
wenig. Man trifft bisweilen Men⸗ 
ſchen an, deren Seelen blos Phan⸗ 
taſie, von Geſchmak begleitet, find, 
und denen es am Verſtande fehlet; 
Menfchen, die nie auf etwas andere, _ 
als auf Schduheit fehen, die, durch 
das ſchoͤne Kleid voͤllig befriebiget, 
nie auf die bekleidete Sache Acht ha⸗ 
ben. Diefer Charakter macht die 
feinen und geſchmakvollen Taͤndler 
aus, dergleichen man in allen ſchoͤ⸗ 
sen Künften hat. Gie find die Zier⸗ 
tathen des menfchlichen Geſchlechts. 
Ihre Werke dringen nie burch bie 
Phantaſie hindurch, und laſſen den 
Saal und das Herz in Hölliger 

uhe. 

Auch dem glaͤnzendſten Witz, ſagt 


Noung, ſollte es nicht erlaubt ſeyn, 


in ſich ſelbſt verliebt, ſeine Annehm⸗ 
lichkeiten in der eitlen Quelle des 
Nachruhms (der Preſſe) zu bewun⸗ 
dern, wenn er auf nichts, als ſeine 
Schoͤnheit ſtolz ſeyn kann. Er ſollte, 
wie Brutus, ſein geliebteſtes Kind 
dem heiligen Intereſſe der Tugend 
und dem wuͤrklichen Dienſt des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts aufopfern. 
Manm ſieht auf der andern Seite, 
daß Maͤnner von Verſtand und Ge⸗ 
nie, denen es am Geſchmak fehlet, 
ſich zu den Kuͤnſtlern geſellen; aber 
ihre Werke ſind nie wahre Werke der 
ſchoͤnen Kunſt. Sie koͤnnen in Ge⸗ 
danken und Erfindung fuͤrtrefflich 
ſeyn, aber die Würkung, die man 
bon den Werfen der Knnſt erwartet, 
baben fie nicht. Künftler von hoͤhe⸗ 
ren Gaben, ohne Sefchmaf, find 
was im gemeinen Leben verftändige 
und redliche Männer, die durch ein 
finfteres, ſteifes Wefen andre ab⸗ 
ſchreken, von ihrem guten Verftand 
und’ Herzen Gebrauch zu machen. 
Alfo macht die Vereinigung jener hd 
ern 


! 
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bern Baben mit dem Geſchmak, den 
wahren Künftler. 
Es iftangemerft worden, daß das 
sigentliche Schöne in der angenehmen 
em beſtehe. Man dehnet aber den 
egriff deſſelben auch weiter aus, 
und nenne auch oft dag, was eine 
merfliche, finnliche Vollkommenheit, 


. Wahrheit und Richtigkeit hat, fo gar 


Das Sute, in fo fern ed dem ans 
ſchauenden Erfenntniß Har einleuch⸗ 
tet, Schöin*. Der Gefchmaf in 
feinem weiteſten Umfange geht ale 
auch auf dieſes Schoͤne. Er giebt 
den Vorftellungen nicht nur eine 
ſchoͤne Form , fondern verbindet mit 
derſelben auch das Schoͤne, das aus 


dein Gebiete des Wahren und Guten 


genommen iſt, auf eine ſo unzer⸗ 
trennliche Weiſe, da$ der mit dieſem 
Geſchmak ausgebildete Gegenſtand 
auf einmal den Verſtand, bie Ein⸗ 
bilbungstraft unb das Herz ein: 
nimmt. Wie man ber menfchlichen 
Bildung erft alddann die hoͤchſte 


Schoͤnheit zufchreibt, wenn ein leb⸗ 5 
- bafter Geiſt nebſt einem edlen Her: 


jen in ber ſchoͤnen Form gleichfam 

chicheinn: fo erreichen auch die 

Werke der Kunft erft alsdann die 

hoͤchſte Schönheit, wenn die ange 

nebme Form durch Neisungen einer 

—— Art ein noch ſtaͤrkeres Leben 
mmt. | 


Alſo zeiget fich der Geſchmak nur 


alsdenn in feiner hoͤchſten Vollkom⸗ 


menheit, wenn er von fcharfem Ver⸗ 
‚Rande, feinem Wis und von edlen 


Empfindungen begleitet wird. Ein 
Werk der Kunſt, dag die Phantafie 
auf das volltommenfte, oder auf bie 
angenehmfte Weiſe befchäfftiget, ſchei⸗ 
net denn doch immer noch etwas Lee⸗ 
res zu haben, wenn der Verſtand 


md dag Herz dabey muͤßig bleiben. 


Man glaubt einigermaßen zu füh- 
im, baß die Phantafle die Oberfläs 
de der Seele einmehme, da der Bers 
Hand und die Empfindungen in ber 
) S. Sqoͤn. a 
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Tiefe derfelben ihren Sig haben. 
Soll die ganze Seele von ber Schoͤn⸗ 
heit eines Werke durchbrungen wer⸗ 
den, ſo muß keine Sayte derſelben 
unberuͤhrt bleiben. Der Geſchmak 
des Kuͤnſtlers muß nicht blos auf 
das eigentliche Schoͤne, ſondern auf 
jede Art des uneigentlichen 
gerichtet ſeyn, das im Grund aus 
Wahrheit, Richtigkeit, Schiklichkeit, 
Wolanſtaͤndigkeit und edlem Weſen 
eutſteht. Das Werk, das von dem 
vollkommenſten Geſchmak bearbeitet 
worden, Bat, wie bie Schoͤnheit des 
menſchlichen Koͤrpers, eine ſchoͤne 
Form, der jede Art der Kraft ſo ein⸗ 
gewuͤrkt ift, daß alles zuſammen ein 
einziges unzertrennliches Ganzes 
ausmacht, das den Kenner, der es 
erblikt, auf einmal von allen Seiten 
reizt, und jedes Vermögen, jede 
‚Zriebfeder der Seele in Wuͤrkſamkeit 


ſetzet. Daher entſteht denn bag 


innige Wolgefallen, welches em. 
pfinbjamg Seelen an ſolchen Werken 


aben. R F | 

Hieraus iſt zu fehen, daß der Ges 
ſchmak in feiner ganzen Ausdehnung 
ein feines Gefühl in allen Nerven der 
Seele zum Grund habe; oder, ohne 
Metapher. zu reden: daß jedes Ber: 
mögen der Seele, es gehöre zum Bere 


‚fand, zur Einbildungskraft ober. zu 
‚dem Herzen, dad einige dazu bey⸗ 


tragen müffe. Die Stärfeund große 
MWürkfamfeit aller diefer Vermoͤgen, 
macht den großen Geiſt aus; die 
Beinbeit und Schärfe derfelben, den 
ann von Gefchmaf; wenn er nur 
im Stande ift, alle. diefe Vermögen 
auf einmal in Wuͤrkſamkeit zu unters 
halten. Denn nur die Bereinigung 
derfelben Bildes Werte von vollkom⸗ 
mener Schönheit. Wie das Auge 
auf einen Blik die Lage, die Geftalt, 
die. Größe, die Barden, das Helle 
und Dunfele, an einem_fichtbaren 
Gegenftand erblift, umd ſich von al- 
Ien dieſen Dingen gufammen ein ein» - 
ziges Bild macht: fo empfinber ber 
Aa 3 Ge⸗ 


N 


nen - 


⸗ 


374 Sef 


Geſchmak durch bie Vereinigung al 

ler Seelenfräfte auf einmal alle, 
Wwas zur Beſchaffenheit einer Sache, 
in ſo fern ſie ſinnlich erkennt werden 
kann, gehoͤrt. Er faßt ſchnell und 
wie durch eiue einzige Wirkung, was 
die genaue Unterſuchung langſam 
entdeken wuͤrde. 
Einfluß bey Bildung der Werke der 
Kunſt ſehr viel ſchneller, als die 


Kenutniß der Regeln, und weit ſiche⸗ 


rer, weil er das Ganze auf einmal 
umfaßt. 

Der Mann von Geſchmak faßt zu⸗ 
ſammen, was der ſpekulative, un⸗ 
terſuchende Kopf aus einander legt 
und zergliedert. Daher diejenigen, 
die ſich auf hoͤhere Wiſſenſchaften le⸗ 
gen, wo man nothwendig alles zer⸗ 
gliedern und einen Begriff nach dem 
andern betrachten ‚, felten viel 


Geſchmak haben. Hingegen haben 


Menichen von feinen Fähigkeiten, 
die ihr Leben in, Geſchaͤfften zubrin⸗ 
gen, wo man meiſtentheils viel Um⸗ 
fände auf einmal überfehen, und 
mehr aus anſchauenden, als. völlig 
entwilelten Einfichten, handeln muß, 
weit mehr Anlage zum Geſchmak. 
Einem ſpeknlativen Kopf ift alles 
wichtig, was er gang deutlich erkennt, 
einem praftifchen aber dag, beffen 
Wuͤrkung fich weit erfireft: jener 


faͤllt in Sachen des Geſchmaks Teiche 
. guf Spitzfindigkeit, diefer verachtet 


fie und findet das Brauchbare. 

Bis dahin haben wir den Ge 

ſchmal, als eine dem Künftler noth- 
wendige Eigenfchaft betrachtet; itzt 


F wollen wir ihn uͤberhaupt als eine 


Faͤhigkeit des Geiſtes anſehen, deren 
Anlage, ſo wie die zur Vernunft und 
zum fittlichen Gefühl, fich bep allen 
- Menfchen findet. - 

. Db man gleich die Vernunft, dag 
fittliche Gefühl und den Gefchmaf, 
als drey voͤllig von einander. verfchies 
dene Vermoͤgen bed Geiſtes anficht,. 
durch deren Anwachs undEntwiflung 
ber Menſch allmaͤhlig vollfommener 


Alſo ift auch fein 
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wird, fo kann man fie boch auch ald 
ein und daſſelbe Vermoͤgen, auf ver 
ſchiedene Gegenftände angewendet, 
anfehen. Die Vernunft if Ueberle- 
ng und Öcharffinnigkeit, auf. 
Betrehiüus der Bolfonmenheit, 
Wahrheit und Richtigkeit angewen⸗ 
bet; eben dieſe Gaben des Geiſtes, 
auf Betrachtung bed Schönen und 
Angenehmen gerichtet, bilden den Ge⸗ 
ſchmak, und auf das fittliche Gute 
angewendet, das fittlihe Gefühl. 


. Diefelben Anlagen, wodurch ber 


Menſch zur Vernunft koͤmmt, brin⸗ 
en ihn auch u Geſchmak und zum 
Ärslichen Gefühl. 

Die Vernunft giebt ihm bie Faͤhig⸗ 
keit zur Ausrichtung feiner Seichäffe 
te; he it es, die überall die Mittel 
erfindet , zum Endzwek zu gelangen; 
bag fittliche Gefühl macht ihn zu “is 
nem guten und liebenstwürdig..« Men. 
fchen, der zum gefellfchaftlichen ker 
ben bie Sefinnungen bat, wodurch 
die Menfchen mit einander vereiniget 
und zu gegenfeitiger Hülfe und Zus 
neigung verbunden werden; der Ge⸗ 
ſchmak ſtreuet über Vernunft und Ge⸗ 
fühl Annehmlichkeit, giebt beyden ei⸗ 
ne einnehmende Kraft auf die Ge⸗ 
müther zu wuͤrken. Alſo fann bee 
Menſch nur durch Vereinigung dies 
fer drey Gaben bed Himmels zur 
Bollfommenheit gelangen. Jeder⸗ 
mann flieht die Wichtigkeit ber Euls 
fur der Vernunft und des ſittlichen 
Gefühle ein, aber wenige kennen den ‘ 
großen Werth des Geſchmals. Mau 
wird deßwegen die hierüber folgen» 
den Anmerkungen nicht für überfläfs 
fig halten. 

Es wird an einem andern Drte 
dieſes Werks beuslich gegeiget, da ' 
die ſchoͤnen Künfte eines der vornehm⸗ 
ſten Mittel ſind, alle nuͤtzliche Kennt⸗ 
niß und guten Gefinnungen unter 
ben Menſchen auszubreiten, jede nuͤtz⸗ 
liche Wahrheit und jede gute Em⸗ 
pfindung, als eine lebendige und 
wuͤrkſame Kraft in feine — zu 

— pfan⸗ 


se 


pflangen ). Ein Schriftfieller von 
Seſchmak ſtellt jede gemeinnuͤtzige 
Wahrheit auf das begreiflichſte und 
lebhafteſte vor Augen, und weiß ſie 
in der angenehmſten Form dem Gei⸗ 
ſte ſo einzupfropfen, daß ſie darin 
waͤchſt und Früchte trägt. Die gan⸗ 
ge Eultur der Vernunft wird durch 
ihn befördert, weil er den nuͤtzlich⸗ 
dien Wahrheiten die wahre Faßlich⸗ 
keit und Kraft geben kann. Dem 
guten Geſchmak philoſophiſcher, mo⸗ 
raliſcher und politiſcher Schriftſteller 
iſt es zuzuſchreiben, daß ein Volk 
nor bem andern einen hoͤhern Grad 
der Erfenntniß und Vernunft befigt. 
Eben diefes gilt auch von ber ſittli⸗ 
chen Empfindung, bie vom Sefchmaf 
dhre Reise bekoͤmmt. 
Aber alle: diefe Bemühungen ber 
Künftler wären vergeblih, wenn 
nicht der Saamen de guten Ge⸗ 
ſchmaks bey denen vorbanden wäre, 
für welche fie arbeiten. Je mehr der 
Seſchmak unter einer Nation ausge⸗ 
breiter ift, je fählger ift-fie auch, un⸗ 
terrichtet und zu werben,‘ 
weil fie. das Einnehmende, in dem 


Wahren und Guten zu empfinden ver> 


mag. -Man weiß nicht, wie man 
einem Menfchen ohne Geſchmak bey- 
kommen fol, um ihm Liebe für dad 
Wahre und Gute beyzubringen. Er 
ift allegeit in dem Fall, in welchem 
ſich dag römifche Volk bey jener Ges 
legenheit befand, da der ältere Cato 
fich vergeblich bemühte, ibm heilſa⸗ 
me Borfchläge zu thun, unb da ihn, 
Riemand hören wollte, weil, . wie 
er fagt, der Mingen in der Char 
keine Obren bat. 

- Der Geſchmak IR im Grunde 
nichts, als das innere Sefühl, wo⸗ 
durch man bie Reisung des Wahren 
und Guten empfindet; alfo wuͤrket 
er natürlicher Weiſe Liebe für daſ⸗ 
felbe. Zugleich erwekt er ein fo rich⸗ 
tiges Gefühl der Orbnung, Schön. 


*) ©. Art. Künfe. 
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heit und Uebereinſtimmung, daß Wi⸗ 
derwillen und Verachtung gegen das 
Schlechte, Unordentliche und Häßli« 
che, von melcher Art es ſeyn möge, 
eine natürliche Würfung deſſelben if. 
Der Menfch, in beffen Seele der gute 
Geſchmak ſeine voͤllige Bildung ers 
reicht hat, iſt in ſeiner ganzen Art 
zu denken ımd zu handeln gruͤndli- 
cher, angenehmer und gefaͤlliger, als 
andre Menſchen. Er iſt einer ſo be⸗ 
ſtaͤndig anhaltenden Aufmerkſamkeit 
a Drdnung, Schiflichkeit, Wol⸗ 
anftändigfeit und . Schönheit Yes 
wohnt, daß er alled, was biefem 
entgegen ift, verachtet. Ihm ekelt 
vor allem Spisfindigen, Sophiſti⸗ 
(hen, Gezwungenen und Unnatürlis 
chen, in Gedanken und Handlungen. 

Diefe fchägbare Wuͤrkung aber 


thut freylich der gute Geſchmak nur, 


wenn er in feinem: ganzen Umfange 


‚gebildet ift, dem man deßwegen auch 


ben Nanıen des großen Geſchmaks 
belegt. Menſchen, denen garnichts . 
wichtig ift, als was die Phantafle 
reist, die keine Schönheit Eennen, als 
bie fich in niehlichen Formen und an⸗ 


‚muthigen Sarben geiget, bie nur an 


dem Kleinen, Subtilm und Raffi⸗ 
nirsen einen Wolgefallen haben, ges 
nießen.von ihrem kleinen Geſchmak 
jene wichtigere Früchte. nicht. Gie 
werden vielmehr, wie bie Schwel⸗ 
ger, die immer anf höhere Reizun⸗ 
gen der Speifen .raffiniren, ver» 
wohnt, und verlieren den Geſchmak 
an den einfachen Schönheiten ber 


‚Natur. DerGefchniaf kann eben fo 


gut, als ber Verftand, in Sophiſte⸗ 
vey fallen. Man weiß, auf was für 
nichtswuͤrdige Kleinigkeiten die groͤß⸗ 
ten Genies unter den Scholaftifern ih⸗ 


‚zen fonft feharfen Verſtand angewen⸗ 


bet haben. Auch die Künfte haben 


ihre Schofaftifer; deren Genie und 


Sefchniaf nur auf gefihraubten Witz, 
auf fubtile Bhantafien und geiftrei- 
che Tändeleyen geht, bie den Leker⸗ 
biffen gleichen, die zwar die Zunge 
Ya4 - reizen, 
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reizen, aber dem Körper keine Nabe 


rung geben. - 


So fürtrefflihe Würfungen ber 
große Geſchmak bat, fo ſchaͤdlich ifl 
dieſer Kleine und blos fubtile Ge⸗ 
Ihmaf. Das Voll, bey dem cr 
überhand genommen bat, ift verlos 
ren: denn es iſt blog an artige Klei⸗ 
nigfeiten gewoͤhnt, Fegt den unnuͤtze⸗ 
fien Dingen, wenn fie mur bie Phan⸗ 
tafie reigen, einen hohen Werth bey; 
der ſchlechteſte Menfch, wenn ernur 
witzig und in Kleinigkeiten finnreic) 
ift, wird fir einen großen Mann ger 


Halten ;’ ſelbſt das Laſter wird ruͤhm⸗ 


Tich, wenn eg nur in einer geiftreichen 
Geſtalt erfcheinet. Wie bie Sparta- 
ner ihre jungen Leute wegen began⸗ 
gener Diebſtaͤhle lobten, wenn ſie 
nur ſie mit ſolcher Geſchiklichkeit ver⸗ 
übten, daß man fie nicht dgbey be⸗ 
troffen hatte: ſo iſt bey den raffinir⸗ 
ten Wolluͤſtlingen des Geſchmaks al⸗ 
les lobenswerth, was witzig und 
fein iſt. Dadurch verliert das Ge⸗ 
muͤth alle Stärfe, und wird von 
dem Großen und Erhabenen, das 
die ſpitzfindige Phantaſte weniger 
ruͤhrt, abgezogen. Ein witziges und 
ſchalkhaftes Lied, wird der wichtig⸗ 
ſten Rede vorgezogen; ein Menſch, 
der wie Sokrates denkt und redet, 


macht gegen einen Petronius ſchlech⸗ 


te Figur, und Anafreon iſt eine wich⸗ 
tigere Perfon, als Eenophon. 
Man firhet hieraus hinlänglich, 


_ dag die Bildung des Geſchmaks ei⸗ 


nie große Nationalangelegenheit fey. 
Vernunft und Sittlichfeit find zwar 
die erfien Bedürfniffe des Menfchen, 
der fi aus dem Staub’ empor heben 
and feine Natur erhöhen will; aber 
diefe Erhebung vollendet der Ges 
fchmaf, der beybes Vernunft und 
Sittlichfeit vervollkommnet, ber An« 
mush und Gefaͤlligkeit über Die Hand⸗ 
lungen unb über das ganze Leben ver⸗ 
breitet, und überhaupt das Gemuͤth 
für das Gute und Boͤſe empfindſa⸗ 
nier macht. Man hat ihmmehr, als 
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dan hoͤhern MWiffenfchaften zu dan⸗ 
fen. Diele haben unmittelbar einen 
geringen Einfluß ayf die Milderung 
bes Eharafters und der Sitten; von 
dem Geſchmak aber fann man mit 
2 Wahrheit fagen, er laſſe dem 
enfchen nichts von ſeiner natürlis 
chen Nohigfeit, und mache ihn für 
alles Gute empfindſam. So wie es 

ein Vergnuͤgen iſt in Fuͤhrung ſolcher 
Geſchaͤffte, wozu Verſtand und ge⸗ 
naue Beurtheilung der Dinge vor⸗ 
zuͤglich noͤthig find, mit verſtaͤndi⸗ 
gen Menſchen zu tchun zu haben, bie 
gleich alles faffen: fo iſt ed in Dins _ 
en, wo es mehr auf ein feineg Ges 
Ph ankoͤmmt, angenehu, Mens 
fchen von Gefchmat vor ſich zu has 
ben, weil fie Teiche jedes Gute und 
jedes Wolanfländige empfinden; ba 
der Mangel des Geſchmaks jeden Ein- 
Yang, wodurch man fonft in die Her⸗ 
gen ber Menfchen dringt, verfchließt. 
Faſt noch ſchlimmer if ein falfcher 
oden. Feiner Geſchmak; denn 100 die- 
fer einmal ſich ber Semüther bemäch« 
tiget hat, da richtet man weder mit 
Berebſamkeit, noch mit Poeſie, noch 


- mit Mufif, oder irgend einer andern 


der ſchaͤnen Kuͤnſte, etwas aus, 
Man hat mit Sophiſten zu thun, die 
fich durch keine Gruͤnde faffen laſſen, 


fondern immer eine Spisfindigfeit .. 


in Bereitfchaft haben , die ihnen here 
aushilft: Eben fo üble Folgen hat 
ein. willführlicher Modegefchmaf, dee 
nichts ſchoͤn findet, als was nad 
ben blos willtührlichen Regeln einer 
eingebildesen Schönheit geformt if. 
Da urtheilet man nicht mehr weder 
aus Einficht, noch aus natärlichem 
Gefuͤhl, fondern vergleicht alles, wie 
ben Schnitt der Kleider, mit ber 

orm, an bie man fich gewoͤhut 
jat, und verwirft das Fuͤrtrefflich⸗ 
fie, blog meil es nicht nach ber Mode 


‘gemacht ift. 


Man hat fein Wort, welches den 
——— Mangel, auch keines, das 
8 Gegentheil des —— 

2 ruͤkt. 


- Tun. _ Ei 21] Vin 
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druͤkt. Jener febet eine Unempfind- 
lichkeit beiten, was dam natürlicher 
Hang der Vorſtellungskraft zuwider 
ift, voraus; dieſes iſt eine abge, 
ſchmakte, unvernünftige Lenkung der 
Vorſtellungskraft, die Gefallen an 
anfchiflichen, widerfprechenden, voͤl⸗ 


fig ungereimten Dingen findet, eine 


Art von Narrheit in der Empfindung. 
Dem Menfchen, der feinen Geſchmak 
Hat, feblet es an Gefühl, und der, 
welcher einen verfehrten Geſchmak 
hat, hat ein verrüfted, der Ratur 
entgegengefeätes Gefuͤhl .· 


| * 


Unterſuchungen der den Be 
ſchmack bberhaupt, in italieniſcher 
GSprache: Rifiefhoni fopra it buon gu- 
ſto intorno le fcienze e\le arti, di 
" Lamindo Pritanio (Eud. int. Dura 
tort) Ven. 1708. 1717. 12. Spa⸗ 
nifch von Juan Sempre 9 Guarinos, mit 
einem Diſe. fobre el gufto adtuel de 
los Efpanoles en 14 Litteretura, Mad. 
Deutfch, Augsb. 177. em ©. auch 
eben dieſes Verf. Wert Della perferta 
posfis, Lib. I; c. 5. G. 37. der Auss. 
vn 1770 — 
In franzoͤſiſcher Sprache: Die Bow 
gebe der Dive. Dacier vor ihrer Ueberſ. 
des Plutus und dee Wolfen des Ariios 
‚Ybhanes, Bar, 1684. 12. enthält eine DI 


greſſton Aber den Geſchmack, worin fie. 


ihn, als une harmonie, un accord de 
Feſprit et de la raifon ertlart. — Das 
gte der befannten Entretjens galans (der 


ven erſte Erfcheinung Ich aber nicht zu ber 


ſtimmen welß) handelt vom Geſchmack, 
weicher dariu als eine raiſon ecliirée, 
qui d'intelligence avec le coeur, fait 
roujours un julte choix parmi des 
chofes oppofees au femblables, erflärt 
wird, — Letires für le bon goüt, fur 
‚!es moyens de le regler, er fur les 
differences du goßt, von dem Abt Gel 
fegarde , inf. Lettres curieufes de Lit- 
terature er de morale (von weichen mir 
. aber auch nicht das Jahr ihrer erſten Er⸗ 
ſcheinung bekannt if) und in ben Lettres 


* 
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1708. 12. — Manitre de bien pen- 
fer dang les ouvrages d’efprit; p. le 
P. Bouhours, Par. 1694.4. 1771. 12. 
Haye 1739. 12, Deutfch, Altenb. 1747. 
8. (Mena bie Schrift gleich nicht unmit» 
teilbar vom Geſchmack handelt: ſo if fie 
denn doch zur Bildung des Geſchmackes 
sefcheleben, und kann dazu wirklich bey⸗ 
tragen. Gie if in Geſor. abgefaht, des 
ven viere find, und worin ausgemacht 
wird, daß die Gedanken, in ben Werken 
bes Wiges, einen dem Stoff angemeffenen 
Grad von Wahrheit haben, und nobles 


fans enflure, agr£ables fans affererie, , 


delicares fans rafinement und nettes, 
elaires et intelligibles ſeyn folen.) Eine 
MWiderlegung beffien, was der Verf. den 
italleniſchen Dichten Schuld gegeben 
hatte, erſchien unter dem Zitels Confi- 
derazioni fopra un famofo libro fran- 
cefe, intitulato, Manidre de bien pen- 
fer etc. da Giov, Giub Orfi, 


fur le bon goüt, p. Jean Frain du 
Tremblay, Par. ı713. 12. (Dos Wert 
beſteht eigentlich aus vier Difcours, wo⸗ 
von der ate vom guten Geſchmack nur in 
fo fern Handelt, ala dieſer ſich nicht mit 
dem Gebrauche der Mytholonie, und einer 
zu geoßen Nachahmung der Alten vertra⸗ 
sen fol. Der zte und gte enthält Beweiſe 
bavon aus franz. Dichtern.) — ‚Reflex, 
generales fur le goßt, von Ch. Rolle, 
in f. Maniere d’enfeigner er d‘erudier 
les belles lettres, Par. 172812. 4B. 
(Bd.1. ©. 156. der Halliſchen Ausg. von 
751. Der Verf, erfidet den Geſchm. als 
ein difcernement delicat , vif, ner ct 
precis de toute Ja beauté, la verite, 
ka juftefle des penftes er des exprei- 
fions qui entrent dans un difcours,) 
— Eflsi hiftor, er philofophique fur 


le got, von Eartaud de la BHate, Par. 


1736. 12. 1751, 13. Anſt. 1737. 8. 
— ‚Don dem Geſchmacke; von bem Bea 
genkande bes Geſchmackes; von den Ges 
fegen des Geſchmackes, und von hen Zols 
gerungen, welche daraus fließen, handelt 
Batteux in ſ. Cours de belles lettres, 

Aa — 
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ehoiſ. de MM. de l’Acad. frane. Par. 


Bol. 
. 1690. 4. 1735. 4. 2B. — Diſe. ... 


— 


378 Set 


Br. S. 533 f. d. deutſchen leberf. 
ate Aufl. — Lettre à Mr. Bachaumiont 
fur le bon godt dans les Arts et dans 
les belles Lettres, Par. 1751. 12. vom 
Sean B. de la Eurne de Gt. Palaye. — 
Der Art. Gpür in der Encyelopedie, von 
Voltaire, engl. bey Gerards Efay on 
Taite, Deutſch, bey der Ueberſ. deffels 
‚ben. — Reflex. fur l'ufage er fur lbus 
de la Philofophie en matiere de goüt, 
von Alembert, im gten Bb. G. 295. f. 


Melanges de Litterat. d’Hift, er de. 


Philof.” Amft. 1760, ı2, Engliſch, bey 
Gesards Eſſay on Tafte, fo mie bey deu 
Deutfchen Ueberſ. deſſelben. (Alembert ers 
klart den Geſchm. als das Talent, in den 
Werken der Lund dasienige, was em⸗ 
pfindlihen Geclen gefallen, und was is 
nen anföbia fen muß, ausfindig zu mas 
den) — Lart de fentir et de juger 
en matiere de goßt, (von dem Abt Se- 
ran de la Tour) Par. 1762. ı2. 2 Th. 
Strasb. 1783. 8. (Die Einleitung des 
Werkes beficht aus vier Wetrachtungen.: 
Pout · on donner une notion precife 
. du goüt? Sur les preuves par lesquel- 
les on pr&tend demontrer qu'il n’eft 
. pas pofible de donner une, notion 
precife du goüt; Moyen certain de 
denner une notion precile du goüt; 
Preuve de la verit€ du moyen que 
l’on propofe pour donner une notion 


pr&cife du goüt. Das. Wert felbkikin 


vier Bücher abgetheilt, wovon das erſte, 
s Kapitel: Qu'il faur remonter aux 
lois du Bau pour connoitre les loix 
du goüt; des loix du Beau confidtre 
dans ic» rapports avec Ic goüe, und 
conleguenges tir&es des confiderariong 


des sapports du Beau avec le goür;- 


De l’origine du goür; De la caufe du 
goüt; Principe du goßt; Nature du 
goßt; das aweute 6 Kapitel, De l’in- 
vention; De l'Imitation; De PEn- 
thoußasme; Du Sublime conſideré en 
gendral; Du Sublime confider en 
particulier; das dritte 6 Kap. Des 
segles du Goüt; Quiil :ne faut pas 
juger par les regles generales. un 
ouvrage qui doit être jugs par des 


J 
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> 
regles particulieresz Sur l'Expreflion : 
Economie du goüt; Qulil et impor- 
tant diinfpirer aux princes l’amour du 
goüt; Sur la Critique ; das vlerte Buch 
$ Kap. Qu'il fauc mefurer la propor 


. tion de fon goht avec celle de ſes ta- 


lens; Sur ia delicatefle du goüt; Sur 
la fauffe delicatefle; Sur l’inc@rer, unb 
die Conclution, enthält. Im Ganzen il 
das Werk mehr redueriſch, als phlloſo⸗ 
pbiich gefhrichen. Der Geſchmack wird 
darin, als die faculté de fentir le Beau 
erffärt.) — ‚Du goüt und ‚Reflex. fur 
le goür, ot l’on examine la maxime, 
s'il faut écrire pour tout le monde, 
und Suite des Reflex. für ie goür, und 
du gour, uf. von dem Abt Zrüblet, 
in f. Eſſais fur divers fujers de Lirre- 
rawure, B. 2. G. ig u. f. D.3. S. 129 
uf. Par. 1762, 12. — Diſcours... 
et Reflex, dur le goßt, von Formen, 
bey f. Ausg. der Effais fur le Beau des 
P. Andre, Amſt. 1764. 13. — Dil. 
fertations fur le Gout, in den Nouv. 
Mem. de l’Acad. de Berlin, von den 
J. 1772 und 1788 von le Eat. — Sur le 
goße national, confider€ par rapport 
aux. traductions von Bitaube, in deu 
Nouv. Mem. de l’Acad, Je Berlin 
v. J.a779. — Analyfe de la notion 
du goür, von Sermeg, Inden N. Mem. 
de l’Acad, de Berlin, vom, I. 1780, - 
Effai far le goürt, von Marmontel, it 
dem iten B. f. Oeuvr. Par. 1788. 8 
— Einen Difc, fur le gott von Poncek 
de la Riviere, Bifchof von Trodes, kenne 


ich nur aus allgemeinen Nachtichten. — 


uch gehoͤren, im Ganzen, bie Princi- 
pes pour la lecture des Poetes, p. Mrs 
Mallet, Par. 1745. 12. 2 B. und bie 
— Ecole de Litterarure von de la Porte, 
Par. 1767. 8. 2%. in fo fern bicher, als 
fie mit Ruͤckucht auf Bildung des Ger 
ſchmackes abgefaßt find. — — - 
In englifcher Sprache: Addiſon hans 
beit davon in-der 409ten No, feines Zus 
fchauers, als Einleitung zu ben, mit" 
No. 4ıı anfangenden Unterfuchungen über 
die DVergnügungen der Einbildungstraft- 
— Of the Scandard of Taſte, = 
O: 





Get - 
Of the delicacy of Tafte . . . vom 
Dav. Hume, in f. Eflays and Treatifes 


(Dd.1. 6.284. und ©. 3. der Ausa. von“ 


3770) wovon der erſte ih Deutſch In 
J. 3. Duſch Vermiſchten Erit. und Sa⸗ 
tor. Schriften, Alt. 1758. 8. befindet. 
(Zum Geſchmacke fordert der Verfaſſer 
Zeinheit (delicacy) der Einbitdungskraft, 


Uebung, Vergleichung, einen von Vor⸗ 


urtheilen fregen Geiſt, und gefunden Ver⸗ 
Rand.) = Letters concerning Tatte, 
Lond. 1753. 1757. 1771. 8, von &oos 
per; Deutſch, Rojiod 1755.83. — Eflay 
on Tafte,... by Alex, Gerard, Edinb. 
17596 8. Verm. 1780. 8. Deutſch, 
Bresl. 1766. 3. Frʒſch. Par. 1767, 12. 
(Rah einer furzen Einleitung, handelt 
der Verf. im. erſten Th. von der Aufloͤ⸗ 
fung des Geſchmacks in ſ. einfachen Prins 
eipia, als, in 7 Abſchn. Don dem Ges 
fühl oder Sefchmack des Neuen; von dem 
Gefühl, oder Bef. der Groͤße und des Er⸗ 
habenen ; von dem Gefühl oder Geſchmack 
des Schoͤnen; von dem Gefühl od. Gef. 
ber Nachahmung; von dem ®efühl ober 
Seſ. der Harmonie; von dem Gef. oder 
Sch. ded Laͤherlichen; von dem Gef. ob. 
Geſ. der Tugend. Im zweyten Theile 
son ber Bildung des Geſchmackes durch 
bie Bereinigung_und Berbefferugs feiner 
finpeln Principien, als, in 7’Abfchn. 


Bon der Vereinigung ber Innern Ginne,, 


und der Unterfuͤtzung, die ſie von ber 
Börtlichleit des Affectes erhalten; vom 
Einßuſſe der Beurtheilungskraft auf den 
Geſchmack; von der Merbeflerung des Ge⸗ 
ſchmackes; von ber Empfindlichkeit des 
Geſchmackes; von ber Beinpeit des Ge⸗ 
ſcehmackes; vom korrecten Geſchmack, ober 
der Richtigkeit deſſelben; von der gehoͤri⸗ 
gen Proportion unter ben Principien des 
Geſchmackes. Im dritten Theille, von 
ber Provinz und Wichtigkeit des Geſchma⸗ 
ckes, und zwar in ſechs Abſchnitten: in 
wie fern der Gelhmad von der Einbil⸗ 
bungäfraft abhängt; von der Verbindung: 
des Geſchmacks mit dem Genie; vondem 
Eisfluffe des Geſchmackes auf die Kritik; 
son den Gegenſtanden des Weichmades; 
son ben Vergnuͤgungen des Geſchmackes; 
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son ben Wirkungen des Gef. auf ben 
Character und auf bie Leidenſchaften.) — 
Das aste Kap. in Home's Elements of 
Critic, führt die Ueberfcheift, Standard 
of Tafte, und der Verf. fordert dazu na⸗ 
tärlih feine Empfindung, Erzichung, 
Nachdenken, Erfahrung, und eine regel» 
mäßige @ebensart. — Clio, a Difcourfe 
on Tafte, L. 1766. 8. —. Bor der. 
sten: Ausg. ber Philof. Eng. on the . 
Origin of aur Ideas of che Sublime and 
Beautiful, Lond. 17793. 8. Deutfch, 
Kiga 1773. 8. findet fich eine Einleitung 
von dem Geſchmack, worin diefer, als 
bie Fdpinkeit bee Scele, auf welche die 
Werte der Einbitbungsteaft und der ſch. 
Künfe ihre Eindrücke machen, und von 
welcher fie beurtheilt werden, erklaͤrt, ımd 
unterfucht wird, ob bie Zeiebfedern und 
Geſetze, nach soelden die Imagination 
bie Eindrüde erhält, bey allen Menſchen 
fo einkiumnig und fo Behdndia find, daß 
man darauf fihere Grundfäge bauen könne. 

— In J. Vrieſtleys Leftures un Ora- 
tory and Criticism, Lond. 1774. 4. 
Deutfch, Leipi. 1779. 8. handelt die 17te 
Vorl. von der Ergoͤtzung der Einbildungs⸗ 
kraft überhaupt, und von der Grundregel 
des guten Geſchmackes. — In Blairs 
Le&tures handelt die ste Borl. (Bd. i. 
©, ıs. der Quartausg.) .von dem Ges 
ſchmack. (Der Verf. ſetzt ihn, in die Fa⸗ 
bigleit, von den Schönpeiten der Natur 
und Kunf ‚angenehm gerührt zu werden.) 
— Laeliusand Hortenfia,or Thoughts 
on Tafte and Genius, Edinb. 1782. 8. 
— Of.Tafte, and its improvements, 
das ste Kap. ©. 165. in Beatties Abhandl. 
über die Einbildungstraft , in ſ. Diſſertat. 
moral andcritic. Lond. 17 83.4. (Der 
Verf. erfordert zum Geſchmack, a lively, 
correct Imagination; tbe power of 
diſtinct epprehenfion ; the capacity 
pf beingeafily, ftrongtyand agreeably - 
affefted with ſublimity, bequty etc. 
fympathy or fenfibility of beart, und 
judgment or good fenfe.) — Eflay 


on the Tafte for the general beauties 


of nature, und Eflay on a :tafte for 
the fine arts von Th. Percival, in ſ. 
| Musal 


= 
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werden. Dieſes fuͤhlt auch der rohe 
unachtſame Menſch, und das noch 
nicht nachdenkende Kind. Man ſieht, 
daß beyde mit der Wiederholung lei⸗ 
denſchaftlicher Toͤne, eine ao 
gleichfoͤrmige Bewegung des Koͤr⸗ 

pers, ein regelmaͤßiges und in glei⸗ 
chen Zeiten wiederholtes Hin“, und 
Herwanken deffelben verbinden, wor⸗ 


in ohne Zweifel der natürliche Urs: 


ſPrung deg Takts zu fuchen_ if. 
Michts ift bequemer, und eine Zeit, 


lang in benfelben Empfindungen zu. 


unterhalten, als eine gleichförnsige, 
in gleiche Glieder abgetheilte, Bewe⸗ 
gung, wodurch die Aufmerkſamkeit 
auf denfelben Gegenſtand feſtgehal⸗ 


ten wird. Und ſo laͤßt ſich einiger⸗ 


maßen der Urſprung des Geſanges 


begreifen, den man durch eine, in 


beſtimmter einfoͤrmiger Bewegung 
— Folge leidenſchaftlicher 

ne, erklaͤren kann. Bey allen 
Nationen, ſelbſt denjenigen, die dem 
Stande der Wildheit noch am naͤch⸗ 
fin tommen, findet man Zange 

nge von genau beftimmten Takt 
und Rhythmus: und diefe Beobach⸗ 
tung beftätiget bag, was wir vom 
Urfprunge des Geſanges angemerkt 
haben. Es iſt zum Befang nicht. 
nothwendig, daß ‚die Tune von 
menfchlichen Stimmen angegeben 
werden; denn auch einer bloßen In⸗ 
firumentalmelodie giebt man den Ra» 
mien bed Sefanges, fo daß die Wir: 
ter, Sefang und Melodie, meiftens. 
theils gleichbedeutend find, Aber ber 


Geſang der menfchlichen Stimme iſt | 


freylich der urfprängliche und voll. 
fommenfte, weil er jedem Ton auf 
das genauefte die befondere Bildung, 
Die der Affekt erfobert, geben kann; 
da einige Inſtrumente, wie dag Cla⸗ 
vier, ihn gar nicht mobificiren kön⸗ 
nen, andre aber es doch weit un. 


vollfommener thun, als die Kehle‘ 
des Sängers... : RE 
Die weſentliche Kraft ber Muſik 


Uegt eigentlich nur im Geſang; denn 


die begleitende Harmonie hat, wie 
Rouſſeau fehr richtig. anmerft, we⸗ 
nig Kraft zum Ausdruk; fie dienet 
blog den Ton anzugeben und zu una 
terffügen, bie Modulation merflis 
cher zu machen, und dem Ausbruf 
mehr Nachdruf und Annehmlichkeit 

iu geben. Aber in der Melodie als 


> 


‚lein liegen die mit unwiderſtehlicher 


Kräft belebten. Toͤne, die man für 
Aeußerungen einer empfindenden 
Seele erkennt. Der Menfch bat: 
drey Mittel feinen Gemuͤthszuſtand 
an den Tag zu legen; bie Rede, bie 
Miene nebft den Gebehrden, und die 
leidenfchaftlichen Tine. Das leute 
übertrifft die andern an Kraft fehr 
weit, und dringet ſchnell in das In⸗ 
nerfte ber Seele. 


Fortiu irritant animos demiffe 
; per aurem, 

, Quam quae ſunt ocplis fub- 
jecta x). 


Daher hat der Geſang uͤber alle 
Werke der Kunſt den Vorzug, um 
Leidenſchaft zu erweken. Die Zeich⸗ 
nung giebt uns Kenntniß der For⸗ 
men, und der Geſang erwekt unmit⸗ 
telbar das Gefuͤhl der Leidenſchaft. 
Hiervon iſt aber an einem andern Ort 

Quße: 


.*), Doras fagt fegnius, aber er redet. vom, 
dee gemeinen Sprache. Des 
ters Anmerkung wird ſehr jur Unzeit 
angefuͤhrt, umdie Krgit der Mahle⸗ 
zen über Die Mufit damit zu beweiſen. 
Soraz fast in — die Sa⸗ 
nn, DIE man j) 
indruk als die, welche man nuraus 
Erzadlungen oder Beſchreibungen vers " 
neh d dieſes iſt völlig richtig 


1 en Ton 
je der Schmers einem leidenden 
Meunſchen quspreßt, deingen Rärter in 
uns, als die Leiden antündigenden Ges _ 
ſichts zuͤge. Pilturse expiicatieres „ fonk 
Sortiorer ; quia illic Karus, hic motus. 
So urtbeilet ketbnis. S. Otium Ha- 
nov. p. 170. n. LXIX. 


Gef 
ausführlicher gefprochen toorden *). 
Hier wird diefes nur darum ange 


führt, um den Tonfeger, der dieſes 


lieſt, zu überzeugen, daß er fein 
größtes Verdienft durch ben Gefang 
ertverben muͤſſe. Er muß ein reiner 
Harmonifte feyn, aber blog um ſei⸗ 
nem Geſang die völlige Reinigkeit zu 
geben. Da aber dieſe ohne den Aus⸗ 
druk zu nichts dienet, ſo muß ſein 
groͤßtes Studium auf den leiden⸗ 
ſchaftlichen Geſang gerichtet ſeyn. 
Melodie, Bewegung und Rhythmus 
find die wahren Mittel das Gemuͤth 


in Empfindung zu fegen: wo dieſe 


eblen, da ift die hoͤchſte Neinigfeit 
er Harmonie eine ganz unwärffame 
Sache. En 
Wir rathen deßwegen ben jungen 
Tonſetzern, nicht alle ihre Zeit auf 
das Studium der Harmonie zu wen⸗ 
den, fondern ben Gefang, als bie 
Hauptſache ihrer Kunſt anzufehen. 
Melodifhe Schönheiten muß dag 


Senie ihnen eingeben ; aber um eine: 


völlige Kenntniß von Bewegung und 


Rhythmus zu erlangen und beybe in 


feine Gewalt zu befommen, dazu 
wird Arbeit und Studium erfodert. 
Die Tanzmelodien verfchiedener Na⸗ 
tionen enthalten beynahe alle Arten 
ber Bewegung und dee Rhythmus, 
und nurder, welcher fich binlänglich 
Darin geübt hat, kann ein Muſter 
im Geſang werben. | 

- Bon dem Vortrag bes Gefange, 
wird in einem befondern Artikel ges 
fprochen *°). : 


Geſchmak. 

Gchoͤne Kunſte.) 

Der Geſchmak iſt im Grunde nichts 
anders, als das Vermoͤgen das 
Schoͤne zu empfinden, ſo wie die 
Vernunft das Vermoͤgen iſt, das 
Wahre, Vollkommene und Richtige 
zu erkennen; das ſittliche Gefuͤhl, 


2) S. Muſik. 
") &, Singen. 
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die Fähigkeit das Gute zu: fühlen. 
Sweilen aber. nimmt man bad 
Wort in einem engern Sinn, nad) 
welchem man nur den Menfchen Ge⸗ 
fehmaf zueignet, ben denen dieſes 
Vermögen fich ſchon zu einer gewiſ⸗ 
fen Zertigfeit entwilelt hat. 
Mannennt dasjenige Schdn, was 
fih ohne Ruͤkſicht auf irgend eine 
andre Hefchaffeniheit, unſrer Borftel- 
lungskraft auf eine angenehme Reife 
Barfkilit; was gefällt, wenn man 
gleich nicht weiß, was es ift, noch 
wozu es dienen fol *). Alſo vers 
gnügt Das Schöne nicht deßwegen, 
weil der Verſtand es vollfommen, 
ober dag fittliche Gefühl es gut fin⸗ 
bet, ſondern weil es der Einbildungs⸗ 
kraft ſchmeichelt, weil es ſich in einer 


gefaͤlligen, angenehmen Geſtalt geis' 
get. Der dinnere Sinn, wodurch 


wir dieſe Annehmlichkeit genießen, 
iſt der Geſchmak. Wenn die Schoͤn⸗ 
heit, wie an ſeinem Orte bewieſen 
wird **), etwas Wuͤrkliches iſt, und 
nicht blos in der Einbildung beſteht, 
fo iſt auch der Geſchmak ein in der 
Seele wuͤrklich vorhandenes und von 
jedem andern unterſchiedenes Vermoͤ⸗ 
gen, nämlich das Vermögen dag 
Schöne anfchauend zu erkennen, und 


vermittelt dieſer Kenntniß Vergnuͤ⸗ 


en daran gu empfinden. Go weit 

ch die Natur des Schönen erfennen: 
und zergliederm läßt, fo weit faun: 
man auch die Natur bes Geſchmaks 
deutlich erfennen. 
derung’ nicht mehr ſtatt findet, Da 
iſt der Geſchmak ein blog mechani⸗ 


ſches Gefühl, deffen Grund fich nicht 


entwifeln läßt. Hieraus kann man: 
urtheilen, in welchen Faͤllen Die ge⸗ 
meme Regel: Daß man Aber den 
Geſchmak nicht fireiten Eönne, rich⸗ 


tig oder nnrichtig fey. 
Man kann biefes Vermögen der _ 


Seele in einem zivepfachen Geſichts⸗ 
Ya2- 7" panfte 
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punkte Betrachten; wuͤrkend, als ein 
Werkzeug des Kuͤnſtlers, womit er 
waͤhlt, ordnet und ausziert; bey dem 
Liebhaber iſt es genießend, indem es 
Vergnuͤgen erwekt, und das Gemuͤth 
bis macht, bie Werke ber ſchoͤnen 

nſte zu nußen. 
Der Kuͤnſtler von Geſchmak ſucht 
jedem Gegenſtand, den er bearbeitet, 


eine gefällige, oder der Einbilbungs⸗ 


kraft ſich -Tebhaft darſtellende Form 
zü geben, und hat hierin die Natur 

feiner Borgängerin, die nicht zu» 

ieden ift, ihre Werke vollfommen 
und gut zu machen, ſondern überall 
Schönheit der Kormen, Annehmlich⸗ 
feit der Farben, eder doc) genaue 
Uebereinſtimmung der Form mit dem 
Innern Wefen der Dinge, zu erhal 
ten fucht. u 

Der Berftand und dag Genie bee 


— Theile, die zur innern Voll⸗ 
mmenheit gehoͤren, der Geſchmak 
aber macht es zu einem Werk der 
ſchoͤnen Kunſt. Das Haus, in wel⸗ 
chem alles, was zur Wohnung und 
zu den taͤglichen Verrichtungen die⸗ 
net, vorhanden iſt, wird dadurch, 
daß ein Mann von Geſchmak alle 
dieſe Theile angenehm zufammen ver⸗ 
einiget, daß er dem Ganzen ein ge 
fällige8 Anfehen und jedem Theile, 
nah Maafgebung feines Ranges 
und Orts, eine fchikliche Sorm giebt, 

m Werk ber fchönen Baukunſt. 


e Rede, in welcher man alles ſagt, 


was zum Endzwek dienet, wird durch 
eine gefällige Anordnung der Haupts 
ife, durch die ſchoͤne Wendung 
njeler Gedanken, durch Harmonie 
und andre finnliche Kraft des. Aus, 
drufs, zum Werk der Beredſamkeit. 
.  Eigentlih macht alfo der Ge 
ra ‚, der zu Berfland und Genie 
ukoͤmmt, den Künftler aus. Je⸗ 

ne höhere Gaben allein machen deu 
efchißten, den verfländigen, den er⸗ 
ndungsreichen Mann, nur nicht 
den er aus. Mber ber Ges 
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ſchmak allein, wo er nicht bon Ver⸗ 
fand und Genie begleitet ift, kann 
nie den.großen Künfller ausmachen. 
Denn da, wo der Stoff felbft feinen 
Werth hat, hilft die ſchoͤne Form 
wenig. Dean trifft bisweilen Men⸗ 
fehen an, deren Seelen bios Phan⸗ 
tafie, von Geſchmak begleitet, find, 
und denen es am Verſtande fehlet; 
Menſchen, Die nie auf etwag anders, 
als auf Schönheit fehen, die, durch 
das ſchoͤne Kleid voͤllig befriebiget, 
nie auf die bekleidete Sache Acht ha⸗ 
ben. Diefer Charafter macht bie 
feinen und geſchmakvollen Taͤndler 
aus, dergleichen man in allen fchös 
nen Künften hat. Sie find die Ziers 
rathen des menfchlichen Geſchlechts. 

Ihre Werfe dringen nie burch bie 
Dhantafie hindurch, und laflen den 


- Berfian und das Herz in voͤlliger 
Kuͤnſtlers geben feinem Werk alle we⸗R 


uhe. | 
Auch dent glängenbften = ‚ fagt 
Noung, folte e8 nicht erlaubt ſeyn, 


in ſich felbft verliebt, ſeine Annehm⸗ 
Iikhfeiten in ber eitlen Duelle des 
Nachruhms (der Preffe) zu bewun⸗ 
dern, wenn er auf nichts, als feine 
Schönheit ſtolz ſeyn kann. Er follte, 
wie Brutus, fein geliebteite Kind 
bem heiligen Intereſſe ber Tugend 
und dem wirklichen Dienft des menfch- 

lichen Sefchlechts aufopfen. 
Man ficht auf ber andern Seite, 
daß Männer von Verſtand und Ges 
nie, denen c8 am Gefchmaf feblet, 
fih zu den Künftlern gefellen; aber 
ihre Werke find nie wahre Werke der 
fhönen Kunfl. Sie Finnen in Ges 
banken und Erfindung fürtrefflich 
ſeyn, aber die Wirkung, bie man 
bon ben Werfen der Kunft erwartet, 
haben fie nicht. Künftler von hohe» 
ren Gaben, ohne Sefchmaf, find 
was im gemeinen Leben verfländige 
und rebliche Männer, die durch ein 
finfteres, fleifes Wefen andre abs 
fehrefen, von ihrem guten Berftand 
und’ Herzen Gebrauch zu machen. 
Alfo macht die Vereinigung — hoͤ⸗ 
hern 
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bern Gaben mit dem Geſchmak, den 
wahren Fünfter. 

Es iftangemerft worden, daß das 
sigentliche Schöne in der angenehmen 
* beſtehe. Man dehnet aber den 

egriff deſſelben auch weiter aus, 
und nennt auch oft das, was eine 
merkliche, ſinnliche Vollkomnienheit, 
Wahrheit und Richtigkeit hat, ſo gar 
das Gute, in fo fern ed dem am 
Fchauenden Erfenntniß Har einteuch- 
tet, Schoͤn*). Der Geſchmak in 
feinem weiteſten Umfange gebt alfo 
aud) auf dieſes Schoͤne. Er giebt 
den Vorſtellungen nicht nur eine 
ſchoͤne Form , fondern verbindee mit 
berfelben auch das Schöne, das aug 
dein Gebiete des Wahren und Guten 
genommen ift, auf eine fo unzer⸗ 
trennliche Weife, da% der. mit diefem 
Geſchmak ausgebildete Gegenſtand 
auf einmal den Verſtand, die Ein⸗ 
bildungskraft und das Herz ein⸗ 
nimmt. Wie man der menſchlichen 
Bildung erft alsdann bie hoͤchſte 


Schoͤnheit zufchreißt, wenn ein leb⸗ 5 


bafter Geift-nebft einem edlen Her: 
sen in der fchönen Form gleichſam 

rchſcheinen: fo erreichen auch die 
Werke der Kunft erft alsdann die 
hoͤchſte Schdnheit, wenn die ange- 
nehme Form durch, Neisungen einer 
vum Art ein noch ſtaͤrkeres Leben 


mmt. N 
Alſo zeiget fich ber Geſchmak nur 
alsdenn in feiner hoͤchſten Vollkom⸗ 
- menheit, wenn er von foharfem Ders. 
‚Rande, feinem Witz und von edlen 
Empfindungen begleitet wird. Ein 
Werk der Kunſt, das die Phantaſte 
anf bag vollfommenfte, oder auf die 
angenchmfte Weife befchäfftiget, ſchei⸗ 
net denn Deich immer noch etwas Lee⸗ 
res zu haben, wenn der Verſtand 
und dag Herz dabey muͤßig bleiben. 
Man glaubt einigermaßen zu füh- 
im, daß die Phantaſie die Oberfläs 
he der Seele einnehme, da der Ber: 
fand und die Empfindungen in ber 
*) 6. Sqoͤn. BR 
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Tiefe derfelben ihren Sig haben. 
Soll die ganze Seele von ber Schoͤn⸗ 
heit eines Werke durchbrungen wer⸗ 
den, fo muß keine Sayte berfelben 
unberührt bleiben. Der Gefchmal 
des Kuͤnſtlers muß nicht blod auf 
das eigentliche Schöne, fondern auf 
jede Art des mmeigentlichen nen 
en feyn, das im Grund aus 

abrheit, Nichtigkeit, Schiklichkeit, 
Wolanftändigkeit und edlem Wefen 
eutſteht. Das Werk, das von bem 
volltommenften Geſchmak bearbeitet 
worden, bat, wie die Schönheit des 
menfchlichen Körpers, eine ſchoͤne 
Form, ber jede Art der Kraft fo ein⸗ 
gewuͤrkt iſt, daß alles zuſammen ein 
einziges ungertrennlihes Ganzes 
ausmacht, das den Kenner, ber es 
erblitt, auf einmal von allen Seiten 
reizt, und jedes Vermögen, jebe 
Triebfeber der Seele in Wuͤrkſamkeit 
ſetzet. Daher entfieht den das 
innige Wolgefalien, welches em⸗ 
pfinbyame Seelen an ſolchen Werten 


aben. u ; 

Hieraus iſt zu fehen, daß der Ges 
ſchmak in feinet ganzen Ausdehnung 
ein feines Gefühl in allen Nerven der 
Seele zum Grund habe; oder, ohne 
Metapher. zu reden: daß jedes Ver⸗ 
mögen der Seele, es gehoͤre zum Ver⸗ 
ſtand, zur Einbildungskraft oder zu 


‚dem Herzen, dad Seinige dazu bey⸗ 


tragen muͤſſe. Die Staͤrke und große 
Wuͤrkſamkeit aller dieſer Vermoͤgen, 
macht den großen Geil aus; bie 
— ——— und Schaͤrfe derſelben, den 

ann von Geſchmak; wenn er nur 
im Stande iſt, alle dieſe Vermoͤgen 
auf einmal in Wuͤrkſamkeit zu unter⸗ 
halten. Denn nur die Vereinigung 
berſelben bildet Werke von vollkom⸗ 
mener Schoͤnheit. Wie das Auge 
anf einen Slik die age, die Geſtalt, 
bie. Größe, bie Barben, das Selle 
und Dunkele, an einem fichtbaren 
Gegenftand erblikt, und fich von al- 
len diefen Dingen gufammen ein ein» 
ziges Bild machr: fo empfindet der 

Aa 3 Ge⸗ 
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Geſfchmak durch bie Vereinigung al 
. der Seelenfräfte auf einmal alles, 
was zur Defchaffenbeit einer Sache, 
in fo fern fie finnlich erfenne werden 
fann, gehoert. Er faßt fchnell und 
wie durch eiue einzige Wirkung, was 
die genaue Unterſuchung langfamı 
entdefen wuͤrde. | 
Einfluß bey Bildung der Werke der 
Kunſt fehr viel ſchneller, als bie 


Kenutniß der Regeln, und weit ſiche⸗ 


rer, weil er das Ganze auf einmal 
umfaßt. 

Der Mann von Geſchmak faßt zu⸗ 
fanımen, wag ber fpefulative, uns 
terfuchende Kopf aus einander legt 
und zergliebert. Daher bieienigen, 
die ſich auf höhere Wiffenfchaften le⸗ 
gen, wo man nothiwendig alles zer⸗ 
gliedern und einen Begriff nach dem 
apdern betrachten muß, felten viel 
Geſchmak haben. Hingegen haben 
Menfchen von feinen Faͤhigkeiten, 
die ihr Leben in. Gefchäfften zubrin⸗ 
gen, wo man meiftentheild viel Um⸗ 
fände auf einmal überfehen, und 
mehr aus anfchauenden, als. vollig 
entwitelten Einfichten, handeln muß, 
weit mehr Anlage zum Geſchmak. 
Einem fpehulativen Kopf ift alles 
wichtig, was er san) deutlich erkennt, 
einem praftifchen aber dag, deſſen 
Wuͤrkung fich weit erfireft: jener 
faͤllt in Sachen des Geſchmaks Feicht 
auf Spitzfindigkeit, dieſer verachtet 
fie und findet. das Brauchbare. 

.. Big dahin haben wir ben Ges 
ſchmak, als eine dem Kuͤnſtler noth- 
‚weudige Eigenfchaft Betrachtet: ist 


wollen wir ihn uͤberhaupt ale eine 


Faͤhigkeit des Geiftes.anfehen, beren 
Anlage, fo wie die sur Vernunft und 
zum fittlichen Gefühl, ſich bey allen 
- Menfchen findet. - 
Ob man gleich die Vernunft, bag 
fittliche Gefühl und den Gefchmaf, 
als drey voͤllig voneinander. — 


dene Vermoͤgen bed Geiſtes anficht,. 


durch deren Anwachs undEutwillung 
ber Menſch allmaͤhlig vollkommener 


Alſo iſt auch ſein 


Geſ 


wird, ſo kann man ſie doch auch als 
ein und daſſelbe Vermoͤgen, auf ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtaͤnde angewendet, 
anſehen. Die Vernunft iſt Ueberle⸗ 
ung und Scharfſinnigkeit, auf 
— der Vollkommenheit, 
Wahrheit und Richtigkeit angewen⸗ 
det; eben diefe Gaben des Geiſtes, 
auf Betrachtung des Schoͤnen und 
Angenehmen gerichtet, bilden den Ge⸗ 
ſchmak, und auf das ſittliche Gute 
angewendet, das ſittliche Gefuͤhl. 


Dieſelben Anlagen, wodurch der 


Menſch zur Vernunft koͤmmt, brin⸗ 
en ihn auch zum Geſchmak und zum 
Ftslichen Gefühl. 

Die Bernunft giebt ihm die Faͤhig⸗ 
feit zur Ausrichtung feiner Gefchäffe 
te; fie iſt es, die überall die Mittel 
erfindet, zum Endzwek zu gelangen; 
das fittliche Gefühl macht ihn zu ei⸗ 
nem guten und liebenswuͤrdige. Men 
fchen, der sum gefellfchaftlichen Le⸗ 
ben die Sefinnungen bat, wodurch 
die Menfchen mit einanber vereiniget 
und zu gegenfeitiger Hülfe und zu 
neigung verbunden werben; ber Ges 
fchmaf ſtreuet über Bernunft und Ge⸗ 
fühl Annehmlichkeit, giebt beyden ei⸗ 
ne einnehmende Kraft auf die Ge⸗ 
muͤther zu wuͤrken. Alſo kann dee 
Menſch nur durch Vereinigung die⸗ 
ſer drey Gaben des Himmels zur 
Vollkommenheit gelangen. Jeder⸗ 
mann ſieht die Wichtigkeit ber Cul⸗ 
fur der Vernunft und bes ſittlichen 
Gefühle ein, aber wenige fennen den 
großen Werth des Geſchmals. Man 
wird deßwegen die hierüber folgen» 
ben Anmerkungen nicht für überflüfe 
fig halten. 

Es wird an einem andern De 
dieſes Werks beutlich gezeiget, daf 
bie ſchoͤnen Kuͤnſte eines der vornehm⸗ 
ſten Mittel ſind, alle nuͤtzliche Kennt⸗ 
niß und guten Geſinnungen unter 
den Menſchen auszubreiten, jede nuͤtz⸗ 
liche Wahrheit und jede gute Em⸗ 
pfindung, als eine lebendige und 
würffame Kraft in feine _ iu 

— pflan⸗ 





sen 


* 


Seſchmak ſtellt jede gemeinnuͤtzige 
Wahrheit auf das begreiflichſte und 
lebhafteſte vor Augen, und weiß ſie 
in der angenehmſten Form dem Gei⸗ 
ſte ſo einzupfropfen, daß ſie darin 
waͤchſt und Fruͤchte traͤgt. Die gan⸗ 
ze Cultur der Vernunft wird durch 
ihn befoͤrdert, weil er den nuͤtzlich⸗ 
ſten Wahrheiten die wahre Fablich⸗ 
keit und Kraft geben kann. Dem 
guten Geſchmak philoſophiſcher, mo⸗ 
raliſcher und politiſcher Schriftſteller 
iſt es zuzuſchreiben, daß ein Wolf 
vor dem andern einen hoͤhern Grad 
der Erkenntniß und Vernunft beſitzt. 
Eben dieſes gilt auch von der ſittli⸗ 
chen Empfindung, die vom Geſchmak 
ihre Reise bekoͤmmt. 
Aber alle dieſe Bemuͤhungen der 
Kuͤnſtler wären vergeblich, wenn 
nicht der Saamen des guten Ge 
ſchmaks ben denen vorhanden wäre, 
fir welche be arbeisen. Je mehr der 
Seſchmak unter einer Nation ausge⸗ 
breitet iſt, je faͤhlger iſt ſie auch, un⸗ 
terrichtet und — zu werden, 
weil fie das Einnehmende in dem 
Wahren und Guten zu empfinden ver⸗ 
mag. Man weiß nicht, wie man 
einem Menfchen ohne Geſchmak bey⸗ 
. Eommen foll, um ihm Liebe für dag 
Wahre und Gute beygubringen. Er 
iſt allegeie in dem 5— in welchem 
fich das roͤmiſche Volk bey jener Ges 
legenheit befanb, da der ältere Cato 
ſich vergeblich bemühte, ihm heilſa⸗ 
me Vorſchlaͤge zu thun, und da ihn 
Niemand hoͤren wollte, weil, wie 
. er fagt, der Magen in der That 
Feine Ohren bat. 
- Der Gefhmat if im Grunde 
nichts, als das innere Sefühl, wo⸗ 
Durch man die Reisung des Wabren 
und Guten empfindet; alfo wuͤrket 
er natürlicher Weiſe Liebe für daſ⸗ 
felbe. Zugleich erwekt er ein fo rich" 
tiges Gefühl der Ordnung, Schein» 
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heit und Uebereinſtimmung, daß Wi⸗ 
derwillen und Verachtung gegen das 
Schlechte, Unordentliche und Haͤßli⸗ 
che, von welcher Art es ſeyn moͤge, 
eine natuͤrliche Wuͤrkung deſſelben iſt. 


Der Menſch, in deſſen Seele der gute 


Geſchmak ſeine voͤllige Bildung er⸗ 
reicht hat, iſt in ſeiner ganzen Art 
zu denken imd zu handeln gruͤndli⸗ 
cher, angenehmer und gefaͤlliger, als 


andre Menſchen. Er iſt einer fo be⸗ 


ſtaͤndig anhaltenden Aufmerkſamkeit 
ai Drdnung, Schiklichkeit, Wol⸗ 
anftändigkeit und . Schönheit ger 
wohnt, daß er alles, was biefem 
entgegen ift, verachtet. Ihm ekelt 
sor allem Spisfindigen, Sophiſti⸗ 
(hen, Gezwungenen und Unnatürlis 
chen, in Gedanken und Handlungen. 

Diefe ſchaͤtzbare Wuͤrkung aber 


thut freylich der gute Geſchmak nur, 


wenn er in feinem gangen Umfange 


‚gebildet if, dein man deßwegen auch 


ben Namen des großen Gefchmafs 
beylegt. Drenfchen, denen gar nichts 
wichtig ift, als was die Phantafle 
reist, die keine Schönheit kennen, als 
die fich in niehlichen Formen und an⸗ 
muthigen Karben zeiget, bie nur am 
den Kleinen, Subtilen und Raffi⸗ 
nirten einen Wolgefallen haben, ge⸗ 
nießen.von ihrem fleinen Geſchmak 
jene wichtigere Zrüchte nicht... Sie 
werben vielmehr, wie bie Schwel⸗ 


‚ger, die immer anf höhere Reizuns 


gen der Speiſen raffiniren, vers 
wohnt, und verlieren den Geſchmak 
an ben einfachen Schönheiten ber 


‚Natur. Der Gefchmak kann eben fo 


gut, als der Verſtand, in Sophiſte⸗ 
rey fallen. Man weiß, auf was für 
nichtswuͤrdige Kleinigkeiten die groͤß⸗ 
sen Genies unter ben Scholaftifern ih⸗ 
zen fonft fcharfen Verſtand angewens 
det Haben. Auch die Künfte Haben 


ihre Scholaſtiker, deren Genie und 


Geſchniak nur auf. gefihraubten Wis, 
auf fubtile Phantafien und geiffrei- 


che Taͤndeleyen gebt, bie den Leker⸗ 


biffen gleichen, die zwar die Zunge 
Aa 4 Be reisen, 
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reijen aber dem Koͤrper keine Nah⸗ 


rung geben. 


So fuͤrtreffliche Wuͤrkungen der 
große Geſchmak bat, fo ſchaͤdlich iſt 
dieſer kleine und blos ſubtile Ge⸗ 
ſchmaf. Das Volk, bey dem er 
uͤberhand genommen hat, iſt verlo⸗ 
ren: denn es iſt blog an artige Klei⸗ 
nigkeiten gewoͤhnt, legt den unnuͤtze⸗ 
fin Dingen, wenn fie nur die Phan⸗ 
tafie reizen, einen hohen Werth bey; 
der ſchlechteſte Menfch, wenn ernur 
witzig und in Kleinigkeiten finnreich 
ift, wird fiir einen großen Mann ge 
halten ;' ſelbſt das Laſter wird ruͤhm⸗ 
lich, wenn es nur in einer geiftreichen 
Geſtalt erfcheinet. Wie die Spartas 
ner ihre jungen Leute wegen began⸗ 
gener Diebftähle lobten, wenn fie 
nur fie mie folcher Geſchiklichkeit ver. 
übten, daß man fie nicht dabey be- 
troffen batte: fo ift bey ben raffinirs 
ten Wollüftlingen des Geſchmaks al 
les Iobenswerth, was mwißig und 
fein if, Dadurch verliert das Ge⸗ 
muͤth alie Stärfe, und wird von 
den Großen und Erhabenen, das 
die fpisfindige Phantafle weniger 
rührt, abgezogen. Ein witziges und 
ſchalkhaftes Lied, wird der wichtig. 
ſten Rebe vorgesogen; ein Menfch, 
ber wie Sokrates denft und redet, 
macht gegen einen Petronius fchlech- 
se Figur, und Anakreon ift eine wich» 
tigere Perſon, al® Zenophon. 

Man firhet Hieraus hinlänglich, 


_ daß die Bildung des Geſchmaks ei» 


nie große Nationalangelegenheit ſey. 
Vernunft und Gittlichfeit find zwaͤr 
die erſten Bedürfniffe des Menfchen, 
der fih aus dem Staub’ empor heben 
and feine Natur erhöhen will; aber 
biefe Erhebung vollendet ber Ges 
ſchmak, ber beybes Vernunft und 
Gittlichkeit vervollkommnet, ber An» 
muth und Gefaͤlligkeit über bie Hands 
Inngen und tiber das ganze Leben ver- 
breitet, und überhaupt das Gemüth 
für das Gute und Boͤſe empfindfa» 
mer nacht. Man hat ihmmehr, als 


2 J 
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gemacht iſt. 
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den hoͤhern Wiffenfchaften zu bat» 


fen. Diele haben unmittelbar einen 
geringen Einfluß die Milderung 
bes Charakters und der Sitten; von 
dem Geſchmak aber fann man mit 
nn Wahrheit fagen, er laffe dem 

enfchen nichts von feiner natürlis 
chen Rohigkeit, und mache ihn für 
alles Bute enipfindfam. So wie es 
ein Vergnuͤgen ift in Fuͤhrung folcher 
Geſchaͤffte, wozu Verſtand und ges 
naue Beurtheilung der Dinge vor⸗ 
zuͤglich noͤthig find, mit verſtaͤndi⸗ 
gen Menſchen zu hun zu haben, die 


gleich alles faffen: fo iſt ed in Dins _ 


en, wo es mehr auf ein feines Ge⸗ 
eb anfömmt, angenehm, Men⸗ 
fchen von Gefchmat vor ſich zu has 
ben, weil fie Teiche jebes Gute und 
jedes Wolanftändige empfinden; da 

er Mangel des Geſchmaks jeden Ein⸗ 
gang, wodurch man fonft in die Her⸗ 
gen der Menfchen dringt, verfchließt. 
Baft noch fchlimmer if ein falfcher 
oder. Feiner Geſchmak; denn wo die 
fer einmal fich der Gemuͤther bemäch« 


tiget bat, da richtet man weder mit - 
Berebſamkeit, noch mit Poeſie, noch 
mit Muſik, oder irgend einer andern 


der ſchoͤnen Kuͤnſte, etwas aus. 
Man hat mit Sophiſten zu thun, die 


fich durch feine Gründe faffen laſſen, 


fondern immer eine Spisfindigfeit 
in Bereitfchaft haben , die ihnen her⸗ 
aushilft: Eben fo üble Kolgen hat 
ein.wilführlicher Modegefchmaf, der 
nichts ſchoͤn findet, ald was nad 
ben blog willtührlichen Regeln einer 
eingebilderen Schönheit geformt iſt. 
Da urtbheilet man nicht mehr weder 
aus Einſicht, noch aus natürlichem 
Gefuͤhl, fondern vergleicht alles, wie 
ben Schnitt der Kleider, mit dee 

orm, an bie man fich gewoͤhnt 
at, und vermwirft das Färtreffliche 
fie, blog meil es nicht nach der Mode 


Man hat fein Wort, . welches den 
u he angel, auch feined, dag 
8 Segentheil bee —— 
ruͤkt. 


no 
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drüft. Jener ſetzet eine Unempfind- 
lichkeit beffen,. was dem natärlichen 
Syang der Vorftellungsfraft zuwider 
ift, voraud; dieſes iſt eine abge. 
fchmafte, unvernünftige Lenkung ber 
Vorſtellungskraft, die Gefallen an 


Anfchiflichen, widerfprechenden, voͤl⸗ 


fig ungereimten Dingen findet, eine 
Art von Narrheit in der Empfindung. 
Dem Menfchen, der feinen Geſchmak 
hat, fehlet e8 an Gefühl, und der, 
weicher einen verfehrten Geſchmak 
bat, hat ein verrüftes, ber Ratur 
entgegengefeutes Gefühl. 


> % 


Unterfachungen Aber den Be 
ſchmack uͤberhaupt, in italieniſcher 
Sprache: Rifleſſoni ſopra il buon gu- 
„fto intorno le ſcienze e\le arti, di 

Lamindo Priranio (ud. Ant. Dura 
tort) Ven. 1708. 1717. 12. Spa⸗ 
nifch von Iuan Sempre 9 Guarinos, mit 
einem Diſe. fobre el gufto s&ual de 
kos Efpanoles en 14 Litteratura, Mad, 
DSeutſch, Augsb. 17728 — S. auch 
eben dieſes Berf. Werk Della perfetta 
posſia, Lib. I. c. $,. ©; 37. der Auss. 
von 1770. ⸗ — J 
In franzoͤſiſcher Syrache: Die Bor 
vede der Dide. Dacier vor ihrer Ueberſ. 
des Piutus und dee Wollen des Arilos 
‚Yhanes, Bar, 1684. 12, enthält eine Dis 


greſſton über den Geſchmack, worin fie. 


ihn, als une harmonie, un accord de 
Yefprir et de la raifon erfidet, — Das 
gte der bekannten Entretjens galans (dev 
ren erſte Erſcheinung Ich aber nicht au bes 
ſtimmen weiß) Handelt vom Geſchmack, 
welcher darin als eine raiſon echirte, 
qui d’intelligence avec le coeur, fait 
foujeurs un julte choix parmi des 
chofes oppofees ou femblables, erfldrt 


wird, — Letires fur le bon goüt, fur 


‚Jes moyens de le regler, et fur les 
differences du goßt, von dem Abt Bel⸗ 
fegarde , inf. Lertres curieufes de Lit- 
terature er de morale (von welchen mir 
aber auch nicht das Jahr ihrer erfien Er⸗ 
ſcheinung bekannt if) und In den Lettres 
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ehoif. de MM. de PAcad. franc. Par. 
1708. 12. Manitre de bien pen- 
fer dang les ouvrages d’efprit; p. le 
P. Bouhours, Par. 1684.4. 1771. 12. 
Haye 1739. 12, Deutſch, Nltenb. 1747. 
8. (Menn die Schrift gleich nicht unmit⸗ 
telbar vom Geſchmack handelt: To ik fie 
denn doch zur Bildung des Geſchmackes 
geſchrieben, und kann dazu wirklich bey⸗ 
tragen. Sie iſt in Geſor. abgefaßt, de⸗ 
ven viere find, und worin ausgemacht 
wird, daß die Gedanfen, in den Werken 
des Wites, einen bern Stoff angemeflenen 
Grad von Wahrheit haben, und nobles 
fans enflure, agr£ables fans affererie, 
delicates fans rafinemente und nettes, 
elaires et ineelligibles fegn folen.) Eine 
MWiderlegung befien, mas der Verf. den 
italieniſchen Dichten Schuld gegeben 
hatte, erfchien unter dem Zitel: Confi- 
derazioni fopra un famofo libro fran- 
cefe, intitulato, Maniere de bien pen- 
fer etc. da Giov, Giuß Orfi, Bol. _ 


. 2690. 4. 1735. 4. 2B. — Dife. .. » 


fur Je bon goüt, p. Jean Frain du 
Tremblay, Par. 1713. 12. (Das Werk 
beſteht einentitc aus vier Difcours, wo⸗ 
von der te vom guten Geſchmack nur in 
fo fern Handelt, al& dieſer ſich nicht mit 
dem Gebrauche der Motholonie, und einer 
zu großen Nachahmung der Alten vertra⸗ 
sen fol. Der zteund ste enthalt Bemweile 
bavon aus franz. Dichter.) — ‚Reflex, 
generales fur le goßt, von Ch. Rollin, 
in f. Maniere d’enfeigner er d'etudier 
les belles lertres, Par. 17212. 48. 
(Bd.1. ©. 156. der Halllſchen Ausg. von 


75. Der Derf. erflder den Geſchm. als 


ein difcernement delicat , vif, net ct 
precis de route la beauté, la verick, 
ka juftefle des penftes er dis exprel- 
fions qui entrent dans un difcours,) 
— Eſſai hiftor. et philofophique fur 
le goüt, yon Eartaud de la Vilate, Par. 
3736. 12. 1751. 13. Anſt. 1737. 8 
— Von dem Geſchmacke; von dem Bes 
gendande des Geſchmackes; von den Ges 
fegen des Geſchmackes, und von ben Zols 
gerungen, melde daraus fließen, handelt 
Batteur in f. Cours de belles lettres, 
A a 8§ Bd. 1. 
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Bd. 1. S. 53 uf. d. beutihen Ueberſ. 
ste Aufl. — Lettre Mr. Bachaumont 
fur le bon godt dans les Arts et dans 
les belles Lertres, Par. 1751. 12. voß 
Yean B. de la Eurne be Gt. Palade. — 

Der Art. Gpür in der Encpelopedie, von 

Voltaire, engl. bey Gerards Eflay on 
Taite, Deutſch, ben der Ueberſ. deffels 
.ben.— Reflex. fur l’ufage er ſur Ivbus 
de la Phjlofophie en matiere de goht, 
von Alembert, im 4ten Bd. G. 295. f. 


Melanges de Litterat. d’Hift, er de 


Philoſ. Amft. 1760, 12. SEnglifch, bey 
Gerards Eflay on Tafte, fo mie bey der 
deutſchen Ueberſ. deflelben. (Alembert ers 
klaͤrt den Geſchm. als das Talent, in den. 
Merken der Kun dasjenige, was em⸗ 
- pfindlfihen Seelen gefolen, ımd was ih⸗ 
nen auftößig ſeyn muß, ausfindig zu mas 
den) — L’art de fentir er de juger 
en matidre de got, (von dem Abt Se- 
ran de la Tour) Par. 1762. 12. 2 2. 
Strasb. 1783. 8. (Die Einleitung des 
Werkes beficht aus vier Betrachtungen: 

Pout-on donner une notion préciſe 
du golit? Sur les preuves par lesquel- 
les on pretend demontrer qu'il n’eft 
. pas poflible de donner une notion 
prèciſe du got; Moyen certain de 
denner une notion precife du got; 
Preuve de la verit€ du moyen que 
fon propofe pour donner une notion 


precife du goüt. Das. Wert felbk HR in 


vier Bücher abgetheilt, wovon das erſte, 


s Kapitel: Qu’il faut remonter aux 
lois du Sau pour copnoitre les loix 
du goüt; des loix du Beau confidere 
dans ic» rapportg avec Ic goür, und 
conſequences tirees des confiderationg 
des sapports du Beau avec le goüc;- 
De l’origine du goür; De la caufe du 
got; Principe du got; Nature du 
goßt; das awedte 6 Kapitel, De l’in- 
vention; De l’Imitation; De !’Em- 
thoufiasme; Du Sublime confider&en 
general; Du Sublime confidere en 
particulier; das dritte 6 Kap. Des 
zegles du Goũt; Quiil ne fauf pas 
juger par les regles generales. un 
ouvrage qui doit être jug: par des 


Self 

: r — 

regles particulieres Sur Eupreſfon 
Economie du goüt; Qu'il eſt impor- 
tant d'infpirer aux princes l’amour du 


goüc; Sur la Critique; das vierte Buch 
$ Kap. Qulil faut meſurer la propor- 


tion de fon goßit avec celle de festa- 


lens; Sur la delicateffe du goür; Sur 
la fauffe delicateffe; Sur l'intéêret, uub 
die Conclubon, enthält. Im Ganzen il 
das Werk mehr redneriſch, als philoſo⸗ 
phiſch geſchrieben. Der Geſchmack wird 
darin, als Die faculté de ſentir le Beau 
erffärt.) — ‚Du goüt und ‚Reflex. fur 
le goür, ot l'on examine lä maxime, 
s’il faut &crire pour tout-le monde, 
und Suite des Reflex. fur ie goür, und 
du gout, Mufl. von bem Abt Truͤblet, 
in f. Eflais fur divers fujers de Litte- 
saure, B. 2. GS. ig u. f. D.3. 6.19 _ 
u. f. Par. 1762. 12. — Diſcours... 
et Reflex, fur le goür, von Formen, 
Bey f. Ausg. der Eflais fur le Beau beb 
PB. Andre , Amſt 1764.13. — Dif- 
fertations fur le Gout, in den Nouv. 
Mem. de l'Acad. de Berlin, von den 
J. 1772 und 1788 von le Eat. — Sur le 
goße national, confider& par rapport 
aux traduftions von Bitaube, in deu 


:Nouv. Mem. de l’Acad, de Berlin 


v. J.1779. — Anslyfe "de la notion 
du golr, von Berıneg, in ben N. Mem. 
de l'Acad, de Berlin, vom J. 1780, — 
Effai far le goßt, von Marmonte, it 
dem iten B. f. Oeuvr. Par. 1788. 8. 
— Einen Diſc. fur le goke von Voncet 
de la Riviere, Biſchof von Troves, kenue 


ich nur aus allgemeinen Nachrichten. — 


Huch gehören, im Ganzen, bie Princi- 
pes pour la le&ture des Poetes, p. Mrs 


‚Mallet, Par. 1745. 12. 238, und die 


— Ecole de Litterarure von de la Yorte, 
Par. 1767. 8. 3%. in fo fern bicher, als 
fie mit Rüdjiht auf Bildung bes Ges 
ſchmackes abgefaßt find. — — - 

In englifcher Sprache: Addiſon hans 
beit davon in-der 4ogten No, feines Zus 
fchauers, als Einleitung zu den, mit" 
No. 4u anfangenden Unterfuchungen über 
die Vergnuͤgungen der Einbildungskraft. 
— Of the Scandard of Taſte, er 


- 


Rn 
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Of che delieacy of Tafte . . . von 
Dav. Hume, in f. Effays and Treatifes 


(Dd.1. 6.284. und S. 3. der Ausa. von“ 


1770) wovon der erfte ſich Deutſch In 
SI. 3. Duſch Vermiſchten Erit. und Sa⸗ 
tor. Schriften, Alt. 1758. 8. befindet. 
(3um Geſchmacke fordert der Verfaſſer 
Zeinheit (delicacy) der Einbildungskraft, 


Uebung, Verglelchung, einen von Vor⸗ 
urtheilen freyen Geiſt, und gefunden Ver⸗ 


Rand.) — Letters concerning Taſte, 
Lond. 1753. 1757. 1771. 8, von Cops 
per; Deutfch, Rotod 1755. 8. — Eflay 
on Tafte,. . by Alex, Gerard, Edinb. 
1759° 8. Berm. 1780. 8. Deutſch, 
Gresl. 1766. 3. Frʒſch. Par. 1767. 12. 
(Rad einer kurzen Einleitung, handelt 
der Verf. im.erfien Th. von der Auflds 
fung des Sefhmads inf. einfachen Prin⸗ 
eipia, als, in 7 Abſchn. Don dem Bes 
fühl oder Geſchmack des Neuen; von dem 
©efühl, oder Gef. der. Größe und des Ers 
babenen ; von dem Gefühl oder Geſchmack 
des Schönen; von dem Gefühl od. Gef. 
ber Nachabmung; von dem Gefuͤhl ober 
Gef. der Harmonie ; von dem Gef. oder 
Sch. des Lacherlichen; "von dem Gef. od. 
Geſ. der Tugend. Im zweyten Theile 
son der Bildung des Geſchmackes durch 
die Bereinigung_und Berbefferugs feiner 
fimpeln Peincipien, als, in 7 Abſchu. 


Bon der Vereinigung ber Innern Ginne,, 


und ber linterküuung, die ſie von ber 
Särtlichleit bes Affeetes erhalten; vom 
Einfufle der Beurtheilungskraft auf ben 
Geſchmack; yon der Verbeſſerung des Ge⸗ 
ſchmackes; von ber Empfindlichkeit des 
Geſchmackes; von ber Feinheit des Ge⸗ 
Khmades; vom korrecten Geſchmack, oder 
ber Richtigkeit deſſelben; van der gehoͤri⸗ 


gen Siroportion unter den Principien des 


Geſchmackes. Im dritten Theile, von 
der Provinz und Wichtigkeit des Geſchma⸗ 
des, und zwar in ſechs Abſchnitten: im 
wie fern der Geſchmack won der Einbils 
dungakraſt abhängt; von der Verbindung. 
des Geſchmacks mit dem Genie; vondem 
Eiafluffe des Geſchmackes auf die Kritik; 
son den Gegenſtanden des Weichmades; 


von den Dergnägungen des Geſchmades; 


N 
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von den Wirkungen des Geſ. auf den 
Character und auf die Leidenſchaften.) — 
Das ste Kap. in Home's Elements of 
Critic, führt die Ueberfcheift, Standard 
of Tafte, und dee Verf. fordert dazu nas 
tärliy feine Empfindung, Erzichung, 
Nachdenken, Erfahrung, und eine regel» 
mäßige &ebensart. — Clio, a Difcourfe 
on Tafte, :L. 1766. 8. — Bor ber. 


sten Ausg. der Philof. Enq. on the , | 


Origin of aur Ideas of the Sublime and 
Beautiful, Lond, 17723. 8. Deutſch, 
Kiga 1773. 8. findet Ach eine Einleitung 
von dem Geſchmack, worin biefer, als 
bie Fähinkeit ber Seele, auf welche die 


Werke der Einbitdungstraft und der fh. 


Künfte idee Eindruͤcke machen, und von 
welcher fie beurtheilt werden, erflärt, und 
unterfucht wird, ob bie Teiebfedern und 
Geſetze, nach weldhen die Imagination 
die Eindrücke erhält, bey allen Menſchen 
fo eindimmis und fo Gehdndie find, daß 
man darauf fihere Beundfage bauen könne. 

— In J. Brichleys Lektures un Ora- 
tory and Criticism, Lond. 1774. 4 
Deutfch, Leips. 1779. 8. handelt die ı7te 


Dorf. von der Eraögung der Einbilbungses . 


kraft überhaupt, und von der Grundregel 
des guten Geſchmackes. — In Blatrs 
Le&ures handelt die ste Borl. (Bd. 1. 
©. ıs. der Duartausg.) .von bem Bes 
ſchmack. (Dee Verf. fept ihn, in die Bde 
bigfeit, von den Schönpeiten der Natur 
und Kunf angenehm gerührt zu werben.) 
-— Laeliusand Hortenfia,or Thaughts : 
on Tafte and Genius, Edinb. 1782. 8. 
— Of.Tafte, and its improvements, 
das ste Kap. ©. 165. in Beotties Abhandl. 
über die Einbildungstraft , in ſ. Diſſertat. 
moral andcritic. Lond. 17, 83.4. (Dee 
Verf, erfordert zum Geſchmack, a lively, 
correct Imagination; tbe power of 
diſtinct epprehenfion ; the capacity 
pf beingeafily, ftronglyand agreeably - 
affected with fublimity , bequty etc. 
fympathy or fenfibility of beart, und 
judgment or good fenfe.) — Eflay 


on the Taſte for the general beauties 


of nature, und Eflay on a ıtafte for 
che fine arts von Th. Pereival, inf. 
Mural 


1 


} 
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Moral and litterar. Diſſert. Lond, 
1784: 8. — Der ſte Abſchn. aus Reid's 
Eſſay on the intellectual power of 
Man, Edinb. 1785. 4. handelt vom u 
fdmad, und finder ih, Deutſch, in 
ber Neuen Bibl. der fd. Wiſſenſch. B. 31, 
©. 181. — On the pleafure which the 
mind receives from the exercifes . . » 
of Tafte in particular, von Ep. Poller, 
und — An artempr to fhew thar a 
Tafte for the beauries of nature and 
fine arts has no influence favorable 
to morals, von Sam. Hall, bedde in 
dem sten Bde. der Mem, of the Likcte- 
rar. and Philof. Society of Manche- 
fter, Lond. 1785. 8, Deutſch, Leipi. 
1788. & — An Inquiry into the Prin- 


ciples of Tafte, and che origin of 


our ideas of beauty, Lond, 1790. 8. 
(Die, ich geſtehe es, ganz unverfänds 
io.) — Eflays on the Natyre and 


“ principles of Tafte, by Arch. Alifon, 


Lond. 1790. 4. Deutſch/ mit Anm, 
und Abhandl. begleitet von K. H. Heu» 
benreih, Leipz. 1792. 8.29. (Der erfle 
Verſuch enthdit linterfuchungen über bie 
Natur der Empfindungen des Schönen 
und Erhabenen, und zwar in 2 Kap. 
Ueber die Wirkung erbabener und ſchoͤner 
Gegenſtaͤnde auf die Phantafie, und eine 
Analoſis diefer Beichäftigung der Phans 
tafle; dee zwedte Berfuch handelt von dem 
Erpabenen und Schönen ber materiellen 
Welt, und zwar in 4 Kap. Bon dem Er⸗ 
habenen und Schönen des Schalles; von 
dem Erhabenen und Schönen bes Geſich⸗ 
tes; und von den Formen, DieSuf. des 
H. Herdenreich enthalten Allg. Bemer⸗ 
kungen uͤber Aliſons Methode, uͤber den 
Weeth und die Nothwendigkeit der Beob⸗ 
achtung für die Aſhetiſche Kritik; über bie 
Hauptidee, melde Al. f. Beobachtungen 
zum Grunde legt; über bie Nothwen⸗ 
dipkeit, Die dahetiſche Unterſuchung des 
Schoͤnen der Natur und Kunf su tren⸗ 
nen; über den Begriff des Mahleriſchen 
in dee Natur; über die Unzulanglichkeit 
x der bloßen Beobachtung zur Eeklaͤrung der 
Empfindungen des Aeſthetiſch ECrhabenen; 
über die charasterißifchen Merkmahle der 
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Empfindungen des Aeſthetiſch Erhabenen, 


u. d. m. Urbrigens iß das Original noch 
nicht vollendet; es foR noch ein dritter 
Verſuch hinzulommen, worin bie Natur 
bes Vermoͤgens, wodurch Erhabenheit 
und Schönheit empfunden werden, uns 
terſucht werden fol.) — — 

Bon deutſchen Scheiftkelleen: Dee 
erſte Schriftieller unter uns, welcheräber 
Geſchmack ſchrieb, war Chrift. Thomaſius, 
und zwar in feinem, Leipz. 1687 gedruck⸗ 
ten Program von der Nachahmung der 
Franzoſen (In ſ. deutſchen Schriften 1721. 
8. G. 46.) Aber er magte noch nicht eine 
deutfche Benennung bee Sache, fondern 
behalf fh mit dem Worte goür; und 
noch weniger getraute er ſich, Geſete Das 
für aufzuftelen. — Unterſuchung von dem 
guten Geſchmack Inder Dicht » u, Nedelunfl, 
von Jop. Ile. Konig, beu den Gedichten 
des 9. v. Canitz, Leips. 1737. 8. Berl, 
1750. 8. (Dee gligemein gute Geſchmack 
wird darin, als eine, aus gefundem WBike, 
und fcharfer Urtheilskraft ergeugte Fertig 
beit des Verſtandes, da6 Wahre, Bute 
und Schöne eichtig zu empfinden, erfidrt.) 
— Bon dem Einhufe und Gebrauch ber 
@inbildungsteaft zue Ausbeflerung des Ge⸗ 
ſchmackes, Frft. und Lelps. 1727.8. Bon 
9. 3. Bodmer. — Das ste Kap, im 
Gottſcheds Dichtkſt. handelt von dem güs 
ten Geſch. eines Poeten. — Briefwechſel 
von bee Natur des poetiſchen Geſchmackes 
... Zuͤr.1736.2. Bon J. J. Bodmer. E 
Verf. wil nicht, daß die ſtunliche Ems 
pfindung , welche er den poetiſchen Bes 
ſchmack nennt, fondern „eine geübte, 
fertige, und felbft in den Heinkeh Städen 
bebutfam gehende Heberlegung* den Werth 
dee Werke der Wohleebenheit entſcheiden 
folle. Er erftärt daher den Gefhmad, 
018 eine fcharffianige, geuübte Fertigkeit, 
das Wahre vom Falſchen, das Bolllomms 
ne vom Schlerhaften dusch den Berfſſand, 
gu unterfiheiden.) — Von dee Nothwen⸗ 
digkeit, den Geſchmack zu bilden; und 
von der frübjeitisen Bildung des Ges 
ſchmockes, samen Abhandi. von Joh. Ad« 
Schlegel, ben der aten Ausg. ſ. Batteux, 
felp. 1759. 8. ſo wie bey der folgenden. — 

j Phllo⸗ 
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Vhiloſophiſches Geſpraͤch über den Ges 
ſchmack, in dem sten Th. des erſten Ban- 
des der Vermifchten Beytr. zur Philoſo⸗ 
phie und den fch. Wiſſenſch. Bresl. 1762. 
8. vergl, mit dem zı9ten ber Fitteraturbe, 
— Vertheidigung des erhabenen morall⸗ 
ſchen Geſchmackes in den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, von Wegelin, Lindau 1762. v. 
— De morum vi ad ſenſum pulchri- 

tudinis, quam artes ſectantur, Aut, 
Chr. Gottl. Heyne, Gott. 1763. £& 
und im ıten Sb. ©. 19. f. ſ. Opufcul. 
Ebend. 1785. 8. — Ein Theil des. aıteg 
_ Wölcpnittes in J. Riedels Theorie deu ſch. 
Wiffeuſch. und Kle, ©. 399 der ıtm 
Ausg. handelt upm Geſchmack, ganz nach 
Gerard. — Abhandl. über ben Einfluß 
der Sitten auf die Sprache und den gu⸗ 
ten Geſchmack, von ©. 3. Sinbelfen, 
Berl. 1768. 8. — Der vierte Abfchnitt 
aus (€. Meiners) Reviflon der Philoſo⸗ 
phie, Gött. 1772. 8. ©. 226. — Einige 
VBetrachtungen über den guten Geſchmack 
von ebendenifelben, im ıten Th. f. Ders 
miſchten Philoſ. Echriften, Leip;. 1775. 8. 
©.133. vergl. mit dem sgten Bd. ©.a31, 
ber Allg. deutſchen Bibl. (Der Verf. 
Härt den Geſchmack als die Fahlgkeit 
von gewiſſen Gegenſtanden des Gefichtes 
und Gchöres angenehm, von andern un⸗ 
‚angenehm vähren zu laffen, ale nicht 
Alecichguͤltige Eindruͤcke, durch die Phan⸗ 
tafle erhalten,» wiederhohlen und verviel⸗ 
fäitigen zu können, alle Wirfungen geiſti⸗ 
ger Vollkommenheit mit Bergnügen wahre 
zunehmen und die Gluͤckſeligkeit Anderer 
wit Vergnügen, fo mie ihr Ungluͤck mit 
Mißvergnuͤgen zu empfinden.) — Ver: 
ſuch Aber den Geſchmack, und die 
Urſachen feiner Verfchiedenbeit, 
Mietau 1776. 8. von Marc. Ger); verb. 
und verm. Berl. 1790. 8. (Die Schrift 
beſteht aus drey Abſchnitten; In dem er⸗ 
Ken erklart der Verf. den Geſchmack, als 
Die Fdhigkeit, das wahre Schöne und 
Häkliche in den Gegenſtaͤnden zu erkennen 
und gu entdecken, umd fept die, dazu ers 
forderlichen Eigenfbaften in DBernunft, 
‚inbildungstraft und Haltungsgefühl (ein 
. von dem wahren Werthe der cin» 


I 
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seinen Städe in dem Monnipfaltigen, | 


vermöge deſſen bie Rebhaftigkeit dee Vor⸗ 
ſtellung eines jeden feiner Wirkung sum 
Ganzen genau angemeflen iR.) In dem 
zwedten werden die, zur Cultur biefer 
Eigenfchaften erforderlichen Mittel ımters 
ſucht, und das SHaltungsgefähl näher, 
oder als übereinkimmend mit ber Regel‘ 
der Gluͤckſeligkeit, (melche in der verhält« 
nifmdßigen Erweiterung afer Fähigkeiten, 
um bie größte Summe von Realitäten 
durch fie hervorzubringen, beſteht) bes 
Rinmt; in dem dritten handelt der Derf. 
von dem nothmwendigen Verdbaitniß zwi⸗ 
ſchen den drey, zum guten Geſchmack er⸗ 
forderlichen Hauptfaͤhigkeliten, von dem 
Umfänden, welche auf die Cultur des 
Geſchmackes Einfluß haben (Zreyheit im 
Denten, Religion, Sittlichkeit, Ueber⸗ 
Aus, Elimaund Regterungsform). In eis 
nem Zufage werden einige Behauptungen 
von Hutchefon, Hume, Robinet und Düs 
508 geprüft.) — Eine Abhandl. dom Ge⸗ 
ſchmack, beionders unſers Jahrhundertes, 
finder ſich in der Reviſion des deutſchen 
gitteratur, Mannh. 1776. 8. — In bem 
Schwäbiihen Muſ. vom J. 1776 find ein 


‚paar Auff. über den Geſchmack bekudlich. 


— Ueber die Berfchiedenbeit des Ge⸗ 
ſchmackes, ein Auff. in dem aöten Bde. 
©. ı u. f. der Neuen Bibt. dre ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. (von J. 9. Eberhard) und 
auch bey I; Amyntor Ann. S. 66. — 


Vom Geſchmack handelt der ıgte Abſchn. 
in J. €. Roͤnigs Philoſophie der 


ſch. Kſte. S. 474. (Der Verf. ſtellt Un⸗ 


terſuchungen darin an über das Wort Ge⸗ 


ſchmack; über den Begriff und das We⸗ 
fen des Geſchmackes (welcher bie Zahigkeit 


fenn fol, von mahrgenommenen &egens ''- 
ſtanden auf eine unleidenſchaftliche, ans 


genehme oder unangenehme Welle, ge⸗ 
ruͤhrt zu werden ) Äber die verichiebenen 
Arten und Grade des Geſchmackes (der 
Geſchmack wird in einen allgemeinen und 


‚Befondern, in einen roben, guten. feinen 


und richtigen abgetheilt) über bie Dils 
dung bes Geſchmacks; über den Einfluß 
deffelben auf Tugend, Religion und Ges 
lehrſamkeit, welpen in fo fern er fuͤr 

unmit⸗ 
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punfte Betrachten; mürfend, als ein 
Werkzeug des Künftlers, womit er 
wählt, ordnet und aussiert; bey dem 
Liebhaber ift es genießend, indem es 


Vergnuͤgen erwekt, und das Gemüth 


ai macht, die Werte ber ſchoͤnen 
nfte zu nutzen. | 
Der Kuͤnſtler von Geſchmak ſucht 
jedem Gegenſtand, den er bearbeitet, 


eine gefaͤllige, ober der Einbildungs⸗ 


kraft :fich-Iebhaft darſtellende Form 
zü geben, und hat hierin die Natur 

feiner Borgängerin, die nicht zu⸗ 
Frieden ift, ihre Werfe vollfommen 
und gut ju machen, fondern überall 
Schönheit der Formen, Annehmlich⸗ 
feit der Farben, eder doch genaue 
Uebereinftimmung der Form mit bem 
Innern Wefen ber Dinge, zu erhal⸗ 
ten ſucht. u 

Der Berftand und bag Genie de 
Künftlerg geben feinem Werk alle we⸗ 
fentliche Sheile, die zur innern Voll⸗ 
. Sommenheit gehören, der Geſchmak 


aber macht es zu einem Werf der 
as Haug, in wel⸗ 


ſchoͤnen Kunſt. 
chem alles, was zur Wohnung und 
zu den taͤglichen Verrichtungen die⸗ 
net, vorhanden iſt, wird dadurch, 
daß ein Mann von Geſchmak alle 
dieſe Theile angenehm zuſammen ver⸗ 
einiget, daß er dem Ganzen ein ge⸗ 
faͤlliges Anſehen und jedem Theile, 
nach Maaßgebung ſeines Ranges 
und Orts, eine ſchikliche Form giebt, 
An — der ſchonen Baukunſt. 
e 


ede, in welcher man alles ſagt, 


was zum Endzwek dienet, wird durch 
eine gefaͤllige Anordnung der Haupt⸗ 
ile, durch die ſchoͤne Wendung 


nzeler Gedanken, durch Harmonie 


und andre ſinnliche Kraft des Aus⸗ 
druks, zum Werk der Beredſamkeit. 
Eigentlich macht alfo der Ge 
Dr ‚, der zu Verſtand und Genie 

i ukoͤmmt, den Kuͤnſtler aus. Je⸗ 
ne hoͤhere Gaben allein machen den 
eſchikten, den verſtaͤndigen, den er⸗ 
ndungsreichen Mann, nur nicht 
den —*— aus. Mber ber Ge⸗ 


Gef 


fhmaf allein, wo er nicht von Ber- 
ftand und Genie begleitet ift, kann 
nie den.großen Künftler ausmachen. 
Denn da, wo ber Stoff felbft Feinen 
Werth Hat, hilft die ſchoͤne Form 
wenig. Man trifft bisweilen Men⸗ 
ſchen an, deren Seelen blos Phan⸗ 
taſie, von Geſchmak begleitet, find, 
und denen es am Verſtande fehlet; 
Menſchen, die nie auf etwas andere, 
als auf Schduheit fehen, die, durch 
das fchöne Kleid voͤllig befriediget, 
nie auf die bekleidete Sache Acht ha⸗ 
ben. Diefer Charafter macht bie 
feinen und geſchmakvollen Taͤndler 
aus, bergleichen man in allen ſchoͤ⸗ 
sen Künften hat. Gie find die Ziers 
rathen des menfchlichen Geſchlechts. 
Ihre Werfe dringen nie burch bie 
Dhantafie hindurch, und laffen ben 
rn und das Herz in völliger 
u: 


be. 
Auch dem glängendften Wis , fagt 


Noung, follte ed nicht erlanbt feyn, 


in fich reif verliebt, feine Annchms 
Iikhfeiten in der eitlen Quelle des 
Nachruhms (der Preſſe) zu bewun⸗ 
dern, wenn er auf nichts, als ſeine 
Schoͤnheit ſtolz ſeyn kann. Er follte, 
wie Brutus, ſein geliebteſtes Kind 
dem heiligen Intereſſe der Tugend 
und dem wuͤrklichen Dienſt des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts aufopfern. 

Man ſieht auf der andern Seite, 
daß Maͤnner von Verſtand und Ge⸗ 
nie, denen es am Geſchmak fehlet, 
ſich zu den Kuͤnſtlern geſellen; aber 
ihre Werke ſind nie wahre Werke der 
ſchoͤnen Kunſt. Sie koͤnnen in Ge⸗ 
danken und Erfindung fuͤrtrefflich 
ſeyn, aber die Wuͤrkung, die man 
von den Werfen der Kunſt erwartet, 
baben fie nicht. Künftler von hoͤhe⸗ 
ren Saben, ohne Sefchmaf, find 
was im gemeinen Leben verfändige 
und redliche Männer, die durch ein 
finfteres, ſteifes Wefen andre abs 
fchrefen, von ihrem guten Berftand 
und’ Herzen Gebrauch zu machen. 
Alfo macht die Vereinigung nr be. 

ern 
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bern Gaben mit dem Geſchmak, den 
wahren Künftler. 

Es iſt angemerkt tworden, daß das 
eigentliche Schöne in der angenehmen 

orm beſtehe. Man dehnet aber den 

egriff deſſelben auch weiter aug, 
und nennt auch oft das, was eine 
merfliche, finnliche Bolltomnienheit, 
. Wahrheit und Richtigkeit hat, fo gar 
Dad Gute, in fo fern ed dem ans 
Fehauenden Erfenntniß Mar einteuch- 
tet, Schön *). Der Gefchmaf in 
feinem weiteften' Umfange gebt alfo 
auch auf dieſes Schöne. Er giebt 
ben Vorſtellungen nicht nur eine 
ſchoͤne Form, fondern verbindet mit 
Derfelben auch das Schöne, das aus 
dein Gebiete des Wahren und Guten 
genommen ift, auf eine fo unzer⸗ 
trennliche Weife, da$ der. mit diefem 
Geſchmak ausgebildete Begenftand 
auf einmal den Verſtand, die Ein» 
bildungsfraft und dag Herz ein» 
nimmt. Mie man der menfchlichen 
Bildung erft alsdann die hoͤchſte 


Schoͤnheit — wenn ein leb⸗ hab 


- bafter Geiſt nebſt einem edlen Her⸗ 
zen in ber ſchoͤnen Form gleichfam 

rchfcheinen: fo erreichen auch bie 
Werke der Kunft erft alsdann die 
hoͤchſte Schönheit, wenn bie ange 
nehme Form durch Neisungen einer 
m Art ein noch ſtaͤrkeres Leben 

mm 


Alfo zeiget fich ber Geſchmak nur 
alsdenn in feiner hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit, wenn er von ſcharfem Ver⸗ 
ſtande, feinem Witz und von edlen 

Enpfindungen begleitet wird. Ein 
Wert der-Kunft, das die Phantaſie 
anf das vollfommenfte, oder auf die 
angenchmfte Weife befchäfftiget, ſchei⸗ 
net denn doch immer noch etwas Lee⸗ 
res zu haben, wenn der Verfland 
und bag Herz dabey muͤßig bleiben. 
Man glaubt einigermaßen zu füh- 
Im, baß die Bhantafle die Oberfläs 
che der Seele einnehme, da der Ber» 
fland und die Empfindungen in ber 
*) 6. 6qn. u 
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Tiefe derfelben ihren Sig haben. 
Soll die ganze Seele von der Schdn- 
heit eines Werks burchbrungen wer⸗ 
den, fo muß keine Sayte derſelben 
unberührt bleiben. Der Geſchmak 
bes Kuͤnſtlers muß nicht blos auf 
das eigentliche Schöne, fondern auf 
jede Urt des mmeigentlichen Schönen - 

erichtet fen, das im Grund aus 
abrheit, Nichtigkeit, Schiklichkeit, 

Wolanftändigkeit und edlem Weſen 
entfiebt. Das Werk, das von dem 
volltommenften Geſchmak bearbeitet 
worden, bat, wie bie Schönheit des 
menfchlichen Körpers, eine ſchoͤne 
Form, , der jede Art der Kraft fo ein⸗ 
gewuͤrkt ift, daß alles zuſammen ein 
einzige ungertrennlihe8 Ganges 
ausmacht, bad ben Kenner, ber es 
erblitt, auf einmal von allen Seiten 
reist, und jedes Wermögen, jede 

Triebfeber der Seele in Wuͤrkſamkeit 
ſetzet. Daher entfieht dem das 
innige Wolgefallen, welches em. 
pfindiamg Seelen an folhen Werten 


en. 
Hieraus iſt zu fehen, daß der Ges 
fchmat in feinet ganzen Ausdehnung 
ein feined Gefühl in allen Nerven der 
Seele zum Grund habe ; oder, ohne 
Metapher. zu reden: daß jebes Vers 
moͤgen der Seele, eg gehoͤre zum Bere 
fland, zur Einbildungskraft oder zu 
‚dem Herzen, dad Eeinige dazu bey⸗ 
tragen müfle. Die Stärfeund große 
Wuͤrkſamkeit aller biefer Vermoͤgen, 
macht den großen Geil aus; bie 
Seinheit und Schärfe derfelben, den 
ann von Gefchmaf; wenn er nur 
im Stande ift, alle. diefe Vermögen 
auf einmal in Wuͤrkſamkeit zu unters 
Halten... Denn nur die Bereinigung 
derfelben bilden Werke von vollkom⸗ 
mener Schönheit. Wie das Auge 
auf einen Blik die Lage, die Geftalt, 
die. Größe, die Farben, das Helle 
und Dunfele, an einem fichtbaren 
Gegenſtand erblift, und ſich ven al- 
len diefen Dingen gufammen ein ein- 


ziges Bild macht: fo empfindet = 
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Geſchmak durch die Vereinigung al 
ler Seelenfräfte auf einmal alles, 
. was sur -Befchaffenheit einer Sache, 
in fo fern fie finnlich erfennt werden 
kann, gehört. Er faßt fchnell und 
wie durch eine einzige Würkung, mag 
die. genaue Unterſuchung langſam 
entdeken würde. 
Einfluß bey Bildung der Werfe ber 
Kunſt fehr viel fchneller, als bie 


Kenntnig der Regeln, und weit ſiche⸗ 


rer, weiler das Ganze auf einmal 
umfaßt. | UNE A 

Der Mann von Geſchmak faßt zus 
ſammen, wag ber fpefulatioe, un⸗ 
terfuchende Kopf aus einander legt 
und zergliebert. Daher diejenigen, 
die fich auf höhere Wiffenfchaften le⸗ 
sen, wo man nothwendig alles zer⸗ 
‚gliedern und einen Begriff nach dem 


andern betrachten muß, felten viel. 


Geſchmak haben. —— haben 
Menſchen von feinen Faͤhigkeiten, 
die ihr Leben in, Geſchaͤfften zubrin« 
gen, wo man meiſtentheils viel Um⸗ 
ſtaͤnde auf einmal uͤberſehen, und 
wiehr aus anſchauenden, als. völlig 
entwilelten Einfichten, handeln muß, 
weit mehr Anlage zum Geſchmak. 
Einem fpefulativen Kopf iſt alles 


wichtig, was er ganz deutlich erfennt, 


einem praftifchen. aber dag, deſſen 
Wuͤrkung fich weit erfireft: jener 


faͤllt in Sachen bes Geſchmaks Teiche - 


auf Spisfindigfeit, biefer verachtet 
fie und findet. das Brauchbare. 

. ls dahin haben mir den Ge⸗ 
ſchmak, als eine dem Künftler noth⸗ 
wendige Eigenſchaft Betrachtet: igt 
wollen, wir ihn uͤberhaupt ale eine 
Faͤhigkeit des Geiftes.anfehen, beren 
Anlage, fo wie bie zur Vernunft und 
zum fietlichen Gefühl, fich bey allen 
- Menfchen findet. - —— 
Ob man gleich die Vernunft, das 
ſittliche Gefuͤhl und den Geſchmak, 
als drey voͤllig von einander verſchie⸗ 


dene Vermoͤgen des Geiſtes anſieht, 


durch deren AInwachs und Entwillung 
der Menſch allmaͤhlig vollkommener 


Alſo iſt auch ſein 


Geſ 


wird, ſo kann man ſie doch auch als 
ein und daſſelbe Vermoͤgen, auf ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtaͤnde angewendet, 
anſehen. Die Vernunft iſt Ueberle⸗ 
gung und Scharfſinnigkeit, 
Betrachtung der Vollkommenheit, 
Wahrheit und Richtigkeit angewen⸗ 
det; eben diefe Gaben des Geiſtes, 
auf Betrachtung des Schoͤnen und 
Angenehmen gerichtet, bilden den Ge⸗ 
ſchmak, und auf das ſittliche Gute 
angewendet, das fittliche Gefühl 


.Diefelben Anlagen, wodurd ber 


Menfch zur Vernunft fönımt, brin⸗ 
en ihn auch un Geſchmak und zum 
ttlichen Gefühl. 

Die Bernunft giebt ihm die Faͤhig⸗ 
feit zur Ausrichtung feiner Geſchaͤff⸗ 
te; fie iſt es, bie überall die Mittel 
erfindet, zum Endzwek zu gelangen; 
bag fittliche Gefühl macht ihn zu «ie 
nem guten und liebenswürdig. «Men 
ſchen, der zum gefellfchaftlichen Le⸗ 
ben bie Sefinnungen bat, wodurch 
die Menfchen mit einander vereiniget 
und zu gegenfeitiger Hülfe und Zus 
neigung verbunden werben; ber Ge⸗ 
ſchmak ftreuet über Vernunft und Ges 
fühl Annehmlichkeit, giebt beyden eis 
ne einnehmenbe Kraft auf die Ges 
müther zu wuͤrken. Alfo fann der 
Menſch nur durch Vereinigung Dies 
fer drey Gaben des Himmels zur 
Vollkommenheit gelangen. Jeder⸗ 
mann fieht die Wichtigkeit der Cul⸗ 
tur der Vernunft und des ſittlichen 
Gefuͤhls ein, aber wenige kennen den 
großen Werth des Geſchmaks. Man 
wird deßwegen die hieruͤber folgen⸗ 
den Anmerkungen nicht für überflüße 
fig halten. 

Es wird an einem andern Orte 
biefes Werks deutlich gezeiget, daB ' 
die ſchoͤnen Kuͤnſte eines der vornehm⸗ 
ſten Mittel ſind, alle nuͤtzliche Kennt⸗ 
niß und guten Gefinnungen unter 
den Menſchen auszubreiten, jede nuͤtz⸗ 
liche Wahrheit und jede gute Em⸗ 
pfindung, als eine lebendige und 
wuͤrkſame Kraft in ſeine —— zu 

J pflan⸗ 


se 


pflanzen ). Ein Schriftfteller von 
Seſchmak ſtellt jede gemeinnuͤtzige 
Wahrheit auf das begreiflichſte und 
lebhafteſte vor Augen, und weiß ſie 
in der angenehmſten Form dem Gei⸗ 
ſte fo eingupfropfen, daß fie darin 
waͤchſt und Fruͤchte traͤgt. Die gan⸗ 

e Cultur der Vernunft wird durch 


ihn befoͤrdert, weil er den nuͤtzlich⸗ 


ſten Wahrheiten die wahre Faßlich⸗ 
keit und Kraft geben kann. Dem 
guten Geſchmak philoſophiſcher, mo⸗ 
raliſcher und politiſcher Schriftſteller 
iſt es zuzuſchreiben, daß ein Bolt 
vor dem andern einen hoͤhern Grad 
der Erkenntniß and Vernunft beſitzt. 

Eben dieſes gilt auch von der ſittli⸗ 
chen Empfindung, die vom Geſchmak 
ihre Reize bekoͤmmt. 

Aber alle diefe Bemühungen ber 
Künfller wären vergeblich, wenn 
nicht der Saamen des guten Ge⸗ 
ſchmaks bey denen vorhanden wäre, 
für melche fie arbeiten. Je mehr der 
Seſchmak unter einer Nation ausge 
breitet ift, je faͤhiger ift-fie auch, uns 


gerrichtet. und gebeflert zu werben, 


soeil fie das Einnehmende, in dem 
Wahren und Guten zu empfinden ver» 
mag. -Man weiß nicht, wie man 
einem Menſchen ohne Geſchmak bey- 
kommen ſoll, um ihm Liebe fuͤr das 
Wahre und Gute beyzubringen. Er 
iſt allezeit in dem Fall, in welchem 
ſich dag roͤmiſche Volk ben jener Ges 
Segenheit befand, da der ältere Cato 
fich vergeblich bemühte, ihm heilſa⸗ 
me Vorſchlaͤ 
Niemand hoͤren wollte, weil, wie 
er ſagt, der Magen in der That 
Feine Ohren bet. 

- Der Geſchmak iR im Grunde 
nichts, als das innere Sefühl, wo⸗ 
durch man bie Reisung des Wahren 
und Guten empfindet; alfo würfet 
er natürlicher Weife Liebe für dafs 
ſelbe. Zugleich erweft er ein fo rich⸗ 
tiges Gefühl der Ordnung, Schoͤn⸗ 


"©. aet. Känfe. 


zu tbun , ımb da ihn, 
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heit und Uebereinſtimmung, daß Wi⸗ 
derwillen und Verachtung gegen das 
Schlechte, Unordentliche und Haͤßli⸗ 
che, von welcher Art es ſeyn moͤge, 
eine natuͤrliche Wuͤrkung deſſelben iſt. 
Der Menſch, in deſſen Seele der gute 
Geſchmak ſeine voͤllige Bildung er⸗ 
reicht hat, iſt in ſeiner ganzen Art 
zu denken und zu handeln grünbli« 
cher, angenehmer und gefaͤlliger, als 


andre Menſchen. Er iſt einer ſo be⸗ 


ſtaͤndig anhaltenden Aufmerkſamkeit 
an Drdnung, Schiklichkeit, Wol⸗ 
anitändigkeit und . Schönheit ge⸗ 
wohnt, daß er alled, was biefem 
entgegen iſt, verachtet. Ihm ekelt 
sor allem Spisfindigen, Sophiſti⸗ 
fchen, Gezwungenen und Unnatürlis 
chen, in Sedanten und Handlungen. 

Diefe ſchaͤtzbare Würkung aber 


thut freylich der gute Geſchmak nur, 


wenn er in feinem ganzen Umfange 
gebildet ift, dem man deßwegen auch 
ben Nanım.des großen Geſchmaks 
beylegt. Menſchen, denen gar nichts 
wichtig ift, als was bie Phantafle 
reist, bie feine Schönheit kennen, als 
die fich in niehlichen Formen und an⸗ 
muthigen Farben geiget, bie nur an 
den Kleinen, Subtilen und Raffi⸗ 
nirsen einen Wolgefallen haben, ge⸗ 
nießen. von ihrem Kleinen Geſchmak 
jene wichtigere Srüchte nicht. Gie 
werden vielmehr, wie die Schwel⸗ 


ger, die immer anf höhere Reisuns 


gen ber Speiſen raffiniren, vers 
woͤhnt, und verlieren den Geſchmak 
an ben einfachen Schönheiten ber 


‚Natur. Der Gefchniaf ann eben fo 


gut, als ber Verſtand, in Sophiſte⸗ 
rey fahen. Man weiß, auf was für 
nichtswürbige Kleinigfeiten die groͤß⸗ 
— — 
ren ſo arfen and angewen⸗ 
det haben. Auch die Kuͤnſte haben 


ihre Scholaſtiker, deren Genie und 


Geſchniak nur auf gefihraubten Wis, 
auf fubtile Phantafien und geiſtrei⸗ 


- he Tändeleyen geht, die den Leker⸗ 


biffen gleichen, die zwar die Zunge 
Aa 4 reizen, 
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reisen, aber bem Körper keine Nah⸗ 
rung geben. - 

So fürtrefflihe Würfungen ber 
große Geſchmak bat, fo ſchaͤdlich iſt 
diefer Meine und blog fubtile Ge⸗ 
ſchmaf. Das Voll, bey dem er 
überhand genommen bat, ift verlor 
ren: denn eg iſt blog an artige Klei⸗ 
nigfeiten gewoͤhnt, legt ben unnuͤtze⸗ 
fien Dingen, wenn fie mur die Phan⸗ 
tafie reizen, einen hohen Werth bey; 
der ſchlechteſte Menfch, wenn er nur 
witzig und in Kleinigkeiten finnreich 
ift, wird für einen großen Mann ge 
Halten;' ſelbſt dag Laſter wird ruͤhm⸗ 
lich, wenn es nur in einer geiſtreichen 
Geſtalt erſcheinet. Wie die Sparta⸗ 
ner ihre jungen Leute wegen began⸗ 
gener Diebſtaͤhle lobten, wenn ſie 
nur ſie mit ſolcher Geſchiklichkeit ver⸗ 
übten, daß man fie nicht dabey be⸗ 
troffen hatte: fo ift bey ben raffinir- 
ten Wollüftlingen des Geſchmaks Al 
Ie8 Iobenswerth, was mwißig und 

- fein ift, Dadurch verliert das Ge⸗ 
muͤth alie Stärfe, und wird von 
den Großen und Erbabenen, das 
die fpisfindige Phantafle weniger 
rührt, abgezogen. Ein witziges und 
ſchalkhaftes Lied, wird der wichtig 
fien Rebe vorgezogen; ein Menfch, 
ber’ wie Sofrates benft und redet, 
macht gegen einen Petronius ſchlech⸗ 
se Figur, und Anafreon ift eine wich» 

tigere Berfon, als Renophon. 

Man fiehet Hieraus hinlaͤnglich, 


daß bie Bildung bed Geſchmaks ei» 


sie große Nationalangelegenheit fey. 
Vernunft und Sittlichfeit find zwaͤr 
die erſten Bebürfniffe des Menſchen, 
der fi aus dem Staub empor heben 
and feine Natur erhoͤhen will; aber 
diefe Erhebung vollendet ber Ges 
fchmaf, ber beydes Vernunft und 
Sittlichkeit versolffommner, ber An⸗ 
muth und Gefaͤlligkeit über bie Hands 
Iungen und tiber Das ganze Leben ver⸗ 
breitet, und überhaupt das Gemüt 
für das Gute und Boͤſe empfindfa- 
mer macht. Man hat ihm mehr, als 
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den hoͤhern Wiffenfchaften zu dan⸗ 


fen. Diele haben unmittelbar cinen 
geringen Einfluß die Milderung 
bes Eharaftere uud der Sitten; von 
dem Geſchmak aber fann man mit 


voͤkiger Wahrheit fagen, er laſſe dem 


Menſchen nichts von feiner natürlis 
chen Rohigkeit, und mache ihn für 
alles Sute empfindfam. So wie ed 
ein Vergnügen iſt in gührung folder 
Geſchaͤffte, wozu Verſtand und ges 
naue Beurtheilung der Dinge vor⸗ 
zuͤglich noͤthig find, mit verſtaͤndi⸗ 
gen Menſchen zu chun zu haben, bie 


gleich alles faffen: fo iſt es in Dins _ 


en, wo es mehr auf ein feine Ge⸗ 

uͤhl anfdmmt, angenehm, Men⸗ 
fchen von Geſchmak vor fih zu has 
ben, meil fie leicht jebes Gute und 
jedes Wolanftändige empfinden; ba 

er Mangel des Geſchmaks jeden Ein- 
gang, wodurch man ſonſt in die Her⸗ 
zen der Menſchen dringt, verſchließt. 
Saft noch ſchlimmer if ein falfcher 
oder. kleiner Geſchmak; denn wo die 
fer einmal ſich der Semuͤther bemäch« 
tiget hat, da richtet man weder mit 
Beresfamfeit, noch mit Poeſie, wech 


ber ſchoͤnen Kuͤnſte, etwas aus. 
Man hat mit Sophiſten zu thun, die 


fich durch keine Gruͤnde faſſen laſſen, 


ſondern immer eine Spisfindigfeit 
in Bereitfchaft haben , die ihnen her⸗ 
aushilft: Eben fo üble Kolgen hat 
ein willkuͤhrlicher Modegeſchmak, bee 
nichts ſchoͤn findet, als was nad 
ben blog willkuͤhrlichen Regeln einer 
eingebilderen Schoͤnheit geformt ifl. 
Da urtheilet man nicht mehr weder 
aus Einficht, noch aus natürlichem 
Gefühl, fondern vergleicht alles, wie 
ben Schnitt der Kleider, mit ber 
orm, an bie man fich gewoͤhut 
at, und verwirft dad Faͤrtrefflich⸗ 
fie, blos weil es nicht nach der Rode 

gemacht ift. — 

Man hat kein Wort, welches 
aͤnzlichen Mangel, auch keines, das 
s Gegentheil des re 
= ruͤkt. 


k, oder irgend einer andern 


ein SI Se 


« > — 
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drüft. Jener feßet eine inempfind- 
Tichkeit deſſen, was dem natürlichen 
Hang der Vorftellungstraft zuwider 
ift, voraus; dieſes iſt eine abge⸗ 


ſchmakte, unvernünftige Lenfung ber 
Vorſtellungskraft, die Gefallen an 


anfchiflichen, widerfprechenden, voͤl⸗ 


fig ungereimten Dingen findet, eine 


Art von Narrheit in der Empfindung. 


In 


Dem Menfchen, der keinen Geſchmak 
bat, feblet e8 an Gefühl, und der, 
welcher einen verfehrten Geſchmak 
Bat, hat ein verrüftes, ber Natur 
entgegengefeutes Gefuͤhl · 

— . % 
Unterſuchungen der dm Be 
fchmad uͤberhaupt, in imlienifcher 
Gprade : Riflefioni fopra jt buon gu- 
ſto intorno le fcienze e\le arti, di 


Lamindo Pritanio (fud. Ant. Dura 


torl) Ven. 1708. 1917. 12. Spa⸗ 
niſch von Juan Gempre u Guarinds, mit 


einem Difc. fobre el gufto afiuel de 


los Efpanoles en l4 Litteratura, Mad. 
Meurfch, Augsb. 177.8 — ©. auch 
eben biefed Derf, Wert Della perfetta 


. posfin, Lib. 1; c. 5. S. 37. der Ausg. 


yon 1770. — — 


In franzoͤſiſcher Sorache: Die Bow 


vede der Dide. Dacier vor ihrer Ueberſ. 
des Plutus und dee Wollen des Arifto⸗ 


‚Shanes, Bar. 1684. 12. enthält eine Dis 
areſſion Aber den Geſchmack, worin fie. 


ion, ald une harmonie, un accord de 
Yefprit et de la taiſon erfiäet, — Das 
gte der bekannten Entretiens galans (der 


ren erſle Erſcheinung Ich aber nicht zu bes 


ſtimmen weiß) Handelt vom Geſchmack, 
welcher darin als eine raiſon echiree, 


‚qui d’intelligence avec le coeur, fair 


foujouss un jalte choix parmi des 
chofes oppofees ou femblables, erfidrt 
wird, — Leteres fur le bon gott, fur 


‚$es moyens de le regler, et fur les 


differences Ju goßt, von dem Abt Wels 
legarde, in f. Lettres curieufes de Lit- 
terature er de morale (von welchen mir 
aber auch nicht das Jahr ihrer erfien Ers 
ſcheinung befannt If) und In den Lettres 
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ehoif. de MM. de l'’Acad. franc. Par. 
1708. 12. — Maniere de bien pen- 
fer dang les ouvrages d’efprit, p. le 
P. Bouhdurs, Par. 1694.4. 1771. 12. 
Haye 1739. 13, Deutfch, Altenb. +747. 
8. (Menu die Schrift gleich nicht unmit⸗ 
telbar vom Geſchmack handelt: ſo if fie 
denn doch zur Bildung des Geſchmackes 
geſchrieben, und kann dazu wirklich bey⸗ 
tragen. Sie id in Geſpr. abgefaßt, bes 
ven vlere find, und morin ausgemacht 
wird, dad Die Gedanken, in ben Werken 
des Wihes, einen dem Stoff angemeffenen 
Grad von Wahrheit haben, und nobles 
fans enflure, agr£ables fans affererie, 
delicares fans rafinement und nettes, 
claires et intelligibles fegn follen.) Eine 
Miderlegung beffen, was der Berf. den 
italieniſchen Dichten Schuld gegeben 
hatte, erſchien unter dem Litel: Confi- 
derazioni fopra un famofo libro fren-. 
cefe, intitulato, Manière de bien pen- 
fer etc, da Giov, Giuſ. Orfi, Bol. 


. 1690, 4. 1735. 4. 2B. — Diſc. .. » 


fur le bon goüt, p. Jean Frain du 
Tremblay, Par. 1713.12. (Dos Wert 
beſteht eigentlich aus vier Difcours, mos 
von der zte vom guten Geſchmack nur in 
fo fern Handelt, al& diefer ſich nicht mit 
dem Bebrauche der Ürptholenie, und einer 
zu großen Nachahmung der Alten vertras 
sen fol. Der zte und ate enthält Beweiſe 
bavon aus franz. Dichtern.) — Reflex. 
generales fur le goßir, von Eh. Rollin, 
in f. Maniere d’enfeigner 2 
les belles lettres, Par. 172812. 48. 
(Bd.1. ©. 156. der Hallifchen Ausa. von 
1751. Der Derf. erfidet den Geſchm. als 
ein difcernement delicat , vif, net ct 
precis de tonte la beaut&, la vérité , 
H juftefle des penfees er des exprel- 
fions qui entrene dans un difcours,)- 
— Eflai hiftor. et philofopbique fur 
le golt, von Eartaud de la Dilate, Par. 
1736. 12. 1951, 13. Amfl.1737. 8. - 
— ‚Don dem Gefchmade; von dem Ge⸗ 
genkande bes Geſchmackes; von den Ge⸗ 
fegen des’ Geſchmackes, und von ben Bols 
gerungen, welche daraus fließen, handelt 
Datteur in f. Cours de belles lettres, 
ah Bd. 1 


, 
! 
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Bd. 1. G. 53 uf. d. deutſchen licher. 
ste Aufl. — Lettre Mr. Bachaumont 
fur le bon goâût dans les Arts et dans 
les beiles Lettres, Par. 1751. 12. von 
Yean B. de la Eurne de Gt. Palade. — 
Der Act. Gpür in der Enchelopedie, von 
Voltaire, Engl. bey Berards Eflay on 
Taite, Deutſch, bey ber Ueberſ. deffels 
ben. — Reflex. fur l'ufage er ſur labus 
de la Philofophie en matidre de goür, 
von Alembert, im gten Bb. ©, 295. f. 


Melanges de Litterat. d’Hifl. er de. 


Philoſ. Amtft. 1760. ı2, fEnglifch, bey 
Gerards Eſſay on Tafte , fo mie bey der 
deutſchen Ueberſ. deſſelben. (Alembert ers 
klart den Geſchm. als das Talent, in dem 
Merken der Kun dasjenige, was em⸗ 
pfindlihen Geclen gefaßen, und was ib⸗ 
nen anflößia fepn muß, ausfindig zu Mas 
den.) — L’art de fentir er de juger 
en matidre de got, (von dem Abt Se- 
ran de la Tour) Par. 1762. 12. 2 Th. 
Strasb. 1783. 8. (Die Einleitung. des 
Werkes beficht aus vier Wetrachtungen : 
Pout-on donner une notion- precife 
‚ du goüt? Surles preuves par lesquel- 
les on pr&tend demontrer qu'il n’eft 
» pas poflible de donner une. notion 

precife du goüt; Moyen certain de 
donner une notion precile du godt; 
Preuve de la verit€ du moyen que 
l’on propofe pour donner une notion 


pr&cife du gobt. Das Werk felbk ik in 


vier Bücher abgetheilt, wovon das erſte, 


s Kapitel: Qu'il faut remonter aux 
lois du su pour connoitre les loix 
du goüt; des loix du Beau confidtre 
dans ics rapports avec Ic goür, und 
confequenges tirées des confiderationg 
des sapports du Beau avec le goüt;- 
De l’origine du goür; De la caufe du 
goüt; Principe du godt; Nature du 
goürt; bas zwente 6 Kapitel, De l'in- 
vention; De I'Imitation; De-V’ Em 
thoufiasme; Du Sublime conſideré en 
general; Du Sublime confidere en 
particulier; das dritte 6 Kap. Des 
zegles du Goüt; Quiil ne ‚faut pas 
juger par les rögles gentrales. un 

ouvrage qui doit être jugs par des 


[ 


Set 


zegles particulieresz Sur l’Exprefion: . 
Economie du goüt; Qu’il eft impor- 
tanc d'infpirer aux princes l’amour du 
goüt; Sur la Critique; das vierte Buch 
$ Kap. Qulil faut mefurer la propor- 


. ton de fon gofic avec celle de ſes ta- 


lens; Sur la delicazeffe du goür; Sur 
la faufle delicatefle,; Sur l'intêret, usb 
bie Conclubon, enthält. Im Ganzen . 
das Werd mehr rebneriſch, als phlloſe⸗ 
phiſch geſchrieben. Dee Geſchmack wird 
darin, als die faculté de ſentir le Beau 
erffärt.) — ‚Du godt und ‚Reflex, fur 
le goür, ot l’on examine lä maxime, 
s'il faut &crire pour tout le — 
und Suite des Reflex. für le goür, und 

du gour, Mu. von bem Abt Zrüblet, 
in f. Eflais für divers fujers de Lirre- 
rature, B. 2. S. ig u. f. B. 3. S. 129 
uf. Par. 1762. 12. — Difcours.... 
et Reflex, für le goßt, von Formen, 
Bey f. Ausg. der Eflais fur le Beau bed 
V. Andre , Amt, 1764. 13. — Dif- 
fertations fur le Gout, in den Nouv. 
Mem. de l’Acad. de Berlin, von den 
J. 1772 und 1788 von le Cat. — Sur le 
goße national, confider& par rapport 
sux tradultions von Bitaube, in deu 


:Nouv. Mem. de l’Acad, de Berlin 


9. 9.1779, = Anslyfe de la notion 
du golic, von Sermeg, in den N. Mem. 
de l'Acad, de Berlin, vom, I. 1780. — 
Eſſai für le goßt, von Marmontel, is 
dem iten B. ſ. Oeuvr. Par. 1788. 8. 
— Einen Diſc. fur le goũt won Boucet 
de la Riviere, Biſchof von Troyes, kenne 
ich nue aus allgemeinen Nachtichten. — 
Auch gehören, im Ganzen, bie Princi- 
pes pour la lecture des Poetes, p. Mr« 
Mallet, Par. 1745. ı2. 2%. und bie 
— Ecole de Litterarure von de la Forte, 
Par. 767. 8. 23%. in fo fern hieher, als 
fie mit Ruͤckũcht auf Bildung des Ger 
ſchmackes abgefaßt find, — — - 

In englifcher Sprache: Addiſon han⸗ 
delt davon in der 409ten No, feines Zus 
ſchauers, als Einleitung zu den, mit 
No. 4ıı anfangenden Unterfuchungen über 
die Vergnuͤgungen der Einbildungstraft. 
— Of the Standard of Talfte, = 


+ 
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Of the delicacy of Tafte . . . von 


Dav. Hume, inf. Eflays and Trearifes 


(Bd. 1. 6.284. und S. 3. der Ausa. von“ 


770) wovon der echte ſich Deutſch in 
I. 3. Duſch Vermiſchten Exit. und Sa⸗ 
tor, Schriften, Alt. 1758. 8. befinden. 
(3um Geſchmacke fordert der Derfafler 
Zeinheit (delicacy} der Einbildungskraft, 


Uebung, Vergleichung, einen von Dors” 


urtheilen fregen Geiſt, und gefunden Ders 
Rand.) — Letters concerning Taite, 
Lond. 1753. 1757. 1771. 8, von Coo⸗ 
per; Deutfch, Roitod 1755.38. — Eflay 
on Tafte,. . by Alex, Gerard, Edinb, 
1759r 8. Verm. 1780. 8. Deutſch, 
Brest. 1766. 3. Frʒſch. Par. 1767. 12. 
(Nach einer kurzen Einleitung‘, handelt 
der Verf. im erſten Th. von der Aufloͤ⸗ 
fung des Geſchmacks in f. einfachen Bein, 
eipia, als, in 7 Abſchn. Don dem Se 
fühl oder Geſchmack des Neuen; von dem 
GBeſuͤhl, oder Geſ. dee Größe und des Er⸗ 
habenen; won dem Gefühl oder Geſchmack 
des Schinen; von dem Gefühl od. Gef. 
ber Nohabmung; von dem Gefühl oder 
Geſ. der Harmonie ; von dem Gef. oder 
Seh. des Lacherlichen; von dem Gef. od. 
Sei. der Tugend. Im swenten Thelle 
son der Bildung des Geſchmackes durch 
die Bereiüigung_und Berbefferung feiner 
ſimpeln Principien, als, in 7 Abſchn. 


Bon der Vereinigung der Innern Ginne,, 


und der Unterkügung, die ſie von ber 
Sörtlichleit des Aftectes erhalten; vom 
Einßufle der Beurtheilungskraft auf den 
Geſchmack; von ber Merbefleruma des Ge⸗ 
ſchmackes; von der Empfindlichkeit bes 
Geſchmackes; von ber Feinheit des Ge⸗ 
Khmades ; vom korrecten Geſchmack, oder 
der Richtigkeit deſſelben; von der gehoͤri⸗ 
ger Proportion unter den Beincipien bes 
Geſchmackes. Im beiten Theile „von 
der Provinz und Wichtigkeit des Geſchma⸗ 
ckes, und zwar in ſechs Abfchnitten: im 
wie fern ber Geſchmack von der Einbils 


dungsfraft abhängt; von der Verbindung. 


des Geſchmacks mit dem Genie; vondem 


Einſluſſe bes Geſchmackes auf die Kritik; 


son den Gegenſtaͤnden bes Weichmades; 
von, den Bergnägungen des Geſchmackes; 


— 
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von den Wirkungen des Geſ. auf den 
Character und auf die Leidenſchaften.) — 
Das site Kap. in Home's Elements of 
Critic. fühst die leberfcheift, Standard 
of Tafte, und dee Verf. fordert dazu na⸗ 
tärlih feine Empfindung, Ersichung, 
Trachdenten, Erfahrung, und eine reach 
mäßige Lebensart. — Clio, a Difcourfe 
on Tafte, 'L. 1766. 8. — Bor der. 


sten Ausg. der Philof. Eng. on the , 


Origin of our Ideas of che Sublime and 

Beautiful, Lond. 1772. 8. Deutfch, 
Kiga 1773. 8. findet ch eine Einleitung 
von dem Geſchmack, mein biefer, als 
die Sähiakeit der Scele, auf welche die 


Werke dee Einbildungstroft und der fh. 


Künfte ihre Eindruͤcke machen, und von 
welcher fie beurtheilt werden, erklaͤrt, und 


‚unterfucht wird, ob bie Zriebfedern und 


Geſetze, nach swelchen die Imagination 
die Eindruͤcke erhält, Bey allen Menſchen 
fo einkiummig und fo bekdndie find, daß 
man darauf fichere Grundfäge bauen könne. 


— mm J. Prieſtleys Lektures un Ora- 


tory and Criticism, Lond. 1774. 4 
Deutfch, rip. 1779. 8. bandelt die ı7te 
Dort. von der Erpögung ber Einbildungs⸗ 
kraft überhaupt, und von der Grundregel 
des guten Geſchmackes. — In Blalrs 
Le&ures handelt die ste Borl. (Sb. 1. 
S. ıs. der Quartausg.) .von dem Ges 
fhmad. (Der Verf. fept ihn, in. die Yde 
bigteit, von den Schönheiten der Natur 
und Kunf angenehm gerührt zu werden.) 
= Laeliusand Hortenlia,or Thaugbts . 
on Tafte and Genius, Edinb. 1782. 8. 
— Of.Tafte, and its improvements, 


das ste Kap. ©. 165. in Beotties Abhandf. 


über die Einbildungskraſt, in f. Differrar. . 
moral andcritic. Lond. 17 83.4. (Dee 
Verf. erfordert zum Geſchmack, a Jively, 
corre& Imagination; the power of 
diſtinct epprehenfion ; the capacity 
nf beingeafily, ftronglyand agreeably - 
affefted with fublimity, bequty etc. 
{ympathy or fenfibility of heart, und 
judgment or good fenfe.) — Eflay 


-on the Tafte for the general beauties 
-of nature, und Eflay on a ;tafte for 


che fine arts von Th. Percival, inf. 
Moral 


—A — 
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Moral and litterar. Diſſert. Lond, 
1784: 8. — Der zteNbfchn. aus Reid's 
Effay on the intelleftual power of 
Man, Edinb, 1785. 4. handelt vom 
Iymad, und finder ih, Deurfch, in 
ber Neuen Bibl. der fd. Wiſſenſch. B. zi. 
©. 181. — On the pleafure which ehe 
mind receives from the exercifes .. » 
of Tafte in particular, von Eh. Bolier, 
und — An attempt to fhew thar a 
Tafte for the beauties of nature and 
fine arts has no influence favurable 
to morals, von Sam. Hall, bedde in 
dein sten Bde. der Mem. of the Litte- 
rar. and Philof. Society of Manche» 
fter; Lond. 1785. 8. Deuefch, eeips. 
1788. 8 — Aninquiryinto the prin- 


ciples of Talte, and the origin of‘ 


‚our ideas of beauty, Land, 1790. 8. 
(Mir, ich geſtehe es, ganz unverſtaͤnd⸗ 
Ko.) — Eflays on the Nature and 


.  principles of Tafte, by Arch. Alifon, 


Lond. 1790. 4. Deutſch/ mit Anm. 
und Abhandl. begleitet von K. 9. Hev⸗ 
denreih, Leipz. 1792. 8. 2B. (Der erfe 
Verſuch enthaͤlt Unterfuchungen übee die 
Natur der Empfindungen des Schönen 
und Erhabenen,: und zwar in 3 Kap. 
Ueber die Wirkung erhabener und ſchoͤner 
Gegenſtaͤnde auf Die Phantaſie, und eine 
Analoſis diefer DBefchdftigung dee Phan⸗ 
tafie; der zweyte Berfuch handelt von dem 
Erbabenen und Schönen der materiellen 


Melt, und zwar in 4 Kap. Von dem Er⸗ 


habenen und Schoͤnen des Schalles; von 
dem Erhabenen und Schoͤnen bes Geſich⸗ 
tes; und von den Formen. Die Zuſ. des 
5. Henbenreich enthalten Allg. Weiner 
füngen über Alifons Methode, über den 
Werth und die Nothwendigkeit der Beob⸗ 

achtung für die Ahheriiche Kritik; Aber bie 
Sauptidee, welche A. ſ. Beobachtungen 
zum Grunde legt; Aber bie Nothwen⸗ 
digkeit, Die dbetliche Unterfuchung bes 
Schönen der Natur und Kunk zu tren⸗ 
nen; über den Begriff des Mahleriſchen 
in der Natur; über die Unzulanglichkeit 
der bloßen Beobachtung zur Erklarung der 

Empfindungen des Aeſthetiſch ECrhabenen; 
Ober die characterißifchen Merkmahle der 


Gef Ä 


| Empfindungen des Aeſthetiſch Echabenen, 


u. d. m. Uecrbrigens ik das Original noch 
nicht vollendet; es fol noch ein dritter 
Verſuch hinzukommen, worin die Natue 
des Vermögens, wodurch —— 
und Schoͤnheit empfunden werden, 
terſucht werden fol.) — — 

Bon deutfchen Schriftſtelern: Dee 
erſte Schriftſteller unter uns, melcheräber 
Geſchmack ſchrieb, war Chriſt. Thomaflus, 
und zwar in ſeinem, Leipz. 1687 gedruck⸗ 
ten Program von der Nachahmung der 
Branzofen (In ſ. deutſchen Schriften 1751. 
8. ©.46.) ber er wagte noch nicht eine 
deutfhe Benennung der Sache, fondern 
behalf fih mit dem Worte goßr; und 
noch wenizer getraute er ſich, Geſete das 
für aufzuſtelen. — Unterſuchung von dem 
guten Geſchmack Inder Dicht » u, Redekunt, 
von Joh. Ulr. Konig, ben den Gedichten 
des 9. v. Canitz, Leips 17207. 8. Berl 
1750. 8. (Dee glgemein gute Geſchmack 
wird darin, als eine, ous gefunden Witze, 
und ſcharfer Urtheilskraft ergeugte Fertige 
beit des Verſtandes, das Wahre, Gute 
und Schöne richtig gu empfinden, crkldet.) 
— Bon dem Einfuffe und Gebrauch ber 
Einbildungsteaft zue Ausbefferung des Ges 
ſchmackes, Frft. und keipz. 1727.8. Bon 
% 3. Bodmer. — Das ste Kap. in 
Gottſcheds Dichte. handelt von dem gu⸗ 
ten Geſch. eines Poeten. — Briefwechſel 
von bee Natur des poetiſchen Gefchmades 

.. Bär. 1736. 8. Von J. I. Bodmer. (Dee 
Berf. wir nit, daß die finnliche Emm 
bfindung , welche er den poetifchen Bes 
ſchmack nennt, fondeen „eine geübte, 
fertige, und ſelbſt in den Meinten Städen 
behutſam gehende leberlegung* deu Werth 
dee Werke der Wohleedenheit enıfibeiden 
ſolle. Er erfläet daher den Geihmad, 
als eine fcharfiimnige, geübte Fertigkeit, 
das Wahre vom Balfıhen, das Bolllomms 
ne vom Schterhaften durch den Berßand, 
zu unterfiheiden.) — Von dee Nothwen⸗ 
digkeit, den Geſchmack zu Bilden; und 
von der frübzeitigen Bildung des Ge⸗ 
ſchmackes, samen Abhandl. von Jod. Ad⸗ 
Schlegel, ben der aten Ausg. 1. Batteux, 
keipj. 1759. 8 ſo wie ber der folgenden. — 
Philo⸗ 
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Vhlloſophiſches Geſpraͤch aber den Ges 
ſchmack, in dem aten TH. des erſten Ban⸗ 
des der Vermiſchten Beytr. zur Philoſo⸗ 
phie und den ſch. Wiſſenſch. Bresl. 1762. 
8. vergl. mit dem zı9ten der Fitteraturbe, 
— Vertheidigung des erhabenen moralis 
ſchen Geſchmackes in den fchönen Wiſſen⸗ 
fehaften, von Wegelin, Lindau 1762. 8, 
— De mosum vi ad fenfum pulchri« 

tudinis, quam artes ſectantur, Aut, 
Chr. Gottl, Heyne, Gott. 1763. £ 
und im ıten ®d. ©. ı y. f. ſ. Opuſcul. 
Ebend. 1785. 8. — Ein Theil des arten 
_ Wöfnittes in J. Riedels Theorie der fh. 
Wiſfeuſch. und Kſte, ©. 399 ber ıten 
Ausg. handelt yom Geſchmack, ganz nach 
Gerard. — Abhandl. über ben Einfluß 
der Sitten auf die Sprache und den gu⸗ 
ten Geſchmack, von ©. 3. Finbeiſen, 
Berl. 1768. 8. — Der vierte Abfchnitt 
aus (E. Meiners) Reviflon ber Philoſo⸗ 
phie, Goͤtt. 1772. 8. ©. 226. — Einige 
VBetrachtungen Aber den guten Geſchmack 
demfelben, im ıten Id. f. Ders 
mifhten Philoſ. Echriften, Leips. 1775. 8. 
©.133. vergl. mit dem agten Bd. ©.a31. 
der BRg. deutſchen Bibl. (Der Verf. er⸗ 
klart den Geſchmack als bie Fähigkeit fich 
von gewiſſen Gegenſtanden des Gefichtes 
und Gehoͤres angenehm, von andern UN. 
‚angenehm währen zu laffen, ale nicht 
Aleichguͤltige Eindrücke‘, durch die Phan⸗ 
tafle erhalten, wiederhohlen unb verviels 
fältigen zu koͤnnen, alle Wirfungen geiſti⸗ 
ger Vollkommenheit mit Bergnägen wahre 
sunebmen und die Gluͤckſeligkeit Anderer 
mit Bergnüsen, fo mie ihr Unglück mit 
— —— zu empfinden.) — Ver⸗ 
ſuch &ber den Geſchmack, und die 
Urſachen feinee Verfchiedenbeit, 
Mietau 1776. 8. von Marc. Herz; verb. 
und verm. Berl, 1790. 8. (Die Scheift 
befteht aus drey — * in dem er⸗ 
Ken erklart der Verf. den Geſchmack, als 
die Fahigkeit, das wahre Schöne und 
Haßliche In den Gegenſtaͤnden zu erkennen 
und zu eutdecken, umd fegt die, dazu ers 


forderlichen Eigenfcbaften in Vernunft, 


Einbildungsteaft und Haltungsgefühl Cein 
"Gefäpf von dem wahren Wertpe der ein⸗ 


Se 381 


seinen Stuͤcke ic dem Mannipfaltigen, | 


vermöge deffen bie Lebhaftigkeit der Dora 
ſtellung eines jeden feiner Wirkung zum 
Ganzen genau angemeflen IR.) In dem 
zwedten werden die, zur Gultus dieſer 
Eigenfchaften erforderlichen Mittel unters 


fat, und das SHaltungsgefähl näher, 
oder als übereinkimmend mit ber Regel‘ 


der Gluͤckſeligkeit, (melche In der verhallt⸗ 
nlßmdßigen Erweiterung aller Fahlgkeiten, 
um die größte Summe von Kealitdten 
durch fie hervorzubringen, beſteht) bes 
ſtimmt; in dem dritten handelt der Verf. 
von dem nothwendigen Verhbaͤltniß zwi⸗ 
ſchen den drey, zum guten Geſchmack er⸗ 
forderlichen Sauptfdpigkelten, von dem 
Uumfdnden, melde auf die Cultur des 
Geſchmackes Einfluß haben (Srenbeit im 
Denten, Religion, Sittlichkeit, Ueber⸗ 
Aus, Tlimaund Regierungsforn). In eis 
nem Zufage werden einige Behauptungen 
von Hutchefon, Hume, Robinet und Duͤ⸗ 


508 geprüft.) — Eine Abhandl. dom Ge⸗ 


ſchmack, befonders unfers Jahrbundertes, 
finder fi in der Reviſion des deutichen 
Eitteratur, Mannh. 1776. 8. — In dem 
Schwdbiſchen Muſ. vom J. 1776 find ein 


. paar Aufl. über den Geſchmack beſindlich. 


— licher die Verſchiedenheit des Ges 
ſchmackes, ein Aufl. in dem aöten Ste, 
©. ı u, f. der Neuen Bibt. der ich. Wiſ⸗ 
ſenſch. (von J. 4. Eberhard) und 
auch bey f, Anıyntor Anm. &.66. — 
Dom Geſchmack handelt dee ıgte Abſchn. 
in I. €. Bönigs Philofophie der 
(ch. Kſte. ©.474 (Der Verf. ſtellt Un⸗ 


terſuchungen darin an über das Wort Ser 


ſchmack; über ben Begriff und das We⸗ 
fen des Geſchmackes (welcher die Fahigkeit 


fepn fol, von mahrgenommenen Grgens ' 
ſtanden auf eine unleidenſchaftliche, ans 


genehme oder unangenehme Weile, ges 
rüber zu werden) Äber die verſchiedenen 
Arten und Grade des Geſchmackes (det 
Geſchmack wird in einen allgemeinen und 
beſondern, in einen oben, guten. feinen 
und richtigen abgetheilt) über die Bil⸗ 
dimg des Geſchmacks; über den, Cinfluß 
deffelben auf Tugend, Religion und Ges 
lehrſamkeit, weichen er, info fern er für 

unmit⸗ 
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unmittelhae und notbwendig ausgegeben 
wird, Idugnet.) — In Bängs Aeſthe⸗ 
cie wird S.62. ©.94. der Sefpmad, als 
ein Beſtandtheil des Genies angeſeben, 
und in den folgenden 88. von dem Be⸗ 


griff und Gefühl des Geſchmackes; von 


der Eintheilung des Geſchmackes; von ber 
Verſchiedenheit des Geſchmackes; von 


“den vornehmſten Eigenſchaften des gu⸗ 


RI 


ten Geſchmackes; von den Mitteln zur 
Bildung des Geſchmackes; von den Stu⸗ 
fen des guten Geſchmackes; von der Ders 
Bindung des Geſchmackes mit dem Geuie; 
von dem @influffe bes Geſchmackes auf bie 
Wiſſenſchaften und Gluͤckſeligkeit (größten« 
theils uach dem vorhergehenden Schrift 
fießer) gehandelt. — Das te Kap. im 
C. Meiners Aeſthetik, ©. 33 führt die Auf⸗ 
fprift : Ueber den Geſchmack, und beftrei⸗ 
tet die Möglichkeit der Bleichheit des Ge⸗ 
ſchmackes, ob der Derf. ſonſt gleich noch, 
aßgemein, von einem guten, und einem 
fehledhten oder verborbenen Geſchmacke 
fpribt. — Der mente Theil von X. 9. 
Scotts Theorie der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften handelt, in drey Hauptkäs 
den, von der Natur des Geſchmackes; 
son den Gruͤnden der Verſchiedenheit des 
Geſchmackes; und von dem Werth umd 
den Befdrderungsmitteln des Geſchmackes. 
Der Geſchmack ſelbſt wird als klare und 
richtige Erkenntniß des Schönen oder als 
die Fertigkeit, die Schoͤnheiten und Feh⸗ 
ler eines Werkes zu unterſcheiden und zu 
empfinden, erklaͤrt; die naͤhern Brände ſei⸗ 
ner Verſchiedenheit werden aus der Beſchaf⸗ 
fenheit der Kenntniſſe und Einſichten, ber 
Aufmerkſamkeit des Gemuͤthszuſtandes, ber 
Speenafloclation, der Gewohnheit, der 
Neudeit, umb bie entferutern aus dem 
Unterſchiede der Gelkestrdite und Ein- 
fiöten, des Chararters, der Tempera⸗ 
mente, der Sprache, bes Clima, des Zu⸗ 
kandes der Eultur, der Staatsverfalfung, 
der Sitten, der Wiſſenſchaften, ber öffente 
lichen Erziehung, umb des . Alters und 
des Geſchlechtes hergeleitet. Der Werth 
des Geſchmackes wird, aufler den, von 
ihm gewährten unſchuldigen und edlen 


Vergnuͤgungen und Erheplungen, darin 
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geſetzt, daß er den hoͤhern Etkenntniß⸗ 


kraften Materialien zu deutlichen Begrif⸗ 
fen und zu wiſſenſchaftlichen Gebduden lie⸗ 
feet ; daß er, durch die Ausbildung der 
Smogination und des Witzes, die Der 
nunft in Stand fest, .unfere Ertenntnig 


au erweitern und gubcrichtigen; un) daß er 


dem Erkenntnißvermoͤgen Kraft und Star⸗ 
fe, fo wie den Vorſtellungen Lebhaitigs 
keit und Nachdruck ertheilt. Als Bejöre 
berungsmittel werden Lertüre, Hebung 
und Erziehung überhaupt angegeben.) — 
Aus J. Kants Eritif der Urtheils⸗ 


kraft gehört der größte Theil des dritten 


Buches (8. 129 u. f.), welcher die De 
buction ber Afpetiihen Urtheile enthält, 
bieber. Nachdem der Verf. gezeigt bat, 
daß die Deduction der Afipetiichen Urtheile 
über bie Gegenſtande der Natur nicht auf 
dad, was wir in dieier erhaben nennen, 
fondern nur auf das Schöne gerichtet wer« 
den dürfe, handelt er von der Methode 
der Deduction ber Befchmiacksurthelle ; von. 
den (wen) Eigenthuͤmlichkeiten des Ges 
ſchmackturtheiles (dab es, ndhmlich, ſei⸗ 
nen Gegenſtand in Anſehung des Wohl⸗ 
gefallens, mit einem Anſpruche auf Je⸗ 
dermanns Bedſftimmung, als ob es obs 
jectiv wäre, beſtimmt, und daß es doch 
nicht durch Beweisgruͤnde, gleich, als ob 
es bloß ſubjectiv wire, beſtimmbar iſt) 
von dee Unmöglichkeit eines objectiven 
Seincins des Geſchmackes; von dem ſub⸗ 
jectiven Prineip der Urtheilstraft übers 
haupt, als dem Princip bes Geſchmackes; 
von der Aufgabe einer Deduction der Ge⸗ 
ſchmacksurtheile; von dem, mas in einem 
Geſchmacksurtheile von einen Gegenſtande 
a priori behauptet wird; von der Des 
duction der Geſchmacksurtheile; von dee 
Mittheilbarkeit der Empfindung; vom Ge⸗ 
ſchmack als einer Urt von Senſus com-. 
munis; vom empiriſchen Jatereſſe am 
Schönen, vom Intelestuellen Intereſſe 
des Schönen u. T. w.) — Anleltungzue 
Bildung des Geſchmackes, befonders für 
Werbe der Poeſie, von Hegel, Hildburgsh. 
1m. z 
Beſondre Schriften über den Werth 
and den Einfluß des ee, - 
. - d⸗ 
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And, dep dem Artikel Kuͤnſte ander 


jeigt. = 

WVBeſondre Schriften über die Geſchich⸗ 
te des Geſchmacks, feinen duſtand, 
Verfall hberbaupt, u; d.m. Eſprit 
des beaux arts, ou Hiftoire raifonnee 
du Goüt... Montp. 1753. 1%: 2 ©. 
von Pierre Eſteve. — Urfachen Des yes 
funtenen Geſchmacks ben ben verfbiches 
nen Böltern da er geblüht . . . von 
(J. ©.) Herder, Berl. 1775. 8. (Rache 
dem der Verf. unterfucht bat, ob Genie, 
ober Bernunft oder ſittliche Kräfte den 
Geſchmack verderben fünnen, geist er, 
daß, in den gewöhnikh angenommenen 
-  sier Zeitaltern des Geſchmacks, der Ders 
ſall deffelben eben fo out, als feine Eut⸗ 
Bebung ein Naturphanomenon war, und 
daß in der letztern fchon die Keime zu dem 


erhern lagen. Der deitte' Abſchnitt han 


delt von den Mitteln zur Bildung und 
Erhaltung des Geſchmackes, welche ber 
Verf. in Erziehung Äberhaupt, fo wie die 
Uefachen feiner Ausartung, in Ueppigkeit, 
Sclayerei, Scheu gegen Wahrheit, Mühe, 
Berdienk und Ehre fegt.) — — Ber 
einselen Volkern, als den Italienern: 
Del Guito prefente nella Litterat. Ita- 
liana, Difre. del D. Matteo Boria, 
accomp. da copioſe oflervaz. . . . 
da. Stef, Arteaga, Ven. 1784. Pad. 
'.1785. 8. — Difcorfo ful gufto pre- 
Sente delle belle lettere d’kalia,, von 
5, Bindemonte, bey ‚f. Volgariz. dell’ 


; Inno a Cerere .. 0 Baſſ. 1785. 8.. 


Deutſch, Halle 788. & — Dell Ca- 
rattere nazionale del guſto Italiano, 
Mil, 1785. 8. — Del buon guſto 
nella lingua Italiana, da Dom. di Gat- 
tinara, Lipf? 1790. 8. = Vey den 
Stansofen; Lettres fur la naiflance, 
les progr&s et la decadence du goüt 


‚en France, von Remond de St. Mard, 


-Bep f. Reflex. fur la Poefie, Par. 1733. 
22. und im 3ten Bd. ©. 156. . Oeuvr. 
Amtt. 1749.16, 58. Einzeln, deutſch, 


£eipg. 1768. 8. — Quelles font les: 


‚Sources de la .decadence du, geür, 
Dife. «. . Nifm. 1763. 8. von dem 


Abt la Gere, melden diefe Quelle in 


- 
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1 : r 
ber Dollfommenpeit der Künfte umd der 
Verderbniß der Sitten findet. — Der 
rt. Gout, in den Queſtions fur I’En- 
cycl. (Oeuvr. de Volt. &d. 52, ©. 102. 
Ausg. des Beaumarchais) enthält zur 
Geſchichte des Geſchmackes, beſonders in 
Frankreich, ganz gute Beytraͤge. — — 


In Deutſchland: Auflage wegen des 


verderbten Geſchmackes von J. J. Bobs 
mer, Sür. 1728.8. — Unterſuchung eis 
iger Urſachen des verdorbenen Geſchma⸗ 
dies der Deutſchen, von ©. She, Mever, 
Halle 1746. 3. — Vor dem Einfluß dee 
Nachabmung fremder Werfe auf den vas 
terländighen Geſchmack, Verl. 1788. 8. - 
und ein Nactcag dazu Im sten St. von 
8. P. Morig Italien und Deutſchland, 
Berl. 1789. 3. — — 

leber den Geſchmack in den bil, 
denden Bänfften Sefonders;, und zu 
deſſen Bildung, u. d. m. in italienis 
fer Sprache: L’idea del perfetto 
Pittore, per fervire di regola nel giu- 
dizio che fi deve formare intorno 
all’ opere de’pittore, Ven. 177i. 4. 
— Deli arte di vedere nelle belli 
erti del difegno, fecondo li principi 
di Sulzer e di Mengs, Ven. 1731. 
Deutſch, von C. Er. Prange, Halle 
1785. 8. — In franzoͤſiſcher Sprache: 
Sentimens ſur la diſtinction des di- 
verſes manières de Peinture, Deſſeins 
et Gravure, et des originaux d’avec 
leur copies .. . Par. 1649. 8. von 
Abr. Boſſe. — LConverfations fur la 
connoiſſance de la Peinrure, er fur 
le jugement qu'on doit faire des 
tablesux , von de Piles, Par. 1677. 12. i 
und im sten Bde. S.ıu.f. f. Oeuvr. 
div. Amſt. 1767. 12. — L'idte du 
Peintre parfait, von ebend. vor dem 
Abrégé de la vie des Peintres, Par. 
1699. 12. und im sten $Bd. ©. 349. ſ. 


‚Oeuvr. div. — Diſe. fur la connoif.. 


fance des defleins et des tableaux, 
vor dem ıten Bd. G.ı5 u. f. des Abrögk 
de la vie des plus fameux Peintres, 
Par. 1745. 4 3 ©. fo mie vor den fols 
genden Ausg. und der deutichen Ueberſ. 
— Manitte de bien juger des ouvre- : : 
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ges de Peinture, p. feu l'sbb6 Lau- 
gier . . . Par. 1771. 10. I 


englifcher Sprabe: "Two diſcourſes 


and Effays on the whole Art of Cri- 
ticism, as it reldtes to Painting, and 
in behalf ‘of the fcience uf a Con- 
noilfeur, von dem ditern Richardſon, 
Lond. 1719. 9. und in ſ. Works, 
Lond. 1773. 8. 3B. Franz. als der 
ste Bd. des Traité de ia Peinture, 
Amft. 1728. 8. von U. Autgers. — 
A difcourie delivered to che Students 
of the Royal Academy . . . Dec. i0. 
1776. by the Prefident (Ioſ. Reynolds) 


Lond. 1777. 4. und ©. 255. der Seven 


Difc. Lond. 1778. 8. Deutſch, in 
bee Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. 
Bd. 23, 8. 195 und Dd. 24. 6.1. — — 
Sin deutfcher Sprache: Ertanerung über 
die Betrachtung der Werke der Kunf, im 
sten Bde. ©. ı u, f. der Bibl. der ſch. 
AWiffenſch. von J. Winkelmann, — Ubs 
handlung von der LTahigkeit der Empfin⸗ 
dung des Schoͤnen in der Kunſt, und dem 
Unterrichte In derſelben... Deesd. 
1763 und 1771. 4. von Ebend. — Gedan⸗ 
ken über die Schönheit und uͤber den Oe⸗ 
ſchmack in ber Mahleren, 9. Joh. Wins 
felmann gewidmet . . . Bür. 1762. 1771. 
g. von Aut. Kaph. Menge; Ital. mir 
Anm. darüber von Oiuſ. Niccola de Ma⸗ 
ra, im ıtn Bd. ©. 7 u. f. [. Opere, 
Par. 1780. 4, und ber verſch. Ueberſ. ders 
felden (ſ. den Art. Mahlerey.) Auch 
gebdren noch Ebendeſſelben Rıfleflioni 
fopra . . . Rafaele, Correggio, Ti- 
ziano e fopra gli Antichi, ebend. ©. 
121. hieher. — Von dem Geſchmack und 
dem Schoͤnen uͤberhaupt, handeit die erſte 
der Hagedornſchen Betracht. ber die Mah⸗ 
teren, Leipz. 17602. 8. — Weber das Kunſt⸗ 
gefühl, Urſachen feines Mangels und ſei⸗ 
ner Derfchiedenpeit, ein Aufl. in J. ©. 
Meuiels Miscehaneen,, Heft3. ©. 8u. f. 
— lieber den Geſchmack, und die bar 
aus entichenden Folgen in Veurtheilung 
der Kunffachen, cine Abhandl. von Chr. 
Bor. Prange, in feinen Abhandl. über vers 
ſchiedene Gegenſtande der Kunſt, Kalle 


mu. 2. das zte St. — Di 
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vierte Stuͤck dee Monatsſchrift der bil⸗ 
denden Künften, von Hier. Riegler, 
Wien 1783. 8. enthält einen Verſuch uͤber 
den Geſchmack. — Ueber den auten Ge⸗ 
ſchmack in den zeichnenden Kuͤnſten, ver⸗ 
bnuͤden mit dee Nachahmung der ſch. Nas 
sur und dem Studium der Antife, die 
zweyte der Borleiungen voo Hier, Andr. 
Mertens über bie zeichnenden Künfte, 
geip3. 1783. 8. ©. 33. — lieber ben Ge⸗ 
ſchmack der Deutiiben in den bildenden 
Künften von Friſch, Im aten und zten St. 
des dritten Bandes der Monatsfihrift der 
Derliner Acad, der. Kine, — Buch last 
ſich noch die „Ermunterung zur Lectuͤre au 
junge Kuͤnſtler von J. v. Geonnenfels, 
Mien 1768. 8. hicher rechnen. — 

- Ueber den Geſchmack in der Muſik: 
Eflai für le bon goüt en mufique p. 
Mr. Grendval, Par. 1732. 12. Deutſch 
in Marpurss Erit. Dufitus an ber Spree, 
619 u.f. — A Treatile on good 
Tafte, and rules for playing in gond 
Tafte „ . . by M. Fr. Geminiani, 
Lond. 1739. 1747. ine davon von 
bandene franz. Ueberſ. iſt mie nicht naher 


bekannt. — Abhandlung von muſikali⸗ 


ſchen Geſchmacke... In den Hamdurai⸗ 
ſchen Unterhaltungen, B. P S. au. f. 
©. ı58 u. f und ein Nachttag bay, 
ebend. B. 3. ©. 223, ( Der Verf, theilt 
den Geſchmack in National» Brovinzials 
und: Temperamentsneihmaf ein.) — 
Effai de diriger le Goüt des Amateurs 
'de Mufique et de les metire en état 
d’analyfer et de juger un morceau 
de Mufique, p. Mr. (G. Jof.) Vogler, 
Par, 1782. 12, — De Isa libertt de la 
Mulique, ein Auff, von d’Alembert, im 
sten Bd. f. Melang. de Pitterar.d’Hült. 
et de Philof. gehört, im Ganzen, blers 
ber. — In des Pileur d’Apligun Traice 
fur fa Mutique (f. den Art. Ausdrud) 
handelt das 54te Kap, Du goût — und 
in dem Anbange zum zten Jahrg. . dee 
Reipziger Wöchentlichen Nachrichten, wich, 
in den, aus dem Zrans. überfegten Erw 
mahnuugen cined Vaters an feinen Sohn, 
"yon dem Geſchmack in der Muſik achar.» 
deit. — Much laflen noch, im Ganıen, 
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die letzten at Hauptffuͤcke aus J. J.Quan⸗ 
gend Verſuch einer Anweliſung, die Floͤte 
teaverflere zu ſpielen, ſich hbieher rech⸗ 
nen. — Allerhand Beytraͤge zur Ges 
ſchichte des Geſchmacks in der Muſik fins 
den ſich in der, ſonſt unverdauten, Hiſt. 
de la Muſique et de ſes effets des Pierre 
Bonnet (ſ. den Art. Muſſk) — und 
Nachrichten uͤber den jedesmahligen Ges 
ſchmack in den verſchiedenen Landern, in 
muiehtern, ben eben dieſem Artikel ange⸗ 
zeiaten Bertraͤgen zu ber Geſchichte der⸗ 
ſelben. — — 

Ueber den Geſchmack in der Baus 
Zunft, f. die, bey dem Art. Baukunſt, 
©. 328 u. f. und ©. 335 angeführten 
Schriften des Briſeurx, Laugier, La Font, 
Frezier, Mesieres, die Unterfuchungen 
Aber den Character der Gebdude, u.a. m. 


— und den Verfuch Über den Geſchmack 


in der Baukunſt, in der Neuen Bibl. der 
fh. Wiſſenſch. Bd. 35. ©. 188. und Leipj. 
788. 8. (von C. E. Stiealie.) - 
* Zur Befbrderung des Geſchmackes, und 
über den Geſchmack in dem Muͤnz⸗ 
weſen ſchrieb A. Kilos feinen „Bertrag 
zur Geſchichte des Geſchmacks und der 
Kunſft aus Muͤnzen, Alt. 1767. 8. aber 
man weiß, 
gerathen iR. (©. unter andern das ste 
Krit. Waldchen) Die dazu dienlichenSchtif⸗ 
ten finden fi Abrigens bey dem Art. 
Schaumuͤnze. 


Geſchnittene Steine. 


Die ſo genannten edlern Steine, die 
durch Haͤrte, Glanz und Schoͤn⸗ 

eit der Farben von den gemeinen 
Steinen unterſcheiden, haben ſchon 
in den aͤlteſten Zeiten, als Zierrathen 


der Natur, die Augen der Menſchen 


auf ſich gezogen. Vermuthlich ha⸗ 
ben die Voͤlker im Orient, die an den 
Ufern der Fluͤſſe, in den Ritzen der 
elſen, und bisweilen auf ihren Fel⸗ 
dern dergleichen Steine finden, fie 
anfänglich ihres Slanzes halber ge⸗ 
zus und gefchäge, fo mie andre 
oͤlker die fchönften Federn der Voͤ⸗ 
Sweyter Tbeil. ZEN 


wie fchlecht dieſer Beytrag 


Dr 
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gel, ober die Schaalen der Echneken 
gefammelt und. zum Schmuf der 
Kleider — oder als Juwe⸗ 
len umgehaͤngt haben. Nachdem die 


⸗ 


zeichnenden und bildenden Kuͤnſte auf⸗ 


gekommen, gab man dieſen Steinen 
dadurch noch einen hoͤhern Werth, 
daß man Figuren and Bilder entwe⸗ 


der vertieft oder erhaben darauf ein⸗ 


ſchnitte. Es iſt kein Zweig von zeich⸗ 
nenden und bildenden Kuͤnſten, von. 
dem man frühere Spuhren antrifft, 


als diefer.. Man könnte daherfeicht . 


auf die Vermuthung fommen, daß 
die Begierde, folche Steine durch eis 
ne künftliche Bearbeitung und For⸗ 
mung noch (chägbarer und varer zu 
machen, eine der vornehmſten Urſa⸗ 
chen des Urfprungs und der Aufnah⸗ 
mie ber bildenden Künfte geweſen. 
Es iſt dag Genie aller Volker, bey 
benen der Geſchmak atıfgefeimet hat, 


daß fie den Sachen, die ihnen alg 


Geraͤthſchaften, oder blos zum 
Schmuf dienen, durch angebracht? 
Zierrathen mehr Schönheit und cis 
nen größern Werth zu geben fuchen. 
- Dem fey aber wie ed wolle, fo iſt 
biefes offenbar, daß fein Theil ber 
Kunſt iſt, den der Fleiß und dag Ges 
nie mehr bearbeitet.bat, als biefer. 


‚Die Menge der aus dem Alterthunt 


noch vorhandenen gefchnittenen Stei⸗ 


ne iſt unzählbar; die fich darin zer 


gende Kunſt und Schönheit aber, find 
betoundrungswürbig. 
Man trifft darauf eine große Man- 
nigfaltigfeit der Bilder und Erfinduns 
gen an’, Vorftellungen der Götter, 
heiliger und weltlicher Gebräuche; 
Abbildungen alter Helden und bes 
rühmter Männer ; Andeutungen grofs 
fer Begebenheiten und Thaten ; bies 
roginphifche und allenorifche Vorſtel⸗ 
ungen; Thiere und Geraͤthſchaften. 
Die geſchnittenen Steine des Alter⸗ 
thums werden deswegen als Monu⸗ 
mente der Gebraͤuche, der Sitten und 
der Geſchichte verſchiedener alten Voͤl⸗ 
ker gensefhänt. Hier aber — 
* 4 


ex 


| ‚ nen zu bilden. 
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fie blog ald Werke der zeichnenden 
Kuͤnſte befrachtet. 5 
Einige diefer Steine find die ‚altes 
ften Ueberbleibfel diefer Fünfte; an- 
dre werben mit Recht auch unter die 
vollkommenſten Werke derſelben ge⸗ 
rechnet: zur Geſchichte dieſer Kunſt 
in Abſicht quf das Alterthum, ſind 


ſte ohne allen Streit die wichtigſten 
Ihre große Menge, 


Materialien. | 
ihr verfchiedeneg Alter und Ihre bey⸗ 
nahe ganz vollfonimene Erhaltung, 


da die meiften noch eben fo find, wie, 


fie aus der Hand des Kuͤnſtlers ge 
fommen;, erlauben ung, die Ges 
ſchichte der zeichnenden Künfte bey: 
nahe von ihrem Urfprung, bie auf 
ihren gänzlichen Verfall zu verfolgen. 
Nirgend erfcheinet der erfindrifche 
Geiſt verfchiedener alten Völker, der 
faft unbegreifliche Fleiß der. griechi⸗ 
fchen Künftfer, ihr großer und feis 
ner Geſchmak, ihre gluͤkliche Phan⸗ 
taſie die hoͤchſte Schoͤnheit der Fot⸗ 
men auszudruͤken, in hellerm Licht, 
als In dieſen Werfen. Sie werden 
deswegen von allen Kennern für bie 
‚ wichtigften Huͤlfsmittel "gehalten, 
dag Auge zur Empfindung des Schoͤ⸗ 
Wenn man menige 
‚ antife Statuen ausnimmt, fo hat 


der Zeichner nichts vollkommeners, 


| fr dieſe Steine, um fein Auge und 


eine Hand zur Vollkommenheit der 


Kunſt zu üben. | 
Wegen der eblen Einfalt in Dar 
ſtellung der Schönheit, und des träf- 


tigften Ausdrufg der Bedeufung, dies 2 


nen fie Überhaupt zur Bildung des 
Geſchmaks. Der, dem es geglüft 
hat, bie ganze Vollkommenheit dieſer 
Werke zu fuͤhlen, hat dadurch allein 
ſeinem Geſchmak die voͤllige Ausbil⸗ 
dung gegeben. Weſſen Phantaſfie und 


Geiſt den Geiſt, der aus denſelben 


6 hell hervorleuchtet, gefaßt und 
ich jugeeignet ‘hat, der kann ſchwer⸗ 
lich in irgend einem Gegenflanbe bes 
Geſchmaks ein ſchwaches oder fal⸗ 
ſches Gefuͤhl behalten; denn faſt je⸗ 


—* 
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be Aeußerung des guten Geſchmaks 
wird darin angetroffen. Die Zeich⸗ 


nung iſt von der hoͤchſten Richtigkeit, 
dabey fo frey und fo leicht, daß fie - 
das wahre Sepräge ber Natur auf 
den erften Blif zeige. Auch in den 
kleineſten Köpfen zeiget fich die Schoͤn⸗ 
heit mit Anftand und Würde. "Die 
Stellungen find, nach Befchaffenheit 
des Ausdruks, wahrhaft und hoͤchſt 
anſtaͤndig; re Gegenſtand iſt voll- 
kommen das, was er ſeyn ſoll. Alſo 
iſt ein unablaͤſſiges Studium dieſer 
Steine nicht nur dem Zeichner, ſon⸗ 
dern jedem Menſchen, dem an Bil⸗ 
dung des Geſchmaks gelegen iſt, auf 
das Beſte zu empfehlen. 

Zum Gluͤk hat man leichte Mittel, 


diefe fuͤrtrefflichen Werke der Kunſt 


uͤberall auszubreiten; durch Abdruͤke 
in Siegellak, Abguͤſſe in Schwefel 
und andre Materien, kann man fie 
mit der größten Leichtigkeit verviel⸗ 


. fältigen”) ; und für den Kuͤnſtler und 


Liebhaber der Kunſt bat ein guter Abe 
drufden Werth des Driginals ſelbſt. 
Man hat degwegen nicht ndthig Reis 
fen anguftellen, um die Gabinetter 
oder Sammlungen geſchnittener Stei⸗ 
ne zu fehen ;. jeder Liebhaber kann mie 
mäßigen Koften bie fchönften davon 
ſich anfchaffen, und alfo täglich vor 

Augen haben. | 
Es iſt bereits erinnert worben, daß 
die Kunſt in harte Steine zu ſchnei⸗ 
den von hohem Altertbum ſey. Ja 
Aegypten muß fie fhon gu Moſes 
eiten im Gebrauch geweſen feyn, da 
um. biefelbe Zeit ber Steinfchneiber 
gebucht wird **), welche die Namen 
der zwölf Stämme in Onych einge 
graben. Man findet auch, daß fchon 
in der dlteften Gefchichte der Babylo⸗ 
nier und Perfer der Singerringe mit 
Steinen gedacht wird; und da man 
noch einige gefchnittene Steine von 
perfifchem inhalt hat, bie ſich von 
andern 

*) ©. Abgüffe 


ffü ® i 
Ya Moſ. XXXIX. «. 
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andern durch einen befondern Ge⸗ 
ſchmak unterfcheiden, fo ift fein Zwei⸗ 


fel, daß diefe Bölfer die Kunft in 
Se zu fchneiden wuͤrklich befeffen 
Ba 


Alfo iſt allem Anſehen nach bie 
Kunft im Drient entfianden, und bat 
fi) von ba aus nach Aegypten, Klein- 
afien, Sriechenland und Italien aus⸗ 
gebreitet. Winkelmann hält dafuͤr, 
daß einer, ber aͤlteſten griechifchen 
Steine, woraufder flerbende Otbrya⸗ 
des vorgeftellt iſt, gu den zeiten des 
Anafreong verfertiget worden”). Er 
jeuget von einer noch etwas rohen 
Kunſt. Man findet bey den Alten 
den Ramen eines Steinſchneiders 
Theodors von Samos , ber ben bes 
ruͤhmten Stein gefchnitten haben 
foß, ben Polykrates in feinem Pet- 
ſchaftring getragen hat. Aber. Dies 
ſes ift nicht die Altefte Anzeige dieſer 
Kunft unter den Griechen; denn es 
abellet aud dem Gefege Solons, 
deſſen Diogenes Laertiug Ermähnung 
thus, das dem Steinſchneider, der 
einen Petſchaftring verkauft, verbie⸗ 
set, den Abdruk davon zu behalten, 

dag dieſe Kunft in Athen fchon vor 
der 40 Dlympiag ganz befannt müffe 
geweſen fepn. 

Einige etrugfifche Steine tragen 
die Zeichen eines fehr hohen Alters, 
Herr Winkelmann befchreibt **) ein 
nen, worauf fünf von den Helden 
des erften thebifchen Krieges vorge 
ſtellt ſind, deren Namen in uralter, 
von der Rechten zur Linken fortlaus 
fender Schrift darauf eingegraben 
find. Ein andrer etrugtifcher Steint) 
ſtellt den Tydeus vor, der fi) einen 
Dfeil aus dem Buße sieht. Der Ras 


me des Helden ift ebenfalls in der bes 


meldten alten Schreibart darauf ein⸗ 
- 'gegraben, aber bie Arbeit ift im An- 
Defcript, des 


jerres gravdes du feu 
Baron de Stofc i 


403. 
») auf ber 344 Seite bes gedachten 


A auf der 346 Seile. 


beſeſſen 
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ſehung der Zeichnung, ber guten Vers . 
bältniffe und der Nettigkeit der Auge 
führung, fürtrefflich. Und hieraus 
erhellet, baß bie alten Etrusker dieſe 
Kunft fehr frühe befeffen haben. 

Bey den Griechen hat fie zu 'den 
Zeiten bed Aleranbers den hochſten 
Gipfel der Vollkommenheit in Anfe- 
bung der feinen Zeichnung, der ſchoͤ⸗ 
nen Verhaͤltniffe und der edlen Stel: 
lungen ber Siguren, erreicht. Herr 
Winkelmann fcheinet zu weit zu ge⸗ 
hen, wenn er aus bem flerbenden 
Othryades fchliefit, daß die Kunft in 
Stein zu ſchneiden um die Zeiten des 
_— 8 pr — uͤber⸗ 

upt noch nicht hoͤher geſtiegen ſey, 
als fie auf dem bemeldten Steine ſich 


jeiget. | 
IS Bricchenland blůhete die Zunſt 


bis auf die Zeiten der roͤmiſchen Kai⸗ 
fer, da einige fürtreffliche Kuͤnſtler 

in diefer Art nad) Rom gogen, und.‘ 
edafelbft in Flor brachten. Man 
ewundert mit Recht bie Arbeit eines 
Diokorides, eines Solons, eines 
Evodus, eines Syllus und andrer *), 
welche unter ben erfien Kaifern diefe 
Kunft in Rom getrieben haben. Es 
iſt ungewiß, ob die Römer fie fchon 
ffen haben, ehe die Griechen fie 
zu ihnen herüber gebracht. Ihre 
griehifche Abfunft. wird badurch 
twahrfcheinlich, daß in der Tafeinis 
fchen Sprache fein Wort if, das den 
griehifchen Namen eines Stein 
ſchneiders **) ausdruͤkt. Unter den 
vielen Namen der alten Künftler, die 
man noch hier und da auf den Steis 
nen lieft, find kaum ein Paar wuͤrk⸗ 
lich römifche. Alſo waren es meis. 
ſtens Griechen, bie in Nom dicfe 
Kunft getrieben haben. Sie blieb 
auf einem merflichen Grad der Boll 
fommenbeit bis auf bie Zeit deg 
2 Septis 


%) &, Gemmae antiquae coelatae fcal- 
gone nominibus inlignirae a Phil, 

e Stofch, Amſt. 1724. fel. 
) AanzvAcyAußss, , A 


[2 


ſche dieſer Kunſt du 
ſtern Jahrhunderte, in welchen die 
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Septimius Severus, und’ verfiel 
nachher, wie .die andern fihdnen 
Kuͤnſte. NE: 

Von Rom aus breitete fie fich faft 
über alle Abendländer von Europa 
aus. . Aber in die Zeiten ber leuten 
Saifer, und in die abendländifchen 


Provinzen des rdmifchen Reiche, 
kam nur noch dag Mechanifche da» 
— son. Der Geift der Kunft, die voll- 


kommene Zeichnung, der große Ge⸗ 
ſchmak, der edle Ausdruf und felbft 
die Handgriffe, moburd bie alten 
Meiſter dag Schöne aus ihrer Ein⸗ 


bildungskraft in den Stein gebracht 


batten, waren verſchwunden. Un⸗ 
ter einer beträchtlichen Menge folcher 
Steine, die allem Anfehen n 


ferbalb Italien gefchnitten worden, 
babe ich kaum einen gefehen, der 
noch einige dunkele Spuhren einer 
guten Zeichnung und fleißisen Aus⸗ 
führung gehabt Hätte.  - - 

Bon dem Berfall des roͤmiſchen 
Reichs an erhielt fi) das Mechani- 
ch ale bie fin- 


Künfte und Wiffenfchaften über: 
baupt am duferfien Rand ihres Un» 


tergangs fchwebten,. fomol in Ita⸗ 


lien, als in den Provinzen des gries 
chiſchen Reichs. Man verfertigte 


viel gefchnittene Steine, fürnehmlid) 


von erhabener Arbeit, ſowol für die 
heiligen Gefäße, als für die Auszie⸗ 
zung. der geiftlichen Gefangbücher. 
Ser der Gebrauch der Ringe und 

etfhafte ift niemale abgefommen. 
Mar hat in Stalin 1727 zwey Rin⸗ 
ge mit gefchnittenen Steinen gefun- 
den, die. in die Haͤnde des Marcheſe 
Alerander Eapponi gefommen, wor- 


auf Koͤpfe von gothiſchen oder Ion- 


gobarbifhen Perfonen gefchnitten 
waren”), Auf der Einiglichen Bi⸗ 
bliochef in Berlin werden. verfchie- 
dene geiftliche Geſang⸗ und Litaney⸗ 
— — degli Intagliatori modernĩ 
par, — | 


ach im. 
‚dritten und vierten Jahrhundert auf 
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bücher auß bem neunten und folgen« 
ben Jahrhunderten aufbehalten, wels 
che mit gefchnittenen Steinen aus 
denfelben Zeiten reichlich ausge⸗ 
fcehmüft find, worunter einige von 
nicht ganz verächtlicher Arbeit fich 
nden. Der Berfafler bed ange» 
aͤhrten Werks bezeuget, daß er im 
Bologna ein geſchnittenes Siegel ang 
dem’ vierzehnten Jahrhundert gefes 
hen, welches von guter Arbeit (mol- 
to ben fatto) ift *). . 

Es ift alfo unrichtig, wenn man 
auf bag Anfeben einiger Gefhichts 
fchreiber immer wiederholt, daß dieſe 
Kunft, fo wie die Mahler » und Bild» 
hauerkunſt, nach dem Untergang des 


römifchen Reiche in Sitalien, ſich in 


dem Dccident verloren babe, und 
im funfzehnten Jahrhundert burch 
die Griechen aus Conſtantinopel wie⸗ 
der in die Dieffeitigen Länder gebracht 
worden. Dem eg ift gewiß, daß die 
Künfte fich immer, ſowol in Italien, 
als in Tranfreich und Deutfchland, 
fo gut erhalten haben, als in ben 
Provinzen des römifchgriechifchen 
Reiches. Diefeg bleibt aber ausge⸗ 
macht, daß ſie in dem funfzehnten 
Jahrhundert in Italien wieber ange» 
fangen ſich ihrem ‚ehemaligen Glanz 
etwag zunäbern. ‘ J. a 
Was nun insbefondere die Kunſt 
in Stein zu fchneiden betrifft, fo 
fcheinet die Anmerfung des florentinis 
ſchen Profeffore Giulianelli **) gang 
richtig: daß ſie unter den Päpften 


Martin demV und PauldemIl da- 


durch wieder ein neues Leben bekom⸗ 
men babe, daß die Großen in Ita⸗ 
lien damals in den Gefchmaf gefon:: 
men, die antien gefchnittenen Stei⸗ 
ne zu fammeln und in hohem gr 
1 the 
H in dem vorher angesogenen Werk 
©. I16. 117, Ä 
#*) Memoriedegli Intagliatorrete. G. 122. 
Ein dafeld angezogener Schriftfiels 
ler ſchreibt "vom Pabſt Paul dem HL: 
multa conquifivig undique ex " 
et Aſia er aläis gentibus eto. 
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she zu haltet. Er merkt insbeſondere 
“an, daß ein florentinifcher Künftler, 
AI Donatello genennt, um, diefelbe 
Zeit angefangen, die, griechifchen 
Werke der Kunft nachzuahmen. Cr 
bat in einem Pallaſt in Florenz, ‚der 
dem Wiarchefe Riccardi zugehört, 
acht Stüfe von flachen Schnitzwerk 
verfertiget, von griechifchem Inhalt. 
Eines derfelben ſtellt insbefondere den 
Diomebes mit dem geraubten Palla, 
Dim vor, welches er vermuthlich 
nach dem bekannten Stein der florens 
tiniſchen Sammlung gearbeitet Hut. 
Diefer Donatello ftarb zu Ende des 
Jahrs 1466. 

Ein noch größeresteben bekam dieſ⸗ 
Kunſt kurz nachher durch die Verfuͤ⸗ 
gungen des großen Beſchuͤtzers aller 
Künfte, Lorenzo de Medici, in der 
legten Hälfte des funfzehnten Jahr 
hunderts. Diefer fürtreffliche Fuͤrſt, 
den man mit Recht den Vater der 
Kaͤnſte und Wiſſenſchaften nennt, 
‚ brachte niche nur eine anfehnliche 
Sammlung alter gefchnittener Stei⸗ 
ne zufammen, fondern er nahm ver⸗ 
fchiedene Steinfchneider zu ſich, mun⸗ 


terte fie zur Nachahmung ber alten . „ 


Werke auf, und theilte die Arbeit 
felöft unter fie ang. Man fieht im 
der farferlichgroßhergoglichen Galle⸗ 
sie zu loreng noch viele Steine, mel 
che Lorenzo damals verfertigen laf 


fen. Diefes brachte. die Kunſt bald 
wieder empor; denn fobald fid) rei⸗ 


che, und anfehnliche Liebhaber und 


Kenner einfinden, fo ficht man auch 
gute Künftler entfiehen. An guten 
Köpfen, welche in ‚allen Künften 
gläklich forttommen, fehlt es zu feis 
ner Zeit. Daß aber biefe Kunſt dar 
. male gar nicht neu, oder im ihrer er⸗ 
ſten Wiederherfiellung, noch Floren; 
eigen geweſen, mie einige und bere⸗ 
den wollen, ſieht man daraus, daß 
zur ſelbigen Zeit ein Mailänder Do« 
menico, mit bem Zunamen de Eas 
mei, dergleichen Arbeit mit großer 


Geſchiklichkeit verfertiget hat. Va⸗ 


und Roms geſucht 


winnſtes getrieben, 
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fari fagt, daß das Bild des dama⸗ 


ligen Herzogs Ludwig des Mohren, 
alle Ar⸗ 


von Domenico verfertiget, 
beit derſelben Zeit uͤbertroffen habe. 
Nachdem die 
ſchneiden auf dieſe 
— Eifer getrieben worden, 
e in 
der Vollkommenheit, bie fie ehedem 


in Griechenland befommen hatte. 


Bor der Eroberung der Stadt Kom, 
die in dag Jahr 1537 faͤllt, hielten 
fich in diefer Hauptſtadt eine Henge 
fürerefftiche Künftler auf, deren Nas 
men in einem andern Artifel gu le⸗ 
fen *). Diefe bildeten die beften als 
ten Steine und Müngeninach, und 
machten fie fo 
auch Kenner damit beträgen koͤnnte. 
Je cifriger diefe koſtbaren Ueberbleib⸗ 
ſei der Kunſt des alten Griechenlands 
wurden, je mehr 
beſtrebten ſich die Kuͤnſtler, durch 
die Reizungen der Ehre und des Ge⸗ 
ihre Werke jenen 
Alten gleich zu machen und de an 
ihrer Statt untergufchieben. 
Zum Beweis, wie weit damals 
diefe Kunſt geſtiegen fey, | 
gende zwey Beyſpiele. Ein damali⸗ 
ger Kuͤnſtler, andro Ceſari, mit 
dem Zunamen il maeſtro greco, ver⸗ 
fertigte für den Papſt Paul den Hi 
eine Medaille *9) auf weicher Alexan⸗ 
der der Große zu den Fuͤßen des H 
henprieſters der Juden zu ſehen iſt. 
Diefes Werk war von fo außerorts 
dentlicher Schönheit, daß Michel 
Angelo bey Betrachtung derſelben 


soll Verwunderung ausgerufen hat: 


Dies iſt der boͤchſte Gipfel der 
Zunſt. Eben derſelbe Kuͤnſtler hat 
das Bilddes Königs Heinrichs des il 
in Sranfreich in einen Stein gefchnits 
ten, welches nach dem Zeugniß ber 

Bb 3 beften 


S. Steinſchnelbr. 
@ie if in des P. Bonanni Numilm. 


Pont. Roman. T.I. p. 199. abgebildet. 
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Runft in Sten zu 
Meife wieder mit 
1, ſtieg 
furger Zeit beynahe wiederzu 


gut, daß man noch jetzz 


dienen fol⸗ 


2. 


geweſen. 
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beiten Kenner den Alten ganz gleich 
formt. Der Kopf bed Phoeion von 
demſelben Künftfer,, der jetzo in den 
Händen des Herrn Zaneiti if, fol 
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keinem ber beſten Antifen etwas nach⸗ 


geben *). Non diefer Zeit an hat fich 
die Kunft in Steine zu fchneiden im 
Italien bis jetzo erhalten. 


Aus dieſem zweyten Vaterland der 
‚ Künfte und Wiſſenſchaften breitete 
fie fih bald in andre Ränder aus. 


Sandrart gebenfet eines Nürnbergi- 
fcheg Steinfcneiders, Namens En. 
gelbart, ber Albrecht Dürers Sreund 
Nachher war Wilhelm 
der V von Bayern ein großer Lieb⸗ 
haber und Befoͤrderer biefer Kunft, 
nach ihm aber der Kaifer Rudolph 
der II, unter welchem viel deutfche 
Steinfchneider gelebt haben, deren 


wir an einem andern Drt gedenken. 


So viel mir aber bekannt ift, find 


“ erft in dieſem laufenden Jahrhundert 
deutfche Meifter befannt geworben, - 
‚ welche den beften Welfchen und den 


Griechen felbft an die Seite gefebt 


werden Finnen **), 


¶ In Sranfreich führte Sranz dee I. 


dieſe, wie alle andre Kuͤnſte, dadurch 
ein, daß er aus Italien gute Ränft- 
ler in fein Neich berufte. Seit dem 
bat dieſes Neich ab und zu einige 
wenige gute Steinfchneider gehabt. 
Nach Epanien kamen unter der Re 
gierung Pbilipp des II ebenfalls ei⸗ 
nige italiaͤniſche Meifter; und Eng- 
land hat zu den Zeiten der Koͤnigin 
Sliſabetb und nachher bis auf un⸗ 
fre Zeiten, viele Steinſchneider ge- 
habt, darunter einige vom erften 
Range find. ‚Auf dieſe Weife hat 
fich die Kunſt in alle Ränder von Eus 
ropa ausgebreitet, und bis jeko in 
einem ziemlichen Grad ber Vollfoms 
menheit erhalten. 


*) Gori Da@yliorheca Zanettiena Tab, 
BI. p.$. Venet. 1750, 
) ©. Steinſchueider. 


Geſ 
Die Grundlage zu aller Erkenntniß ie 
geichnittenen Steinen beſteht In der Kennt⸗ 
niß der Natur dieſer Steine felbk; und 


obgleich, in den Beſchreibungen der Dactd⸗ 
ktotheten fie noch immer mit den Rah 


‚men, welche Seelahrer unb Gteinhdnds 


ler , nicht mit den Benenuungen, welche . 
die Naturkundiger Ihnen geben, belegt 
werden: fo snögen denn doch einige, von 
Steinen Aberbaupe handelnde Werke 
bier ſtehen. Zur Kenntniß der Degriffe 
des Alterthuunes davon gehört die bekannte 
Schrift des Theopprak : Is! Altar in dem 
Werten deflelben, nah der Ausg. des 
Dan. Heinſtus, Lugd. B. 1613. f. ©... 
39: u. f. fo mie Ben des Anl, Boecrhii 
de Boot Hilft, Gemmar. et Lapid. 
Lugd. B. 1647. 4. Engliſch, mit 
Anm. von J. Sid, Lond. 1748. Kranz: 
nad) dem vorhergehenden, Pae. 1754 12. 
Deutſch, eben: fo, von Albe. Heine. 
Beumgdrtner, Nuͤrnb. 1770. 8 — fo 
wie das, was Plinius davon, Huft. na- 
tur. Lib.XXXVII. c. 10 (f. Set. Anti 
©. 187. 3) fagt. — und zur Erläuterung 
darüber das dritte Kapitel, und den da⸗ 
zu gehörigen Ercurfas im der neuen Aufl, _ 
von J. A. Erneſti Archacologia, durch 
G. H. Martini, Lipſ. 179% 8 S. 12 
und 144. ⸗ — Don Schriften ber 
Neuern begnuͤge ich mich mit der Anzeige 
von U. F. B. Bruͤckmanns Abhandl. von 
Edelſteinen, Vrſchw. 1773. 8. und den 
Beytraͤgen dazu, Ebend. 177821733. 8. 
2 Th. — und der Schrift des Dutens: 
Des pierres precieuſes et des pierres 
fines, avec le moyen de lesconnoitre 
et de les evaluer, Par. 1773. 8. — 
Uebrigen6 finden fich in dem Art. Edels 
Reine, in G. E. Leſſings Gofectancen, 
und in dem sten Bd. von ‚Warlette's 
Trait& des pierres gravées und aus dies 
em, in T. Murrs Bibl. de Peinture, 
Ch. 1. ©. 225 u. f. Nachrichten von meh⸗ 
sen, von Steinen handelnden Werken. 
— — Diejenigen Steine, auf welche 
vorzüglich gefchnitten wird, find, erklich, 
die eigentlichen Edelfidine, als Ametbuf, 
Beryl, Chrvſolith, Diamant, Granat, 
Hodacinth, Rubin,. Sapphir, Smaraad, 

i Topas; 


j se 


. £Zopas;- unb dann Bielenfaen ; — 
weil fie eine feſte und glänzende Politur 


annehmen, dazu gerechnet werden, als 
der Chalcedon,\ der Cryſtal, Jaspis, 
Karneol, Malachit, Onyr, Opal, der 
Pras und die verſchiebdenen Arten deſſel⸗ 
ben, als Ehrufopras, Smaragdopras, der 
Earl, vom. — — 


Von der Kunſt, ſie zu ſchneiden, von 
der Geſchichte, dem Geiſt, den Ei⸗ 
genheiten dieſer Kunſt bey den al⸗ 
ten und neuen Voͤlkern, von den, 
zur Beurtheilung geſchnittener 
Steine, erforderlichen Kenntniſ⸗ 
fen, u. d. m. handeln, unter mehrern, 


in lateiniſcher Sprache: Aldi Manu- 
tii, Pauli .f. Epiſt. de Caelatura ec 


Sculpt. veter. in f. Quachte, per epiftol, 
Ven. 1576. 8. und jm ten Bde, von 
@ruters Lampas, fo wie im sten Bde. 
©.803. des Gronovſchen Thefaurus. — 
De Gemmar. fculprura .-. ein Abfchnite 
in des L. de Montioflen Gallus Romae 
hofpes ... R. 1584. 4. und dep der 
Daetvoliothek des Gorldus, fo wie im Hten 
Bd. G. 777 des Gronovſchen Thef. und 


ben dem Vitruvins des Laet. — De An- 


nulor. ſculptura, ein Aufl. vn. Meur⸗ 
ſfius, in ſ. Exercitat. critic. Th. 2. G. 3 
und 249. — I. C. Bulengeri.. De 
Pirelli, Plaftice er Scaruaria ; Lib. II. 
Lugd. B. 1627. 8. und im gten be, 
©. 809 des Geonouſchen Thefaurus; 
Engl. von J. Malle, Lond. ı657.f. — 
Diſſertatio glyptographica ... Auct. 
Fr. Vetturi, R.1739. 4. (Dieſe Scheift 
enthält weit mehe, als der Zitel, nach wel« 
dem darin blos zwer geſchnittene Steine ers 
klart werben foßten, beſagt; die Ueber⸗ 


ſchriften ihrer zwen und dreyßig Kapitel 


mögen affo.bier Reben: De praeſtantia 
fculpt. gemmarum antiquaruın,; qui 
primi gemmas inciderunt; (Das al 
phabetifche Bergeichnig der in diefem Ka⸗ 
pitel vorfommenden alten Gteinfttneider, 
Begreift, auffer den, in dem Werke bes 
Gtofch befindlichen, noch die Nahmen bes 
Amphoterus, Antiochus, Cleonas, Eros 


nius und Quintus Alexa, nach Eteinen, 


a 
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— le vorfommen; Oinchurdns und 
Theodorus, von weichen in ber Folge bie 


Rede feyu wird, werden aus Büchernate . 


sefähet) de Aulo, gemmar. feuldr. er 


de gemmis ab eo infculptis; defcsi- 


ptio gemmae Mufei Viätarii ab co 
dem Auln caelatse; de Achate gem» 
ma Qua ufus cft Aulus; ufus ac con« 
fuerudo comburendi gemmas uns cum 
cadaveribus mortuor. expenditur ac 
illuftrarur ; disquiritur conditio gem» 
mac antig. poſſeſſoris, et quid indi- 
cent Veneris imagines in gemmis in- 
fculptae aperitur; de inauribus, ab 
Aulo Veneri tributig; de monili Ve. 
neri circa collum eppofito; de armil- 
lis circa manus et bracchia, Veneris 
imag. honeftantibus; ancillae, quae 
inaures, armillss, monilia etc, ferva- 
bant, quomodo dicerentur a veteri- 
bus; eadem ornamenta in facris ima- 
ginibus a Chriftianis ufurpatac, qua- 
re? deſcribitur vas vitreum Muſei 
Vi&orini; aliud vas vitreum antiquum 
ejusd. Muſei; de baccis ſ. floſculis 
propendentibus ab extremitate pal- 
lae ſ. veli, qua Venus in gemma ob- 
ducitur; de ludo quem ludere vide- 


eur Venus in gemma; quid Aulusin- - 


dicare voluerit per hanc ludi fpeciem 
in figura Veneris; quare veteres ech- 
nici ludos confulerent sc faepe in 
gemmis exprimerent, inveltigatur ; 
exponuntur nonnullae veteres in- 
feript, qyae de ofhcio a voluptatibus 
meminerunt; veruftus alius titulus il» 
luſtratur; in antiquis gemmis myfte- 


ria frequenter occultantur; Gemma 


ab Aulo fculpta facpe ab alüs anti- 
quis fculptoribus eodem typo repe- 
tita; de caelatura inferioris aevi per» 
einente ad illuftrar. gemmae Victoria- 
nae; fculptores comjplures, qui gem- 
mas inciderunt aevo inferiori, in ob- 


feuro; Georg. Vafarius Jaudatur, qui. 


ab eo memorantur caelatores, indi- 
cantur, aliique proferuntur in lu- 
cem; de fculptor. gemmar. moſtra ae- 
tete florentibus; de Auli gemma co- 
dem typo a recentioribus iterato in- 


564 Lculpes, 
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ſculpta, aliorumque veterum gem- 
mar. czelaturis ab iisdem faepe repe- 
titis et earum -maxime, quae anti- 
quor. fcalptor, nominibus infignitae 
funt: de modo caelandi gemmas. 
Veterss u/os ee microfcopio , /. len- 
se vitrea demonflratur (das wichtige 
‚ber hieber gehörigen Kapitel, aus wel 
dem auch erhelt, daß ſchon Vettori bie 
Arbeit mit dee Demantſpitze gefannt hat.) 
de gemma a Quinto Alexa infculpta, 
quae Achillem exhiber armis inftru- 
&um; Je ocreis quibus Achilles in- 
dutus eſt; de nomine Quinti Alexae, 
diſquiritur an aliqui fculpcor, a Pli- 
nio memorati, artem quoque infcul» 
pendi gemmas calluerınt; de inae- 
qualitatc, quae in averfa parte gem- 
mae Illuftratae, et aliquando in ple- 
“ risque aliis antiquis gemmis caelatis 
obfervarur.) — Super fignis, e qui- 
. bus manus agnofei antiquae in gem- 
mis poflunt, annotatiovon Joh. Erd, 
Chriſt bev dem Muf. Richter. Lipf. 
1743. f. und nebſt loh. Dav. Koehleri 
brevi de gemmis ſculptis opere anti- 
-quo, hiftoria, Suob. 1760. 8, — 
„“Ebendeffelben Diſſertat. de gemmis an- 
nuler, veter. prube intelligendis prae- 
paratio fcitor. quorundam neceflaria, 
in den Commentar, Lipf. litterar. Lipf. 
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1753. 8: Bb.1, ©. 64. 175. 323 und 4%. 


— Der sgte und die folgenden ss. aus 
J. A. Erneſti Archacologia und der das 
zu gehörige Excurfus von G. H. Martini 
S. 68. und 265. Lipſ. 1790. 8. — — 
In italieniſcher Sprache: Diſſertat. 
ſopra le pietre prezioſe degli Antichi, 
e ſopra il modo col quale furono la- 
vorate von Jan. de ©. Laurentio, in 
den Saggi di Diflertaz. Academ. lette 
nell’Acad. di Cortona, Bd. 5. ©. sau. f. 
= Inftiruzione glittografiche, o fia 
deila maniera diconofcere la qualitä 
e natura delle gemme incife, e di 


Yindicare del contenuto e del premie. 
delle medefime, da Giov. Ant. Ak 


dini, Cefena 1785. 8. — Bey den 
Confiderazioni ſopra alcuni Supplem, 
e note di un Autore Fiorentino ‘. . . 
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da Lor. Mafini, Ven. 1756. 4. findet 
fi eine Differtaz. di un nuovo caftel- 
letto ger incider. le pierre orienreli, 
— S. auch die, in der Folge vorkom⸗ 
menden Memorie „ . di N. A. Rracci, 
Fir. 1784. f. — franzʒoͤſiſcher 
Sprache: Difcours fur lies Medailles 
et Gravüres antiques, principale- 
ment Romaines ... p, Ant. le Pois, 
Par, 1579. 4. mit 8. (In den 3 legten 
Kap. des Werkes unterfucht der Verf. den 
Urſprung der Ringe, und zeigt ben Ges 
brauch derfelben bey den Griechen und Rs 
mern. Hierauf erklart er die Bedeutung 
dee Wörter Diegiypbice und Ansgly- 
phice, daß naͤhmlich das erfiere die vers 
tiefte , das andre bie erhobene Arbeit im 
Gteinſchneiden angezeigt habe, führt die 
wichtieften ber, uns befannt gewordenen 
Giegeleinge der Alten an, beſchteibt die 
mertwähdighen darauf. beſindlichen Figu⸗ 
sen, ‚und handelt von ben dazu vornehm⸗ 
lich gebrauchten Edelſteinen, melden er 
aber freylich, nach damahliger Sitte, go 
heime Kräfte zum Theil zuſchreibt. Une 
tee den Kupfern befinden ſich Abbildungen 


. von 48 dergleichen gefchnittenen Steinen) - 


— In des Ep. Ceſ. Baudelot de Doicval 
Utilité des Voyages et de l’avantage 
que la recherche des Antiquitös pro- 
cure aux Savans, Par. 1656. verd. 
Rouen 1727. 12.28. mit K. findet ſich 
ein Trait& des pierres precieules gra- 
vées. — Das achte Kap. bes aten Bus 
ches von des Felibien Principes del’Ar« 
chit. de la Sculpt. de la Peint. (©. 260 
der Ausg, von 1697) hanhelt de Ja Gra- 
vure fur les Pierres precieufes et fur 
les Criftaux (Auch Felibien gedenkt des 
Gebrauches der Diamantfpige mir folgene 
den Worten; quelquefois quand om 
veut percer queique chofe, on rap- 
porte fur le tour de petites pointes de 
fer au bout defquelles ilyaun diamapt 
ferti, c’eft-& - dire enchafle.) — 
Eclairciffemens critiques fur les pier- 
res grav&es, in dsm Mercure de Fran- 
ce, Februar 1738. — Sur l’arc glypto- 
graphique des Anciens, von Cadlus, 
in dem ıgten Bd. S. 239 der Mem, de 
l Acad. 


Se 


PAcad. des Infeript. Quartausgabe. 
Deutfch, in den Abhandl. zur Geſchichte 
und zur Kunſt, Bd.1. S. 108. — Traire 
des pierres gravées ... pePierre Jean: 
. Mariette, Par. 1750. 1.28. mit 8. 
(Sicher gebört. eigentlich nur der erſte 
Band, in welchem der Berk. von dem 
Gehrauche, melden die Alten von den 
geichnittenen Steinen machten ; von dei, 
bev den verfihiedenen alten Völkern üblis 
den Arten, fie u ſchneiden; vonder. Dies 
shode und den Künftleen der Neuern (von 
den leßtern faſt gänzlich nach ber vorher 
ſchon erwähnten Schrift des Vettorl); von 
hen dazu gebrauchten Ebelfleinen; von 
den fünklih gemachten Steinen, ober 
Ballen, und der Art fie zu machen, von 
den Abdruͤcken, und. von der Kunſt die ges 
ſchnittenen Steine zu fallen, handelt. 
Den zweyten Theil diefes Bandes nimmt 
ein Derzeichntd aller derjenigen Buͤcher 
cin, worin von-geichnittenen Steinen die 
Rede ik.) — Traité de ia merhode an« 
tique de graver en pierres fines, com- 
par&e avec la methode moderne, et 
expliqu&e en diverfes planches, p.Laur. 
- Narrer.. L.1754.f. Bnglebend. 1754.f. 
mit 37 Kpfet. (Der Verf. ſchreibt darin 
"den Alten Seheimnifle in der Steinſchnei⸗ 
dekunſt, als das Geheimniß die Karneole. 
und Dnuse Har und rein an machen, die 
Kenntniſſe verlören gegangener Werkzeuge, 
u. d. m. zu. -Hebrigens bielt er von deu 
übrig gebliebenen Steinen ber Alten Dies 
jenigen für die Alteſten, welche in Anſe⸗ 
Yang des Mechaniichen der Arbeit, nicht 
in Anfehung der Zeichnung , die ſchlechte⸗ 
Ken find, mogegen Winkelmann in f. 
GSchriſt, von der Bdhigkeit der Empfins 
dung des Schoͤnen, Dresd. 1763.4. ©,7 
u. f. allerhand eingemandt hat.) — In 
dem Trait& des couleurs pour la Pein- 
ture en mail et fur Ja porcehaine ... 
p. d’Ariclais de Montamf, Par. 1765. 
2. Deutfch, Lelpz. 1767. 8. wird auch 
de ia maniere d’executer les camees 
et les autres pierres figurdes,, und du 
inoyen de les perfettionner gehandelt, 
An dem sten Bd. der Bibl. der fch, 
ſenſch. ©. 383 und im Hamburgiſchen Dias 


'‘ . B k 


"von Gottl. Ephr. Leffing, 
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gaʒ. St. 109. ©. 94 findet ſich eine Nach, 
sicht von Erfindung eines neuen Werkzen⸗ 
ges in Stein zu fehnelden, von einem H. 
Rivaz, vermittelt beffen man bie ſchoͤn⸗ 
Ken Modelle mit der größten Richtigkeit 
fodte eopiren, undin die haͤrteſten Steine 
ſchneiden können. Aber ſeit dieſer Belt(1762) 
iſt nichts mehr davon gehoͤrt worden ; und 
bie ganze Entdeckung ſcheint um deſto cher 
eine Betruͤgerey geweſen zu ſeyn, da der 
Erfinder ſeine Kunſt an einem Agtſtein, 
d. h. an einer Art von Bernkein, welche 
ch ſehr leicht drechſeln, und fo gar ſchmel⸗ 
zen und gießen Iddt, nezeige hatte, — — 
Ju deutſcher Sprache: der Vorbericht 
zu der Pippertichen Dactyliothek, in der 
deutfchen Ausg. Dresd. 1767. 4. enthaͤlt 
Manches , zur Theorie der Steinſchneide⸗ 
kunſt gehbriges. — lieber den Nutzen und 
Gebrauch der alten gefchnittenen Steine 
(ndhmlich für die Neuen) und ihre Abs 
druͤcke, von (Adolph) King, Altenb. 1768, 
2. — Briefe antiquariſchen Innhaltes, 
Verl, 1768⸗ 
1769. 8. 225. — Anmerk. über die neue⸗ 
ſte Schrift des H. G. R. Klotz vom Nu⸗ 

gen und Gebrauch der geſchnittenen Stei⸗ 
ne, und ihrer Abdruͤcke, von R. F. Nase . 
pe (Caſſel 1768) ia2. — Bey A. H. Baums 
gaͤrtners Ueberſ. des —— 
1770. 8. findet ſich, ©. 369 eine „Abs 
handlung von der Kunf in Steinen zu 
ſchneiden.“ — Unt. For. Buͤſchings... 
Geſchichte und Grunbſaͤtze der ſchoͤnen Kite, 


und Wiſſenſch. im Grundriß, zweytes 


Stuͤck, welches die Geſchichte und Grund⸗ 
füge der Steinſchneiderkunß enthält, 
Hamb. 1774. 8. Vergl. mit eben dieſes 
Verf. Entwurf einer Geſchichte der zeich⸗ 
nenden ſchoͤnen Kuͤnſte, Hamb. 178.8. — 
In dem ꝛten Th. des Oreſtrio findet ſich 
ein Abſchnitt (LXX. S. 426) von der 
Art und Weiſe, in Stein zu graben. — 
Entwurf einer Dartoliograppie, oder 
Gemmenkenntniß, von Bel. SKHoffidter, 


Mien 1776. 2. Der te Abſchn. S. 263. | 


in Joh. dr. Chriſts Abh. über die Littes 
ratur und Kunftwerle „... Leipz. 1776. 


8. handelt von den Gemmen, — liches re 


die Art des Steinſchneidens der Alten iß 
Dh 5 etwas 
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etwas in den Benträden sur Kunftgeſchich⸗ 
in dem asten Heft der Meuſelſchen 


lic artißifchen Innhaltes, © 99 


(199) u. f, gefogt. — — 

Bon dem Bebrauch, welchen die 
Alten von den gefchnittenen Steis 
nen zu Siegelringen gemacht haben, 
handeln bie verfchietenen, über die Ainge 
überhaupt geſchriebenen Werke, welche 
aber hier, mo die Rede blos von biefen 
Steinen, als von Kunfwerken if, nicht 
eigentlich in Betracht kommen. Die 
beffern darunter mögen, indeſſen, bier 


..fleden, al8G.Longi De Annulis figna- 


tor. antiquor. f. de vario ſignandi ri- 
tu Tract. Mediol. 1615. 8. — Eggeb. 


Schaumĩi (Conr. Aitterhuls) Collect. 


dę Annulis eorumgue jure er ufo, 


Freft. 1620. 4. — Ioh. Kirchmanni, 


Lubec. De Annulis, lib. fing. Lub. 


1623. 8. Slesw. 1657. 8. Freft.1673. 
8. mit dem vorhergehenden, Lugd. B. 
1672. 8. — De Annulis, Syntagma, 
das ıste Kap. in des J. Bapt. Caſalius 
Schrift, De antiquis Romanor. riti- 
bus, R. 1644. 4. und im sten Bde, 


des Gronovſchen Thefaurus. — De An- 


nulo- fignator, prifco, Diſſert. Nic. 
Wolfi, Hol. 1684. 8. — l. Frdr. 
Heckelii Commentat. de Annulis Ve. 
ter. fignet, Rudol. 1687. 4. — Grae-: 
cor. Sigia lapidaria a March, Scip. 
Maffei coll. et explic. Ver. 1740. 8. — 
Sammlungen von gefchnittenen 
Gteinen find fehr viele gemacht worden. 
Unter den, tn Italien, entweder noch 
befindlichen, oder doch einſt gemefenen, 
iR die anſehnlichſte unſtreitig Die aroßher⸗ 
soglihe zu Slorenz , melde aus 3000 
alten ımd soo neuen befteben fol. Die 
beßten berfelben, 160 Cameen und 643 
tief gefehnittene, ſind in dem ıten, und 
413 in dem aten Bd des Mufei Florent. 
(©. Art. Antik ©. 188 u. f.) abgebils 
det, — Bewmer finden fi) deren, in ben 
eben angezeigten Befchreibungen des Muf. 
Etruſe. — des Muf. Corton. — des 
Mufeo o Galleria di Mänfredi Setta- 
Ja. — Auſſer diefen find, von dergleichen 
Gammlungen , folgende Beſchreibungen 
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' vorhanden: Gemmae antiquitus feul- 


ptae, a Pet. Stefananio collectae, er 
declarar. illuſtr. R. 1527. 4. Pau. 
1646. 4. Mit fehe mittelmäßigen, von 
Fol. Val. Regnart, nach febr ſchlechten 
Zeichnungen, geſtochenen Kupfern, weiche 
Ach auch bey der, in der Bolge vorkom⸗ 
menden Sammlung bes Maffei befinden. 
Zu den darin befchriebenen und — 
ten Steinen gehört, größtentheils, als 
Erfidrung: Hierogiyphica, 5 Antiq. 
ſchem. gemmar. annular. ... Auqĩ. 
Fort. Liceto, Pat, 1653. t. — Re. 
cueil des Gravures antiques du Cabi- 
net de M. Mar. Piccolomini, Prelat 
Romain, repref. en quarante pl. gr. 
p. Arn. v. Weſterhout, Ger. Prezze, 
Caf. Piccini, et Fr.’ Ph. Aquils, R, 
(L a.) 4. — De Mufeo Ant. Capelli 
- Prodrom, Iconic. fculpt. Gemmar, Ba- 
filid. Amuler, atque Talism. gen. 
Ven. 1702. f. — Catalogo del pre- 
2iofo Mufeo di Pietre inragliare e 
cammei appreflo lo Signore de Me- 
dina, Liv. 1742. 4. Sesfch, Lond. 
1761 8. (Diefe Sammlung wurde in 
£ondon verfleigert,, und bie beffeen darun⸗ 
ter kamen in das Eabinet des Br. v. Bes⸗ 
Borough. ©. die Folge.) — Gemmee 
antig. Ant, Mar. Zanetti, Hierony- 
mi Pr. Ant, Pr, Gorius not. lat. illu- 
firavit . . . Venet. 1750, f. und m⸗ 
gleich italieniſch. (Der Kupfert. find uͤber⸗ 
haupt 80, waraufjedech nicht lauter Stei⸗ 
ne, fondern auch Buͤten, Dünzen und 
kampen abgebilbet find. ©. äbrigens in 
®. €, keſſings Eollectaneen, den Met. 
Zanetti.) — — In Spanien, u 
Madrid, befindet fih das ehemaplige Odes⸗ 
calchiſche Eabinet: Muſeum Odeſcal- 
cum, f. Thef. antiquar. Gemmar. 
quae a Ser. Chriltins, Suecor, Reg. 
coll. eta P. S. Bartolo inc. ... R. 
1747. 6.229. C. comment. Galeotti, 
ebendi.zsı. f. Th. Drey und vierte 
Bl. in a. waren Indeffen Bereits im J. 
703. unter dem Titel: Cabinet d' Anti- 
* ... de D. Liv. Odefcalchi, 
R. aber ohne alle Exrkldrung abgedruckt. 
Frankreich: Das Bönis 
glidhe 
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" Bef: 


publ, p. P. I. Mariette, Par. 1750. f. 
in zwey Theilen, wovon ber erſte 132 ÖL 
mit Erfindungen, ber zweyte 125 Bl. mit 
Koͤbſen enthält. Die Zeichnungen find 
von Bouchardon, und nah Abdräden, 
gemacht. uch gehört zu diefer Gomms» 
fung; größtenteils‘, noch der Recueil 
des pierres gravees les plus ſi ingulje- 
zes dy cab. du Roi er des principaux 


cabinets de Paris, deff. en grand p. 


Elif. S. Cheron, ou:p. Marie Urfule 
de la Croix, et grav. p. Mad.le Hay, 
Bern. Picart, Ch, Simonnesu, Ch. 


Nic. Cochin u. 0 Par. 1709 u, fe 


44 ÖL (Unter diefen Blättern findet fich 
Das Berühmte, Petſchaft des Michel⸗An⸗ 


gelo, deſſen Innhalt damahls allerhand 


Btereiticheiften veranlaßte, welche in die 
Mem. de Trevoux vom J. 1730 bi 
112, in den Mercure, vom J. 1710. 
und in den sten Bd. der Mem. del’Acad, 
des Infcripe. eingerüdt worden find) 
Ferner hatte Eaplus, auch fchon vor Dias 
tiette, alle tief gefihnittene Steine bes 
toͤnial. Cabinets, aber bios Im Umtriffe 
auf mehr als 400 Meinen Blattern geägt; 
allein er vernichtete nachher feine Arbeit 


ſelber, und felten find ale diefe Blätter 


voßfändig zu inden. — Die (iebt auch 
verkaufte) —— des (ehemaligen) 
Serzogs von Orleans: Deſeription 
des principales pierres gravées du Cab. 
du Duc d’Orl, Bar, 1780- 3785. f. 


. 8 Bde. (Die Sefchreibungen And vonden 


Achten de la Chaud und Le Blond, bie 
Kupfer von St. Aubin.) Auch gehören 

zu dieſem Gabinette noch: Defcript. 
ee des pierres grav. ant. de 
feue Madame, Par. 1727. 8. unb die 
Dekcription fommaire des pierres gr. 
du Cab. de feu Mr. Crozst, von 9. 
I. Marictte bey der Deſcript. fommaire 
des defleins des grand Maitres eben 


dieſes Cabinettes, Bar. 1741. 120. als wel⸗ 


he von ben Herz. v. Orleans gekauft wur⸗ 
den, und aus beunahe 1400 beſtanden, 
mworunfer 300 vom erfien Range waren. Bes 
fondere Remarques fur les pierzes grav. 


% 
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gliche Eabinet: Recueil‘ Fe pierres du — de Mfgr. le Due dOrleans 
graväes (en creux) du Cabinet du Roi, 


Gab der Abt Belley, Par. 1758. 12. her⸗ 
aus. — Le Cabinet de la Bibliothe- 
que de St. Genevieve, cont. .... 
des pierres grav. decrites p. Cl. du. 


Moulinetj Par. 1693. £. mit febemits | 


telm. Kupfer. — Privatſammlun⸗ 
gen: Difcaurs et Roole des... An- 
tiquices tant en graveures qu'en 
relief ete. d’Ant. Agsrd, Par. 1611, 
8. — Catal. raifonne de differens cf- 
ſets curieux er rares, Tabl... . » 
pierres gr. en creuxet en relief, dans 
le cabinet de feu Chev. Ant. de la 
Rogue, p. Edm, Franc. Gerfaint, 
Par. 1745. 12. - Differtat. fur plu- 
heurs ,. . pierres gr. du Gabiner de 
Mr, Chamillerd,. Par. 1711. 4. . 
Rec, de pierres gr. du Cabiner de Mr, 


‚Jean Franc, Leriget de la Faye, Par. 


8. (gef. von Desplaces, dem ältern Cochin 
und Vareyet, aber nach fehe ſchlechten 
Zeichnungen, 31 BL) — — In eng, 

land: Die, vom Könige, im J. ve 
erfaufte Switbihe Sammlung: Decty- 
Jiocheca Smirhiana, Vol. I. Centum 
Gemmar, eftypa et:Ant. Franc. Gorii 
enarrat. complectens, Ven. 1767. f. 
(Wegen des sten Bds. ſ. die Folge.) — 
Das Eabinet des Br. v. Besborough: 
Catal. des pierres gr. tant en Trelief 
qu’en creux . . . p. Laur. Natter, 
Lond, 1747. 4. mit K. und eine Ad- 
dirion des pieces montées en or von 
46 Steinen aus der vorhin angezeigten 
Samml. des Herrn von Medina, 
Gemmar. antiquar. Delectus, ex Da- 
&yl. Ducis Marlburienfis, Lond. 1774- 
1785. £.28,.— Collefion of fifty 
Prints from antique Gems, in the 
Colle&, of the Earl of Percy, C. F. 
Granville and T. M. Slade, engr. by 
1. Spilsbüry, Land. 1785. 4. — Bon: 
den Gammi. bes Herzogs uon Devons - 
ſhire, des Matq. v. Rodingham, und des 
Gr. von Caelisle hat Natter noch Be⸗ 
ſchreibungen gemacht; aber ich weiß nicht, 
ob fie aedruckt worden find? — Auchfins 
den fich deren noch in den Monum. ve» 
tuftatis Kompiauis ... Lond, 1720, gun ” - 

. AI 
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— 


‚in den Antiquit. Middletonian. . . . 


Lond. 1745. 4. u. a. m. — — In 
Holland: Bon dem Cabinette bes Prin⸗ 
zen von Granien iſt, ſo viel ich weiß, 
keine Beſchreibung vorhanden. Aber von 


der Sammlung des Sr. Thoms zu Leyden, 


welche dahin gekommen if, find, unter 
dem Titel: Cabinet des Antiques ,.. 
einige so Steine auf 6 DI. fol. geh 
den. — Wegen der, daſelbſt befindli⸗ 
hen übrigen Sammlungen, f. ben Art. 


"Antik, ©, 191. a..— Bonder Sammlung _ 


des Zac. Milde ik noch ein befonderes 
Verzeichniß: Gemmae ſelectae anti- 
quae.. „ . quinquag. tab, Diis Den- 
busque Gentil. ornat, et illuftr. Amſt. 
1703. 4. 1708. 8. vorhanden, das aber 
eben ſo fchlecht gezeichnet, als geſtochen 
iſt. — — In Deurfchland:; Von 


dem RR. Eabinet zu Wien: Choix 


de-Pierres gr. du Cab, Imp. des Anti- 
quit&s, expl. p. Eckhell, Vienne 
1788. £. 40 Kpfebl. geſt. von Kohl, 
Mat, Shüg, Ponheimer, Adam, 
Mannsfeld, und 238. Tert. — Bon 
dem Rönigl. Preußifchen zu Berlin 
und Potsdam: Auffer dem, bey bem 
Art. Antik ©. ı91. 2 angezelgten The- 
faur. Brand. des Baur. Beger, deflen ers 


fer und dritter Theil Beſchr. und Abbils 
dungen von geſchnittenen Steinen enthält, 


aebört hieher: Defcription des pierres 
gr. du feu B. de Stofch . .. p.-Mr. 
l’AbbE Winckelmann, Flor, 1760. 4 
(su welcher Schweikart 6 BI. geſtochen 
bat) als welches nach Berlin gekommen 
iſt. Auch ih, meines Willens, die ches 
mahlige Pfalziſche Sammlung daſelbſt 
befindtih, von melcher der Thhefaurus, 
ex Thef. Palatino fele&us, ſ. Gemma- 
rum eenumism, quae in Elector. Ci« 


. meliarcho cont. defcript, a Laur. Be» 


gero, Heidelb, 1685. f. Col. Brand, 
1699. f. mit 8. Nachrichten liefert. — 
Privatfammlungen: Die ehemaßlige 
Ebermaierſche zu. Nürnberg, ob fie gleich 


nicht‘ mehr in Deutichland , fondern in 


Portugal ik, und überhaupt von keinem 


| e Werthe war, iſt in folgenden Werken be⸗ 
ſchrieben und abgebildet: 1) Gemmar, 


— Geſ— 


“affabre ſeulptor. Thef. a loa. Mart.ab 


Ebermayer collect. et a I. lac. Baiero 
illuftr. Nor. 1720. f. 2) Capita Deor. 
et illuftr. hominum. .. nec non Hie- 
roglyph; Abraxea et Amuleta in gem- 
mis, partim antiqua partim recenti 
manu (von Chrſtph. Dorſch) affabr. inc, 
... ec obfervar. illuftr. per Erb. 
Reufch, Ebend. 1721. f. 3) Efig. 
Imper, a lul. Caef. ad Carol. VL Reg, 
Pranc. a Faramundo ad Ludov. XV, 
er Duc. Venetor. Ebend. 722. f. mit R, 
(Ein ſehr richtiges Urtheil Über das Werk 
findet fih bey Mariette, ©. 145 und zu.) 
— Mufeum Richterianum „ . . » 
Lipf. 1743. f. — Catal. d'une col. 
lection de pierres pretieufes antigq. 
Vienne 1753.4. — Mufei Francieni 
(su Wien) Deſcriptio, P. prior. Na 
mism. et Gemmas compreh. cur. 
W. Reitzii et G. H. Martini ‚ Lipf. 
27° I, 8. — 0 

' Befonbre Befdreibungen oder 
Xbbildungen einzeler, in mebrern 
Cabinettern zerſtreuter gefchmittes 
ner Steines Monumenta aliquot An- 
“quor, ex Gemmis er Cameis, ab Aen. 
Vico incifa, Rom, (f. a.) fl. fol. Ein 
Liber fecundus wurde von Phil. Tho⸗ 
mafin (Rom.) f. a. 4. herausgegeben, 
(In dem Fuͤeßliſchen Wörterbuch wirddie 
Zahl der Blaͤtter auf 34 angelegt; ob dies 
fes von ‚beyden Samml. zu verfiepen if, 
weiß ich nicht, aber.wohl, daß fie in der 
unten vorfommenden, von Maffei beforge 
ten Sammlung fi auch befinden.) — 
Abrah, Gorlaei Antv. Dadtyliotheca, 
£. Annulor, figillarrum , quorum ufus 
apud veteres... Prompruariüum ; ac 


'tefl, varier. Gemmar. fcalpturae . .-- 
-(Delph. Barav.), ı601. 4. (Der darin 


abgebildeten Ringe find 196 und dee Abels 
gen Gemmen 193.) Sehr verm. und mit 
Erfldr, von Gronov, Lugd. B. 1695.4 
38. 1707. 4.239. (Die Zahl ber Rin⸗ 
ge belduft ſich hler auf 214 und der Beute 
men auf 682.) Auch if ein neuer Ab⸗ 
druck derfelßen, unter dem franzodſiſchen 
Titel: Cabiner de pierres antiq. gr. 
nu Colleflion choifie de 216 Bagues 

. 
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et de 683 pierres Egypt. Etruſc. Grec. 
Rom. etc, tirees du cabinet de Gor- 
l&e et autres, Par. ı770. 4. davon vors 


handen. (Was die Sammlung überhaupt 


anbetrift, fo iſt bekannt, daß die, in der 


erſten Aufl. vorkommenden Ringe und 


* Steine, hum Tpeil für neu, zum Theil 


für ganz -erdichtet gehalten werden find. 
Die Vermehrung der zweyten Ybf. ers 


hielt Sronov aus den Kabinetteen des 


J. ©. Graͤvius, I. Smetius, I. Kool 
u. 0. m. vorzüglih eines V. Deniot. Die 
Kupfer in beoden find hoͤchü ſchlecht. Ob 
Diefes auch von der Ausgabe mit dein frans 
zöfichen Titel gilt, ob fie dazu neu ges 
Kochen oder die alten Platten beybepalten 
worden, weiß ich nicht, da ich fie nicht 
geſehen. Uebrigens gehoͤrt zu dieſem 
Werte Laur. Begeri Contemplatio 
Geminar. quarundam Dattyl.Gorlaei, 
oe ... Col. Brand. 1697. 4. mit &.) 


— Nah Zeichnungen von 9. Rubens, 


find von Pontius und Luc. Dorfiermann 


"uf 8 Dt. zı alte Seine, ohne Zitels 


blatt, geflochen worden. — Gemme an- 
tiche figurate da Leonardo Agoftino 
so. . Parte prima, R. 1657. 4 
Parte Sec. ebend. 1669. 4. bende Theile, 


ebend. Verm. 6861688. 4. 2 Th. Ebend. 


1699. 4. 2 Th. (die beßte Ausgabe; die 
Kupfer find von B. Galleſtruzzi) Mit la⸗ 
teinifchen aus dem’ Ital. überf. Erklaͤr. 
son Gronoy, Anıf. 1685. 4.3 B. (Mit 
Kupfern von U. Blooteling) Franeker 
1694 1699. 4 2B. Vermehrt mit den 
aus dee Samml. des Stefanoni, fo wie 


mit den von En. Vico geſtochenen Stei⸗ 


v 


nen, und a. m. groͤßtentheils geſtochen 
von Sr. Aquila, und colle ſpoſiꝛione 
di Paol. Aleſſ. Maffei, R. 1707- 1709. 
4.4. — Gemme antiche, figurate 


di Mich, Angel. Caufeo o de la Chauf- 


fe, R. 1700. Hl. fol. Die Kupfer, in 


Amriſſen befiehend , find von P. ©, Bars 


toi, und meines Willens chen diefelben, 
weiche indem, unten vortommenden Mu- 
feo Romano dieſes Berfaffers ſich beſin⸗ 
den. Ob aber die Raccolıa di Camci e 
gemme antiche, difegn. da’ fuoi ori- 
ginali, ed incagl. da P. S. Barcoli, 


> 
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dära in luce ds Franc. Bartoli,, R. 
1727. f. eben biefes Werk if, weiß ich 
nicht, da ich die letztere nicht geſehen) — 
— Gemmae antig. daelatae, Scalptor. 
nominibus infignitae, ad ipfas gem- 
mas, aut ear. ettypos del, ec aer. inc. 
p. Bern. Picart, Ex praecip. Europae 
Mufeis fel et Commenta:. illuftr. 
Phil. deScofch . . . und zugleich feat 
got (aber fehr ſchlecht) von H. P. de 
kiniers, Amſterd. 1724, f. (dee Kupfer 


tafeln find 70. Die Künfler, deten Tabs . 


men darauf vorfommen, find: Admon, 


‚Bepolianus, Action, Agathemerus, Agas 


thopus, Alexander, Allion (zweymahl) 
Anteros, Apollodotus. Apollonides, Apol⸗ 
lonius, Aspaſius (zweymahl) Aulus 
(funfmahl) Artochus, Caekas (oder viel⸗ 
mehr Saenas) Carpus, Coinus, Dios⸗ 
corides (ſiebenmahl) Epitynchanus, Eyos 
bus, Eutyches, Selle, Genus, Helus, 
Helen, Hrdus (dreymahl) Lucius, My⸗ 
con, Morton, Nifonas (weichen Stoſch in 
einen Nicomachus verwandelt hat.) One 
ſas (zweymahl), Pamppilus, Pergamus 
(der aber wohl eigentlich Pigmon heißen 
ſoll; wenigſtens heißt er ſo auf der Ori⸗ 
ginalgemme in der Florentiniſchen Samm⸗ 
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fung. ©. Muf. Flor. Vol. II. cl. ı. ' 


Tab. 3. N. 11. und die vorher angeführs 
te Schrift des Vettori, im aten fap. ©. 


3 uf.) Pharnares, Pholemon (zwey⸗ 


mohl) Plotarchus, Poldeletus, Pyrgo⸗ 
teles (zweymahl) Quintillus, Scyla⸗ 


 Cawesmahl) Seleucus, Solon, (viers 
madbl) Soſoeles, Soſtratus, Sotratus, 


Teucrus, Thampyrus, und Tryphon. Noch 
gedentt Stoſch, ©. 4. eines Euelpiſtus 


oder Enelpiſtus, welchen auch H. v. Murr 


in ſ. Verzeichniß alter Steinſchneider, ©. 
267. aufgenommen, von welchem aber. 
Bracci, in f. uaten vorfommenden Werke 
genugfam aezeigt dat, daß er erbichtet IR. 
Was die Abbildungen der Steine anbe⸗ 
reift: fo fagt Mariette (©. 331) von der 
Arheit des Picart, que trop de travail 
rend fa gravure d’une pefanteur in- 
fupportable; cette affettation de co- 
lorier en gravure les objets, eſt de 
inauvais goüt er deplacter" Exie def- 

fein 
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fein maniöre de ce maitre a lc defaut 


d'être trop arrondi, et pour me fer- 
vir des termes de l'art, trop fouffl&; 
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il n’a point ce coulant, er cette pu- 


reté fi pretieufe dans l’Antlque; tourt 


» paroic forti du mê me Moule,, et par 


copfequent le principal objer de Mr. 
de St. qui eroit de moncrer au doigt, 
pour ainfı dire, les divers d&gr&s d;ha- 
bilere des anciens graveurs, et d’en- 
feigner à difcerner les maniöres, n'eft 


point rempli.) — Recueil de pier- 


“ "res antig. deſſ. et gr. autrait p. Mr. 
(Mich. Phil. Levesque) de Gravelle, 
Par. 1732-1737. 4. 38. 205 Bl. und 
‚ein Theil davon (so Stuͤck) mit englifchen 
Erktdr. unter dem Titel: Gemmae antiq. 
caelatae: or à Colleltion of Gems 
wherein are explained many particu- 
lars relating to the fable and hiftory, 
the suftoms and habits, the ceremo- 
nies and exercifes of the Ancients, 
taken from che Claflıks, bey G. Ogle, 
engr. by Cl. du Bofc. Lond. 1737 
und 1741.4, (Die Kupfer des erſten ſetzt 
Mariette unter die beſſern.) — Tihefau- 
rus Gommarum aftriferarum, quae e 


compluribus Dactyl. fel. T. CC. in- 


fculpt. obfervationibus illuftrantur, 
adje&t. parerg. LX. Atlant. Farn. Pro- 
leg. Diatr. IN. Diſſert. XV. et Indic. 


Flor. 1750.£.38. (Die Erkldeungen find 


von ©. B. Kafferl; das Ganze hat Gori 
beforgt.) — Franc. Ficoroni Gemmäe 
antiq, litteratae, aliaeque reriores, 
adnot, illuftr. a P. N. Galeorti, R. 
1757. 4. (Der Steine, auf welchen fich 
Bucſſtaben oder Worte finden, find 237 
aufs Kpfe, und auf eilf andern mehrere 
feltene Steine und andre alte Kunſtwerke 
abgebildet.) — Colleltion of antique 
Gems, by: M. Worlidge, Lond. 1768. 
4.38. — Novus. Thefaurus Gem- 
mar. veter. ex infignioribus Dattyl, 
ſelect. c. explic, Vol, L Tab. cent 
cont. R. 1781. f. Vol.Il. Tab. C, 
cont. ebend. 1783. £ (Der Bände haben 
überhaupt vier werden follen, und die Aus⸗ 
wahl der Steine, fo wie ihre Erfldrung 


ſchreibt ſih von Boripen Die Arbeit iß 


Ge 
ein wahres Buchhändler Machwerk.) — 


Recueil de pierres ant. grav. aunpmbre 
de 1600 en rouge, avec leur defcrip- 
tion p, l’Abb& Ign. /Mar. Raponi, 
Rome 1786. f. — Ancient Gems of 
the rights etc, of Venus 1788. 8. 
36 Bl. mit franz. und engliſchen Erfidr. 
welche, fo viel ich weiß, aus der Schrift, 
Veneres uti obfervantur in Gemmis 
antig. Lugd.B. 8. 3. genommen 
find.) — — Auſſer dieſen beſondern 
Sammlungen von einzeln, in mehrern 
Cabinettern zerſtreuten, geſchnittenen 


‚Steinen, finden ſich deren noch in. vers 
ſchiedenen Werken, welche überhaupt von 


Alterthuͤmern handeln, als in den, bes 
dem Art. Antik, ©. 193. ongezeigten 
Schriften des Spon — indem, chend. on» 
geführten Muſ. Rom. des fa Chauffee — 
in den Collect. Antiq. Rom. des Borionf 
Cebend. ©. 193) — im dem Rec. d’Antigq. 
des Eaplus (ebend.) — In dem Monu- 
ment. ant. des Winkelmann (ebend.) — 
fo wie in dem Montfaucon (ebend. ©. 185) 
— in dem Spicileg. Antiquicat. f. va- 
riar. ex, antiq. elegantiar. vel novis 
luminihus illuftratar, vel recens edi- 
tar. Fafcic. a Laur. Begero, Col. Brand. 
1692. f. mit K. — Bey des Phil. Buo⸗ 
narotti Oſſervaz. iſtor. fopra alcune 
medaglione ant. del Card. Gasp. Car- 
pegna, R.(1698.) 4. — in ben, beu 
den Art. Auffchrift, ©. 237 angef. In- 
Script, ant. gr. etram. .. . c. Ant, 
M. Salvini et Ant, Er. Gori, Flor. 
1727-173 f 3 B. (im ıten Bde. 
überhaupt 63 St) — Ferner in dem 
Diſe. de la Relig. des anc. Rom. p. 


du Choul (f. Art. Alten, ©. 120.) — 


in dem Dian. Iralic. des Montfaucon, 
Par, 1702. 4. mit K. — in den, des 
dem Art, Portrait angezeigten Samm⸗ 
lungen von Bildniffen dee Alten — 
U. da Di — 

Beſondre Erklaͤrungen einzeler 
Steine find ſehr viele geſchrieben wor⸗ 
den, wovon in des H. v. Murr Bibl. de 
Peint. Ch. V. Sect. VII und Vill. ©. 
334 u. f. ſich ein Verzeichnis findet, — 


Ip ſchrauke mich hler auf Dieienigen ein, 
| welche 


Pers 


— von einer beſondern Pr. ge. 
ſchnittener Steine handeln, als von 
den fo, genannten Sokratiſchen Steis 
“nen, unter welchen gewöhnlich dteients 
gen verhanden merden, auf weichen Fi⸗ 
guren vorkommen, die aus den Köpfen 
verfchiedener Thiere, in die Gehalt eines 
Sahne gebracht, oder auf die. Füße eines 
Hahns geſtellt, zuſammen geſetzt find, un⸗ 
ter welchen ſich aber auch ein alter, dem 
Sokrates Ahnlicher Kopf befindet, und 
wovon loa, Chifletii Socratres, ſ. de 
Gemmis ejus Imagine caelat. Judi- 
cium, Antv. 1662. 4. handelt. — — 
Bon den Abraxas: loa. Macarii Abra- 
xas f. Apiftopiftus: antiquaria difqui- 


Gtio de Gemmis Bafılidianis - » . +. 


Antw. 16 37. 4. - De Nominis Abra- 
225 vera er genuina ſignificatione, eine 
Abhandl. von P. E. Jablonsky, in dem 

ıten Th. des 7ten Bdes. der Miſcell. 
Lipf..nov. — Montfaueon, im 4ten 
VBuche bes zwenten Thelles, Bd. 2. ©. 
353. und im zwerten Gupplemente ſ. An- 
tiquite expliquee, mo er fie in ficben 
Claſſen theilt, als Abraras mit einem 
Hahnenkopfe; mit einem Loͤwenkopfe oder 
ganzen Körper; mit der Innſchrift oder 
Abbildung des Serapis; mit den Liguren 
des Anubis, der Kafer, Schlangen, 
Sophinze und Affen; mit menſchlichen Ber 
Ralten, und gefügelt, ober ohne Fluͤgel; 
mit Innſchriften ohne Figuren und mit 
Ebraiſchen Aufſchriften; und ganz ungewoͤhn⸗ 
liche, ſeltſame Stuͤcke. Uebrigens iſt be⸗ 
kannt, daß das Wort Abraxas nach Maß⸗ 
sabe der Zahlen, welche die darin bes 
findiichen Buchkaben bedeuten, vom Bas 
Alides, oder einem andern Ongfifer, zu⸗ 
fammen gefegt worden if, und’ die Zahl 
ber Zage eines “Jahres (365) ausdrudt, 
und daß biefe Gteine, in Kuͤckſicht auf 
Künß, in gar feine Betraptung kom⸗ 
men, — — 

Vachrichten von Steinſchnei⸗ 
dern uͤberhaupt finden ſich, im Allge⸗ 
meinen, in dem Abcdario pittorico 
(©. rt. Baumeiler ©. 365.) — in 
Fuͤebli Allg. Könflerlericon, (©. ebend.) 
u. a. m. Des zwente Sand ‚des Dacth · 


Gef. 399 


lioth, Smithiana enthält eine fo genanns 
te Hiftor. glyptogr. von 9. 8. Gori, in 
fünf Abſchnitten, wovon der ıte ein Verz. 
derjenigen Gteinfchneider, welche ihre 
Rahmen auf ihren Werten eingegraben 


haben; der zweyte die ungewiffen oder 


falſchen Nahmen; der dritte die Nahmen 


verfchledener alten unter ihneh, bie durch 


Dentmähler oder in Schriften verewigt 
worden find, und der vierte und fimfte die 
Nahmen ber Neuern vom ısıen Bis sum 
sten Jahrh. in fih begreift. — — 
Bon den Gteinichneidern der Alten bes 
fonderss In dem Werke bes 9, v. Stoſch 
finden ih, wie gedacht, die Nahmen 


von 48, und in der, vorhin angeführten . 
Differtar. glyptogr. des Vettori, im 


aten Kap. ein alphabetiſches Verzeichniß 
von 53 besfelben, mir Junbegriff jener 


acht und vierzig. — In berBiblioch.de 


Peinture etc. p. Chr. Theaph. de 
Murr, ©. 248 u. f. ein dhnliches Ver⸗ 
zeichniß von 75 derfelben, welches zwar 
in unfern beßten Journalen gelobt, ' und. 
ſchon dfterer als Autorität angeführt wor⸗ 
ben, aber wirklich fehe Hüchtig abgefaßt 
iſt. Sof, 5.9. Agathangelus (G.249) 
angeführt, obaleich Vettori, in der ange> 


„führten Differtar. ausdeüclich fagt, daß 


die Arbeit, worauf fein Nadine vorkommt 
(ein Kopf des Pompeius), quantumvis 


opus elegantifimum fubleftac fider _ 


fufpicionem ſubit apud plerosque cul- 


tos viros, qui in eodem expendendo 


manum recentioris artificis, judicio 


fane conftanti, perſpectam habere (bi 
'videntur. j 


Ferner find aus dem Du 
sus Alcra zwey Künfller, ein Alera und 
ein Quintus gemacht, und Mneloch if 


auf bad bloße Zeugniß des Junius aufges 


nommen, ba doc allenfalls nar Laertius 
und Apulejus zu Gewahrsmannern dienen 
fönnten, deren Zeugniß aber in folgen 


Dingen um fo minder oültig ti, ba . 


Mneſarch, als der Dater des Pothagoras, 
in einem Zeitalter gelebs hat, in welchem 


die geichnittenen Steine wohl noch nicht 


in Griechenland bekannt warn. Das 


größte Unglück iR dem H. v. Murr mit . 


dem Theeder von Samo⸗ begegnet. Denn, 
wenn 


. 4 
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idenn dieſer gleich, dem Herodot (Lib. III. 
au S.256. &b. ı, Ed. Reiz.) und dem 
Pauſantas (Lib. VIH. 14. ©, 629. Ed, 
Kuhn.) zu Zolge, der alteſte bekannte 
Kuͤnſtler dieſer Art ſeyn müßte: fo hat denn 
doch ©. E. Leſſing in: den Antiquaefihen 
Briefen (Bd. 1. ©. iss) es fo ziemiich wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht, daß dieſer Kuͤnſtler den 
Stein des Polokrats nur gefaßt habe, und 
das Plaͤnius, der von diefem Steine fagt, 
bas er illibata inraftaque gemefen, (Lib. 
XXXVII. c. 4) ber glaubwuͤrdigere fey. 
Doc dem fen, mie ihm wolle, H. v. Murr 
nimmt ferner das Zeugnis des Plintus 
füe -das Zeitalter‘ diefes Känflers (L. 
XXXV, 43), melcher ihn mulco ante 
Bacchiadas,. Corintho pulfas, alfo 
lange vor der zoten Dipmp. fest, an, läßt 
ton aber — wer follte e6 glauden? — 
das Bildniß des Polykrates ſelbſt, der Äber 
ein Jahrhundert nach ihm, in der 62ten 
Olomp. gelebt hat, verſertigen, und vers 
“weißt deswegen quf den Paufanias, den 
Juntus und ben Winfelmann, und nur 
Junius Hat die Muthmaßung (Cat. ©. 
210. Ed.1ı694) daß, meil Bolykrat, dent 
Clemens Alerandeinus (Paedag. Lib. III, 
c. XL Oper. T, ı. ©. 599. Wirceb, 
778. 8.) su Folge, mit einer Ecyer ge⸗ 
Regelt habe, eine Leyer auf diefen Stein 
geſchnitten gemwefen feon koͤnne. Auch 
macht er ihn zu einem Sohne des Rhoe⸗ 
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‚eus, ba ee bach ein Sohn des Telekles ges 


nannt wird! lUeberhaupt iſt diefee Theo⸗ 
dor ein werhrer Stein des Anſtoßes für die 
Geſchichtſchreiber der Steinfchneiderfunf. 
Nicht allein find des H. v. Murr fonders 
bare Nachrichten von ibm, fogar in die 
Zufdge zu ©. E. Leflings Eolertaneen 
(Bb. i. ©. 382) gekommen; fondern H. 


Buͤſching, in ſ. Geſchichte dieſer Kunſt 


(S. 33.) ſetzt ihn eben auch, mit Winkel⸗ 
mann, in die Zeiten des Polpkrates ſelbſt 
(obpleid Plinius der einzige it, der fein 
Zeitalter beſtimmt hat) und fagt zugleich, 
daß der von ihm geichnittene Stein ein 


Smaragd geweſen, und daß man, uns. 
gefdhr Hundert Jahre nah dem Poly⸗ 


krat, erft angefangen babe, in Smaragde 
su fneiden! — Ein anderes Ver. von 


⸗ 
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alten Steinſchneidern findet ſich, mie ges 
dacht, in den Leſſingſchen Colectaneen, 
Bd.1. S. a7.1.. — Memorie degli an- 
tichi inciſori, chi ſcolpirono i loro 
nome in Gemme e Camei... Opers 
di D. A. Bracci, Fir. 1784. £, mit, 
Stal. und Kat. (Das Werk ſelbſt mar bes 
reits im J. 1755 unter einen etwas ver⸗ 
änderten Zitel angekündigt worden.) — 

Ich wid indeffen bemerten, dad, da von 
denjenigen Steinſchneideen der Alten, von 
welchen wir auth die Rahmen auf Stein 
nen finden, nur wenige in Scheiftfichern 
und nur beufdufig vorkoumen, auch nur 
wenige Nachrichten von ihnen mit Gewis⸗ 
heit gegeben werben können. Plinius ge⸗ 
denft (XXXVII. 4) als der beruͤhmteſten, 
des Porgoteles, Apolonides, Cronius und 
Dioscurides ; mit dem Nahmen bes Eros 
nius iſt indeffen nur = Falle (8. Gorii 
Infcripr. ant. Bd... ©. 39) übrig. Auf 
iſt es wohl noch immer nicht ausgemacht, 
05 fie fhon auf Diamanten gefihnitten ba- 
ben. Zwar kommen in der Lippertſchen 


Dactyl. Imwentes Tauiend N. 387. und 


in dem Supplem. zu dem mythol. Zaufend 
N.357. und zu dem Hiſtoriſchen N. iuı. 
271. 376. 323 dergleichen vor; aber mer ik 
Buͤrge, daß fie alt find? Und das Zeugniß 
des Plinius, zu deſſen Zeiten neun öffent» 
liche Dacthliotheken in Kon waren, if im⸗ 
mer von zu großem Gewicht, als daß eb 
durch ungewiſſe Arbeiten widerlegt werden 
könnte, Ueberhaupt fcheinen die Alten in 
bie fofbaren Edelſteine, als den Sma⸗ 
sagd, Rubin, u. d. m. nicht fo oft als in 
Achate von einer Garbe, und, unter dies 
fen vorzüglich in den Karneol, in fo fern 
der © su dieſem wmitgerechnet wird, 
geſchnitten zu haben. — — 

Bon den Steinfchneidern der TTeuern: 
Ragionamento ... . degliintagliatori 
moderni in pietre due, Cammei e 
gioje von ©. Vaſari, in deſſen Vice, 
Bd 1. Th. 3. ©. 240 der Bol. Ausg. v. 
I. 1648 und Bd. 4. ©. 247. der Florent. 
v. J.1767 u, f. (Sie geden bis zum J. 
1568.) — Das 24:26 Kap. in der-öfter 
angeführten Differr, des Vettori, moben 
bie Nachrichten des Dafari zum Grunde 

liegen. 





Bei 
' flegen. — — Hiftoire des geavceurs. en 
pierses fines, in dem Werke des Die 
rlette, ©. 1055152. (Baf gänzlich aus je⸗ 
ner Diffeetafion des Bettosl gezogen.) — 
Memorie degli Intagliatori mederni 
in pierre dure, Cammei e Gioje del 
Sec. XV. fino al Sem XVII. di And. 
Bier, Giuliagelli, Liv. 1753.4- (Des 


Merk des Veitori, fralieniſch, mit Zu⸗ 


fügen.) — Confiderazione ſopra alcu- 
ni. Supplementi enuge diypn Autore 
Fiorentiho . . . . da Lor. Mani, 
Ven. 1756. 4. (Zu dem, oder Aber das. 
vorher gehende Werl.) = — Die ber 
sähmtehen darunter, feit ber Belt ber. 
Wiederauflebung der Steluſchneiderkuußl 
in Stoffen, unter den Medicis oder nich, 
mehr ſeit dem Lorenz de Medicis, und 
ber, in feinen Garten, im J. 1468 er⸗ 
eichteten Atademie der Kuͤnſte, ſind, un 
ter den Italienern: Douatelo (Keht. 
bey Hrn. Büfchiag, Geſch. ber zeichnen⸗ 
deu Künfe ©. 133. unter.den erken, die 
Sun wieder herſtelenden Gteinfchuels 
dern, weil ibn Giulianelli in f. Memorie 
degli intagliatori moderni, ©. 123 da⸗ 
bin Achen ſolen; allein der italieniſche 
Sriftßeler nat an dem angeführten. 
Hrte nichts, als das diefer Künkler Wie⸗ 
berberfieller feiner Kunk (der Bildhauer 
n gemefen, und der Steinſchneiderkunſt 
nur daharch Aufmerkſamkeit und UAnſehn 
verſchafft, und Beinheit und Delieateſſe 
{m der Arbeit der neueren Steinſchneider 
befördert, ireil ee die auf alten geſchnit⸗ 
ten. Steinen. beRadjichen Vorſtelungen 
ug Jandalt feines Hacken Schniguwerkes, 


sum Thell, genemmen.) Ben. Veruui: Rud 


(9380) pe, dee. ırniele (1490) Dom. 
ber Cammti (1490) Belcayo Dondeia 
(9300) ac. Kopliacaıma (1500) Mare. 


. Wels Moretti (1500) Ambe, Toppa, Caq⸗ 


4 
» 


vodefla genannt (1550. Diefee 


und nicht Jac. di Trezzao, male Bortäus- 


unb Stoſch, und nicht Elemente Bira 
99, wie Mariette will, ſol 
maut geſchnitten haben.) 
Aeccia (1315. Es iſt jetzt mehr als zu 
wuhrſcheinlich, dab Pescia der Urheber 
des. unter dem Naben des 

äweyter Theil. 


- 1i 


Kanſtier. Ind. at. 


erh in Dia⸗ 
et. Dar. de 


Be 


vom Nidel·vaeio betaunten en Gteine⸗ 
Michelino (151) Mic. Kranz (1530) Mat, 
Venebetti (1523) Dom. de Polo (1536) 


42%, 


RR) 


m 
‘ 


Btov. Zar. Earaglio (1540) Giop. Ant, 


de Xoſſi (1540) Glov. Taverna (1540) 
Valer. de Bei (u46) Mat. dei Mai⸗ 


foro (f 154) bud. Anediai (iso) Clod. 


Virage (1550) Aleſſ. Celari (1150) Mary 
mita, Vater und Soha (1550) Cala. 
yud Girol. Mifusoni(ısso) Jar, di — 
52 Giov. Bernardi da Tafel Bo⸗ 
ognefe (} 1555) Wat, dpen! (fs 
Jac. Anfoſſo (+ 1585) ib. — 
(t1587) Al. Froca, Pipe gem. (1000. 
Wird woht der, von’ Hrtı. Bifchiog, nach 
dem Garzoni, tn figio, "bald Perso ges 
nannte Khafler. ſeyn te 

1) Sufan, gen, Rey Ciao) Mrang-: 
Tortorino (1690) Gluſ. Hot, Toreirelf, 


uns ($3719) Ber. Eufebto, und Dieniate Mir 


fetan (1700) Heut, Sandi(+780) Birol. Mei; 
sun) Seas. Dar, Gastens@plagi (4737): 

ranc. Dar, Fabi (1250)- Bi. Gofanjk 
(1750) Carlo Efanst (1753) Zei. Untı. 
Varnabe — Frane. Borghigiani — Ler. 


Mafin, — —. kinten den Doptfchen: 


(welche ich hier auf Die Jtaliener folgen 
laſſe, weil bie Lunſt von ihnen zungde: 
auf uns gefommen): Das, Gpselderk: 
q 1552) Baar. Belger (1600) Enfo. dche: 
mann (f 1633, ſchuſtt vorzüniih In Bias: 


und Ceifa, umd verbefferte, und erleiche- 


texte, mit Dülfe neu, erfundener Maſcht⸗ 
nen, diefe Arbeit.) Georg Ooͤſter (t 1630): 
euc. Kilian (t 1637) Erh. Dorſch Feed leer 
Gerard Balder (1670) Chriſtayb Dorſch 
Cr 1792) BAM. Cheap Berker (+ 1343) Job. 

DB (t 1750. ine, ihn, unb das 
Berähunte Vetſchaft des Mich. Angelo betreſe 


fende Anecdote ſindet Ach im DOrefielo, su 


0.) Ded. Georg Baleber (+ 1787) 
Joh. Lor. un 17635) Gettfe.Broaft-m' 
Pichler (Hı79a) — Maramı 
Wolf — Hübner — Klette — Dittens 
bach — mit welchen ich denLaiedarlaͤnder 
Maurice (11739) und dem 
Eos. Reiten Ct 1725) verbinden mil, ⸗ 
linter den Sransofen: Der oben .anges 


führte ttalienkfche Känfler, Mat. bei Nafe 


ſaro würde von Sranz beusten nach Frent⸗ 


‚&e reiq 


en, Ca 


r. 


‘ 
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ceich gezogen, und ſcheint Frankreich mit 


dieſer Kunſt zuerſt bekannt gemacht, auch 
Unterricht darin jungen Franzoſen gegeben 
u haben (Giulianeli ©. 132.) — Sul. 


de Fontenay, auch unter dem Nahmen Col⸗ 
dore bekannt (1608) Rranc. Trudon (1690) 


Jean B. Certain (1730) Hure (1740) 


“Zee. Jul. Baͤrier (+ 1746) Sarg. Buay 


(1750) Louis Gill (17555 — — Ber 
Veh Englaͤndern Thom. Simen (1650) 
Smart (1723) Bentoh, u. a. m. S. Abri⸗ 


BSeſchok. 
cWWarkunt).. u. 
So nennt nian in einem Gebaͤude, 
das aus mehvrern über «inander lie⸗ 
genden Abthellungen beſteht, die obe⸗ 
ren: Abtheilungen, zu denen man 
durch Treppen hinduffteiget. Sie 
werden auch Stokwerke, und itzt 
Ben vielfältig mit bem franzdfifchen 


° 
ı 
„ 
— 
. 


amen Etages. genennt. Manfagt- 


‚von einem Syaufe, es fen von einem, 
zwey, drey Seihoffen; "oder Stoß 
werfen, wenn ber die unterſten, ge⸗ 
rade über der Erde. liegenden Zime 
mer, noch ein, zwey oder drey Auf. 


ſaͤtze von Zimmern gebauet find. 
—* bie unterſten Wohnungen‘ . - 


werben eigentlich noch niche zu den 
Oefchoffen gerechnet Dieſer Bebeus‘ 
tung des Works zu Folge waͤre ein 
Haus von drey Über einander liegen⸗ 
den Wohnungen, und drey Reyhen 
uͤber — ſtehender —— 
von zwry Seſchoſſen, weil die unter⸗ 
fie mn noch zwey andre über 
t ut, , : . 


Man unterfcheibet auch ganze und 
halbe Geſchoſſe. Die ganzen find in 
gemeinen Wohnhaͤuſern wenigſtens 

eben und hoͤchſtens vierzehn Fuß 
— in en fanfschen bis 
jwaniig; die halben Geſchoſſe, die 
auch Attiten *) genenut werden, ha⸗ 
ben nur bie halbe Hoͤhe. SE 

.*) 6, Mttiten, 


. 
”. 


nenne fie auch gemeine 


ef 


An bden Außenfeiten werben gemei- 
niglich die &efchoffe durch Bänder 
und Gefimfe von einander abgeſon⸗ 
dert; es fen denn, daß nach romi⸗ 


fcher Art Säulen oder Pilafter von 


dern Fuße des Gebäudes big an dag 
Gebaͤlke gehen, in welchem Fall dies 
fe. Abfonderung ber Gefchöffe nicht 
ftatt haben kann. Man giebt auch 
den erften Gefchoß oft feine befon- 
dere Plinthe. Kine Außenfeite von 
zwey und mehren Gefthoffen, die 


- nicht durch Bänder oder Gefimfe ab⸗ 


jetheilt find, hat ein zu mageres Aus 

hen; hingegen giebt die Abtheilung 
der Geſchoſſe den Außenfeiten nicht 
nur ein gutes Anfehen, fondern ers 
weft auch zugleich den Begriff einer‘ 
mehrern Feſtigkeit. An den Außens 
ſeiten gemeiner Wohnhäufer geiger fich 
der gute ober fehlechte Geſchmak eines 
Buumeiſters anf den erften Blik, aus 
der Abtheilung der Gefchoffe. Der 
gute Baumeifter weiß alles fo einzus 
richten, daß jedes Geſchoß ein Gan⸗ 
zes ausmacht, deſſen Theile nicht 
gegen das ganze Gebaͤude, ſondern 
iur gegen das Geſchoß abgemeſſen 
werden. 


Geſellſchaftstaͤnze 
So nennt man die Tanze, welche 
feine beſondere Handlung ober Des 
deutung haben, auch nicht als ein 
Schaufpiel aufgeführt werben, wie 
die Hallette *), fondern blos in Pris 
batgefellfehaften, zum Vergnuͤgen 
umd Zeitvertreib ber tanzenden Per- 
fonen ſelbſt, getanzt werden. Man 
Tänze oder - 
Cammertanze. Sie find von fehr 
vlelerley Gattungen, franzdfifche, eng⸗ 
liſche, polniſche, deutſche Taͤnze n. ſ. f. 
deren jede wieder verſchiedene Arten 
hat. Verſchiebene Anmerkungen en 


m 6 valch 


Be. 


Diefe Tänze Überhaupt Kommen in ei⸗ 


nem andern Artikel dor *). 
ı- ö 


9 


(Zeichnende Kine) - 


Dies Wort wird bisweilen al8ein 


Kunſtwort gebraucht, um bey Zeich- 
nung der Siguren ein gewiſſes Län» 


Ber Model in der Baufunft, zur Eins 
heit angenommen wird. Weil man 
jefunden, daß bey einem wolgewach⸗ 
en Menfchen die ganze Länge bes, 
Körpers, fo wie feine Breite bey ges. 
rade ansgeſtrekten Armen von der’ 
Spitze des laͤngſten Fingers der ei⸗ 
nen Hand bis an die Spaͤtze deſſelben 
an der andern, ohngefehr zehnmal 
die Laͤnge des Geſichts vom Anfang. 
ber Stirne bis unter dag Kinn, aus⸗ 
mache, To hat man die Geſichtslaͤnge 
überhaupt zum Maaßſtab der Grof- 
fen angenommen. ME 

Diefelbe wird in drey Theile ge⸗ 
theilt, wozu die Natur felbft den 
Wink gegeben, indem fie die Hohe 
der Stirn, die Länge der Nafe, und 
dann die kLaͤnge von der Naſe big uns 
sten an das Kinn gleich gemacht hat. 
Diefer Drittel des Geſichts wird auch 
eine Naſe genennt. \ 


Gefichtsfreig, 
(Zeichnende Känfte.), 
Bedeutet den ganzen Raum, ben ein 
Menſch mit unvermandtem Auge auf 
einmal überfehen kann, oder wuͤrk⸗ 
lich überfihh . Es koͤmmt in den 
zeichnenden Kuͤnſten bey verfchiebenen 
Gelegenheiten viel darauf an, mie 
weit der Geſichtskreis ausgebehnt 
oder. eingefchränkt werde. Wenn man 
feet, das Auge liege in bem Mit- 
telpunft einer hohlen Kugel, fo iſt 
ohngefähr die Hälfte der, vor dem Au⸗ 


‚ ge liegenden, Hälfte der Kugelflaͤche 


8) G. Tanz. 


_ 


ef 
Befih t. 


aaß auszudruͤken, welches, wie 
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ir Geſichtakreis. Dieſes wird aus 


folgender Vorſtellung dene! ich werben 


6 3 





1 


8 


ſtellen kann. In dieſem Punkte liegt 
der Stern des Auges, wodurch das 
Licht fällt. Nun koͤnnen zwar aus: 
jedem Punkte des halben Zirkels, 
wenn man nur die Punkte e und d’ 
ausntmmt, Lichtfirahlen in das Auge: 
fallen; aber die Strahlen, die ein 
deutliches Sehen verurfachen follen,. 
müffen fo einfallen, daß fie auch zu⸗ 
gleich durch die fo genannte erpftalles 
ne Linfe dee Auges bc durchfallen, 


die in einiger Entfernung hinter dem 


Augenftern liegt. Daher kann fein 


| — ber Bogen dg ober e £ ſicht- 


ar werben, und nur die Punkte deg 
Zirkels, bie in dem Bogen fg h lies 
sen, find fihtbar. n man nun 
feßet, daß fich der Zirkel an ber Einie 
ah, als an | 
fo Befchreibet Der Bogen fg heine Ku⸗ 
gelfläthe, die der eigentliche Gefichte- 
kreis des Auges iſt. Alles, was m 
ber Höhle der Kugel außer diefer Flaͤ⸗ 
che liegt, iſt unſichtbar. 
Ganz genau laͤßt ſich die Groͤße des 
Bogens fg h nicht beſtimmen, weil 


der Abſtand der cryſtallenen Linſe vom 


Augenſtern nicht immer gleich 


iſt. 
Man 


men, 


4 


Bey a iſt ber Mittelpunkt des Balken 
Zirkels dg hfe, den man fich ent. 

weder in einer waagerechten oder in 
einer fenkrechten Fläche Tiegend borz' 


’ 


einer Age herumdrehte, | 


kann indeffen zum Behuf ver - 
| ——— Kuͤnſte für gersig anneh⸗ 
c 2 Zu 
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men, daß ber Bogen fgh nicht viel 
über den Beten Se des gauyen 
i e x 
Ve enpeiten verſteht man burch den 
: Yugdruf Gefichtskreis, aber durch ei⸗ 
ge unrichtige Anwendung des Worts, 
die Höhe des Auges über dem Hori⸗ 


zont, oder über die wangerechte Flaͤ 


he der Erde, weil mar von einem 
Gemaͤhlde fagt, es habe einen niedri⸗ 
en oder hohen Horizont, wenn ber 
‚Yugenpunkt in eimer großen oder ges 
ringen Hoͤhe über dieſer Fläche ges 
nommen wirb. Davon wird indem 
folgenden Artikel geſprochen. 


Geſichtspuntt. 
(xeichnende Künfe.) 
r Ort, aus welchem man eine 


ndſchaft ober jebe andre Scene ar 
i 


barer Dinge uͤberſteht; man nenut 


auch die Lage des Auges. Eine Stadt, 


oder ein Garten zeiget ſich ganz ans 
ders, wenn man von einer nahen Hoͤhe 
darauf herunter ſieht, als wenn man 
weit davon entfernt, oder weniger 


‚hoch ſteht. Alſo veraͤndert der Gefichts⸗ 





Gef 
yunft bie anſcheinende Seftalt ber 
Dinge. Es koͤmmt alſo bey Gemaͤhl⸗ 
den und Zeichnungen ſehr viel darauf 
an, daß man fuͤr jede Scene einen 

ilhaften Geſichtspunkt anneh⸗ 

me. Die ſchoͤuſte Landſchaft koͤnnte aus 
einem Geſichtspunkt gezeichnet wer⸗ 
den, in dem ſie ihre Schoͤnheit derloͤre. 
Aber außer dieſer allgemeinen Vor⸗ 
fichtigkeit fich in den vortheilhaftegen 
Sefihtspunft zu ftellen, die man dem 


Geſchmak des Mahlerd uͤberlaſſen 


zer giebt es noch befondere Regeln 
zu der guten perfpeftinifchen Zeich⸗ 
nung der Gemählde, ‚denen zufolge 


der Zeichner ben Geſichtspunkt, aus 


welchen das Gemählde muß anges 


> fehen werben, bey der Zeichnung fefife 
* Nach dieſem Punkt richtet ſich al⸗ 


es Perſpektiviſche ber Zrichnung, und 
fe r tocnn auch I Regeln der 


Perſpektiv genau beobachtet werden, 


gut ober fchlecht, nach der guten ober 

schlechten Wahl des Geſichtspunkts. 

Damit alle, was hierüber anzumer⸗ 

fen ift, feine voͤllige Deutlichkeit has. 

be, muͤſſen wir hier vorläufig einige 

Grundbegriffe der Perſpektiv feftfegen. 
\? " * 





i Be | 


- Mar fielle fich eine waagerechte YA. - geräft 


he A BC D vor, auf weicher bie 
Gegenſtaͤnde, die man zeichnen will, 
ftehen, und opgqr fielle die Tafel 
vor, auf welche bie Zeichnung ge⸗ 
macht werben. fol; i ſey der Geſichts⸗ 
punft oder die Stelle, wo das Auge 
iſt, das die auf ber Flaͤche ABC D 
liegenden Gegenftände fieht. Nun 
follen fie auf der Tafel fo gezeichnet 
werden, daß es dem ini fiehenden 
Auge einerley iſt, ob es die Sachen 
- felbft, oder die auf der Tafel gemachte 
Zeichnung, fehe. 
Hier ift fehr leicht zu ſehen, daß fo 
wol der Drt, wo jeber Gegenſtand 
in der Zeichnung zu Rechen fdmunt, 
als auch feine Figur und Größe, fich 
vdurch den veraͤnderten Geſichtspunkt 
verändern wuͤrde. Dieſer Punkt 
koͤnnte fo ſchlecht gewaͤhlt werden, 
daß kaum eine Sache eine fennbare 
Geſtalt behtelte, und auch fo, daß 
in der Lage der Sachen fich alles ver⸗ 
wirren würde. ° 
Es iſt alſo hier, wo non ber beſten 
Lage des Auges die Rede iſt, auf 


drey Dinge zu fehen. - Auf den Ab⸗ 


—— Fe vom Gemaͤhlde i =, 
ne 
1x, und auf feine Richtung. 
- Rum bedente man zuvoͤrderſt, baf 
der Winfd ti u, unter weichem Die 
Breite der Tafel ind Auge fuͤllt, ledig⸗ 
Nich von der Entfernung des Auges 
von der Tafel abhänge. ft dieſe 
Entfernung halb fo groß, als Die 
Breite der Tafel, fo fällt bie ganze 
Tafel umter einen Wintel von go 
Sraben in das Auge. Wenn man 
nun als einen 
daß man auf 


auf einmal mit unverwandtem DIE 

uͤberſehen kann, fo folget daran, 

daß der Mintel x i u nicht koͤnne 

\go Grade feyn *): deßwegen kann 

ber Geſichtspunkt zur perſpektiviſchen 

Zeichnung nicht näher an die Tafel 
*) ©. Gefihtstschh, | 


ii. 


über die Grundfläche ° 


Grundſatz annimmt, : 
| dinem Send hide nicht 
. mehr vorſtellen fol, ald dad Ange fie nicht 
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werten, als bie halbe Breite 
der Tafel beträgt. . 
Ss ift aber nicht einmal rathfam, 
ben Geſichtspunkt fo nabean der Zas 
fel zu nehmen, weil bie & en Ge⸗ 
genftänbe bey, dieſer Nähe noch zu 
fehr wuͤrden verfielle werben. Allzu 
groß aber muß man bie Entfernung . 
des Auges auch nicht n weil 
dadurch bie allmaͤhlige Verkleinerung 
der, ſich nom Vordergrund engfer⸗ 
nenden, Theile nicht mehr merklich 
genug, und alſo überhaupt bie ganze 
Scene, ober das ganze Gemählde 
N Oöbe Dre Befichtspunttö 5 
ie Hoͤhe en 
koͤmmt ihre Einfchränfungen auf 
eben die Art, wie feine Enffernung. 
Es iſt aus dem Borhergehenden Har, 
daß der Winkel si z nicht wol kaun 
45 Örade,groß feyn ; weil in dieſem 
Sale die nahe an der Grundlinie lies 
genden Gegenftände nicht beutlich in 
dad Auge fallen. Es ift alfo allemal 
nothwendig, bie Höhe bes Geſichts. 
punfts geringer gu nehmen, ald ber 
Abſtand deſſelben von der Tafel. 
. Andeffen koͤmmt es dabey auch auf 
bie Höhe der vorzuſtellenden Gegen - 
fände an. Wenn z. €. ein hoher 
Thurm abzuzeichnen wäre, beſſen 
Spitze ſich ſehr hoch uͤber die Linie 
des Horizonts erhoͤbe, ſo muß auch 
die von der Spitze des Thurmes in 
den Augenpunkt gezogene Linie mie 
der Horigentallinie Feigen Winkel ma⸗ 
chen, der über 45 Grab hoch wire * 
Wenn alfo Sachen vorzu⸗ « 


or 4 
— 
. 
D 


über möthig if, die Sache bier deſonderz 


au J— 
ablich iſt die Richtung bed Auges 
Age ichtung eE 
eis. Mau due Scene N) 
Ce 3 .am⸗ 
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46. Bef, 
am deutlichſten, wenn man fo gera⸗ 
de bavor ſteht, daß die Richtung des 
Auges mitten in diefelbe geht. Eine 
‚ Schaubühne 5. E. und alles, was 
darauf vorgeht, fällt am beften ing 
Geficht, wenn man ggrabe der Mitte 
ber Bühne gegenüber fieht. Daher 
- liegt auch der Augenpunkt in den mei- 
ſſten Gemälden mitten in der Tafel, 
. welches bey. allen: den Gemählden 
“oe — iſt, auf denen die Haupt⸗ 
.. fachen mitten anf der Tafel gezeichnet 
n indem Es giebt aber auch verſchie⸗ 
dene Faͤule, wo dieſer Punkt aus der 
NMitten gegen bag eine oder andre En⸗ 
be der Tafel beraudgerüft wird H. 
„Dieſes iſt alfo, was der Zeichner 
behy der Wahl oder Feſtſetzung des 
Gefichtspunkts zu überlegen hat. 
„Ein Gemaͤhlde zeiget fich nur als⸗ 
8 denn in ſeiner Vollkommenheit, wenn 
fr .. das Auge deſſen, ber es betrachtet, 
ev ‚gerade in dem Geſichtspunkt, auf ben 
Fi feine perfpeftioifche Zeichnung 
, gründet, ſteht. Daher fdmmt eg, 
daß Kenner, um ein Gemählde recht 
| fi beurteilen, daffelbe, wo es moͤg⸗ 
uUch iſt, allemal aus dem wahren 
Beſichtspunkt betrachten. In Gal⸗ 
krien aber, wo die Gemaͤhlde aufge⸗ 
hangen find, gebt es ſelten an.. 


Gefims. 
Gaukung.) 
Eine aus mehrern Gliedern beſte⸗ 


ebende Einfaſſung an dem oberſten, 
* en auch an dem unterſten En⸗ 


ee be einer Mauerwand, oder einer Oeff⸗ 
— Rung: Alfo find die. Einfaffungen, 
et "bie im ben Simmern zu oberft an der 
rw Yadle um die Wände berumlaufen, 
N +, pfimfe, die den Wänden von oben 
.Enfaſſung geben. Wenn bie 
er FARO end unten an dem Sußbos 
. 1, ES * 
Nehcn Einfaſſungen haben, ſo 
werben far Sufgefimfe genennt. Eis 
‘ ne foiche Nhaffung, die an einem 
*) 6, Anpenpankt, | ne 
u A 


1 
.« 58 
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ji 1. aus mehrern Gliedern 


0 Bef 


Haus gerade unter bem Dache her⸗ 
umlduft, twirb dag Sauptgeſims des 
Hauſes genennt *), Auch die Deffe - 


nungen, als Thüren und Fenſter, 


wenn fie ihre völlige Verzierung bes 
fommen, werben oben mit Geſimſen 
eingefaßt. Ds 
Das Geſims dienet zur Begraͤn⸗ 
zung und Vollendung der Theile, die 
davon ihre Einfaſſung bekommen, 
damit fie als etwas Ganzes erfchers 
nen, soie anderswo beutlich gezeiget 
worden *): mithin ift e8 eine wes 
fentliche Verzierung ganzer Gebäude, 
ber Oeffnungen, ber Wände in Zim⸗ 
mern und frepftehender, zu bloßer Ein- 
fchließung eines Platzes dienender 
Mauren 

Sie werden auf fehr vielerley Ars 
ten gemacht. Die vollſtaͤndigſten 
Gefimfe find die, welche nach Art 


der Gebälfe gemacht find, wie bie 


Sauptgefimfe der Häufer, und bie 
Gefimfe über große Hausthüren, an _ 
denen die Oberfchmelle die Stelle des 
AUnterbalfend, der darauf folgende 
Streifen den Fries, und. baun die 
darüber hervo ben Glieder den 
Kranz vorftelen. Sie koͤnnen aus 


vielerley platten und runden, ausge⸗ 


bogenen oder ausgekehlten Gliedern 
befichen, deren Anzahl und Verhaͤlt⸗ 


niß keinen befondern Regeln unters 


worfen iſt. Sie muͤſſen allemal nach 
Maaßgebung der Ordnung und bee 
in dem Gebäude mehr oder weniger 
berrfchenden Reichthums ausgefucht 
werden. Man kann aber aus dem 
verfchiedeuen Sefimfen, die auswens 
dig und inwendig an den Gebäuden 
angebracht find, gar bald den guten 
oder fchlechten Geſchmak eines Baus 
meifterg erkennen }). ’ 
. Einige. allgemeine Regeln müffen 
bey jebem Geſims wol in Acht ge= 
nommen werden. Seine ganze Hoͤhe, 
— wenn 
+) &, Gebalt. | 
*) ©, Ganz. 
4) &, Ölieder, . 


> 


Be 


- denn 8 nach Art eines Gesälfe — 
maccht if, wird nach den Verhaͤlt⸗ 
‚niffen ber großen Gebälfe an den 
‚Säulenordnungen genommen. . Die 
Geſimſe an den Wänden der Zim⸗ 
mer aber, wo fehr felten die Glieder, 

‚bie den Unterbalfen und den Fries 
vorſtellen, angebracht werben, koͤn⸗ 
‚nen nach dem Verhältniß des Kran⸗ 


zes am Gebälfe gemacht werden, 


‚som jwolften big zum funfsehenden 
oder ſechszehenden Theil der Hohe 
der Wand. _ ee 
Die Menge der . fleinen Glieder 
muß man babey vermeiden, und. bie 
Auslaufungen müffen vom unterften 
big zum oberiten Glied immer zunch- 
‚men. Die ganze Auslaufung kann 
der Hohe des Gefimfes gleich ſeyn, 


oder gegen ‚fie das Verhälmiß -wie: | 
Ei ‚ie darin ihren. Geift und ihr 


€ 


334, pder wie 2:3 haben. 


Die Waubgefimfe in. den Zinimern-. \ 
werden gegenwärtig fo gemacht, DAR“ 


‚bag oberite Glied nicht unmittelbar 
an die Defe anfchließt; man laͤßt 
über dem Geſims eine große Hohlkehle 
an die Defe anlaufen. Diefegrift 
- unftreitig beffer, als die alte Ag; 
denn ein Geſims kann wegen feiner 


Auslaufung nichts tragen, fondern.- 
ua 
langen, zuyoͤrderſt in den eigentlichen , 


‚alle Laft muß auf die fefie Mauer ge⸗ 
‚segt werben. Te, 


Sefvräh. 


Kurze unter mehrern Perſonen ab⸗ 


wechſelnde Reden, nach Art derjeni⸗ 


gen, die in dem täglichen Iimgang 


ber Gefchäffte, Angelegenbeiten, 
oder über fpefulative Materien vor⸗ 
‚Fallen. Dergleichen Gefpräche: ma⸗ 
chen eine befondere Gattung ber Wer⸗ 
‚Se redender Künfte, die eine nd 


fche Behandlung vertragen, und a 


denn -diejenigen, 


" —4 
ARTS 
. . e 4 >. 
7 . # 


ſophiſchen Gefpräce , 


Gefuͤhl der Sachen, zum‘ 
begmegen auch Quintiban fit 


" Sefpräche, 


®, 


—— 1 dir, die ech < 
Beleuchtung der Critik verdienet I Fiir 
Es ift aber bier blos von den Gene a": 
ſpraͤchen die Nede, die eine aͤſtheti⸗ Er ; 
Werke des Geſchmaks erſcheinen; 8* 
die philofophifchuixe, = hr 
Unterfuchungen, ober Beweiſe genifrut 

N ö | A u Su FJ — 


Er — 8* 
cl F 





SGes— 
ſer Wahrheiten, nach ben Regeln der 
Klee — haben 


— ü J 


wie die Geſpraͤche, darin Plato und 
Zenophon bie ſokratiſche Philoſophie 
vorgetragen, oder die Dialogen des 


Cicero, gehoͤren der Philoſophie zu, 


und koͤnnen nicht eigentlich zu den 
Werken der Beredſamkeit oder Di 









kunſt gerechnet werben, Em 


deutliche Erfenntniß, 
sum Eridy 


2 


Merten ber Berebfanteil. entg 
ſetzt *). en 


nicht auf methodiſche Unterſuchungen 


‘ab; fie find Aeußerungen der Eins . 


neßart der fi) unterrebenden Perfos 


“ 


ergentfalten, und ihre eigene Art die 
achen zu fehen und. in empfinden an 


die in dem Drama vorfommenden 
Reden. | | 


Mir mÄffen uns, um den Werth 


Rep Battung, richtig gu heurtheilen, 
nd auch un ju“einiged Grund] 
beit zu ges 


Sefichtspunft ftellen, aus dem man 
dag Gefpräch zu beurtheilen haf. 


u 
. Unftreitig ie dag menſchliche Ge⸗ 


pfinden, zu begehren und zuwe 
ſcheuen, der intereffanteftg .& 
Hand unferer Betrachtung, E 
denkenden Menfch 1 | 


müth, deſſen Ark za denfen, zu 3 














SER pfindun⸗ 
an. einer gewiſſen Art des 

fü welchem Schluͤſſe auf 
en, cr fey Dialogis er dia- 


Operis actionibus. Initit, IR" 
, Ip 27. nz 
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ie⸗ | 


die man als Werke des 
Seſchmaks anzufehen hat, zielen 


ben Tag legen. Sofind die Geſpraͤ⸗ 
‚he, die Lucianus gefchrieben,. und 
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AR, def 
ypfindungen gu fühlen, Es geſchieht 
‚allemal mit Vergnuͤgen, wenn man 
‚unbemerkt Menfehen von lebhafter 
Phyſtonomie beobachten kann, blos 
Wweil man bie Gedanken und Empfin- 
‚Wangen ber Geele einigermaßen auf 
"Ihren Sefichtern flehet. Dergleichen 
Beobachtungen des innern Zuſtandes 
‚der M find aber zugleich haͤchſt 
. nuͤtzlich Anden dag darin liegende 
„Gute und Böfe vortheilhafte Eindril- 
Br un ‚psäte läßt. Ein fcharfer 
| bachter der Menfchen darf nut 
inigermaßen unpartheyiſch ge⸗ 
— felbft ſeyn, um durch feine 
Beobachtungen jedes Bute, daB er 
fieht, ſich eignen und jedes 
Schlechte zu 
KFehler anzuwenden. 
En Wie tun bie ſchoͤnen Känfte über, 


LS 








aupt durch ihre Schilderungen erfk- 


‚ zung abge 
Theil ihres Zweks, ung die Beobach⸗ 
“Jung über die Sinnesart der. Men⸗ 
” en zu erleichtern. - Darum mahlt 
2 ber Siorienmwahler die Scenen, die 
ir ſeldſt nicht gehen baden, ugb 

‚JR? ung durch Die @efichter ber Per⸗ 
Ponen in ibte Seelen binein fcharun; 


reiber Die Charaktere der Perſo 

2 arum bringt der epifche Dichter die⸗ 
— ey mit allen Umſtaͤnden ber Hand⸗ 
«7 ung fo lebhaft, als es ihm möglich 
— — bie Phantaſie. Der größte 
3. Zei) aller diefer Werke beftcht dar⸗ 
ars, dep wir dadurch die verfchiedes 
— eu. Sinnssarten., Charaktere und 
aͤfte der Menſchen kennen 
drgmariicha Dichter aber 
arin"alle. n,. weil er 
y fo wie fie 
‘dor Augen ſtellt. 


= arum fihildert uns der Geſchich 
= 4 
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SE Dir 
a Rede man; 

2% was fle ſelbſt fühlen, . ":.. 

© Rem fſollte denken, die befld.Cee 

—5 dig Snmerfe — 

hauen, wäre dit, da Man, 

y ih » Wäre bie, . 
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zug 
Scheren feiner eigenen ' 


Ge; was ung an würflicher Orfah. entfalten, daß der ihnen u 
bt, ſo iſt es ein wichtige Zubdrer in das 


zugltich je 
Hal 2 


Gef 

be ihm unbemerft, ihn lat deuken 
hörte. Und doch iſt ein noch beſſeres 
Mittel dazu, nämlich diefed: daß 
man ihm subdre , wenn er, ohne bie 
geringfte Zurüfbaltung, mit eimenz 
andern ſpricht; denn dieſer andre 
Fr ihm durch Einwuͤrfe, ober durch 
fimunterung, ober durch feine Art 
su benfen, Gelegenheit, fich lebhaf⸗ 
ter und beflimmter auszubrüfen, und 
feine ganze Seele mehr zu entfalten. 
LS folche Unterrebungen müffen wir 
die Gefpräche anfehen, von denen 
bier die Rede ift; und biefes ift ber 
Wahre Geſichtspunkt, in den mir 
und zu ftellen haben, um fie gu bes 
nrtheilen. / — 
Das Seſpraͤch iſt demnach eine 
Nachahmung einer Unterredung ſol⸗ 
oe Pe = ibre — = 

en und zu fühlen fo gegen einandt 
* nbemerfte 
nerſte ihrer Senm⸗ 
ther hineinſehen kann. Es giebt zwar 
bisweilen Geſpraͤche, da bie redenden 
Fir fich verftellen; in biefem 
all aber ift alles fo veranftaltet, daß 
ums die Verftchung, die Urfachen der⸗ 
‚felben, und die ganze Lage dir Sa⸗ 
‘chen zum voraus bekannt iſt, fo daß 
diefe Verſtellung uns nicht hindert, 
die wahren Gedanken der Redenden 
auf das helleſte zu fehen. 
Die Wichtigkeit diefer Dichtungde - 

art iſt aus dem, was bereite hier da⸗ 
von angeführt worden, binlänglich 
abzunehmen, Es ift offenbar, daß 
der rechefchaffene Mann und her Bb« 
ſewicht, der Sophift und ber gerade 
Menſch, der Kleinmürhige und der 
Großmüthige, aufdiefe Weiſe am kleb⸗ 
afteſten koͤnnen geſchildert werden. 
r große Keuner der Menſchen kann 
fie fo reden machen, daß man bey 
jedem Wort tief in dag Innerſte ihrer 

. Seelen bineinblifen fann. 

Auch iſt biefe Gattung bes Vote 
.. trage fehr bequem gewiſſe Wahrhei⸗ 
‘ten, die nicht fowol durch Vernunft, 
AZ als durch das anfchauende 
Ya Ä Erkennt⸗ 


ken Bat die Art einer — Berhreibung 


\ 


u 
mand den eigentlichen Charakter deg 


* enden Inhalt, = in 





® ei - | 
Ertenntniß einlenchtend werben, in 
ihr volleſtes Licht zu fegen. Ein un⸗ 
unterbrochener Vortrag ber Geda 


an ſich; da das Geſpraͤch — 


eſp 
lichen Vorzelgung der Sache aͤhnlich 
tft, wo jedes Einzele, darauf es an« 
en) mit dem Singer gejeiget 
“wird 


ir daben alfo zwey Arten des 
Geſpraͤches zu betrachten; die eiße 


"Ort fchildert bi die Sinnesart der Men⸗ 


ſchen, die andre feget gewiſſe Wahre 
beiten in das helleſte Licht. Mir 


wollen Kürze halber diefe lebende, 


ene ſchildernde Sefpräcdhe nennen. 


e Arten Finnen, wie ſchon oft Dim 
— entweder als für ſich bes 


ende kleine Werke der rebenden 
Künfte erſcheinen, oder als Theile 
— Werte, dergleichen bie eins 
Scenen im ‚ find, 


äches, ben dazu 


ortrag deſſelben 
te. hier — wir wei⸗ 


‚ter ger che Shen, ei6 den forkhenben 
‚einige —— — — 5 


rung dieſer Sache an bje Hand ge 


"ben. sy bie völlige Theorie dr 
Kunſt d 


—— —— uͤberlaffen. 


dern Wir 
A zuerſt bie lehrenden Geſpraͤche 


Mat — nicht jede — 
Fra 8* für bes 55 Diefer 

ede 

Die Uns lehrende Gefpräch eine hoͤchſt fchäk- 


jenigen, die durch fı oͤrmliche 
en, dur odifche Fer 
g e, durch eine 
olge von Bernunfi ſſen feſtge⸗ 


ſucht nicht ſowol Wahrheiten zu be⸗ 
fuͤhlbar zu machen. 
fol weber die Stelle 


einer Abhandlung, noch einer metho⸗ 


' PR 


dieſes Licht ga von Stuͤ 


= 
einfi 


Se 


datchen Unterſuchung 

iſt ein kleines, aber ſehr genan aus⸗ 
gezeichnetes Gemaͤhld, aus deſſen An⸗ 
ſchauen eine Wahrheit mit der groͤß⸗ 
ten Lebhaftigkeit empfunden wird. 
Wir befinden und bisweilen in Um⸗ 

‚ oder fehen eine gewiſſe La⸗ 

ge der Sachen vor und, bi 
ne zwar fchon erfannte, oder d 


aber dunkel —2 | 


dermucthete, 
Wahrheit, in einem fo hellen Lichte 


eigen, daß wir in angenehme Ver⸗ 


mundrung baräber gerathen. 


ſchiket Ach nun das Gefpräd vor⸗ | 


zuͤglich, dieſelbe andern eben fo hell 
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vertreten; eßs 


e uns ei⸗ | 


x 


nn ne zeigen. Es dienet 
man als die zweyte 

es om anſteht, die Umſtaͤnde 

und die Tage ber Sachen, aus — | 


gu geigen, gr 
= ſelbſt ift. Bas in 






darin 
gerodhn- 
eine Babel zur 





genau E | 


Achen Vortrag bisweilen ein Bey⸗ 
ſiel, ein Gleichniß, 


— Baffıng ee Wahrheit et, F 


* durch das Geſpraͤch auf eine 

wech beſtimmtere We — 

Ip iſt, das 
has genaueſte ausgezeichnetwors 
dieſe Weiſe koͤnnen alfo 
hrheitew, die man nicht 
wol — als anſchauend erken⸗ 
nen kann; ſittliche und politiſche 
Maximen; Lebenseegeln und andre 
praktiſche Wahrheiten, durch das 
raͤch ihre genaueſte Beſtim⸗ 





Vortheile halber iſt das 
bare Gattung der Beredfamkeit, bes 


— als irgend eine andre — u 


tung, Die 


ei de dad, was der n 
gie ned om = meiflen en 
nüblichen 


Wahrhei⸗ 
” der Bun die El de Melt 
‚805 


⸗ 


weis⸗ 


* wm zugleich ihr hoͤchſtes Licht 
er 


wichtigſten Be 
er der Vernunft m der hoͤchſten ae 
und Deutlichfeit vorzutragen. Dies 





G ef - 


welsheit täglich zunimmt, if boch 
von geringem Nutzen, ſo lange nur 


— 
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"wenige ſcharfſinnige Philoſophen den 


Beſitz derſelben fuͤr ſich behalten. 
Wenn der Nutzen der entdekten 
Wahrheit ſich über ein ganzes Volk 
ausbreiten ſoll, fo muͤſſen !die wich⸗ 
tigſten Lehren, deren Anwendung ſich 


weit uͤber Geſchaͤffte uud über Unter: 


nehmungen erſtreket, auf eine fo faß⸗ 


liche und zugleich ſo einleuchtende Art 
vorgetragen werden, daß man ſich 
derſelben mit eben der Leichtigkeit be⸗ 
dienen kann, mit welcher man ſich 


vermittelſt der gluͤklichen metaphori⸗ 


ſchen Ausdruͤle einzeler Begriffe bes 


Geſpraͤch erwarten. 


* —8 


dienet, die ohne ſolche Einkleidung 
ſchwer zu faſſen waͤren. Dieſen 
Dienſt kann die Philoſophie von dem 
Nur Schade, 







daß dieſes Feld bis dahin noch ſo 
wenig beq itet worden; denn in 
der That man ſich in der Litte⸗ 


ratur aller alten und neuen Volker 
weit umſehen, lum in biefes Art auch 
nur bier und ba etwas Vollkomme⸗ 
nes zu finden, wenn man einige in 


dieſe Art einfchlagende Sceneu ber 


bramatifchen Poefle ausnimmt. 
Freylich iſt es ſchwer ein spfilem- 
menes Gefpräch von diefer Arc ga 
machen; denn wicht nım find bie Ge⸗ 
legenheiten, ba man wichtige Wahr⸗ 
beiten im dem hellen finnlichen Lichte, 
das hiezu nöthig iſt, fichet, felten, 
und biefe hellen Sonnenblife der 
Vernunft fchnell vorübergehend ; fon 
dern auch die leichteften und helleſten 
Wendungen, die man bem Gefprä- 
che zu geben bat, ſchwer zu finden. 
Unter bie beiten Werke: dieſer Art 


. find die gu zählen, die den Kord 


Kietleton zum Verfaſſer haben, ob 
R 29 nicht alle von gleicher Staͤr⸗ 
e find. | " 


Mer in dieſer Art zu fchreiben 
gluflich feyn teil, muß eine große 
Kenntniß des menſchlichen Verſtan⸗ 
des beſitzen, und mit ſcharfen Bliken 
in alle Tiefen deſſelben vindringen. 


ſtimmt muß gefaßt haben. 


Gef. 


Er muß alt nur, weiches fen 
A ſchwer genug ift, bie Gedanfen ‚der 


Menfhen in allen ihren Wendun⸗ 
gen und. Krämmungen verfolgen, 
fonderg das ganze Gemählde ders 
felben durch menige meiſterhafte 


Züge in vollem Lichte darſtellen. 


Allem Anfchein nach iſt dieſes in 
ben redenden Kuͤnſten das aller» 


ſchwereſte. 


Dieſes lehrende Geſpraͤch kann 


entweder einzeln fuͤr ſich behandelt, 
‚oder hier und da im Drama ange - 
‚bracht werben, wo eg um fo viel 
vortheilhafter fiehen kann, da bie 
Materie der Unterrebung, bit Chas 
taftere ber redenden Perfonen und 
bie beſondern Umflände,, darin fie 
ſich befinden, ſchon ohnedem fehr 
* vor den Augen des Zuſchauers 
egen. 
Das ſchildernde Geſpraͤch macht 
die andre Art dieſer Gattung aus. 
Es hat eine genaue und lebhafte 
Kenntniß des Menſchen zur Abſicht 
‚und überhaupt bie folgende Form. 


‚Eine der unterrebenden Perfonen IR 


bie Dauptperfon ded Gefpräches,. des 
‚ren. Eharafter der Dichter — 
nimmt er ſich vor, irgend einen 
merkwuͤrdigen Zug dieſes Charakters, 


oder die Art, wie ſich eine Geſinnung 
durch denſelben entfaltet, wie etwa 


eine Leidenſchaft ſich darin aͤußert, 


"auf dag genaueſte und lebhafteſte gu 


fchildern. Darum feet erdie Haupt⸗ 
perſon in Umftände, die dazu amm 
vortbeilhafteften find; er nimmt noch 
eine oder — Perſonen an, deren 

agen, Einwendungen und uͤbrige 
Reden genau abgefaßt find, jeden 
Gedanken der Hauptperfon in bellerm 
Lichte zu zeigen. Dad ganze Ge⸗ 
ſpraͤch ift fo eingerichtet, Daß der Le⸗ 
fer fich,einbildet, er höre einem Ge⸗ 
‚fprache, da die unterredenden Perfb- 
nen ihn in dag Innerſte ihrer Seelen 
binein fchauen laflen, von ihnen un⸗ 
bemerkt zu, en 


gemach 


Gef 


Es fatte in die Mugen , mit. was 
für großem Vortheil - ein 


- fer Art zu fchreiben bedienen koͤnne. 


Man kann den Menſchen nicht an⸗ 


der, als. aus feinen Gedanken 
and Empfindungen fennen; biefe 
ht der fcharffinnige Beobachter in 


en tiefften Winkeln des Herzens,‘ 


und -bringet fie durch ben ⸗ 
druk der Rede an den Tag. Das 
Durch entfaltet er jede Sinnesart 
und jebe geheime Aeußerung der 
Empfindung vor unferm Gelichte; 
zieht dem Heuchler die Larve ber 
Rechtſchaffenheit ab; ſtellt den li⸗ 
ſtigen Sophiſten in den krummen 
Irrwegen feiner Liſt blos; befet 
‚auch das liebenswuͤrdige Gemuͤth 
ben und verehren. Solche Geſpraͤ⸗ 


he find in dem eigentlichen Sinn 


Schilderungen ber Seelen, und fols 
che Schilderungen, bie nicht, mie 


Gemählde, vor ung fichen, fon 5 


dern: lebendige Abbildungen, ba wir 
ſelbſt auf der Scene ſtehen, mo al» 
ies vorgehet. Alles was im menſch⸗ 
lichen Gemuͤthe (chägbar und liebens⸗ 
wuͤrdig, was veraͤchtlich und ab⸗ 
ſc euuch iſt, wird dadurch fuͤhlbar 


t. 
Wer in dieſer Art gluͤklich ſeyn 
wii, muß das menſchliche Herz bie 
anf fein Innerſtes erforfchen, unb 
dann den Ausdruk und jeben Ton 
der Rede völlig in feiner Gewalt ha» 
ben; zwey fche fchwere Sachen. 
Und dennoch hat man in biefer Art 
amgleich mehr vollkommene Mufter, 


als von dem Ichrenden Geſpraͤch. 


. Der Menfch zeiget fich dem fcharfen 
Yuge de Kennerg täglich; aber die 
Wahrheit erfcheinet auch den Mei 
ſeſten nur hoͤchſt felten in dem voͤlli⸗ 
gen Glanz ihrer einfachen Schoͤn⸗ 
heit. Es iſt leichter alle krummen 
Gaͤnge des Herzens, als den 'einzi⸗ 
gen geraden Weg der Wahrheit aus⸗ 
zufinden. 


Kenner 
des menſchlichen Herzens ſich die⸗ 
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So viel Scharffinnigkeit erfodert 


wird, die Gedanken des Geſpraͤchs 


zu erfinden, ſo ſchwer iſt es auch auf 
der andern Seite, ben wahren Aus⸗ 


druf, beſonders aber den, jedem In-· 


halt genau angemeſſenen, Gang und 

eigentlichen Ton ber Rede ji treffen. 

In feiner Gattung der Re 

was zum Ausbruf gehört, ſchwerer, 

als in biefer. ‘ r J 
Außer einer vollkommenen Beug⸗ 


ſamkeit des Genies, das ſich ſchnell 
in jede Sinnesart und in jeden Ge⸗ 


ſichtspunkt zu ſetzen wiſſe, wird eine 
große Kenntniß der Welt und eine 


e iſt das, 


ngemeine Fertigkeit in dem menſch. 


‚lichen Verſtand und Gemuͤth, jſede 


Kleinigkeit nicht nur genau zu be⸗ 
merken, ſondern auch beicht auszu⸗ 
druͤken, erfodert. Nur der, welcher 
durch einen la Umgang ſich mit 
allen Arten der Menſchen bekannt ge⸗ 
macht, wer ſie genau ſtudirt, ihnen 
mit groͤßter Aufmerkſamkeit zugehoͤrt 
at, und dann uͤberdem noch die Gabe 
beſitzt, ſich vollkommen, leicht und 
‚fließend auszudruͤken, kann in dieſem 
Theil der Kunſt gluͤklich ſeyn. | 
- Hieraus läßt fih auch abnehmen, 
daß von den verſchiedenen 2weigen 
‚ber redenden Kunſt die dramatiſche 
— an welcher die Kunſt des Ge⸗ 
praͤches ſo großen Antheil hat, ſich 
‚am ſpaͤteſten entwikle. Wer lebhaft 
oder groß denket und empfindet, der 
hat ſchon das Wichtigſte, was zu 
den meiſten Werfen der Beredſam⸗ 
‚keit und Dichtkunft gehört. Beredte 
Männer, epifche und Inrifche Dich» 
ter können unter einem Volk auffie- 
ben, das in der Eultur des Genie 
noch nicht gar weit gekommen iſt. 


Aber die feine Kunſt, ben Bearftand 


und das Herz der Menfchen in ihren 
-feineften Aeußerungen durch dag Ges 
ſpraͤch zu fchildern, - bat weit mehr 


auf fich, und ift Die Frucht eines lan= - 
‚gen Nachdentens, und des felneften 


Gefuͤhlz. Wie fehr lange harten 


nicht die Gricchen ihren Homer, be 
vor 


Pi FR 


en 


ait⸗ 


vor ein Aſchhlus ober Sorholles 
aufſtund? Das vollkommene Dra⸗ 


Ser 


ma fcheinet nicht eher moglich zu 


— als bis ein verfeinerter Ge⸗ 


mak ſich ganz über den — 


chen. Umgang der Menfchen verb 


set hat. Erſt diefſer bringet die Ge⸗ 
nie, die an genauer Beobadytung der 
Menſchen ihre Luſt haben, auf die 
Gedanken, fie auf das genauefle zu 


‚ Kudiren: und nur dadurch gelangen 


S x 


ee u der, ihnen: fo wothwendigen, 
ichtigfeit und Nichtigkeit des To- 
nes, und alles deſſen, was zum Aus 
druk gehoͤret. 


— nn 
Ueber das Gefpräcd) find mie folgende 


theoretiſche Schriften ‚befammt:: Carolus 
Sigonius de Dislogo, Ven. 1562. fol. 


md im 6ten Bd. feiner Werke, Med. 


1733 u. =: Dife. fur la narure du 


: Distogue von Rem. be St. Mord vor 


u 


. f Dialogues, Amft, ıyı8. ı2. und im 


ten B. ſ. OQeuvr. Amſt. 1750. 16. — 
On the Manner ofwriting Dialogues, 
als Vorredẽ vor Hurds Moral and poli- 


eic. Dial. Lond. 1764 und 1776. 5. — 
Wiley on Dialague, ber dem BEunomus 

. des Wanme, Lond. 1774 und 1795, ı8. ' 
Bd. — Mdandlung von Soweädhen 
‚überhaupt, von Jod. Chriſtoph Gottſche⸗ 


ben, bey feiner Ueberſerzung der Somtes 


‚nellifihen Schriften. — Ueber Handlung, 
Geſpraͤch und Erzählung, von den. Es 


gel, in dem ı6ten B. G. 177. der Neuen 
Bibl. der fh. Wiſſenſch. und fr. Künfe, 
wo 6.230 u.f. der Wunſch des Sen. Sul⸗ 
ger6, „dab Temand den eigentlichen Cha⸗ 
racter des Geſoraces, den Dazu ſich vor⸗ 
zuͤglich ſchicklichen Innhalt, und den Bes 
ken Vortrag deſſelben deſonders unter⸗ 
ſuchte,“ sum Theil erfuͤllt worden if, — 
Eon diefen handeln vom Geſorach, wit 


Kuͤckſicht auf das Des 


ma, Diderot, bep f. Hausvater Ocuvr. 


* Lond, 1773. 8. ©, 5. ©. xVI. d. le 
berf. ste Auf, S. 195. — Tiotimentel, M 


fx Poct. frane. D. 1. 6. u, ſ. — Call⸗ 


Gef 
para, inf. Arc de la Comelie, ©. r. 
Sup. ıı. ©. 204 — Clement, ink 
Schrift, De ia Traged. B. 3. Kap. 7. 


— Vortrefliche, einzele Anmerkungen 
finden fih in’ Leifinge Dramaturgie, für 


sar in ſeinem Anti⸗Goete, als pweyter, 


©. — — Werke, in Geſprachen abs 
gefatt, worin, am mich mit Hrn. ©, aus- 
zudruͤcken, nicht ſowohl „Wahrbeiten ges 
ledet,“ (oder geſucht) „als Fühlbar ae 
macht werben,“ find tneines Beduͤukes⸗ 
nur wenige geſchrleben worden. Bon bei 
Alten gehoͤrt wohl nur Lucian bicchen, 
deffen Scheiften bey bem Art Satire ans 
gereist ind. — Von feinen Nachahmern 
unter den Neuera: Fenelon (Dial. des 


Morts, Par, 1913.12. Ami. 1748. 8. 


28.) — Sentmelle (Dial. des Morts, 
Par. 1683. 12. Nouv. Dial. des Morta. 
ebend. 1681, 32. Amt. 1745. 12. 
e B. deutſch, von Bottkheb, Prips- 1736. 
8. ber, wenn ce fügt, bad dacian fein 
rufe ‚ben, Abfaſſuas derſelben gewefen 
ſeon ſoll: fo ſcheint ee, ſo wie alle übris 


gen neuren Todtengeſprachſchreiber, nibE 


Bemertt zu haben, dag deraahe alte cioem⸗ 
lichen Todteng des tucian, i⸗ 
rer Aaſſaciſt getreu und gemudf, nur ve 


(Disk des Dieux, Amf. 1912. 22. 


'ahb im stenth. ſ. W. Amfl. 1730. ı6.) 


— 8, Littieton (Dielog, of che Dead, 
Lond, 1760, 8. Erd. von Saucen, 
Haag 1760, 8.) — Uebrigens Kheint, bey 
Auflebung der Wtlfenfhaften in Europe, 
die Geforädräfern ſehe beticht aeweien zu 
fun. Alle mbglihe Wdterien, — 


dbers bey den Italienern, wurden 
"behandelt. 


Aber frentih Mund die, mie 
befannten, zu wenig als Duffee darin an⸗ 
ne als dab ich fe Hice anfuͤheen 
m . mn um Re: 


Gewand. 


* v 


BE 7: zu 
Gewand. 


C(Zeichnende Künfe.) 


it dieſem Wort druͤkt man uͤber⸗ 
haupt alles aus, was in zeichnenden 
Kuͤnſten zur Bekleidung ſowol der 
Figuren, als auch lebloſer Dinge ge⸗ 


braucht wird, und was man in der 


Kunſtſorache gar oft mit dem fran⸗ 
söfifchen Wort Draperie begeichnek.. 
Die gute Bekleidung der Siguren und 
Die gefchifte Behandlung der, auch 
. bey leblofen Dingen, angebmmchten 
Sewaͤnder, macht einen wichtigen und 
fihmeren Theil der Kunft des Zeich⸗ 


ners und bes Mahlers aus. Schon 


in ber Natur ſelbſt trägt das Gewand, 
ſowol durch feine Form, als durd) 
. bie Sarbe viel zum guten Anſehen ber 
Sachen bey; aber noch weit mehr in 
den Werfen der Kunſt, mo auf bie 
SGruppirung, auf die Haltung ber 
Gemaͤhlde, auf dag Helle and Dun⸗ 
£ele, und auf die Harmonit der Bars 
ben ungemein viel aufömmt. 
Wenn gleich die Anftändigfeit ed 
=: in Biftorifchen Gemaͤhlden 
und Portraiten die Figuren ganz na⸗ 
fend zu mahlen, fo wuͤrde der Künft- 
- Ser audrer Bortheile halber das Ge⸗ 
wand dennoch einführen, ‚weil es 
ihm zur Zuſammenſetzung und zu vie⸗ 
len, der Vollkommenheit eines Ge⸗ 
>. ru Dingen, 
große Di eiftet. 
Richts iſt gefchikter einer Gruppe 
von Perfonen.die befte mögliche Zorm 
zu geben, ale bag Gewand, womit 
man das Ekigte der Gruppen abrun⸗ 
den, die Lüten ausfüllen und das 
Unfchitliche darin bebeten fann. Und 


da man bis auf einen gewiſſen Grad 


die bes Gewandes in feiner 
Gewalt hat, fo kann man dadurch 
— dem = — 
orm geben. gewiſſen 
- Gelegenheiten if es ſchlechterdings 
das einzige Mittel, die Sachen m 
eine angenehme Form zufammen zu 
bauen. Man ſieht bisweilen Monu⸗ 


Gewe 


eur, dergleichen Verſtorbenen zu 
Ehren in Kirchen gefegt werden, wo 
die wenigen Sachen, etwa ein Sarg, 


Darauf eben.herum liegende Wapen, 


und ana. bedsutende Dinge, ver⸗ 
mittelſt ein s gefchift uͤbergeworfe⸗ 
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gen Gewand, 3, in die ſchoͤnſte Maſſe 


Hereiniget werben. 

‚Was für eine angenehme Mei 
nigfaltigkeit in den Gruppen hiſtori⸗ 
ſcher Gemaͤhlde aus Der verſchiede⸗ 
nen Beſchaffenheit der Gewaͤnder und 
aus den verſchiedenen Barben derſel⸗ 
ben entfichet, muß jeber. Menſch bes 


merkt Haben, ber irgend mit einiger, 


Aufmerkſamkeit dergleichen Gemaͤhl⸗ 
de betrachtet hat. Es wuͤrde un⸗ 
moͤglich ſeyn, einer Gruppe von ar 
kenden Figuren die ſchoͤne Form, die 
gute Haltung und die angenehme 
Harmonie bey der Manmigfaktigkeit 
ber Farben zu geben, die ung oft. 
bey befleideten Siguren fo vie Bere 
gnuͤgen macht. Und in Abficht auf 
das Helle und Dunfele, welches man 
nicht allemal, wo man es nöthig 
bat, durch Die Stärfe des Lichts und 
ber Schatten erreichen Fann, find: 
die Gewaͤnder das einzige Huͤlfsmit⸗ 
tel; denn ein helles Gewand bey 
ſchwachem Licht, oder ein dunkeles 
bey flarfem, thut die Dieufie des 
Lichts und bed Schattens. 

Auch der Ausdruk felbft —— 
oft durch das Gewand. ftlich, 
weil e8 dem Charakter ober ſittlichen 


Tone des Gemaͤhldes ungemein auf⸗ 


helfen kann; da in ben Farben Froͤh⸗ 


lichkeit und Traurigkeit, Lieblichkeit 


und Anmuth, oder ſtreuger Ernſt 
liegt: vermittelſt der G der aber 
t der Mahler den charakteriſtiſchen 
n der Farben voͤllig in feiner Ge⸗ 
wat. Kine fröhliche Scene von 
Juͤnglingen und Mädchen kann durch 
wolgewaͤhlte Farben der Gewaͤnder 
noch fröblicher werden. Eben fo 
dienet die Form derſelben 
ſtuͤtzung des Ausdruks. 
and Ernuſt, guter und ſchlechter Ge⸗ 
cſchmal, 


X 


—— 


J 


=» 


Ge» 
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ſchmak, und bald moͤchte man ſagen, 
eine gute oder ſchlechte Art zu denken 


überhaupt, koͤnnen ſchon Durch die 
Bekleidung vorgeſtellt werden. Es 
giebt, wie bekannt, Kleider der feſt⸗ 


lichen Freude und ber Trauer; und 


wie oft zeiget nicht ſchon der Zuſtand 
der nee eine durch Leibenfchaft. 
en 2 a * — as 

Dieſes kann hinlängli n den 
Kuͤnſtler gu überzeugen, Wie Toichrig 
es ſey, die Kunft des Gewandes zu 
ſtudiren. Wo aber irgend ein Theil 


der Kunft von Genie und Geſchmak 


abhängt, fo ift es diefer, weil dag 
Studium der Natur ſelbſt von feiner 
großen Huͤlfe ſeyn kann. Man ficht 
felten andre Kleider, als bie, welche 
Die Mode verordnet; dieſe find ge⸗ 
meiniglich nicht nach bem Gefchmaf 
des guten Künftlerd, Er muß mei- 
fientheild die Gewaͤnder feldft erfin- 
‚den, und feinen Gliedermann damit 
bekleiden. Dabey iſt er im vielen 
Faͤllen durch das Hebliche, dag man 
in Kleidern nicht immer übertreten 
kann, gebunden. Diefen Schwies 
sigfeiten hat man es zuzuſchreiben, 
daß fehr wenig Kuͤnſtler es in dieſem 
Theile gu einer gewiſſen Volllommen⸗ 

it gebracht haben. Ale Ar Theis 

ber Kunft vereinigen fich in dieſem. 
Man muß ein ſtarker Zeichner und 
em guter Eolorifte ſeyn, man muß 
ben feineften Geſchmak für das Schoͤ⸗ 


ne ber Formen, ein zartes Gefühl. 


für alles, was irgend die fittliche. 
Kraft der Dinge unterflüßt, eine 
fruchtbare und lebhafte Phantaſie 
haben, um hierin bag Vollkommene 
erreichen. Bloß die gute Behand» 
g der alten allein, was für grof- 
fen Schwierigkeiten ift fe nicht unter» 
worfen*)? Darum iſt auch Raphaelg 
großes Genie. hierin weiter gekom⸗ 
, men, ald andre Mahler. 
Es wäre ein fehr vergebliches Un⸗ 


ternehmen, über eine Eache, wo es 


ſo ganz auf Genie, Gefchmat nud 
.*) ©. Bolten. 


em. 


Empfindung anfömmt, befondere Re 
geln aufzufuchen. Nothwendig aber 
war 28, den jungen Künftler auf Die 
Wichtigkeit dieſer Sache, und den 
großen Anthal, den die Gewaͤnder 
ander Schönheit eines Gemaͤhldes 
haben, aufmerffam zu machen, dar 
mit er Diefen Theil der Kunſt niche 
verabfäume, fondern ein langes und 
ernſthaftes Stubium darauf wende. 
Die Form der Gemänder, ihren 
Schwung und ihre Kalten kann man 
aus Zeich ungen und Kupferflichen 
genuafam trfennen. Alſo iſt dieſes 
eines der Huͤlfsmitt el zu Bildung des 
uten Geſchmaks der Gewaͤnder. 
* kann man auch gute Zeichnun⸗ 
gen der Kleidertrachten fremder, be⸗ 
ſonders aſiatiſcher Nationen brau⸗ 
chen. Weil wenig Menſchen ſich mit 
Erlernung mehrerer Sachen zugleich 
abgeben koͤnnen, ſo moͤchte man im⸗ 
mer einem jungen Kuͤnſtler rathen, 
das Studium dieſes Theiles eine 
Zeitlang beſonders zu treiben. 


— Ze 


Bon Gewandern handeln, unter meh⸗ 
seen, ausführlicher, Leonardo da incl, 
im 358 u. f, Kap. ©. 125 u. f. ber feanyök 
usa. von ıs6ı.f. Dupuy du Grez in dem 
Tr. für Ja Peinture, Toul. 1699. 4 


‚8.101 u.f. G. 310 u. f. — De Blei u 


dem Cours de Peinture, ©.$ı uf. dee 
Amſt. Ausg. von 1756. 12. undinden Conr., 
de la Peinture, Oeuvr. B. IV. G. 52 u. f. 
— Conpel, in ben Dift. de Peint. er 
de Sculpt. Par. 1721. 4. G. usu.f. — 
baireſſe, im sten und zten Kab. des 1LVten 
Buches (..geoben Mahlerbuches, von den 


Egenſchaften, Art und Tarbe der Gewan⸗ 


der. — Einzele feine Bemerkungen, bes 
ſonders Aber den Unterſchied der Geminder 
in Mahletey und Bildhauerey, in Hage⸗ 
doens Betrachtungen. — Betrachtungen 
über Die Bemdnder des Rafael, Correggis 
und Zitten, in ben Opere di Menges, 
B. 1, G. 1), N. h — 


Gewoͤlb. 





TAT u 5 
. ® 


den u 
Bensinn 

Eine nad) einer oder mehNen einge⸗ 

bogenen Flaͤchen über in Sebaͤnbe, 


oder uͤber einen Theil deſſelden weg⸗ 
Defe, gemeiniglich-" von 


Steinen gemauert. Die eigentliche. 


Befchaffenheit der Sewolber, ihre 
Feſtigkeit und die Regeln,‘ wornach 
alles zu machen iſt, gehören zum 


Mechaniſchen ver Kunſt und kommen 


bier nicht in Betrachtung. 


. Die gewölbte Deke haͤt etwas füh. 
neres, und vermuthlich auch aus an⸗ 
dern Gründen gefälligeres für dag 
Quge, als die gerade: - Wie finden‘ 
fern allgemeinen Wohnplag, die 
rde mit dem erhabenen Gewoͤlbe 
des Himmels weit angenehmer bedekt, 


als wenn er die Geſtalt eines vier⸗ 


efigten mit einem geraden Boden be⸗ 
deften Zimmers ‚hätte; und großen 
Gebäuden, dergleichen .die Kirchen 
- nd, geben die Seiwdlber ein herrli⸗ 
cheres Anſehen, und das Gepraͤg ei⸗ 
nes großen und kuͤhnen Werks. Es 
ſcheinet auch, als wenn das Wolge⸗ 


falten, das wir an hohen und ge⸗ 


woͤlbten Gebäuden’ haben, zum Theil 
daher rührte, daß ein ſolcher Raum 
ung weniger einſchraͤnket. Gewoͤl⸗ 
ber uͤber ganze Gebäude; dergleichen 
die Eupeln der Tempel find, geben 
Ionen allemal ein großes und enıpfin, 
dungwuͤrkendes Anfchen. - Daher 
wird auch jeber Baumeiſter, der ei⸗ 
nem großen Saal ben völligen Cha- 
rakter ber Größe geben will, lieber 
eine gewoͤlbte, als eine gevade Defe 
. Darüber machen. 


Sr 


Das Gewolb kann verfchiedene 


en annehmen, bie man — 


attungen bringen kann, welche ſi 
nach der Geſtalt der Kugel, oder der 
——— des Cylinders richten. 
een Formen entfichen 
rlicher Weife aus Ber Beſchaffen⸗ 
heit bes Gebaͤndes ober Zimmers, bas 
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man zu Überwälben hat. Wenn dies a 


feg rund iſt, ſo kann eg niche anders, | 


als Durch ein Kugelgewoͤlbe suges 
wolbet werden, welches bie Zdrm eis 
ner halben Kugel, oder auch eineg 
halben Eyes hat. Iſt das Zimmer 
bieretigt, fo wird es am beſten durch 
ein Creuʒgewoͤlbe uͤberwoibet dag 
einer vierefigten Pyramide gleichet, 


‚ beren Seiten vom Grunde gegen die— 


Spitze nach Rugelflächen laufen. Iſt 
das Zimmer nach Beſchaffenheit ſeiner 
Breite ſehr lang, wie eine Gallerie, fo 
ſchiket ſich das cylindriſche Eriwdiß 
am beſten. Sf es vollig nach der 
Flaͤche eines HalbenCplinbers, fo wird 
es ein Tonnengewoͤlb senennt ; ment 
es aber auch von den ſchmalen Seiten 
ber gewolbet ift, fo befdnmmtxe den 
Namen des Muldengewöälbes. | 


. Die Gewoͤlber koͤnnen auf verfchies 
dene Weife verziert werden. Die Ku, 
gelgemölber werden durch Streifen, 
bie oben Hegen den Schluß des Ger 
woͤlbes zuſammen laufen; die chlin⸗ 
driſchen durch ſolche Streifen, die 


als halbe Zirfelbogen Über die Breie 


des Gewolbes gesogen find, in Sel- | 
der eingetheilt, und jedes Feld kann 
wieder durchZierrathen ausgeſchmkt 
werden ). Ein Gewolbe von guten 
Verhaͤltniſſen und anſtaͤndigen Ver⸗ 
gierungen giebt dem Gebaͤude ein ſehr 
es Anſehen; es erfodett aber einen 
feiner Kuͤnſt ſehr geuͤblen Baus 
meiſter. — 


— * 


Ueber den Vorzug, welcher, in dem 
vorhergehenden Artikel, dem Gewölbe 
vor der geraden Dede gehoben wird, f. 
Allgem. deutfhe Bibl. Bd. 22. ©, 86 
nf. — — 

Von dee Theprle des Gewoͤlbes hag- 
dein: La Pratique du Trait A preuve 
p. Mr. Defärgues de ls coupe despier- _ 
zes en Archit. .„.. p. Abt. Bofle, P. 
1643, 


⸗ 


| Ge 


1643. 125 mit 217 Afen. Deutſch, 
unter dem Titel, der Bayıneifter, Nuͤrnb. 
1699.8. 1721. 8. —— Secret de l’Archi- 
tedture, p. Mr. Jouffe do la Fiöche, 
Par, 1643. 8. — L’Architefture des 
Vonutes, ou l’arc des Träieg er Coape. 
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des Voutes p. le P.(Frauc.) Dssrand, 


Par. 1643. 1650. f. 5 Ch — Voute 
platte de linvension de Mr. Abpeille, 
in der Hift. de IMAcad. Roy. des Scien- 
ces de Paris, An. ı699. — Truaité 
de la coupe des piorres „ » » p. J. B- 
de ie Ruc, Par. 1728. 1764. £. mit 


. Supf. — La Theorie er Ja Pratique 


de la coupe des pierres et des.bois 
pour la Conftruftion des Voptes .. » 
“ p Mi. Frezier, Strasb. 1737 - 1739- 
1% 38. mit 8.und Ebendeffelben — Ele- 
mens de Stereametrie, dA l’ulage de. 
l’Archise&tare pour la coupe despier- 
res, Par. 1760. 8.28. mit Kupi, — 
Der ste Artitel des neunten Kap. im 
sten Bde. von Blondels Cours d’Ar- 
chitedure, ©, 263 handelt Des Vou- 
tes et de leur appareil; das erfie Kap. 
des ſechen Bandes, euthält Conſidera- 
tions jur Je Mecanisme des Voutes, 
fur deur pouſſée et leur conftrudtion, 
"und das ste cebendeffelben Bd. hans 
deit, de la maniere de conttruire les 
planchers en briques dits Voutes, 
lats. — be 
Don der Art dee Alten zu mölben, ſ. 
Winfelmanns Anmerk. über die Baus 
‚tank der Alten, ©. 8 u f. wo ou. 
SG. ı2. Bemerkungen über die coupe 
des pierres, deren Erfindung bie Brans 
oſen ſich fo gerne zueignen möchten, vor⸗ 


Gezwungen. 
(Schöne Kuͤnſte.) 

Der Zwang entſteht allemal aus ei⸗ 

ner fremden, außer der Sache, die 


dadurch modificirt wird, liegenden, 
ober ihr nicht natürlichen Kraft oder 


Urfache. Ein gezwungenes Lächeln 


oder Freundlichthun iſt das, was ans 


⁊ 
. 8% & . 
| 68 
’ 


« 


Ber undei tenden gegenwärtigen 
Ge aſſuͤng eines Menſchen nicht 
folgen kaun, ſondern aus einer frem⸗ 
den Urſache wider ben guten Willen, 
oder wider die Natur angenommen 
iſt; gezwungene Manieren in dem 
Betragen der Meunſchen find Die, vom. 
denen wir eine, ber. gegenwärtigen, 
Lage der Sachen frembe, bag na» 


türliche Betragen unterdruͤkende oder 
zuruͤthaltende Urfache zu entdeken 
nermeinen. Gezwungene that: 


allemal in irgend einen Stüfunferer: 
Vorſtellungskraft Gewalt an; wir 
glauben zu fühlen, daß die Sache 


nicht fo feyn foflte, und daß eine 


fremde Kraft oder Urſache bie natürs 
liche Befchaffenheit der Dinge veraͤn⸗ 
dert habe. Es ifteineküge, die man, 
uns für eine Wahrheit aufbringen 
wit. Mir nennen in deu Handlung 
des Drama dasjenige gezwungen, 
was unferm Bermuthen nach aus der 
Lage der Sache nicht fo kommen fann. 
Insgemein entbefen wir zugleich, dag 
der Dichter Abſichten gehabt Hat, die 
‚er durch einen natärlichen Lauf der 
Handlung nicht erreichen fonnte, und‘ 
die ihn veranlaffet haben, den Sa 

Gewalt anzuthun. 


: "Das Gesmungene iſt uͤberall an⸗ 


flößig, weil es sinen Streit in unfer 
Vorſtellungskraft verarfachet, "mb 
weil man gezwungen wird, ſich bie 
Sachen anders vorzuſtellen, als es 
bie Gruͤnde, die wir vor uns Haken, 
| ehoͤrt es in dem 
Werten ber Kunft unter die weſent⸗ 


lichſten Schler. Was gefallen, ober 


fonft auf eine Weiſe in die Vorſtel⸗ 
iungskraft dringen fol, daß es ſich 
derſelben gleichſam einverleibet, muß 
voͤllig ungezwungen ſeyn: der Wille 
laͤßt ſich noch eher zwingen, als der 
Verſtand, der ſchlechterdings keinen 
Zwang zulaͤßt. 
Alſo hat fs ‚cin Kuͤnſtler vor 
nichts forgfäktiger in Acht gu neh⸗ 
men, als vor dem Gezwungenen. 


— 


Bes | 

Es entficht allemal daher, daß man 
feinen eigenen VBorftellungen und Em⸗ 
" pfindungen Zwang anthut; fo, wie in 
unſern Handlungen und Reben bad- 
jenige gezwungen wird, mag wir un⸗ 
erne, geschk unfee Sinnesart und 
pfindung, äußern wollen. Der 
Philoſoph, der fidy vorgenommen hat 
einen S deſſen Wahr 
beit er nicht dertlich einficht, iſt ge- 
noͤthigt feine Bernunftfchlüffe gleich» 
ſam mit Gewalt nach dem vorgefegten 
Ziel einzulnfen$ und dadurch Were 
den fie gezwungen. Ebert fo geht es 
dem Dichter, der in der Epopeg oder 
in dem Drama;einen gemwiffen Aus⸗ 
gang, der Sachen vorher feſtſetzet, che 
er deutlich fichbf, daß die Sachen 
ſich zu demſelben entwifehn koͤnnen. 
Dadurch wird er verleitet, ihnen ir⸗ 
gendwo eine umtatärliche und gewalt⸗ 
fame Lenkung zu geben. Auch faͤllt 
man gemeiniglich.in das Gezwunge⸗ 
ne, wenn man fich felbft zur Arbeit 


z3wingen muß, che der Geift oder die 


Empfindung von dem Gegenftande 
‚völlig eingenommen und dadurch in 
die nothige Wuͤrkſamkeit gefeßt wor⸗ 
den. Wer ohne den Beyſtand der 
Mufe oder gar gegen ihren Wink ar⸗ 
- beiten will, wird gewiß in dag Ge⸗ 
zwungene fallen. | — 


Wer es vermeiden will, muß nie 
arbeiten, bis er ganz von ſeinem Ge⸗ 
genſtand eingenommen, einen wah⸗ 
ren innern Trieb empfindet, aus der 
Fuͤlle ſeiner Vorſtellungen —5— e 
heraus ſuchen, was nach Wahl 
und Ueberlegung das Natuͤrlichſte 
und Schiklichſte iſt. Die Leichtigkeit, 
womit er in einem ſolchen Zuſtand 
arbeitet, wird ihn vor dem Gezwun⸗ 
genen bewahren. Hiernaͤchſt muß 
man fich nie ein Ziel völlig feſt ſetzen, 
bis man den Weg, der dahin fabret 
würflich vor Augen ſteht. Der Künft- 
ker muß dahin gehen, wohin feine 
Maserie ihn lenit, und nie fremde 
Abfichten habın, zu deren Erreichung 

Zweyter Theil. | 


‘ter wird ed ihm, ung 


t. gem nicht offen. bleibe, 





Gie 


er feinem Stoff etwas ihm nicht zu⸗ 
eboriges einzumiſchen noͤthig hätte. 
mehr ein Menſch ſeine eigenen 


Gedanken und Empfindungen genau 


su beobachten Yewohnt ift, je leich⸗ 
wir wungen und 
natuͤrlich zu ſeyn. Nur den beſten 
Genien gelingt ed, das Gezwungene, 
wo ey den Umſtaͤnden nach unver 
meidlich iſt, zu verbergen, und ibm 
dem Schein Des Beichten oder Nataͤr 
lichen gu geben. : | 


(Baufunf.) I 
Bedeutet urfpränglich das obere 
Ende einer Mauer, welches in ein 
Dreyek zugeſpitzet iſt. Man ftelle fich 
ein frepfichendes Haus mit einem 


Satteldach vor *), bag gegen die vo⸗ 


dere und hintere Seite deg Hauſes 
berunterläuft: fo macht dieſes Dach 
über den Außenſeiten rechter und Kine 
ser Hand des Haufes, ein gleich 
ſchentlichtes Dreyet aus, welches 
sugemaners wird, damit der Bo⸗ 
ben unter dem Dad) auf ben Sei-⸗ 
Diefe drey⸗ 
eligte Mauer if dag, was man 
eigentlich den Giebel nenne. Das 
ber nenut man bie Haͤuſer Giebel 
häufer, deren Dächer nicht gegen 
die Hauptfeiten, fondern gegen bie 
Nebenfeiten ablaufen, meil alsdann 
die ——— bis an die Spitze des 
Daches zugemauert find, und ar 
der Faßade Giebel haben, 


An Gebduben, die ardenslich ver» 


siert werben, befdmmt der Giebel _ 
feine Einfaffung auf allen dry Sch 


ten; das Hauptgeſims macht bie 
Grunblinie des Dreyeld ang, und. 
der Kranz bie beypen auderh Seiten, 
wie aus. benfichender Zeichnung zu 
ſehen iſt. ir 
eo £ Die 
*) ©. Dach. | 
Dbd 


“ur _ 
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Die glatte Mauer des Giebels 
wird das Biebelfelo genennt.. Die 
Alten pflegten an den Tempeln Die 
Giebelfelder mir Schnitzwerk audjus 
zieren, welches insgemein Vorſtel⸗ 
Iungen enthielt, die fich auf die Bott: 
beit bezogen, der der Tempel gewied⸗ 
met war. Auf diefe Weife haben fie 
den Giebel, der aus Nothwendigkeit 
entftanden, sugleich zur Pracht und 

‚Schönheit angewandt. 
Man bat nachher, wie noch 
itzt geſchieht, auch die Thuͤren 
und Senfter mit Giebeln verziert. 

aber geſchah vermuthlich 
erſt damals, als der reine Ge⸗ 
ſchmak der Baufunft ſchon durch 
willtührliche Zierrathen verdun⸗ 
kelt wordem Dee Pater Kau⸗ 
gier will die Sichel fchlechterdings 
nur auf die Dächer eingefchränft 
wiffen; und Vitruvius fcheinet auch 
fhon diefelbe Meinung zu aͤuſ⸗ 
fern *). Man fannaber dagegen fa 
gen, daß fiean Thüren und Fenſtern, 
die mit weitherborftehenden Geſim⸗ 

‚fen, oder gar mit völligen Schälfen 


*) L.VIR 0.5, 


t 


Gie 


verziert werben, ‘gar nicht ummatuͤr⸗ 
lich ſtehen; teil in der That biefe Ge⸗ 
fimfe zugleich zur Bedekung folchet 
as dienen, und folglich klei⸗ 
ne Dächer find. | 
Doch muß man gefichen, daß eing 
Saßade, mo die Senfter etwas enge 
an einander ſtehen, durch die Gie⸗ 
bei derfelben ein etwag verwo 
und unangenehmes Weſen befoms 
men, weil man überall fpißige Win: 
kel ſieht. Wo aber die Fenſter weit 
aus einander ſtehen, da ſcheinen die 
Giebel über den Fenſtern dem edlen 
Anſehen der Faßade keinen Schaden 
= thun. Das Opernhaus in Berliu 
t, dieſer Giebelfenſter ungeach⸗ 
tet, eine edle Einfalt. Nirgend ſte⸗ 
hen die Fenſtergiebel ſchlechter, als 
da, wo die Geſchoſſe durch Baͤnder 
oder Geſimſe abgetheilt find, da denn 
die Spigen der Giebel nahe an dieſe 
Geſimſe anftoßen. Dadurch geſchieht 
ed, daß man an einer ganzen Außen⸗ 
feite nichts als Winfel gu fehen be⸗ 
koͤmmt. *. 
Man macht auch Giebel, da ber 


Kranz in einem Zirkelbogen über das 
| En a 


Haupt: 


Bier 


KHauptgefime wegläuft: und man 
Bann le um ſo viel weniger | 
ba die Daͤcher felbſt eine folche Rıums 
dung annehmen können. 
In Anfehung dee Verhaͤltniſſes 


ber Höhe zu der Breite weichen die Taf 


Baumeifter von einander fehr ab. 


Pitruoius feget dis Höhe des Bicheh bie 


Feldes a b auf den neunten Theil ber 
‚ganzen Breite des Giebels. Rechnet 
man die Hoͤhe des Kranzes bc nod) 
dazu, fo wird insgemein die ganze 
Höhe des Gicheld a c, den fünften 
Theil feiner Breite genommen. 


° Der Kranz des Giebels has chen Punt 


- bie Glieder und die Berhältniffe, die 
Wan dem Kranz des Gebaͤlkes giebt; 
nur die Sparrentöpfe muͤſſen natuͤr⸗ 
Hcher Weiſe da wegbleiben, weil bie 
Sparren felbf da nicht ſtatt haben. 
Die Fabnſchnitte können indem Gie- 
Gelfeanz angebracht werden. ini. 
— ſtud fit da am natuͤrlich⸗ 
[4 
Lattent 


weil fie die hervorſtehenden entgeg 
v 


öpfe vorſtellen Können. Als 
dann aber muß man fie nicht, wie 


einige Baumeiſter thun, lothrecht, 


fondern nach dem rechten Mintel 
von der Richtung des Kranzes ab» 
ſchueiden. — 
Die neuern Baumeifter dapehr 
bisweilen in Anſehung der Giebel ſehr 
ungereimte Fehler, indem fie entwe⸗ 
der das Hauptgeſtms unterbrechen, 
oder gar ben Kranz oben offen laſſen. 
Dieſe Baumeiſter ver 
Urſprung und die Abſicht der Giebel, 
— Da are a 
cn, & bie gering 
Neberkegung haben. 


() Von Gichein handelt, unter meh J 


sern, Blondel, inf, Cours d'Architeci. 
Sb.1. Cap. 3. ©. 315 und Bo.ʒ. Kap.s. 
SG. 219 u. f. näbnlid, Des Frontons 
en ‚gen£rel; De la proportion des 
Frontons; Des ornemens dont en 
decore les frontons, u. b. m. 


zehntelnoten 
Nimmt man 


C.ı gefeßt wird ) iſt 


effen gang dem dalen 


‚bern etwas rliedriger, n 


Big’ Gie ig 


BGiq'ue. 
Gſu) 
um Tanzen gemachtes 
Jauch bismweilen von ı# 
t, und einer muntern oder froͤh⸗ 


lichen Bewegung. 


Ein kleines 
Tonſtuͤk von 


it Gique auß 5 heilen, jeder 
son. acht Safe > Menn ne 
Barnady fol getanzt werden, fo neh⸗ 
men fich bie am beften aus, wo faſt 
alle Noten von gleicher Geltung, 
nämlich Achtel find, oder wo allen. 
falls Hier und da ein Acheet mit einem 
€ vorkönme. Wenn fie blos 
jur uebung fürs Clavier geſedt toens 
ben, fb IEBt man auch lol Sech⸗ 
mit darunter laufen. 

Taft,,fo bat man 
fich zu hüten, Laß man nicht im drit⸗ 
ten, noch viel weniger im vierten 
Tatttheil fhließe, teil dieſes der 
Ratur — ſolchen Bewegung garız 


- 


® i 8, 
(Rot) 
Dar Nameber neunten Sapte unſrer 
diatoniſchehromatiſchen Fonleiten, 
die von Canfängs: — 
die große Terz von E, nicht völlig 
rein nach dem Verhaͤltuiß 4:5, fon 
dern etwas größer, nachdem Vers 
5 2 -Uber von Cis iſt fie 
die reine Quinte. Zugleich vertritt 


fe die Stelle des da, oder der Heinen: 


tg von E, bie aber au t voͤl⸗ 
lig rein nach dem Ve aß 
Da fie in dem heutigen, Spftem ihre 
völlige diatoniſche Lonleiter hat, fo 
rd fie auch zum Grundien, fowof 
in der harten, «a ‚weichen Tonart 
gpaomuen. Die Zönleiter von Gis 
ur und Gis mol. find ins: Mrtifel 
Tonleiser zu inden. 
Br Glas» 
® 


Insgemein beſteht 





\ 





. 6 le, | , 
Glasmapleyey. 


Es war. ehedem eehräuchlich an die 

enfterfcheiben. der Kirchen. und au⸗ 
= öffentlichen Gebaͤude, Mahle⸗ 
reyen anzubringen, wovon man noch 
ig in alten Gebaͤuden bie Ueberbleib⸗ 
fel.ficht. Die Sarben wurden auf 
das weiße Glas aufgetragen und her, 
nach eingebrannt :, alfo war es eine 
Art Schmelsmaßlereg, nur daß die 
eingebrannten Garben durchſichtig 
waren. . Einige Farben, wie 3. €. 


ano 


das bunkele Roth, figen fehr dif auf” 

deu Glaſe, fo daß es ausſieht, als 

wenn ein Stuͤk von rothem Sog uf. 
re 


die Fenſterſcheibe angeldcher w 
VUeberhaupt alſo waren die Farben 
nichts anders als gefaͤrbtes Glas, das 
vermuthlich zu feinem Staub gerie⸗ 
ben, auf das weiße Glas aufgetragen 
und hernach im Feuer wieder in Fluß 
gebracht wurde. Die weiße Scheibe 
felbſt Bienet anftatt des Weißen, und 
da, wo man weiß Licht nöthig hatte, 
wurde gar feine Farbe aufgetragen. 
Bisweilen wurden di Karben nicht 
eingebrannt, fonderm blog eingefegt. 
Man fehnitt nämlich aug der weißgn 
Scheibe in Stäf, nuch der Form, 
die die Zeichnung 'erfoderte, aus, und 
febte mit Bley ein Stuͤk gefaͤrbtes 
Slas hinein. So wurden oft‘die 
der gemacht; die Schatten 
wurden durch ſchwarze Schraffirun: 
‚gen hineingetragee. 
Dieſes war die Mahlerey, momit 
vonmi zwolften oder dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert an, bie Fenſter her Kirchen 
und andrer fentuchen Gebaͤude ver⸗ 
ziert würben. Die mtiften dieſer Ge⸗ 
maͤhlde find ſehr ſchoͤn von Farben, 
ſonſt aber ſowbl in — als 
Beichnung und Haltung ſehr darba⸗ 
„A... Jeff iR 28 Doch Gchade, 
bdoaß ſach nicht jemand die Mühe ge- 
—— 
gen eyen dieſer Art, m Abfic 
auf bie Geſchichte der Kunſt jener Zel⸗ 
ten, in Betrachtung zu nehmen, die 
—— Br 


beſten bapon abzuzeich 


. Bla 


; unbgull- 

miniven. Seit ohugefehn 250 
ren iſt fie ganz in Abgang 
Das Verfahren und die Handgriffe 
diefen Brt zu mahlen, beſchreibet ber 
Abt Pernetti ausführlich *). 


Die Glasmahlereh Tcheinet auch 
den Alten bekannt geweſen zu ſeyn. 
Sch erinnere mich irgendwo gelefen 
u haben, ‘daß ein geteiffer Scnator 

arorsi Anmerfungen über vers 
fchiedene Fragmente alter Glasmah⸗ 
lereyeri herausgegeben... 

ee * 

Von tee Glaemahlerey handeln: Flag 
Iheophilus Presboter, in der diverfan 
Art. Schedula, im ganzen gwegten Bu⸗ 
che (in fo fen &las färben und les mp 
chen wit ‚bicher gehört). in ©. €. Befinge 
Gechftem Beotr. sur Beh. und Pitterng 
©. zz u.f. — Sehbien, in den Prin 
<ipes de PArchit. Peint. er Sculps 
Liv. ı, ch. 25. Liv. I. ch. 9: & 89 
und 305 der Ausg, ven 1697. wo ſich auch 
Manches, Über die aumahlige Ausbithung 
diefer Kunſt, findet: — Florent le Comte 
in Cabinet des ſingularitéê dArchit 
Peint. Sculpt. 8b. 1. G. 99 u. f. de 
Krößler Ausg. v. 1703. — A. F.Proef- 
kundige Verhandeling over het Glas 
Schilderen t'Grafenh. 1744. 8. - 
Lart de la Peinture fur verre ... . » 
p- Mr. (Pierre) le Vieil, in dem ı7tem 







‚Bde. der Arts er Metiers de MM. de 


l’Acad..Roy. des Sciences, Per. 176 1. 
uf. f; Einzeln abgedenckt, ebend. 177% 
F. mitız.Kpfet:. Deuefch, Rürub. 1779. 
4. 28. Ein Ausg daraus in C. &. m. 
Murr Journal zur Kunſtgeſch. Th. 3. ©. 
37 u. f. — AttofPaintingupon Glafs, 
bey der Art of drawing in Perſpective, 
‚Lond. 1777. 12, — ige Schrift von 
ben befannten Glasmahler Jacq. de Bares 
(1660) mit "dem -Zitel: Peinture fur 
‚verre qui s’appelle d’sppreft, wied in 
ban oben gebaupten Blotent le Gomte, 


— Gei. 
*) Didionaire ꝓortati de peinture esc, 


STla 


BB Gras angelähet, aber udher if fie 
wie-nidt hefaunt; .chen fo wenis, als 
ehan Heine Scheiſt, welche unfer Sturm 
darüber aſcatieben · haben fol. — — Bars 
wur schisty; I einer gewilfen Ast vom 
Glasmahleres, bie Meine Schriſt dl Mo 
yen de devenir Peintre en trois heures 
... Ban 1757, 19. Amfk. 2766. 

22. von dem Mabler Bispre, Deutſch, 


Halle 1778. 8. und bey Che. Br. Pean- 


* (welche Abfiht in dem ganzen Bau uns 


aens Sqhule dar Dichtereg, chend. 1782. 


fichte von der Sache. 


— Usb m.där Kun im weitesten Ile; 
tepse L'arte wirhtarie Lib. VIk Ant. 
Ne, Fir. 1612. 4. 1661. 8., Latı 
weit den Anm. des Ehe. Üterret, von Andr. 
Srifins, Ami. 7636. 8. Deutſch, von 

Zr. Geister, ’ beipj. 1678. 8. Maund io: 
oe Ars virriarie, oder molkdn« 


ige Slasmacherkun, Belt. 18795 m 


Mrub. 1796, 4. aCh. mit. (Erlaute⸗ 
ung üler das "vorige Werl, welches 
daria aufpenemimen wachen in.) — hLart 
de la verreris,'de. Neri, commen 
pas Meeres, ot auoe les notes de Kun- 


a Maniere de feire le veire 


u d’y porter des couleurs, d’imi- 
— bes piexres'precieufes. Par. 1750. 
28.29, 1753 #. Con dem B. Ooldach) 
— Dei’ origme del.Verro . .... di 
Giuf, Psetali di Seflaro, Flor. 1780, 8. 
= Der, vor. ©. angeführte Persetin 
hendeit, thenrtikh, ein wenig uwer⸗ 
Mcndtich, und diſtoriſch, — ſalſch um 


De Glasmahlerer auf Fenſtern ia Kiechen 
theen Rugen bat, und fo gas dem Zwecke 
berſelben angemeflen int, oder doch war, 
weit, wie Selibien fagt, une trop grande 
kımiere difipe la veue, et qu'un jour 
Soible et miefme un peu d’obfcurite 
dient lefprie plus recueiliy et moins 
diſtrait, laſſe ich dahin aeftelt. Aber 


' mahefcheinfich IR es, daß, aufler ber Ab⸗ 


Abt, die Kirchen dadurch zu versieren, 
auch bie Wbficht, dadurch ein heiliges 
Duntet darin zu:verbreiten, und die Kiech⸗ 
finder mit.peiligem Schauer su «erfüllen, 


ferer Kirchen fich allenthalben deutlich 
zeigt) zu de Einfüpeung oder, Ugemein, 
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heit folder Fenierkheißen in ben.mittlern , 


Zeiten’ vieles, bengetragen habe. — — 
Bon der Befchichte Der Glasmah⸗ 
lerey: L’origine de la Peinture Sur 
verre, Par. 1693. 12. —, Ein Auffog 
in dem sten St. ©. 225 bes Würtenbers 
öffchen Repertorku.nd ſ. 1. 1782. 8. der auch 
‚jun 16ten Hefte ©. 232 der Deufelkben Mis⸗ 
"co. artitiſches Junpaltes ach Rinder. — 
Eiwas von oentabiten Glatfenßern, in 


8,: Der legten Oxcheife, Heft 56. 6.109. — 


Ben der Blasmahleren in Nürnberg. ein 
Bufl, in C. & v. Mure Journal zur 
Sunlseih. Th. ıs. ©. sı.. =, In der 
Cengur. 1. Bpiftol. Claud. Barzh. Mo- 
sifol, Dijon. »656. 4. findet ſich iu 
Betef, in: melchen aus einer Stelle des 


‚Genere (Brift. 36.) und des Vopiscus 


Femius, ju vweiſen geſucht wird, daß 
die Aten mit dee GSlasmahlerer bekanat 
aren. Und in. dem von H. Sulzer er⸗ 


'wähnten, sur Gnige fan. Beiannten 
td Berte des Bunarotti: ‚Offervaz.fopre_ 
alcunis frammenti dj vafı antieni di - 


vetro,. ornati di figure, trovati .ne' 
cimeteri dı Roma . „ . Fir. 1214. 4 
iM denn auch ein aufgefundenes Vrucht ick 
der Urt, welches, den Herkules, wie er 
Mech. Die Wöttinn. der Meisheit in heu 
ig der Gotter geführt wird, — 
und in ber GEM des -Ficogonf, Le 

Bulls d’oro de’ fanciulli nobili Roma- 
Di...o. Rom. 1733. 4 zug Bildniffe 


übrigens (weiche auch in den Antiquitac; Middio- 


tonian. « . - Land, 1745.4. beſcarichen 
moeden find) nähre angesriet. Im deu 
neueren Zeiten finden ſich Die erien Gyu⸗ 
ven: derfalien. im, Bassang des zehnten, 
ober Anfange bes eliften Yahebumdertes ; 

und wahefcheiniicher che waren Schels 
ben, aus mancherley blos gefdebtem Glaſe 
(aus welchen die eigentliche Glasmableres 
ich unfreitig wieder entwickelte) ſchon 
viel fruͤher im Gebrauche. Aus rinem 
Briefe des bt Gozpert von Segernie (in 
Jegens Thef, Anecd. nov. T.V. ©. 


91.) erhellt vdhmlich das man, in dem - 


sedachten -Beitpunkte, in Destihland 
ken gemahlte Zenſter ſcheiben (difcoloris 


—— — 


⁊ 
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te 

reich (S. Hiſt. liteer. de ia France, 
‚231:) finden ſich gegenmdetia noch 
Bildniſſe auf Glas von dem Hell. Bernard, 
von dem Grafen und der Gräfin Braine, 
und von Quger, welche aus dem zwölf: 
ten. Jahrhundert ſeyn folen. Der Hols 
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lander, Arnold Sort, kann ale wohl 


nicht, wie es in dem Ußg. Künflerleris 


con beißt, des Erfinder, nicht enmehl . - 
: der Wicherherficher diefer :Runk fen. 


Und daß fie nicht, ſeit 290 Jahren, ganz 
ih, wie 9. &. fost, in Abgang ge⸗ 
‚eentmen, koͤnnen die Leuten Nahmen 
der folgenden, als Glasmahler befannten, 
Koͤnſtler beweiſen. Als Schäfer und Zeits 
genoffen von dem erwähnten Arnold Hort 
werden nenannt: Theed. ac, Felbert, 
Theod. Stoß, John BR, Cornelius vos 


. Yergogenbuich, Eoenelius von Dalen, Jos 


Vor. Veregius. — Beit: Hirſchoogel 
(+ isa5) — be, Darer (} i528. Much 
dieſer große Mann wird unter die Vervoß⸗ 
konmener dieſer Kunft gefegt.) — Guil. 
de Marſeile, gen. Selorine Francieſo, 
wab M. Claude, genanat Srancefe (1530. 
Der be Zelibien, a. a. O. ©. 181. zu Bolge, 
die Kunſt zuerſt nach Itallen gebracht.) 
— GEontiler, Limard und Madrain (1550) 
Sor. von Kool (issc) Bern, u. Dries 
(t1560) Walther und Zpeodor Crobeth 
(1560) Joh. Mauret 1530) J. Erw 
An Ct 1590) El, Seuriet (1596) Elibels 
wer EGruder des bekannten Mahlers 
16:0) Jac. Bloris (16:0) Coenel. Ceffens 
(+ 1618) Plerre Mathieu (1620) Sehe 
Reiners (1650) Vierre Tacheron (1662) 
"Yet; Keumhooen (1630) John von Dionds 
ok (1640) Jocg. de Pasıls (1660) 
Geoeg Buttenberger (+ 1670) Abrah. von 
Dieppended (41675) COM. beice (1696) 
Boeltert (achten um Die Die Diefes 
Jahrhunderts die Kunf der Glasmahlerer 
zu Augsburg wicher hervor; allein fie ſchei⸗ 
habt su haben.) — Wolfg. Baumgärtner 
(t176)) = Zouffeog ( welcher eine neue 


Set, Glas za mahlen erfunden haben 


fol. ©. Dibl. ber ſch. Wiſſenſch.5. 384) 


Servalk (Der Defgoeibung mem | 


le 
a einen Kapelle zu konden germupltt Wasfe 
erhedung Epeili alles übertreffen, was 
son ſolchen Arbeiten, dis jegt, war WB 
dat denken laſſen, ob aleich der davon be⸗ 
lannt gewordene Kupferflich dieſes nicht 


vu verfberihen fhelat.) — — 


Gleichniß. 
(Bebende Känfe.) 
Es iſt anderswo *) angenierfewer-- 
ben , baf dad Gleichniß ein — 
zeichnetes Bild der Rebe ſey, Deus 
Bas Organs zur Seite geſegt wird, 
tt dieſes durch jenes mie aͤſthe⸗ 
en ee Kraft fe gefaßt werde. Dem⸗ 
kann alled, was dort von ben 
Bildern der Rede, ihrem Nugen us: 
igeer Erfindung gefagt worden il, 
auch auf das Orion angewendet 
werden. bie 6 
dung, ver 
gorie gegen Die Metapher. Die Ber» 
gleichung nennet das Bild, oder bee 
geichnet es ſehr flüchtig, und ſetzet in 
demſelben Redeſatz das abi 
gleich darneben. Wenn man von eis 
cm -Berwunbeten fast: Das Bla 
ir über feinen weißen Sschentel, 
wie Puspur, womit Klfenbein ges 
firbet ift; fo "iR die dieſes eine Bloß 
Vergleichung. Auf die Art aber, wie 
Homer *") dieſes Bild ausmahlet. 
wird es zum Gleichniß. „ie wenn 
eine Frau aus Phrygien oder Carien 
das Elfenbein mit Yurpur gefaͤrbet 
bat, um ein sierliches Pferbegebi 
daraus zu verfertigen; ie oerwahret 
es in ihrem innerſten eg Brent und 
eich mandyer Ritter es zu 
nfchet, fo wird ed als ein mr 
für eium Koͤnig au ‚ dem: 
ih zum Schmuk und dem Reuter 
zur Ehre. Go floß, o Menelaus, 
das Blut von beinem wolgebildeten 


Schenkel über Die Waben big aufbie 
ſchoͤnen Kuscht —— hr 
6. dentei Bild. 
u. iV. 141 u. fl. 
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- wird Ha Bilb umſtaͤndlicher e⸗ 
zeichnet, damit die Aufmerkſamfeit 
: ch darauf verweile und der Leſer 
baſſelbe vollig ind Geſicht faffe, her⸗ 
nach aber die Beſchaffenheit des Ge⸗ 
genbildes darin, als in einem Spie⸗ 

gel, mit vebhaftigkeit erkenne. Der 






Grieche, ber biefes las, mußte ſich 


dabey ein Gebiß vorftellen, das durch 
bie Feinheit der Form, und durch bie 

chonheit der Karben, in feiner Art 
für ein Kleinod zu halten war, der: 


gleichen. aut Koͤnige hatten. Mit 
dieſem Bilde wirb num der wolgeſtal⸗ 
tete, aber nun mit Blue umfloffene. 


Schenfel und Fuß des Helden ver 
tchen; baburch befam der Leſer die 


hafteſte Vorſtelung der Sache, feben 
‚Begriffe durch Vergleichungen 
und lebhafter zu machen, viel we⸗ 


Die der Dichter unmittelbar 


len ſich nicht getrauet hatte. — 


Damit wir bier nicht in unndthige 
Weitlaͤuftigkeit gerathen, wollen wir 
alles das vorausſetzen, was von der. 


BSeſchaffenheit und Erfindung ber 


Bilder, and von der Abſicht und ber 


Mürkung der Vergleichungen, in ans 
bern Artikeln angemerkt worben iſt *). 


Alſo wird bier die Betrachtung bias 
auf bie Ausführung der Vergleichung 
Er ksoͤnne; ihm. 

8 8 läßt. fich abnehmen, in; 
eran in 
1008 file Fällen das Bleichwiß fornol. 


eingefchränft. — 
WVergleichungen werden ſowol in 
Der gemeinen Rede, als. in allen 


Gattungen bes Iunfimäfigen Vor⸗ 


trages derfeiben wichfältig, und mit 
großen — gebraucht. Der 
Hang feine Vorſtellungen durch Auf» 
ſachung aͤhnlicher Faͤlle deutlichen. 


oder lebhafter zu machen, iſt dem 


menſchlichen Genie angebohren. So 
oft wir in einem ruhigen Gemuͤths⸗ 


zuſtand uns beſtreben, einen Gegen⸗ 


ſtand recht deutlich oder ſehr lebhaft 


zu erkennen, bebienen wir uns des 
Bergleichnng.- 
Bas hierüber anzumerken iſt, wird 


Huͤlfemittels ber 
r die⸗ 


alſo 


als bekannt angenommen. 5 
fen beſondern Artikel entſte 
die Frage, wenn und in was fü 
. Zällen wir bie Bergleichung ausgus 
9) S. Bild; Vergleichung. 


b 
eines Gegenſtandes 


auf dem Meer 
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‚füßeen und dadurch sum Gleichnigß 


zu erheben geneigt ſeyn, und wie 


bie Ausfuͤhrung der Vergleichung ge⸗ 


ſchehen koͤnne. F 
Da das Gleichniß eine ausgefuͤhrte 
Vergleichung if, fo ſehet es einen ſol 
chen Zuſtand des Gemüchs voraus, 
ey Betrachtung 
gu verweilen, 
ud einen Segenfland, den wir nicht 
nur überhaupt, ſondern auch in ftir 
nen befendern Theilen genau und 
deutlich, oder doch fehr Ichhaft zu 
faffen twünfchen, ‚Aber da, mo man 
mit feinen Vorſtellungen fovteilet, 
wo mehr zu thun ale zu betrachten 
iR, wo man mehr zu —* als zu 
bat, da pflegt man ſelten feine. 


der ung erlaubet, 


niger fich bey denſelben aufzuhalten. 

e am Ufer bes Meeres Die vom 
Sturm aufgebrachten und über eins ; 
ander rollenden Wellen ruhig. en. 


fiebt, der Saum: Betrachtungen dar⸗ 


über anſtellen; wer fich. aber alsdenn 
bloß damit-b iget, wie er ficher 
durch diefe Wellen hindurch fi 


übrig 


von den Reduer, ale von dem. 


Dichter natürlicher Weife angebracht . 


tverbe, Die redende Berfon muß in 
einen Gemuͤths zuſtand N au in wel⸗ 
dem das Beſtreben, Die vorlom⸗ 


menden Gegenflände ausführlich mit 


Deutlichkeit ober Lebhaftigkeit ger 
fen, natürlich iſt; und. der Gegen⸗ 
ſtand ſelbſt muß intereſſant oder wich⸗ 
tig ſeyn. Da in keinem andern Fall 
die Luſt gu Vergleichungen entſtebt, 
fo wuͤrden auch in Werfen rede 


Künfte die angebrachten Gleichniffe, 
F unna⸗ 


außer den bemeldten Faͤllen 


für tuͤrlich und widrig ſeyn. — 
Das Beſtreben einer Vorſtellung 


burch Bergleichung aufzuhelfen, kann 
Dd a | 


einen 


leibt Beine Zeit zur Be⸗ 
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önent doppriten Grund haben: ent: 


. weber.entficht es blog aus der. Be⸗ 


‚sierde den Gegenſtand vermittelſt ei⸗ 
nes leicht zu uͤberſehenden Bildes 
beffer zu faſſen, und dem abſtrakten 
Gedanken eine koͤrperliche Geſtalt zu 
geben, an welcher man ihn an- 
ſchauend erfenne; oder man will ihn 
gern: lebhafter empfinden, um ben 
Eindruf, den er auf ung macht, zu 
verftärfeh, und ihn voͤllig zu ge 


meßen. Im erſten Salt entfichen die, 


unterrichtenden Gleichniſſe, derer fich 


. We Nedger In dem. lehrenden Vor. 


3 


trag bedienen; fie. haben die Wuͤr⸗ 


fung ber ausführlichen Beyſpiele; 
erlziähtern Dre deutliche Vorſtellun 

der Sachen; oder helfen und, da 

wir uns in den rechten Geſichtspunkt 
fielen; aus welchem die Sachen, bie 
wir genau gu betrachten haben, muͤſ⸗ 
ſen ——— werden; legen das, 
was blos im Verſtande lag, und dem⸗ 
ſelben leicht nieder entwiſchen koͤnnte, 
in die Einbildungskraft, die es dann 
durch Huͤlfe ver ſinnlichen Bilder, 
beren man ſich leicht erinnert, un: 


vergeßlieh befißt. - Won diefer Art iff 
foAgendes Gleichniß, wodurch ein roͤ⸗ 


miſcher Philoſoph ſeine Gedanken von 


der Fuͤrtrefflichkeit der philoſophi⸗ 


ſchen · Schriften des Panaͤtius eriaͤu⸗ 
tet. „Gleichwie ſich fein Mahler 
gefunden, der fich getrauer hätte, Die 
vom Apellis angefangene Venus fer⸗ 
tig: gar machen, indem die Schoͤnheit 
des Geſichts jedem bie Hoffnung ber 
nahm, die übrigen Theile des Leibes 
af cine Annliche Art zu vollenden: 
fe hat auch Niemand das, was Pa- 


nd in feinen Schriften unausge⸗ 


füßet gelaffen, wegen der Fuͤrtrefflich⸗ 

kelt deffen,- mag ſchon vorhanden war, 

auszuführen unternonmmen *).“ 
Der zweyte Fall hat da flatt, wo 


ein Gegenſtand worfäntmt, ber uns 


lebhaft rühret: es ſey daß cr eine 

vergnuͤgte oder beunruhigende Em⸗ 

pfindung erweket; denn da entſtehet 
*) Cie. ome. in . 


S 


Ole 


allemal bie Begierbe, olchen Gegen⸗ 
ſtand mit —— Aare zu e⸗ 


pfinden, und ſich bey dieſer € 


dung zu verweilen. bes koͤnnt 
ſowol in der epiſchen, als in der ig» 
riſchen Dichtkunſt, auch in einigen. 
Mebden gar oft vor. Man empfinbee 
fehr klar, tie das vorher aus der 
Jlias angeführte Gleichniß entſtan⸗ 
den iſt. Der Dichter ſah in ſeiner 

e, tie dem verwambeten 
Menelans das Bhisäber den entbloͤß⸗ 
ten Schenkel bis auf die Ferſe heruu⸗ 
ter flofß. Sowol die ſchone Geſtalt 
des Helben, als das herunterflieſ⸗ 
ſende Blut wird ein’ Gegeuſtand, auf 


dem er ſich zu verweilen wuͤnſchet. 
weil ſte ihn in eine fanfte Empfinbung 


festen. Judem er fich. auf dieſem 
Gegenſtande werweilet,. erwekt ſowol 
die ſchoͤne Bildung des verwundeten 
Gliedes, als das herabrinnende Blut, 
dag Bild, welches er jur Verglei⸗ 
Kung anwendet. So .entficht bag 
Sfeidmif, fo oft. wir den Einbruf, 
den die befonbete Beichaffenheit eines 
Gegenitandes auf und macht, e 
durch eine noch lebhaftere Vorſtellung 
deſſelben zu unterhalten umd zu ver⸗ 
mehren wuͤnſchen. . 
. Man gebe nur Achtung, wie bie 
hun (0 oft..man ung etwas 
eſſantes erzählt, beſchaͤfftiget 
iſt, ſich jeden Umſtand auf das leb⸗ 
hafteſte vorzumahlen, und mie ſie zu 
dem Ende uͤberall die helleſten Bilder 
auffucht, vermittelſt welcher ſie ſich 
dieſe Vorſtellung erleichtert. Man 
thut es nicht blos bey Gegenſtaͤn⸗ 
den, die vergnuͤgte Empfindungen 
erweken, ſondern auch bey trauri⸗ 
gen, ſo gar bisweilen, bey ſchmerz⸗ 
haften. Denn wir lieben ung indie 


lebhaften Empfindungen anbrer zu 


fegen, auch alsdann, wenn fie uns 
angenehm find. . 
: &o wünfchen wir bie intereffanten 


Situationen, darin. wir andre ſehen, 


ung recht Tebhaft vorſtellen zu koͤnnen, 
und fuchen alles hervor, > 
3 ie 


WB heE 
\ 


’ 


den Zuftand: der Brüder Joſephs, in 
dem Angenblik/ da Joſephs Becher 
in Beniemins Kornfaf: eacheir wer 
de, fo fehr intereffant, daß. er füch bey 
biefew nftande nicht une verwei⸗ 
fet, fonbern das Beſtreben aͤußert 
ſich die lebhafteſte Work davon 
zu machen, ‘wie der de 
Schreken alle Brüder auf einmal be⸗ 
fallen; hieraus entſtund denn vieſes 
ſchone Gleichniß: 

. Wie der u bes elefteifchen Drats den 

der Den 
Möglich —** und die —X 


aubt; wie ee ſchnel von dem erſten 
Bu dem folgenden fortgeht, und alle 
durchfährt und Berduber: 






Mſ darchfuhr der Schlag von Sophnate 


un 
BenjaminsBufen, bey dem er ſich fand 
— heit einmal Se hen 
Geiner Brüder: ee fchlug auf oͤr all 
inwendigke Einen‘). 

Sso fand auch Homer die Scene, da 
Ulyſſes mit einem — Pfahl 
Sem Cyklopen das Auge ausbrennt, 
ſo intereſſant, daß er ſich jeden Um⸗ 
ſtand derſelben auf das Lebhafteſte 
vorzuſtellen beſtrebte. Wie ein aͤuſ⸗ 
neugieriger Zuſchauer naͤhert er 

ch derſelben, fo weit er kann, da⸗ 
nit ihm gar nichts davon entgehe. 
Nun ſieht er, wie die Männer die 
glähente Spige des Pfahls Auf das 
ge des Rieſen feßen, und fchnell 
wie einen Bohrer herumdrehen; dies 
ſes mahlt er durch em Gleichniß. 
Dann hoͤret er das Ziſchen, dag bie 
Gluth in bem feuchten Auge verur⸗ 
ſachet. Diefer Umſtand rührt Ihn 
wieder beſonders und bringt ihm das 
Ziſchen zu Sinne, welches ein in kal⸗ 
tem Waſſer abgeloͤſchtes gluͤhendes 
Eiſen verurſachet; daher entſteht das 
zweyte Gleichniß. „Wie eine Axt 
sder Schaufel, die der Schmidt zum 
Härten ins kalte Waſſer tauchet 
(denn davon bekoͤmmt dad Eifen 
feine Stärke): fo sifchete und brau⸗ 


”) Jacob, IL geſans 


Sie 1 





ſue das We des EyMöben, als ·es 
—æ x — ber 


ruͤhrt wurde ) | 

Auch in det Ipeifchen Dichtkunſt 
fiebet der Dichter bisweilen ſich auf 
den Gegenftande zu verweilen. Wo 
die Yegeifterung fehr lebhaft if, da 
geht das Gleichniß leicht in die Alles 
görie über; aber bey etwas gemaͤßig⸗ 


„ter Empfindung erſcheinet eg in feiner 


eigenen Geſtalt. Wei der Dichter 


- den Gegenftond felner Empfindung 
‚fchildert, fo wird es ihm natürlich; 


denn nirgend verweilet man. fich lies 
ber, als auf einem Gegenſtande gärt« 
licher Empfindungen. - Das hohe 
Lied Salomonis zeiget einen großen 
Reichthum deffelben. Auch da, mo 
die Empfindung feld, oder der Zus 
ftand des,empfindenden Herzens ge⸗ 
ſchudert wird, geräch man fehr na, 
türfich auf ausgeführte Vergleichun: ⸗ 
en. Wenn der Dichter dei 133ten 
ſalms das Vergnügen befinget, das 
die bruͤderliche Eintracht in ſeinem 
Gemuͤth erwekt, bedienet gr ſich bee 
angenehmſten Bilder, um ſeine Em⸗ 
pfindung recht lebhaft zu — 
Dieſe, zur Lebhaftigkeit der Vorſtel⸗ 


lung dienenden, Sleichrüiffe ſetzen ab 


lemal eine etwas erhitzte Phantaſie 
voraus, die von dem Gegenſtande 
ſtark gerührt, fogleich ähnliche Bil« 
der entdefet, die ihr bad Verweilen 
auf dem Gegenftand erleichtern. 


Aus biefer Luft, Ach auf dem Ge⸗ 
genftande gu verweilen und ihn recht 
völlig zu genießen, entſteht eben bie 
Ausführlichteit der Vergleichung, 
wodurch fie zum Gleichniß wird. 
Diefes ſetzt alfo alemai, wie ſchon 
oben angemerkt worden, einen etwas 
ruhigen Zuſtand des Gemuͤthes voe⸗ 
aus, darin man das, was man ſieht, 
recht genießen wid. Wenn aber ber 
Menſch in Umſtaͤnden ifl, wo er nicht 
Zeithat zu betrachten, fondern würt« 

Dvd 5 am 
7) Odoſff. L. IR. vi. ꝓim ff. 
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Gie 
fan und haudelnd feyn mg; mio. P 
Entſchließungen zu faſſen und fie auv⸗ 


ufuͤhren hat, wo fein Sek in Ge⸗ 


äffte verwikelt if, da hat feine Be⸗ 
trachtung, fein Genuß der angen 


‚ men oder unangenehmen —ã 


ſtatt. Wer bey auszufuͤhrenden Ge⸗ 


ſchaͤfften, da er ſich wuͤrkſam su zel⸗ 


gen hat, ſich bey vorkommenden Ge⸗ 


genftaͤnden der Betrachtung aufhal⸗ 


ten wollte, der wuͤrde, fo wie bet, 
welcher moralifiet, wo er hanbeln. 
ſoll, ſich als einen ſchwachen Kopf 
and als einen Thoren zeigen. 

Daher koͤmmt es alſo, daß der 
epiſche Dichter, wenn er die handeln⸗ 
den Perſonen redend einfuͤhrt, ihnen 
da’, wo fie 
{chäffte beariffen find, weder Gleich⸗ 
niffe, noch irgend andre den Fort- 
gang ber Handlung unterbrechende 
Reden in Den Mund leden kann; und 
daß im Drama das Gleichniß nit 
vorkommen kann, es ſey denftin.tus 
blasen Scenen, da bie Handlung ſtil⸗ 
e fteht. und die Perfonen die Lage der 
Sachen mit einiger Ruhe überfehen; 
wo das Herz ruhig, und die Phan- 


taſte erhigt iſt. Üeberhaupt henimet 


Se unruhige Gemuͤthszuſtand bie 

etrachfung. Du 

. Wer diefe, in der Natur ſelbſt ge⸗ 
ründete, Anmerkung wol überlegt, 
er wird nie in den u verfaflen, 

zur Unzeit Gleichniffe anzubringek. 


Es geiget einen gänzlichen Mangel 


der Beurtheilung, wenn man bey 
fehr lebhaften Scenen, da es bloß 
darum zu thun iſt, zu feben, mie bie 
Menfchen handeln, und wie fie ich 
betragen werben, die Aufmerffams- 
Seit auf einmal von bem, was ges 
ſchehen ſoll, ablenket, und die Phan⸗ 
taße mit Gemaͤhlden unterhaͤlt. Wo 
ſech Leidenſchaften von der heftigen 
Art aͤußern, da werden die Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Phantaſte unmerkbar; ja 
ſo gar die aͤußern Sinnen verlieren 
Asdenn ihre Kraft zu rühren. Wer 


von Zorn oder Furcht, ober von ir⸗ 


“a 


In Ausführung ber Ge ſich 


Gle 


nern Kart: wirken. 
idenſchaft ergriffen wir, der hoͤrt 
amd flehe nichts ; um fo viel weniger 
wird: er Fch mit Bildern dee. Phau⸗ 
tafle unterhalten. | 
Diefed fen don dem: Zuftanbe der 
redenden Berfonen in Abficht auf den 
Det; wo Bie Gleichniſſe natürlich ober 
unnatürkich werden, gefagt. 
Mar eine einzige Nebenanmerkuug 
wollen wir hinzufuͤgen. Man bat 
verfchiedentlich ald etwas beſouderes 
angemerit,. daß Homer im ergen 
Buche der Ilias, und fo gar in den 
drey erfien Büchern ber Odyſſee ſtich 
ber Gleichniſſe enthalten hat, die Here 
nach ſo Häufig vorfommen. Es laͤßt 
hiervon ein ganz wetär 
Brund angeben, der aus der vorher 
gemachten Anmerkung flieht, daß 
das Gleichniß alsdann natuͤrlicher 
Weiſe entſteht, wenn das Herz et⸗ 
was ruhig, hingegen die. Phatzcafte 
— Er — — 
tafie geſchieht a g, ein ge 
ter Kopf wird nicht ſogleich erhitzt. 
er muß vorher feinen Gegenſtand ei⸗ 
ne Zeitlang behandelt, und das In⸗ 
tereffante beffelben recht empfunden 
haben. . Ye mehr Ueberlegung ein 
Menfch Hat, je langſamer geht es 
mit dieſer Erhitzung zu. Hiezu 
koͤmmt noch der andre Umſtand, daß 
im Anfange der Handlung die Neu⸗ 
gierde, die Scene vollig eröffnet und 
die Handlung biß auf einen gewiſſen 
— fortgeruͤtt zu ſehen. dem Gei⸗ 
e den ruhigen Genuß ber Gegen⸗ 
ſtaͤnde nicht erlaubet. Wenn ung. 
auf.einmal eine Menge in lebhafter 
Handlung begriffene Menfchen vor 
Augen kämen, fo wäre im Anfang 
die Neugierde, zu wien, was fie 
vorhaben, und mie weit etwa ber 
Handel gekommen ift, zu groß, als 
dag wir einen oder den andern der» 
felben beſonders mE Geſicht faſſen, 
oder ſeine Phyſionomie beobachten 
koͤnuten. Aber alsdenn, wenn die 
erſte Neugierde etwas befriediget I 
werden 
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Ueberhaupt it es eine laͤngſt gemach⸗ 
fe.und gründliche Anmerkung, daß 
bie Gleichniſſe nur als eine feine 
Wäre ſparſam zu brauchen ſeyen. 





ere 

den Faden der —*** 
ſtellung etwas unterbricht. Sollte 

Rp zu: oft: gefchehen, fo wuͤrde 
Eirheit der Deupmerfetung. zu 


dberen 


* in wmrerkungen bie Lehre, daß er im un⸗ 





den man — einer Kerglei⸗ 
chung ſe eh, oder 
ng fehr deutlich 8 D 


t, über we 
* — — * * F 


muß der Redner, vote ber Diche 


“En, ! ffen fich feine Hegel 
r ia 
ſchlechter 


es koͤmmt 
— die Urtheilskraft bed Kede 

ners oder Dichters an. Iſt dieſe 
"männlich und ftart, fo wird er uur 
folche Segenftände durch SO: 
ausmahlen, bie jedem verfländigen 
Menſchen intereffant find; wo eime 
feurige Phantafle den ganzen Kopf 
beherrfcht, der Berfland, aber ſchwach 


ift, da werden häufig Gleichniffe er⸗ 


feheinen, wo fein Verſtaͤndiger fie.er 
wartet, und: wo er fie lieber Übergeht. 





terrichtenden Vortrage füch aller er» 
laͤuternden Gleichniſſe enthalten ſelle⸗ 
a a al 
v_ Be, | 





wichtig 
i la 
" Feen y a lanig ve vor. 
— nu zu behandeln, verbieuet 


tine nähere Betrachtung. . Der Aus⸗ 
m, die Schreibart und ber: Zen 
find dabey wichtige Sachen, ob⸗ 
gleich die Kunſtrichter wenig — 
ber angemerkt haben. 
des Vortrages macht dag 33 
niß zum poetiſchen, ober blos ora⸗ 

toriſchen u 86 MRS 


m boch allemal auf einzele - 


— 
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bie wichtigen Gruubbegriffe hier⸗ 
uͤber zu entdeken. — zu 
em: Ende nur auf den Urſprung 
und bie Abficht der Gleichniſſe zuruͤt 


gehen. I —— 

Das erlaͤuternde Öleichgig hat eine 
größere. Deutlichkeit und eine gang 
genaune, aber ſiunliche Beſtimmung 
der Vorſtellung zur Abſicht; darum 


arfodert es einen fehr einfachen und 


natuͤrlichen Ausdeuk in dem unter⸗ 


richtenden ˖ Tone, ber blos auf den 


Varſtand würft und die Empfindung 


in. voͤlliger Ruhe läßt. Es koͤmmt 
dabey mehr auf eine genaue Zeich- 
nung, als auf das Colorit au.: Man 
zaget beim Zuhoͤrer jeden Theil: des 
Bildes. gleichfam mit ‚Ban Singer, 


dyumit er es in der größten: Deutlich⸗ 


wan wol gu 


keit faſſe; doch läßt ur ihn How 
dem Bilde nichts fchen, als mad 
zur Aehnlichkeit mit dee Gegenbilde 
gehoͤrt. Bon dieſer Art iſt folgen⸗ 
bes Gleichniß· womit Epiftet einem 
angehenden. Philoſophen bie wich⸗ 
tige Lehre⸗ fuͤhlbar machen will, daß 
er das, was er gelernt hat, nicht 
prahleriſch ver andern. auskramecn, 
ſondern in der Stille gu ſeinem wah⸗ 


ren Nutzen anwenden fol. „Die 


Schaafe, indem fie wiederkauen, 
ſpeyen das genoſſene Futter nicht 
mieder and, um dem Schaͤfer zu 
geigen, daß fie gut geweidet haben; 
(andern fie verbauen unbemerkt, 
und begnuͤgen fich damit, daß fie die 
Welle und die Milch, als die Wuͤr⸗ 
fung ber. guten Nahrung, zeige: 
Stk ſollſt Du bey Unwiſſenden mit 
dem Gelernten nicht.prablen, fon» 
been nur die Werfe, die daraus ent⸗ 
hen, zeigen *).“ . Zn 
Eine ganz andre Befchaffenheit bat 
es mit den Gleichniffen, welche bie 
bebhaftigkeit der Vorſtellung zum 
baben. - Denn dadurch wür- 


Fang fie äuf die Empfindung, deren 


€ attung ,. Schattirumg. uud Stärke 
überlegen hat, damit 
9) Enehir. C. XLU: 


4 


1 


in Henn: Bartınge den idriie 
eiled: Damit: übereinflimme: : Drism 
jebe Empfindung. Hat ihren igcaca 
Tem ; einige Find heftig , andre zaͤrt ⸗ 
Kr:umb.fanft, ein ga Meranıist, MMi- 
dre Brmucig.. Wie .aun Das Dilb 
zum: Steduaß ‚auf das geumuehle 
mit- Der Aet der Empfindung Abers 
emlommen wu, fo fol much ber 
Ausdruf — — * — 
yensifien 3 n-Kiop 

sche in. die Empfintumg fegen will, 
er 
geri . Zu nd 
Delberge ſchlafenden Jobannes ber 
machten, fo bedienet ar: Rich diefes 


Gleichmiſſta;ꝛ . : Pe & 
Aau Agenda j — 
Zarnich her, wenn fie auf weich ders 

P 5 re eten 
unteſorgt Apsätt, 0.) 
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2... ‚gead 9 t. 
be weh ed Do alt, Do Meran 
TT.X tehlichen Väter 
Geiner Tugenden Ende Ach nadt. Ne 
N —— — 
Weil hier die Empfindimg, die wir 
recht fühlen und genießen follen, vom 
zaͤrtlich trauriger Art iſt, ſo iſt niche 
nur das Bild ſelbſt volkommen m 
bieſer Art, ſondern auch der Ausdrutk 
und Ber Ton; alles bis auf die klei⸗ 
Heften Nebenbegriffe, and auch ber 
Ton der Worte und der Fluß des Ver⸗ 
e iſt zärtlich und traurig. Yingegen 
a, woͤ eben diefer große Dichter ung 
bie ſchrekliche Unruhe will empfinden 
macdjen, die Laiphas bon dem, ihm 
von Satan singehauchten, Traum 
habt Hat, ift nicht blos dag Bild 
er Vergleichung, fondern auch der 
Ausdruf und berZon erſchreklich *). 
In der Behandlung unterfcheiden 
fich diefe Gleichniffe von den erläus » 
ternden auch dadurch, daß nicht je 
ber NRebenbegriff in dem Bilde beden⸗ 
tkend feyn darf. Da es hier ae 
) Meffias IV Ge’ang. 
& um I IV Geſangs. 


y #- 





Ste - 


a Unterricht, ſondern üuküiehelng 
anlcnmet, : fo ft darin alx gu, 


mad die Art axr Empfindung water 
Nuͤtzet, wenn es gleich ge: ehnlach⸗ 
keit beytraͤgt. Das lich 
we; . das AKlopſtok bracht, die 
Wuth:der Sadbucder gegen den Phi 
In lebhaft ‚zu. fihlldern *),. enthält 
— en 
zur Achn beytragen, ſondern 
nur uͤberhaupt dienen, den ſchrrkhaß⸗ 
ten Eindruk gm J 


Inallen 
foldyen Fallen iſt es vortheilhaſe, das 


Bild nicht nur genan ausgumahlen, 
— es der Phantafle ‘fo norzu⸗ 

lten, daß man dag Gegenbilb eine 
Zeitlang aus dem: Seſichte verliert. 
Den ba eg hier blos darum zu chen 


it, daß bie fich fchon ‚Außeende Em⸗ 
unt werde 


ſo muß 
daB bie. dienliche Bild fe naht vors 
Orfücht gebracht werben, daß man es 
gu ſehen glaubt. Dieſes aber tan 
nicht anders, als durch Bezeichnung 
der kleineſten Umſtaͤnde geſchehen. 


In dem fo chen erwaͤhnten Fall, wenn 


der Dichter geſagt hat: 

— bie Sabdueder, und 
ſtanden 
bGeden Yhlfo mit Ungehüm auf. 
fo entſteht bey dem Leſer die Erwar⸗ 
tung einer fürchterlihen Scene. Itzt 
iſt ed den Dichter nur darum zu thun, 
baß die Phantafle ein fürchterliches 
Stürmen vor fich fehe, damit die Em⸗ 
pfindung lebhaft werde. Ohne fich 
aͤngſtlich um voͤllige Aehnlichkeit za 
bekuͤmmern, ſucht er nur etwas, wo⸗ 
durch die Empfindung der Furcht um⸗ 
terhalten wird, weil dieſes ſeine Haupt⸗ 
abſicht iſt. Darum beſchrelbet er uns 
folgendeScene, die ung nothwendig in 
dieſe Empfindung fegen muß, wenn 
wir fie nur nahe vor uhs haben. . - 
ei Wie tief in Ber Feldichlacht 
Eriegriſche Roſſe vorn eiſernen · Wagen 
Sem die —* x an 3 * bebt, 
ogen, ‚od tragt, 

en ee idn biututhuend 


BR), 7737787 7777 7 re 
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m 
Dadirch befinden 
mitten in einem fuͤrchterlichen Au 
tritt, aus dem wir uns burch 


Zarich 17740. 3. 


Men in ——û 


— 


„ME funtelnden Augen,  - 
Gtampfen die@rde, die bebet,und Panıben 
— dem Sturmwind entgegen? 
wir ung plöglich 


die 
u retten wuͤnſchen. Dieſes iſt 
a a Dich 


‚see verfegen toollte, damit er in uns 


den Abſcheugegen die wuͤthenden Sad⸗ 
ducder erweken mochte, bie wir ist 
alszdie Urheber diefer Burcht anfehen. 

Die Gleichniſſe alfo, welche eine lei⸗ 
denſchaftliche Empfindung zu unter- 
flügen dienen, ‚ind um fo vielwürk. 
famer, je mehr die Aufmerkfamfeif 
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bios auf- dad Bild geheftet wird. 


Deßwegen werben fle von dem Dich 
ter insgemein fo vorgetragen, daß 
man das Gegenbild eine Zeitlang aus 
dent Gchhse werliert, damit Die Leb⸗ 


haftigkeit der Empfindung du 


nichts anterbrochen werde; und dur 
dieſen beſondemn Vortrag nähern fie 
ich in etwas der Allegorie, die auch 
das Gegenbild nicht neben fich hat, 
und werden um fo viel lebhafter. 


Es ließe fich Über die verfchiedenn 
Formen und über.die Ausbildungder 


— — viel ſagen; mau nnı$ 


— 


es aber dem Geſchmak und dem Ur. 


thelle bes Dichters uͤberlaſſen. Wer 
indeſſen eine ausfuͤhrliche Theorie der 
Gleichniſſe verlangt, der wird in Brei⸗ 
eingers critiſcher Abhandlung von ber 


Natur, dem Abfichten und dem Ges 


brauch der Sleichniffe*) einen reichen 
Voͤrrath hiezu dienlicher Anmerkun⸗ 


gen finden. Von dem Werthe der zum 


Sleichniß zu waͤhlenden Bilder eibſt 
und ihren verfchiedenen Wuͤrkuagen, 
wird" in dem Artikel Vergleichung 
das Nothwendige vorfommen. 
= nn — 


Nachſt der von Hrn. Guljer aggeführe 


ten Scqhrift Des 5. Sreitinger, Zur. 1740, 
8. handeln aglegentlich vom Gleichniß, uns 
ter andern, Racine, in feinen raflexions 
se, Ar Jur 


re 
Surlupoche, im iten Eu ©.105. Öeuvr. 


— — 


„4 


hi 


T. 3. Par. 1747.12. — Condillac, im 
sten Kay. des sten Buches ©. 234. bes 
sten Th. feines Untertichtes aler Bike 
Shaften. — Some in den Elem. af Grit. 
DB. 3. ©. 183. Yusgabe von 1769. — 
eienled, in ſeinen Borlefungen, & 17}. 
d. Ueberſ. — Blaie, in der ızten: feines 
Leftures, ©, 34. — Ben ben Sleichn. 


und Metaphern und deren poet. Gebreuch 


Eu MI. €. Curtis, Wiſm. 1750, $. und 
in deſſen Crit. Abhandi. Ken. 1760. .8. 


SS lied. 
| (Schöne Känfe) 
Ein Heiner unabfenderlicher, aber 
für ſich merfbarer, Theil eines Gans» 
gen; oder ein. folcher Sheil, der zwar 





Giciiiltelfk der 


weil fie aufier dem nichts an ſich ha⸗ 
ben, das nufte Aufmerkſantkeit reizen 
£d Das durchaus Einförmige, 
das wie eine gerade Linie beine wuͤrk⸗ 
lichen, fonbern blos eingebildete Thei· 
le hat, kann nicht gefallen. Ein 
dunkles Befühl der Nochwenbigfeit 
der Slieder in ichen Gegenſtaͤn⸗ 
den, hat ſie ohne Vorſatz und Leber 

Werke ge 


ducch feine eigene Form fidy von an⸗brach 


‚dern unterfcheidet, aber außer few ſeyn 


nem Zufammenhange mit dem Gan⸗ 
‚gen, ober für ſich, nichts beſtimm⸗ 
tes ausmacht. Ein Ganzes kann 
Theile von verſchiedener Art haben. 
Denn es koͤnnen einige ſo beſchaffen 
ſeyn, daß fie vom Ganzen abgeriſ⸗ 
ſen, für ſich noch ein Ganzes aus⸗ 
machen. So iſt ein einzeles Haus 
ein Theil einer Stadt, ein — 
ein Theil eines Hauſes, eine Periode 
ein Theil der Rebe. Wenn aber der 
abgeriſſene Theil fuͤr ſich nichts Vol⸗ 
lendetes ausmacht, ſo iſt er ein Glied 
des Ganzen. Von dieſer Art iſt ein 
Finger, eine Hand, die erſt alsdenn 
etioa.8 beſtimmtes find, wenn ſie in 
ber Verbindung mit dem Ganzen ſte⸗ 
ben, So iſt eine Sylbe ein Glied ei⸗ 
nes Worts; und der Theil der Rebe, 
ber Beinen vollendeten Sinn bat, ſon⸗ 
dern nur einen Theil deſſelben enthält, 
ift einı Glied der Periode. In dem Ger 
fang ift eine Periode, die ſich mit einer 
Caben; fchließt, ein für fich beſtehen⸗ 
der Tieil, Die einzeln Tonfuͤße und 
kleineria Einfchnitte find Glieder deſ⸗ 
felben. Im Tanz ift eife ganze Fi⸗ 


zur ein Haupttheil,. einzele Schritte 


aber find die Glieder beffelben. 


Art entftanden; bemw jeder 

fühlt, daß ein Gegenfland, 

der einerlen iſt, die Auf⸗ 

merkſamkeit nicht feſt halten, folglich 
nicht lange gefallen könne. 

Hieraus läßt fich begreifen, wie 
ausgefchifter Sufanmenisung groͤſ⸗ 
ker unb fleinerer Glieder von Otte 
chiedener Art, in der Sprache, in 
den Geſang, in Bewegung, in koͤr⸗ 
perlichen Formen, ein wol georduuete® 
Sanzes entftehe, in welchem, wie in 
dem menfchlichen Körper, Harmonie, 
Drdnung, Maunigfaltigfeit und ane 
genehme Verhaͤltniſſe ſtatt haben. 
Man muß es als eine Folge dieſer An⸗ 
merkung anfıhen, daß die Alten Die 
Sorm des menfchlichen Körpers, ale 
dag vollkommenſte Muſter der Gebaͤu⸗ 
de, angegeben haben; denn ſonſt ber 
greift man wicht, was für Gemein⸗ 
ſchaft diefe beyden Dinge mit einan- 
ber haben. 

Da aus ber vofommenen Zuſam⸗ 
menordnung der Glieder bed Koͤrpers 
ein fo ſchoͤnes Ganzes entſteht, fo 
fann man die Wollfommengeit 2 

cms 


‚pi 





‚Sprache und dei Geſanges end 
ſeht aus ihren Gliebern eben fo, wie 
die Harmonie ber. Giger aus dan ihrt 
gen. Aber der Uefpuatg der Achie- 
‚heit, cus der Harmonie bes Glieder, 
laͤßt fich unendlich leichter ewpfinden, 
als beſchreibe Der, welcher in allen 
Arten das Schöne der Phartaſie er⸗ 
reichen will, muß Die vollkomene Zu⸗ 
ſammenſetzung dee menfchlichen Ge 
ſtalt aus Ihren Gliedemn, die hochſte 
ung bekannte Schduheis, fo oft und 


fo griindlich gefühlt haben, daß feine 


Einbildungskraft durch den allgemei- 
nen derin ak ge⸗ 
leitet wird. Wenn einer der alten grie⸗ 
Se Meter, welche —*8 


rheit der Formen oͤberall erreicht 


haben, oder wenn Raphael unter 
den Neuern, ihre Empfindungen hier⸗ 
uͤber der Welt mitgetheilt haͤtten, ſo 
waͤren wir vieleicht im Stande, die 


beſte Zufammenfügung der Glieder 


zu befchreiben. Itzt können wirnur 
wenige Worte -über dieſe geheimniß⸗ 
volle Materie fammeln. 

Die Glieder eines volllonwenen 
Ganzen müflen von manmigfaltiger 
Srößd und von eben fo mannigfalti- 
ger Stttalt feyn ; fie muͤffen von einan⸗ 


der unterfchieden und boch fo unzer⸗ fu 


trennlich aneinander verbunden feyn, 
daß nirgend Mann ſtille fichen ; 
man ıwuß durch einen unmiberfehli- 
chen, aber fanften Zwang gendthiget 
werden, bon einem zum andern zu 
sehen, und im Ganzen muß Fein 
Theil add einzeln erfcheimen.. .. Dan 
muß Theile bemerken, und wenn man 
fie eingeln faffen will, müffen ſie ſich 
in der Mafle des Ganzen verlieren. 
Ales muß fo in einander geichlun« 
gen ſeyn, daß die Vorſtellungskraft 
nirgendwo wuͤrklich ruhen, oder ille 
ſtehen kann, als bey der Detrach- 
Kung des Ganzen. Aber in der Ver⸗ 
bindung felbft muß eben bie Man- 
nigfaltigfeit bereichen, als in ben 


Eee 


Rednei ſtinw 


bringt der zeichnende und bi 
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Glen. Bir maͤfſen immer enge, 
Saum. ‚ und doch von merk: - 





ſeyn. = 
Nach dergleichen Gefetzen giebt ber 
Berioden einen harmo⸗ 
niſchen Klang, wodurch das Ohr ſo 
wird, wie das age burch die 
Form. Der Tonfetzer ſchlin⸗ 
ſo feine Tune in einen, auch ohne 
uͤkſicht auf den Ausdruk, ſchonen 
Schang.. Der Tanger ſedet aus fei- 
nen Elementen die ſchoͤne Bewegung 
— und nach eben — 3*— 
nde 
Künftler nicht nur feine Formen bers 


vor; fonbern. auch die Schoͤnheit 


der Zufam sung und die Har⸗ 

widnie der F entfiehen aus der⸗ 

ſelben Quelle. ne 
Btiedber. 


| (Bantanf.) 

Sind die Fleinern Theile, aus de⸗ 
ren Zufammenfegung die Verzierung 
der Gebäude und der mefentlichen 
Theile derfelben gehörigen Haupt⸗ 
theile, beſonders die Gefimfe, ent⸗ 
ſtehen. Die verfchiedenen kleinern 
und größern Theile, woraus ber im 
Artikel Attiſch abgezeichnete Säulen» 
8 zuſammengeſetzt ift, find Glie⸗ 
der deffelben. 

Die Glieder find für die Geſimſe 
beynahe, was die Buchflaben für 
bie Woͤrter find: und wie aus we⸗ 
nig Buchſtaben eine unzaͤhlbare 
Menge von Wirtern kann zufam- 
mengefebt werben, fo entfichet aus 
ber verfchiebenen Zufammenftgung 
ber Glieder eine große Mannigfal⸗ 
tigfeit der Geſimſe, Füße, und 
Kraͤnze, wodurch ſowol die verfchie« . 
benen DOrduungen fih von einander 
unterfcheiden, ale auch die Gebäude 
uͤberhaupt ihren Sharafter des Reich⸗ 
thums oder der Einfalt bekommen. 
Es iſt nichts leichters, als unzaͤh⸗ 
liche Arten von Kraͤnzen und Ge⸗ 

ſimſen 


Theil deſſelben am Feder ifen, if 
das Merk eines ganz [nn 
und ‚einen, guten Seſchmai 
den Baume ſters 

Die Glieder ſind im Anfehums % 
xer — orm von zweyerley —2* 
platt oder gebogen; und die⸗ 
fe letztere find entweder. einwaͤrts 
oder auswaͤrts, bas ifthohlodenbaui- 
chigt, oder halb aus und halb 
eintwärtd gebogen. "Sie bekommen 
fowol nach der Verſchie denheit ber 


Der Riemen. ' 


Das: u 


Er 


Der Reif, der — 
Der Pfuhl. 
Dee Ball. 
Die Hohlleiſte. 

Die Einziehung. ; 


Die ad 


Die Kehle. — 


Die Sturzrinne. | \ 


Die Kranzkeifte. 


Sem; iR nach ver Größe, derſchie⸗ 


Sti 





dene. Namen. 

Größe werben An — 

md Meine Glieder eingerheitt. - Die, 
echten Theil eines Mor 





toehche den ſechsten 
befipen- Weis X8 hoch oder Greitfinb, _ 


machen die er der geoßen Glieber- 
aus; dio, deren Hoͤhe vom — 
Bid auf den ſochſsten Theil des Mo⸗ 
dels Arigen kann, gehören gu den 
mittlerm; und die koch niedriger oder 
ſchmaͤler find, ale der zwoͤlfte Theil 
des Models betraͤgt, find bie Heinen. 
Die gebräuchlichften Glieder ſind in 
— Zeichnungen abgebildet: 


— mie: 


| men 





Hier⸗ 


⸗ 





ſe aus den ver 


Gli. 
Hieruͤber iſt noch anzumerken, daß 


einige Glieder nach dem Orte, wo 


fie angebracht werden, andre Nas 
nen befommen. So wird dag Slied, 
was bier, und überall, wo es zur 
Abfonderung zwifchen zwey andre 
Glieder gefegt wird, derRiemen heißt, 
ein Veberfchlag genennt, wenn es 
das oberfte lied iſt; und der Pfuhl, 


wenn er an dem Hals einer Säule. 


oder eined Pfeilers iſt, wird ein 
Ring genennt. | 

Die Zufammenfegung der Geſim⸗ 
fchiedenen Gliedern iſt 
in der Baukunſt nicht ſo genau be⸗ 


ſtimmt, daß nicht bald jeder Bau⸗ 


meiſter darin feinem eigenen Ge⸗ 
ſchmak folgen ſollte. Es ift aber 
leichte zu fehen, daß eine gefchifte 
Vermiſchung Kleiner und großer, 
platter. und gebogener lieber, dag, 
Merf des guten Geſchmaks fey, und 


Daß die im vorhergehenden Artikel fichtbar 


gemachten Anıherfungen auch bier 
gelten. Die Hauptfache femme 
auf zwey Punkte an: darauf, baß 
Die Menge der Glieder dag Auge 
nicht verwirre; und daß in ber Ord⸗ 
nung derfelben, fowol in Anfehung 
der Form, als der Größe, eine 
gefällige Abwechslung beobachtet 
werde. — 

Zwey Glieder von einerley Art, 
oder von einerley Groͤße ſollen nicht 
unmittelbar über einander liegen, 
und dad Ganze, was aus ber Zus 
fammenfegung der Glieder entftcht, 
fol fich einigermaßen gruppiren. 
Man follte kaum denken, wie fehr 
viel eine gute Zufammenfeßung der 
Glieder zur Schönheit eines Gebaͤu⸗ 
des beyträgt; es ift aber faum et. 


maß, woraus der gute ober fchlechte 
Geſchmak des Baumeifters ſchneller 
zu erkennen iſt, als dieſes. 


In den antiken Gebaͤuden der be⸗ 
ſten Zeit ſind alle Glieder glatt, aber 
mit aͤußerſtem Fleiß und der groͤß⸗ 
ten Nettigkeit gemacht. Hingegen 
in den ſpaͤtern Zeiten ſind die aus⸗ 

Sweyter Theil. | en 


— 


ot 433 


gebogenen Glieder Häufig mie Lanb⸗ 
werk und, anderm Schnitzwerk ver- 
zieret. Dieſes fcheinet, wenigſtens 
an Außenſeiten großer Gebäude, 
hoͤchſt un chiklich; weil man da, um 
bag Gebäude im Ganzen zu überfes . 


ben, nie fo nahe herantreten kann, 


daß ſolches Schnitzwerk in die Aus 
gen fallen koͤnnte. Das Glatte iſt 
allemal das Echiflichfte. 


(Schöne Künfe.) | 


Man bedienet fich dieſes Beyworts 
in den ſchoͤnen Kuͤnſten vielfältig, 
um dadurch einen Barbarifcheh Ges 
ſchmak anzudenten ; wicwolder Sinn 
des Ausdruks felten genau beſtimmt 
wird. Fuͤrnehmlich ſcheinet er eine 
Unſchillichkeit, den Mangel‘ der 
Schönheit und guter Verhältniffe, im 
en Formen anzuzeigen, und 
ift daher entflanden, daß die Sothen, 
die fich in Italien niedergelaffen, die 
Werke der alten Baukunſt auf eine 
ungeſchikte Art nachgeahnit haben. 
Dieſes würde jeden noch halb bar, 


bariſchen Wolfe begegnen, : dag 


fchnel zu Macht und Reichthum ges 
langet, eh’ es Zeit gehabt hat, at ' 
bie Cultur des Geſchmaks zu denen. 
Alſo iſt der gothiſche Geſchmak den 


Gothen nicht eigen, ſondern allen 


ih 3 — die en y® Wer⸗ 
en der zeichnenden Kuͤnſte abgeben, 
ehe der Geſchmak eine hinlaͤngliche 
Bildung befommen bat. Es gehe 
ganzen Voͤlkern in dieſem Stüf, 
wie einzeln Menfchen. Man mas 
che einen, im niebrigen Stande ge» 
bohrnen und unter dem Pöbel auf 
gervachfenen, Menfchen auf einmal 
groß und reich, fo wird er, wenn 
er in Kleidung, in Manieren, in 
feinen Häufern und Gärten und in 
feiner Lebensart, die feinere Welt 
nachahmet, in allen biefen Dingen 


— ſeyn. Das Gothiſche iſt 
erhaupt ein ohne allen Geſchmak 
Ce ggemach⸗ 


Yet zu jeichnen got 


434 601 


gemachter Aufwand auf Werke ber 
Kunft, denen ed nicht am Wefentli- 
chen, auch nicht immer am Großen 
md Prächtigen, fondern am Schoͤ⸗ 
nen, am Angenehmen und Seinen 
fehlt. Da biefer Mangel des Ge- 
ſchmaks fich auf vielerley Art zeigen 
Tann, fo kann auch das Gothifche 
von verfchiedener Art feyn. ' 

Darum nennt man nicht nur bie 
von den Gothen aufgeführten plum» 
pen, fondern auch die abentheuerlis 
chen und mit taufend unnügen Zier⸗ 
rathen Überladenen Gebäude, wozu 
vermuthlich bie in Europa ſich nie 
dergelaffnen Saracenen die erften 


Muſter gegeben haben, gothiſch. 


Ran findet auch Gebäude, 100 bie 

fe beyde Arten bes fchlechten Ge⸗ 
ſchmaks vereiniget find. 

In der Mahleren nennt man die 

bitch, die in Fi⸗ 

guren berrfchte, ‚che die Kunſt durch 

dag Studium der Natur und des 


Antiken am Ende des funfzehnten 


Jahrhunderts wieder 'hergeftellt wor: 
den. Die Mahler vor diefem Zeit. 
punkt zeichneten nach einem deal, 


dag nicht eine erhoͤhete Natur war, 


wie das ‘deal der Griechen, fondern 
eine in Verhaͤltniß und Bewegung 
verdorbene Natur. Ueber dienatür- 


lichen Berhältniffe verlängerte Glie⸗ 


der, mit fteifen, ober fehr gezierten, 
Stellungen und Bewegungen, von 
denen man in der Natur nichts aͤhn⸗ 
licheg'fieht, find charafteriftifche Zuͤ⸗ 

der gothifchen Zeichnung. Man 


‚ge 
Fiehe deutlich, daß die gothifchen. 


Mahler nach bloßem Gutduͤnken Si» 
guren gezeichnet haben, die zwar alle 
Glieder des menſchlichen "Körpers 


hatten, wobey aber der Zeichner ganz 


unbeſorgt war, ob fie Die wahre Ge⸗ 
ſtalt, die wahren Verhältniffe und 
die Wendungen ber Natur haben 


oder nicht. | 


Es ſcheinet alfo überhaupt, daß 
der gothifche Geſchmak aus Mangel 
bes Nachdenkens über das, was man 


IN 
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zu machen hat, entſtehe. Der Kuͤnſt⸗ 
ler, der nicht genau überlegt, mag 
dag Werk, dag er ausführer, eigents 
lich feyn fol,‘ und wie es muͤſſe ge⸗ 
bildet werden, um gerabe das gu 
feyn, wird leicht gothiſch. Eben dies 
fer Mangel des Nachdenkens umter- 
halt noch gegenwärtig. den gothis 
ſchen Befchmaf in den Verzierungen, 
wenn man fie ohne alle Ruͤkſicht auf 
die Natur des Werks, bag verziert 
wird, anbringet. Gothiſch iſt der, 
in Form eines Thieres gefchnittene 
Baum, bie, wie eine Schnefe ge 
toundene Säule, der, auf einem ho; 
Hen und fehr dünnen Fuß fichende 
Becher, und fo find -fehr viel nach 
einem vollig willführlichen Sefchmaf 
ausgesierte Geräthfchaften "). 


2* 


Daß gerade Mangel an allem Nachden 
fen den falfchlich fo genannten gothiſchen 
Geſchmack in der Baukuſt eingeführt habe, 
ſcheint nicht fo ganz mit dem, was wie 
von den Eigenheiten deſſelben kennen, 
übeleinzufimmen. Zuerſt find die Ba 
then, oder ale nordiſche Bölfer, an dem 
Urfpeung , des fo genannten Bothifchen, 
wohl nicht allein Schuld. Zwar zeigt 


ſich der Verfall dee Baufunk ſchon uns 


ter den Longobarden in Italien; aber das 
mar noch nicht gothiſcher Geſchmack; 


: denn jener Verfall beſteht nut darin, daf 


(wie 3. B. an der, im sten Jabrbuna 
dert erbauten Kirche, Gt. Gioranni in 


Vlorenz) die Sdulen, Baſen, Kapitäle 


chen ale von einander unterihieben find ; 
allein jede eidzele Säule (es find korins 
thiſche) iſt ganz ſommetriſch modellitt, 


und ſteht mit ihrer Baſe, mit Architrab, 


Frieſe und Corniſche, im Derbäitniffe ; 


das Gewölbe der Kirche des H. Bitalis 


su Ravenna ,. and eben dicfem Jahrhun⸗ 
dert, iſt zwar auf freufichenden Säulen 
aufgefährt, und fein Architrab untergeze⸗ 
gen; allein die Boͤgen find noch alle krais⸗ 
sund, und aus einem Mittelpunfte bes 


fchries 
: 2) ©. Bersierung. 
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fhrieben. Und jene Verfchiedenbeit der 
einzeln, zuſammen gehörigen Theile, vers 
bunden mit der Regelmdäigfeit‘ jedes eins 
zeln Theiles für fich betrachtet, beiland 
- In Italien noch im eilften Jahrhundert, 
wie die, um dieſe Zeit erbüuten Kirchen 
Et. Diinjato al Monte, St, Michele in 
Viſa, die Domkirche zu Siefole, u. a.ım, 
beweifen. — In Italien zeigt ſich die 
erſte, deutliche Spur des gorhifchen Ges 
ſchmackes, unter andern, an den ſechs⸗ 
winklichten Bogen des, eben in diefem 
Jahrhundert, erbauten Domes zu Pifa; 
allein, ‚der Baumeiſter war — ein 
Grieche, Buchetto, von Dulichio ges 
buͤrtig. Wie, menn der gothifhe Ge⸗ 
ſchmack alfo wohl eigentlich morgenlän- 
diſcher Geſchmack, von, und über Con⸗ 
ſtantinopel (mo ſich noch fruͤhere Beweiſe 
deſſelben finden) eingefuͤhrt — und 
wohl gar, im Grunde, der Einführung 
der chriſtlichen Religion, zu verdanken 
wäre? — „Die gothiſche Bauart,“ heißt 
ed, unter andern, in der N. Bibl. der 
Schönen Wiffenfchaften B. 14. ©. 391. „hat 
Die Kennzeichen der erfien Lauberhuͤtten 
nad und nad in verhältmißmdßige Ord⸗ 
nung gebracht. Man fieht an ihe, wenn 
inan nur nachfinnt, gar deutlich den Ur⸗ 
fprung der Gpisbögen, in Nachahmung 
ber geswiefelten und gebogenen Ache, zur 
Drfnung der Thüren und Fenſter. Und 
wos ſtellen die oben gefchlungenen Genfer 
sdähme anders, als in einander gefloch 
tene Zweige dar? Ja die ſchlankgekehl⸗ 
ten Pfeiler mit Ihren Reibungen an den 
Gewoͤlbern zeigen gar eigentlihe Baum 
gange an, deren Achte in einander gemachfen 
‘ find, und: fie bededien, zur Erinnerung 
des Aufenthaltes ber erſten Menſchen uns 
ter grünen Bdumen. Wie wollen bier 
der Menge Blüthen, Blätter, Backen, 
Zweige, Puppen, Perlen und Edelge⸗ 
Reine nicht gedenfen.“ — Hiermit vers 
Binder fich noch ein anderer Umſtand; ein 
gewiſſer Beil des Wunderbaren iſt an ihr 
unverkennbar. Die zum Theil im Ver⸗ 
haltniß su den dünnen Sduten , worauf 
fie rupen, fo. hoben Gewölbe, u. d.m. ber 
weiſen ivenigſtens, daß die Künfler mehr 
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ifre Bloß, eigentliche Kunf zu zeigen, 
und den Zuſchauer mit Erffaunen darüber zu 
erfuͤllen, nicht aber ſo ſehr mit dem Zwecke 

der Sache ſelbſt, welche fie machten, bes 
ſchaſtigt geweſen. — Indeſſen finden ſich, 
meines Bedunkens, auch unverkennbare 
Zeichen nordiſcher Abkunft in ihr; die ho⸗ 
ben, ſpitzigen Dacher, die ſchmalen $ens 
ſter, die, bey Palldſten, kleinen Thuͤren, 
kleinen Fenſter, gewundenen ,ſchmalen 

Treppen, u. d. m. zeigen ein kaltes Cli⸗ 
ma, und eine bebensart an, ben welcher 

man nicht blos auf Gchug gegen Witten 
sung, oder auf Bequemlichkeit, fondern 

auch auf Vertheibigung gegen Anfdlle, bey 

Aufbauung der Wohnung date. Ind’ 

biesdur hört denn auch, wie es fheinet, 
zwedtens, der Mangel alles Nachdenkens 
bey ipe auf — und mie duͤnkt, daß dies 
fer ſich mehr, z. B. in einem Elima, wo 
ber Schnee einige Monate hindurch liegt, 
ben ganz flachen Dächern, bey Fenſtern, 
welche bis quf den Zußboden herabgehen, 
u. d. m. zeigt. Bleibt denn Schönpeit 
noch Schönpeit, wenn ſie an unrechter 
Stele feht? Der, vielmehr, giebt cs 
überall nach Schönheit, welche unabhan⸗ 
gig von Ort und Stelle ware? Und ver⸗ 
liert ſie nicht den groͤßten Theil, vielleicht 
alle ihre Wirkung, auf den vernuͤnftigen 
Menſchen, wofern fie falſch angebracht if? ' 
kaſſet uns alfo die Liebe zur Schönpeit, 
faffet uns ihren Reiz und bie ſinnlichen 
Eindruͤcke, nie ſo weit verleiten, daß wie 
‚barüßer aufdören, denkende Menſchen zu 
ſeyn; mir würden dadurch nur die fchds 
nen Künfte verdachtig, vieleicht verdchts 
lid — und ung lächerlich machen Auch 
die groͤßte, vermeintliche Schoͤnheit, wird 


wahrhaft Gothiſch, fo bald fie einen 


unſchicklichen Platz einnimmt. Denn, 
wie Hr. Sulzer auch bemerkt, jeder Dans 
gel des Nachdenkens, und des Verbälts 
niffes (nicht blos ber Theile unter fi, 
fonpern au zum Ganzen, zum Zwecke 
der Sache, zu Det und Stelle, und Seit) 
fede unſchicklichkeit, ik, und beist, icht, 
Gothiſch. — Wegen der Schriften Aber 
die gothiſche Bauart f dem Ark, Bauaet 


©. 307. 
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436. Oro 
Groß; Größe. 
j (Schöne Künfe.) 


Es ift ſchwer zu beftimmen von 
was für einer Befchaffenheit bie Ge⸗ 


genſtaͤnde ſeyn muͤſſen, denen man 


eine aͤſthetiſche Groͤße zuſchreibet. 


VUeberhaupt ſcheinet es, daß der Be 


griff der Größe alsdenn entfiche, 
wenn wir unfee Vorſtellungskraft 
oder unfer Gefühl gleichfam erwei⸗ 
tern muͤſſen, um einen ung vorkom⸗ 


menden Gegenftand auf einmal zu 


faffen, oder zu empfinden. Man 
muß das Auge weiter Öffnen um ei⸗ 
nen großen Gegenftand zu überfehen, 
und die Aerme weiter ausfpannen : 


"um einen großen Körper zu umfaffen. 


Etwas ähnliches geht in der Vor⸗ 
ftellungstraft vor, wenn fie auf große 


Aſthetiſche Gegenftände gerichtet iſt; 
- man empfindet dabey etwas, bag 
man eine weitere Ausdehnung ber 
Seelenkraͤfte nennen möchte. 


Daher Eönnen wir dieſes zum 
Merkmal der äfthetifchen Größe fer 
gen, daß fie ein Beſtreben in ung er⸗ 
weket, der Vorſtellungskraft, oder 
der Kraft zu empfinden, eine weite⸗ 
re Ausdehnung zu geben, um bie 
Größe des Gegenſtandes auf einmal 

u faffen. Alſo iſt es nicht die Stär- 

e jeber Art des Eindruks, oder der 
Kraft die wir empfinden, bie den Be⸗ 
geiff der Größe erwekt, fonbern bie 
befondere Würfung, die dad Gefühl 
einer Ausdehnung 'unfrer eigenen 
Kraft hervorbringt. - Das Gemäpl- 
de des Euripides von dem Tode des 
Alceſtis, das wir anderswo ange- 
führt haben *), ift ausnehmend ruͤh⸗ 
rend und bat ſehr ftarfe Kraft auf 


dag Gemüth; doch wird es Nie fl 


mand groß nennen: bingegen füh- 
let men bey den wenigen Worten, 


“ die berfelbe Dichter der Macaria in 


den Munbd leget **), etwag, wofuͤr 


fich das Beywort Broß am beften 


9) ©.1.Ch. Ausbildung ©. 253. 
*) &, I1.5Ch, Art. Euripldes ©. 152. 


„Gro 


ſchiket. Indem wir uns befireben, 
das, was Macaria in diefem Augen» 


blit empfindet, auch in ung zu fuͤh⸗ 


fen, koͤmmt es ung vor, daß dieges 
woͤhnliche Anfpannung unfrer Kraͤf⸗ 
te hier nicht, hinreiche, und wir ver- 
fuchen ihnen eine weitere Ausdeh⸗ 
nung zu geben. 

Das Große gränget dadurch au 
das Erhabene, welches ein ähnliches 
Beftreben eriveft *), und diefe beyde 
Gattungen des Xefthetifchen find nur 
in Sraden von einander unterfchie- 
den. Durch die Erweiterung unfes 
rer Kräfte werden wir vermoͤgend 
dag Große zu faffen; aber dag Er 
habene fafen wir nicht ganz; baber 
benn die Bewundrung entftcht, die 
wir dabey fühlen. 

Die Erweiterung der Gemuͤths⸗ 
fräfte, um einen Gegenſtand ganz gu 
faffen, wird nur da noͤthig, mo die 
fer ungertheilbar it; ſo wie eine auſ⸗ 
ſerordentliche Anſpannung der Lei⸗ 
beskraͤfte, um einen Koͤrper zu he⸗ 
ben, nur dann nothwendig iſt, wenn 
man ihn auf einmal ganz heben will. 
Theilet man ihn in kleinere Theile, 
ſo kann er ohne Anſtrengung der 
Kräfte, durch wiederholte Wärkung, 
von einem Drte zum andern getra⸗ 
gen werden. Ber mit einer Art eis 
nen Baum durch viele wiederholte 
Schläge fällt, hat zwar viel, aber 
nicht große Kraft angewendet: wer 
ihn ‚auf einen Hieb fällen koͤnnte, 
der würde was Großes thun. 
ift e8 auch in andern Dingen. 

Der Gegenftand alfo, der durch 
eine Menge wiederholter Schläge eis 
ne große Würfung auf das Gemuͤ⸗ 
the macht, iſt fein großer Gegen 
and, fondern der biefe Würfung 
auf einen Schlag thut. So ſchrei⸗ 
ben wir aud) dem Menfchen einen 
großen Verſtand zu, ber bey einem 
ſchweren Unternehmen ſchnell, Durch 
wenig von ihm ausgefonnene Mits 


X 
*) ©. Erhaben. ü 


\ 
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tel, sum gelangt. Diefer Bes 


„geiff der Groͤße würde fich ganz ver⸗ 


deren, wenn er durch vielerley li⸗ 
ige Beranftaltungen und durch eine 
Menge einzelner Kunftgriffe langfam 
zum Zwek gefommen wäre. Kleine 
Scelen erreichen in den meiften Sa⸗ 

chen, die fie ſich ernftlich vorfegen, 

ihre Abfichten eben fo gewiß, als 

Menſchen von großem Verſtand; 

aber diefe beybde. Gattungen bon 

Menfchen find. darin unterfchieden, 

Daß jene durch weite und Erumme 

Wege fehr langfam zum Zwef krie⸗ 

hen, da biefe geradesu und mit we⸗ 

nigen Schritten ihn erreichen. "Wir 
nennen gewifle Handlungen großmuͤ⸗ 
thig, weil eine ſchnelle Erweiterung 
oder Erhoͤhung edler Empfindungen 
dazu erfoderlich ſcheinet; ſo bald wir 
aber merken, daß der, der dieſe Hand⸗ 
lung gethan hat, durch unzaͤhlig wie⸗ 

olte Vorſtellungen, durch vieles 

Bitten und Anhalten gleichſam da⸗ 

gezwungen worden, ſo verliert die 
andlung ben Charakter der Groͤffe. 

o kann auch ein mittelmaͤßiger Kopf 
durch lang anhaltendes Beſtreben, und 
nach hundert vergeblichen Bemuͤhun⸗ 
gen des Geiſtes, endlich zur Entdekung 
einer wichtigen Wahrheit kommen, 
die der Mann von großem Verſtande 
durch ein einziges und nicht lang an⸗ 
haltendes Beſtreben erfunden haͤtte. 
Dieſe Betrachtungen uͤber die Groͤſ⸗ 

ſe bringen uns auf den Weg, die 

Natur der aͤſthetiſchen Groͤße etwas 

naͤher zu beſtimmen. In den Wer⸗ 

ken der ſchoͤnen Kuͤnſte legen wir den 

Eharafter der Groͤße entweder ben 

Sachen felbft zu, nämlich den Ge⸗ 


genfänben, die der Kuͤnſtler uns vor. 


legt, oder dem Kuͤnſtler, und ſeiner 
Behandlung bes Gegenſtandes. Je 
der diefer Sälle verdienet beſonders 
betrachtet zu werben. 

- Die -Afthetifchen Gegenftände bes 
sieben fich entweder auf die Sinnen 
‚und die Einbildunggfraft, oder auf 
den Verftand, oder auf das Herz; 
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und wir fehreiben ihnen Groͤße zu, 
wenn wir die beftimmte Wärfung da- 
von empfinden, daß bie Phantaſie, 
der Verſtand, oder das Herz, Er⸗ 
tweiterung ber Kräfte ndthig haben, 
um fie auf einmal zu faflen. 

- Der Begriff der Groͤße feßet alfo 
voraus, daß wir den Gegenftand im 


. Sanzen faſſen. Man koͤnnte ben 


ganzen Erdboden umreifen, ohne ihn - 
groß zu finden. Denn wenn man 
fich auf einmal immer nur den Theil 
deffelben vorftellte, auf welchem man 
ſich befindet, fo bätte die Phantafie 
nicht ndthig, fich auszubehnen : aber 
wenn man den Raum von hundert 
und mehr Tagreifen auf einmal über 
fehen will, fo ift diefe Erweiterung 
nothwendig, unb alsdann entſteht 
auch der Begriff der Größe. - Micht 
bie Vielbeit, die aus Wiederholung 
entſteht, fonbern bie, welche auf ein» 
mal vorfchmebe, enthält den Grund 
derfelben. Einheit, oder einfaches 
Weſen, an defien Theilung man 
nicht denkt, ober nicht denfen kann, 
mie Vielheit verbunden, iſt hiezu 
nothwendig. Wo mit wenigem viel 
ausgerichtet wird, da iſt Groͤße. 
Der Gegenſtand alſo, der eine ein⸗ 
zige, unzertrennliche Aeußerung der 
Vorſtellungskraft bewuͤrkt, wodurch 
wir vieles zugleich klar faſſen, er⸗ 


"welt den Begriff der Groͤße, welcher 


bey der größten Menge, der uns auf 
einmal Elar vorfchwebenden Dinge, 
nicht entfteht, fo bald wir die Aufs 
merkfamfeit nur auf eines davon 


richten. Ä | 
Man ſtelle fih in Gedanken an ei» 


nen Drt, wo man einen Garten von 


fehr weitem Umfange überfehen koͤnn⸗ 
fe; man bilde fich diefen Garten in 
der Phantafie fo, baß er aus unjaͤh⸗ 
rg — — | 
üf von mannigfaltiger rt, 
Baer einer Menge Fleiner Wale 
ferbehältniffe, Canaͤle, Cabinetter 
und Gaͤnge beſteht. Alle dieſe Man⸗ 
nigfaltigkeit der Dinge uͤberſieht 
Ee3— man 


N 
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. tifchen Größe. 


man auf einmal, und doch entſtehet Falten beſteht. 


hler ſchwerlich das Gefuͤhl einer aͤſthe⸗ 
Es iſt gar nichts. 
da, das ung noͤthigte, die Phanta⸗ 
fie zu erweitern; denn wir fühlen 
ung eher geneigt jeden einzeln heil 
für fich zu betrachten; wir empfin- 
den um fo viel weniger Neigung den 
Gegenjiand im Ganzen zu faflen, da 
diefe einzeln Theile zum Ganzen fo 
gar fein merkbares Verhaͤltniß ha⸗ 
ben ; denn jeder verfchmindet ober 
wird unmerfbar, fo bald wir das 
Ganze faffen wollen: wir roürden in 
dieſem Hall etwas von großem Um- 


« fange fehen, dad ung wenig reist, 


weil wir nichts darin unterfcheiden. 
Wenn aber diefer große Garten aug 


.. großen Parthien befteht; Hier ein 
‚ großer freuer Platz zum Spagieren, 


a ein Wald don hohen Bdumen, 


dort ein großes Wafferbefenu. ſ. f. iſt, 


fo faffen wir alles in eine Hauptvor⸗ 
ftellung zuſammen, 


“wegen ihres merflichen Berhälthiffes 


- 


Mahlerey das Kolorit den Charakter 


zum Ganzen, ung noch immer flar 
genug bleiben, und daher entſteht 
. eben das Gefühl der Groͤße. 
Hieraus sieben wir ben Schluß, 
daß ein fichtbarer Gegenfland den 
Charakter der Ördße dadurch bekom⸗ 
me, wenn er aus mannigfaltigen 
Theilen beſteht, die ein merkliches 
oder betraͤchtliches Verhaͤltniß zum 
Ganzen haben; oder, in der eigentli⸗ 
chen Kunſtſprache zu reden, wenn er 
aus großen, aber eine Mannigfaltig⸗ 


keit zeigenden, Parthien beſteht, die 


ſo harmoniſch zuſammen verbunden 
ſind, daß das Auge immer auf das 
Ganze geführt wird. So hat in der 


der Größe, dag bey einer vollfom- 


menen Harmonie aus großen Maffen 


vom Hellen und Dunfeln, und aug 
großen Parthien von Farben befteht; 
fo findet man in dem Gewande den 
Charakter der Grdße, das aus we⸗ 
nigen, großen, aber natürlichen und 
mit dem Ganzen uͤbereinſtimmenden 


— 


deren Theile, 


Gero 

Zu ben großen Ins 
feher einer Stadt, bie man von 
Ferne ſieht, iſt es nicht genug, daß 
man eine unzählige Menge von Haͤu⸗ 
fern entbefe ; fie müffen in große Par⸗ 
thien oder Quartiere vertheilt ſeyn, 
an verfchiedenen Orten müffen einige. 
hohe Dächer, oder Thürme und Eu- 
peln fich in die Luft erheben, und 
um diefe herum niäffen die niedrigen 
Gebäude fi in große Gruppen ver⸗ 
fammeln. Ein einzeles Gebäude 
wird nie durch eine große Höhe oder 
Breite, noch durch eine unzählige 
Menge von Thüren, Senftern, Saͤu⸗ 
Ien'und Zierrathen, den Begriff der 
äfthetifchen Größe erweken; aber 
alsdann wird er entftchen, wenn 
das Mannigfaltige darin in etliche 
große Parthien fo ;ufammen gehal⸗ 
ten wird, daß die Fleinen Theile nicht 
im Verhaͤltniß des Ganzen, fondern 
im Berhältnig mit den Hauprtheilen, 
dazu fie gehören, in das Auge fallen; 
die Haupttheile felbft aber fich fo ge⸗ 
nau zuſammen verbinden, DaB ein 
ungertrennliches Harmonifches Ganze 
daraus entftehe. Denn dadurch wird ' 
das Auge des Kemers gleichlam ges 
zwungen bag Gebdube nur im Gan⸗ 
sen zu betrachten, um von allem auf 
einmal gerührt gu werben. 

Der Künftler, der diefer Spuhr 
folgen will, wird in jedem befondern 
Falle, ba er fichtbare Gegenftände 
ju behandeln hat, leicht die Mittel 
bemerfen, woburd er ihnen den 
Charakter der Groͤße in Abficht auf 
die Form geben fann. Er muß dem 
Ganzen durch wenig Hauptpartbien 
Einfalt zu geben wiffen, damit das 


"Auge oder die Einbiidungskraft nicht 


auf dag Einzele falle, und bie klei⸗ 
nen Theile muß er den Haupttheilen 
anpaffen und unterorbnen. Alsdann 
fcheinet e8, Daß er durch wenig Bere 


‚anftaltung viel ausgerichtet babe. 


Durch dieſes Mittel hat Klopftof Im 
zweyten Gefang des Meßlas, ber 
Berfammlung der Schaar Höllifcher 

Geifter 
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Geiſter um den Thron Satans, eine 
ungemeine Groͤße gegeben. Erſtellt 


nur wenige Haͤupter derſelben einzeln 
Reichthum der Begriffe mit Einfalt 


dar, und die unermeßliche Schaar 
der uͤbrigen in einem Haufen, und 


dann legt er bag erſtaunliche Ge⸗ 


maͤhlde vermittelſt eines wahrhaftig 
großen Gleichniſſes durch wenige Zuͤ⸗ 
ge vor unſer Geſicht. 


Alſo verſammelten ſich die Fuͤrſten der 
Sata 


e zu n. 
Wie die Infeln des Meeres aus ihren. 
n 


Sitzen geriffen, 
Rauſchten fie hoch, unaufbaltfam einher. 
er Poͤbel der Geifter 
Bloß mit Ihnen unsdhlbar, wie Wogen 
mmenbden Weltmeers 
Gegen den Zug 


zum Site des Satans. 


Es ware leicht, noch unzählige Bey⸗ 
ſpiele aus den geichnenden und rebens 
Den Künften anzufuͤhrer, wodurch 
Die vorhergehenden Anmerkungen 
über das Große der Sinnen und ber 
Einbildungstraft, beftätiget werden ; 
aber biefes wenige ift für nachben- 
Sende Künftler hinreichend. 

Mir fommen ist auf die Betrach- 
£ung ber Große, bie den Gegenftäns 
den des Verſtandes eigen if. Aug 
dem, was überhaupt über. den Cha- 
rafter ber Große angemerft worden 
iſt, laͤßt fich gleich abnehmen, daß 
dieſe Größe alddann entfiche, wenn 
vermittelt weniger Hauptbegriffe, 
der Verſtand auf einmal fo viel ers 
blift, daß er fich merklich angreifen 
muß, um alles zu faſſen. Schon 
einzele Begriffe h 
wenn fie, ben einer anfcheinenden Ein» 
falt und Leichtigfeit gefaßt zu mer- 
den, weit über den Verſtand Licht 


ausbreiten. Die Größe ſolcher Be⸗ 


griffe entſteht insgemein aus vielbes 
deutenden metaphoriſchen Ausdruͤken, 
oder andern Tropen; wie wenn man 
von einem. von feinem boͤſen Ge⸗ 
m’Ten geplagten Menfchen fagt: er 
trage bie saölle in feinem eigenen 
Herzen; oder wie wenn Haller bon 
der Spelvetier Heldenahnen fagt: in 


vorgebiräter Geſtade, 


aben eine Größe, . 


Oro - 49 


deren Arm der Blitz und Bott im 
»erzenwar. : 
Große Gedanken zeigen allemal 


verbunden. Pope drüft ben ganzen 
Inhalt feines dritten Briefe über. 
den Menfchen durch. biefen fehr eine 
fachen Sag aug: die allgemeine Ur⸗ 
facbe arbeitet aufeinen Zwek, aber 


J 


nach mannigfaltig abgeaͤnderten 


Geſetzen. Dieſes iſt ein Gedanken, 
oder eine Beobachtung von ungemei⸗ 
ner Größe, weil eine unermeßliche 
Mannigfaltigfeit einzeler, und dem 
Scheine nach durch einander laufen« 
ber Würfungen, auf eine einzige 
Hauptquelle zurüf geführt wird. 
Menfchen von großem Verſtande 
find allein fähig, fehr einfache, zu⸗ 
gleich aber fich weit erftrefende 
Srunbfäße für die Erforfchung ber 
Befchaffenheit der Dinge, und eben 
fo einfache Maximen für die Behand⸗ 
lung der Dinge zu erfinden. Die 


äftbetifche Größe, in fo fern fie dem 


Verftand eine beträchtliche Ausdeh⸗ 
nung giebt, wird alfo darin beſte⸗ 
ben, daß der Künftler die Mittel 
gefunden habe ‚, in unſerm Verſtan⸗ 
be mit wenigem viel auszurichten. 


Diefen Charakter haben vorzüglich 


die beften Werke der Alten in reden⸗ 


ben und’zeichnenden Künften. Sie 


fagen viel, laſſen viel empfinden, 
erfüllen gleichfam die ganze Seele, 
sb man gleich feine große 


eranftals 


tung zu einer fo großen Würfung 


gewahr wird. 


Der Kleine fubtile Verſtand kommt 


wol auch zu feinem Zwek, aber durch 
vielerley einzele Mittel; weil er nicht 


vermoͤgend ift, dag einzige, den ges 


raden Weg zum Zwek führende, 


Hauptmittel zu finden. Es ift eine, 


befannte, ſich auf alle vom menfch- 
lichen Berftand abhaͤngende Geſchaͤff⸗ 
te erfirefende, Bemerkung, daß dag 
Einfache das Schwerefte fen, dag, 
worauf man zuletzt fällt. Diefes ift 
darum fo, weil gerade der — 

(Us 


Ee . 





— 


gehends dieſen Charakter. 


gie befonders zu fagen, feinen Zus 


y 
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Verſtand dazu erfodert wird. Nur 
der, welcher alles Einzele, was zu 
einem Syſtem von zuſammengeſetz⸗ 
ten Dingen gehoͤret, auf einmal klar 
uͤberſehen kann, wird das einfache 
Grundgeſetz, nach welchem das Sy⸗ 
ſtem gebaut iſt, entdeken. Die Re⸗ 
de, die uns von der Wahrheit einer 
Sache uͤberzeugen, oder die uns die 
eigentliche VReſchaffenheit derſelben in 
hellem Lichte zeigen, oder die eine 


Entſchließung in uns bewuͤrken ſoll, 


wird nur dann den Charakter der 


Groͤße haben, wenn dieſe Wuͤrkung 


eradezu, und durch die wenigſten 
orſtellungen erreicht wird. Die 
Reden des Demoſthenes haben ya 
an 
entdeket dabey einen Redner, der fei« 
nes Gegenſtaͤndes fo vollfommen 
Meifter ift, daß er ihn im Ganzen 
mit der großten Klarheit überficht; 
darum fann er auch ohne Umſchweif, 
ohne ängftliches Beftreben, ohne vie⸗ 
lerley anzufuͤhren“), ohne * Ein⸗ 


rer durch wenig Hauptvorſtellun⸗ 
gen, dahin bringen, wo er ihn ha⸗ 
ben will. Von dieſer Groͤße ſind 
auch die meiſten Reden, die Livius 


den Perſonen, die er in ſeiner Ge⸗ 


ſchichte auffuͤhret, in den Mund legt. 
Dieſer Geſchichtſchreiber erzaͤhlt, daß 
bey einem gefaͤhrlichen Kriege, den 
die Romer vorhatten, zwiſchen ben 


drey oberſten Befehlshabern, die da⸗ 


mals den Staat regierten, ein hitzi⸗ 
ger Zank entſtanden ſey, weil keiner 
von den dreyen in der Stadt bleiben 


wollte. Der Senat hoͤrte dem Streit 


eine Zeitlang mit Beſtuͤrzung zu, 
weil dieſe Uneinigkeit gefaͤhrliche Fol⸗ 
gen nach ſich ziehen fonnte. Einer 
ber drey oberften Befehlshaber mar 
der Sohn des Q. Servilius, ber ehe⸗ 
dem Diktator geweſen war. Hal 
fo dem Streite gang kurz ein Ende zu 
machen, ſteht diefer Dann im Ge 
nat auf, und fagt dic wenigen Worte: 
*) Non multa fed multum. 


Oro 


„Da ich fehe, daß ihr weder für den 
verfammelten Senat, noc für den 
Staat felbft, die geringfte Ehrerbies 
tigfeit Habt, fo fol die Hoheit des 
väterlichen Anſehens diefem Zank ein 
Ende mahen. Mein Sohn foll ohne 
Loos in ber Stadt bleiben. Mögen 
bie, die ben Krieg fuchen, ihn mit 
mehr Ueberlegung und Einigfeitfüh- 
ren, als fie hier zeigen *). Dieſes 
heißt geraderı und” mit ficherm 
‚Schritt gum Atoct eilen. Ein mins 
ber Großdenkender wuͤrde mancher; 
ley Borftelungen, Bitten und les 
hen verfucht, und dennoch damit 
nichts auggerichtet haben. 

Auf eben dieſem Grunde beruhet 
auch die Groͤße der Gedanken, oder 
ber Borftchungen, da zwey ober drey 
Worte, oder Begriffe binlänglich 


find, uns in den Geſichtspunkt zu 


ftellen, in welchem wir ein ſehr hel⸗ 
les anfchauendes Erfenntniß von 
Dingen befommen, die eine weitläufs 
tige Entwiflung der Begriffe zu erfo⸗ 
dern fchienen. Ein Wort, wodurch 
eine lange Reyhe von Beichulbigun« 
gen abgelehnt, oder widerlegt wird, 
ft ein großes Wort. Won biefer 
Art if folgendes von Pope: „In⸗ 
dem ber Menſch ausruft, ſehet! als 
les iſt für mich gefchaffen, erwiedert 
die Gang, die er mäftet, für mich 
ft der Menfch gemacht.“ Als je« 
mand bem Diogenes, dem Ennifer, 
vorhielt, daß ale Menfchen ihn aus⸗ 
lachten, antwortete. er: das tbun 
fie, idy aber werde nicht ausges 
lacht. Mancher andrer würde viel 
Worte gebraucht haben, um zu bes 
weiſen, daß man mit Unrecht ſich 
über ihn aufhalte; aber damit wuͤr⸗ 
de er vielleicht weniger gefagt 
a 


*) Quando nec ordinis hujus ulls, neo 

.  reipublicae eft verecundis, patrie 

‚ majeftas altercationem illam dirimer. 

Pilius meus extra fortem urbi praeerir. 

Bellum urinam , qui adperunr, con 

fideratius concorfliusque, quam cu- 
piunr, gerane. Liv. L. IV. c.46. 


ro 


old Diogenes mit zwey Worten. 
Darumift feine Antwort groß. - 

Aus der Größe, die in dem Ver⸗ 
Fand und der Beurtheilungstraft 
liegt, entſteht, wenn fie auf fittliche 
Gegenftände angervenbet wird, die 
Größe der Sinnegart, dee fittlichen 
Betrageng, der fittlihen Empfin- 
Bungen umd auch wol bed ganzen 
Charakters. Die Groͤße verbienet 
vorzüglich von dem Kuͤnſtler beob- 
achtet zu werden, damit er einen 
rechten Gebrauh davon machen 
koͤnne. In den Känften ift unſtrei⸗ 
tig dasjenige dad Wichtigfte, was 
ung die Größe der Seele zu empfin- 
den giebt. 

Diefe Größe entfieht, wie geſagt, 
aus der Stärke der Beurtheilungs- 
kraft, auf fittliche Segenſtaͤnde an- 
gewendet. Der Menfch denke und 
handelt groß, der die fittlichen Ge⸗ 


genftände in ihren twahren Verbält 


niffen fieht, im ihrem eigentlichen 
Mefen kennt, und deßwegen das 
Wichtige von dem Unbeträchtlichen 
genau unterfcheidet. Denn dadurch 
gefchieht, daß ihn nichts geringes 
rühret, daß er in Abficht auf dag 
Gute und Boͤſe, auf Gluͤk und Un⸗ 
gluͤt, auf Tugend und Laſter, we: 
Der auf Kleinigfeiten achtet, noch 
fich durch ben Schein blenden läßt. 
In feinen Urtheilen koͤmmt er fchnell 
auf den Mittelpunft der Dinge, und 
entfernt alle, wa® nicht zum We⸗ 
fentlihen gehoͤrt; im feinen Hand» 
lungen aber geht er gerade und mit 
Zuoerficht zum Zwei, Kleine Sees 
Sen werden in ihren Vorſtellungen 
und Empfindungen von ben erften 
Eindrüäfen, die die Sachen auf fie 
machen, und von bem Scheine ders 
ſelben geleitet. 
eigener Würkfamfeit, wodurch fie 
Meiſter ihrer Borftellungen und Ent 
fchließumgen werden. : Man entdefet 
‚ In ihrem Denfen und Handeln gar 
feine Einfoͤrmigkeit, nichts Einfa- 
ches und Gerades; und wenn fie 


nicht gu € 


Es fehlt ihnen an. 
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Abpchten Haben , fo wiſſen fie Mit, 
tel, die geradezu biefelben befördern, 
finden, fondern lauren 
darauf, ob fie ſich von felbft anbie⸗ 
ten werben; verſuchen jedes, das ih⸗ 
nen’ vorkoͤmmt, um aus Proben und 


Erfahrung zu ſehen, ob es ihnen et⸗ 


wa nuͤtzlich ſeyn koͤnne. In ihren 


Empfindungen find fie eben fo 
ſchwach; jede Kleinigkeit bringt fie - 


in Bewegung, fie leben in einer ber 
fländigen Abwechslung von Vergnuͤ⸗ 
gen und Mißvergnügen, von Wunfch 
und Genuß, ohne jemals die Dinge 
u fennen, von denen fie unaufhoͤr⸗ 
ich, wie eine Wetterfahne, im Kreis 
herum getrieben werben. 

Henn gedachte Stärfe der Beur⸗ 
theilungsfraft ſich über den ganzen 


Umfang der fittlichen Gegenſtaͤnde 


und Angelegenheiten bed Menfchen 
erſtreket, und nicht bloß, wie eg oft 

efchieht, auf einzele Zweige derſel⸗ 
ben eingefchräntt ift, fo entitehee Das 
ber der große Charakter des Men⸗ 


thes, bie ihn über die gewöhnlichen 
Schwachheiten audrer Menfchen er. 
bebet. Er bat aus der Menge ber 
Dinge, die er beobachtet und beur« 


theilt hat, wenige Hauptbegriffe her⸗ 


ausgezogen, die fein Urtheil, und 
wenige Grundmarimen, die feine 
Handlungen beſtimmen. Er wird 
von nichts überrafcht und von nichts 


hingeriſſen; er ift ber Weife, von 


dem Horaz ſagt: 
Si fractus illabatur orbis, 
Impavidum ferient ruinae. 


Einzele Beyſpiele von hoher Sinnes⸗ 
art treffen wir bey allen guten epl⸗ 
ſchen und dramatifchen Dichtern an, 
und es würde überflüßig feyn, eine 
Anfahl derfelben hier zu ſammeln. 
Wer den Homer, ben Aeſchylus und 
den Sophokles unter ben Alten; deu 
Shakeſpear und. Eorneille von den 
Neueinn gelefen hat, könnte leicht eine 
beträchtliche Sammlung davon mas 

.&Ees5 hen. 
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ſchen, die flille Größe des Gemuͤ⸗ 
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hen. . Aber der Iehtere fällt. darin 


bisweilen ing Webertriebene. 

Nun haben wir noch den Charak⸗ 
ter der Größe in leidenfchaftlichen 
Gegenftänden zu beirachtn. Go- 
wol in dem, was keidenfchaft erweft, 
als in der Art, wie dieſe fich dußert, 
kann Größe fiatt haben. Dort bes 
koͤmmt man den Begriff einer großen 
Macht, bie ung unmiderftehlich er: 
greift, hier von einer großen Kraft, 
die der fühlende Menſch anwendet, 
der angreifenden Macht zu tider- 
Beben, Beydes verdienet eine naͤ⸗ 
ere Erläuterung. | 

Gegenftände, die Leidenfchaften er⸗ 
teten, koͤnnen auf mehr als eine 
Weiſe groß feyn. Ihre vorzügliche 
Groͤße koͤmmt von der Michtigfeit 
und von bem weiten Umfange ber 
Wuͤrkung ber. 
ben Begriff eines Guts ‚oder eines 
Uebels; beyde find Kein, oder ges 
ring gu achten, wenn fie vorüber» 
gehend find, wenn fie und nur auf 
eine furge Zeit vergnügt, ober miß⸗ 
vergnuͤgt machen, oder wenn fig nur 
einen geringen Einfluß aufeinen Theil 
der Slüffeligkeit haben. Groß und 
teichtig find fie hingegen, wenn ihre 
Wuͤrkuͤng fih auf das ganze Leben 
und auf dag Wefentliche der Gluͤkſe⸗ 
ligkeit erſtrekt; am größten, wenn 
fie ganz entfcheidend find. Die Liebe 
iſt eine oprübergehende Leidenfchaft, 
die im Grunde die Befriedigung eines 
förperlichen Bedürfnifies sum End⸗ 
zwek hat. In diefem Geſichtspunkt 
kann ihr Gegenſtand nicht groß ſchei⸗ 
nen: aber durch die Einmiſchung 
des Sittlichen, und aus dem Ge⸗ 
ſichtspunkte betrachtet, wie ernſthaf⸗ 
te, oder enthuſiaſtiſche Seelen ſie an⸗ 
ſehen, bekoͤmmt er eine Größe, die 
uns in Vermunderung feß. Go 
wie bey Klopſtok Lazarus den Gegen> 
ftand feiner Liebe ficht, iſt er nicht 
nur groß, fondern vollig erhaben. 
So kann der Kunftler den Gegens 
fländen der Leidenfchaft eine Große 


Sie erweten allemal 
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geben, wenn er ung ihre Wichtig» 
feit, und den weiten Unifaug ihrer 

Wuͤrkung lebhaft vorzuftelien weiß. 
Der Tod ift ein Gegenfand, der 
Furcht erweft; aber diefer Gegen. 
ftand hat feine Größe, wenn cr ale 
ein Schlaf, ober als ein fchrieller 
Ucbergang zur Vernichtung, oder zu 
einem, von dieſem wenig unterfchies 
denen Leben, vorgeftellt wird. Hin⸗ 
gegen fo wie Shafefpear in bem bes 
kannten Selbftgefpräch des Hamlets 
ihn vorſtellt, als einenewigen Schlaf, 
vielleicht mit fürchterlichen Träumen 
erfüllt, bekoͤmmt er eine ungemeine 
Größe. Ueberhaupt alfo haben die 
Gegenftände der Leidenfchaften eine 
äftbetifche Größe, wenn fie als ent 
fcheidende Urfachen ber Gluͤkſeligkeit 
oder des Elends eines Menfchen, oder _ 
gar ganzer Voͤlker, angefehen werden. 
So hat die Handlung, deren wir ans 
derswo gedacht haben *), da Flami⸗ 
niug dem verfammelten Griechenland 
durch eineu Herold die Steyheit ans 
fündiget, eine ungemeine Größe; 
und fo wird ein Gewitter, wenn man 
es, wie es hier und dba in ber Bibel 
gefchieht, als ein feyerliches Herab⸗ 
fahren des hoͤchſten Weſens anſieht, 


um die Miſſethaten eines Volks zu 


befirafen, eine Größe, die hoch ing 
Erhabene hinauf fteiget. 

Eine befondere Art der Größe ber 
leidenfchaftlihen Gegenftände ent⸗ 
ſteht bisweilen daher, daß fie etwas 
unveränderliches, oder abfolut ent⸗ 
ſchiedenes haben. Das Boͤſe, das - 
uns droht, und das Gute, das uns 
ſchmeichelt, thut erſt alsdann die 
volle Wuͤrkung, wenn es keiner 
Ungewißheit mehr unterworfen iſt. 
Beym erſten Anblike deſſelben miſcht 
ſich immer Hoffnung oder Furcht in 
die Leidenſchaft, und erſt dann, wenn 
dieſe nicht mehr ſtatt haben, entſteht 


‘der voͤllige Ausbruch derſelben. Da⸗ 


ber entſteht dieſe Art der Große, 
aus 


*) II Th. Artikel Sreude ©. 269. . 
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aus ber plößlichen Zernichtung. dee 
Hoͤffnung oder. des Zroeifels. Wenn 
Das herannahende Uebel nun gegen» 


wärtig, und abfolut gewiß tworben ift, 
fo entſtehet eine ſchnell augbrechende 


Leidenfchaft, die fich über die ganze. 


Seele verbreitet ,. die fich nun durch 
nichtg mehr Helfen fann. Der Ges 
genftand ber Leidenſchaft, über deſ⸗ 
. fen Vorſtellung wir fchlechterdinge 
feine Gewalt haben, der ganz außer 
unfrer Würkfamteit liegt, hat alle 
mal etwas Großes, und bringt auf: 
ferordentlihe Würfung hervor. In⸗ 
fonderbeit zeiget fich dieſes bey Vor» 
flellung eines Uebels, vwoobey man 
die Nothwendigkeit deffelben, die gaͤnz⸗ 
liche Unmoͤglichkeit ihm zu entgehen, 
oder etwas darin zu aͤndern, lebhaft 
fuͤhlet. 
rade an dem empfindlichſten Ort an, 
indem: es das Gefühl der Freyheit 
und der eigenen Macht nicht nur 
ſchwaͤcht, ſondern geradezu vernich⸗ 
tet. Das grimmigſte Thier wird 
ploͤtzlich zahm, ſo bald es einiges 


Gefühl bekoͤmmt, von der Unmög- 


lichkeit fit) aus den Schlingen, barin 
es verſtrikt ift, mit Gewalt heraus⸗ 
zuwikeln; und der graufamfte Ty⸗ 
rann verliert in Ähnlichen Umſtaͤn⸗ 
den nicht nur feine gerfidhrende Wuth, 
fondern flehet um Önade, wie Schach 
Nabir, ald er ermordet wurde. Erft 
wehrete er fich-eine Zeitlang aus dufs 


ferſten Kräften ; aber als er die voͤl⸗ 


lige Unmöglichkeit fich zu retten em⸗ 
pfand, fehrie er: Erbarmung, id 
will euch allen vergeben! In dem 
Srauerfpiel, das unter dem Titel bes 
Kaufmanns von London befannt ift, 
hat das Käuten mit der Glofe, die 
das. Zeichen zu Barneveldtd Hinrich- 
tung giebt, etwas ungemein Schref» 
haftes, welches blog daher entfteht, 
daß man nun die Unmöglichkeit, daß 
er diefem ſchmaͤhlichen Tod entaehe, 
lebhaft fühle. Und in der tragis 
ſchen Gefchichte des Ugolino uͤber⸗ 
faͤllt uns allemal ein lebhaftes Ent⸗ 


Denn dieſes greift uns ge⸗ 
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ſetzen, fo oft wir. an. den Umſtand 
denken, daß der, Schlüffel zum 
Thurm ind Waſſer geworfen wor- 
den; teil ung biefer Umſtand bie 
Unmöglichkeit der Rettung diefes Un⸗ 


glüflichen empfinden läßt. Defmwe- 


sen bat auch bey den Öffentlichen 
Blutgerichten der Umſtand mit der 
Drehung bes Stabes, nad) ausge» 
fprochenem Urtheil, eine fonderbare 
Würfung, weil fie das Zeichen ift, 
daß ber Verurtheilte nun gewiß ſter⸗ 
ben müffe. | 

Die überwältigende Kraft des Ge⸗ 
genftanded einer Leidenichaft - liege 
eigentlich in bem lebhaften Gefühl, 


womit man ihn fich nicht blog vor⸗ 


ftelit, fondern als gegenwärtig em⸗ 
pfindet; und ebenbaher entficht auch 
die große Würfung in den angeführs 
ten Benfpielen. Der Menfch über- 
läßt ſich weder der Freude noch dem 


- Schmerz ganz, big er die hoͤchſte Ge⸗ 


wißheit der Urfache berfelben em⸗ 
pfindet. Der Habfüchtige, dem ein 
großes Vermögen zugefallen ift, em⸗ 
pfindet zwar große Freude, fo bald 
er die Botfchaft davon vernimmt; 
aber in der größten Lebhaftigkeit 
fühlt er fie erft alsdann, wenn er 
das Geld vdr fich liegen fieht, und 
mit beyden Haͤnden darin wuͤhlet. 
Die Scene, da Joſeph ſeinen nach 
Aegypten gekommenen Vater wieder 
ſieht, wie ſie Bodmer erzaͤhlt, zeiget 
uns etwas Großes von dieſer Art. 
Joſephs Freude iſt zwar ungemein 
groß, ſo bald er den theuren Alten 
empfaͤngt, und der Leſer genießet die 
zaͤrtlichſte Wolluſt der erſten Umar⸗ 
mung mit ihm. Aber erſt eine Weile 


nachher, nachdem Joſeph eine be⸗ 


wegliche Rede des Alten angehoͤret, 
und die zaͤrtlichen Blike, die dieſer 
auf ihn geheftet, lebhaft empfunden 
hat, ſteigt die Freude auf den hoͤch⸗ 
ſten Gipfel; erſt da fuͤhlte der Dich⸗ 
ter, daß nun die Leidenſchaft eine 
Hoͤhe erreicht habe, die ſich kaum 
heſchreiben laͤßt. Dieſes giebt er 

uns 
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uns auf eine ausnehmende Weiſe gu 


“erkennen, wenn er fagt: 


Vor Bart zukender Luſt Rand sitteend der 
roße Sob 


ohn cobs, 
Don den Büken des Vaters und Wor⸗ 


‚ ten im Herzen gerühret *).. 
Die erfte Umarmung feines Vaters 
konnte ihm noch wie ein Traum bors 
fommen, aber nun, nachdem er em⸗ 
pfunden, daß feine Blike und feine 
rührenden Worte fein Innerſtes un- 


"mittelbar rege machten, verſchwin⸗ 
det der Zweifel. 


Eben fo fühlt: auch 
Abbadona mitten ın feiner Duaal eis 


nen neuen und lebhaften Anfall von 
Verzweiflung, fo bald die Empfin- 


\ 


derlichkeit. 


dung von der Unmöglichkeit ſeinem 
Sammer zu entgehen, mit einiger 


_ Kebhaftigfeit erneuert wird; welches 


man bey folgender Stelle deutlich. 
bemerkt: an 
— JA denn In un: Ewigkeit kuͤnf⸗ 


) 
Nichts mehr von Hoffnungen übrig ? Ach 
wird denn, göttlicher Richter, 
Schöpfer, Bater, Erbarmer!— — Ab 
ö nun verjmeifl’ ich von neuems 
* Denn ib gas Jen geläftert! Ihn 
m 


t 
Die ich ohne Ver ſern nieht nennen 
— darf, angeredet ). 
Die neue Verzweiflung entfteht bier 
blog aus dent plößlichen Gefühle der 
Unmdglichkeit der Rettung, die oh⸗ 


‚ ne Verföhner, der für ihn nicht vor⸗ 


handen ift, nicht erfolgen fonnte. 
Ueberhaupt alfo bekommen leiden» 
fchaftliche Gegenſtaͤnde, fo ſtark oder 
groß fie fhon am fich fepn mogen, 
eine neue Groͤße von der Empfindung 
ihrer Gegenwart und ihrer Unveraͤn⸗ 


Endlich giebt auch bisweilen bie“ 
bloße Ueberrafchung, und dag Uner 
martete darin, ihnen Größe und 
Kraft. Wo man auf angenehme . 
oder unangenehme Anfälle vorbereis 
get ift, da ruͤſtet man fich, ſich zu 
faffen; aber ben ploͤtzlichem Angriffe 


) Jacohb IV Befang. 
, Meblas 1 Geſang. 


. 
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davon wird man übertoältiget. Dar: 
um bat das Schrethafte allemal et⸗ 
was Großes, weil es immer ſchnell 
und unvermuthet koͤmmt. Noch hef⸗ 
tiger wird die Ergreifung des Ge⸗ 
muͤths, wenn die Sache gerade ge⸗ 
gen die Erwartung koͤmmt. Wer 
einen Freund in der Perſon findet, 
die er für feinen Feind gehalten hats 
wer Großmuth genießt, wo er Ras 
che erwartet hat, fühlet nothwendig 
eine getvaltfame Ausdehnung der Em⸗ 
pfindung. Alle bisher erwähnten 
Arten der aͤſthetiſchen Größe zuſam⸗ 
men verbunden „. empfindet man auf 
eine ausnehmende Weiſe bey folgen- 
der Stelle im Noah. 
Am achten Sefang erzähle Noah, 
daß Raphael, nachdem er ihm bie 
göttliche Poſaune zugeftellt, mit ber 
er alle auf Erden lebenden Gefche- 
pfe in bie Arche rufen follte, fich ei⸗ 
lig in die Luft gefchtwungen, und 


über Thamiſta geflogen; bier that 


er hinzu: 
Und ich hörte von ferne die Worte der 
e ®e 


onnern me: 

Gott if, bie Ran In der Sand, auf 
feinen Richtſtuhl geſeſſen, 

Schon iſt das Urtheil gefaͤllt; am ſieben⸗ 

den Tag kommt die % 

Daß fle die Erd. und ihre Bewohner Im 


affer vertilge. 
Weh dem Befchlecht, über weichem der 
Born bes Ewigen aufgeht! 

Nun finden wir im neunten Geſang, 
daß die Giganten, denen Noah das 
nahe Verderben verkuͤndiget hatte, 
Anſtalt machen durch Opfer und aber⸗ 
glaͤubiſche Gebraͤuche das, ihnen ge⸗ 
drohte, Uebel zu beſchwoͤren. In⸗ 
dem nun dieſe unſinnige Schaar an⸗ 
fängt, ſich für ſicher zu halten, ges 
raͤth ſie ploͤtzlich in verzweifelndes 


Schreken: 
== US Og in dem Stolz angebeteter 
riefter zuräffube, .- 
Legt ben abgörtifchen Hochmuth der Dons 
Hmmel, 


ner aus heiterem 
Dann gleich damals flog über Thamiſtens 
drmen der Enge 
Und erhob, indem er daher og, die don⸗ 
nernds Stimme. Fr 
gie 
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ri erwekt ber Donner aug beiterm 

immel ein plößliches Schrefen; bie 
vernehmfichen Worte des Engels, 
der fenerlich fhrefliche Ton, und der 
fücchterliche Inhalt feiner Rede, ftel- 
len dag Berderben nicht nur in ſei⸗ 
ner Größe, fondern auch in feiner 
völligen Gewißheit dar. 

Die Leidenfchaften ſelbſt, ob fie 
gleich im Grunde Schwachheiten find, 
Tonnen dennoch den Charakter ber 
Größe an fich haben. Sie entfichen 
allemal aus Anfällen auf die innere 
Wuͤrkſamkeit der Seele, auf die 
Kräfte, ducch deren Aeußerung fie 


eigentlich Ihr Leben, ihr Daſeyn em⸗ 


pfindet. Diefe Kräfte werden von 


den Anfällen der feidenfchaftlichen‘ 


Gegenſtaͤnde entweder gehemmet, 
oder gereizet. In beyden Faͤllen ent⸗ 
‚ ehe in der Seele dag lebhafte Ge⸗ 
fuͤhl, wodurch fie empfinden, daß fie 
nicht ein ſpekulatives, fondern ein 
bandelndes, wuͤrkſames, Freyheit 
und Macht beſitzendes Weſen iſt; fie 
wendet ihre Kraft an, um den Ge⸗ 
genſtand zu genießen, oder ſich ihm 
zu widerſetzen: und eben in dieſen 
Umſtaͤnden zeigen ſich ſtarke Seelen 
in ihrer vollen Groͤße. Es iſt dem 
Menſchen uͤberhaupt nichts wichti⸗ 
ger, als die Behauptung ſeiner in⸗ 
nerlichen Freyheit und Macht zu 
wuͤrken, weil er eigentlich feine Eri⸗ 
ſtenz nur alsdenn recht fuͤhlt, wenn 
er dieſe Kraft anwendet etwas zu er⸗ 
halten, oder von fich abzuwenden. 
Darum fücht er den Kreis feiner 
Mürkfantkeit überall zu erweitern; 
umb wenn er Hinderniſſe vor fich fin» 
det, fchmwellen feine Kräfte, wie ein 
schemmter Strohm, auf, brechen 
mit Gewalt und Ungellüm durch, 
unbdreißen, was ihnen im Wege ſteht, 
nieder. Darum ift der leidenſchaft⸗ 
liche Zuftand des Menfchen vorzuͤg⸗ 
lich geſchikt, ihn infeiner Größe dar- 
zuftellen. 

Jedermann empfindet dieſen Cha⸗ 


rakter der Groͤße in dem Zorn des 
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Achilles, in der Wuth des Philo, und 


ſelbſt in der Verzweiflung des Abba⸗ 
dona. Man muß ſich ſtarke Seelen 
in großen Leidenſchaften, als ſtreiten⸗ 
de Helden vorſtellen, die allemal groß 


find, es ſey, daß fie uͤberwinden, 


oder uͤberwunden werden; denn auch 
in ſeinem Fall kann der Held groß 


ſeyn. Wir bewundern den Eteokles 


des Aeſchylus ſelbſt da, wo er ſich 
überwunden fühle”). Und fo zeiget 
der alte Horaz des P. Corneille fich 
in ſeiner vollen Groͤße in der bekann⸗ 
ten Antwort **) über die Flucht ſei⸗ 
nes Sohnes. 
Am Grund alfo ift das Große der 
Leidenfchaften, ohne Rüfficht auf den 
fittlihen Werth der Sache, worauf 
fie abzielen, nichts anders, ale eine 


fich lebhaft aͤußernde große Würk- 


ſamkeit ber, fih und ihre Freyheit 
fuͤhlenden, Seele. Darum fönnen 
wir biefer Größe felbft da, wo fie 
etwas Unfittliches, fo gar etwas 
Gottloſes an ſich hat, unfern Bey⸗ 
fall nicht gang verfagen. Niemand 
getrauet fich in den hoͤlliſchen Gei⸗ 
tern Miltons und Klopſtoks die Groͤſ⸗ 


ferungen ihrer Leidenfchaften zeiget. 
So hat auch ber berühmte Vers des 
Lucanus: Vietrix cauſa Diis pla- 
cuit, fed victa Catoni, der Gottlo- 
ſigkeit die wuͤrklich darin Liege unge 
achtet, etwas Großes. Denn wie 
koͤnnte der Menfch, der im Grunde 


fein wichtigeres ntereffe hat, als - | 


ein frey handelndes Weſen zu ſeyn, 
den tabeln, der das Aeußerſte ver⸗ 
ſucht, dieſe Freyheit gu behaupten? 
Das Boſe in feiner Leidenſchaft iſt 
blos Irrihum, blos Fehler in der 
Vorſtellung, und verdienet Verge⸗ 
bung; hingegen iſt die Oase: 
eit 

*) Man die im Artikel Aeſchylus 
In Kur » f. G. des —— 


r A 

**) Que vouliez voug qu'il fit contre 
An. ? Qy/il mowär. Te. Hotace de 
P. Corneille AB. il. $c.6. 


-fe gu verkennen, die fich in den Aeufm. 


— 
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keit für die Behauptung feiner in 
nern freyen Wuͤrkſamkeit eine voͤllige 


Niederträchtigkeit, die feine Berger 


bung verdienet. Diefes hindert aber 


nicht, daß wir nicht den für noch 


größer halten, der fo gar feine eige⸗ 
ne Würffamfeit und Freyheit einem 
noch größern Gut aufopfer. Sich 
ſelbſt überwinden, iſt der größte 


Sieg; und die größte Kraft der 


Seele zeiget fich darin, daß fie ihrer 


a Wuͤrkſamkeit, mitten in ver 
ſte 


rkſten Aeußerung, dennoch Meis 
ſter wird, um ſie anderswohin zu 
lenken. Denn wie der, der fein Le⸗ 
ben und feine Freyheit aus‘ Seigheit 
nicht vertheidiget, ein Nichtswuͤrdi⸗ 


‚ger ift, fo verdienet der unſre größte 


Hochachtung, der fie freywillig, aus 
Staͤrke des Geiſtes, um hoͤhere Ab⸗ 
fichten zu erreichen, dahingiebt. 
Dieſes ſind alſo die verſchiedenen 
Gattungen des Großen, wodurch 
die Werke der Kunſt intereſſant wer⸗ 
den koͤnnen. 
Zur guten Behandlung des Groſ⸗ 
fen gehört ein’ großer Sefchmaf, den 
uns Mengs aug feinem ae Ge⸗ 
fuͤhl richtig beſchreibet. Der große 


Geſchmak, ſagt er *), beſteht darin, 


daß man die großen und Haupt⸗ 
teile der ganzen Natur wähle, und 
die kleinern und untergeordneten, 100 
fie nicht hoͤchſt ndthig find, verftefe.* 
Es iſt ſchon oben angemerkt worden, 


daß die Einfalt viel zur Grdße bey⸗ 


trägt. Alſo wollen auch große Ge⸗ 
genftände fo behandelt feyn, daß fie 
einfach und ungeswungen da ftehen. 


Der fubtlle Geſchmak, der jedem 


einzelen Theil eine genaue Ausbil- 
bung und eine merfbare Feinheit ge 
ben will, der umftändlich iſt, der 


am Einzelen hängt, zerfiähre durch 


feine Bearbeitung den Charakter der 
Größe Wer nicht mit menigen 
Beranftaltungen die volle Würfung, 
die er zur Abficht hat, erreicht, der 


*) S. Gedanken über die Schönheit und 
ü ſchmat & | 


ber den Se 


23. 
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Kann feinen großen Gegenfiand in 


feiner Größe darſtellen. Es ges 
fchieht bisweilen, daß auch gemeine 
Künftler, entweder von ungefehr, 
oder meil fie des. Gefühle für dag 
Große nicht ganz beraubet find,- auf 
große Gegenftände fallen, Die fie. 
durch eine ſchwache und umſtaͤnd⸗ 
liche Behandlung verderben. Wie 
man etwa fchlechte Schaufpieler fieht, 
bie bag Große in den Reden der Pers 
fonen, die fie vorftellen, durch Ne⸗ 
benfachen, durch übertriebene Hef⸗ 
tigfeit der Gebehrden und der Stim⸗ 
me, wuͤrklich verderben, eben fo ge⸗ 
fchieht e8 auch andern Rünftlern, de⸗ 
nen es an großen Gefchmaf fehler. 
Man ſteht diefes deutlich an dem 
Ovidius, der fehr oft große Gedan⸗ 
fen durch eine umftändliche Behand» 
lung verderbt ; entweder weiler felbfi 
bag Große nicht recht gefühlt, oder 
teil er feinem Lefer nicht zugetrauet 
bat, daß er egfühlen werde. Man 
fehe 5. B. nur folgende Stelle, wo er 
von der Latona fpricht *): . 
| — cui maxima quondam 

Exiguam fedem pariturae terra 
ı negavit. 

Nec coelo, nec bumo, nec aquis 
| Dea veltra recepta eft, 

Exul erat mundi. — - 


Der zweyte Vers und die drey legten 
Worte des vierten haben. würflich 
ben Charafter ver Sröße: aber durch 
bie kleine Antithefe, und durch die 
umftändliche Zerglieberung und Um⸗ 
ſchreibung im dritten Berg, wird die 
Borftelung gleichfam in Hleinere Stuͤ⸗ 
fe zerfchnitten. Die Behandlung 
bes Großen. muß oorzüglich diefe- 
Maxime zum Grund haben: 
Ornsri ses ipfa negat, contenta 
doceri. 

Denn bag, mas in feinen wefentlis 
chen Theilen, in feiner einfachen Ges 
flalt, Kraft genug hat, bedarf nicht 

— * n 

*) Metem. L. VI. 186. = 


Oro 


nur keines Zuſatzes, fondern wird 
dadurch nur geſchwaͤcht. 

Dem Großen iſt das Kleine, das 
Artige, das Niedliche und uͤberhaupt 
alles entgegengeſetzt, was dem Ge⸗ 
ſchmak nur ſchmeichelt, was ergoͤtzt 
und, wie ſanfte kuͤhlende Luͤftgen, 
blos zum wolluͤſtigen Genuß einla⸗ 
det, ohne die Kraͤfte der Seele zu ei⸗ 
niger Wuͤrkſamkeit aufzufodern. Ei⸗ 
ne Ausartung des Großen aber iſt 
das Schwuͤlſtige und Uebertriebene, 
das nicht durch ſeine innere Kraft, 
ſondern nur durch ungeſtuͤmes Po⸗ 
chen und Poltern, durch prahlendes 
Großthun, die Aufmerffamteit von 
ung zu erzwingen ſucht. NHierüber 
wird dag Noͤthigſte zum Gebrauch ber 


Künftler an andern Orten vorfoms 


men”. 

Es erhellet aus biefen Betrachtun⸗ 
gen über dag Große, daß es cine 
Kraft hat, bie Wuͤrkſamkeit unfrer 
Seelenkräfte zu reizen und zu ver⸗ 
‚mehren. Und hierin liegt eben ber 
Borsug, den ed vor dem Artigen 
und Niedlichen hat. Dieſes verbienet 
etwas genauer. entwifelt zu werden; 
weil hier gerade der Ort iſt, den wich⸗ 
tigfien Rugen, den bie ſchoͤnen Künfte 
haben, und den der Kuͤnſtler nie aus 
den Augen feßen fol, in feinem wah⸗ 
ven Licht gu zeigen. - 

Der Menfch ift ein empfindſames, 
aber auch zugleich ein wuͤrkſames und 
handelndes Weſen. Es ift offenbar, 
daß die Rasur ihm die Empfindfan- 
keit ſowol zur Würkfamfeit als zum 
Genuß gegeben hat. Durch den blof- 
fen Genuß würde der Menſch bald 
. ausarten und zu einem fchiwachen 


elenden Ding werden, deſſen Wuͤrk⸗ 


-famfeit erftorben iſt; in der Melk 
würde er dag feyn, was Berfonen, 

deren Temperament durch ein weich⸗ 
liches Leben, oder durch Krankheit 

fo geſchwaͤcht iſt, daß fie felbft nichts 
mehr verrichten können. In der Ge⸗ 
ſellſchaft find fie bloße Zufchauer, 
*) 6. Klein; Schwälßig ; Uebertrieben. 


Gro, 


die alles, was vorfällt, es fen an- 
genehn oder unangenehm, mitgenieſ⸗ 
fen , aber ſelbſt nichts mehr zum all⸗ 
geneinen Intereffe beptragen. Die 
würfenden Kräfte der Seele, die, 
wodurch der Menfch zu einem thaͤti⸗ 
gen Weſen teird, find fein vornehm⸗ 
fies Sur. Alles, was diefe unters 
hält, was fie reizet und ſtaͤrket, muß 
ihm wichtig feyn; denn dieſes ift die 


eigentliche Nahrung des Geifteg, 
wodurch er feine Gefundheit erhält 


und feine Kräfte immer vermehrt. 
Die Werke bes Geſchmaks, bie 
ung blog zum angenehmen und tools 
lüfligen Genuß reisen, Die der Phan⸗ 
tafle und dem Herzen fanft ſchmei⸗ 
Hein, ohne fie jemal zu erſchuͤtterm 
ohne file aufjufodern, die würffamen 
Kräfte zu brauchen, find: Leferbiffen, 
die feine Nahrung geben, und deren 
Genuß allmählig alle Lebhaftigkeit, 
alle Kraft der Eeele ausloͤſcht. Nur 
das Große unterhält und ſtaͤrkt alle 


Seelenkraͤfte; es leiſtet dem Seife + 


den Dienſt, den der Koͤrper von ſtar⸗ 
ken, maͤnnlichen Leibesuͤbungen hat; 
wodurch er immer geſunder und ſtaͤr⸗ 
ker wird. Die Kraͤfte der Seele 


muͤſſen, wie die Leibeskraͤfte, in be⸗ 


ſtaͤndiger Uebung unterhalten wer⸗ 
ben; der ſtaͤrkſte Geiſt kann in Un⸗ 
thaͤtigkeit verſinken, wenn er lange 
Zeit nichts um fich fichet, dag feine 
Würffamkeit auffodert. Wirlernen 
aus der Befchichte der Menfchen, 
Daß die Größe und Stärke des Gei⸗ 
fie, die wir für den Nationalche- 
rakter gewiſſer Voͤlker Hielten, in 
veraͤchtliche Weichlichkeit, und her⸗ 
nach ſo gar in Niedertraͤchtigkeit 
ausgeartet iſt, blog darum, daß ent» 


oder durch eben fo ſchwere Unterdruͤ⸗ 
kung einer wolluͤſtigen Ruhe, die 
Wuͤrkſamkeit in den Gemuͤthern ge⸗ 
hemmet worben. 


Volk, das ſich der Ueppigkeit 


dem ruhigen Genuß der Guͤter, die 


es beſitzt, einmal uͤberlafſen bat, 
wird 


\ 
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— 


weder durch den Druk der Tyrauney, 


m 
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wird allemal ein Raub eines wuͤrk 
famen und thätigen Volks werden, 
fo bald fich diefed Eroberungen zu 
- machen vorgenommen bat. 
Wenn alfo die ſchoͤnen Kuͤnſte, wie 
man nicht gweifeln fann, das Jhris 
ge zur Bildung des Charakters ber 
Menfcren betragen follen, fo iſt 
auch offenbar, daß dieſes vorzüglich 
durch folche Werte gefchehen mäffe, 
die ſowol in ihrem inhalt, ale in 


der Behandlung , den Charakter der- 


Groͤße an fich haben; daß nur die 
Kuͤnſtler, die darauf arbeiten, alle 
; Kräfte der Seele in beftändiger Ue⸗ 
bung zu unterhalten, die Ertvartung 
der Philoſophie und der wahren Po» 
litik erfüllen, welche die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fe zu ihrem Beyſtand berbeyrufen *). 
Nicht die Feinheit des Geſchmaks 
fendern feine Größe iſt das, worauf 


die Kritit vorzüglich arbeiten follte. 


Jene dienet zu einer angenehmen Er⸗ 
bolung, wenn der Geift nad) einer 
männlichen Uebung feiner Kräfte eis 
niger Ruhe bedarf. Beydes iſt gut, 


wenn nur die gehoͤrige Unterordnung 


dabey beobachtet wirb. Der Kuͤnſt⸗ 
ler ſollte ſich die beſten Baumeiſter 
zum Muſter nehmen, bie das Jeine 
und dag Kleine zwar nicht verachten, 
aber nur fparfam, und an den Stel⸗ 
Ien anbringen , wo es das Auge von 
den; Großen nicht abziehen kann. 


Eu 


Bon der Sröße handeln zugleich die 
mehreſten, der, bey dem Art. Erbaben, 
angeführten Schriften. — Bon der Größe 
(und Mannichfaltigkeit) im Gartenbau, 
f. Hirſchfelde Theorie, B. 1. ©. 162. — 
Mon der Größe (und Anmuth) inder Mab⸗ 


lerey, unter andern, Richardſon in dem 


Traité de Ja peinture, ©. 137. Amſt. 
1728. 8. Und Aber die koͤrperliche Größe 
darin, f. Leſſinas Laofoon, ©. 131. 229. 
49. 373 der Aufl. von 1788. — Don 
dem, mas man eine große Architectur 
nennen kann, Blondel in f. -Cours 

e) S. Künße. r i 


N 


ro 


d’Archit. Gb, ı. ©. 423, — Bon ber 
Größe in Dichterifchen Bemäblden, 
Bodmer im sten Abfchn. S. 211. der Bes 
teachtungen über bie poetiichen Gemaͤhlhe 
der Dichter, Zuͤrich 174.8. — — 


Srotesfe, 
(Zeichnende Künfte.) 


€ 


© nennt man eine befondere und 
feltfame pbantaftifche Gattung der 


‚mablerifchen Verzierungen gevoiffer 


Zimmer. Das Grotedfe befteht aus 
Kleinen Figuren von Menfchen und 
Thieren, mit Blumen und Laubwerk 
fo verflodhten, daB man darin das 
Thier⸗ und Pflanzenreich in einander 
verfloffen antrifft; Menſchen und 
Thiere, die aus den Knoſpen ber 
Pflanzen hervorwachſen, halb Thier 
und halb Pflanzen find. Man hat 
dergleichen in alten Grotten in Rom 
angetroffen. Johann von Udine ſoll 
ſie zuerſt in den Ruinen der Baͤder 
des Titus gefunden haben. Vitru⸗ 
piug erwähnt dieſer ſeltſamen Art ja 
mablen *), und Flagt über den ſchlech⸗ 
ten Sefchmaf, der dergleichen phan- 
taftifche Dinge hervorgebracht bat. 
Sie überrafcht,, mie ein abentheuer- 
licher Traum, durch die ausſchwei⸗ 


fende Berbindung folcher Dinge, die 


feine natürliche Verbindung unter 
einander haben; fie kann doch eine 
Zeitlang gefallen, wie etwa ein tol⸗ 
leg Geſchwaͤtz eines fich naͤrriſch an⸗ 
ftellenden Menſchen, wegen der auf« 
ferordeutlih feltfamen Verbindung 
der Begriffe, lachen macht. Es ges 
hoͤrt alfo überhaupt in die Gattung 


des Lächerlichen und Abentheuerli⸗ 


chen, das nicht ſchlechterdings zu 
verwerfen iſt. 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
das Groteske ſchon in ben alten Zei⸗ 
ten.in Aegypten aufgefommen fey. 
So viel ich mich eriinere, erwähnt 
der zwar nicht fehr zuverläßige en 

| e 


Lb. VI.c.5. 


fen babe 


re 
ſebeſchreiber Lucas dal er folche in 
akten ägpptifhen Ruinen angetrof- 
Nach der vorher erwaͤhn⸗ 


ten Entdefung der alten Grotesken 
baben auch die Neuern ſh wieder 


. A aufgenommen. Der 


rwaͤhnte Joh. von Ubine und Per. 
bel Vaga haben in der Gallerie des 
Vaticaus, bie wegen ‚der darin be⸗ 
findlichen Gemählde die Bibel des 
Raphaels genennt — dergleichen 
Verzierungen angebracht, die Ra⸗ 


phael ſelbſt ſoll — haben. 


Aber der Graf € der etwas 
von den antiken Gratedten, nach den 
Driginalen gezeichnet und illuminirt, 
herausgegeden hat *), hält fie für 
Eopepen derer, die in den Bädern 
des Titus gefunden‘ worden. 
Die Epinefer haben ihre befondere 
Art des Grotesken, das noch aben⸗ 
theuerlicher iſt, als das Antike, in⸗ 
dem fie auch Gebaͤude und Landſchaf⸗ 
ten, als in der Luft ſchwebend, oder 


wie ans Bäumen berangwachfend 


vorſtellen. 
Vom grotesken Sam wird aider- 
wo gefprochen — 
* 


a“ dem Groteslen handeln: Prin⸗ 


cipes de la Perſpective er des Grotaf- 
quas von Jacq. Anbr. du Cerceau, wer⸗ 
den von Ba Combe, als Öfterer gedruckt, 
angeführt, find mir aber nicht näher ber 


tannt. — Serllo, oder vielmehr Bald. 


des erſtern, Ven. 1540. f. — Bomalio, 


% 


% 


Yerucci, indem Libro rerzo d’Archit. 


im 48ten Kap. des 6ten Buches f. Trer- 
tato deil’Arte delia Pitt. -Mil, 1585. 
4 S. 422. — Gb. Armenint, tn ſ. 
Veri Precewi della Pitwura,, Lib, I, 
c. 12. &.nswf. Ven. 1678 4. — 
Bon grotesten Verzierungen überhaupt, 


Drehrio, imatın Cell, N.LXI. G. 


77 Anh gehört, im Ganzen, 
noch Die Schriſt: Harlekin, oder Ders 


9— — de pajintures antiques. Pre» 


or) Mekka > 
Aweyter Theil. | 


n 
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theldigung des Grotesle Komkhen, von 


Juftus Difer, BDrem. 176» 8. Verb. 
177. 8. . Engl, £ond. 3766. 8. dur 
Ntebeigens war es nicht der, von PN &: 
genaunre Siov. Manni von Udine, ſon⸗ 
dern (ange vor ihm dub. Merto, welcher 
umg I. 1490 die, au feinee Zeit, in un⸗ 


— Bewdͤlben alter. Sebdude ent⸗ 


bedten Orotesten ans Tageslicht, und im 
Mode beachte. Gemabli baben Deren 
unter andern, Frauc. Benni (+ 1528) 
Srofo von. Dionza (syn) Ant. Fantole. 


Mich Nochetet, Jean Oanſon. Gerard | 


Michel (1530). Alb. Banana (1530) Mas 
turino (41527): Roſſo .(} 1343) Polidoro 
Calidara (1543)) Ginl. Romana (t 1546) 
Yerin Buonacorſo del Bagact 1547) Busen 
Buffo.(tı550) Peſſa Cısso) Giac. Mo⸗ 
Aanelo (1560) Biov.-Reus vom Ydlne 
(+ 1569) Mare, Marchetti von Faemna 
(tısga) Mndr. Saneino (1580) Bio 
V. Lomazio (} 1398) Protp. Drfi,deie 
Srottesche (} 1635) GS. Voret (} 16491 
Sean le: Moime ++ 1713) Cil.  Minck: 
(t 1750) — .—. Ju Supfer.fiud beten: 
ſehr viele gebracht wordez. Die, iM 
aller Het wirhtiäfen darunter find 1) dia, 
dem NRaphael feibk . zugeicheiebenen,, . als 
Bererfga arque Orxamenta in Vaticani- 
Palatii Xyflis etc. von Pietre G. Gare 
toli geflochen, 4. Überhaupt 43 BI. Fer⸗ 


= 


ner, 3) eine dpnlihe Sammlung, ohne 


befondern Zitel, von 36 Blattern Abess 
baupt, geſtochen von. Auguflino. Venet. 
Marc, Antonio und von einigen Sthaͤlern 
deſſelben, wovon die von Auguſtino, 20 
an der Zahl, numerirt ind (G. Nachr 
von Konftlern und Kunſt. Th.a. 6: 346.) 
3) Mĩſcellaneae Pi&turse, vulgo Gro-, 
tefgues, in Spelaeig Vaticanis a Ra-, 
Bhacle elaber. et a Fr. de la, Güelie- 
re,..inf. f. 7. 4) 26 Bl. geff. 


von Ditaviant und Bolpato, wovon ſich 


eine Nache. in den Meuſelſchen Miscell. 
Heft 4. ©. 38 findet. Auch hat Mich, 
kuecheſe noch ein Blatt mit ©rotesfen, 
nach Maphael, £. geſtochen. — Die übrfa 


gen Blätter diefed Art find von 9. Alde⸗ 
grever , nach eigenen. Gefiadungen „.übers . 
öf Zu zu 
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Haupt 7 Bl. (ſ. Dict. des Artiftes. I. 


©. 137.) — Stef. della Bella, (Friſes, 


Feuillages er Grote/ques . . . Co- 
lignon exc. 8 Bl. Ornamenti o Gro- 
tesche, 1281.) — Jean Berain (Un⸗ 
. zerfchledliche Bücher mit Grotesken, 
Caminen u. d. ım. Augsb, f. 3ı Bl. von 
Gottfr. Stein.) Eornelius van den Boſch 
(Eine Folge von Troph. Broresfen u. 
d. m. Rom 15503553. f. 16 Bl. und noch 
einige einzele Blätter. (S. Dict. des Ar- 
tiſtes, Th. 3.6. i87) — Andre. Ch. VBoule 
- (ebend. ©. 256.) — Nie. de Bruon (Eine 
.. Bolge von ſechs Wldttern 1594. 12.) — 
Ser. Cock (Vesiderley Veranderinghe 
van Grotiflen.. . . door Corn. Flooris, 
1556. f) — Baul Decker (Neues Gros 


arnere gar Goldfihmiede und andre 


Könfler, Nurnb. f. gl.) — Dorigny 
(Livre de diverfesGrotesques, pein- 
‘ges dans le cabinet.et bains de laRei- 
ne, p. S. Vouet, BL.) — Dar 
vid Hopfer (fa den Oper. Hopferian. 
Nor, finden fich verkhiebene Brotesfen 


son dieſem Künfier.) — Neues Grotes 


kenbuch durch Ehrkph. Jamnitzer, Nuͤrnb. 
7810. 4.3 Th. — Maret (Grotesques, 
‚Augsb. 5 6 Dt. ud Zored (Nouv. 
livre de Vaſes, Cert. Troph. et 
Grotesques, Augıb, £ 36 Vl.) —- 
% V. A. m. — 


Grotte. 


Gaakuntt.) 


Hoane bie in Gaͤrten angebtach 
erden, und die aus Nachahmung 
natürlicher Hoͤlen, die bisweilen in 
den Gebfirgen angetroffen werden, 
entftanden find. Die natuͤrlichen 
Grotten, oder Berghoͤlen, gehören 
unter die Seltenheiten der Natur, 


die man mit Vergnügen und einiger 


Verwunderung Bir: s und: ba’ die 

Gärten eine Nachahmung würfficher" 
Begenben ſeyn ſollen *), fo ftehen bie 
Fünftlichen Grotten allerdings, wenn 
fie nur am rechten Ort angebracht 


”) ©. Sartenfunß, .. 


[4 


Baumeiſter, 


Dee 
— — 


\ 


Gru 


und wol erfunden find, ſehr gut 
darin. Aber wie überhaupt ein ab 
sugetünftelter Gefchmaf die Garten- 
funft mehr, ale irgend eine andre 
Kunſt, Krdorben hat , fo verdienen 
auch die menigften Grotten einige 
Aufmerkſamkeit. Die erfte Eigen- 
ſchaft der Grotte if, daß fie natuͤr⸗ 
ich fey. Wenn man alſo fehon von 
außen anftatt großer und roher Kels 
fen, fo wie in Wildniffen angetrof- 
fen werden, zierlih ausgehauene 
Säulen, und nad) den Negeln der 





Kunſt gemachte Gefimfe und andre 
n 


Zierrathen der Baukunſt antriffe, fo 
verſchwindet fogleich ber Begriff ber 
tiatürlichen Grotte. Findet man 
aber inwendig ein voͤllig regelmäßi- 
ges Zimmer, fo wird auf einmal ber 
Begriffeiner natürlichen Grotte ganz 
ausgeldfcht, und alle Mufcheln und 
Coralim und Glasfchlafen, womit 
bie Wände bekleidet find, dienen zu 
nichts, als ben Begriff ſehr mühfe- 
mer Kleinigkeiten zu erweken. Nicht 
der Verzierer, der gewohnt iſt, auf 
Gerathewol artige Kleinigkeiten zu⸗ 
ſammen zu ſetzen, ſondern nur der 
welcher der groͤßten 
Baumeiſterin, der Natur ſelbſt, das 
Große der Kunſt abgelernt hat, iſt 
im Stande auch in dieſem Stuͤk den 
Geſchmak wahrer Kenner zu befrie⸗ 
digen. un 
un Ze 

(*) Ausfäpeficher handelt von Grot⸗ 
ten Hirſchfeld in der Theorle der arten, 
km, Bd. 3. 6.84 u. f. 


"Grund. 
Wadiered.). 
Die Flache, auf⸗ welche die erſten 
Farben zum Gemaͤhld aufgetragen 
werden. Es iſt fuͤr die Wuͤrkung 
der Farben, fuͤr die Haltung des 
Gemaͤhldes und für. die Dauer gar 


nicht gleichgültig, auf was für einen 
j Grund 


ww 


- hellen Srund ſtehe. Se 


maͤhldes 5 


Gru 


Grund _gemahlt werde. De Pile 
räth überhaupt einen weißlichten 
Srund zu nehmen; Titian, Rubens 


und andre. große Coloriften follen 


Diefes gethan Haben. Lairefje will 
bemerkt haben, daß zu Randfchaften 
ein perlenfarbiger Grund, und zu 
Biftorifchen Stufen, die innerhalb 
eines Zimmers gefchehene Handlun⸗ 
gen vorftellen, der Grund aus Um⸗ 
bra, E Nachtftüfen der aus coͤlni⸗ 
ſcher Erde, am beften fey. Man hat 
Gemaͤhlde von alten italidnifchen 
Meiftern, bie auf einen verguldeten 
Grund gemahlt find. 5 | 

Mm verficht aber unter dem Na⸗ 
men Grund auch die Släche, auf 
weicher, oder gegen welche, ein Ges 

enſtand gefehen wird. So iſt der 
Baur Himmel der Grund einer Wol⸗ 
fe, und eine einfärbige Wand dee 


Zimmers ber Grund der in dem‘ 


Zimmer gemahlten Figuren. 


Die Farbe des Grundes hat einen. 


großen Einfluß auf die Haltung des 
Gemaͤhldes. Es iſt eine allgemeine 
Regel, daß das Helle gegen den 
dunkeln, und das Dunkle gegen den 
rauner 
der Grund iſt, worauf etwas weiſ⸗ 
ſes gemahlt wird, je mehr wird es 
weiß ſcheinen, und auch umgekehrt. 

ucarnat wird auf einem rothen 

runde blaß, und eine blaſſe rothe 

arbe wird auf gelbem Gruude Ich» 

fter und wärmer. Es gehoͤrt zur 
Erforfchung der Geheimnifle bes 
Eoloritd, da man die Würfungen, 
die Die Sarbe bed Grundes auf bie 
verfchiedenen Gegenflände. des Ge⸗ 
at, 
Ceonhard da Vinci hat nach ſei⸗ 


ner gewoͤhnlichen . Scharffinnigfeit 


auch hierüber wichtige Beobachtun⸗ 
gen gefammelt, die man im hun⸗ 
bert und fieben und dreyßigſten und 
folgenden Abfchnitten feines Werte 
findet. Es iſt jedem Mabler zu 
tathen fie mit Aufmerkſamkeit zu 
Iefen, und dann auf diefer Bahn 


als 


genau. beobachte. 
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ber genauen Beobachtung weiter fort 
8 | IE TOT 


zugehe 


— — 


Auſſer bein angeführten Vinci handelt, 
unter mehren, noch, „Bon dem Ordi⸗ 
niren der dunkeln Objeete gegen einen beis 
len Grund, in der Nähe und’ Zerne der. 
ſelben,“ Lairefie in dem sten Kap, bes 
sten Buches feines großen Mahlerb. 
fo wie Im ten Kap. „Bon kräftigen Ob⸗ 
jeeten gegen ſchwache Brände, und fo bias‘ 
wieder; oder Dunfef gegen He, und He i 
gegen Dunkel." — oe 


Gründen. 
& CupfertecherkunthJ. 
ine polirte Kupferplatte mit einen 
Firnis, der hier Grund Heißt, über» 
siehen,. und fie dadurch zum Aetzen. 
tüchtig machen. ° Die Vollkommen⸗ 
heit des Aetzens hänge zum Theil von 
der guten Vefchaffenheit des Grun⸗ 
des ad. Dieſer muß jo-feyn, daß 
don dem Reißen mit der Nadelnichtg 
ausſpringe, damit der Kuͤnſtler bie 
Staͤrke und Freyheit der Striche 
völlig in feiner Gewalt habe, und 
daß das Aetzwaſſer nirgend andere, - 
Nabel geriffene 
eindringen koͤnne. Diefee 


in die mit ber 
Striche 


‚hängt von der. Güte des Grunbes 


oder Sichiffes ab, deſſen Befchaffens 
beit an feinem Drte befchrieben wor⸗ 
ben. Der harte Firnis wird "auf 
folgende Art auf bie latte getragen. 
Bor allen Dingen muß die Platte auf 
ber guten Seite auf das forgfälttgfte 
von allem Fette und andrer Unrei 
nigfeit wol gereiniget feyn. Alsdenn 
wird fie auf. ein a 
gelegt, und warm gemacht; ann 
fle durchaus wol warm iſi, ſo tum 
man eine Feder oder etwas dergieil 
hen in den Firnis und trägt an ver⸗ 
ſchiedene Stellen ber Platte ſelbigen 
auf, bis man ohngefehr urtheile, es 
fey genug, um die Niatte ‚any dunne · 
Damit zw überziehen. Alsbenn cheile 
Sfz. = Man. 
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man entweber mis dem Ballen der 
Hand, oder mit einem Ball von Tafs 


fet, darin Baumwolle eingebunden 


ift, den Firnis gleich aus, daß er 
überall zudeket, und wo medglich 
gleich: dife ſey; welches durch. die 
Uebung muß gelernt werben. 

Wenn die Platte mit Firnis über: 

gen ift, fo wird der Firnis ges 
chwaͤrzt. Zu dem Ende hat man 
etliche Wachslichter, die an einander 
* werden, bey der Hand; wenn 


"fe eine Weile gebrennt haben, daß 


fie gut dampfen, fo. läßt man den 
Dampf überall an den Firnis an. 


ſchießen. Dabey muß man fich aber 
mol in Acht nehmen, daß die Slam . 


men dem Firnis nicht zu nahe kom⸗ 
men und ihn verbrennen. 

Endlich wird der ge wenn er 
nun ſchwarz genug ift, auf folgende 
Weiſe hart gebrennt. . Man nimmt 


... .. eine Kohlpfanne, die etwas größer, 


als die Plaͤtte * muß, und macht 
ein ſo viel moͤglich durchaus gleich 
gluͤhendes Kohlfeuer darin a. Her⸗ 


> nach ‚zieht man die meiſten Kohlen 


egen den Rand der Kohlpfanne zu- 
ammen. Ueber dieſem Kobljeuer 
wird die Platte, die uncechte Seite 
gen dad Feuer gekehrt, im einiger 
Höhe über den Kohlen gefegt, und 
lange darüber gelaffen, bis der 
irnis etwas Hart gebreunt iſt. 
an erkennt an dem Rauchen deſſel⸗ 
hen, daß er bald gut iſt. Weil er 
Aber auch zu ſtark kann gebrennt 
werben, in welchem Fall er bey der 
Arbeit abfpringen würde, fo muß 


man biebey vorfichtig feyn. Man 


kann an einem Ende der Platte mit 
einem Stüfgen Holz ihn proßiren. 


So lange er noch am Holz anklebt, 
iſt er noch nicht hart genug; fo bald 
er aber nicht mehr anklebt, mußman - 


bie Platte vom abnehmen. 
Der-weiche Firnis iſt etwas leich- 
Ser aufzutragen. Wenn bie Tafel 


. warm it, fo reiber man den Firnis, 


der. in dem Taffet, worin gr eingewi⸗ 


. 
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tele ift, bleiben kann, auf derſelben 
herum. Die Wärme macht, baf er 
durch den Taffet ſchwitzt und an der 
Platte klebet. Nur gehört aller- 
dinge Uebung und Genauigfeit da- 
‚gu, ihn überall gleich dit, und nir⸗ 
gend zu vielaufzutragen. Man fann 
ihn eben fo, wie den harten, mit 
Dallen von Taffet austheilm" und 
gleich machen. Wenn man glaubt, 
daß er ziemlich gleich aufgerfragen 
ſey, fo fegt man die Platte noch ein⸗ 
mal auf die Koblen, läßt fie gelin- 
de warm werden, big der Zirnig fo 
weich worden, daß er von felbft ei⸗ 
ne glatte Släche bekoͤmmt. Hernach 
wird er eben fo, mie vorher geſagt 
worden ift, gefchwärst. 

Auf diefe Art werden alfo bie Ku⸗ 
pferplatten gegründet, und nunfann 
die Zeichnung darauf getragen wer⸗ 


« 


e 
den. *). : 
8 * 

(*) Der, von H. G. angeführte, von 
Calot erfundene,. ober doch durch ihn bes 
ruͤhmt gewordene, fo genannte, barte 


. Wesarund , wird, megen manchericn Un» 


bequemlichkeiten, von den neueren Künfs 
lern, nicht mehr gebraucht. z 

In Anfehung des weichen Grundes, 
ober der Auftragung befielben auf bie. 
Platte, IR noch zu bemerten, daß diefe 
vorher von allen Unreinigkeiten, beſon⸗ 
ders Fettigkeiten, vermittelſt fein durch⸗ 
geſtiebter Aſche, oder fein geſchabter Kreis 
be, ober dergleichen Bleyweiß, ohne alle 
Sandtheile, gereinigt werden muß. Hier⸗ 
‚auf folgt das Auftragen des Grundes, auf 
die oben beſchriebene Weiſe, das beißt 
über einem gelinden Koblenfeuer; (weil 
ein ſtarkes den Aezgrund leicht verbren⸗ 
nen, oder die harzigten, und oͤhlichten 


Theile deſſelben verliegen machen könuter ; 


und das Verdreiten deſſelben über die 
Platte geſchleht am beßten vermitteiſt eis 
Der wilden Entenfeder, als weile vor⸗ 
zuͤglich eine fanfte, reine, alciche Kante 
Hat, und deren Fahne vorzuͤglich feſt an 
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einander Halt. Da6 dieſes vorgenommen 


‚ wied, während die Platte noch auf ben Koh⸗ 


len liegt, veriebt ſich von ſelbſt; aber noch 
üft Vorſichtigkeit in den, daben nöthigen 
Vemwerungen erforderlich, um nicht Staub 
zu erregen. Die, an einem Schraubes 
Hock beveitiste Platte wird nun. indem 
der Brund noch Nießt, über 4J ſtart 
flammendes und dampfendes Wachslicht 
gehalten, bis der Dampf den Geund vos 
kommen geſchwarzt hat; und das von 
9. S. gedachte, zweyte Erwaͤrmen fdüt 
sänzlid weg. Auch kann nicht die Flam⸗ 
ine, ſondern nur der Docht, wenn er 
den Grund berührt, dieſem ſchadlich wer⸗ 
den. Ben dem Abkühlen iſt die Platte 
wieder fo su Rellen, daß fe vor dem Stat" 
be fiber id. — 

Nicht von allen Känkiem, inbeflen, 
wird der Grunud geſchwaͤrzt. Verſchle⸗ 
dene uͤberſtreichen ihn blos mit fein gerie⸗ 
benem, mit etwas Gummi verfeßtem, 
Bleyweiß; und diefes geſchieht dann nicht 
ebe, als bis die Platte erfültet IR. Ce 
wohnheit allein kann den Vorzug zwiſchen 


beyden Arten entſcheiden. Das Verfabs 
„ren bep dem Mulehänen R aber bey bey 
den gleich. 


Ein, von neueen Künflern erfundes 
nes zweytes Gründen, welches man 
UNebergruͤnden nennen fönnte, verdient 
mehr Aufmerkfamfeit. Es verhallt fi 
damit auf folgende Art. Nachdem auf 
Me Platte die kräftigen Partbien, oder 
die Hauptichatten, durch das erfiere Aezen, 
eingenraben werden find, reinigt mm fels 
he, auerh, anf die, bey bem Art, Aez⸗ 
kunſt (8.64) beſchriebene et, undreibt 
fie hierauf noch einmahl mit altbackener, 
‚aber nicht hart gemorbener Semmel eb, 
um dad Debfichte, das bey dem Mſchmel⸗ 
zen in den Einriffen fisen geblieben if, 
voͤllig menzubringen. Widbenn gränbet 
. man fie ganz auf eben folde Art, als 


das erſte Mahl; nur fäßt der Dampf, . 


‚ oder das Beſtreuen mit Bleyweiß weg, 
damit die vorher ‚gedgten Striche, durch 
‚den Grund. hindurch, fichtbar bleiben; 


and num bearbeitet man fle von Neuem: 


nit ber Nadel, und hohlt das fehlende, 


1 
| Gru 453: 


der bie ſanſtern Zöhe und Werfshlungen . 
nach, die gemöhnlich mit der fo genann⸗ 
ten Ealten Nadel (f. den Art. Aezkunſt 
©. 64. und den Met. Kadiren) gemacht 
werden. Es ik, indeſſen, gu bemerken, 
daß dieſer zweyte Grund dicker ober fldes 
ker, als der erſte, aufgetragen — 
muß, weil ſonn das Scheideivaſſer, bed 
dem zweyten Rezen, Teiche in die zuerß 
eingeästen Striche eindringen, und ſo lin⸗· 
reinlichkeiten verurſachen koͤnnte. Das 
gwente Aezen ſelbſt geſchleht wie bad er⸗ 
ſtere Mahl, allein mit dem Unterſchiede, 
daß, da jetzt nur fanftere Thde eingedät 
werden ſollen, das Scheidewaſſer nicht fo 
fange auf der Platte bleiben darf. Die 
Bortheile son dieſem zweyten Sründen, 
oder Uebergruͤnden, find, daß der Künfs 
ler, eines Theils, mir leichterer Muͤhe 
und weniger Zeitaufwand, jene feinern 
Toͤne und Verſpuͤlungen, als es, mit der 
falten Nadel oder dem Grabkichel moͤg⸗ 
lich Ik, und dab er, andern Theils, auch 
Gegenkände, welche Reichtigkelt und ſpie⸗ 
lende Nadel erfordern, befier dadurch her⸗ 


‚vor bringen fann, indem die kalte Na⸗ 


def, fo wie der Grabſtichel, ben dem das 
zu nethiwendigen Nachdrucke der Hand, 


jener Leichtigkeit nachtheilig werden. Vor⸗ 
zuͤglich iſt diefe Methode nutzbat bey Ge⸗ 


genſtaͤnden, mo kräftige Parthien unmit⸗ 
telbar an gelindere aranzen, wie z. B. 
in Landſchaften, wo durch die lockern Zwel⸗ 
ge eines, Im Vordergrund ſtehenden, Eräfs 


Hg gehaltenen Baumes · eine geitndere Luſt 


durchſchimmert; und die auten Wirkun⸗ 
gen davon zeigen ſich in mehrern Gldts 
teen von H. Genfer, ber, wem er gleich 
vielleicht nicht der eigentliche Erfinder 
feon foßte, doch den erken und, mehrften 
Gebrauch davon gemacht, fe wie gar kein 
Bedenken getragen bat, folche quch meh⸗ 
ern Kuͤnſtlern, wenn die Rede von jener 
Wirkung war, mitzutpellen. 


Gruppe 
(Zeiednenbe Künfte.) 
N iefes Wort ift bis ige nur in ben . 
ar rei Künften N ꝑ Ä 
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obgleich die Sache ſelbſt, die es 

ausdrüft, allen Künften gemein iſt. 
Man verfieht nämlich dadurch ‘die 
Zuſammenſtellung, ober Bereinigung 
mehrerer einzeler, zuſammen gehoͤri⸗ 
ger Gegenſtaͤnde, in eine einzige Maſ⸗ 
fe, fo dag die Gegenſtaͤnde, bie man 
fonft einzeln als für ſich beſtehende 
Dinge würde gefehen oder bemerft 
baben, durch dieſe Zufammenfegung 


als Theile eines groͤßern Ganzen er- "Werken 


fcheinen. Nicht, jede Vereinigung 
ber Theile in ein Ganzes ift eine 
‚Gruppe ,- (ber menfchlicye Körper iſt 
ein aus vielen vereinigten Theilen 
zuſammengeſetztes Ganzes, aber kei⸗ 
ne Eruppe,) fondern die, da jeder 
Theil fchon für fih etwas Ganzes 
feyn könnte. Das Ganze ift ein Sy» 
ſtem, oder ‚eine Maffe von Theilen, 
deren Feiner für fich etwas Ganzes 
waͤre: die Gruppe ift ein großes 
Ganzes aus Kleinen Ganzen zufam- 
 mengefegt. Ein folches Ganzes ift 
4. 2. eine Weintraube: jede Beere 
für fich Betrachtet, iſt etwas Gan- 
‚ges, nämlich ein runder Körper ; dieſe 
Beeren auf einem Zifche zerſtreuet, 
machen nicht einen, fondern viel: 
‚Körper aus; aber in eine Traube 


Sereiniget, werden fie gu einer Grup» 


pe und Dadurch zu einem Ganzen, 
das feine Form Hat und nun aufeins 


mal, als ein einziges Syſtem, kann 


gefaßt werden. Der Hiſtorienmah⸗ 
der, der zu Vorſtellung feiner Ges 
ſchichte mehrere Perſonen oder Figu⸗ 
ren zu zeichnen hat, ſtellt ſie nicht 
einzeln oder zerſtreuet, eine hier, die 
andre da, vor, ſondern vereiniget 
deren etliche hier, andre an einer an⸗ 
dern Stelle, in eine Maſſe oder in 
einen Klump zuſammen; und wenn 
er die Sachen fo geordnet bat, fo 
ſagt man, er. habe Gruppen gemacht, 
oder die Figuren gruppirt. Wiewol 
. man nun diefed Wort, wie gefagt, 
. bloß in zuchnenden Künften braucht, 
p iſt offenbar, ‚daß die Sache felbfl 
n allen andern. Künften vorhanden 
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ift. Eine Periode der Mebe ift nichts 
anders, als eine Gruppe einzeler 
Saͤtze, und die Periode in ber Mu⸗ 
fit, eine Gruppe kleinerer Einfchnitte. 
a fey zur Erklärung bed Wortes 
gefagt. Ä 

Die Sache ſelbſt verdienet in ber 
Theorke ber fchönen Künfte eine ge» 
naue Betrachtung, weil die Gruppi⸗ 
rung der Gegenftände in ben meiften 
der Kunſt eine Hauptfache iſt. 
Daß ein Wert des Geſchmaks, wel⸗ 
ches aus ſehr vieleingelen Gegeuſtaͤn⸗ 
den zuſammengeſetzt iſt, diefe Theile 
nicht zerfirenet und einzeln darſtellen, 
fondern biefelben in eine oder meh» 
rere Gruppen fammeln, unb biefe 
Gruppen wieder in einen einzigen 
Begenftand verbinden muͤſſe, iR eine 
wefentliche Regel, deren Grund leicht 
eingufehen if. Es iſt mweber der 
Bhantafie noch dem Verſtande moͤg⸗ 
lich, ſich wig] eingele Dinge auf ein⸗ 
mal Elar uofluftelen. Das einfache 
Weſen unfers Geiſtes zeiget fich-auch 
darin, daß wir die Aufmerkſamkeit 
auf einmal nur auf einen einzigen 
Gegenſtand richten koͤnnen; eben ſo 
wie es unmoͤglich iſt, wenn wir viel 
einzeln zerſtreuete Perſonen vor uns 
ſehen, mehr als eine auf einma 
klar ins Geſicht zu faſſen. Ein aus 
viel einzelen Gegenſtaͤnden beſtehen⸗ 
des Werk bekoͤmmt dadurch, daß die 
ſich zuſammen ſchikende einzele Theile 
in wenige Maſſen geſammelt wer⸗ 
den, eine Einfalt, die uns verſtat⸗ 
tet das Ganze zu faſſen; fo wie wie 
von den größten Zahlen, ſo bald fie 
funfimäßig durch wenig Ziffern aus⸗ 
gedruft werden, einen flaren Begriff 
befommen, Wenn wir z. B. bie 
Zahl hundert in diefen drey Summen 


‚oder Gruppen ſehen 60430 4 10° 


fo werben wir ohne Mühe eine klare 


Borfiellung von biefer Summe ha⸗ 


ben, wozu mir nicht ohne fehr große 
Mühe gelangen würden, wenn Mir 
fie in fehr viel einzeln Theilen, wie 
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vor umdfäßen. Dieſes · iſt alfo ber 


erſte VBortheil; den wie vom Gruppi⸗ 
'ren haben, daß es die Hauptvorſtel⸗ 
dung bed Ganzen erleichtert, und 
ihm Klarheit, Einfalt, folglich Zaß- 
lichfeit giebt.” Durch dag Gruppi⸗ 
sen wird das Viele ald wenig vor- 
geſtellt, am auf einmal gu wärfen; 
Daher oft der Charakter ber Größe 
felbft, aus einer geſchikten Gruppi⸗ 
zung entftcht. 
. „ Inden Gegenſtaͤnden, die man auf 
einmal überficht, dienen die Grup⸗ 
zen auch, ber Menge der auf ein- 
mal vorſchwebenden . Begenftänbe 
Ordnung zu geben, und die Aufmerk⸗ 


ſamkeit des Beobachters bey der naͤ⸗ 


heren Betrachtung derfelben zu len⸗ 
tm Es ˖iſt gar nicht gleichgültig, 
auf welchen Theil eines Gemählbes 
man dag Auge zuerſt richte). Man 
maß die Hauptfache, Das, . wovon 


das Hbrige abhaͤngt, eher als. dad 


andre ſehen, und von dieſem allmaͤh⸗ 
lig auf die mit ihm verbundenen 
Zheile, in ber Ordnung, welche bie 
Ratur der Sachen erfobert, fort 
fihreiten. Diefe Ordnung aber kann 
durch die Gruppen angegeiget wer, 
ven. Das Auge faͤllt allemal cher 
auf das Große, als auf dag Kleine, 
eher auf das, wo ſtarles Licht ifl, 
als auf das fhwächer Erleuchtete. 
Dadurch kann der Mahler das Auge 
gleichſam zwingen, bie Theile dee 
Semaͤhldes in der Ordnung, bie er 
ihm ſelbſt sorfchreiben will, zu De 
trachten 


Endlich dienet das Gruppiren auch 
uͤberhaupt dazu, daß — Einzele 
des Werks in ſeinem Rang, in ſei⸗ 

wer Abhänglichkeis und in feinem 

wahren Berhältniß zu den übrigen 
erfcheine. In jedem Werke kommen 

Hleinere und größere, toichtigere und 

unbeträchtlichere Dinge vor; bie 

Borftelung des Banzen hat nur ald« 

denn ihre Nichtigkeit, Mahrheit und 

die Würfung, die fiehaben fol, wenn 
4) 6, Bröfe I1 Th. 6.437 1. 
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jeder Theil in dem ihm — | 
Rang erfcheinet. Dieſes aber wird 

durch eine gefchifte Gruppirung ers ' 
halten. Die wichtigſten Theile kom⸗ 
men in bie Hauptgruppen ; in jeder 
Gruppe aber kommen wieder bie 
Haupttheile an den ſichtbarſten Ort, 
die Nebenfachen aber babin, wo fie 
die ihm zukommende Würfung am 
beften thun. Es giebt in jedem 
Werke der Kunft Theile, die nicht 
ale Theile des Ganzen, fondern al& 
Theile größerer Haupttheile erfihels 
nen; diefe Kleinen Theile muͤſſen ſo 
angeordnet fen, daß es dem Auge 
nicht moͤglich wird, fie gegen das 
Ganze zu halten; es muß fie nur ge» 
gen dag Fleinere Ganze der Gruppe, 
zu ber fie gehören, ſtellen. Dielen 
Kunftgriff bat die Natur an dem 
Ban des menfchlichen Körpers’ auf 
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das Volltommenfte beobachtet. Es 


faͤllt Niemanden ein, die Naſe oder 
ben Mund in feinem Verhältniß ges 
gen den ganzen Leib zu betrachten, 
fondern blos in dem Verhältniß ges 
sen das Geſicht; dieſes aber wird, 
als ein Haupttheil, In feinen Vers 
haͤltniß gegen den Rumpf abgemefs 
fen. So wiſſen gefchifte Baumeiſter 
die Theile der Außenfeite eines Ge⸗ 
baͤudes gefchift zu gruppiren, daß 
es und nicht einfallen kann, klei⸗ 
nere Theile, als Fenſter, oder gar 
einzele Glieder, gegen das Ganze 
gu halten, ſondern allemal gegen 
die Kanpteheite, von denen fie Theile 


Alfo: hat nicht nur der Mahler, 
ſondern jeder andrer Künftler die volle 
fommene Gruppirung der Vorſtel⸗ 
kungen: genau zu ſtudiren; benn je 


glüflicher er darin ift, je volltomme⸗ 


ner wird auch fein Werk. ſeyn. 
‚ Richt nur die Gegenflände, bie. 
man auf einmal uͤ t, fondern 
auch die, die ſich nach und nach Date 
fielen, müffen gruppiert fepn ‚ und 
haben biefes um fo mehr nöthig, je - 
größer die Menge und bie Mannigs 
Sf 4 faltig« 
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faltigkeit ber Dinge, bie dag gie | 


“ 
⸗ 


ſeyn ſoll. Er muß kurz die Haupt⸗⸗ 


Fr el 


Bru 


ren, iſt. Daher muͤſſen epiſche Dich⸗ 
ter, Geſchichtſchreiber und Redner 
die Kunſt zu gruppiren von dem 
Mahler lernen. Mer eine an ein 
jeln Vorfaͤllen reiche Handlung ober 

egebenheit befchreiben will, muß feis 
ne Materie nothivendig gut gruppi- 
Feite wenn ber Zuhoͤrer vor der Vers 

irrung der Vorſtellungen gefichert 


parthien, die zufammen genommen 
das Ganze ausmachen, vorftellen, 
als wenn man auf einmal die Be⸗ 
—5 im Ganzen uͤberſaͤhe, und 
hernach muß er jede Hauptgruppe 
nad) und nach befonderg entwikeln. 
een iſt eine der wichtigften Res 

eln tinee guten Erzählung, wie 
7 an feinem Ort angemerft wor⸗ 


ey it”). Zum Beyſpiel einer ſol⸗ 


chen Gruppirung Ednnen wir Bod⸗ 
mers Befchreibung, von dem Ein. 


- gang, ber Thiere in die Arche anfüh- 
- ten. 


Das Bemähld beſteht aus ei. 
ner unermeßlichen Menge einzelee 
Theile. Haͤtte der Dichter, ohne es 
zu gruppiren, uns der Orbnung 

ach, die. ankommenden Thiere ein 
Paar nad) dem andern gleichſam auf⸗ 
gesählt, fo wuͤrde er ung ermuͤdet 
und verwirrt haben. Darum führt 
ec das Auge zuerſt ſchnell über die 
Hauptgruppen weg: | 


fabn. ein ſeltſames Wunder: - 


Bieel, Seh und Würmer kamen. 
Mit dieſem einzigen Slik uͤberſehen 


ir ſchon das ganze Gemaͤhld in drey 
uptgruppen. Aber jede dieſer 


Hauptgruppen hat noch zu viel Man⸗ 


nigfaltigkeit; darum theilt jede ſich 
wieder in Nebengruppen. | 
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ueber die Gräfe 
Sechs Geſchlechte. 


> MUfoba folate Das efberte Herr; nnere 


Bon ber gefräßigen Art u. ſ. w. 

d der geflügelten Schaar kam ein 
ee 
Dee in Die Fluth und das teolene Land 

fein Leben vertbeilet. 


Auf diefe Meife — Erzählung 


con wie ein © gruppirt. 


Man überficht erſt dag Ganze; daun 


jeden großen Haupttheil befonders 
wieder in. feinem Ganzen, und bass 
auf bie Theile dieſer Theile. 


Bes 
vier Süßen einhergeht, - 


Noch mar ein Bolt stirät, die Vramaen 
{m Fehde der Thiere. | 


Auch der dogmatifche Vortrag er⸗ 


rt eine ähnliche Gruppirung, bar 
— zuerſt das Ganze überfehe, 


bie Haupttheile in: ihrer Drbnung 


und. Abhänglichkeit von, einander bes 
merke, und von da auf bie Betrach⸗ 
tung des Eingelen komme. Diefen 
Theil der redenden Kunſt fcheinen bie 
neuern franzöflfchen 


Schriftfieller 
mehr, als irgend eine gelehrte Nation, 


ftubirt zu Haben; und Hierin Finnen 
alle andre Voͤlker von ihnen lernen. 


** 


Bon der Gruppe, in dee Dahlereg, 
unter mehreren, bandeln Dupud du Grez in 
f. Tr. für la Peine. &.299 u.f. — Ha⸗ 
gedorn, in der zoten Betr, und von der 
beleuchtung der Linfachen, in der a7ten 
Betr. — De Bes in den Elem. de 
peint, ©. 16. der Ausgabe von 1767. — 
©. übrigens Me bey dem Art. Anord⸗ 


niung angeführten Schriften, 
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(Nuff.) 
F ie dieſem Buchſtaben bezeich⸗ 
net man die zwoͤlfte oder ober⸗ 
ſte Sayte 
chromatiſchen Tonleiter, deren Länge 
2, von der ganzen Länge der unter 
ſten SaypteC-ift. Sin der diterndias 
tonifchen Leiter war fie die zweyte 
Sayte, und wurde deßwegen mit 
dem Buchſtaben B bezeichnet. Wem 





- Man ‘aber in der Indifchen Sonart- 


fang, wo F der Ton war, fd 
war. biefe® B, ob es gleich ber vierte 
Ton war, für bie wahre Quarte des 
Grundtones zu hoch, und mußte deß⸗ 
wegen niedriger gefungen werben. 


Daher fam es, daß in dem Linien⸗ 


ſyſtem, auf welches bie Noten ges 
fchrieben wurden, auf die Linie, bie 
mit B bezeichnet wurbe, bald ein hoͤ⸗ 
herer, bald ein niedriger Ton, zu 
fiehen kam: beyde wurden mir B be» 
zeichnet ; der höhere mit einem vier; 
efigten B, woraus unſer heutige . 
entftanden ift; ber tiefere mit einem 
runden B. Nachdem hat man dem 
Ton, der auf Diefer Stufe Durch dag 
erſtere Bbegeichnet worden, den Buch» 
- flaben H zugeeignet, und nur. den 
tiefern B genennet. Da gegenwaͤr⸗ 
tig alle Linien und Intervalle des 
Notenſyſtems in dem Falle find, daß 
- die darauf ſtehenden Noten um einen 
halben Ton höher oder tiefer ſeyn 
koͤnnen, fo ift aud jenem doppelten 
B auch die heutige 
flanden, die Erhaͤhung oder Vertie- 
fung der Tine mie dem Zeichen x (weis 
ches vermuthlich aus entitanden iſt) 

und b anzuzeigen; das viercfigte B 


\ 


erer heutigen diatoniſch⸗ 


ewohnheit ent⸗ 


-—m 


aber, oder I, wird itzt ba gebraucht, 
wo man anzeigen will, Daß der Tom, 
der burch b vertieft oder durch x er- 


hoͤht worden, nun wieder um einen 


halben Ton höher oder niedriger zu 
nehmen fen. 

- Susder ditern blog Biatonifchen Mu⸗ 
fit, konute der Zon H (der Alten ihr B) 
nicht zum Grundton, ober zur Tonica 
genommen werden, weil ihm ein we⸗ 
ſentliches Intervall, nämlich dieQuin. 
te, fehlte. Denn der fünfte Ton davon, 


F, macht nur ein Intervall von aug, 


welches diſſonirt, und daher die fal⸗ 
ſche Quinte genennt wird. Rach un- 


ſrer itzigen Einrichtung aber kann . 


ſowol in der großen, als kleinen Ton⸗ 
alt jur a genommen werden, 
weil es feine Quinte Fis hat. 


Haͤßliſch. 
(Schöne Kunfte.) 
Das Gegentheil des Schönen; folge 
Tich die Unvollkommenheit, in fo fern - 
fie finnlich ertenne wird, Wie dag’ 


Schone Wolgefallen und Luft es zu 


genießen erwekt, fo wuͤrkt das Haͤß⸗ 
liche Mißfallen und Efel. Demnach 
bat es eine finnliche zurüftreibende 
Kraft: derumegen gehört feine nähere 
Beſtimmung, und die Vorſchrift 
für den Gebrauch oder Mißbrauch 
u jur Theorie der-fchönen 
nfte. : ' | 


So wie ber Ausbruf Schön, ur⸗ 
rünglich von den Formen gebraucht, 
ernach auf unförperliche Dinge aus» 
gedehnt worden, fo iſt e8 auch mit 
dem Gegentheil gegangen. Das 
Häßkiche der Formen ift demnach die 
Verwirrung, bie Mißſtimmung, das 
fs Uneben⸗ 
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Unebenmaaß ber Theile eines Gan⸗ 
zen. Es entſtehet aus Theilen, wel⸗ 
che zu groß oder zu klein ſind, in de⸗ 


nen etwas zu viel oder zu wenig iſt/ 
die nicht in die Art des Ganzen paſ⸗ 


ſen, die gezwungen ſind, die gegen 
einander ſtreiten, die der Erwartung 
des Auges widerſprechen. Es iſt 
nicht blos der Mangel ber Schoͤn⸗ 
beit; denn biefer bat feine finnliche 
Kraft, er laͤßt ung gleichgültig; 
fondern etwag würfliched. Da wire 
ung aber weitläuftig über die Natur 
des Scboͤnen erflärt haben *), fo ift 
es überflüßig, hier viel über die Na⸗ 
tur des Gegentheilg zu fagen, da alles 
leicht aus jenem herzuleiten if. . 

Nothwendiger aber ift die nähere 


Beſtinmung feined Gebrauchs. Dies. 


jenigen, welche dag Wefen der Kuͤn⸗ 
fie in der Nachahmung ber ſchoͤnen 
Natur, und ihren Zwef im Vergnuͤ⸗ 
gen fegen, muͤſſen Kraft diefer Grund» 
füge den Gebraud, des Häßlichen 
ganz verbieten. Und biefes thun 
. auch in der That die meiften Kunſt⸗ 
richter. ‚Ahmet aber der Künftler, 
welcher fchlechterdinge alles Haͤßli⸗ 
che verwirft, der Natur wahrhaftig 
nach? Bey ber offenbaren Liebe zum 
Schönen umd Angenehmen, bat fie 
‚auch. viel Dinge widrig gemacht. 
Die meiften giftigen Kräuter verras 
then ihre Hufe Natur entweder durch 
midrigen Geruch oder durch etwas 
Haͤßliches in dem Anſehen. Dadurch 
werden oft Menſchen und Thiere ab⸗ 
gehalten, ſich Schaden zu thun. 


Mit demſelbigen Geiſt muß der 


Kuͤnſtler vorzuͤglich durch dag Scho⸗ 
ne ſich ben Weg zu dem Herzen oͤff⸗ 
nen, aber auch. das Häßliche brau⸗ 
chen, um dem Boͤſen din Eingang 
in daffelbe zu verfchließen. In dies 
fer Abficht Hat Milton der Sünde 


> eine fo abfcheuliche Geftalt gegeben, 


ein Mufter des Häklichen; und zu 

gleichem Zwek hat Bodmer in der 

Noachide bie fcheuslichfien Formen 
*) ©. Son. | 


Yae 
gu Bildern verfchiebener Suͤnden ge 
wähle. Eo hat auch Kapbael, der | 
feinefte Kenner des Schönen in ber 
— ‚, ben ſterbenden Ananias und 

en Attila Häßlich gemacht. | 
Bon ben unangenehmen Empfin⸗ 


dungen find Zorn und Schrefen nie - 


die einzigen, welche der Kuͤnſtler zu 
erweken hat, ſondern auch Abfchen 
und Ekel *); Dazu iſt das Haͤßliche 
das eigentliche Mittel. — 
‚Man verbietet insbeſondere ben 
jeichnenden Künften den Gebrauch 
bes Häßlichen. Aber R\ widerſin⸗ 
niſch der Mahler handelt, der R- 
liche Gegenſtaͤnde blos darum wäßlt, 
meil fie Häglich find, ober um feine 
unft daran zu jeigen, fo kann mas 
ihm defien Gebrauch nicht ſchlechter⸗ 
Dinge verbieten. Hat er Verfonen 
von abſcheulichem Charakter vorzu⸗ 
ftellen, warum foll er nicht die Zeis 
chen der Verwerfung auch ihrer Form 
einprägen? Allein bewegen wollen 
wir das ebertriebene hierin wicht gut 
beißen. Es kann einer-ein nichts⸗ 
türdiger Menſch fepn, ohne wie eine 
Carrikatur auszuſehen; er kann wol⸗ 
geſtaltet ſeyn, und dennoch durch 
etwas Widriges in der Form, das 
Haͤßliche ſeiner Natur verrathen. 
Der Gebrauch des Haͤßlichen in 
den Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte iſt al⸗ 
ſo keinem Zweifel unterworfen. Die⸗ 
ſes aber widerſtreitet dem Grundſatz, 
daß der Kuͤnſtler ſeinen Gegenſtand 
verſchoͤnern ſoll, gar nicht. Bey⸗ 
des kann ſehr wol neben einänder be⸗ 
ſtehen, wenn man nur die Begriffe 
aus der Natur und dem Weſen der 
ſchoͤnen Künfte genau beftimmt. 
Dieſes beſteht unftceitig darin, 
baß fie den Gegenftand, durch wel⸗ 
chen fie auf die Gemüther wuͤrken 
wollen, fo bearbeiten, daß die Gin» 
nen, ober die Einbildungsfraft Ihn 
lebhaft, mit voͤlliger Klarheit und im 
dem eigentlichen Lichte faſſen. 2 
mu 


S. ed. 
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fo ſeyn, daß er die 


. muß nothtwenbig 

Aufmerkfamfeit Er unb fich der 
Vorſtellungskraft ſchnell und ficher 
gleichſam einverleibet. 
er weder verworren, noch undentlich, 
noch widerfinnifch feyn, noch irgend 
owas an fich haben, das ber Vor⸗ 
flellungstraft den Ichhaften Eindruk, 
den fie davon haben fol, ſchwer 
macht; weil in bie all der Zwek 


verfehlt wird. Jeder Kuͤnſtler iſt als 
ein Redner anzuſehen, der durch ſei⸗ 


nen — in den Gemuͤthern eine 
gewiſſe rkung hervorzubringen 
Hat. Dieſe mag angenehm oder uns 
angenehm fenn, fo müffen bie Bor- 
ſtellungen, wodurch er feinen Zwek 
erreichen will, durch Klarheit, durch 
Nichtigkeit, Durch trefiende Kraft, 
Durch Ordnung, tief in die Vorſtel⸗ 
Sungstraft eindringen. Ein verwor⸗ 
rener, unbeutlicher, langweiliger Vor⸗ 
tag, unbeflimnte und confuſe Bes 
griffe, find allemal ben: Zwek bed 
Redners entgegen, meil dad, was 
darin liegt, nicht gefaßt wird. Deß⸗ 
sorgen muß er immer gut, oder, 
wen man will, fchon reben, . auch 
da, wo er widrige Empfindungen er⸗ 


Dadurch zwinget er - 


ans, ihm auch alsdann zuzuhoͤren, 
wenn er ung unangenehme Dinge 
sagt. Mit einem Wort, er muß 
auch hoaͤßliche Dinge ſchoͤn fagen, 
das it, auch widrigen Vorſtellun⸗ 
gen die aͤſthetiſche Vollkommenheit. 
die man oft mit dem Namen der 
Schönheit belegt, zu geben wiſſen. 
So mußjeder Kinftler feinen Gegen- 
ſtand bearbeiten; er muß fomol 
‚fchöne, als wisrige, haͤßliche Din- 
ge fo vor bad Auge bringen, daß 
wir gezwungen werden, fie lebhaft 
au. faffen. 


„> — 
Sn wie fern, in den ſchoͤnen Künken, 


HSaslichteit verfhledentlich wirket, darüber 
f. den Saoeoon, vergl. unter andern, mit 


Darum muß- 
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©. 234 u. f. des Exken kritiſchen Walbd⸗ 
chens. — „Bon dein Garftigen und Zer⸗ 
beochenen, weiches mit Anrecht mableriſch 
genannt wird,“ handelt Faiselfe in dem 
ıyten Kap. des 6ten Buches feines großen 
Mahlerbuches ©. ı94. ber Ausgabe von 
1785. — und „Bon der Vermeidung bes 
Hählihen, und was bie feinern Empfin⸗ 
dungen beieldigt," Hagedorn in der Item 
Bere. ©, 108. 


Holder Ton. 
(Muſik.) 
So wird das kleineſte diatoniſche 
Intervall genennt, C-Cis, oder E-F 
u. ſ. w. Diefes Intervall ift aber 
bon ———— e: der große hal⸗ 
be Ton, E-F, oder H-C, ber der 
Unterfchied iM zwiſchen der reinen 
großen Terz 4 und der keinen Quar⸗ 
te 4, und folglich durch 15 ausge. 
druft wird; und der Kleine balbe 
Ton, ber der Unterfchieb zwifchen 
der großen und kleinen Zerz ift, und 
duch 4 auggedrüft wird. Diefer 
Heine halbe Ton aber koͤmmt in un 
ferer Tonleiter gar nicht vor: Webers: 
haupt ift jede Stufe, oder jebes = 
tervall zwiſchen den zwey nächlten . 
Sayten der heutigen Tonleiter, als 
C-Cis, Cis-D uf. f., ein halber 
Ton; und biefe find bald größer, 
bald Feiner, wie jedermann aus Ders 
gleichung der Zahlen fehen kann *). 
Diejenigen, welche den Eleinen hal⸗ 
ben Ton C-Cis 34 annchmen, bes 
fommen dadurch eime große Terg 
Cis-F, welche nicht kann gebraucht 
werben , weil fie beynahe um 735 zu 
hoch iſt; da die hoöchſte erträglie 
2 Abweichung ber Terz 7, fepn 
ann. 


Halb⸗ 


*) S. Softem. | 


| Hal 
. Halbſchatten. 


(Moplerey.) 
Dieſes Wort wird in der Mahlerey 
gebraucht, aber nicht allemal in dem 
eigentlichen, ihm zukommenden Sinn. 
Nach feiner wahren Bedeutung muß 
es bey der Karbengebung von bem 
Stellen gebraucht werden, wo bie 
eigenthuͤmliche Farbe der Körper, 
aus Mangel des vollen Lichts, et⸗ 
was bunfeler wird, als fie da if, 
wo das ganze Licht auffällt. Wenn 
‘ein an der Sonne liegender Körper 
einen Theil feiner Fläche der Sonne 
gerade zufehret, daß alle Strahlen 
Fenkrecht, oder beynabe fo darauf 
fallen, fo erfcheinet auf dieſer Stel 
Ic des Körpers feine eigenthümliche 
Sarbe in vollem Lichte; die Theile, 
die von ber Sonne tweggefehrt find, 

‚auf die, folglid) gar Fein Sonnen⸗ 
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ſterahl fallen kann, find im voͤlligen 


Schatten; bie Stellen aber, wo dag 
Licht fchief auffällt, bie von demfel- 
ben nur.geftreift werben... haben ein 
merklich vermiridertes Sonnenlicht, 
folglich wird die eigenthümliche Far⸗ 
be weniger hell. Weil bie Farbe 
weder das volle Licht hat, noch in 
vollem Schatten liegt, fo giebt man 
diefer Verminderung der Helligkeit 
der eigenthimlichen Sarbe den Na 
men des Halbſchattens. Die Ver- 
dunklung der eigenthümlichen Farbe 
kann durch Beymifchung einer dun⸗ 
fein Sarbe in die helle, und alfo 
durch das Brechen der Farben ers 
halten werden; deßwegen haben ei⸗ 
nige das Wort Halbſchatten über: 
‚haupt von ben gebrochenen Karben 
gebraucht. Andre haben überhaupt 
bie Mittelfarben Halbichatten ges 
nennt, weil die Verdunklung der bel 
len Sarben des vollen Kichted auch 
durch ganze Mittelfarben kann er» 
halten werden. Hieraus laͤßt fich 
begreifen, woher bie Ungewißheit 
und Verwirrung in Anfehung der 


Bedeu ung des Worts entftanden il, 


Hal 


Über welche der Herr son Hageborn, 
in feinen Betrachtungen über bie 
Mahlerey, fich beflagt. 


Haltung des Körpers. 

(Schöne Künfle.) 

Wir verfichen Hier durch dieſes 
ort dag, was man gemeimiglich 
durch dag franzöfiiche Wert Main 
tien ansbrüft, bie charafterififche 
Art, wie ein Menfch bey verfchiede 
nen Stellungen unb Gebehrden fich 
trägt, oder Hält. Faſt alle Arten 
des fittlihen Charakters koͤnnen. bey 
eder — der ——— und son 

mg, ſchon durch die Haltung 

Körpers audgtdräft werden; Das 
Auge des Kenners entbeit darin Un» 
ſchuld oder Frechheit, Güte ber Seele 
oder Härtigkeit des Herzens, edles 
oder niedriges Weſen. Die Haltung 
iſt gleichſam der Ton der Stellung 
und der Gebehrden; denn wie einer⸗ 
ley Worte durch den Ton, in dem 
fie gefagt werben, von ganz verſchie 
dener Kraft ſeyn koͤnnen, ſo ſoͤnnen 


auch einerley Gebehrden tech die 
Haltung einen verſchiebenen Charak⸗ 


ter befommen. So unmssglich es 


auch iſt, das mas zur Haltung ge 


g 
hoͤrt, zu beſchreiben, ſo Har nnd 
— iſt doch ihre Wuͤrkung auf den 

einen Kenner. Sie iſt eines ber 
Mittel, wodurch bie Seele ſichtbar 
gemacht wird. — 
— den zeichnenden Kuͤnſten, im 
aufpiel „ins Tanz und auch im 
dem Vortrag der Rede, ift: fe von 
ber größten Wichtigkeit, weil fie und 
oft Dinge enipfinden läßt, die md 
durch kein andered Mittel empfinde 
Bar koͤnnten gemacht werden. Es 
war die Haltung, aug welcher nadı 
Virgils Beobachtung Aeneas die Bes 
nus erkannte: Inceſſa patuit Des; 
und ſo kennet man den Apollo im 
Belvedere für den Gokt des — 


:®) ©. 683. 


90-1 


In Raphaels Gefchichte der Pſyche 
erſchemet dieſe Braut des Amors 
mehr als einmal in einer Haltung, 
die / uns ein hoͤchſt naives und lie⸗ 
benswuͤrdiges Weſen in ihren Cha⸗ 
rakter lebhaft empfinden laͤßt. In 
den zeichnenden Kuͤnſten iſt die Voll⸗ 
tkommenheit der Haltung das Hoch⸗ 
ſte der. Lunſt, weil fie den Ziguren 
das Leben giebt, und durch dieſes 
Leben. die Seele fichtbar macht. _ 

en mimiſchen Künften ift fie es al- 

ein, die. ung anftatt des Schauſpie⸗ 
lers ober Taͤnzers die Perfonen felbft, 
bie fie vorftellen, vors Geficht bringe: 
und die hochſte Täufchung bewuͤrkt; 
ht den Vortrag der Rede aber koͤnn⸗ 
te fie allein, wenn auch die Worte 
unvernehmlich wären, die Ueberzeu⸗ 
gung bewürfen. 


Aber diefer Theil der Kunſt üegt 


3 außer der Kunſt; nicht der 
nſtler, ſondern ber Menſch von 
empfindſamer Seele, der jede Aeuſ⸗ 
ſerung des unſichtbaren Weſens, das 
ben Körper belebt, zu bemerken und 
an fich ſelbſt zu empfinden vermag, 
fichs den Eharafter und den beſonde⸗ 
ren, aus der Empfindung entftchen- 
den, inneren Zuftand des Menfchen: 
in der Haltung des Leibe. Nicht 
‚darum, weil Phidiad an Bildhauer 
war, fonnten die Griechen etwas von 

der Majeftät det Gottheit in dem Bil⸗ 
be feines Jupiters fühlen, fondern 
Barum, teil er feine Seele zur Ems 
nfindung der Hoheit des göttlichen 
Weſens erheben konnte. So zeige 
ein Garrik jeden Charakter und jede 

mpfindung in der Haltung des Leis 


bes, nicht weil. er ein gelernter 


Schaufpieler.ift, fondern weil er ein 
Auge hat, das. jeben Winkel des 
menfchlichen Herzens durchſchauet, 
und ein Herz, das ſelbſt alles em⸗ 
pfindet, was ein menſchliches Ge⸗ 
muͤth gu empfinden vernag. 

Darum wuͤrde ber Kuͤnſtler dieſen 
wichtigen Theil, vergeblich durch Un 
txerricht zu lernen ſuchen; er muß ihm 
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ganz burch fich ſelbſt haben. Die 
Kunſt dienet blos dazu, daß man 
dag, was man felbft richtig bemerkt, 
und lebhaft einpfindet, ausdrutm 
Sdane; dieſes Sehen aber und Em⸗ 
pfinden muß der Kunft vorbergeben. 
Ein großer Geh, rin wahrer Ken⸗ 
ner der Menfchen; der, bem in ber 
fietlichen Welt nichts unbemerkt 
bleibt, bat bie Anlage durch Das 


In Studium dir Kunſt groß-ga werden ;s: 


und wenn biefe. Anlage durch bie 
Vollkommenheit dee äußern Siuuen, 
Durch aubaltende, Uebung berfelben. 
unterflägt mosden, fo ift der. große 


Kuͤnſtler gebilbes; ex iſt allemal ein 


ſcharfer Beobachter und ein großer 
Kenner der Menſchen. en 
Haltung 

Mahlered.) F 
Man ſagt von einem Gemaͤhld, es 
habe Haltung, wenn jeder Theil in 
Anſehung der: Tiefe bes Raumes, 
oder der Entfernung vom Auge, ſich 
von ben neben ihm fichenden merk⸗ 
lic) abfondert, fo daß die nahen Gas 
chen gehoͤrig hervortreten, bie. ent - 
fernten, nach Maaßgebung der Ente, 
fernung, mehr oder weniger. zurüfe 
weichen. Es if. die Wuͤrkung der 
Haltung, daß eine lache Tafel einen 
tiefen Raum vorfiellt, daß eine ger 
mahlte Kugel nicht wie eine zirkel⸗ 
runde Släche, fondern mie ein diker 
Körper erſcheinet. Hingegen macht 
ber Mangel der Haltung alles flach, 
fo wie ein runder Thurm von Gerne 
als eine flache Mauer erfcheinet.. 
Demnach If Die Haltung das, was 
eigentlich bem Gemaͤhlde das Leben 
und die mahre Ratur giebt; weil oh⸗ 
ne fie ein Gegenſtand als: ein wuͤrk⸗ 
licher Körper - erfcheinen faun, fon 
dern ein bloßes -Schattenbild iſt. 

‚ Sie hängt non vielerley Urfachen 
ab: von ber yerfpektivifchen Zeich⸗ 
nung; von ber Luftperſpeltiv; von 
dem einfallenden Lichte; don ber, 

nr Stärke - 


\ 
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Stärfe und Austheilung bes Lichte 
und Schattend, bed Hellen und 
Dunkeln; und:von der Ausführlich“ 
keit, ſowol in Zeichnung, als im 


Colorit. Das, was zur Perſpektiv 


gehoͤret, iſt beſtimmiten Regeln unter- 
worfen, und hat alſo keine Schwie⸗ 
rigkeit; auch das, was bie Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit, ſowol in Zeichnung, als 
im Colorit zur Haltung beytraͤgt, 
laͤßt ſich durch mittelmoͤßiges Nach⸗ 
benten finden. Es fällt gar bald in 
die Augen; Daß alled, was an einem 
Körper ſichtbar iſt, undeutlicher 
werde, je weiter er ſich vom Auge 
entfernet; daß an ganz nahen Ge⸗ 
genſtaͤndent die kleineſten Beugungen 


im Umriß, die geringſten Erhaͤhun⸗ 


gen und Vertiefungen, die feineſten 
Schattirungen der Farben, die klei⸗ 
neſten Lichter und Widerſcheine koͤn⸗ 
nen bemerkt werden, daß alle dieſe 
kleinern Dinge allmaͤhlig unmerkbar 
werben, fo wie man ſich von dem 
Gegenftand entfernt, bie endlich der 


ganze Umriß ungewiß, die Form des 


Korpers nur überhaupt merkbar 
wird, alle Schattirungen der Far⸗ 
ben und die Schatsen ſelbſt verſchwin⸗ 
den, fo daß der Koͤrper einfaͤrbig, 
an Farbe ‚matt. und gänzlich flach 
ſcheinet. Diefe Dinge haben wenig 
Schwierigkeit, und koͤnnen durch fleifr 
fige Beobachtung ber Natur gelernt 
werden. Defto ſchwerer aber ift eg, 
bie andern Umſtaͤnde fo zu beobadı- 


ten, wie die Vollkommenheit der Hals 


tung es erfodert. — 


Wie ſehr die Haltung von dem ein⸗ 


fallenden Lichte, von der Richtung 


und Staͤrke deſſelben, uͤberhaupt vom 
Hellen und Dunkeln abhange, kann 


man deutlich bemerken, wenn man 
eine Ausſicht oder Landfchaft bey al⸗ 
len moͤglichen Abwechslungen des 
Lichts fleißig beobachtet. Ben hel⸗ 
lem Sonnenſcheine hat ein und eben 


dieſelbe Ausſicht jede Stunde des Ta⸗ 
altung, weil Licht 
und Schatten jede Stunde nicht nur 


ges eine andre 


! 
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Hat 


auf andre Stellen fallen, fondern 
ftärfer oder ſchwaͤcher find. Man 
wird bald gemahr werben, it wel⸗ 
chen Fall das hohe oder niedrige 
Licht, und wenn dag gerabe ober 
Seitenlicht vortheilbaft ſey. Durch 
eben diefe Beobachtung einer Gegend 
wird man auch den Einfluß kennen 
lernen, den der Ton auf die Hal 
tung bat. Darım fol der Mahler 
das, was jur Haltung gebdrer, 
burch genaue Beobachtung der Nas 
tur fludiren. Er kann fich hierin 
den Leonhard da Vinci zum Muſter 
nehmen, ber mit der Genauigkeit 
und den Scharffinn eines Naturfor⸗ 
ſchers jebe Würfung des veränder» 
ten Lichts auf das genauefte beob⸗ 
achtet hat. Der Hiflorienmahler 
wird auch bey Gelegenheit ber 
Scaufpiele manche wichtige Beob⸗ 
achtung über die Haltung machen 
können. Man ficht bisweilen Sce- 
nen, ba bie Haltung ausnehmend 
gut iſt, und andre find In biefer Ab⸗ 
ſicht fehr matt. Ein nachdenfenber 
Mahler wird bald entdefen, wie viel 
die Farbe des rundes, ober ber 

interwand ber Schaubühne, bie 

feidung ber Perſonen, "die Stärfe 
oder Schwäche des Lichte, in wel⸗ 
chen: fie fiehen, zu der guten ober 
ſchlechteri Haltung beytragen. 

Durch dergleichen Beobachtungen 
lernt man den Haupttheilen des Ge⸗ 
mähldes, ganzen Gruppen, permit- 


telſt einer gefchikten Auscheilung des 


Lichts und Schattend, ımb einer 
verbältnigmäßigen Stärke derfelben, 
die gute — geben. Es koͤnnen 
aber hieruͤber keine Regeln feſtgeſetzt 
werben, weil die Faͤlle unendlich ab⸗ 
wechſeln, und bald jede Anordnung 
der Gruppen oder der Haupttheile 
des Gemaͤhldes ihr beſonderes kLicht 
erfodert. Manches Bemählde be⸗ 
koͤmmt ſeine Haupthaltung von ei⸗ 
nem etwas hoch einfallenden Seiten⸗ 
licht, da dieſe Wuͤrkung in einem 
andern, tell es anders nn 
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durch ein Flach einfallendes Licht er- 
halten wird. Die Echarffinnigfeit 
des Kuͤnſtlers muß die wahren Urſa⸗ 
chen der beſten oder fchlechten Hals 
tung in ‚jedem beſondern Falle zu 
entdeken wiffen; dabey muß er.aber 
auf alle Umftände jugleich Teben. 
Henn er 5. DB. in einem befondern 


Salle finden follte, daß ehıhähes und.. 


dabey ftarfes Licht fehr gute Wuͤr⸗ 
fung thut, fo muß er auch genau 
aufdie Anordnung der Gruppen das 
bey Acht haben; denn eben daſſelbe 
Licht könnte, wenn ſonſt alles uͤbrige 
gleich waͤre, bey einer andern An⸗ 
ordnung gerade eine ſchlechte Wuͤr⸗ 
kung thun. 

Ein Kuͤnſtler, dem es fonft nicht 
an gehoͤriger Be fehlet, 
wird durch dergleichen Beobachtun⸗ 
gen zu einer gruͤndlichen Kenntniß 
der Urſachen einer guten Haltung 
kommen, in ſo fern dieſe von Licht 
nad. Schatten, vom Hellen und 
Dunfeln, und von der. gefchiften 
Wahl: der ocalfarben abhängt. Mit 
der Beobachtung ber Natur aber 
muß er auch dag Studium der ber 
ſten Kunſtwerke, beſonders der nie⸗ 
derlaͤndiſchen Schulen verbinden. 
Wegen des beſondern Einfluſſes, den 
die Localfarben auf die Haltung ha⸗ 
Ben, und welcher bisweilen nicht ge⸗ 
ring Ik, kann man. einem fleißigen 
Mahler ein Mittel vorſchlagen, wo⸗ 
durch er in dieſem beſondern Theile 


der Kunſt gewiß hinter bie Geheim⸗ 


niſſe kommen wird: Er muͤßte eini⸗ 
ge Gemaͤhlde von vollkommener Hals 
. tung mehreremale copiren, und uͤber⸗ 


all, wo es ſich thun läßt, die eigen» 


thuͤmlichen Farb 
Figur, die ein helles Kleid Hat, «in 
dundeles geben, ein rothes Gewand 
in ein gruͤnes u. ſ. to, verwandeln. 
vey ſedet 
ben wird er eine merkliche Veraͤnde⸗ 
rung in der Haltung wahrnehmen, 
md dadurch wird er in dieſem Theis 

de der Kunſt zu einer, gruͤndlichen. 


en aͤndern, hier einer 


Abänderung der Localfar⸗ 
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Kenhtniß gelangen. Der Weg ift 
freylich ſam, aber die Mühe 


wird Bann dadurch belohnt, daß man 
feiner Sachen gewiß wird. Mer 
nicht mit einem ausnchmenben Ges 
nie für feine Kunſt gebohren if, 
muß fich nicht einbilden, daß er oh⸗ 
ne viel Mühe und großes Nachden- 
fen es darin zu irgend einem bes 
trächtlichen Grad der Vollkommen⸗ 


f 


beit bringen werde. 


Die größten Schwierigfeiten’ fin⸗ 
den fih ba, wo bie Haltung nicht 
durch Entgegenfeßung des Lichts und 
Schattens, fondern bloß durch eine 
gefchitte Brechung ber hellen Farben 
u erreichen iſt. Man ficht biswei⸗ 
en Portraite, beſonders unter des 
nen von van Dyk, wo die Gefichter 
eine bewundrungswuͤrdige Ruͤndung 
haben, ohne daß man Schatten dar⸗ 
in gewahr wird. Dieſes iſt aber 
auch das Hoͤchſte in der Kunſt des 
Eoloritd,. und es laͤßt ſich kaum be⸗ 
greifen, wie dieſe Wuͤrkung erreicht 
worden. Es iſt unendlich leichter 
die Haltung durch Licht und Schat⸗ 
ten gu erreichen, als durch bloße 
Brechung ber hellen Farben, Hier 
muß man durch ein glüffiches Ge⸗ 
fühl alles errathen, da man dort 
ziemlich beflimmten Regeln folgen 
fan. Titian und van Dyk find hier 
die großen Mufter, die der Mahler 
zu fludiren bat. 2 * 


. Der Begriff der Haltun muß 
nicht Blog auf die Werke der Pe 


‚ben Kunſt eingefchränft werben; er 


erſtrekt fich auf ale Werke der Kunſt. 
Ein Gedicht oder eine Rede, durche 
aus in einem Ton und mit einerley 
Stimme gelefen, würde für das Ge⸗ 
hoͤr eben fo ohne Haltung feyn, als 


ein Gemählde ohne Haltung der Far- 


ben. Und die Rede, in welcher alle 
einzele . Gedanken gleich: flarf und 
gleich ausführlich vorgetragen find, 
it dem Gemaͤhlde ähnlich, dem die 
Haltung in dee Zeichnung, ie 


— 
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Es iſt anderswo *) angemerkt wor⸗ 
den, daß die redenden Kuͤnſte ihre 
Vorſtellungen eben ſo gruppiren muͤſ⸗ 
ſen, wie es die zeichnenden Kuͤnſte 
thun, und ſo ſind dieſe beyden Zwei⸗ 
ge der Kunſt auch in Abſicht auf die 
Haltung der Dinge denſelbigen Re⸗ 


geln unterworfen. Auch wird fie 


durch einerlen Mittel erreicht. Daß 
nahe Gegenftände genau ausgezeich⸗ 
net, und. im Co 
bearbeitet, entfernte aber nur im 
Ganzen angezeiget und nur ſchwach 
ausgemahlt werden, bat auch in 
den rebenden Künften flat. Man 
kann auch durch die Ausfuͤhrlichkeit, 
die ung bie kleineſten Theile fehen 
Säge, einen Gegenftend nahe brin» 
gen, und durch blos allgemeine An⸗ 
deutung andre vom Auge entfernen. 
Diefed hat Homer überall auf das 
genauefte beobachtet. In jedem eins 
gelen Gemaͤhlde fehr” wir die Haupt» 
perfonen Dicht. „oe - fichen, wir 
hoͤren fie reden, untirjuyeiden gleich» 
fam den ihnen eigenen Ton der Stims 
me, fehen jedes Einzele in ihren Ges 
ſichtszuͤgen, und auch in ihrer Ruͤ⸗ 
g, ba andre fo weit aus dem Ges 
fichte meggerüft find, daß mi. nichts 
einzeln darin unterfcheiden. 
n u 
Von der Haltung In Afihetifchen Wer⸗ 
Een Aberhaupt, f. Marc. Herz Nerſuch 
über den Geſchmack, und bie Ueic < yſei⸗ 
nee Verſchiedendelt, ©. 30 u. f. der Rusg. 
von 1790. Bon ber Haltung * der 


Wiablerey; (welche die Jtalter « r=% 
Framoſen, fo. wie die übrigen Voͤller, 


abch mit bem Worte chiaro - fcuro, clair⸗ 


obfcur, bezeichnen) Bandeln, unter meh⸗ 
een, RBairelfe, im sten Kap. bed aten 
Buches feines groben Mahlerbuches, B. >. 
©. 65. unter des Auffoprift, „von der 
Harmonie, ober‘ Haltung der Eonleuren.“. 
— De Diles, unter dee Auficheift, du 
clair obfcure, in dein Cours deeint. 
©. 255. ber Ausg. von 1700. Mengb, 


orit ausfuͤhrlich 


bie Rats und Befchaffe 


gan 

auſſet ben Betrachtungen üßer bad chis- 
rofcuro in den Werfen des Rafael, Cars 
reagio und Zitian, und den Bemerkan⸗ 
ven feines Herausgebers über das chia- 
rofcuro, Op. B. 1. ©. so. 103. 139 
u.f w. in den lex. pratiche, $. 3. U. 10, 
Op. B. 2. ©. 243 und 437. 


Handlung. 

(Ehöne Künfe) . 
Unter ven mannigfaltigen Gegen⸗ 
fänden ber. fchildernden Kuͤnſte iſt 
der Meufih, deſſen Wuͤrkſamkeit 
durch intereffanwte Öegenflände gereist 
wird, ohne Zweifel der merkwuͤrdigſte. 

Der Kuͤnſtler, der 

— Bie Haller dort, mit Rast geſedten 
Verratheriſche BI Ind Depnhen Bus 

.ſen thut; 


und mit dieſem ſcharfen Beobach⸗ 
tungsgeiſt die Kunſt beſitzt, wie Ho⸗ 
mer, alles auf das lebhafteſte zu 


ſchildern, kann uns die handelnden 


Menſchen ſo vors Geſicht bringen 
daß ihr Genie, ihre Sinnesart, ihze 
Stärke und Schroäche, ‚kurz. 
was zu ihrem, Charakter gehoͤre, is 
dem helleſten Lichte vor ung liegt, 
So hat Homer und mit ben beruͤhm⸗ 
eiften  griechifchen und phrygiſchen 


- Helden fo bekannt gemacht, 


al 
wenn wir felbfi mit ihnen gelebt un 
ihren Hanblımgen zugeſehen bitten. 


Unter den. Werfen ber Kunft be⸗ 


Gaupten die, weiche ung handelnde 
Menfchen fchildern, den erſten Rang. 
»aher haben auch. bie zwey großen 


Kunſtrichter, Ariſtoteles und. Dove, 


da fie von der Dichtfunft geſchrit⸗ 
ben, ihr Hauptaugenmerk anf biefe 
Merle geriet... 

Die Wichtigfeit beffelben hängt 
einötheild von dem Eharafter und 
dem Genie bei handelnden Perſonen, 
anderntheils aber von ber Handlung 
ab, in welche fie verwikelt inb, Wie 
wollen hier einige An üßer 

eit ber. 


Hand⸗ 
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Handlung zum teitern Nachdenken nach vorfellt; die Handlung aberift 
des Künftlers vortragen. das, wodurch fie gefchicht, wodurch 

Den Stoff zur Handlung giebt die fit ihren Anfang hat, ihren Sort 
Fabel *) ; die Handlung felbft iſt dag, gang gewinnt, und ihr Ende erreicht, 
wodurch die Babel ihre Würflichfeit Da wir von ber Babel befonders ges 
erhält. Man kann die Kabel, auf ſprochen haben x fo wollen wir 
welche die Ilias gegründet iſt, in Dier unfre Anmerkungen blog auf'die 
wenig Morten faflen. „Währender Handlung einfchränfen. a. 
Belagerung ber Stadt Troja ent Eigentlich ift es nicht die Gabel, 


Pr 


zwepten ſich Agamemnon und Achil- 
les fo fehr, daß diefer fi) bon dem 
Speer abfonderte und nad) Haufe 
giehen wollte. Dadurch wurden Die 
Belagerer fo fehr geichmächt, daß 


es das Anſehen gewann, fie würden 


bie Belagerung aufheben muͤſſen. 
Sie fuchten vergeblich ben Achilles 
burch Bitten zu vermögen, daß er 
ſich wieder mit ihnen vereinige ; aber 


ein befonderer Vorfall brachte ihn 
wieder zurüf und feßte feinen Helden: 


mush in neues Feuer; dieſes veran⸗ 
taffete den Tod des Hektors, wo⸗ 
durch die Eroberung erleichtert wur⸗ 
be, weil biefer Held eigentlich die 
ſtaͤrkſte Vormauer der Trojaner war.“ 
Diefes iſt alfo die Zabel der Ilias. 
Die Handlung iff dad, mag ge 
ſchieht, oder wodurch diefe Fabel die 


Wuͤrklichkeit bekoͤmmt: der Streit. 


zwiſchen Agamemnon und Achilles; 
des Achilles Abzug von griechifchen 
Heer,u.f; f._ Wir haben drey grie- 
hifche: Tragoͤdien, welche ein und 
eben diefelbe Sabel behandeln : „Dre 
fies koͤmmt nach einer langen Abwe⸗ 
fenhelt in dag Haus feines Vaters 
zuruͤk, und raͤchet deffen Tod burch 
Ermorbung des Aegyſthus und ber 


Elektra.“ Aber bie Handlung Ift in 


jeder biefer Tragoͤdien verfchieden. 
Die Begriffe der Kabel und der 
Hanblung werden von den Kunſtrich⸗ 
tern nicht allemal gehoͤrig unterfchie- 
den: man fobert oft von der Hand» 
lung, was der Kabel zukoͤömmt. Ei⸗ 
gentfich ifi die Fabel die gefchehene 
Sache, deren Anfang, Fortgang und 


Ende fih der Künftler dem Erfolge 


*) ©. Fabel. 
Sweyter Theil, 


fondern die Handlung, wodurch ein 
Werk groß und merkwürdig ift. Die 
Ilias iſt nicht wegen der Fabel, die 
zum Örunde liegt, nicht darum, daB 
Agamemnon und Achilles fich ent 
zweyt haben u. ſ. f. ein großes und 
wichtiges Werk, fonbern daburdy, 
daß die Sachen fo: gefchehen find, 
wie der Dichter fie vorftellt; nämlich 
durch die Handlung. So iſt auch 
feines der vorher erwähnten DE 

Trauerfpiele dir Babel halber merke 
würdig; dieſelbe Sache könnte fo 
vorgefteilt werden, daß Niemand 
großen Antheil daran nähme ; aber 


durch die Handlung, burch das, was 


sefchieht und die Art wie es gefchiehk; 
werden fie on Ä N 

Die erſte und nothwendigſte Et« 
genfchaft ber Handlung ik, daß fie 
wahrſcheinlich und natürlich fey, fo 
daß dag, mas aefchieht, aus den 
vorhergehenden Urfachen auf eine uns 
gezwungene und verſtaͤndliche Weife 
hat erfolgen muͤſſen. Denn wo die⸗ 
ſes nicht iſt, da faͤllt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Sachen, der Antheil⸗ 
welchen man daran nehmen ſollte / 


‚weg. Man glaubt, der Kuͤnſtler wol⸗ 


fe un hintergehen, oder habe ges 
träumet und fich die Sachen faͤlſch⸗ 
lich) eingebildet. Darum muß ih bee 
ganzen Handlung nichts gefchehen, 
davon man nicht ben Grund in det 
Charakteren der Perfonen und in der 
Lage der Sacheentdefet. Dazu wird 
freylich erfodert, daß der Kuͤnſtlet 


ein wahrer Kenner der Menſchen ſeh. 


Hier Hilft die feurigſte Einbildungs⸗ 


| fra 
-%) 6. Zabel. | r 
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kraft und die ſtaͤrkſte Begeiſterung 
nichts; die Wahrheit der Handlung 
iſt blos ein Werk des Verſtandes und 
der gruͤndlichen Kenntniß. Insge⸗ 
mein iſt die Fabel dem Kuͤnſtler durch 
die Geſchichte gegeben, oder er hat 
ſie in ſeiner Phantaſte entworfen und 
angeordnet, ehe er an die Handlung 
denkt. Hat er nicht in feinem Genie 
und Verſtand die nöthigen Mittel bie 
Handlung fo zu veranftalten, daß 
die Zabel auf eine natürliche und uns 
gezwungene Weife aus ben vorhan⸗ 
denen Urfachen fich fe, wie er fie 
entworfen hat, entwilelt, fo hat er 
eine Uhr gemacht, die zwar dem Au⸗ 
ſehen nach ale nöthigen Räder hat, 
aber doch nicht geht. | 
Den jeber Handlung und bey je⸗ 
dem einzeln Theile derfelben find im⸗ 
wer Kräfte, oder wuͤrkende Urfachen 
und Würfungen vorhanden, die ein» 
en in a uns 
n muͤſſen. Man muß nicht gro 
Kräfte aufbieten um Eleine Würkun- 
gen bervorzubringen, und cben fo 
wenig aus geringen Kräften große 
Mürfungen entſtehen laffen. In der 
Alias bringt zwar die Entfernung 
eines einzigen Menſchen dag griechi» 
fche Heer dem Untergange fehr nahe: 
aber diefer Menſch iſt Achilles. 
Syätte der Dichter nicht Genie genug 
ebabt, Ddiefen Helden fo groß zu 
childern, als wir ihn fehen, fo wäre 
die Handlung der Ilias unnatürlich 
ne Eigenfihaft ber 9 
e zweyte Eigenſcha an 
lung iR, "daß fie intereffant ſey: 
der Geift und das Herz beffen, ber 


der Handlun eht, muͤſſen in 
ugs De kei unter⸗ 
halten werden. Dieſes kann auf 


mancherley Weiſe bewuͤrkt werben. 
Das Geſchaͤffte, welches betrieben 
wird, kann an ſich ſelbſt ſo wichtig 
ſeyn, daß die handelnden Perſonen 
dabey nothwendig in die lebhafteſte 
Wuͤrkſamkeit gerathen, wie wenn es 
große Angelegenheiten eines ganzen 


Yan 

Volks betrifft; oder es kann burch 
die dabey intereffirte Perfonen wich⸗ 
tig werden, die ung wegen ihres 
Standes, oder wegen ihred Cha⸗ 
rakters merkwuͤrdig find; ober es 
kann zufaͤlliger Weiſe, durch aufge⸗ 
ſtoßene Schwierigkeit, durch eine 
ſeltſame Verwiklung der Sachen, 
durch merkwuͤrbige Vorfaͤlle die Neu⸗ 
gierde reizen. 

Es giebt bisweilen Handlungen, 
die an fich wenig Merkwuͤrbdiges zu 
haben fcheinen, durch dag glüfliche 
Genie des Künftlers aber ungemein 
intereſſant werden. Daß einige tro⸗ 
janiſche Fluͤchtlinge ſich einfchiffen, 
um fich anderswo nieder zu laffen, 
ft an fich eine gang unbeträchtliche 
Handlung. Birgit Hat ihr aber 
durch den Sefichtöpunft, in dem er 
fie anficht, eine ausnehmende Sröße 
und —— gegeben. Dieſe we⸗ 
uige Abentbeurer find die Stamm⸗ 

ter eines künftigen Volle, das 
den ganzen Erdboden beberrfchen 
fol; das fünftig einem andern, da⸗ 
mald aufblüähenden und von einigen 


. Göttern vorzüglich beſchuͤtzten Volke, 


die Herrſchaft der Welt entreifen 
wird. Dadurch bekoͤmmt bie Hand⸗ 
u, der Aeneis eine erftaunliche 
Größe, der aber bad mehr ſchoͤne, 
als große Genie bes Dichters nicht 
gewachſen war. Was twürde nicht 
ein Dichter von Miltons oder Klop⸗ 
ſtoks Geifte daraus gemacht haben? 
Es wurde ein für die ſchoͤnen 
Künfte näglicheg Unternehmen (eo 
wenn fich jemand die Mühe gäbe, 
die verfchiedenen Kunftgriffe zu ent» 
befen, wodurch große Künftler un⸗ 
beträchtliche Handlungen interefiant 
gemacht haben; denn bierin geiget 
fich das Genie in den ſchoͤuſten Fichte. 
Wie manche, an fich unbeträchtliche 
Handlung, hat nicht Shafefpear 
durch fein erfinderifches Genie hochſt 
intereffant gemacht? Gemeine Kuͤnſt⸗ 
ler ſuchen insgemein bie Handlun⸗ 
gen durch Verwiklung und nn 
ntri⸗ 
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Intriguen merfwärbig zu machen; 
aber dieſes find fehr ſchwache Mittel, 
bie zwar Die Phantafie etwas geſpan⸗ 
net halten, aber die mefentlichfien 
Kräfte der Seele, den Verſtand und 
bad Herz, in völliger Ruhe laffen. 

. Dad ntereffante der Handlung muß 

nicht im Aeußerlichen derfelben, fon- 
dern in Dem, was zum Geift und 
jum innern Charafter der Sachen 
gebdrt, gefucht, werben. Man fin- 
det bey genauer Betrachtung der ber 
ruͤhmteſten Werte der Kunft alterund 

‚neuer Zeiten, vornehmlich bey dra⸗ 

watifchen Werten, daß die vorzuͤg⸗ 

lichften Davon gerade bie find, wo bie 

Handlung bie größte Einfalt hat. 

Ferner muß die Handlung auch 
ganz und vollfiändig feyn. Mau 
Eu ihren eigentlichen Anfang deut 
lich bemerken, die Urfachen erkennen, 
die die handelnden Berfonen in Be 
wegung fegen; man muß dabey Ge⸗ 
legenheit bekommen ſich in den ei⸗ 
gentlichen Geſichtspunkt zu ſtellen, 
eus dem die Handlung zu ſehen iſt; 
man muß ihren Fortgang deutlich 
bemerken, und: zuletzt den eigentli. 
hen Ausgang, das was ausgerich⸗ 
set oder bewürft worden, fo beutlich 
vor fich fehen, daß num nichts mehr 
kann erwartet werden; man muß 
empfinden, daß num feine von den 
handelnden Perfonen dad geringfie 
sehe bey dem Gefchaffte zu thun 
babe. Dieſes verurſachet bisweilen 
betraͤchtliche Schwierigkeiten ); da⸗ 
her auch die Meiſter der Kunſt nicht 
allemal gluͤklich gm find,. alleg, 
was zur Vollſtaͤndigkeit der Hand» 
lung gehoͤret, zu erreichen. . 

Daß in einem Werk, es ſey fo 
groß, als es wolle, nur eine einzige 
Handlung feyn müffe, ift eine ſo of⸗ 
fenbar nothwendige Sache, daß 
man nicht nöthig hätte, fie anzu 
führen, wenn nicht ſo vielfältig von 
dramatifchen Dichtern dagegen ges 


*) S. Yusgang; Ende, 
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handelt würde. In einem vollfom- 


menen Drama muß nicht mar ſchlech⸗ 
serbinge eine einzige Handlung feyn ; 
fondern auch fo gar die kleinen epi⸗ 
ſodiſchen Handlungen, wenn fie 


gleich mit der Haupthandlung wol 


sufammen bangen, thun dem Gan- 
gen ſchon wmerflichen Schaden. Die 
vollfommenften Werke find unftrei- 
tig die, bey denen die Aufinerkfam« 
feit vom Anfang bie zum Ende, 0b» 
ne alle Zerfreuung auf einen einzi« 
gen Gegenſtand gerichtet bleiber. 


Darin haben die Trauerfpiele der - 


Alten einem offenbaren Vorzug vor 


den meiften Werfen der Neuern. Mit 


unverwandtem Auge ficht man 
durch dag ganze benfelben Ge⸗ 
genfland, von dem die Aufmerkſam⸗ 
keit nicht einen Augenblif abgezogen 
wird. Wie ein verftändiger Bortrait- 
mahler feine Bildniffe immer fo 
mahlt, daß das Ange durch nichte 
von dem Geflcht und der Stellun 
ber Perfon abgesogen wird, fo mu 
auch bey jeber Handlung alles, wag 
nicht zur Hauptſache gehöfet,, in ges 
bämpftem Lichte fleben, damit eg 
nicht für fich, fondern nur in fd fern 
bemerkt werde, als es 
des Ganzen dienet. 
Man fagt von einem Werk, es 
fey wenig Handlung darin, wenn es 
mehr die Vorſtellungskraft, ale die 
Begehrungskraͤfte reise. Dem tie 


lung, wobey man eine Aeußerung 
dieſer Kräfte empfindet. Man koͤnn. 
te dir Ilias in eine Erzählung ver 
wandeln, darin alle Handlung auge 
geloͤſcht waͤre. Wo wir nur auf das 
was geſchieht Achtung zu geben ha⸗ 
ben, ba ſehen wir nicht die Hand⸗ 
lung, die YAeußerung der Kräfte, 
fondern den bloßen Erfolg berfelben. 
Wenn wir aber den. innern Zuſtand 
ber handelnden Perfonen empfinden, 
wie fie wünfchen, hoffen, fich beſtre. 
ben, ihre Kräfte aufbieten;; alsdenn 
air fehen wir fie handeln. 
93, - 


zur Haltung 


Man 


— 


gentlich gehoͤrt nur das zur Hande. . 
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Man hat in den fchönen Künflen 


pielerley Arten eine Handlung vor- 
zuftellen, und jede Art hat in Anfes 
bung der Größe, der Form und ber 
ganzen Einrichtung der Handlung 
ihre befondern Beduͤrfniſſe. Das 
epifche Gedicht, dag Drama, bie 
äfopifche Zabel, das Gemaͤhlde, das 
* Ballet, jedes erfodert eine eigene Art 
der Handlung; hievon aber ift das 
nöthigfte in verfchiedenen befondern 
Artiteln angemerkt worden *). 


* > 


Bon der Handlung ‚überhaupt f. 
Die Abhandl. im ıöten Bde. ©. 177 u. f. 
dee Neuen Bibl. der ſch. Willenfchaften, 


von J. 8. Engel, vergl. mit dem ten. 
Hauptſt. ©. 200 feiner Attfangsgruͤnde 


einer Theorie der Dichtungſarten, Berl. 
1783. 8. — — 

Von der Handlung in der Aeſopi⸗ 
ſchen Sabel, die erſte von ©. E. Leſſings 
Abhaudl. von der Fabel, S. 136 u. f. 
vergl. mit Batteur Eiuleit. ®. 1. G. 283 
Ausg. von 1774, —— — 

Bon der Handlung im Drama: Ari⸗ 
Boteles in der Poetit,  Vilu.f. ©. 
os. Ed. Wink. (mit befondrer Rüdficht 
auf das Zerfpl.) — Hedelin, In der Pra- 
tique du Theatre, Liv. Il. ch. 3. und 
4. De Iwnite de l'action, und De 
la continuer® de l'action. — Diberot, 
in f. Ubhandl. De la Pochie dramatique, 
6. XIV. De la divifion de l'Action 
u. ſ. w. Oeuvr. ®d. V.©. 62. Lond. 
1773. 8. — Cailhava, Inder Arı de 

‚Sa Comedie, Band ı. Kap. 8. und 9. 
@. 165 u. f. De l'action, du noeud, 
des incidens ; Du point oü doitcom- 
mencer l’aftion d’une fable comique. 
Ausg. von 1772. — Clemens, in f. 
Schrift, De la Tragedie, Bd. ı. Kap.s, 
©. ı36. De l'action, ou du-mouve.- 
ment dramatique — Das ste und 6te 
Kap. in dem Eflay upon the prefent 
State of che Theatre... Lond. 1760, 
8. ©. as u. f. Of the conftruftion of 


9) S. Heldengedicht; D 3 ⸗ 
er engen Scmöpihe u — 


fle Theilnehmung hervor bringen muͤſſe; 


Jan 


che Fable: of unity and fimpliciey in, 
the Drama. — Das te Kap. in W. Cops 
fed Elements of dramatic Criticism, 
L. 1775. 8. ©. 34. Of the fable. — 
3.9. Eberhard in f. Theorie der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. ©. 174 u. f. Ausg, v.1785. — — 
Mehrere Hicher gehoͤrige Nachweiſungen, 
ſi dep dem Art. Einheit, u. b. m. 

Von der Handlung im Epiſchen Ges 
dicht: V. Mambrun in f. Diſſertat. pe- 
ripat. de Epico Carmine, Por. ı65 3. 
4. Quaeft. IV. VIII der erſten Differtes 
tion, ©. «6 u. f. und zwar De sltione, 
quae eft Epop. materia (mo er benA 
auch Die Handlung und die Babel vom 
einander unterſcheidet, umd bie möglichen 
Arten der. Handlung, fo. mie ob Die Sande 
fung erdichtet,, ob fie wahr, und doch uns 
wahrſcheinlich ſeyn könne, u, d. in, uptere 
ſucht.) De unitate altionis (welche Eine 
beit er denn von der Einheit der Heiden, 
und dee Einheit der Beit, fo wie von bed⸗ 
'den vereint, unterſcheidet, und in bie 
Einheit und Verbindung der Theile dere 
ſelben ſetzt) Adtionis Integriras; De 
magnitudine altionis: Aclio debet eſſo 
illuſtrie. — — Aus den Diſcorſi des 
Taſſo gehoͤrt ein Theil des erſten und zwer⸗ 
ten hieher, welche, im Ganjzen, vol der 
Wahl, und von: ber Anordnung ber Mas 
terie des Epifchen Gedichtes handeln. — 
In dem Traic€ du Poeme Epique des 
3. ke Voſſu wird, im sten Buche, vom 
dem Stoffe des epifchen Gedichtes, ober 
der Handlung überhaupt, und Zap. 7 u.f- 
G. mi. Par. 1693. ı2. De l’unire de 
Pa&ion; des fautes qui corrompent 
l'unit& de l'ation; de l'integritt de 
l’aftion; que Paction deit &tre um 
Tout; ducommencement, du miliew 
et de la fin de l'action; des caufes de 
l'allion; . . . des eipeces d’adlion ; 
de l’acheyement de Paction; de ladu- 
ree de l'action; de l’importance de- 
l'attion, befonders gehandelt. — In Ch. 
Batteus Einleitung, Bd. 2. S. ı7 u f. 
der Deutfchen Ueberſ. Ausg. von 1774 
Bon dem Stoff ber Epopee; von den Ei⸗ 
genfchaften der epifchen Handlungs‘ Daß 


gar 


son der Verwickelung und Bufldfung ders 
ſelben; von dem Wunderbaren darin; 
daßs fie nicht nothwendig allegoriſch ſeyn 
därfe, u.d.m. — — Der dritte Ab⸗ 
ſchnitt in den Obfervations on Poetry, 
Lend. 173 8. 8. ©. 26 u. f. begreift, un 
ter der Auffibeift, Of che fable of epic 
and dramstic Poems, eine Menge hies 
her gehöriger Bemerkungen in ih. — — 
lieber die Handlung im Lanze, f. deu 
sten und mehrere Briefe, in Noverre's 
Briefen über das Balet. — — 
Handlung in der Mablerey fan bald 
das, was fon auch Action in der Mab⸗ 
lerer beißt, bald Bewegung, bald deu 
< SInnbalt oder Gegenkand des Bemäbldes, 
bedeuten; und die davon handelnden 
Schriften find alfo bey den Art. Aus 
druck, Unordnung, Bewegung, 
Erfindung u. d. m. zu ſuchen. 


Harlekin. 


(Combdie.) 
Der Harlekin ift eine beſonders cha⸗ 


rakteriſirte Perſon, die aus der Ita" 


liänifhen Comoͤdie in die frangd- 
fifche aufgenommen worden, unbin 
ber deutfchen den Plab des Hans- 
wurſt einzunehmen verdienet. Sein 
Charakter beſteht darin, baf er dem 
Anfchein nach ein einfältiger, ſehr 
naiver und geringer Kerl, ober al» 
lenfallg ein Poffenreißer, im rund 
aber ein fehr liftiger, dabey migiger, 
ſcharfſichtiger Bube ift, der an an 
dern jede Schwachheit und Thorheit 
richtig bemerkt, und ſie auf eine 


geiſtreiche aber hoͤchſt naive Art blos 


ſtellen kann. Einige Kunſtrichter 
halten dafuͤr, daß eine ſolche Perſon 
dem guten Geſchmak des Schauſpiels 
entgegen ſey und die comiſche Buͤhne 
ernjedrige. Es iſt aber nicht ſchwer 
zu zeigen, daß dieſes Urtheil übereilt, 
und daß der Harlekin in vielen Faͤllen 
beynahe unentbehrlich ſey. 

Wenn es darum zu thun iſt, daß 
ein ernfthafter Narr in feiner voͤlli⸗ 


‚gen Lächerlichfeit erfcheine, fo darf 
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man ihm nur einen guten Harlekin 
jur Seite fegen. Man weiß, mit 
was für Nachdruk ehedem witzige 
Hofnarren die Thorheiten der Großen 
gerüget und tie lebhaft fie Diefelben 

efhämt Haben. Ein voruchmer 
Narr, ımd ein Schalt der angefehen 
oder mächtig ift, kann durch nicht 
beruntergebracht werben, ale wenn 


er den Spotte recht blog geftellt 


wird. Diefes.aber fan nicht beſ⸗ 
fer, als durch folche Leute geſchehen, 
die den Eharafter eines Achten Har⸗ 
Iefins haben. Es Ift demnach gut, 
wenn migige Hofnarren, wenigftend 
auf der Schaubühne, beybebalten 
werden. 2 E 
eylich iſt es eben nicht nöthig, 
daß er ein Narrenkleib trage, und 
überall Poſſen anbringe; denn bas 
durch fälle er leicht ind Pobe ° 
Seine Hauptverrichtung muß ſehyn⸗ 
das Lächerliche, das in den Schein 


des Ernſt oder der Würde eingehuͤl⸗ 


let ift, an ben Tag zü bringen; dem 
Schalt die Maske abzunehmen, und 


-ihn dem Spotte Preis zu geben. 


Dieſes ift ohne Zweifel der größte 
Nugen, den man von der comifchen 
Bühne zu erwarten hat, und er ifl 
an ſich felbft nicht gering. Es giebt 
Menfchen, die ruchlos genug find, 


ſich über alles wegzuſetzen, was ge 


feumäßig, was billig, was menſchli 

iſt; bey denen die ſtaͤrkſten Vorſtellun⸗ 
gen, von Vernunft und Recht herge⸗ 
nommen, ſchlechterdings nicht den ge⸗ 
ringſten Eingang finden; deren Thor⸗ 
heit und Schalkheit durch nichts zu 


"hemmen iſt: bieſe muß man dem Har⸗ 


Ietin Preis geben. So ſehr fie uber 
allen Tadel meg find, fo empfindlich 
wird ihnen der Spott ſeyn. Denn 
folche Leute duͤnken fich eben Dadurch 
roß, daß fie fich über alles wegſetzen; 
ste glauben ihr Anfehen, — 

Ihre Macht erft alsdenn recht zu fi 
len, wenn fie fh uͤber bag Urthell 
anbdrer erheben: durch den Spott aber 
— fie von ihrer Hoͤhe Herunten, 
g 3 | rnd 
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und itzt fühlen fie, daß fie ſelbſt ver- 

achtet ımb erniedrigt find. 5 

Im Grunde thut der Harlekin auf 
der Schaubühne nichts anders, als 
was Puclan und Swifft in ihren 
Spoftfchriften thun, wo fie oft 
ben eigentlichen Charakter des Har⸗ 
ſekins annehmen. Es giebt alle ge 
wiſſe Comoͤdien, mo er bie wichtigfle 
Perfon if. Diefes haben auch die 
eomifchen Dichter gefühlt, denen er 
‚ zu niebrig war. Sie haben an feis 
ner Stelle Bediente gebraucht, bes 
nen fle feine Verrichtung aufgetra» 
sen haben. Grunde aber find 
folche Bedtente Harlekine in Liverey 
eingefleidet, und da wo fie noͤthig 
find, wuͤrde der Harlekin ſelbſt im⸗ 
mer noch ſthiklicher ſeyn. Aber frey⸗ 
lich erfodert die Behandlung deſſel⸗ 
ben einen voͤlligen Meiſter der Kunſt. 
Es iſt fchiver ihn da, wo er bie mich» 
tigften Dienſte hun kann, natürlich 
anzubringen: und dann kann nur 
ein zum Spotten aufgelegter Geiſt 
Ihn voͤllig nutzen. Unter allen Ta⸗ 
lenten aber ſcheinet der aͤchte Spoͤt⸗ 
tergeiſt der ſeltenſte zu ſeyn ). Ein 
‚ wigiger Kopf **) hat vor einigen 
fahren eine mit viel Geiſt geſchrie⸗ 
bene Vertheidigung des Harlekins 
Perausgegeben, die man mit Bergnüs 
gen ließt 2). 


u vo; 


(9) Die, von H. S. erwähnte Schrift, 
Harlekin, ober Bertheidigung bes Bros 
teste » Komifchen 1761, 8. von Juſtus Mo⸗ 
fer, iR Bremen 1777. 8. neu gedruckt, 
und Ins Engliihe, Lond, 1766. 8. übers 
Set worden. — Einige Bemerkungen 
über den Harlekin finden fih’in G. €. 


Pefings Dramaturgie; — und Bentrdge 


zue Geſchichte deſſelben, in C. 8. Blds 
ztzels Geſchichte des Groteske/Komiſchen, 
Lieante 1788. 3. vergl. mit dem Ast. Eos 


S. Lacherlich; Gpott. . — 

2), Herr Moͤſer in Odnabrüf. 

r) Harlekin, oder Vertheidigung des Bros 
teste s comlichen 1761, 
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mödie ©. ser. und den bofelb angee 
führten Sheifikekern, fo wie, ebenh. 
©. s6ı uf. - 


Harmonie 
(Mufil.) 

Dieſes Wort kommt In ber heuti⸗ 
gen Muſik in mehr als einem Siume 
vor. 1. Bedeutet es die Vereini⸗ 

ung vieler zugleich angefchlagenen 

öne in einen einzigen Hauptflang, 
das ift, den Klang eines Accords. 
Wenn man fagt, daß zu einer gewiß 
fen — dieſe oder jene Harms⸗ 
nie gehöre, fo nennt man die obern 
ober hoͤhern Töne, die zugleich mit 
dem Baßton muͤſſen angefchlagen 
werben. Sn diefem Sinne wird das 
ort auch genommen, Wenn man 
von enger und zerftreueter Harmonie 
fpricht *); und auch in diefem Siune 
fagt man ven einem in der Melodie 
vorfommenben Ton, er gehöre zu 
biefer oder jener Harmonie, welches 
fo viel fagen will, als zu Diefem oder 
jenem Accord. - 

3. Berftehtman burch dieſes Wort 
die Befchaffenheit eines Tonſtuͤks, in 
fo fern es als cine Folge von Accor- 
den angefeben wird. Man fagt von 
einem Tonſtuͤk, «3 fen in ber Har⸗ 
monie gut oder rein, wenn bie Res 
geln von der Zufammenfegung unb 


Faolge der Accorde darin gut beob⸗ 


achtet find. In diefem Eimme wird 
alfo die Harmonie eines Stuͤks der 
Melodie entgegen geſetzt. Alſo iſt 
dieſe Harmonie nichts anders, als 
der Wolklang oder die gute Zuſam⸗ 
menſtimmung aller Stimmen des 
Tonſtuͤtfs. Man ſagt von einem 
Tonſetzer, er veritche die Harmonie, 
wenn er einen vielſtimmigen Gemng 
in Abficht auf die gute Vereinigung 
ber Stimmen, der guten Kortfchreis 
tung der Accorde und der Modula- 
sion, richtig zu fegen weiß, In * 

em 


N) 
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ſem Sinne wird das Wort genom⸗ 


men, fo oft die Harmonie der Me⸗ 


lodie entgegen gefebt wird. Man 
fast deßwegen, daß ein guter Ton⸗ 
ve en und Melodie verftes 
fit. Das leBtere verficher er, 
wenn er einen einftimmigen, fließen- 
den und - gefälligen Gefang ſetzen 
kamn; das erſtere, wenn er dieſen 
Geſang mit einem begleitenden Baß 
sad andern begleitenden Stimmen 
geſchikt zu verbinden weiß, oder wenn 
er mehrere Stimmen, beren jede ihre 
eigene Melodic hat, in ein wolklin⸗ 
gended Ganzes zu vereinigen im 
Stande if. Auch in biefem Sinue 
fagt man, die Alten haben in ihrer 
Mufıt noch keine Harmonie gehabt, 
am ausdrüfen, daB ihre Geſaͤnge 
nur — geweſen. 
3. 
klingen, das gute Conſoniren, oder 


das Zuſammenfließen mehrerer Tone « 


in einen, durch dag Wort Harmonie 
aus. Syn diefem Sinne haben bie 
Intervalle und Accorde, bie am meis 
fen confoniren, auch die meifte Har⸗ 
: monit; ‚und die vollfonmmenfte Har⸗ 
monie ift bie, welche mehrere gleich 
hohe Tine, ober bie im Uniſonus 
oder Einklang geftimmt find, geben, 
weil fie fo vollig in einander fließen, 
daß man feinen davon beſonders uns 
terſcheidet. In diefer Bedeutung 
wird das Wort außer der Muflf ges 
braucht,. fo. oft man fagen will, 
daß verfchiedene Dinge fo genau, zu⸗ 
fammen flimmen, ober fich fo verei⸗ 
nigen, daß es fchwer if einen ein⸗ 
zein Theil befonders zu unterfchei- 
den. Es wird in dem Artifel Klang 
gezeiget, daß jeder reine Klang aus 
einer Menge einzeler Klänge zuſam⸗ 
mengeſetzt ſey, die ſich ſo genau ver⸗ 
einigen, daB man nur Einen zu hoͤ⸗ 
ren glaubet. Alfo find in dem Klang 
einer einzigen Sayte viel Tune in eis 
ne vollfommene Harmonie vereint» 
get. Diefer Einklang ift die Einheit, 
oder der Maafftab, nac welchem 


ficht auf Die Hoͤhe, auf wel 





isweilen brüft man das Wol· 
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‚alle Harmonie, ober alled Conſoul⸗ 


ren muß ausgemeſſen werden. Je 
deutlicher man in einem Accord bie 
verfchiedenen Tine, woraus er bes 
ſteht, unterfcheibet, je weniger bat 
er Harmonie. In Dem angeführten 
Artikel wich gezeiget, wober dieſes 
Zuſammenfließen vieler Toͤne in ei⸗ 
nen entſtehe, und wodurch es gehin⸗ 
dert werde. Dieſe Harmonie. beru- 
het nicht blos auf den Intervallen, 
wie man fie insgemein, ohne 

cher ſie 
in dem Syſtem genommen werden, 
nennet. Ein Accord kann mehr oder 
weniger Harmonie haben, und doch 
aus einerley, J b 
Folgender fiebeuftimmiger Accord 








obgleich, nach ber gewoͤhnlichen Be⸗ 
nennung, beyde aus einerley Inter⸗ 
vallen zuſammengeſetzt ſind. Deß⸗ 
wegen haͤngt die gute Harmonie ei⸗ 
nes Accords nicht blos von der Art 
ber Sintervalle ab, woraus er zuſam⸗ 
mengefeßt iſt, fondern auch von dee 
Hoͤhe oder dem Ort, ben jedes In⸗ 
tervall in der Zonleiter einnimmt, 
Diefe Betrachtung ift befonders bey 
dem Bau ber Drgel von großer 
Michtigfeit, meil die gute Veran, 


flaltung der fogenannten Mixturen 


lebiglicd) darauf gegründet if. Eine 
Drgel, darin die Mirturen nicht 
nach den Regeln der Harmonie, in 
fo fern dieſe von ber eigentlichen Hoͤ⸗ 
be, auf der die Sintervalle genommen 
werden, abbänget, rag Fa 
verliert alle Harmonie. fo 


‚nothwendigiftdiefe Betrachtung auch . 


für den, der ben begleitenden Gens 
Gg4 ralbaß 
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Dar 
talbaß zu fpielen Hat. Er kann die 


efte Harmonie verderben, wenn er 6 


bie Intervalle am unrechten Orte 
nimmt. Was aber hierüber noch 
befonderd anzumerken ift, kommt im 
Artikel Klang vor. Hier bleibet ung 
alſo die nähere Betrachtung ‚ber Hat⸗ 
monie übrig, in fo fern das Wort 
ds der zweyten ber vorher angejeig- 
ten Bedeutungen genommen wird. 

Es entftehet alfo die Srage, was 
für einen Antheil die Harmonie an 
der Mufil Habe. Einige Neuere be- 
haupten, ſie fey das Fundament der 
sangen Muſik; fie glauben, es fen 
sicht moglich, daß ohne Kenntniß 
her Harmonie irgend ein gutes Stüf 
koͤnne gemacht werden. Allein diefe 
Meinung wird badurch widerlegt, 
Ddaß die Alten, wie Hr. Buͤrette fehr 
wahrſcheinlich gezeiget hat *), dieſe 
„Harmonie nicht gekennt und dennoch 
eine Muſik gehabthaben. Wen die» 
ſes nicht hinlaͤnglich ift, ber bedenke, 
daß viele Wolter ohne die.geringfte 


Kenntniß der Harmonie ihre Tanz: 
- gefänge haben; und daß man’ über: . 


. haupt eine große Menge fehr ſchoͤner 
Canzmelodien bat, die ohne Baß 
und ohne harmoniſche Begleitung 
find. Daß die zum Behuf bed Tan⸗ 
zens gemachten Gefänge dag eigent- 
liche Werk der Muſik feyn, daran 
ann Riemand zweifeln, wenn man 
bedenkt, daß die Bewegung und der 


Rhpthmus, folglich das, was in 


ber Muſik gerade das Weſentlichſte 
ift, und den Gefang zu einer. leiden⸗ 
ſchaftlichen Sprache macht ), in 
deufelben am. :vollfommenften- beob- 
achtet werden. Nun wird Niemand 
in Abrede feyn, daß nicht fürtrefflis 
che. Tänze, ohne Ruͤkſicht auf die 
Harmonie, gemacht werden. Alfo 
iſt die Harmonie. zur Muſik nicht 
nothwendig; die Alten hatten ohne 
. fie Gefänge von großer Kraft. Doch 
5 S. Hif. de PAcad. R. des Infcript, 
« et Belles - Lettres An. MDCCXVI. 
.*®) ©. Kanı. . ' 
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wollen wir eben nicht mit Rouſſeau 
ehaupten *), daß fie eine gothifche 
oder barbarifche Erfindung fey, Die 
ber Muſik mehr fhadet, ald nüget”"). 
Einfiimmige Sachen, die von einem 
guten Baß und einigen Mittelſtim⸗ 
men nad) ben beften Regeln ber Har⸗ 
monie begleitet werben, verlieren 
durch die Harmonie nicht nur nichte, 
fondern gewinnen im: Ausdruk of 
fenbar. Freylich ift ein vierſtimmi⸗ 
ger Geſang, wenn er nicht vollkom⸗ 
men harmoniſch iſt, ſchlechter, als 
ein einſtimmiger: aber von einem 
guten Harmoniſten verfertiget, und 
von gefchiftenSängern fo aufgeführt, 
daß die Stimmen in einander. fließen 
und zufammen einen einzigen Sefang 
ausmachen, rühret er weit mebr. 
Es iſt mol ſchwerlich etwas in ber 
Muflf, das an Kraft und Ausdruk 
einen vollfommen geſetzten und voll⸗ 
kommen aufgeführten vierſtimmigen 
Choral 8 vergleichen waͤre. Und 
welcher Menſch empfindet nicht, daß 
ein guted Duet, ein wolgeſetztes 
Trio, ſchoͤner und reigender if, als 
ein Solo? 

Wir ziehen hieraus. ben Schluß, 
baf zwar die Harmonie in ber Muflf 
nicht nothwendig, aber in ben mei- 
Ken Faͤllen ſehr nuͤtzlich ſey, und daß 
die Kunſt uͤberhaupt durch die Erfin⸗ 


Hung derfelben ſehr viel gewounen 


e. 

Es iſt Bereitd angemerkt. worden, 
daß die Geſaͤnge der Alten, wenn fle 
auch von einem ganzen Ehor geſun⸗ 
gen worden, nur einflimmig geweſen, 
und daß die Sänger alle im Unifo- 
ung ober in Octaven gefimgen haben. 
Man hält dafür, daß der vielſtim⸗ 
mige Geſang erft im zwoͤlften Jahr - 
hundert aufgefommen fey +). Die 
Beranlaffung dazu ſcheinet ſo — 


*) DI. Art. Harmonie. 
) ©, Einklang U Typ. ©. 31. 
6. Marpurgs Benträge zur Mufik, 
VTh. Etut G. 356 


— 


men, und bie diatoni 
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Sch gu fen, daß man fi verwun⸗ 
dern ninß , wie man fo fpäte Darauf 
gefallen il. Es ſcheinet beynahe 
nothwendig, daß ein einſtimmiger 
Geſang von einem ganzen Chor, der 
aus jungen und alten Sängern be 
ſteht, abgefungen, vielſtimmig werde. 
Die Berfchiedenheit bes Umfanges 
der Stimmen führt ganz natürlich 
dahin, daß einige die Octaven, an⸗ 
Dre Die Duinten oder Terzen der vor⸗ 
gefchriebenen Tine, fowol herauf 
als herunter, nehmen, wenn fie die 
Hoͤhe oder Tiefe, fo wie fie vorge 


ſchrieben ift, nicht erreichen koͤnnen. 


Dadurch aber entfleht eben der viel 
ftimmige Geſang. Ohne Zweifel 
aber hat ein ſolcher Geſang eine 


Menge der itzt verbotenen Octaven⸗ 


und Quinten⸗Fortſchreitungen her» 


. vorgebracht. Und vielleicht hat eben 
Diefes Gelegenheit gegeben; die Har⸗ 


monie im Grunde zu ſtudiren, und 
ben Stimmen von verfchiedener Hohe 
bie Töne fo vorzufchreiben, daß die 


falſchen oder unangenehmen, Forts . 


ſchreitungen vermieden wurden. In 
ber That beſteht der weſentlichſte 
heil der harmoniſchen Wiffenfchaft 
Darin, daß man zu einem einflimmi- 
— mehrere Stimmen ſetze, 

Toͤne mit der Hauptſtimme 


| confoniren, aber fo, daß die Octa⸗ 


ven und Duinten in, der Fortſchrei⸗ 
tung vermieden. werben... Diefes 
ſcheinet alfo ber wahre Urfpruug der 
harmoniſchen Wiffenfchaft gu ſeyn. 


Erſt lange hernach hat. fie: eine wei⸗ 


tere Ausdehnung befommen, da der 
Gebrauch ber Difonanzen aufgekom⸗ 
€ Sonleiter 
burd) — der ſogenannten 
chromatiſchen Toͤne bereichert und 
dadurch die heutige Modulation ein⸗ 
gefuͤhrt worden. Dieſes gab der har⸗ 
moniſchen Wiſſenſchaft einen groͤßern 


Umfang, indem man nun die Regeln 


von dem Gebrauch und der Behand⸗ 


Alung der Diſſonanzen und von ber 


Kunf zu. moduliren, oder den Ge⸗ 
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fang. durch mehrere Tonarten durch» 
zuführen, entdefen mußte. | 
Es erhellet aus der vorher ange 
führten Bemerkung tiber den Ur⸗ 
fprung bes vielftimmigen Gefangeg, 
daß die Harmonie einigermaßen noch» 
wendig in die Muſik bat, eingeführt 
merden müflen. Daß fie aber der 
Natur der Sachen gemäß fey, er⸗ 
heller fchon daraus, daß die harmo⸗ 
nifchen ober confonirenden Tine in 
ber Natur ſelbſt vorhanden find. 
Denn es iſt ist vollkommen ausges 
macht, daß jeder etwas tiefe und 
solle Son, indem er dag Gehdr ruͤh⸗ 
rec, feine harmoniſchen Töne und 
noch mehrere: zugleich hören laffe *). 
Da. nun die Annebmlichkeit eines 
Klanges ohne Zweifel aus biefer 
harmonifchen Bermifchung oder Ver: 
inigung mehrerer Töne entſteht; 
warum ſollte man biefem Wink der - 
Natur. nicht folgen, und den Ge⸗ 
ſang nicht vielflimmig machen, tie ' 
bie Natur jeden einzeln Ton ge: 
mahnt | 
Demnach bat die Mufif durch Ein- 
Führung der Harmonie unftreitig ſehr 
viel gewonnen. - Indeſſen treiben die⸗ 


jenigen freylich die Sache zu mei, 


Die mit Rameau behaupten wollen, 
daß die ganze Kunft blos auf die 
Harmonie gegründet fey, und daß fo 
gar bie Melodie ſelbſt ihren Urfprung 
in der Harmonie babe. Dieſe hat 
niches,. das auf Bewegung und 
Rhythmus führen koͤnnte, die doch 
in der Muſik das Mefentliche find. 
Man kann auch nicht einmal fagen, 
daß die Regeln der ——— 
aus Betrachtung der Harmonie ent⸗ 


ſtehen. Denn das, was Rameau 


mit ſo vieler Zuverſicht und mit ſo 
demonſtrativem Ton hiervon ſagt, iſt 
von Rouſſeau hinlaͤnglich widerlegt 
worden. 
WMan hoͤret gar oft über Melodie 
und Harmonie die Frage aufwerfen, 
—Gg85 welche 
*) ©. Klang. 


ur 
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welche von beyden ber wichtigere 
heil der Kunft fen; fo mie in der 
Mahlerey über die Frage, ob bie 
Zeichnung, ober das Eolorit, ben 
erſten Rang habe, vielfältig geftrit- 
ten worden. Die Entfcheibung dies 
fer Srage follte feinem Zweifel unter: 
worfen ſeyn; da ist ausgemacht ift, 
daß die Muſik large Zeit ohne air 
monie gewefen. Kann man in Ab- 
rede fenn, daß ein Tonſtuͤk nur burch 
Die Melodie der Rede ähnlich werbe, 
und daß fie auch ohne Worter die 
Empfindungen des Gingenden zu er⸗ 
fennen gebe? Der Ausdruk unb be 
fonders der Grad der Leidenſchaft 
kann boch fchlechterdings nur durch 
den Geſang und Takt fühlbar ge- 
macht werden... Welcher Sonfe 

wird fagen dürfen, daß ihn die Re⸗ 
geln der Harmonie jemals auf Erfins 
dung eines glütlichen Thema, ober 
eines Satzes geführt haben, der auf 
dag genauefte die Sprache irgend eis 
ner Leidenfchaft ausbrüft? Dasje⸗ 
nige alfo, was das Tonſtuͤk gu einer 
verfiändlichen Sprache eines Em⸗ 
pfindung aͤußernden Menfchen macht, 
iſt unftreitig son ber Harmokie un⸗ 
abhänglich. Und trifft man nicht 
täglich von felbft gelernten Tonfegern 
recht fehr ſchoͤne Sachen an, die we⸗ 
nig von Behandlung der Harmonie 


wiffen? 

Wenn wir der Melodie ben Vor⸗ 
zug über die Harmonie einräumen, fo 
wollen wir beßtwegen die Wichtigfeit 
der Harmonie nicht flreitig machen. 
Wir haben fihon erinnert, daß mehr- 
ſtimmige Sachen, Duette, Trio, 
Chöre, unter die wichtigften Werke 
ber. Muſik gehoͤren. Nun kann ein 
Menſch das groͤßte Genie gu melodi⸗ 
ſchen Erfindungen haben, und d 
niche im Stande feyn, vier Takte in 
einem Duet oder Trio richtig zu ſetzen. 
Denn hiezu ift die genauefte Kennt 
nig der Harmonie unumgänglich 
nothwendig. - Aber. aud) außer Dies 
fen Zällen, wo nur eine einzige Me⸗ 
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Iodie vorhanden ift, wie in Arien, 
ift die Kenntniß der Harmonie ent: 
weder nothwendig, oder doch von 
großen Nutzen. Nothwendig iſt fie 
zu ſolchen Stuͤken, wie die heutigen 
Opernarien ſind, da ein kurzer melo⸗ 


diſcher Satz, der den wahren Aus⸗ 


druk der im Tert geaͤußerten Em—⸗ 
pfindung enthaͤlt, etwas ausfuͤhrlich 
muß behandelt und durch eine gute 
Modulation in verſchiedenen Schat⸗ 
tirungen vorgetragen werden. Ohne 
Kenntniß der Harmonie hat keine 
Modulation ſtatt; und jedermann 
empfindet, wie kraͤftig bisweilen der 
Ausdruk ſelbſt durch die Harmonie 
unterſtuͤtzt werde. Nicht ſelten ge⸗ 


ſchiehet es, daß gewiſſe tief ins Herz 


dringende Toͤne ihre Kraft blos von 
ber Harmonie haben; mie aus ver⸗ 
Fihledenen chromatifchen und enher- 
monifchen Gängen koͤnnte gezeiget 
werden, wo es ohne gründliche Kennt⸗ 
niß der Harmonie nicht möglich ger _ 
weſen ware, ſelbſt in ber Melodie 
auf die Tine, die eben die nachbräfe 
lichften find, zu kommen. 

Ueberdem ift es doch unleugbar, 
daß auch ſchon in der Harmonie ſelbſt 
einige Kraft zum Ausdruk liege. 
Ein ſtarker Harmoniſte faun, ohne 
Melodie, Bewegung . und 
mug, viel Leidenfchaftliches 
fen und das Gemüth auf on 
(ey Art in Unruhe fegen ober befänfs 
tin. Sind nicht ereeilen ilen einzele _ 
Töne, die ber Schmerz, ober das 
Schrefen, ober die Verzweiflung ers 
preßt, fo fräftig, daß fie ind Inner⸗ 
fie der Seele bringen? Dergleichen 
Töne Finnen fchlechterbinge nur 
durch fünftlihe Harmonie nachges 
ahmt werden; denn ihre Kraft liege 


oh allemal in dem, was fie Diffoniren« 


des haben. Ein einziger Ton einer 
reinen Sayte; iſt allemal angenehm 
und ergoͤtzend; aber eine nicht reine 
Sayte kann einen nicht blog unan- 
genehmen, fondern wuͤrklich Leis 
denfchaftlichen Ton hoͤren —— 





nel 


Har 
iſt Der Klang einer reinen Say: 
ı8 harmoniſchen Tönen zuſam⸗ 
geſetzt, der Klang ber unreinen 
yte. Hingegen ift eine Bermifchung 
nonift und ımbarmonifcher 
te, Die gemiß nur derjenige aus⸗ 
ig zu machen und nachzuahmen 
Stande ift, berbie Harmonie voll» 
men verſteht. 

Darum muß ein guter Tonfeßer 
thwendig ſowol Harmonie ale 
elodie beſitzen. an faun es 
ht anders, als eine, ſich dem Ver⸗ 
I der Kunſt naͤhernde, Veraͤnde⸗ 
ng der Muflf anſehen, daß gegen⸗ 
aͤrtig das Studium der Harmonie 
it weniger Ernſt und Fleiß getrie⸗ 
m wird, als es vor unfern Zeiten, 
n Anfang diefed und in den beyden 
orhergehenden Jahrhunderten ges 
Heben iſt. Da man nicht wol ans 
ers zu einer voͤlligen Kenntniß der 
yarmonle kommen kann, als durch 
olche Uebungen und Arbeiten, bie 
che muͤhſam und trofen find, fo 
werben fie von vielen für Pedant 

gehalten. Aber diefe Pedan 
boſlſtimmigen Ehorale, alle Arten 
der Fugen und bes Eontrapunftg, 
find die einzigen Arbeiten, wodurch 
man zu einer wahren Sertigfeit in 
der Harmonie gelanget. Es iſt deß⸗ 
wegen zu wünfchen, daß die Art zu 
fiudiren, die chedem gewoͤhnlich 
war, da man bie Schüler in allen 
möglichen Künfteleyen der Harmo⸗ 
nie übte, nicht gang abkommen 
möge. Durch diefen Weg find Haͤn⸗ 
del und Braun * worden, und 
durch die Verabſaͤumung deſſelben 
ſind andre, die vielleicht eben ſo groſ⸗ 
ſes Genie zur Muſtk gehabt haben 
als dieſe, weit hinter ihnen zurüfe 

geblieben. 

Die Wiffenfchaft ber Harmonie iſt 
lange Zeit, beynahe tote ehedem bie 
geheimen Lehren- einiger philofophis 
fhen Schulen, nur durch mündliche 
. Meberlieferungen fortgepflanzet wor⸗ 
den. Denn was auch die beſten Har⸗ 


die 
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moniſten davon geſchrieben haben, 
enthaͤlt kaum die erſten und leichte⸗ 
ſten Anfaͤnge der Kunſt. Es ſchei⸗ 
net auch, daß die groͤßten Meiſter 
bie harmoniſchen Regeln mehr em⸗ 
pfunden, als durch deutliche Ein- 
ſicht erkennt Haben; deßwegen fie 
mehr durch Beyſpiele, als durch 
Vorſchriften, unterrichteten. Man 
muß dem Rameau die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, daß er der erſte 
geweſen, der dieſe Wiffenfchaft mes 
thodifch vorzutragen unternommen 
bat. Wenn alfo gleich in feinen 
Syſtem über die Harmonie viel will 
kuͤhrliches ift, und fein Gebdube noch 
viel ſchwache Theile hat, fo bleibe 
ihm dennoch. ber Ruhm eines Erfin- 
berd. Und nun ift nicht zu zweifeln, 
daß die Harmonie nicht allmählig 
tben fo, wie andre Wiffenichaften, 
Im einem gründlichen und zuſammen⸗ 
hängenden Syſtem werde vorgetra⸗ 
gen werden. 

*2 F 

Einige Bemerkungen Aber dieſen Arti⸗ 
tel ſelbſt Minden ſich In der Einleitung au 
J. N. Forkels Alaem. Geſchichte ber Mu⸗ 
ſit ©. 7. ⸗ — 

Die, von dem, mas bie Alten Gar 
monie nannten, handelnden Scheiftkels 
fee werden ſich bey dem Art. Muſik fine 
den, — — ———— 

Von der Harmonie aͤberhaupt, (nach 
Maßgabe des Begriffes, welchen man, zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten, mit dieſem Worte ver⸗ 


band) pandein: Epiſtola de Harmonica 
inſtitutione, von bem Abt Regino, aus 


dem gten Jahrhundert, welche in Ger⸗ 
berts Scriptor. ecclef. Bb.i. ©. 230 abs 
gedruckt tft, und wovon (hen C. U, Hei⸗ 
nert in Mattheſons Crie. Mufica, Bd. i. 
©. 93 einen Auszug geflefert hat. — 
L’ber de hermonica inftirutione, von 
einem Benedictiner Hucbald, oder Ubald, 


aus dem ıoten Jahrh. in den vorher er⸗ 


wdhnten Serĩpt. eccleſ. Bo.1. G. 103, 
u. f. — De Harmonia er de Harmo- 


niae elementis, Dial. von Alanus Br 


reniu: 
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eenlus, ‚Per. 1503. 8. — De Pro- 
“portione harmonica, Par. 1658. 4. 
‚son Jacq. de Bilv. — De Harmo- 
‚nia muſica, Differe. Aut, Joa. Pol- 
zius, Witteb, 1679. 4. — Tireatife 
of the natural'grounds and principles 
‚ef Harmony, by Will.Holder, Lond. 
‚1694. 1701, 1731.8. (Der Bert. handelt: 
‚of found in general; of found har- 
'.monik; of eonfonancy and diffonen- 
ev; o£ concords; of proportion; of 
difcordsand degrees; of difcords; of 
differences.) = Riflefioni armoniche 
‚dal P. Domen, Scorpioni, Nap. 1701. 
8 — €. 8. Hurlebufch fod, dem Mate 
theſon zu Folge, Inden J. 1713, 1726 ei⸗ 
nen Teactat von ber Harmonie. geichries 
‚ben haben, von welchem ich aber nicht 
‚weh, ob er gedruckt worden il. — A 
Treatife on Harmony, illuftr. by 
"Examplies in notes, Lond. 1731. 4. 
(Ob diefes Werk nicht vieleicht ein bloßer 
euer Drud von dem angeführten Werke 
— Holder, von welchem eine Auflage aus 
diefem Jahre angeführt wird, ſeyn 
* te?) — Ludus melorheticus , ou- 
le-jeu des cle⸗ harmoniques, Par. 
1733. f. — Guida armonica, being 
‚a fure guide to Harmony and modu- 
htion .. . by Mr. (Franc.) Gemi- 
miani, Lond, 1742. 4. Hol. Amt. 
.»736. Srʒſch. Par- 1756. (S. Hillers 
Woͤchentl. Nachr. Bd. 2. ©. 83.) — 
Abrege des regles de I’Harmonie, 
pour apprendre la compofition, p. 
‚Mr. Levens, Botd. 1743. 4. — Prin- 
cipes de la Science de Harmonie, 
et de l’art müficale, p.Mr. (Jof. Jer.) 
de la Lande, Par. 1751.8. (Ich kenne 
diefes Werk blos aus den erfien Ausgaben 
‚dee France licteraire.) — Obferva- 
tions für differents points d’Harmo- 
‚nie p. Mr. PAbbé Roufler, Par. 1765. 
"8 = ‚Principes d’Harmonie von Bes 
miegeieder, ben ſ. Lesons de Clavecin, 
‚Pur. 1771.4. Bon eben demfelben Verf. 
Lettres en reponfe 3 quelques ob- 


‚je &ions faites fur fes lesons de Cie- . 


_ vecin 1771. 3. und Traité de Muf- 
que concernant les Tuns, les Har- 


monies, les Accords et ie Difcours 
mufical, Par, 1776. 1780. 8. Engl 
mit dem Titel: Mufic made eaiy, von 
Giffard Bernard, Lond. 1779. 4. Auch 


hat er noch Reflex, für les Legons de 


Mufique, Par. 177$. 8. Scfchrichen, 


(Mehr Nacht. von diefen verſchiedenen 


Schriften finden fih im ıten Bde. S. 279 
von 3. N. Forkels Muſikal. Bibllothek) 
— Lecciones di Clave .. . . Mad. 
1778. (Eine Anjeige davon Liefert das 


‚Journ. Encycl. vom J. 1719. ©. 552.) 
= Table railonnee des principes de 
‚Mufique et de l’Harmonic, cont. ce 


qus eft le plus eflentiel à obierver 
‚dans la Mufique pour ceux qui veu- 
Jent travailier 3 la compofition, ar- 
rangle d'une maniere ailde pour que 
chaque Muſicien puiffe voir d'un feul 
coup d’oeil tour ce qu'il peut er doic 


‚faire concernant l'Harmonie, p. Mr. 
„Mehrfcheidt, Par. 1780. — Grm- 


"matica armonica fiſicẽ icO - Matematica ra- 


‚gionata fu i veri princip) fondamen- 


tali teardtico - prattici . . di Gen. Ca 
talifano,, Rom. 1781. 4, (Der Berk 
will fein Werk ſar die Jugend gefchriehen 
haben; aber für dieſe if es vielleicht zu 


matbematiſch.) — Lettre... fur ac- 


ception des mots „Baſſe fondamen- 
tale,“ dans le fens des Italiens et 

dans le fens de Rameau , von bem Wit 
Moußier an die Berf. des Journ. En- 
cyclop. im Geptbe. des I. 1783. ©. 330 
uf. und eine Klage, daB die neuern 
franz. Componiſten keinen Begriff von 
dem Fundamental⸗Baß haben. — A 


Treatife on the Art of Muſik in 


which the Elements of Harmony and 


‘Air are particularly confıdered , by 


W. Jones, Colc. 3784. f. — Plani- 
fphere ou Bouflole harmonique . ... 
p. Mr. (Zofime) Boutroy , Par. 1785. 


(Eine Erfindung zur Erleichterung bed 


Studiums, und der Kenntuiß derfel⸗ 
ben.) — ‚ Cours particulier d’Harmo- 


‚nie p. Mr, Feytou (it im Journ. En- 


eyclop. Fevr. 1788. ©. 153. angeläns 

Diet; ob das Wert erſchienen I, wei 
ich nicht) ·⸗ 
Berke, 


praot. 


— ar 


Werke , "im welchen Syſteme der Gars 


monie aufgefkcht werden, oder welche den 
Urfprung ,- den Sufammenhang und bie 
' Bildung dee Intervallen und Aceorde leh⸗ 
sen: Traite de Harmonie, reduite 


& fes principes naturels . . . von Jean. 


SSH. Rameau, Par. 1722, 4. Engl. 
Lond. 1752. 4. (Das Werk beſteht aus 
Vier Büchern, welche du repport des 
reifons et proportions harmoniques; 
de la -nature ct de la propriece des 
"Accords, et de tout ce qui peüt fer- 
vir à rendre une muſique parfaite; 
Principes ‘de compofition; principes 
d’ascompagırement handeln) Bon eben 
dieſem Verf gehören noch hieber: =) 


Nour. Syſteme, de Muſique theoreti- 


que, oü lon decouvre les. prinicipes 


de toutes les regles necefläires & la’ 


pratique, pour Tervir’ dintrodudtion 
‘au Traite de ’Harmonie, Par. 1726. 
4. 3) Generation harmonique, ou 
Traice de Mufique theor. et prat. Par. 
“3737. 8. mit &. 4) Demonttration 
dü principe*de l'Harmonie , fervant 
de bafe à tont lart mufical theor. et 
Par: 1750. 8. mit K. 
zefl. fur la demonfirstion du principe 
de l’Hatmonie... . Par. 1752. 8, — 

La Mufique theor. et pret. dans fon 
ordre naturel.. :.p. Mr... . Par. 
1722. 8. (Soleine Einleit. zu Rameaus 


Treitt de IP’ Harmonie feon. ) — Arbre, 
genealogique de I'Harmonie, p. Mr. 


Vial. f. 3dogen. — Nouvelle decou- 
: verte du principe de I’Harmonie avec 
un examen de ce’que Mr. Rameau a 
publie fous le titte de demonflrarion 
de ce principe, b ‘Mr. (Pierre) Eite- 
ve, Par. 1751. 8. — Elemens de 
Mufi ique theorer. et prat, ſuivant les 
principes de Rameau, p. Mr. (Jean 
le Rond) d’Alembert, Par. 1752. 
1762.8. Deutſch mit Ann. von 8. 
W. Marpurg, Leipz. 1757. 4. (Nachk eis 
ner Einleitung, in welcher, ins Kap. 
Kunſtausdruͤcke erklart werden, befcht 
das Werk aus zwey Buͤchern; das erfie 
enthält, in 23 Kap. die Theorie der Hars 


monje; das zwedte, in 16 Kap. die vor⸗ 


s) Nouv. 
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sönlichien Regeln der Setzkkunſt) — 
Eſſais fur les principes de l'Harm- 
nie p. Mr. J. A. Serre, Gen. 1753. 8. 
(Das Werk wurde durch ein, in der Folge 
votfommendes Wert des Blainville vers 
anlaßt, und befieht aus drey Verfuchen, 
wovon der erſte von der Theorie der Har⸗ 
monie überhaupt, der zweyte von den 
gegenſeitigen Rechten ber Harmonie und 
Melodie, und der dritte von einem Sys 
ſtem des Bundamentalbafles handelt.) 
Bon eben dieſem Verf. find noch: die Ob- 
fervattons fur les principes de l Har- 
monie, occ. par quelques Ecrits mo- 
dernes für ce fujer; er particuliere- 
ment par Tarticle fondamental dans’ 
V’Encyclopedie, le Trait deMr. Tar- 
tini, ec le Guide harmonique de Mr. 
Geminiani, Gen. 1763. 8. — Expo- 
fition de h Theorie er de la Prar. de 
la Mufique, -fuivant les mouV. decow 
vertes; p. Mr. de Berhify, P, 1754.‘ 
1762.. 8: (Mes. nah Ramcauſchen 
Grundfägen; eine Anzeige des Werkes fin⸗ 
det (th in Mattheſons Plus’ ultra, ©. 
465 u.f) — Tratrato di Mulfica‘, ſe- 
condo la vera fcienza dell’Armonia,' 
da Giuf. Tartini, Pad. 1754. 4. (Das 
Wert handelt, in 6 Kap. De’ Fenomeni’ 
Armonici, loro narura e fignificazio- 
ne; del circulo, ſus natura e ſigniñ- 
caziene; del fiftema mufic. Confon, 
Diflon. loro natura e definizione; 
della fcala, e del genero prat. muſi- 
eale, origine, ulo, e confequenzez 
de’-modi, o ſiano Tuoni muf. antichi,’ 
e modern; 'degl’intervalli, © modu- 
laz. partic. della Muſica muderna.)' 
Ein smented Werk dieſes Vetfaſſers führt‘ 
ben Titel: De’ Principü deli’ Armonia 
muficale,“ conrenuta nel diatonico ge-' 
nere, Diff. Pad. 1767: 4. (und handeit 
in vier Kap. Dei Gſico fondantentn ; 
dei fondamento dimonftrativo; del 
fonda:nenro muficale; della congiun- 
zione dei tre fondamenti) Ein drittes 
in die Rifpofta alla Critica.. di M. Ser- 
re di Ginevra, Ven. 1767. 8. (lieber 
fetn Soſtem überbaupt f. ben ürt. 
teme iR Roupeaus Mauſital. Wörterbuch, 
und 
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und Scheißens Scheift lieber die mufilas 
liſche Compofition, Leips. 177% 4.) — 
Compendium harmonicum , Oder füre 
ger Begriff der Lehre von der Harmonie 
füe diejenigen, welche den ©eneralbaß 
und die Compoſition ſtudiren, in der Ord⸗ 
nung, welce die Natur des Klanges an 
die Sand giebt, verfaßt von G. Andre. 
Sorge, Lobenk. 1760. 4. mit 24 Kupfet. 
— Theorie de la Mufique  ‚ P Mr. 
Balliere, Par. 1764. 4 (Was fchon 
bey und Deutſchen im J. 1741. ©, Mubr. 
- Sorge wollte, nähmlich die Jutervallen 
“nach Anleitung der Klänge des großen 
Waldhorns beſtimmen, das hat 9. Bal⸗ 
fiere in diefem Werke verſucht. — Re 
cherches fur la Theorie de la Muſi- 
que, p.Mr. Jamard, Par. 1769. 8. 
(IR wider die Baſſe fondamentale des 
Kamenu gerichtet,. und mit ber Theorie 
des vorigen uͤbereintimmend. Ein Auss. 
daraus findet fich in dem Journ. des Sav. 
Februat 1771. ©. 374.) — The priu- 
ciples ahd powers of Harmony by 
Benj. Stillingfleet, Lond. 1771. 4 
(Ein Eommentar über den Trartaro des 
Tartini, aber ihn in fo fern widerſpre⸗ 
hend, als der Engländer den Griechen 
Die Kenntniß des Kontrapunktes zuſchreibt) 
— Die wahren Grundfäge zum Gebrauch 
Dee Harmonie, darinn deutlich gezeigt 
wird, mie ale mögliche Accorde aus dem 
Dreyklang und dem weientlichen Geptis 
menaccord, und deren diffonirenden Vor⸗ 
pälten, herzuleiten und au erklären find, 
eis ein Zufag su dee Kun bes reinen 
Gages in der Mufit, von Ioh. Phil 
Kimberger, Berl. 1773: 4. (Der Verf. 
wlnmt zwey Srundaccorde an, nahmlich 
den confonteenden Dredklang, ber entwe⸗ 
ber hart, weich oder vermindert IR, und 
den diſſonirenden weſentlichen Septimen⸗ 
accord, welcher vielerley Verſetzungen 
leidet, und aus dieſen beyden leitet er 
alle ander Accorde ber. Das Wert iſt uns 
Arcitig das buͤndigſte und gruͤndlichſte von 
allen, über diefe Draterie geichricbenen.) — 
Nouveau Syftäme de Mufique theo- 
set, er prat. p. Mr. Mertadier de 
Beleilz, Par. 1776. 3. (Das Wert is 


3 


Das 

in fieben Theile abgetheilt; der te ent 
bält les premiers elemens de la Me- 
lodie et de l’Harmonie; der ste l’art 
d’ecrire la Mufique; der te handelt des 
Tons ec des modes; ber 4te de ladık 
fonance et de les ufages; der ste de 
la Mudique pratique; der 6te des Hi- 
cences; bes 7te' du deflein er de la 
Mufique à double fens) — -Traite 
abrégé de Mulique von aid, bep f 
Methode de Mulique für un nouveau 
plan... Merl. 1776. 4 — Syfteme 
d’harmonie applicable à l’&tar aduel 
de la'mufique, - von $. Bandermonde, 
in dem Journ. des Savans, Zebr. 1779. 
©. 321. Marz und Apr. 1730. G. younb 
zıg. und bie Explicat. des exemples 
notes, Apr. ızaı. uch findet ſich ber 
Junhalt deffclhen In der Hit. del’Acad, 
des Sciences, wm J. 1778. ©. 31. — 
Syſtème d’Harmonie &rabli fur la pr« 
paration, refolution er ligatures des 
Diflonances , von Nic. Roze, in dem 
zten Bde bes Effai für la Muf. anc. et 
mod. von fa Borde, 8.476 u, f. — 
Treatife on the Theorie and Practico 
of Muſik, by lof. Gebot, Lond. 
1784. 8. —  Explication du Syſteme 
del’Harmouie pour abréger l’&tude de 
la Compofition et accorder la prati- 
que avec la theorie, p, Mr. lc Cher, 
de Lirou, Par. 1785.39. — Zonfpfem 
von Joh. Seb. Solbufy .. . Daynz 
1792. 8. (Das Werk if in Geſpraͤchen abs 
gefaßt, und der Verf. verfpricht eine aus⸗ 
fuͤhrliche Bearbeitung der darin behan⸗ 
beiten Begenildade.) — — Ein Wöre 
terbuch für die Sarmonie, In englikher 
Sprache, von Phil. Joſ. Frick ik im zten 
Th. 8.46 von Meuſels Künflerlericon 

angezeigt, — — — Ze 
Ueber den Kangfireit zwifchen Har⸗ 
monie und Melodie, und ob dire ens 
jener, oder jene aus dieſer entipringe, 
iſt, in neuern Zeiten, befonders in Fraut⸗ 
reich viel geritten worden. Die, mei⸗ 
nes Willens, merkwärdigken Scheiften 
darüber find: Probleme, ii l’expreifhion 
que donne l’Harmonie eſt preftrable 
& elle que fourait la Melodie, von P. 
Zn ; ' 77 


Yar 


Eher‘, ums 3. 1755 gefihrichen,, worin 
der Harmonie der Vorzug gegeben wird, 
ob gleich der Verf. in ſ. Eſprit des beaux 
arıs, Par. 1753. 123. 2%, behauptet 
bar, daß die Harmonie der Neuern blos 
Zochter der Kunf, die Melodie aber Toch⸗ 
ter bee Ratur ſey. — L’Harmonie theo- 
zetico» pratique, p. Mr. Blainville, 
Par. 1751..4. (welches Wert noch bey 
dem Art. Tonart vorkommen wird) und 
Differrat. où l'on examine les droits 
de la Melodie er de l’Harmonie , von 
ebend. Im Mercure bes 3. 1731. Dot. 
Day, worin der Melodie der Wang ges 
geben If, und gegen welche zum Theil 
die vorher angeführten Obfervations des 
Bon den Vortheilen, der Nothwen⸗ 
digkeit, und dem Nugen der Harmonie, 
ſ. Die Einleitung zu J. N. Rorkels Geſch. 
der Duft 5. 20 u. f. S. 3 u. f. = — 


Von dem Urſprung und der Ge⸗ 


ſchichte Der Harmonie: Traité de 
Vorigine de PHarmunie et de ceux 
qui l'ont inventee, de fon ufage et 
de fes effets, in dem Extraord. du 
Mercure galant, Jul. 1680. Bb. XI. 
G. 240 u. f. October ı680. Dd. XII. 
©. 56 u. f. ©. 313 u. fe Eine Unterſu⸗ 
ung, wenn die Harmonie sur Vollkom⸗ 
mendeit gebracht worden, nebfi einem Ver⸗ 
zeichniſſe der beruͤhmteſten Altern Harmo⸗ 
niſten; und Allerhand zus Geſchichte der 
Sarmonie und Figuralmuſit, in F. W. 
VMarpurgs Hiſtor. trit. Septrägen, Bd. 4. 

©. 273 u. f. Dd.5. ©. 336 — — Daß 
die Alten die Harmonie in dem Ginne, 
welchen die Meuern mit biefem Worte 
verbinden, ‚nicht kannten, oder Feine viel⸗ 
» Bimmige Muſik hatten, ſcheint entichien 
den zu ſeyn (S. den Ast, Contrapunct 
©. 5833 uf.) Wenn fie das Wort braus 
den: fo bedeutet es im Ganzen nichts 
ols eine wmelodifche Kolge von Toͤnen, 
Melodie, Tonart, Intervall, Couſo⸗ 
nanz, Octave, u. d. ber, auch noch 
ehe das Syſtem der Harmonie Ins Reine 
gebracht, oder der Eontrapunct erfunden 
war , kann der Natur dee Sache nad), 
die Melodie, oder, weiches einesien if, 
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Die verfchiebenen Tonarten, nichts ans 
ders, als Ausfüße der Sormonie, oder 
eine folche Zuſammenſtellung von Zönen 
geweien kenn, bie unter ſich cine Folge 
von Eonfonanzen ausmachen. (S. Me- 
moire fur la Mufique de Anciens. .. 
p. Mr. Rouflier, Par. 1770. 4.) — 

Denn was iR die Melodie eigentlich an⸗ 
ders, als Zerglicherung, Yufldfung, Vers 
zierung der Grundaccorde? Die Gar 
de ſelbſt mar alfo ba, aber ch ges 
brach ihr an einem Nehmen, oder wich 
mehr an der Ausbildung. Gie befand in 
einens bloßen dunkeln Gefuͤhl, und dieſem 
gemäß können die melodiſchen Säge auch 
nur einen ſehr eingeichrdaften Grad von 
Wahrheit und Riqtigkeit gehabt haben. 
Ru if, in diefem Sinne, die Harmo⸗ 
nie ehe gewefen, als die Melodie, oder 
entipringt nicht aus ber Melodie, ſon⸗ 
been diefe entipringe aus jener. Der erfie 
Kelm eines eigentlichen Begriffes von Har⸗ 
monie zeigt ſich, indeſſen, erſt im ſleben⸗ 
ten Jahrbundert. Wenigſtens hat Mar⸗ 
purg, In f. Einleitung in bie Geſchichte 


der Muſik, ©. ss6. aus dea Morten des 


Beda über die Kirchenmuſik feiner Zeit, 
cantu, diſcantu arque organis, uu er- 
weiſen geſucht, dab, um dieſe Zeit, ums 
J. 620, die Harmonle, obgleich nicht im 
demjenigen Umſange, weichen fie nach⸗ 
ber aßmahlig erhalten har, in Eng 

land befannt geweſen id. Bein au 
dieſer Zeitpunkt iR vielleicht ‚noch zu 
ſruͤh; und die dem Beda gewöhnlich zu⸗ 
geeignete Schrift, das Werk eines fpds 
tern Schriftüchers, Was wir mit Des 


‚wißheit wien, If, daß fie im ıgten Jahr⸗ 


hunderte erfanden war, und im icten Jahrh. 
in den Niederlanden von Jac. Obrecht, 
Joh. Dctenheim und Joſ. Despres zus 
Bollkommenheit gebracht wurde. = 6, 
übrigens die Art. Accord, Benerab 
baß, Sag oder Setzkunſt, u.a.d.m. 


Harmonie 
(Maplerep.) 
& it eine alte Beobachtung, daß 
die Farben, in mehr als einer rn 


v 
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den Toͤnen ähnlich find. Man hat 
hohe und tiefe Farben, mie hobe 

und tiefe Tine; und fo wie mehrere 
Töne ſich in einen Klang vereinigen 
fönnen, in welchem keine Befonderg 
‚bervorfticht, fo hat dieſes nach weit 
mehr bey ben Karben flatt. Alſo ift 
in den Barden die Harmonie, dag 
Eonfoniren und Diffoniren von eben 
der Befchaffenheit, wie in den Toͤ⸗ 
nen: die Tone confoniren ' nicht, 
term man jeden befonders Hort und 
unterfcheidet, od fie gleich gufammen 


) 


Sar 


volfommene Harmonie niche ftatt: 
nichts defto weniger ſieht man oft, 
daß folche Maffen, der Mannigfal⸗ 
tigkeit der Localfarben ungeachtet, 
bem Auge nur als eine Mafle von 
Farben in die Augen fallen; weil 
keine dieſer Farben für fich dag Au⸗ 
ge befonbers rühret, ob man fie 
gleich, wenn man fle befonders be⸗ 
trachten will, genau von ben uͤbri⸗ 
gen unterfcheibdet. 

“ Die mehr oder weniger. vollkom⸗ 
mene Bereinigung aller Sarben des 


ängefthlagen werben; und die Far⸗ Gemähldes, in eine einzige Maſſe, 


Ben confoniren nicht, wenn jede dag 
. Auge beſonders auf füch sieht. 


Hieraus laͤßt fich leicht abnehmen, iſt nur in den Einfarbigen, 


macht dag Maaß der Harmonie der 
Sarben aus. Die hoͤchſte Harmonie 
das 


was man durch die Harmonie der von einem einzigen Licht erleuchtet 


Farben in einem Gemaͤhlde verftehe. 


Sie macht, daB eime ganze Maffe, 


fie fen hell oder dunkel, ob fie gleich 
aus unzähligen Farben md Tinten 
zuſammengeſetzt ift, in Abfiche auf 
die Sarben , als eine einzige unzer⸗ 


trennliche Maſſe ing Auge fällt, fo. 
daß feine einzele Stelle darin beſon⸗ 


ders und für ſich hervorſticht. Wenn 
wir eine Perſon ganz roth oder ganz 
gruͤn gekleidet fehen, fo faͤllt ung 
wicht ein zu fagen, daß fie ein viel 
farbiges Kleid anhabe, wenn fie 
gleich in einem Lichte fieht, wovon 
einige Stellen ein helles und ſchoͤnes 
Srin, andre ein dunflered haben, 
und noch andre fo voͤllig im Schat⸗ 
ten find, daß man bie Farbe gar 
nicht mehr unterfcheiden kann. Wir 


j 


wird; und je näher die Empfindung 
bes Vielfarbigen jenem Einfarbigen 
kommt, je vollfonimener ift die Date 
monie. — 
Man muß aber von der Harmonie 
der Farben eben das bemerken, was 
in der Harmonie ber Toͤne ſtatt hat. 
Obgleich nur der Unifonus die voll. 
fommene Harmonie hat *), fo ift er 
deßwegen nicht Die angenehmſte Con⸗ 
ſonanz, ſondern nur die volleſte. 
Die Uebereinſtimmung des Mannig⸗ 
faltigen **) iſt allemal angenehmer, 
ale die noch vollfommnere Ueberein⸗ 
flimmung des Gleichertigen. Wenn 
alfo bey der Mannigfaltigkeit ber 
eh doch‘ nur ein einziger Haupt» 
egriff von Farben ermeft wird, fo 
bie 


iſt rmonie noch reisender. 


a 
urtheilen dieſer großen Verſchieden⸗ Darin — eigentlich Die Schoͤnheit 
beit ber Sarben ungeachtet, daß die des Gemaͤhldes, in fo fern es nur 
erſon durchaus mit einem einfars durch) die Farben rühret, und noch 


® 


gen, grünen Gewand bedeft fey. 
Diefe iſt die hoͤchſte Harmonie der 
Sarben. ' Sie fann nur In den Ge: 
maͤhlden erreicht werben, bie aus eis 
ner Sarbe genahlt find, grau in genu, 
‘oder toth M rotb, welche Art zu 
mablen die Welfchen. Ehinrofiuso 


nennen. Wo man fehon Gegenftän- _ 


de vom vielerley eigenthüntlichen oder 
Localfarben mahlt, da hat zwar diefe 
we, | | 


keine bedeutenden Formen seiget. 

Die Harmonie der Sarben hängt 
von zwey Urfachen ab: von den Far⸗ 
ben felbft, und von Licht und Schate 
ten. An der guten Wahl der eigen- 
thämlichen Farben, beren jede ſich 
für die Stelle fchife, und bafelbft 

den 
) ©. Einklang. 
dies 


. #*) Concordia 


- 
., 


Dar 


den Grad der Würfung oder ber 
Ruͤhrung dee Auges habe, der ihr 
ulgmmt, iſt dag nieifte gelegen. 
* jedem Gemaͤhlde iſt etwas das 
Weſentliche; dahin muß dag Auge 
gezogen werben. Alſo müffen die 
mefentlichen Theile durch ihre Farbe 
in dem Maaß bervorftechen, daß daß 
Auge zuerſt Darauf geleitet werde. 
Aber es muß dabey nicht fichen 
blaben; darum müffen die andern 
Theile in der Sarbe nicht’ fchnell ab» 
fallen, daß das Auge. gleichfam ei. 
nen Sprung darauf zu thun hätte, 
ſondern allinahlig durch fanfte Ab- 
änderungen in der Empfindung, wo 
das Mittel zum Uebergang ‚von ber 
einen zur andern noch empfindhar iſt. 
Man fann in einer Maſſe fehr wider: 
ſtreitende Farben anbringen; aber 
fie muͤſſen nicht neben einander fie- 
hen; fondern nad) dem Grad dee 
Diffonireng derſelben muͤſſen mehr 
oder weniger Mittelfarben, als Ver⸗ 
Bindungen dazwifchen gefeht ſeyn. 
Es wurde unerträglich feyn, wenn 
man und in der Mufif von der leb⸗ 
. bafteften Freude plöglich in finftere 
Traurigkeit führen wollte: wenn bie 
. fe Abwechslung gefällig fepn. fol, 
fo muß die Sreude allmählig in bie 
vermifchte Empfindung eines zärt- 
lichen Vergnuͤgens herübergelenkt 
werden, von welcher man wieder als 
maͤhlig in fanfte, und endlich in 
firengere Traurigkeit. geleitet werden 
‚ann, ohne irgendwo eine fchnelle 
Neränderung zu "empfinden. Auf 
eine ähnliche Meife muß der Mahler 
‚2ocalfarben von fehr ungleichartiger 
Wuͤrkung ducch alle fi) dazwifchen 
fhitende garden zu verbinden. wiffen, 
ohne die Harmonie zu verlegen. 
Hiebey koͤmmt dag meifte auf die 
‚Reinheit feiner Empfindung an. 
Sein Auge muß, wie dag Auge eis 
nes Correggio, von fübaritifcher 
Zaͤrtlichkeit ſeyn, bag auch von bem 
geringſten Mißlaut der Farben bes 
‚Ieidiget mwird.. Aus der mehr ober 
.„ äweyter Theil. - | 
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weniger vollkommenen Harmonie in 
den Werfen. des Mahlers laͤßt ſich 
beynahe fein Gemuͤthscharakter bes 
ſtimmen. Wer vorzuͤglich das Stren⸗ 
ge, das ſtark auffallende liebt, de 
wird es in dieſem Theile der Kunf 
nicht hoch bringen; aber‘. weiche 
gärtlihe Seelen, die non der gering- 
ſten Kleinigkeit gerührt -werben, find 
aufgelegt, bie größte Harmonie zw. 
erreichen. — 
Von Licht und Schatten hängt cin 
großer Theil der Harmonie ab; beny 
ſchon dadurch allein fann ein Ges - 
maͤhlde Harmonie befommen.. Die 
hoͤchſte Einheit der Maffe, oder die 
böchfie Harmonie. findet fich nur auf 


der Kugel, die von einem einzigen 


Lichte beleuchtet. mwird.- Das hoͤchſte 
Licht faͤllt auf einen Punkt, und. von de 
aug, ale dem Mittelpunkt, nimmt es 
allmaͤhlig durch völlig zufammenhans 
gende Grade big zum ftärfften Schaf 
ten ab. Dieſes if das Mufter, an 
dem fich der. Mahler halten muß, 
un bie. volllommene Harmonie in 
Licht und Schatten zu erreichen. , 
Doc iſt dieſes nur von eingeleg 
Maſſen zu verfichen;. denn wo dag 
Gemäplde aus mehrern beſteht, da 
kann die Harmonie den hoͤchſten 
Grad nicht haben, weil ſich die ver⸗ 
ſchiedenen Gruppen . von einaͤnder 
abfondern müffen. In biefen Galle 
bat ui abler größere Arbeit. Er 
muß. in. jeder Gruppe befonberg, - 
nach dem Grab ber Stärfe des ihr 
sufommenden Lichts, auf bie hoͤchſte 
Einheit oder . Harmonie der Gruppe 


‚arbeiten, und noch überdem jeder 


Nebengruppe den Grad des Lichte 
geben, ber fie mit der Haupfgruppe 
anf dag richtigfte verbindet. Dieſes 
allein erfobert fehon ein langes Stu⸗ 
dium. Der angehende Mahler kann 


ſich dieſes dadurd).erleichtern, daß 


er. eine Zeitlang nur einfarbig oder 
grau in grau arbeitet, Allzulange 
aber muß er ſich dabey auch nicht 
verweilen, weil er ſonſt in Abſicht 

Hh auf 


.. der Dinge gehdren. 
. fagen wolle, kann am beutlichiien 


⸗ 
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‚auf die Behandlung der Farben zu- 
rüfe bleiben koͤnnte. 

DerMahler muß aber eben fo gut 
wiſſen die Harmonie zu unterbte- 
chen; denn dadurch erhält erdie voll» 
fommene Haltung. Was fich:noth- 
. wendig von dem Grunb ablofen 
"muß, kann nicht ganz mit ihm har⸗ 
moniren. Ein Baum auf bem Vor- 
grund einer Landfchaft thut eben 
Baburch feine Würfung, daß er ges 
gen die Luft und gegen ben bintern 


Grund gehoͤrig abftiht. Alfo muß 


man nicht immer anf die hoͤchſte 
en arbeiten, weil fie oft das 
ange unträftig machen würde. 
Yuch in der Zeichnung muß Har⸗ 
monie feyn. Die Vermeidung bes 
Efigten und Spigigen in ben Umrif 
en, das Schlängelnde und Wellen» 
drmige Darin, macht eigentlich die 
Formen fanft und harmoniſch. 


Menss fagt von Eorreggio, daß er 


. alle Eken vermieden und feine Um⸗ 
siffe ſchlaͤngelnd gemacht habe, und 
Daß diefes vom Gefühl der Harmo⸗ 
nie hergelommen fey. In den meir 
ſten antifen Zornien zeiget fich die 
ſes ebenfalls. "Aber es ift nicht fo 
zu verfichen, ale wenn jeder Umriß 
den hoͤchſten Grad bes Sanften und 
Weichen haben müßte; denn dieſes 
würde oft dem Ganzen die Kraft 
benehmen. Der Grad des Harmo- 
nifchen in deu Umriffen m dem 
Charakter der Gegenflände felbft an⸗ 
emeſſen feyn. Die weibliche Ge⸗ 
Hate erfodert eine vollkommnere Har⸗ 
monie, als bie männliche, und eis 
nen ähnlichen Unterſchied muß der 
re im jeder Art der Formen zu 
eobachten wiffen. | 
Moch iſt eine andre Harmonie der 
‚ Zeichnung fo nothwendig, daß fie 


nie fann übertrieben werben, weilfte 


allezeit den hoͤchſten Brad haben 
follte. Diefes iſt die Harmonie der 
Theile, in fo fern fie zum Charafter 
Mag dieſes 


Har 

am Portrait erklaͤrt werden. Der 
Charakter einer Perſon zeiget ſich 
nicht blos im Geſichte, ſondern auch 
in der ganzen Haltung und Bewe⸗ 
gung des Koͤrpers; und im Geſichte 
zeiget er ſich in Theilen 
gleich. Der Mund lacht nicht al⸗ 
lein, ſondern auch die Augen, die 
Stirn und die Naſe lachen; jeder 
Theil nach ſeiner Art. Die Ueber⸗ 
einſtimmung oder Harmonie der 
Theile * Ausdruk ein und eben deſ⸗ 
felben Charaktere ift ein hoͤchſt wich⸗ 
tiger heil der Zeichnung. Der 
— — würde ein ſeltſames 
Werk machen, wenn er bey einem 
Sitzen die Augen, bey einem an⸗ 
dern die Naſe, und bey einem drit⸗ 
ten den Mund mahlen wollte, die 
Perſon aber, die er mahlt, beyj 
bem Sigen in einem befondern 
muͤthszuſtand wäre; da würde Die 
Harmonie der Zeichnung gan; weg⸗ 
fallen und dag Werk müßte nothwen⸗ 
dig fchlecht werben. 

Ang einem ähnlichen Grunde muß 
ed der Harmonie der Zeichnung 
fhädlich feyn, wenn der Kuͤnſtler 


‚Fein Wert nicht in einerlen Gemuͤths⸗ 


verfaffung zeichnet. Wenn er ein⸗ 
mal verbrüßlich und ein andermal 
fröhlich ift, fo wird er auch in bey⸗ 
den Faͤllen feinem Werk einen An⸗ 
firich feiner Laune geben. Alſo dies 


‚net es fehr zur Harmonie der Zeich⸗ 
nung, wenn fie in einem Seuer und 


in einer Gemuͤthsfaſſung durchaus 
oollender wird. 


Die Harmonie der Nebe wird 
im Artifel Woltlang in Betrachtung 
gezogen werben. - 

> oe 

Don der Harmonie in der Mabhle⸗ 
vey handeln, unter mebrern, de Piles 
im zoten Kap. des sten Theils der Ele 
mens de Pemt. ©. 411. U. Ausgabe von 
1767. und in der aten Converf. fur la 
Peiat. ©. ı5ı. in dem Recueil de div. 

euvie 
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ouvr. Anfl. Auca. von 1767. — Water dern die muͤbſame Arbeit zu ma⸗ 


Jet, in den, ſeiner Arc de peindre, Poe- + chen, die Wiffenſcha 
zone, vorgeſetzten reflex. ©. u7. Aunf. 


3761. 12. — MDiengs, in den lezionr.di 
pittura ©. 5. Op. D,2. 6. 262, — 
Vexrſuch einer Geſch. der mablertichen Sars 
monie überh. und der Farbenharmonie 
‚insbefondre , . . von Joh. Leonh. Hof⸗ 
wann, Kalle 1786. 8. — 


Harmonik. 
(Muſik.) 
Sie iſt ein Theil der theoretiſchen 
Muſik, der die brauchbaren Tone 
und ihe Verbältniß gegen einander 
feſtſetzet. Wenn die Harmonik voll. 
ſaͤndig abgehandelt werden ſoll, fo 
muß fie folgende. Theile enthalten. 
Erftlich die Theorie des Klanges über» 
haupt, worüber der Artikel Kl 
‚sachzufehen iſt. Zweytens bie Sf 
fegung des Syſtems, oder ber Reyhe 
der Töne, die man in der Mufif braus 
‚het; wovon in den Artikeln, Syſtem 
‚amd Temperatur, gefprochen wird. 
‚.. Drittens mug fie aug dem gegebenen 


Syſtem die verfchiedenen Töne und 


Tonarten beflimmen, auch die In⸗ 
tervalle, die in jeber Tonart vorkom⸗ 
men, genau anzeigen. Viertens 
muͤſſen alle brauchbaren Accorde je⸗ 
der Tonart augezeiget, und der Grad 
‚bes Conſonireñs oder Diffonirens 
derſelben richtig. angegeben werden. 
Fuͤnftens muß fle den Gebrauch und 
‚ Die Behandlung ber Diffonanzen leh⸗ 
. zen; und endlic) fechsteng dag, mag 
. bey der Modulation nothwendig zu 
. beobachten ift, vortragen. 
Es ift zu beklagen, : daß biefer 
- Sheil der. Theorie bie ige noch fo un 
. vollfommen vorgetragen iſt. Man 
. fieht aus den Werten der beſten Ton⸗ 
ſetzer, daß fie alles, was zur Har⸗ 
monik gehört, ſehr gut gewußt ha⸗ 
ben: aber fle begnügen ſich insge⸗ 


| ber Harmo⸗ 
nie aus ihren Tonftüfen heraus zu 
sieben. Daburch wird dag Stu— 
dium der Harmonik erfiaunlich muͤh⸗ 
ſam, das itzt ſehr leicht ſeyn würde, - 
wenn Maͤnner wie Haͤndel, Bach 
oder Graun, fo eifrig wie Rameau 
und einige andre feiner Landsleute 
geroefen wären, die Wiffenfchaft der 
Harmonif 'meihodifch vorzutragen. 


‚ In Deutfchland fehler es mehr, ale 


irgendwo, an guten Merten über 
dieſen Theil der Theorie. in 
‘ (*) Dem, von 9. ©. beffasten Man⸗ 
gel on einem Werfe Aber die Theorie der 
Harmonie In bee beutfihen Sprache . | 
durch das, zur Zeit der erſten Ausga 
des Sulzerſchen Woͤrterbuches, noch nicht 
erſchienene, bey dem Art. Harmonte 
angeführte Werk von Joh. Phil. Kienbets 
ver, zum Theil wodl abgehoffen worden. . 
‚uu mar la damahls ion Gorgens Werk 
erſchienen, und d’Alemberts Werk übers 
„feat. S. Übrigens den Art, Harmonie. 


3 


RHarmoniſche Theilung. 
En 
Es iſt ſchon anderswo *) erinnert 
— — — Mufif die 
.grof erdalle auf zweyerley 
Weiſe in kleinere theilen sine, en 
weder Durch die arithmetiſche, über 
durch bie harmoniſche —339 
Jene st an ihrem Ort erklaͤrt wor⸗ 
den. Die Regel der harmoniſchen 
Theilung des Intervalis kann kurz 
vorgetragen werben. Wenn die Län« 
"ge der einen Sapte a, der andern b, 
gelegt wird: fo if: die Länge bee 
Sayte, bie-das barzmosifche Mittel 


——— F „= 'ı 22b 
‚stoifchenbeyden ausmacht Das 


mein ihre Wiſſenſchaft blos. in der a multiplicire die ir 
Anwendung zu jeigen, und fcheinen 


‚sin Vergnägen daran zu haben, an⸗ 29 urt. atithmetiſche Tpeilung. : F 


> 


a: Hat 


(en, welche die Länge ber beyden 
Sayten des «Intervalld anzeigen, 
durch einander, nimmt die heraus: 
kommende Zahl doppelt, und divi⸗ 
diret bdiefelbe durch die Summe ber 
beyden Zahlen; was dadurch her» 


auskoͤmmt, if die Länge der mitt⸗ 
fern Sayte. > 


Will man die Octave ald C-c har⸗ 
moniſch theilen, fo multiplicire man 
die Zahl der längern Sayte C, ober 3, 
durch-die Zahl der fürgern.c, ober 1. 
Das Produft 2 nehme man doppelt, 
das ift 4, Diefes dividire man 
durch die Summe der beyden Zah⸗ 
Sen 241, oder durch 3: fo befdmmt 
aan $ oder 14; und dieſes ift bie 
Länge der Sahte, deren Ton das 
Harmonifche Mittel zwifchen zwey um 
eing Dctave aus einander dehenden 
Toͤnen ausmacht. Die brey Zahlen 
8, 1} ı, oder 6, 4, 3, machen eine 
barmonifche Progreſſion aus, und 
bie mittlere Sayte macht gegen bie 
‚tiefere eine Duinte und gegen die 
Höhere eine Duarte. 2 

Hieraus fieht man, wie es zu ver⸗ 
ficken ſey, wenn bie ältern Tonleh⸗ 
zer fagen, die harmoniſche Theilung 
der Dctave gebe die Quinte ungen 


"ad die Quarte oben. . Nämlich der 
dazwiſchen gefegte Ton iſt Die Quinte 


des untern, ‘und der obere oder hoͤ⸗ 

bere Ton macht gegen den dazwiſchen 

gefeßten ‚eine er N. 32 
Theile man: die Duinte- harmo⸗ 


niſch, In welcher die untere Sayte 3, 
"die obere 2, fo befommm man für die 


mittlere 3? ober 22; welches gegen 
die ımtere Sayte eine große Terz 


ausmacht; da Die obere gegen dem 
‚neuen Ton die Fleine Terz macht. 


Theilet man die große Terz harmo⸗ 
niſch, welches gefchicht, wenn man 


zwiſchen 5 und 4 bie barmonifche: 
Mittelzahl % ober gb nimmt, fo be⸗ 


fommt man burd) dag Intervall bes 


‚großen Tones $, und oben das In⸗ 


tervall des Fleinen S⸗ 


lodie verdunfelt erden. 


ar 

Es laͤßt fich Hieraus 'muthmaßen, 
daß die in dem heutigen diatonifchen 
Syſtem vorkommenden Intervalle 
des großen und kleinen Tones, der 
großen und der kleinen Terz, aus 
dieſer Theilung der Intervalle in 
das Syſtem gekommen ſeyen. Die⸗ 
ſe beyden Terzen waren den Alten 
unbekannt. 


Harpeggio. 


(QAuſik.) 


So nennt man dag Anſchlagen ber 


Harmonie oder des Accords, wenn 
die dazu gehoͤrigen Toͤne nicht zu⸗ 
gleich, ſondern nach einander, aber 
doch ſchnell hinter emander angege⸗ 
den werden. Es iſt ohne Zweifel 
von den Seigeninſtrumenten entſtan⸗ 
den, obgleich der Name anzuzeigen 
fcheinet, daß es feinen Urfprung von 
der Harpfe babe. - ' 

. "Auf einem Geigeninfirument kann 
‘man nicht wol mehr, als zwey Toͤne 
zugleich hören laſfen. Wenn al, 
eine Baßgeige nicht blos den Baßton, 
fondern die ganze Harmonie zur Be⸗ 
gleitung angeben fol, fo muß fie «8 
durch Harpeggiren thun. 

Da man gefunden hat, daß das 
Hatpeggio bisweilen von angench⸗ 
mer Wuͤrkung iſt, ſo hat man es 


auch ba, wo es nicht nothiwendig 


Wäre; a auf dem Clavier und 
Drgeln eingeführt. Es kann auch 
da, wo die Harmonie nicht deutlich 

ſeyn möchte, von guter Wuͤr⸗ 


‚gerug 
"fung ſeyn. ’ Aber durch das unseie 


tige Harpeggiren fan auch bie Me⸗ 
| | Der Des 
gleiter muß fehr genau darauf Acht 


"haben, daß er der Melodie von ihrer 


hervorftechenden Kraft nichts benche 
me; alfo kann er'diefe Manier nur 
da anbringen, wo die Harmonie die 
vörzäglichite Würfung hat. Man 
macht auc) ganze Stüfe, oder doch 
lange Paffagen harpeggirend. Ei⸗ 
nige nennen file Barpeggiaturen. 

A Davon 


| Ya v 
Davon handelt Heinichen meiflänf« 
tig ). 


Hart. 
(Schöne Künke.) 

Man Braucht dieſes Wort verfchies 
bentlih in der Sprache der Kunſt, 
unm gewiſſe Fehler damit auszudruͤken. 
Ueberhaupt ſcheinet es den Mangel 
der voͤlligen Verbindung zwiſchen 
zwey auf einander folgenden Vorſtel⸗ 
lungen augjudräfen. Was das 

Rauhe oder Holprige eines Weges 
macht, das verurſachet das Harte in 
allen Arten der Vorſtellungen. Es 
iſt alſo das Gegentheil des Sanfıen, 
in dem alles ohne die geringſte Um⸗ 
terbrechung, ohne ben kleineſten 
Eprung, zuſammenhaͤngt. Hart 
wird die Vorſtellung durch wieder⸗ 
holte kleine Unterbrechungen, da 
man die auf einander folgenden Be⸗ 
griffe gleichſam an einander zwingen 
muß. So iſt ein Wort dem Klange 
nach hart, wenn es aus Buchſtaben 
beſteht, die eine ploͤtzliche und etwas 
ſchwere Veraͤnderung der Gliedmaſ⸗ 
ſen der Ausſprache erfodern, und 
ſanft oder weich, wenn dieſe Veraͤn⸗ 
derung leicht und zuſammenhan⸗ 
gend iſt. Es iſt aber noͤthig, daß 
der Begriff des Harten fuͤr die ver⸗ 
ſchiedenen Zweige der Kunſt beſon⸗ 
ders entwikelt werde. 
8 Die Töne koͤnnen auf mehr als eis 
nerley Weife hart ſeyn. Ein Wort 
wird durch Zufammenftellung folcher 


Buchſtaben hart, die nicht an einans 5 


ber paflen, wovon man in dem Worte 
Hart felbft ein Benfpiel hat, da bie 
Buchflaben r und t diefe Härte ver⸗ 
urſachen. Es iſt nicht moͤglich durch 
eine fanfte oder allmaͤhlige Veraͤnde⸗ 
zung in der Bewegung der Zunge 


son e uumistelbar auf t gu fommen; 


ber Uebergang gefchieht pidglich, und 
dadurch wird die Ausſprache hart. 


5) In ſeiner Anweiſung sum Generalbaß 
tm zı u. ff. 9. d. VI Cop. 
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Man empfindet Hier, wie bey allen 
pidglichen Veränderungen, ben Mans 
gel des Zufanımenhangeg; denn die⸗ 
jenigen, die nicht gewohnt find ein 
folches Wort auszufprechen, fegen 
allemal ein mehr oder weniger merf« 
liches ſtummes e dazwiſchen, als 
wenn man Kater 'gefchrieben hätte. 
Wo dergleichen geztoungene und 
a Veränderungen der Glied⸗ 
maßen ber Sprache oft vorfommen, 
da wird ber Ton der Rede hart; 
Dingegen ift fie weich, wo die Buche 
aben gleichfam in einander fließen, 
0 daß der Gang der Rede etwas 
ftätiges hat. 

Eine andre Urfache ber Härte ent» 
fiebt aus einigen Fehlern gegen bie 
Profodie, da man bie Wörter ihrem 
natürlichen Klange zuwider in das 
Metrum bringe. Denn dba muß 
man. fich fchnell zwingen bag Kuͤr⸗ 
zere länger, und das Tiefere höher 
aussufprechen, als man wuͤrde ge⸗ 
than haben, wenn. man dem ge⸗ 
woͤhnlichen Gange der Sprache, den 
man, noch ehe die Wörter ausge⸗ 
ſprochen werden, fühlet, wuͤrde ges 
folget ſeyn. 

n ber Muſik entſteht das Harte 
aus dem Unharmoniſchen ‚der Töne, 
es ſey daß fie zugleich, oder hintet 
einander gehört werben. Die un⸗ 
harmoniſchen Zortfchreitungen , 100° 
von anderswo gefprochen worden ) 
And hart, weil’ die Kehle ploͤtzlich 
fih, gegen den natürlichen Zuſam⸗ 
menbang ber Bewegung, bilden muß. 
n ber Harmonie find unvorberei⸗ 
tete und unaufgeläfte, auch fonft alle 
die gewoͤhnlichen Berhältniffe über 
fehreitende Diffonangen hart, weil. 
auch da das Gehör gegen bie Erwar⸗ 
tung eine plögliche Veränderung em⸗ 
pfindet. So ift auch die Modula⸗ 
tion hart, wenn die Uebergaͤnge von 
einem Ton in einen andern, ohne 
Beranftaltungen geſchehen, die den 

genauen 


H9h 3 
#) Zortkhreitung; Anharmoniſch. 


6 Har 


genauen Zuſammenhang zwiſchen bie 
ne bringen. 

In den zeichnenden Künften, bes 
ſonders inder Mahleren, entficht das 
Harte vornehmlich aus dem Mangel 
der Harmonie *), fowol in Farben, 
als im Zeichnung. Selbſt da, wo 
ein Gegenftand gegen bie andern 
nothwendig abftechen muß, wo folg- 
lic) feine völlige Harmonie ftatt ha⸗ 
ben kann, entfteht eine Härte, wenn 
dieſes Abſtechen zu ploͤtlich oder zu 
ſtark iſt. Der Mahler feget in den 
perfihiedenen Gründen des Gemähl- 
bed Segenftände neben einander, die 
durch ihr Abftechen die Haltung und 
bie verhältnigmäßige Entfernung der 
Grunde bewuͤrken follen. Uber die 
fesAbftechen kann zu ſtark und über- 
tricben feyn; alsdann wird dag Ge⸗ 
mählde hart. IE 
‚ge entfernter ein Gegenftand iſt, 
f undeflinimier oder ungewiſſer wer⸗ 

en die Umriffe, die feine Korm be- 
ſtimmen; und diefe Ungemißheit be 
trifft auch bie Farben, die Lichter 
‚und die Schatten. Wenn der Mah⸗ 
ler diefe Dinge genauer bezeichnet, 
als die Entfernung es verträgt, fo 
wird et hart. Durch genaue Beob⸗ 
achtung deſſen, was jur Haltung 
und zur Harmonie gehoͤret, wird das 
Harte vermieden. Es koͤmmt hiebey 
ungemein viel auf die Staͤrke des 
Lichts ans bey ganz ſtarkem Lichte 
‚wird alles härter und bey gedaͤmpf⸗ 
‚gem Lichte weicher. Am ſchwereſten 
A es alſo dag Harte” bey ſtarkem 
Lichte zu vermeiden, weil fich da die 
Chatten Bart abfchneiden. Ohne 
die hoͤchſte Rothtvendigfeit muß der 
Mahler feinen Gegenftand waͤhlen, 
her bey hellem Himmel von der. Son» 
ne beleuchtet wird, und ein gedaͤmpf⸗ 
us Licht ift überhaitpe dem flrengen 
allezeit vorzuziehen. 

uch in Borftelungen, die nicht 
In die Sinnen fallen, kann das Har⸗ 
te vorfommen. Man nennt eine 

*) ©. Harmonie in der Mahlercy. ‘ 
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Metapher hart, wenn das Bilb 
ſchwer an das Gegenbild paßt. os 
mer fchreidet der Eicada oma Asspsöse- 
cav, einen Kiltenton zju.). Diefes 
fcheinet ung hart, weil wir ben Zus 
fammenhang gwifchen dem Bild und 
dem Gegenbild ſchwerlich entdefen. 
Diejenigen aber, denen das Wort 
Asıpıdaic, in der metaphorifihen Bes 
deutung lieblich, geläufig Var, fan⸗ 
den keine Härte in der Homerifchen 
Metapher. 
Das’ Härte muß nicht nur deßwe⸗ 
en vermieden werden, weil es bie 
erte der Kunft unangenehm, und 
die Vorſtellungen holperig macht; 
fondern noch mehr darum, weil es 
überhaupt den Eindruk ſchwaͤcht. 
MWenn- ein Gegenftand feine volle 
Kraft auf dag Gemuͤth haben fol, 
fo leidet bie Aufmerkſamkeit auch 
nicht die geringfte Zerftreuung ; die 
Wuͤrkſamkeit ber Steele maß ganz 
und wollſtaͤndig auf ihm vereinigef 
feyn; denn burch diezerfireuung ber 
Sedanfen wird der ſehr 
merklich geſchwaͤchet. Wenn wir uns 
an das Harte ſtoßen, ſo wird ein 
Theil der Aufmerkſamkeit von der in⸗ 
nern Natur des Gegenſtandes auf 
fein Aeußerliches gerichtet, und da» 
durch verlieret er einen Theil’ feiner 
Kraft. Ein Werk der Kunſt würfet 
nur alsdenn alled, mas ed w 
kann, wenn wir es ſo vollig allein 
gegenwärtig haben, wie ein in Ge⸗ 
danfen vertiefter Menfch, der von 
dein, was um ihr ift, nichts ſieht 
und hört, feine Gedanken gegen- 
mwärtig. hat.  Eine-fanfe fließende 


‚ und wolflingende Rebe wieget das 


Ohr in einen leichten Schlaf ein, der 
alle Zerftreuung hemmet, und ald« 
denn ift die Aufmerkſamkeit blog auf 
die Gedanken gerichtet. So bald bie 
Rede hart- oder holperig wird, fo 
macht das Ohr auf, Hort mehr auf 
ben bloßen Klang, ale auf den nr 


*) 1.2. 152. 
% 
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ver Worte, und dadurch wird ber 
Eindruf gefchwächt. Und fo geht es 
aud) in andern Fällen. Wenn man 
alfo dem Kuͤnſtler die dußerfle Sorg⸗ 
falt empfiehlt, auch die geringften 
Flcken auszuwiſchen, fo gefchieht es 
nicht and Wolluſt. oder darum, daß 
wir gerne das hoͤchſte Vergnuͤgen 
daran haben wollen: ſondern ang 


einer hoͤhern Abficht, damit wir die. 


Kraft des Werks ganz empfinden. 
Dieſes wird verfländlicher werden, 
wenn man bier bie Anmerkungen 
wiederholt, die an einem andern Drte 
von der Einförmigfeit finb gemacht 
worden *). 


Hauptgeſims. 
(Baukunſt.) | 
Dieſes Wort wird oft in ber Bes 
deutung ‚genommen, Die wir dem 
Wort Gebälk gegeben haben **), ob 
es gleich in dem genaueften Einn 
blos von dem oberften Theil. deffel- 
ben, oder dem Kranz follte gebraucht 
werden. Denn ein Geſims ift alle- 
mal etwas hervorſtehendes, dag zur 
Bedekung und zur Begränsung bie: 
net; folglich ift dad Hauptgefims 
das Geſims des ganzen Gebaͤudes, 


sum Unterfchied der Kleinern Geftmfe, . 


die über einzelen Theilen deſſelben 


ben: 
Die Hauptgefimfe werden .auf 
Dreyerlen Art gemacht: ı. als voll» 


ſtaͤndige Schälfe, . mit Unterbalten, 


Fries und Kran; 2. mit bloßem 
Unterbalfen und Kranz, ohne Srieg, 
welches frangsfifh corniche archi- 
trav&e genennt wird, oder mit bloſ⸗ 
fem Fries und Kranz ohne Unter- 
balfen; 3. ohne Unterbalfen und 
Sriesmit einem bloßen Kranz. Die 
erfte Art ift alfo ein wuͤrkliches Ge⸗ 
bälf. Die zweyte Art muß nie ges 
braucht werden, wo Säulen ober 
Pilaſter find; teil da, ſowol der 


2) &, Einfoͤrmigkeit. 
*) ©. Gebaͤlk. 
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weſentliche Theile find *). Aber an 
emeinen Häufern, wo weder Saͤu⸗ 


en noch Pilaſter ſind, wird der Un- 


terbalken natuͤrlicher Weiſe, als et⸗ 
—— wo — Grund —— 
iſt, weggelaſſen. ganz gemeinen 
Haͤuſern kann die ale Art gebraucht 
werden; aledenn wird Dad Hauptge⸗ 
ſims blog ein Kranz, wodurch bag 
ganze Gebäude fein oberes Enbe bes 
koͤmmt %). 


Haupfnofe 
(Muft.) 
So nennt man indgemeln in ben 
obern Stimmen von mehrern, zu ei⸗ 
nem Grundton angefehlagenen, No⸗ 
ten, diejenigen, welche wirklich zung 
Accord des Baßtones gehören und 
bie Harmonie beftimmen, um fie vor 
den blos durchgehenden zu unterfchei» 
den: im Baß find es diejenigen, auf 
telche bey der Begleitung eine be⸗ 
fondere Harmonie angefchlagen wird. 
In biefem Sinn iſt jede Note, die 
nicht durchgehend iſt +), eine Haupt⸗ 
note. Man kann aber auch in der 
Melodie von mehrern Binter einan⸗ 
ber folgenden, und in der Harmo⸗ 
nie von mehrern zugleich anzuſchla⸗ 
genden Noten, diejenigen bie Haupt⸗ 
nosen nennen, toelche die vornehm⸗ 
ften find, bie bem Geſang ober dee 
Harmonie den größten Rachdruf ges 
ben, da die andern entweder blos 
zur Ausfüllung, oder jur Zierlichkeit 
bienen. In der Melobie find die 
Noten, worauf ber Accent liegt, und 
bie auf die guten Zeiten des Takts 
fommen, Hauptmoten, die mit mehr 
Nachdruf müffen angefchlagen wer⸗ 
den, als bie andern. Es ift eine 
weſentliche Regel für den guten Vor⸗ 
ii * Sefanges, daß die Haupt⸗ 
4 


noten 


) S. Gebalt. 
*) S. Ganz; Ende, 
t)GS Durchgang, 


— 
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Unterbalfen, als der Fries, ganz 


- 
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| A ' 
noten der Melodie gegen bie andern 
gehoͤrig abſtechen, und durch Zier⸗ 
Bm nicht verdunkelt werden muͤſ⸗ 
en. | 
Sin der Harmonie ift von den ver» 
fchiedenen zum Accord gehörigen Toͤ⸗ 
nen der öbern Stimmen, der der vor⸗ 
nehmfte, der die Harmonie haupt- 
fächlich beſtimmt, und. er liegt insge⸗ 
‚mein in der Hauptflimme, die den 
Geſang bat, oder, wenn mehrere 
Hauptflimmen find, insgemein in 
ber oberften Stimme. Auf die No⸗ 
te, die diefen Ton ‚bezeichnet, muß 
ber Begleiter genau Acht haben, da» 


mit er fie in der Begleitung niemal 
verdunfele. Es kommen hiebey fehr. 
vielerlen Säle vor, wozu eine feine. 


Beurtheilung ndthig iſt. Darüber 


fann der Begleiter in Hrn. Bachs. 


zweytem Theil der Anleitung zur wah⸗ 
ren Kunft dag Klavier zu fpielen ben 
befien Unterricht finden. ' 


.  Bauptfag. 
2* ( Nuſit.) | 
Iſt in einem Tonſtuͤk eine Periode, 


welche den Augdruf.und das ganze 


Weſen der Melodie in ſich begreift, 
und ‚nicht. nur glich anfangs vor⸗ 
koͤmmt, ſondern durch das ganze 


Tonſtuͤk oft, in verſchiedenen Toͤnen, 


und mit. verfchiedenen.. Veraͤnderun⸗ 
gen, wiederholt wird. Der Haupt⸗ 
fat wird insgemein das Thema ges 
. nennt; und Matthefon vergleicht 
ihn nicht ganz unrecht mit dem Tert 
einer Predigt, ‚der. in wenig Worten 
. dag enthalten-muß, was in der Ab- 
i Donbiung ausführlicher entwikelt 
Die Mufik ift eigentlich die Spra- 


che Ber Empfindung, beren Ausdruk 


allezeit kurz ift, weil die Empfindung 
an ſich felbft etwas einfaches ift, 

das fich durch wenig Aenßerungen 
an den Tag leget. Deßwegen fann 
ein fehr furzer melodifcher Sag von 
zwey, drey oder. vier Takten eine 


— Perſon daraus 


—— 


Enipfindung fo beſtimmt und richtig 
ausdrufen, daß der Zuhörer ganz 
genau den Gemüthszuftand ber fine 
_ erfennt. 

enn alfo ein Tonftäf nichts an» 
ders zur Abſicht häfte, als eine Em⸗ 
pfindung beſtimmt an den Tag zu 
legen, fo wäre ein folcher Furzer 
Saß, wenn er — ausgedacht 
waͤre, dazu hinlaͤnglich. Aber die⸗ 
ſes iſt nicht bie Abſicht der Muſik; 
fie ſoll dienen den Zuhörer eine Zeit⸗ 
lang in demſelben Gemuͤthszuſtande 
zu unterhalten. Dieſes kann durch 
bloße Wiederholung defſelben Sa⸗ 
tzes, ſo fuͤrtrefflich er ſonſt iſt, nicht 
geſchehen, weil die Wiederholung 
derſelben Sache langweilig iſt und 
die Aufmerkſamkeit gleich zu Boden 
ſchlaͤgt. Alſo mußte man eine Art 
des Geſanges erfinden, in welchem 
ein und eben dieſelbe Empfindung, 
mit gehoͤriger Abwechslung und in 
verfchiebenen Mobificationen, fo oft 


konnte wiederholt werden, big fie 
den gehoͤrigen Eindruf gemacht ha⸗ 


ben wuͤrde. 

Daher iſt die Form der meiſten in 
der heutigen Muſik üblichen Ton« 
ftüfe entftanden ,_ der Concerte, ber 
Symphonien, Arien, Duette, Trio, 
Sugen u.a. Sie kommen alle dar⸗ 
in überein, daß in einem Haupttheile 
nur eine. furge, dem Ausdruk ber 
Empfindung angemeffene Periode, als 
ber. Hauptſatz zum Grund gelegt 
wird; daß diefer Hauptſatz durch 
fleinere Zwifchengedanfen, bie ſich 
zu ihm fchifen, unterftügt, oder auch 
unterbrochen wird; daß der Haupt⸗ 
ſatz mit biefen Zwifchengedanfen in 
verfchiedenen Harmonien und Ton⸗ 
arten, und auch mit feinen melos 
bifchen Deränderungen, die dem 
Hauptausdruk angemeffen find, fo 
oft wiederholt wird, bis das Ge⸗ 
müth des Zuhörer Hinlänglich von 
der Empfindung eingenonmen if, 
und dieſelbe gleichfam von allen Seis 
ten ber befommen hat. 

N Bey 


x 


Yau 


Ben: allen diefen Stäfen macht 
der Hauptfag immer das Wefent- 
"Ichfte der gangen Sache aus: feine 
„Erfindung ift dag Werk des Genies; 
die Ausführung aber ein Werk deg 
Geſchmaks und der Kunfl. Iſt der 
Zonfeker in dem Hauptſatz nicht 


gläflich gemefen, fo fann er, wenn 


er fonft die Kunſt wohl verfteht, ein 


fehr regelmäßiges und fehr Fünftlis 


ches, auch vollkommen mwolflingen- 
. des Stuͤk machen; aber es wird ihm 
an der wahren Kraft, dauerhafte 
Empfindungen zu erweken, feblen. 
- Die vornehmfte Eigenfchaft des 
Aeustfanee ift eine hinlaͤngliche 
Seutlichkeit oder Verftändlichfeit dee 
Ausdruks, fo daß der, melcher den: 
Hanptfag gehört hat, ohne Unge⸗ 
wißheit fogleich diefe Sprache des 
zen verftche, oder fich in die 
nıpfindung deffen, der finget, fes 
Ben koͤnne. Iſt die Empfindung 
richt völlig beftimmt und verftänd- 
ih, fo kann dag Stuͤk nie ein ganz 
vollfommenes Tonküf werden, wenn 
es auch von dem erflen Tonfeßer 
der Welt ausgeführt würde. Diefe 
MWerftändlichkeit hängt fomol von 
dem Geſang oder ber’ melobifihen 
Sortfihreitung,, ale von der Bewe⸗ 
gung und dem Takt ab, und if, 
wie gefagt, gaͤnzlich das Werf des 
Genie, zu deſſen Erfindung feine 
Hegel kann gegeben werden. 
Sindeffen iſt dag Genie allein nicht 
Ginreichend dem Hauptſatz alle Volle 


tommenheit zu geben, auch die Zunft I 


muß dag 


rige dabey thun; denn 
alle Eigenfchaften, bie ni 


unmit⸗ 


telbar zum Verſtand des Ausdruks 


gehoͤren, hangen eigentlich von der 
Kunſt ab. Der Hauptſatz muß eine 
gewiſſe Länge habe: iſt er zu kurz, 
fo verträgt er die ndthigen 
rungen und die zu ben Wieberholuns 
gen erfoderliche Mannigfaltigfeit der 
Mendungen nicht; ift er zu lang, 
fo bleibet ex im Ganzen nicht deut 

lichigenug im Gedaͤchtniß. Er kann 


‘ Fi 


erändes 


Heu 
alſo in gefchwinder Bewegung nicht 
wol unter zwey, und in langfamer 
Bewegung nicht wol über vier Tak⸗ 
te ſeyn. Hat der Tonfeger einen 
Gedanken son fehr verftändlichem 
Ausdruf gefunden, fo muß er ihm, 
in Abficht auf die Länge, bie gehds 
tige Ausdehnung ober Einfchrän- 


fung zu geben wiffen. Bey längern 
Hauptfägen, die aus mehrern Eleis - 


nen Einfchnieten befiehen, muß er 
fehr forgfältig feyn, ben genaueften 
Zufammenhang darin zu beobachten, 
damit der Hauptfag eine wahre Ein- 


heit babe und nicht aus zwey an- 


dern zuſammengeſetzt ſey; man muß 
keinen Schluß darin fuͤhlen, bis er 
ganz vorgetragen iſt. Hiezu gehoͤrt 
alſo Kunſt und Ueberlegung. 
Ferner muͤſſen ſchon in dem Haupt⸗ 
ſatz die Gelegenheiten liegen, die klei⸗ 
nen Zwiſchenſaͤtze anzubringen, wo⸗⸗ 


durch die ſchoͤnſte Abwechslung im 


Gefang erhalten wird. Diefe Zwi⸗ 
fchenfäge kommen insgemein auf die 
fleinen Nubepunfte, oder anf etwas 
anhaltende Tine des Hauptſatzes, 
und müffen die Empfindung näher 
und genauer bezeichnen. Darum 


muß der Hauptfaß die Empfindung . 


nur im Ganzen und überhaupt ſchil⸗ 
dern und Gelegenheit geben, daß bie 
feinere Auszeichnung koͤnne dazwi⸗ 
fchen gefetst werden, und daß dieſes 
mit der gehörigen Abwechslung ges 
fchehen koͤnne, ohne daß die Einheit 
des Rhythmus das geringfte dabey 


eide. 

Diefe Zwifchenfäge treten biswei⸗ 
len erſt am Ende des Hauptſatzes 
ein. Alſo gehoͤrt auch da Kunſt da⸗ 
zu, daß bey den hernach folgenden 
Wiederholungen alles in eine natuͤr⸗ 
liche und leichte Verbindung koͤnne 
gebracht werben. 

Wer blog für Inftrumente fest, fin⸗ 
det hierin weniger Schwierigfeit, ale 
wo über einen Tert componirt wird. 
Denn hier muß alles, die Bewegung 
Länge des Satzes, bie Hei«- 
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nen Einfchnitte ober Ruhepunkte, ges 


nau mit der Versart ubereinftimmen, fen 


welches oft nicht geringe Schwierig» 
feiten madıt. 
Man fieht Hieraus, daß außer 
dem natuͤrlichen Genie viel Geſchmak, 
Kunſt und Erfahrung zur Erfindung 
und Behandlung des Hauptſatzes er⸗ 
fodert werde. Es iſt deßwegen ein 
großer Mangel in der Theorie der 
Muſik, daß man ſo gar wenig uͤber 
dieſe wichtige Materie angemerkt 
findet. Man muß darum auch hier⸗ 
in, wie in verſchiedenen andern Din⸗ 
en, dem guten Mattheſon Dank wiſ⸗ 
fm daß er darüber wenigſtens einen 
erſuch gemacht hat *); ob er gleich 
nicht der Dann war, dieſe Materie 
nach Verdienſt abzuhandeln. Es 
wuͤrde von großem Nutzen ſeyn, 
wenn ein feiner Kenner aus den Ton⸗ 
ſtuͤken der groͤßten Meiſter die ſchoͤn⸗ 
ſten Hauptſaͤtze aufſuchen, und darin 
das, was der Kunſt und dem Ges 
fchmaf zugehoͤrt, anzeigen und ent« 
yoifeln wuͤrde. Denn in Sachen, 
worüber man feine beftimmte Kegeln 
geben kann, dienen volllomnene Bey⸗ 
fpiele anflatt der Kegeln. 
<#) Zu diefem Artlkel gehört: die Bige 


der mufitalifhen Hauptfdge In einer hats 
ten und weichen Tonart, und wie man 


damit fortichreitet und ausweichet, in zwo 


Tabellen entworfen, estldet, und mit 
Exempeln erläntert von ©. Febr. Lingke 
Selps. 1266. 4 — | 
Hauptton. 
mu) 
ft in längern Tonftüfen, in wel⸗ 
chen der Geſang durch verfchiebene 
*) In feinem vollommenen Capellmels 
fer, wo er im IL SChell in einem eige⸗ 
nen Abfchnitt von der melodifhen Er⸗ 
fintung handelt. Man wird darin uns 
ter viel pedantiichem Zeug mandye 
wichtige 


fehr gute und auch einige Ans 
mertungen antseffen. 


Hau 

Time hindurch geführt wird, der⸗ 
ige Ton, der vorzuͤgſich darin 
herrſcht, und in welchem das Stüf 
anfängt und fich auch endiget. Es 
iſt anderswo *) gezeiget worden, 
daß jeder Ton ſeinen Charakter ha⸗ 
be, und daß ein geuͤbter Setzer nach 
dem Affekt oder nach dem Charakter, 
den das Stuͤk haben ſoll, den Ton 
waͤhlen muͤſſe, der ſich dazu am 
vorzuͤglichſten ſchiket. 

on dieſem Hauptton muß das 
Gehoͤr gleich anfangs eingenommen 
werden, und erſt, wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen iſt, wird der Sefang durch 
eine gute Modulation allmaͤhlig in 
andre Töne heruͤber geführt, bie 
man Nebentoͤne nennen kann, zu⸗ 
letzt aber wieder in den Hauptton 
zuruͤkgebracht, in welchem das ganze 
Stuͤk geſchloſſen wird, 

E8.ift eine nothwendige Regel der 
guten Modulation, daß der Haupts 
ton nicht ganz aus dem Gehoͤr kom⸗ 
me, oder, menn es gefchieht, daR 
dad Gefühl deffelben von Zeit zu 
Zeit wicher erneuert werde Denn 
da ein Tonftüf durchaus benfelben 
Charakter behalten muß, zu deſſen 
Bezeichnung ber Hauptton das Geis 
nige beyträgt, fo koͤnnte diefe Ein- 
beit des Charakters nicht ‚erhalten 
werben, wenn diefer Ton aus dem 
Gehör ganz auggelöfcht wärde Man 
mag alfo in der Mobulation aus⸗ 
ſchweifen, fo weit man will, fo muß 
man immer von Zeit zu Zeit den 
Hauptton wieber berühren, damit 


bey der Mannigfaltigkeit, die durch 


bie Modulation enefteht, die Einheit 
beybehaltenwerbe. Wollte man ein 


Euuͤk ſo fegen, daß man fich in jer 


dem neuen Ton, dahin man audges 
wichen ift, eben fo lange aufhielte, 
als anfänglich in dem Hauptton ge⸗ 
ſchehen ift, fo würde eigentlich das 
ganze Stüf gar feinen Hauptton 
baben. Daher find die vornehmſten 

Regeln 


N) S. Ton. 


t 


Hau 
Kegeln der Modulation entſtanden, 
inſonderheit Diejenigen, die beſtim⸗ 
men, tie lange man fich in jeden 
Son, dahin man ausgewichen ifl, 
nach dem Grade feiner Verwandte 
(haft mit dem Hauptron, aufhalten 


-Föhme, und diejenigen, welche dag 
Ausweichen aus Nebentönen betref⸗ 
fen, welche Regeln an einem andern. 


Orte angezeigt worden find *). 

Es gefchieht zwar biemeilen in 
ganz langen Stüfen, daB man eis 
nen Ton, in welchen man von dem 
Hauptton ausgemwichen ifl, auch wies 
der ald den Hauptton anfleht; und 
burch diefed Mittel kann man ſchnell 
auf fehr entfernte Tine kommen, 
wie an einem andern Ort deutlich 
gezeiget wird"). Diefes geichieht 
aber nur auf eine kurze Zeit und 
gleihfam im Vorbeygehen. Wenn 


man alfo von der Modulation Die - 


Kegel antrıfft, daß in gewiſſen Faͤl⸗ 
fen ein Nebenton an die Stelle des 
Haupttones fol gefegt werden, ſo iſt 
dieſes nicht fo zu verſtehen, als 
wenn man nun von diefem Ton aus 
die Mobulation eben fo wieder aus⸗ 
führen folle, wie eg von dem Haupt⸗ 
ton aus gefcheben it; fondern dieſe 
Regel diemet blog. dazu, daß man 


den Weg finde, ſchnell auf Harmo⸗ 


wien zu fommen, die dent Hauptton 
völlig fremd find. Dabey aber hat 
man immer die Vorficht.nöthig, Daß 
man eben fo fchnell von folchen frem⸗ 
den- Harmonien wieder gegen den 
Hauptton zuräfe kehre. — 
| Hhau s. 
Ein Gebäude, welches zur Woh- 
ung einer Privatfamilie beffimme 
iſt, und indgemein ein Wohnhaus 
enennt wird. Es iſt von dem Pal- 


aft darin unterfchitden, Daß «8 klel⸗ 
ner, weniger prächtig iſt, und kei⸗ 


nes beſondern Charakters bedarf. 


°*) ©, Art. Ausweichung 1Th. ©.285,f. 
»2) ©, Art. Modulation. 
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Diejenigen, die uͤber die Baukunſt 
ſchreiben, verſaͤumen insgemein ans 
meiften, von dem Ban guter Wohn⸗ 
haͤuſer nöthigen Unterricht zu geben, 
indem fie — ihr Augen⸗ 
merk auf Pallaͤſte und oͤff 
baͤnde richten. ir wollen einem 
angehenden Baymeifter durch bie 
bier gu machenden Anmerkungen Ges 
legenheit geben , feine: Aufmerkſam⸗ 


feit zu vollkommener Einrichtung 


der Wohnhaͤuſer zu fchärfen. 

Damit er die Bequemlichkeit, An- 
nchmlichkeit und dag gute Ausfehen 
des Hauſes zugleich erreiche, muß 
ec allemal folgende Dinge in reife 
Ueberlegung nehmen. Zuerſt den 
Etand und bie Lebensart deffen, der 
bauen will; weil die Erfindung und 
Anordnung des Hauſes lediglich da⸗ 
von abhängt. "Ben dieſer Ueberle⸗ 
gung feße er feft, wie viel Pla jede 
Claſſe der Bewohner des Hauſes nd» 
thig hat: ber Herr des Hauſes, feis 
ne Gemahlin, feine Rinder , die Bes 
Dienten des Haufes. Diefes beſtimmt 
alfo die Menge und Große der Zim⸗ 
mer. — muß ibm die Erwaͤ⸗ 
gung oben gedachter Umſtaͤnde bie 
Richtſchnur zur Anorbnung ober Ber, 
theilung der Zimmer an die Hand ges 
ben; denn aus dem Zuftand der Fa⸗ 
milie muß er beurtheilen, wie ferm 
bie Abfonderung oder nähere Verbin. 
dung Der Zimmer nothwendig iſt. 
Wo z.E: viel Bediente in einem Haufe 
find, die unter der Aufficht eines 
Haushofmeiſters fiehen, da werden 
bie Wohnungen berfelben abgefon- 
dert; und für wenig Bediente, bie 
der Herrfchaft beffändig zur Hand 
ſeyn müffen, werden einige_ kleine 
Zimmer nahe an ben herrſchaftlichen 
angelegt. Sind in dem Haufe nur 
menige eingele Bediente unter ber uns 
mittelbaren Aufficht der Herrfchaft, 


fo erfobert biefes fchon eine andıe . 


Einrichtung. Ebenfo muß der Here 
des Haufes, nach Befchaffenheit ſei⸗ 


ner Geſchaͤfte oder ſeiner Lebensart, 


außer 


entliche Ge⸗ 
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außer feinem eigentlichen Wohnzim⸗ 
mer mehr oder tweniger andre Zim⸗ 
mer haben, und diefelben mäflen von 
ben Zimmern der Frauen des Hauſes 

‚ entweder abgefondert, oder mit den» 
felben verbunden feyn. Auf gleiche 
Weiſe muß er jeden beſondern lim» 


fand aus Dem, was dem Stand und: 


‚der Lebensart des Eigenthuͤmers zu⸗ 
koͤmmt, genau überlegen. Wenn er 
nicht auf einmal alles, was dazu 
gehört, deutlich vor Augen hat, ſo 
ift es niche möglich den fünftigen Be» 
mwohnern des Haufes alle Bequem⸗ 
lichkeiten gu verfchaffen. Denn dee 
‘Baumeifter, der fich blog überhaupt 
vorfegt, ein gutes Haus von einer 
gewiſſen Anzahl Zimmern zu bauen, 
und dem Beſitzer hernach zu über» 
laſſen, wie er fi) darin einrichten 
will, wird nie etwas vollkommenes 
herausbringen. Die Einrichtung 
muß vorher genau auf die Uniſtaͤnde 


und die Beduͤrfniſſe der künftigen 


Bewohner deſſelben abgepaßt wer⸗ 
den, und bey der erſten Anlage, 
muß bey jedem einzeln Theile der 
kuͤnftige Gebrauch deſſelben ſchon 
‚ausgemacht ſeyn. Zum wenigſten 
iſt dieſes die einzige Art etwas Voll⸗ 
kommenes zu machen. Darum muß 
ein Baumeiſter nicht blos das, was 
feiner Kunſt eigen iſt, verſtehen, fon 


dern überhaupt ein Mann von Ver⸗ 


ſtand und reifer Beurteilung ſeyn, 
der zugleich die Welt, und die Lebeus⸗ 
art aller Deenfchen, von welchem 
Stande fie feyn, genau kennet. 
- Ein unverfländiger, oder ein leichts 
finniger und ausfchweifender Baus 
meifter kann Gelegenheit zu mancher 


Unordnung in der Lebensart, geben, - 


und ein ganı vernünftiger hingegen 
fann viel zu einer vernünftigen und 
ordentlihen Lebendart beytragen. 
Es gehört alfo mehr dazu, als die 
E äulenorbnungen ,, oder eine regel 
mäßige Faßade zeichnen zu Ednuen. 
Wo es irgend ang HL, 
man wol, wenn oe Haͤuſer, deren 


fo tut £ 


F gan 


künftige Beſitzer ihres Vermoͤgens 
halber auf die vornehmſten Gemaͤch⸗ 
lichkeiten des Lebens ſehen, ſo ange⸗ 
legt werden, daß der erſte Boden 


‘3 big 4 Fuß über bie Erbe zu liegen 


koͤmmt, wodurch man, außer guten 
been Kellern, ſchoͤne halb unterirs 
difche Kammern und Küchen zum 
Gebrauch der Hausmwirthfchaft bes 
fommt. 

Die Tiefe ſolcher Häufer wird am 
beften von 48 bis 56 Fuß genom⸗ 
men, Damit die Hauptzimmer eine 
anfehnliche Tiefe. befommen, und im 
andern Zimmern Mcoven, und mo 
Licht von den Seiten zu haben ifl, 
Kleine Kammern für Bebiente, bie 
man zur Hand haben will, und für 
andre Bequemlichkeiten, fönnen ans 
gebracht werden. Auch giebt dieſes 
in etwas großen Saufen gu Neben⸗ 
treppen bie fchönfte Gelegenheit. 
Die meiften neuern Käufer in Bere 
lin haben den Sehler, daß fie nicht 
tief genug find, indem fie uut 44 
big 45 Fuß haben, einige gar noch 
weniger. — 

Haͤuſer, die nur fuͤr eine Familie 
gebauet werden, und dabey eine hin⸗ 
laͤngliche Breite haben, bekommen 
das beſte Auſehen, wenn ſie einen 
hoben Fuß von 5 bis 6 Schuhen, 
bernady eine Ordnung von Pilaſtern 


oder Säulen, mit einem Hauptſtok 


und einer Attique Darüber haben. 

Ben der merflichen Erhöhung des 
unterften Bodens über der Erde zei⸗ 
get fich oft die Schwierigkeit wegen. 
bee Einfahrt durch dag Haus in 
ben Hof. Denn wo man nicht etwa 
eine Seite frey hat, an welcher bie 
Durchfahrt kann angelegt werben, 
fo bleibt fein anderes Mittel übrig, 
als dieſelbe auf der rechten oder lins 
fen Seite. der Faßade anzubringen, 
wodurd) aber meifteneheils fehr ges 
gen die Symmetrie angeſtoßen wird, 
wie man in Berlin ſehr haͤufig ſehen 
aun. — 


Die 


E_ a et 


Del- 


Die. gute oder ſchlechte Bauart ges 
einer Wohnhdufer in einer Stadt 
kann einen merflichen Einfluß auf 
den Eharafter Und die Dentungsart 
der Einwohner haben, und bag, 
was wir im.Artitel Baukunſt über» 
baupt angemerkt haben, kann auf 
die Wohnhäufer insbeſondere ange 
wendet werben. Es ift nicht unter 
der Würde eines Regenten dafür gu 
forgen, daß auch der gemeine Mann 
ordenclic und bequem wohne, und 
Hon außen, wenn er durch die Strafs 
fen geht, nichte fehe, das einen of⸗ 
fenbaren Mangel an Ucherlegung 
‚anzeige, oder das die Boörftellungen 
von Unordnung und Unverftand fü 


geläufig mache, daß man fi), weil 


fie gar zu oft vorkommen, zuletzt 

daran gewoͤhne, und fie nicht mehr 
beleidigend finde. | 
nz 

Die von der Bauart der Wohnpdufer 

handelnden Werke find, bey dem Mist, 


Held. 


(Dichtkunſt.) 


Die Hauptperſon des Helbenge⸗ 
dichts, wie Achilles mder Ilias, 


Vlyfſes im der Odyſſee, Aeneas m, 


"der Aeneis. Man braucht aber daſ⸗ 
-felbe Wort etwas uneigentlich auch 
son der Hauptperfon im Drama. 
Der Held it alfo der, roelcher in der 
Handiung die Hauptrolle bat, auf 
den bag ımeifte ankoͤmmt und der al» 
les belebt, der ſowol an der Hand⸗ 
ung, als am Ausgang berfelben das 
größte Intereſſe hat. ’ , 
Darum muß ber Held bes Stuͤks 
eine wichtige Perfon ſeyn, deren Ge⸗ 
müthscharafter Ach auf eine merk 
würdige Art äußert; und Damit bie 
Aufmerkſamkeit gleich. vom Anfang 
des Gedichts gereist werde, iſt es 
- gut, wenn er eine midet Geſchichte 
dberuͤhmte Perſon iſt, von deren Cha- 


gemacht. 


haben. 
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zafter und bie Hauptzuͤge ſchon des 


fannt genug find. Wäre dieſes 
nicht, fü würde der Dichter Mühe 
haben, ihm gleich vom Anfang ir 
dem gehörigen Kichte zu zeigen. Eis 
nige Kunſtrichter haben anmerfen 
wollen, daß vollfommen tugendhaf⸗ 
te Perfonen fich nicht fehlten, Hel⸗ 
ben ber Epopde oder des Drama zu 
feyn. Lord Shaftesbury behauptet 
fo gar, daß ein folcher Held für die 
Pocfle dag größte lingeheuer wäre"). 


Man muß fich aber duͤrch das Anſe⸗ 


hen dieſes ‚fcharffinnigen Mannes 
nicht verfuͤhren laſſen. Warum ſoll⸗ 
te der ſterbende Sokrates (und wo 
iſt wol jemals ein volllommnerer 
Mann, als diefer gewefen!) als Held 


des Trauerfpiels eine ungeheure Fi⸗ 


gur mahen? Und wen if Leoni⸗ 
dag in (Blovers Epopde, oder Co⸗ 
drus in dem Trauerfpiel dee Kro⸗ 
negks, als ein Ungeheuer vorgekom⸗ 
men? Oder wer wird ſagen duͤrfen, 
daß ber Prometheus beym Aeſchylus 
eine abgeſchmakte Perſon ſey? Fuͤr 
einen ſo feinen Kenner, als der Lord 
unſtreitig war, war es nicht-genug 
überlegt, zu behaupten, Homer ha- 
be aus Wahl und gutan Vorbedacht 
feine Helden nicht ganz tugendhaft 
Denn an dag, was un⸗ 
fre Moraliſten Tugend nennen, bat 
Homer gewiß nicht gedacht, folglich 
konnte er auch nicht aus Ueberlegung 
bie vollfonnmene Tugend verworfen 
Seneka hat den fühnen Gedanken 
gehabt, daß ein volllommen tugend⸗ 
bafter, dabey ſtandhaft leidender 
Mann, felbit für die Goͤtter ein er» 
bener Gegenſtand ſey. Wenn dies 
es auch übertrieben ift, fo können 
Doch Menſchen einen ſolchen Mann 
groß und intereſſant finden, und alſo 
ein großes Wergnägen daran haben, 
ihn Handeln zu feben. SHE es denn 


eben fo nochwendig, daß man in 


der 
Chaæaktariitiks T. Il. G. aio 


\ 
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der Epopéͤe, ober im Trauerſpiel, 
immer durch bie Heftigkeit ber Rei 


denfihaften erfchättert werde? Und. 
rühret die Großmuth und eine herr⸗ 


fchende Größe der Seele weniger, 
. ale Zorn, oder Wuth, ober Vers 
‚zweiflung? | 
Aber fo viel iſt gewiß, daß es un⸗ 
‚endlich ſchwerer iſt einen vollfommen 
tugendhaften Helden auf einer fo in- 
tereffanten ‚Seite, gu zeigen, als eis 
‚nen durch heftige Leidenſchaften auf⸗ 
‚gebrachten; fo wie ein Zeichner viel 
leichter den Ausbruch großer Leiden⸗ 
fchaften, als eine flile Größe. ber 
Seele ausdruͤken kann. 
| - 
(9) Weber dig fo genannten vollomme⸗ 
nen Charaftere, welche 9. ©. su den 
Selden in den Werken dee Dichtkunſt em⸗ 
pfiebit, iR in den neuern Zeiten fche viel 
geſchrieben worden. Auſſer ben, von 
ihm angeführten Shaftesbury, handeln 
‚bie Briefe über die neuehe, Literatur, 
Br. 63. 66. 123.145. — Ch. Garve, In 
ſ. Abhandlung Äber das Intereflante (Ab⸗ 
bandl. Leips. :779. 8. 8.42.) = ©. €. 
£effing, in 1. Dramaturgie, bey Geſe⸗ 
-genheit bed Diderotihen Hausvaters, und 
an andern St. m. — - der Berfuch, über 
‚den Roman ©. 40, U, a. m. davon, und 
vertheibigen,, ober befiteiten fie. Auch 
finden fich in dem: Werke des Helvetius, 
De l’Efpric, Difc. IV. ch. 15. ®b, 3. 
S. 217 u. ſ. Ausg. von 1798 vorteefliche, 
bierauf anwendbare Bemerkungen. : Miles 
kommt daben, meines Beduͤnkens, auf 
den Beuriff von’ vollkommener Zudend 
an. ud vielleicht verträgt such die eine 
Form von Dichtart,, 5. B. Die erzaͤhlen⸗ 
de, ebe als die dramatiiche, volfenmene 
Chatactere 3 . Sonberbar ‚aber müßte es 
ſeyn, wenn fie vorzuglich zu Helden taug⸗ 
Aich und doch zugleich, wie H. ©. im Terte 
‚fast, „schwerer auf eitier tatereflanten 
Seite als- beftig Leidenfcheftliche Helden 
gu zeigen wdren.“ Was dir, von H. S. 


‚ gewählten Beyſpiele anbetrift: fo find ſie, 


ebenfaßs, nicht ſehr elöchlp arräple. 


el 


Schwerlich dorfte Peometheus für einen 
vollommen tugendhaften Character gel 


"ten ; der. unſchuldig keidende ik deswegen 


noch nicht volkommen tugendhaft. Und 
eben fo wenig ſcheint Leonidas hiefuͤr ges 
halten werden zu können. _Bier fennt 


nicht die Verſe daraus : 
: Thou too, o Fame, attendant 
on my fall, 
Witch wings unwearied ſhall pro- 
: tet my tomb, 
Nor time himfelf ſhall violate my 
praiſe. | 


B.1.v.229. 


Und fo wie bier fich felbt, muntert er, 
im folgenden Bude, BD. ısg u. f. feine 


> @eldhrten mit bee Rüdfiht auf Rode 


ruhm auf. Kann aber biefes, fo wahr, 


ſo intereflant es ik, volllommen tugcnds 


baft heiten? — — 
©. übrigens die Art. Character, Sit 
ven u.d. m. 


Heldengedicht. 
Wenn gleich dieſer Name nach ſei⸗ 
ner eigentlichen Bedeutung nur dem⸗ 
jenigen epitchen Gedicht zukoͤmmt, 
darın Helbenthaten erzähle werben, 


ſo fan er.doch überhaupt von: der 


ganzen Gattung gebrauckt werben, 
weil das wahre Heldengebicht das 
vornehmſte der Gattung ifl, aus deſ⸗ 
fen Nachahmung die andern Arten 
der Epopde entftanden find. 
Der. Charakter des Heldengebichts 
beſteht überhaupt darin, daß ed m 
einem feyerlichen Ton eine merkwuͤr⸗ 
bige Handlung, ober Begebenheit, 
umſtaͤndlich erzählt, und dad Merk 
wuͤrdigſte barin, es betreffe Die Per⸗ 
foren, oder andre Sachen, aus⸗ 
führlich ſchildert und gleichfam vor 
Augen legt. » 
Man kann fich den natürlichen Ur⸗ 
fprung. web sden wahren Charakter 


dieſes Gedichts am leichteften vor⸗ 
ſtellen, wenn man auf das Achtung 


sicht, 


Hel 

flebt, was man beym Leſen einer 
ae Sefchichte empfindet, 
Der Menſch ift von Natur geneigt 
- großen Begebenheiten nachzudenken; 
er verweilet mit Bergnügen babey, 
um alles, was ihn intereflirt, fo be 
ſtimmt und fo lebhaft zu faflen, als 
es ihm moglich iſt. Wenn bie Hand⸗ 
Iung oder Begebenheit etwas weit⸗ 
laͤuftig und. verwikelt iſt, fü ſucht ex 
‚dag Weſentliche davon ſich in einer 
foldyen Ordnung vorguftellen, baßer 
Das. Sanze auf einmal am- leichteften 
überfehen inne. Er ift mit ber Er⸗ 
zaͤhlung des Gefchichtfchreibers nicht 
zufrieden, fondern denft Umftände 
Dinzu, wie er fie zu fehen, wünfdht ; 
und feine Einbildungskraft leibet den 
Derfonen und Sachen Geftalt und 
Farbe. : Er felbft ſtellt fich dahin, 
: wo er bie merkwuͤrdigſten Perfonen 
ganz nahe zu ſehen glaubt, wo er 
. Stelungen, Gebehrden und die Ge⸗ 
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feiner Empfindung an, und er bes 
gnuͤget fich nicht, wie der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, blog zu erzählen, fondern 
verfucht alles, fo zu fehildern, wie 


er es zu ſehen, ‚und fo aussubrüfen, 


wie er es zu bösen, ſich bemuͤhet. 
Aus diefem, jedem lebhaften Men- 
ſchen natuͤrlichen Hange, merkwuͤr⸗ 
dige Begebenheiten mit feinen Zufaͤ⸗ 
Schilderungen und befonberer: 
tdnung der Sachen zu- erzählen, 
muͤſſen wir den Urfprung bed Helden. 
gedichtg herleiten. Auch ohne Kunſt 
wuͤrde ein emnfindfamer und dabey 
fehr berchter Menſch unter dem Ers 
zaͤhlen ein Heldengedicht „machen; 
and fo mogen bie aͤlteſten Helden⸗ 
gedichte der Barden geweſen ſeyn: 
koͤmmt noch Ueberlegung und ar 
hinzu, fo bekoͤmmt die Erzählung « 
nen feinern Ton und mehr Wolklang; 
das Gange wird in eine gefaͤlligere 
Form geordnet; bie Theile bekom⸗ 


fehtszuͤge Deutlich bemerken, ven Ton 
der Stimme hören und jedes Wort 
verfichen kann. Wo die Perfonen 
‚nicht reden, fucht er aus ihren Mis 
nen ihre Gedanken zu erfennen; er 
ſetzet fich oft an ihre Stelle, um je 
“ den Eindruf, jede Empfindung, ben 
. bit Sachen auf fie machen, auch zu 
‚ fühlen. Alſo geräth er bey dem 
. Sortgang ber Handlung in alle Lei⸗ 
Denfchaften und in alle Arten der Ge⸗ 


men ein Ebenmaaß und überlegte 
Verhaͤltniſſe gegen einander; und 
alled, was zu mehrerem Wolgefallen 
bienen fan, wird aus leberlegung 


.fo entſteht die kuͤnſtliche Epopde aus 
den natürlichen eu ahlung eben fo, 
wie die fünftlichen Gebäude aus ben, 
einigermaßen natürlichen, Hütten *). 
- Zu dem Nothwendigen und zu dem, 
was die Empfindung felbf an die 
. müthsfaffung, die die Umſtaͤnde mit Hand giebt, iſt das hinzu gefommen, 
‚ fich dringen ; fich felbft vergißt er ei⸗ was ein uͤberlegtes Nachbenten, und 
nigermaßen dabey, und iſt ganz. ein verfeimerter Sefchmaf, zur Ver⸗ 
. von dem eingenommen, was er fieht Schönerung ber Sachen zu erfinden 
und Hört. ‚vermögen. Wer alfo eine gründliche - 
— Theorie des Heldengedichts ſchreiben 


und Geſchmak hineingebracht: und | 


Diefed IR das Betragen eines je⸗ 


- ben empfindſamen Menſchen, fo oft 


er fich einer merfwürdigen Begebens . 
oͤrt, oder 


heit, die er erzaͤhlen 
ſelbſt geſehen hat, wieder erinnert, 
: um bie Eindruͤke, die ſie auf ihn ge» 


macht bat, noch einmal zu genießen. 


Wenn er felbft den Verlauf der Sa 
- hen andern erzählt, fo. nimmt fein 
Son und fein Ausdruk das Gepräg 


wollte, müßte.cben fo, wie der, wel⸗ 
cher bie Theorie der Baukunſt feft zu 
fegen vornaͤhme, zuerſt auf das Noth⸗ 
wendige oder Natuͤrliche darin ſe⸗ 
hen, was ber Kunſt vorher gegan⸗ 
gen iſt, und hernach auf bad, was 
die Kunſt zur. — | 

| 0. 


*) &. Schill. 
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erfien natürlichen Berfische hinzuthun 
fann * 


Aber fo ſind die Kunſtrichter nicht 
zu Werke gegangen. Ariſtoteles, eis 
. ner ber erften, fand Homers Helden» 
gedichte. vollfonmen fchen, und ſetzte 
fle deßwegen gu Muftern ein, ohne 
zu bedenken, was barin nothwendig 
md natürlich, und was zufällig if. 
Auch die Runftrichter, die nach ihm 
die Befchaffenheit des Heldengebichtg, 
bis auf das Einzele darin, durch 
Regeln feſt zu ſetzen ſich bemuͤhet ha⸗ 
ben, find ſelten bis auf ben erſten 
Grund: der. Sachen gegangen. Das» 
ber ift dieſer Theil dee Poetik, fo wie 
mancher andre, mit vielen, zum 
Theil willtüprlichen, zum Theil fal⸗ 
fchen Regeln und Borfchriften über- 

uft worden. 

Wir wollen jener Spuhr ber Na⸗ 
tur nachgehen, um das Nothwendi⸗ 
ge und Weſentliche bes Heldenge⸗ 
dichts zu entdeken. Wenn wir erra⸗ 
then koͤnnen, wie die erſten auto⸗ 
ſchediasmatiſthen Heldengefaͤnge 
entſtanden und wie fie beſchaffen ge⸗ 
weſen find, fo wird ſich auch Daraus 

abnehmen laſſen, tie der Geſchmak 
und die Ueberlegung ſolche rohe Ver⸗ 
ſuche allmaͤhlig verfeinert und zur 
Volſtommenheit gebracht haben. 

Der erſte Keim zum Heldengedicht 

liegt in dem natuͤrlichen Trieb, merk⸗ 
dige Auftritte, die man mit Em⸗ 
pfindung und mancherley Ruͤhrung 
geſehen hat, wieder zu erzaͤhlen, die 
perſchiedenen Eindruͤke derſelben in 
ung ſeibſt zu erneuern, und in an⸗ 
dern zu erweken. Maͤnner, die ges 
meinfihaftlich etwas Merkwuͤrdiges 
ausgefuͤhrt Haben, kommen ſelten zu⸗ 
fammen, ohne davon« zu ſprechen. 
Jeder erzaͤhlt den Theil der Geſchich⸗ 
te, ber ihn am meiſten geruͤhrt, ‚ober 
an kann bier das wiederholen, was 
a hrtunpimisp Ent, 
angemerkt worden, 
oe) Asifkoteles nennt alle Verſuche des noch 
rohen Genies Autoſchediasmata. 


Hel 


an dem ec vorzuͤglichen Antheil ‚as: 
babe Hat. Bey rohen Voͤllern um 


anlaffet dieſes öffentliche Feyer lichtei 


ten zum Andenken wichtiger Begeben⸗ 
heiten, beſonders aber gluͤklich ver⸗ 
richteter Thaten. — 

Bey ſolchen Feyerlichkeiten ſiad die 
Gemuͤther ſchon zum ‚voraus erhitzt 
und zu lebhaften Empfindungen vor⸗ 
bereitet. Diejenigen, die ſelbſt an 
ber Hanblang Antheil gehabt haben, 


treten auf und erzählen mit vollem 


Feuer. der Empfindung, ſehr um- 
ländlich und durch lebhafte Schil⸗ 
derungen der Perſonen und Sachen, 
Das, bdeffen fie fich erinnern. Es iſt 
hoͤchſt wahrfcheinlich und zum Shell 
hiſtoriſch gewiß, daß bey verſchiede⸗ 
an Voͤlkern das Andenken großer 
Begebenheiten durch eine lange Rey⸗ 


he von Menſchenaltern hindurch, all⸗ 


jaͤhrlich durch oͤffentliche Feſte ge⸗ 
feyert worden. Wenn bey ſolchen 
Gelegenheiten von den Augenzengen 
der Sachen feiner mehr am 

war, ſo werben gum Erzählen derſel⸗ 
ben diejenigen aufgetreten, ober von 
ber Verſammlung aufgefobert wor⸗ 
ben feyn, die wegen ber Lebhaftig⸗ 
feit ihrer Einbildungdtraft und der 
Wärme ihrer Enmpfinbungen, für die 
tüchtigften gehalten wurden, ſehr leb⸗ 
bafte Abbildungen ber Sachen ja 


ma be £ 
Dieſes mag Gelegenheit gegeben 
haben, daß einige Icbbafte Köpfe, 
um die Ehre zu genießen, als Spre- 
cher Sffentlichaufgefobert zu Werden, 
fih in folchen epifchen Verſuchen 


‚werben geübt haben, und baf mar 
‚almäblig angefangen bie feyerlichen 


Erzählungen ehemaliger Thaten, als 


. eine Runft zu treiben. So entſtund 


vermuthlich der Beruf dee Barden, 
aus ‚Denen hernach die Dichter ent⸗ 
fianden find, fo wie von den disefien 
Demagogen bie Rhetoren. 

- Wenn nıan bedenkt, daß es bey 


jenen Feverlichkeiten bauptfächlich 


quf hie Ermeiung Ichhafter Enmpfin- 
vdan⸗ 


Hel 

bungen abgefehen war, und dabey 
überlegt, was für große Kraft die 
Mufit, und fo gar dag bloße Ge⸗ 
raͤuſch hat, die Empfindung zu un⸗ 
terſtuͤtzen, ſo wird man es ganz 
wahrſcheinlich finden, daß die er⸗ 
waͤhnten Erzaͤhlungen durch Muſik 
unterſtuͤtzt worden; ba ohnedem auch 
die roheſten Nationen alle ihre Feyer⸗ 
lichkeiten immer mit Muſik begleiten. 
Daher ift denn dag Metrifche in der 
Erzählung entftanden. | 

Hieraus läßt fich abnehmen, daß 
bie erften Heldengedichte der Barden 
affeftuolle Erzählungen einheimifcher 


Heldenthaten gewefen, die bey öffent» fü 


lichen Berfammlungen mehr aͤbgeſun⸗ 
gen, als blos erzähle wurben; daß 
Der inhalt allemal fchon befanie 
Thaten geweſen, die nicht zum hiſto⸗ 
rifchen Andenken genau erzählt, fon: 
dern zur Erwekung lebhafter Empfin- 
dungen und zur Einpflanzung ftarfer 
Nationalgefinnungen, auf das leb⸗ 
baftefte gefchilbert worden. Alſo 
Fam es dabey weniger auf eine leich⸗ 
fe Entwitlung des Fadens der Ge⸗ 
fchichte, als auf die Wahl der Din 
ge an, die am Rärkfien auf die Em⸗ 
pfindungmwärfen. Boruehmlich aber 
wwußten die Dauptperfonen, die Hel⸗ 
den des Sefanges, fo vollfommen 
ale möglich gefchilbert werden, daß 
jeder Zuhörer fie in ihren wichtigfien 
Thaten gleichfam vor fich zu ſehen 
glaubte. 
- Des Barde fonıfte nur bie einzige 
Hanklung oder Begebenheit, deren 
Andenken gefeyert wurde, zum In⸗ 
balt ſeines Gefanges nehmen; denn 
die Kefte wurden nur zum Andenken 
folcher einzeler Thaten gefeyert. Al- 
fo waren diefe Keder nicht hiſtoriſche 
Geſaͤnge, die eine Reyhe verfchiedes 
ner Begebenheiten enthielten; auch 
Zonnten ſie nicht fehr lang ſeyn, weil 
fie auf einmal mußten abgefungen 
werden 


So viel laͤßt ſich durch Muthmaſ⸗ 


fungen von der urfpränglichen Ber 
Önseyter Theil. 
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fhaffenheit der Helbenlieder ange 
ben, aus denen bernach die Epapde, 
oder das durch Kunſt zur Vollfom- 
menheit gebrachte Heldengedicht, ent⸗ 
ſtanden iſt. a 

Der Kunftrichter, der dem epiſchen 
Dichter rathen will, muß auf den 
Urfprung und auf die Driginalform 
dieſer Dichtungsart zuräfe fehen, 
damit er in feinen Urtheilen einen 
Leitfaden habe; font läuft er Ges 
fahr ihn ohne No, einzufchränfen 
und ihm Megeln als nothmwendig 
borzufchreiben, bie doch -in der Na» 
an dieſes Gedichts nicht gegründet 
inb. 


Was biefer Dichfungsart. weſent⸗ 
lich it, laͤßt fich kurz zuſammen fafs 
fen: Einheit der Handlung; Wich« 
tigkeit und Größe derſelben; die epi« 
ſche von der hiſtoriſchen verfchiebene 
Behandlung; hervorficchende Schil⸗ 
derungen der Hauptperfonen und ih⸗ 
ser Thaten; cin ſehr pathetifcher, 
aber nicht völlig enthufiafifcher Ton 
bes Vortrags. Jedes Gedicht, das 
diefe Eigenfchaft hat, verdienet ben 
Namen der Epopde. - 

Die Einheit der Hanblung iſt eine 
Soderung, die auf bie urforüngliche 
Beſchaffenheit dieſes Gedichte ge 
gründet ift, weil es bem fenerlichen 
Andenken einzeler Thaten, ober ein« 
zeler Begebenheiten gewidmet war. 


Es läßt fich vermuchen, baf in ben - 


urfpeünglichen Heldengebichten bie 
Handlung fehr.eingefchränft gemefen, 
und nur etwa eine einzige Schlacht, 
oder gar ein. einzeler Zweykampf 
epifch befungen worden. Da dag 
epifche Gedicht hernach ein. Werk der 
Kunft geworden, befam die Hands 
Jung zwar eine größere Ausdehnung, 
aber die Einheit derfeiben mußte bey. 
behalten werden, wenn das Gedi 
richt voͤllig ausarten follte. 

Man fann aber auch ohne Ruͤk⸗ 
fiht auf den Urfprung. dieſes Ge⸗ 
dichts, die Nothwendigkeit ber Ein⸗ 
heit der Handlung behaupten. Der 

JH. Ä "epifche 
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epiſche Dichter will nicht unterrich⸗ 
ten, ſondern rühren; fein Herz und 
feine Einbildungsfraft - find von eis 
nem große Gegenſtand in außeror- 
dentliche ee von 
diefem Gegenſtand erwärmet, fpricht 
er von dem, tag er ſieht und fühlt. 
Alſo iſt fein Gegenftand feiner Na⸗ 
tur nach Eines. uch feine Abficht 
macht die Einheit ber Handlung 
nothwendig. Er nimmt fich vor durch 
genaue und umſtaͤndliche Schilberun- 


gen merfwärdiger Thaten und Bege⸗ 
benheisen die Gemuͤther der Men⸗ 


et 


Man erkennet fie am beiten daraus, 
wenn der inhalt des gangen Ge 
dicht ſich in wenig Worte zuſam⸗ 
men faffen läßt, fo daß das Gange 
nur eine Erweiterung einer ganz kurs 
zen Erzählung if. Was iſt einfas 
cher, als die Yanblung der Ilias 
oder der Odyſſee? Jede hat nur cine 
einzige würfende Urfache, woraus 
alles entfieht: der ganze Inhalt der 
Ilias kann mit aller feiner Große im 
wenig Worten vorgetragen wer 
ben *); und eben dieſes hat bey ber 
Odyſſee und bey der Aeneis flat. 


fchen in ſtarke Bewegung zu ſetzen⸗/⸗Rothwendig ift alfo bie Einheit 


ihnen große Empfindungen einzufldfs- 


fen, und fie, fo viel an ihm liegt, 
zu großen Menfchen zu machen. 
Diefe Abfichten zu erreichen, muß er 
nothwendig die Hauptſachen ſehr um⸗ 
ſtaͤndlich und ausfuͤhrlich ſchildern, 
damit der Zuhoͤrer dag Leidenſchaft⸗ 
fiche und Sittliche derfelben auf das 
lebhafteſte fühle. Die Charaktere 
ber Hauptperfonen müffen fich vollig 
entroifeln, und man muß fie von 
Grund aus kennen lernen. Der 
Dichter kann alfo nicht fummarifch 
ersählen, fondern muß meiftentheile 
ſehr unmftändlich feon. Wenn alſo 
dag Heldengedicht nicht zus einer un« 
ermeßlichen Groͤße anwachſen foll, 
fo fann nur eine große Handlung 
darin flatt Haben. 

Ueberdem hat ed mit allen Werfen 
. der Kunft diefeg gemein, daß eg de: 
ſto vollkommener ift, je beftimmter 
der Eindruk ift, den es macht *), 
und je ununterbrochener die Aufmetk⸗ 
fanıfeit vom Anfange bis zum Ende 
auf die Gegenfände gerichtet if. 
Diefe Würkung kann nur in dem. 


Merken völlig erreicht werden, mo. 


das Mannigfaltige fih auf einen 

einzigen Punkt vereiniget; wo alles 

entweder aus ‚einer einzigen Urfache 

entfieht, ober auf eine eingige Wuͤr⸗ 

fung abzielet. Daher entſteht die 

solllommene Einheit der Handlung. 
*) S. Werte der Kun 


der Handlung; und fehr vortheilbaft 
ift ee, wenn fie fehr einfach if. 
Das Romanbafte, oder bie Menge 
und Mannigfaltigkeit feltfanıer Ber 
gebenheiten, bie blos die Einbil- 
dungsfraft anfüllen, ift dem wah⸗ 
ren Geift der Epopde zuwider. Die 
Haupsabficht des Dichters geht auf 
bie Schilderung großer Thaten , die 
er in bem Innern der Seele aufkei⸗ 
men, und durch außerordentliche 
Seelenfräfte ſich entwikeln ficht. 
Diefes ift eigentlich feine Materie ; 
die Begebenheiten find der Grunb 
oder die Tafel, auf welche er feine 


Schilderungen aufträgt *). Man 


fann dag epifche Gedicht mit einem 
biftorifchen . Gemaͤhlde vergicichen, 
in welchem ohne: Zweifel bie Zeich⸗ 
nung der Verfonen, beffen, was fie 
fühlen, und deffen, wornach fie ſtre⸗ 
ben, bie Hauptfache if. Aber der 
Mahler hat eine Scene noͤchig, eine 
Landſchaft, einen: Flag, wohin er 
feine Perſonen ſtelſt. wuͤrde fehe 
gegen die Kunſt anſtoßen, wenn fi 
ne Landfchaft fo reich an mamig⸗ 
faltigen Segenftänden wäre, baß die 
Einbildungstraft vorzüglich durch 
biefelben gereist und von den Perſo⸗ 
nen abgezogen würde. Eben biefen 
Sehlet würde ber epifche Dichter bes 
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gehen, wenn er gar gu viel außer 
dem menfchlichen Gemuͤth liegende 
Materie in fein Gedicht bringen 
wollte. 

Darum iſt es ſehr vortheilhaft, 
wenn er wenig koͤrperliche Materie 
hat; wenn ſeine Handlung einfach 
iſt, und ſich ſo leicht entwikelt, daß 


die Einbildungskraft ohne Anſtren⸗ 


gung dem Faden der Begebenheiten 
folgen kann. Dadurch gewinnt er 
ſelbſt mehr Raum zu ben Schilde⸗ 
rungen, die das Weſentliche des Ge⸗ 
dichts ausmachen, und der Leſer 
wird weniger durch die Phantaſie 
zerſtreut. In dieſem Stuͤt hat die 
Ilias einen großen Vorzug uͤber die 
Aeneis. Dieſe beſchaͤfftiget bie Ein⸗ 
bildungskraft weit mehr, als den 
Verſtand und das Herz; und der 
Dichter ſelbſt hatte ſo viel weniger 
Zeit und Kraft Menſchen zu ſchildern, 
je mehr er zu ſolchen Schilderungen 
anwenden mußte, Die blos die Phan⸗ 


tafie befchäfftigen. Der epifche Dich⸗ 


ter nu ſich fehr davor in Acht neh⸗ 
men, daß er die Einbildungsfraft 
feines Leſers nicht ermüde. 
uaͤberſchwengliche Reichthum großer 
Scenen von biefer Art that der ho⸗ 
ben Meffiade nicht geringen Scha⸗ 
deu; Leſer, die nicht felbft die lebhaf⸗ 
sehe Einbildungstraft haben, müffen 
ſich in den Vorſtellungen der Phans 
tafie ſo verwikelt und nerwirre fin, 
den, daß fie fich nicht herauszuhel⸗ 
fen wiſſen. In der Odyſſe war diefe 
Mannigfaltigkeit an ſinnlichen Sce⸗ 
un nothwendig. Der Dichter hatte 
eigentlich nur einen Menſchen zu 
ſchildern, deſſen Charakter er bis 
auf den geringſten Zug entfalten 
wollte; darum mußte er ihn durch 
ſo mancherley Abentheuer hindurch⸗ 


ren. 
Die Handlung muß wichtig und 
groß ſeyn. Wichtig, um die Auf⸗ 
merkſamkeit zu reizen, ohne welche 
der Dichter ſeine Bemuͤhung umſonſt 
verwendet, oder gar durch ſeinen pa⸗ 
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thetiſchen Ton lächerlich twirb. Se 
hoͤher feine Materie ift, je feyerlis 
her kann fein Ton ſeyn. Unterneh⸗ 
mungen and Begebenheiten, wovon 
das Gluͤk und Unglüf eines ganzen 
Volks abhängt, find bie eigentliche. 
fien Segenftände der Epopde.. Aber 
fie müffen auch eine äußerliche Größe 
haben. Was plotzlich entficht und. 
feine Würfung ploͤtzlich vollendet, 
kann zwar hoͤchſt wichtig fepn, aber . 
es ſchiket ſich nicht zur epifchen Era 
zaͤhlung. Ein ganzes Land koͤnnte 
durch ein gewaltiges Erdbeben ploͤtz⸗ 
lich verſinken. Dieſes wäre eine 
hoͤchſt wichtige Begebenheit, und 
koͤnnte ben Stoff zu einer erhabenen 
Ode geben; ‚aber zum. epifchen Ge⸗ 
dicht ſchikt fie fich nicht, weil es ihr 
an Größe ber Ausdehnung fehler. 
Darum fodert man mit Recht zum 
epifchen Gedicht eine Handlung, mo 
mannigfaltigeAnfirengung der Kräfte 
erfodert wird, mo gewaltige Schwie⸗ 
rigfeiten vorkommen, wo die has: 
beinden Perfonen in der hochſten 
Wuͤrkſamkeit find; denn mur eine 
ſolche Handlung giebt dem Dichter 
Gelegenheit ale Kräfte des menſchli⸗ 
hen Gemuͤths zu entfalten”). Dar« 
um hatten Milton und Klopftof, ob» 
gleich jeder einen, an fich hoͤchſt wich⸗ 
tigen, Stoff gewählt hatte, nöthig, 
ihm durch die kuͤhneſten Erbichtuns 
gen die Größe. der Ausdehnung zu 
geben, . ohne welche ihre Gegenftän- 
be blog ein lyriſcher Stoff geblieben 
wären. Die Groͤße der Handlung 
beſteht demnach nicht in der Länge 
ber Zeit, und in dee Menge der Ger 
ſchaͤffte. Eine Handlung von einem 
einzigen Tag kann größer ſeyn, alg 
eine von vielen Jahren. Es koͤmmt 
darauf an, dag vielerley Menfchen 
auf eine intereffante Weife ihre Kräfte 
und ihr Genie dabey üben, und fo 
eutwißeln können, daß fie ſich ung in 
ihrem vollen Lichte zeigen, i 
| Re ‚Die 
ı*) G. Handlung ° 
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Die epifche Behandlung des Stofs, 
in ſo fern ſie von der hiſtoriſchen ver⸗ 
ſchieden iſt, verdienet beſonders in 
Betrachtung gezogen zu werden. Die 
Abſicht des Geſchichtſchreibers iſt zu 
unterrichten: darum verfaͤhrt er ſo, 
als wenn die, fuͤr welche er ſchreibt, 
noch nichts von der Sache wuͤßten. 
Der Dichter aber kann ſchon voraus⸗ 
ſetzen, daß ſeinem Leſer die Geſchichte 
der Handlung bekannt ſey. Sein 
Endzwek iſt nur, das, wovon wir 
bereits. hiſtoriſch unterrichtet find, 
uns fo vorzuzeichnen, tie ed und 
am lebhafteſten rühre. Darum 
kann er obne Vorbereitung mitten in 
feine Materie hereintreten. Wir wiſ⸗ 
fen überhaupt fchon, daß die Sa⸗ 
hen, die er ung erzähle, geſchehen 

nd; Die Hauptumftände find ung 


bereits bekannt: er forget alſo nur 
- dafür, daß wir alles in dem Ge⸗ 


fihtdpunte, in der Ordnung und in 
dem Lichte fehen, wie der Iebhaftefte 
Eindruk es erfodert. Darum ſchil⸗ 

dert er alles weit umſtaͤndlicher und 
Jebhafter, als der Sefchichtfchreiber. 
Er berichtet uns nicht überhaupt, 
und in feiner Sprache, ober in ſei⸗ 
nern eigenen Ausdruk, mer die Per: 
fonen find, und was fie geredet und 
gethan haben, als wenn die Sachen 
nun fchon lange vorbey wären; fon- 
dern er führet uns jede vor Augen, 
- daß wir ung einbilden fie zu ſehen; 
er laͤßt fie vor unfern Augen handeln, 
daß wir jede Bewegung zu fehen und 
ihre Reden felbft zu hoͤren glauben. 
Den intereffanten Segenitänden ord- 
net ec, che er nach Die Derfonen han⸗ 
deln läßt, den Dre der Scene, und 
alles fihtbare, fo an, daß wir nun, 
ohne die Einbildungsktaft weiter an⸗ 
zuſtrengen, alle Aufmerkfamfeit auf 
das richten, was geſchieht. Hat er 
und etwas zu Befchreiben, fo waͤhlet 

er die lebhafteſten Karben, unb mo 
es noͤthig if, braucht er Gleichniffe 
über Gleichniſſe, um alles in vol. 


gem Leben darzuſtellen. Das epiſche 


el 
Gedicht Liegt in der Miete zwiſchen 


‚der biflorifchen Erzählung und dem 


Drama. 

Hiezu gehoͤrt insbeſondere die her⸗ 
vorſtechende Schilderung der Haupt⸗ 
perſonen und der Hauptſachen, wo⸗ 
durch der epiſche Dichter ſich vor⸗ 
nehmlich unterſcheidet. Seine vor⸗ 
nehmſte Abſicht iſt, uns mit gang 
merkwuͤrdigen Perſonen vollklommen 
bekannt zu machen, ihre Sinnesart, 
ihre Handlungen und Thaten uns 
ganz in der Naͤhe ſehen zu laſſen, und 
folglich auch die Segenſtaͤnde, die 
auf fie wirken, nahe vor unfer Ge⸗ 
ficht zu bringen. Naͤhme man biefe 
genauen Schilderungen weg, fo würs 
be man dag epifche Gedicht beynahe 
jur Hiftorifchen Erzählung machen. 


Sie find alfo ein ganz weſentlicher 


Theil diefer Dichtungsart; und dar: 
in zeiget fich der Dichter fuͤrnehmlich 
als einen Mann von Genie und als 
einen Kenner der Menfchen, daß eu 
jede Hauptperfon nach ihrem eigens 
thuͤmlichen Charakter und befouberre 
Semüthsart , nad ihrem Temperk- 
ment und ihren eigenen Grundfäßen 
handeln laͤßt. Wir lernen bie Per 
fonen nicht durch Befchreibungen ih⸗ 
rer Semüthsart, fondern burch ihre 
Handlungen und Reden feımen. Go 
find die Schilderungen der Helden, 
die Homer aufführet. bat feis 
nen befondern perfonli Eharaf: 
ter und fein von allen andern aud» 
gezeichnetes Genie, Die fich bey jeder 


Gelegenheit, es fey durdy Reden, 


oder Handlungen, auf das deutlich 
fie zeigen. Jeder bleibet durch die 
ganze Handlung, und bey fo vich 
fälcigen &elegenheiten, fich fo voll⸗ 
fonmen gleich, daß man ihn fe 
gleich erkennt; weil man alleß, was 
er fpricht und thut, feinem andern, 
als ihm fekbft gufchreiben koͤnnte. 

Es iſt unndthig zu erinnern, baf 
ausnehmende und feltere Beurthei⸗ 
Iuugefraft, Kenntniß des Menfchen, 
und ein Genie, das fich nach — 

rm 
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Sorm bilden kann ‚ bien erfodert 


— Der Dichter muß aus eige⸗ 
ner Erfahrung die — Ge⸗ 
muͤthsarten, Grundfäge und Mari⸗ 


men der Menſchen kennen; dann muß 


er jeder den natuͤrlichſten Anſtrich des 
Nationalcharakters, des Zeitalters 
und der Sitten, dahin er ſeine Per⸗ 
ſonen verſetzt, zu geben wiſſen. Er 
muß alſo, wenn er ſeine Handlung 
aus entfernten Zeiten oder Laͤndern 
nimmt, mit verfloſſenen Weltaltern, 
mit fremden, ober mit nicht mehr 
‚vorhandenen Sitten, eben fo genau 
befannt feyn, als mit denen, bie er 
vor fich fieht. Und damit jeder Cha⸗ 
safter fich hinlaͤnglich entwikle, muß 
er die Handlung felbft fo einzurichten 
wien; daß jede Hauptperfon im 
wonnigfeltige Situationen komme; 
Daß fie wichtigere und geringere Ge⸗ 
ſchaͤffte habe; itzt ihre eigenen Ent⸗ 
wuͤrfe ausführe, bann andre unter⸗ 
füge oder hindere. : 
iezu koͤmmt noch, daf alle biefe 
Perfonen nicht nach dem gemeinen 
Maafe der menfchlichen Natur, fon» 
bern nad) einem hoͤhern deal muͤſ⸗ 
fen gebildee ſeyn. Denn ba bie 
Handlung an fich a6 und außerors 
bentlih if, fo müffen auch bie han⸗ 
delnden Perfonen groß ſeyn. Man 
muß fogleich aus ihrem ganzen We- 
fen erfennen,, warum ber ergählende 
Dichter in einem fo hohen Ton von 
ihnen fpricht. Würde er ung Men- 
fhen von der gewöhnlichen Art zei⸗ 
gen, fo wuͤrde fein Vortrag über- 
trieben fcheinen; und zulegt würde 
Das ganze Gedicht des Zweks verfch- 
Jen, ven es allemal hat, die Sinnes⸗ 
art der Zuhörer zu erhöhen. 
Man fodert von dem epi 
Dichter auch , daß er lehrreich fey. 
Seine Abſicht iR nieht, uns gefches 
bene Sachen zu erzählen, ſondern 
durch Vorbildung derfelben Lehren 
zu geben, unfre Sefinnungen zu er» 
böhen und zu erweitern. Aber die⸗ 
ſes muß er nicht als ein Sittenleh⸗ 


301 


He l 


rer, nicht als ein dogmatiſcher 


loſoph, fondern nach feiner 
wie ein Dichter-shun, 
Qui, quid de pulchrum, quidrurpe, 
quid utile, quid non, 
Planius ac melius Chryſippo er 
‚Crantote dicit, | 


Er Ichret durch Beyfpiele, indem er 
Männer von großem Verſtand und 
hoher Sinnesart bey wichtigen Ge⸗ 
legenheiten vor unfern Augen han- 
bein laͤßt. Das Lehrreiche liege 
nicht in den Anmerkungen des Dich« 
ters; auch nicht in theoretifchen Ab⸗ 
bandlungen, ober in gelegentlichen 
allgemeinen Sittenlehren, bie erben 
Verfonen in den Mund legt. Aus 
den Urtheilen und Handlungen der 
Derfonen muß man ihre Grundfäge 
erfennen; das Große und Edle, 
oder dag Schlimme in ihren Gefin- 
rungen wahrnehmen. Der Dichter 
Ichret nicht durch Worte, wie man 
denfen und handeln fol, fondern er 
läßt feine Perfonen fo denken und. 
handeln, daß wir Benfpiele baran 
nehmen. 
. Einige Kunftrichter haben ung bes 
reden tollen, daß dag epifche Ges 
dicht durch die Begebenheiten und 
den Erfolg der Dinge lehrreich ſeyn 
muͤſſe. Diefe Urt bed Lehrreichen 
muß man in der Gefchichte ſuchen; 
für den epifchen Dichter iſt dieſes eis 
ne Nebenfache. In dem ganzen Fa⸗ 
den’ der Gefchichte der Ilias liegt 
wenig lehrreiches; dieſes Gedicht, in 
eine bloße Erzählung verwandelt, 
könnte wol einige kalte Lehren ent 
alten. Aber bie wahre fittlihe 
aft diefer Epopde liegt in ben 
Handlungen und der Sinnesart Dee 
Derfonen; und daher koͤmmt eb, 
baf ganz Griechenland den Homer 
nn 7 — Lehrer der Menſchen 
ten bat. 
endlich haben wir auch noch ben 
epifchen Ton zu betrachten. Da der 
Dichter von dem großen Gegen, 
Si fand, 


ben und Abfichten zu. 


. ben, als d 
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fand, ben er beſingt, völlig einge 


nommen iſt, fo ift auch fein Ton 
überaus pathetifch, feyerlich und 
etwas enthuflaftifch *). Bein Aus» 
druf entfernt fich von bem gemeinen 
Ausdruk durch ftark und. vollklingen⸗ 
be Woͤrter; er finder Ausdruͤke, die 
höhere »egriffe von den Sachen ge⸗ 

ie gewoͤhnlichen. Er vers 
meidet Die gemeinen Verbindungs⸗ 
wörter, beſonders aber ganze, aus 
der gemeinen Sprache genommene 
Medensarten. , Seine Wortfügung 
ift ebenfalls, von der gewöhnlichen 
unterſchieden. Und weil er alles, 
was er befingt, in feiger Einbil⸗ 
dungsfraft al® gegenwärtig, und 
sehr umſtaͤndlich vor fich ſieht, fo iſt 
«8 ganz natürlich, daß er viel mehr 
mahlerifche Beywoͤrter braucht, als 
Der, welcher hiſtoriſch ergähle. Sein 
Ton hat aud) darin etwas charafte- 
siftifcheg, daß er Überall das Gepraͤg 
der Empfindung annimmt, die er, 
oder bie Perſonen, auf jeder Stelle 
fühlen. Dan erfennet ſchon andern 
Ton, wenn er fanft gerührt, oder 
in auffchtvellendem Affefe if. Wo 
die Handlung ganz lebhaft wird, ba 
ÄR er in voͤlligem Affect, den man 
glei) aus feinem Ton erkennt. Wo 
‚er in merfliche Begeifterung koͤmmt, 
da fällt er ins Aberglaͤubiſche; denn 
‚Harte Leidenfchaften haben insge⸗ 
mein biefe Wuͤrkung. Alsdann fcheir 
nen ihm ohngefaͤhre Zufälfe von der 
Wuͤrkung höherer Mächte herzuruͤh⸗ 
tens lebloſen Wefen fchreibet er Le 
Was be 
Sem Gefchichtfchreiber Schwulſt waͤ⸗ 
ze, kann ihm fehr natürlich ſeyn. 
Mo der Gefchichtfchreiber fagen 
würde: „Es mar auf dem Punkt, 
daß der Streit überaus hitzig wer⸗ 
ben follte; aber ber Donner, der vor 
dem Wagen des Diomedes einfchlug, 
srieb feine Pferde zurüfe:* ba fagt 
der Dichter ın dem hohen enthufia- 
fifchen Zone: „Damals würde eine 

*) ©. Ton der Rede. 
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erfchrefliche Niederlage erfolge ſeyn, 
wenn nicht der Bater der Güter 
und der Menfchen fich ing Mittel ges 
legt haͤtte. Schwerbonnernd fchoß 
er feinen Blitz — u. ſ. f. .* Ueber- 
haupt erfodert der hohe und pathe⸗ 
tiſche Ton der Epopoͤe auch eine 
hohe und außerordentliche Sprache, 
welche dutch die hoͤchſte Profa kaum 
gu erreichen if. Der Herameter der 
Griechen fcheinet dazu ſich vorzuͤg⸗ 
lich zu fchifen. Es verhält ſich aber 
damit, tie mit den Saͤulenordnun⸗ 
gen, die nicht ſchlechterdings nach 
dem Model der Alten müffen ges 
macht werben, aber befte ſchoͤner 
find, jenäher fie mie jenen Muſtern 


‚übereinfommen. Alſo ift auch der 


egameter dem Heldengebicht eben 
Kr weſentlich; aber ein "anderer 
Ders bat die Bortheile deſſelben. 

Dieſes fcheinet nun alled Weſent⸗ 
liche der Epopde zu ſeyn. Hat ein 
Gedicht dieſes, fo kann ihm der Nas 
me des Heldengebicht® nicht verfagt 
werden, von was für einem I 
halt, von welcher Form, Größe 
und Bersart es übrigens ſeyn mag- 
Bon der Ilias bis auf Addifone 
GSiegesgefang über Marlboroughs 
Feldzug, kann fie unzählige Kor 
men annehmen. Urfprünglich war 
ihr Inhalt vermuthlich blog kriege⸗ 
riſch; aber Homer hat durch bie 
Odyſſee ſchon gezeiget, daß man von 
dieſem Stoff abgehen koͤnne. Eini⸗ 
ge Kunſtrichter ſtehen in dem Wahn, 
Homer babe die Form der Epopde 
feftgefegt; aber Oßiaus Fingal if 
nicht nach diefer Form gebilbet, und 
dennoch ein aͤchtes Heldengedicht. 
Wir wollen alfo- von dem epifchen 
Dichter blos das Mefentliche fo 
dern, und alles Uebrige feinem Ge⸗ 
nie oder feiner Wahl überlaffen. 
Wir wollen nicht fchlechterbinge ver» 
langem, daß er feine ars 


%) 6.1. VII... - 


Del 


Durch Einführung boberer Mächte 
übernatürlich und munderbar ma» 
chen Toll. Denn auch 'menfchliche 
Handlungen können groß feyn und 
Bewunderung erweken, wenn nur 
das Genie bed Dichters groß ge⸗ 
nug if. Das, was bie Gdtter in 
der Ilias thun, ift nicht das Wun⸗ 
derbareſte; man fann es wegneh⸗ 
men, und doch wird alles groß blei⸗ 
ben. Wenn aber ein Dichter von 
gemeinem Genie feiner Handlung 
burch übernatürliche Mächte, oder 
gar durch allegorifche Perfonen den 
Anftrich des Wunderbaren geben will, 
fo wird er eher froftiig, als groß. 
Und eben fo wenig wollen wir ihm 
über die Zeit, den Drt und die Dauer 
der Handlung, mwillführliche Regeln 
vorfchreiben ; fondern ihn gern unter 


die Zahl der guten epifchen Dichter‘ 


aufnehmen, wenn er nur dag We⸗ 
feutliche geleifter hat. 


Was wir hier über dad Heldenge⸗ 
Dicht angemerkt haben, betrifft eis 
gentlich die große Epopde, die eine 
ganz wichtige Handlung befiugt, und 
ung mit Derfonen von außerordent⸗ 
lichen Semütbsfräften und von er» 
habenem Charakter befanne macht. 
Man kann aber den epifchen Ton 
und die epifche Behandlung auch auf 


Segenftände von mittlerer Größe an⸗ 


‚wenden, und daher entfleht die klei⸗ 
nere -Epopde, bie noch immer fehr 
intereffant ſeyn kann, wenn fie ung 

leich die Menfchen nicht. auf ber 
—**— Stufe zeiget. Von dieſer 
Art ſind aus dem Alterthum, das 
Gedicht des Muſaͤus von Hero und 
Leander; die geraubte Helena des 
Coluthus und andre. Von unſern 
‚einheimifchen Gedichten verdienet in 
‚Diefer Slaffe Bodmers Jacob ale 
ein Mufter angeführt zu werben. 
Die Anwendung der epifchen Be: 
handlung auf fleine Gegenflände 
macht eine befondere Gattung der 
Epaopoͤe aus, die man bad fcherp 
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von — comiſche Helbengedicht 
nennt ”). | 
Die große Epopde ift ohne Zwei⸗ 
fel das mwichtigfte und hoͤchſte Werf 
der ſchoͤnen Kunfte; die Alten Haben 
die Jlias und die Odyſſee für bie 
Duellen gehalten, woraus Feldher« 
ren, Staatdmänner, Buͤrger und 
Hausvaͤter die Weisheit ihres Stan-' 
bes ſchoͤpfen koͤnnen; fie fanden bat» 
in die Mufter des Trauerfpield und 
der Comddie; fie glaubten, daß Red⸗ 
ner, Mahler und Bildhauer das 
Wefſentlichſte ihrer Kuͤnſte daraus zu 
lernen haben: und dieſes iſt in 
Wahrheit nicht übertrieben. Es ift 
feine Art der Wuͤrkung von irgend 
einem Zweig der Künfte zu erwarten, 
die der epifche Dichter nicht In feinen 
Gewalt hätte; und dag Gute, was 
die verfchiebenen Dichtungsarten ein⸗ 
jeln enthalten, findet fich auf einmal 
in der Epopde zuſammen. Wel 
Gattung des Unterrichts und der 
Lehre kann von redenden Künften er⸗ 
wartet werben, bie nicht ber epifche 
Dichter auf das vollkommenſte ge⸗ 
ben fönnte? Und wo iſt jemal ein 
vollkommenerer Redner geweſen als 
Homer? Was kann von Gemaͤhl⸗ 
ben und Schilderungen erwartet wer⸗ 
den, davon nicht die Bepfpiele beym 
Homer zu finden teären? Hat nicht 
—— der das hoͤchſte Werk ber 
ildenden Künfte hervorgebracht dat, 
eftanden, daß er eg dem Dichter 
chuldig fen? Wo iſt irgend eine 
Vorſtellung, die die Seele erheben 
und zu der dußerften Anſtrengung 
ihrer Kräfte reisen fans, oder were 
mittelſt welcher die ftärffte Leiden⸗ 
fchaft im Zaum zu halten ifl, die 
nicht der eptfche Dichter natürlicher, 
als jeder andre in. dag Geniüth prär 
gen koͤnnte? Darum gebühret dem 
. epifchen Dichter der Vorzug 
er ale Künftler, und dem Helden⸗ 
Ji . gedichtt 


9) S. Scherzhaft. 


ca Hei 
gedichte der Rang über jebed andre 
Werk der. fchdnen Künfte. Ä 


‚Wenn man bebenft, wag für Ges 
nic dazu gehört, in dieſer Hohen Dich» 


fungsart glüflich zu fen, fo wird 


man fich nicht vertvundern, daß dag 
gute Heldengebicht fo felten iſt. Die 
an großen Benien fo reiche Nation 
ber Griechen hat nur eine fehr Fleine 
Anzahl epifcher Dichter gehabt; und 
Rom, dag fo viele zur Bewundrun 

große Männer gezeuget, hat och 
nur einen großen epifchen Dichter 
hervorgebracht. Die wenigen grie- 
hifhen und. rdmifchen Dichter, die 
nach) Homer oder Virgil fich in diefe 


Laufbahn gewaget, buben bach ge . 


gen diefe fein größeres Anfehen, als 
die Sterne gegen die Sonne oder 
gegen ben Mond. Obgleich bie Wif- 
fenfhaften und Künfte fih in den 
neuern Zeiten über ganz Europa vers 
breitet haben, fo find dennoch gute 
epifche Dichter eine fehr feltene Er. 
ſcheinung. Das an großen Maͤn⸗ 
‚nern fo fruchtbare Srankreich, bat 
nur einen, hoͤchſt ſchwachen Verfuch 
eines cpifchen Gedichte aufzumeifen. 
Aber Sitalien, England und Deurfch- 


land haben epifche Dichter gezeuget, - 


davon. einige mit Ehren neben ne 
mer, andre neben Birgil ftehen koͤn⸗ 
nen. Der griechifche Barde wuͤrde 
mit Vergnügen einen Milton und 


Klopſtok neben fich fehen, und Vir⸗ 


gil würde die Gefellfchaft des Taſſo 
nicht verachten. Mit borchendem 


Dhr würden beyde bisweilen dem . 


Dante und bem Arioft zuhören, und 
Bodmer wuͤrde durch manches praͤch⸗ 
tiges Gemaͤhld aus der Natur und 
aus ben Sitten, und durch die hohe 
Sinnesart feines Noch und Sipha, 
fie in Verwunderung fegen. 
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Auffer den, mas, über das Heldenge⸗ 
dicht, in Ariſtoteles Poetik, Kap. 23.24. 
26. vorkommt, handeln bavon, in [nteis 
niſcher Sprache: unter mehrern: Joh. 


Hel 


Mint. Biperain, inf. De Poet. Lib. IT. 
in dem zweyten u, f. Kap. des sten Bu- 
ches. — ac. Yontanus, inf. Poet. In- 
ftie. in den eeften Kap. des aten Buches 
(5, Art. Dichtkunſt ©. 662, b. und 
663.6.) — H. Voſſius, im ıten s ztem 
Kap. des sten Buches f. inſtitut. poet. 
(inf. W. ©b. 3. ©. 131.) — 'Differrae. 
peripatetica de Epico Carmine, Auf, 


. Per. Mambruno S. I. Par. 1652. 4 


(Das Werk befieht aus 4 Theilen, wos 
von der erſte in acht verfihiedenen Quaelt. 
De materia Epopoeise hberhaupt , und 
befonders, de adtione quae eft Epop. 
materia; de unitate aftionis; Altıo- 
nis inregritas; de magnitudine altio- 
nis; der mente, in 10 Quaeſt. De for- 
ma Epop. und awar beſonders, de fabu- 
la; de fab, compolitione; de unitate 
fabulae; de fab. altera virtate: quod 
fit fimplex ; de partibus fabulse 
sard rou nooar; ’de Epifodio; de 
machina ; de moribus; de fenrentia; 
de diftione; ber dritte, in⸗ Quaelt. 
De caufa efliciente Epic. Carminis, 
und beſonders: quid habirus fir poeti- 
cus; Ind de furore poetico ; der vierte: 
De fine poefeos handelt. Ein Unhang 
enthält Definit. meraphyfic. Epo- 
poeiac.) — Das Werl des Leonh. Fri⸗ 
fonius, De Poemate, Lib, Ill. Bord. 


1682. 8. geht, groͤßtentheils, das Epifihe 


Gedicht an / iſt aber nur für Kinder ges 
ſchrieben. — De Inventore Carminis 
heroici, ein Progr. von Jul. Gettfr. 
Rabener, in ſ. Amoenitat. hiftor. phi-. 
lol. Lipf. 1695, 8. — of. Trapp iu , 
den Praelect. poet. Oxon. 1716. 8.- 
N. XXIX. (©. 323 der englifchen Ausg. 
v. 9. 1742.) — De Carmine heroeic. 
Graecor. Diatr. I. G. Hellbachü, 
Gr. 1736. 4. — — 

In italieniſcher Sprache: Giamb. 
Giraldi Cintio in ſ. Diſcorſi ... intor- 
no al comporre de’ Romanzi . . » + 
Vin. 1554. 4. — Gli Eroici ... da 
Giovb, Pigna, Vin. 1561. 4. (3 Ba⸗ 
cher.) — at. Mintumo, im ıten Bus 
the f. Arte Poetica S. 9,64 der Rem 
Bol. Ausg, von 1725 (mo er das Helden ge⸗ 

— dicht 


el 

dicht daburch won ber Romanze umtebfhsls 
det, daß kenes eine memorevole facen- 
da perfetra d’una illuftra perfona nach⸗ 
ahmt, biefe aber eine congregazione di 
Cavalieri e di Donne, o di cofe da 
guerra e da pace, quanrunque in que 
fta mafls uno ſi rechi inarizi, il qual’ 
habbia a fare fopra tutti gli altri glo- 
rioſo fey.) — BHovb, Nores ſo wodl in 
ſ. Difcorfo . . . Pad. 1587. als in ſ. Poe- 
tica Pad. 1558.4. (&. Art. Dichekunf, 
G. 665.) — Dilcorfi delS. Torquaro 
Taſſo, deli’arte poetica; er in parti- 
colare del Poema Heroico. . . Ven. 
1587.4. and imaten Bd. f. Opere, Flor. 
1724. £. (Diefe Dife. nehmen 93 Blätter 
ein, und der erke von ihnen handelt von 
dee Wahl dee Materie überhaupt, und daß 
ber gewählte Gegenhand fo wielund wicht 
mehr enthalten müffe, che pofladall’ar- 
rificio dal Poets ricever molto accrefci- 
mentoö, fenza paflere i termine della 
convenevole grandezza, und darauf 
del giudicio che deve moftrare il Poe- 
ta intorno alla fcelta .dello argomen- 
to; der zwedte, dell’arte con la quale 

il — deve eflere difpofto e 
formato; bet dritte, con qual arte il 
Poete introduce nell’ unica dells fa- 
vola quefis varierä cofi piacevole e 
cofi defiderate da Joro, che gli orec- 
chi alle venrure de’noftri Romanza- 
tori hanno afluefarti. Er will uͤbri. 
gens das fo Benannte romantiſche Gedicht 
Beinedweges von bem eigentlichen Helden 
gedicht unterſchieden wiſſen) Bon eben» 
demſelben Verfaſſer find noch Gebe Dif- 
corfi del Poema eroico. Nap. (1594) 
4. und im sten Bd. ſ. W. Franz. von 
Jean Baudouin, im sten Bde. des Rec. 
d’Emblemes div. Par. 1638. 85 — 
Ben. Storetti, in f. Proginn. poetici, 
Fir, 1620 u. f. 4. im 4ten Bde. N. 57. 
58. 59 und im sten Bde. N. i. 2, 2. 12. 
— 11 Gonzago, ovvero del Poema 
eroico, Dial. di Anfaldu Cebe, Gen. 
I621. 4 L’Epopeja, div. in cin- 
que Libri . . » di Giul. Cef. Grandi, 
Lecce, 1637. 4. — Auch finden fi 


noch Bemerkungen darüber In den Lew 
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tere familieri. des Bern. Taſſo, Vin, 
1557. 8. U. a. m. — 

I franzoͤſiſcher Sprache: Traiti 
du Poeme epique von P. de Aonſard, 
vor f. Franciade, in f. W. ‚Par. 1567. 4. 
63h. 1633. f. 35. 1699.12. 95, — 
Difc. fur le Poeme epique vor bem 
Alaric, ou Rome vaincue, Par. 1654. 
f. — Lettre du Sr. Rivage (Mesnar- 
diere) contenant quelques obferve- 
tions fur le poeme epique et fur le 
Poeme de la Pucelle, Par. 1656. 4. 
- Dife. fur lePoeme epique vom. 
fe Moine, vor feinem Saint Louis ou 
ls Sainte Couronne reconquife, inf. 
Oeuvr. Par. 1661. f. (In einem ſchlech⸗ 
ten Stel, aber voller guter Bemerkun⸗ 
gen.) — Traire du Poeme Epique 
pour lintelligence de l’Entide, p. 
Mich. de Marolies, Par. 1663. 13. 
— Difc. pour prouver que les fujete 
chretiens font les feuls propres à la 
poefie heroique, von Jean Desmarck 
de St. Gorlin, vor ſ. Clovis, Par. 1673. 
8. und La defenfe du Poeme epique 
00. von chend. Par. 1674.4. — 
Treit& du Poeme Epique, p. ie R.P. 
(Rene) Le Boflu, Par. 1675. 1693. 
12. 1708. 8. und mit Anm. von 9, 
Sranc. Eourayer, Haye 1714. 1744. 
12.38. Engl, Lond. 1719. 8.2. 
Deutfch, Halle 1753. 8. (Das Wert 
in ſechs Bäder abgerheilt; das erſte hans 
belt De la nature du Poeme Epique, u 
de la Fable, und enthält, in ı8 Kap. 
Deflein de tout l’ouvrage; Quelle ek 
la nature du P. Epique; Definit. du 
P. Epique; des parties du P. Epique;- 
du Poeme; de la fable; Maniere de 
faire une fable; de la fable de I’lHie- 
de; Compar. de Is fable de I'll. svec 
celled’Efope;; dela fab. de l'Odyfide; 
de la fable de l’Eneide; ce que c'eſt 
que la fable epique felon Horace; ce 
que c’eft que 1a fab. ep. felon Ari$- 
tote; 
les r&cits font des fables; des actions 
feintes dont les recits font hiſtori- 
ques; de ia multiplication vicieufe 
des fables ; de lamultiplication regu- 


Ji5 liere 


des actions, véritables dont 


. hons; 


el 


Jiere des fables; Conclufion. Des 
zweote Bub, De la matiere du. Poem 

me, os de Pallion, in ı9 Kap. 
Quelle eft la matiere du Poeme; des 
Epifodes dans leur origine; explica- 
tion de la do&trine prec&dente par un 
exemple; de diverfes efpeces d’Epi- 
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 Sodes, et ce que ce terme fignifie; 


de ia nature des Epifodes; definit, 
des Bpifodes; de lunité de l'action; 
des fautes qui corrompent l'unite de 


vraction; de l'inttgrit& de l’sftion; 


que r'action doit être un Tour; du 
commencement, du. milieu, er de ia 
fin de l’altion; des caufes de l'action; 
du noeud et du denonement; de la 


maniere de faire le noeud; de la ma- 


niere de faire le’ denouement ; des 
eſpeces d’attion ; de l’achevement de 
Paction; de la duree de action; de 
l’'importance de l'action. Das dritte 
Bud, Dela forms du P. Ep. ou de 
da narration, in ı2 Kap. Des parties 
de la Narration; du Titre .de Epo- 
pte; de la propolition; de J'invoca- 


“ sion; du corps du Poeme, ou de la 


‚narration proprement dite; comment 
la narration eft agreable; de lavrai- 
Semblance ; del’admirable; des paf- 
comment la narrstion doit 
@tre agiſſante; de la continuere de 
rFaction, er de l’ordre de la narration ; 
de la durte de la narration. Das 


wierte Buch, des Moeurs in 16 Kap. 


- 


: des Moeurs en general; 


des caufes 
‚des moeurs; des moeurs hors de la 
poelie ; des moeurs poetiques; fi un 
‚beros poetique doit &tre un honnfte- 
homme; de la bonte poetique des 
moeurs; des trois.autres qualices des 


moeurs; du caractère des perfonna- 


‚ges; des caratteres d’Achille, d’U- 
Jyfe et d’Enee; le’ caraliere des 
‚autres perfonnages ; ce qüe c’eft que 
ke.caraltre; del’unire du caralt. dans 
le herus; Punité du caraft. dans le 
poeme; de la juftefle du carafläre; 
-des faux caralteres; das fünfte Buch, 
Des machines, in 6 Kap. Des diver- 
Ser eipeces de diviniräs, des moeuss 

\ , 


Del 


des dieux; de la manidre d’sgir des 
dieux; quand il faur ufer de mach 
nes; comment il faut employer les 
machines; fi la prefence des Dieux 
deshonvre les heros. Das fehiie Bud, 
Des Sentimens ee de Pexpreſſion, ing 
Kap. Quel eft !e fondement de cette 
do@trine; des defceriptions; des com- 
paraifons ; desfentences; des ſenten- 
ces dguiftes; dequelquesautres pen- 
fees; de I’exprefion; comment il 
faur juger de l'’elocution. Das $c 
dengebicht wird darin erlldet, als ein 
dilcours invente avec arc pour former 
les moeurs par desinftruftions degur- 
fees fous les allegories d'une actioa 
importante, qui eft racontee en vers 
d'une maniere vraifemblable, diver- 
tiffante et merveilleufe. Hieraus Id 
dns Nebrige fich Schließen.) — Berantaft 
durch diefe Schrift wurden bie: Deur 
Differtat. oü l'on examine s'il eft ne- 
ceflaire que l’aftion du poeme her. 
sit rapport à une verité morale, p. 
Lonis Frcs Jof. de la Barre, im ızten 
Bde, der'Mem. de l’Acad. des Infcript, 
und eine Reponfe auf diefe Diſſert. unb 
ein Difcours fur Is fable &pique, vos 
Bene Vatry, ebend. — Auch finden fi, 
gegen die Schrift des Boſſu, ganz gute 
Bemerkungen in den Parshafıan. vos 
fe Clere, Sb.1. G. 39 u. f — Reponufe 
& h quefiion: pourquoi les Frangois 
qui ont *gale les Anciens daus tous 
les genres de poefie (?) n’ont- ils poine 
reufli dans le poeme epique, in dem 
Merc, de Trevoux, $ebr. os. und 
Nouv. r&penfe à la m&me queltion, 
ol l’on refure en partie la premiere, 
ebend. Day 1708.» Traite für le Po 
eme epique, von Et. Fourmont, als der 
ate Th. ſ. Examen pacifique de la que- 
relle de Mde. Dacier et de Mr. Le 
motte fur Homere, Par. 1716. 12. 
sd. — Die Borrede der Moe. Dacite 
zu ihrer Weberf. dee Ddpfice des Homer, 
Par. 1716, ı9. 3 DB. handelt von der Nas 
tur, und dem Urſprunge bes Epiſchen Ges 
dichtes, und feinen Regeln, nach dem 
Axiſtoteles und KHoraz.. — Dee 
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Sur le Poeme epique contre la doctr- 
"me de Mde. Dacier, von Jean Franuc. 
de Pons, in dem Mercure, Jannar 
1717. — Difc. fur le Poeme Epique, 
p. Mr. (And. Mich.) Ramfay , vor. den 
Avant. de Telemaque (gefchrieben, um 
zu erwelſen, daß dee Telemach ein Hel⸗ 
dengedicht iſt, und daB man dergleichen 
in Proſa abſaſſen kͤnnc.) — In des Du⸗ 
bos Reflex, erit.enthdlt der agte Abſchnitt 
Des iten Bos. (G.r72.der Dresd. Ausg.) 
Quelques remarques fur le Poeme 
epique. Obfervarion touchant le 
Heu ev le tems, ovü il faut prendre 
ſon oction. — Eflai’fur laPoelie Epi- 
quo vou Fres. Arouet v. Voltaire, um 
Seriinglich engliſch geſchrieben, und In das 
feanzöftiche, zuerſt von dem Grafen Plelo, 
Bor, 1728. ı2. nachher von. dem Berf. 
felbh überfent, umd verb. bey den verſchie⸗ 
denen Ausgaben f. Henriade und in ſ. W. 
(Die Schrift, welche zur Gnäge unter 
uns befannt ik, und ihren Werth bat, 
veranlaßte ein Efame critico von Rolli, 
welches ber Abt Antonint wieder in das 
' -Seonzöfsche uͤberſetzte; ich weiß aber wer 
der das Original noch bie Ueberſ. näher 
nachzuweiſen.) = Reflex. fur le Poeme 


-&pique, par rapport aux Anc. et aux. 


‚Modernes , von Gulf, Hiae. Bougeant, 
in den Mem. de Trev. &usuf 1730. 
(Der Verf. fordert von dem epiſchen Ber 
dichte, zuerſt, große, übersafchende, aufs 
ferordentlihe Begebenheitfen, und dann 
Die Einmiſchung Aberierdiicher Weſen, wo⸗ 
von er aber keine andre, als die griechi⸗ 
:fchen und sbmirhen Gottheiten kennt, und 
Alſo den Stoff überhaupt: aus ben fabelbafs 
‚ten Selten des Altenhums su nehmen, 
ah.) — In Battear Ginfeitung wird 
"davon im aten Bd. ©. m u.f. — in Mar⸗ 
montels Poet. franç. im ısten Kap. des 
pten Bos. — in Domairons Principes 
gen.‘ des belles lettres, hm sten Art. 
ndes 3ten Kap. im zen öde. ©. 423. 989 
-Tanbelt.. — 
» "Sn englifchen Sorache: Eflay upon 
"Epik Poetry, von Rich. Blackmore, Im 
"sten Bd. ſ. Eſſays, Lond. 1716. 8. 


2 Dd. (Borsäglih acgen den Gebruuch 
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der heſdniſchen Divtpofogie Im Heldenge⸗ 
Dichte gerichtet.) — Obſervations on 
Poetry efpecially the Epic. . . . . 
Lond. 1738. 8. (Diefe Schrift, von 
Helinr. Pemberton, wurde durch den Beos 
nidas von Glover veranlaßt, und ff, mit 


beſtaͤndiger Ruͤckſicht darauf abgeſaßt. 


Der Verf. handelt, in 8 Abſchn. OF 
the nature and primary intention of 
epik and dramatik poetry; of the uſe 
and dignity of epic end dramatie poe- 
try; of the feble of epic and drame- 
tic poems; of: fentiment and chs- 
radter; of the language of poetry; 
of verfification ; of thc difference bet- 
ween epic snd dramatic poetry; of 


- the Sublime, ‘und fest das eigentliche 


Verdienſt der epiihen und bramatifchen 
Poeſie in die Darkielung der Eharactere,. 
und der Wirkungen der verfchledenen Reis . 
denfchaften; diefem fol die Babel, oder 
Handlung untergeordnet fern.) = A Ler- 
ter concerning Epic Poems, Lond. 
1764. 8. — In der Art of Poetryon . 
a new Plan das zote Kap. des sten Thls. 
— In beit Elements of Criticism, das 
site Kap. Bd. 2. &..369 ber 4ten Ausg. 
— m Hugh Blairs Leftures, die 
XLII., ®b.3.&. 406 ber Duartausg. — 
Auch handeln noch bie Vorreden von meh⸗ 
gern Ueberſetzungen epiſcher Gedichte, ats 
des Hobbes vor der Odoſſee, des Trapp 
vor der Aeneis u. a. m. davon. = — | 
In deutſcher Sprache: Der erfle, 
mir bekannte deutſche Theoriſt ‚über bie 
Diqhtkunſt, weicher das Hekdengedieht mit 
in feinen Pfan gesogen,, iſt Morhof, im 
sten Kap. ſ. Unterrichts. — In Alle 


Chriftn. Rothens Vollſt. deuticher Poeſſe 


handelt das Ste Kap, des zten Thls. — 


.und in J. E. Gottſcheds Verſ. einer keit. 


Dichtkunſt das sote Kap. bes aten This, 
davon, — Von den Perfanen und Sande 
tungen eines Heldengedichts, von Mich. 
Eone, Curtius, ben f. Ueberß. dev Poetik 


des Ariſtoteles, Han. 1753. 3. ©. 381. — 


Sn dem sten Th. der Briefe zur Bi⸗ 
dung bes Geſchmacks wird, gelegentlich, 
von dem Unterſchiede zwischen dem epis 
ſchen und hißloriſchen Bebichte. und von 

den 
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den Mefchinen gehandelt. — In dee. 
MBchenzieders Reben und Abhandl. Müns 
hen 1779. 8. findet ſich eine Abhandlung 
über die Epopee. — In I. J. Eſchen⸗ 


burgs Eutw, einer Theorie und Litern 


tur wird ©. 164 (ber Ausg. von 1789) 
Theorie und Geſchichte ber ſch. Wiſſenſch. 
im ızten Kap. ©.s8 (ſehr bürftie) davon 
gpebandelt. — Leber die nähere Betrach⸗ 
tung: der Schoͤnheiten eines epifhen Ge⸗ 
dichtes . . . von C. E. Neinboib, Jen. 
1788. 8. (Mit beſonderer Auͤckſicht auf 
den Oberon nefcheieben.) — — Bud ger 
daort noch J. A. Schlegel⸗ nr 
"yon dem Wunderbaren in der Poeſie, bes 
fondees in der Epopde, aus dem aten Bd. 
f. Botteus ©. 299 der deitten Muse. bier 
eldengedichte find geſchrieben wor⸗ 
ben, bey den (Briechen, von Homer 
(©. biefen Net. und die art. Itias und 
Odyſſee) — Inter dem Nahmen des 
Orpbeus (f. den Art. Argonautica) 
— Hater dem Nahmen des Muſaͤus 
(Here und Ecander ; Ed. pr. Venet. ap. 
Ald. (1494) 4. gr und let. und von 
Lascarid, f. 1. era. 4.88. Bal. 1108.8. 
ge. und lat. Lugd. B. 1737. 8. gr. uud 
dat. C. fchol.. cur. Roevero (5. 4.) 
Lond. 1739.83. Ex rec. Io. Schraderi, 
-Leov. 1742. 8. Magd. 1774..8. Me- 
bevfent in das Italieniſche ı) von 
Bern. Baldi.in f. Verl e Profe, Vin. 


1590. 4. in velmfe. Verſen. 3) Bon. 


Wet, Gabrieli, Ben. 1709. 4. In Octa⸗ 
ven. 3) Von Btemb. Tefareani, Floe. 
1750. 4. in veimfe. Verſen. 4) Ben Eis 
dalmo Delo, .d. h. Franc. Eatalano, mit 
dein Anafreon, Den. 1753. 8. 5) Bon 
Marc. Aur. Gorango, ben f. Epiſt. er. 
di Ovidio, Ven. 1757. 8. in Ortascn. 
6) Von Ant. Mar. Galvini, mit dem 
" gest, Bor. 1765. 8. 7) Den Feonc. 
Massarelia Farao, Neap. 1787.98. In 
das Spaniſche: Varaphraſirt von Soon 
Boscan, inf. Obras, Lisb. 1543. 4. 
"Natgrahınt von Gabr. VBorangel u Un⸗ 
. gteta, in ſ. Rimas, Mad, 1627. 1635. 


4s 


\ 





8) Bon 2.8, S. 


Auch 18 der Janhalt diefes Gedich⸗ 


Het. 


— 
des noch von anhern ſpariſchen Dichters 
bearbeitet, und z3. B. von Isnacio De fi 
yan in ein Idilio Anacreone. (S. Para, 
Eſp. ®b. 2. ©. 162) und ven 2.de Bom 
abra (chend. Bb.7. S. 170) in eine bes 
leſte Romanze gebracht worden. In des 
Scanzsfifdye : ı) Bon Clem. Marot⸗5ai. 
8. in Werſen. =) Bon einem Ungen. Year, 
681. 13. 3) Ben € (lairfons). mit ein 
gen Polen des Theokrit, Par. 1774-8: 


+) Bon bu Theil, mit dem Zert, Les 


Amours de Hero er Leandse, Pau 
1784. 8. In das Engliſche: ı) Bon 
* Marloe, und Heinr. Jetowe, 1598 

2) Ben George Chapmann, 1606. & 
— 4. 3) Ben Rob. Stapleter, 
(t 1669) Oxf. 1045. 4.. 4) Bon Lam, 
Euſden (} 1730) in Deybens Mifcell, 
Th.ð. ©. 266. Wuse. v. 1716. 5) Bes 
I. e, Loves of H. and L. i753. 
4. 6) Bon einem Ungen. (Gtirling) 


"Works of Mufzeus, 1760. 12. 7) de 
‚ Cambriige - 


‚ber Ueberſ. bes 
1761. 12. Ich weiß aber alt, ob dick 
Ueberſ. nicht mit dee norigen ein und bier 
felbe 8. 8) Won einem Ungen. Hero 
and Leander, 1774. 4. Jadas Deut 
: 1) Bon G. W, Gare. =) Den 
Cheftph. Alectorander, d. h. Hahnemann, 
2Letps. 1633. 4. in Reime. 3) Bon $. 
G. 8. Feder, aber nur ein Theil, in 
dem ıten be, bed Neuen Sammlert, 
Exl. 1766. 8. ©. 245. 4) Bon (I. & 
Schlofer) Seft. a. V. 1773. 2. 9) Ben 
(Stde. Griße) Halbert. ı771.8. 6) Ben 
$. A. Küttner, Pelpj.ı773. 8. Mltend. 
1784: 7) Don Epe. Gr. v. Stolberg, 
ia den Geb. aus ben Gr. Bam. 1782. 8. 
Gpeengel, im iten GR. 
ber Da Votrida vum 3.1784. 8. 9) Bon 
einem lingen. Baſel 1784. 8. 10) Won 


I 0. Alxinger, im d. Dufeum 3. 178% 


&t. 10. und im sten Ih. f. Gedichte, 


‚Klogenf. ı788. 2. -Mrik 


uterunge⸗ 
ſchriften: ı) Rem. fur Hiſt. d’Hero 
et de Leandre, p. Mr. (Louis Mon» 


Ä broux) de is Nauze, in. dem sten OB 


dee Mem. de I’Acad. des Infcripe, 


. 3) Reflex. crit. fur Hiſt. de Hero et 


de Leand, 12.) Bts., Mahudel, Eienb. 
— im 


| 
| 


Ver ler es Seen Ben Be DE = — nr * 


5 e w 
m ↄten B. (Seybes der Quartanas.) 1) 


Specimen snimadv. philöl. eritic. in 
Muf. Au&ıC., Pdr. Hindenburg, Lipf, 
1763. 40 Kitterar. Notitzen liefert 
Fabric. Bibl. Gr. Lib. I. c. 16. Bb.. 
©. 119. d. 4ten Ausg.) — 
Ef. den Art. Argonautica.) — Rolıs 
sbus (De Rapru Helenae, Ed. pr. 
Ven. (1. 2.) apud Aldum. 8. gr. Ex 
ed. I. D. Lennep, Leov. 1747. 8: or. 
und lat. Ex ed. Harlefii, Nor. 1976. 
8. Ueberſetzt in das. Italieniſche: 
») Bon Core. Aglio, Ben. 174.4: ' 8) 
Won Billa, Merl. 1749. ı5. in Verſen. 
. 3a das Engliſche: ı) Bon Cheſiph. 
Marfor, 1987.4. 2) Bon&t. Gherburne, 
Lead, 165. 1701. 8. 3) Ben Br, Bamles 
- Bro f. Ueberſ. des Apolonius. 4) Bon 
W. Selse, 1786. 4. und in f. Poems, 
1788. 3. In das Deutfche: ı) Won 
Pole. a) Bon 3. J. Bodmer, In Heros 


metern, Zur. 1753. 4. und in f. Ealtepe, 


3) Von (3. Beide) Halb. 177. 8. 4) 
Bon 8. U. Küttner, bey dem Theokrit, 
Miet. 1772. 8. Altenb. 1784. 8. 5) Bon 
Alxinger, im T. Merfur, Sul. 1785. 
wod im aten Th. |. Ged. Klagenf. 1788 
8. Erlaͤuterungsſchr. Super Colu- 
thi Carm. de Raptu Helenae Progr. 
Herleſii, Erl. 3776-1777. £.3 ©täde 
Kirser. Votitzen in Fabrir. Bibl. gr. 
Lib. 1. c,9. 9,7.) — Tepppiodöeus 
(De Everfione Trojae, zuceſt mit dem 
Koluthus zufammen ; . einzeln, mit eines 
metriſchen Veeſton, von ic: Seifhiin, 
Beft. 1188. 4. Bon J. Merid, "Fond. 
3739. 8. : Weberf. in das Engl. von 


. ebend, Dsf. 1741. 8. Kitter. Nachr. 


bed Bakeic. a. a. O. 5.8. — Quimus 
Calaber (Parslipomens Homeri Lib. 
XIV. Ed. pr. Ven. ap. Ald. ſ. 2,8. ge. 
Ex ed. Corn. de Psuw, Lugd. B. 
1734. 8. (vergl, mit der Vann. erit. 
des Dordille, 
599.) Weberf. in das Ital. von Bern, 
Baldi. Einer andern Hcherf. von nt. 
Dar. GSalvini gedenft Quadrio (Stor. e 
Rag. Vol. IV, ©. 693) aber auch diefe weiß 
th nicht naher nachtuweiſen. SBelku 
terungsicheiften; Comment. de Q, 


Ypollonius : 


Am. 1737. 8. ©. 577 +: 
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Sunyrusei Paralip, Hom. gus nov. 
esrm, edit. indie. ..; Th. Tychfen, 
Gert. 1783. 8. Bon dem Berf, Kb 


beit ein Artikel un Bayle. Kitterar. 


VNachr. in Fabr. Bibl. gr. Lib. II. c.7.. 
$. 6.) — — Uebrigens wird von den ammt⸗ 
lichen arie hiſchen Heldendichtern, auffer dem 
Homer, deren Gedichte auf unſre Zeiten 
gekommen ſind, ais Oroͤbeus, Muſuus, 
Apollonius, Koluthus, Trophiodor und 


Quintus Ealaber,, Im sten und sten St. °; 


des humaniliihen Magaz. von Irdr. Aug, 
Wiedeburg für das J. 1787. gehandelt 3 
and ein Verzeichniß der ſammtlichen un⸗ 
bekannt gewordenen griechiſchen Helden⸗ 
dichter, finder ich, unter andern, in. 


des Dundelo Stor. e Rag. Vol, IV, 


®. 646, u — 

. Bon roͤmiſchen Dichten: Publius 
Virgilius Maro (f. den art. Aeneis.) 
— Marc. Annaͤus Kucanus (} 64. 
Pharfalia, Lib. X. Ed. pr. Rom. 1469. 
f. Ex rec. Oudendorpü et varlor. 
Lugd. B. 1728. 4. Amtftel. Elz. 1671. 
ı2. Bon G. Corte, Lelps. 1726. 8. 
Bon 9. Burmann, Lugd. B, 1740. 4, 
Bon Veindier, 175. ia. Ue in 
das Italieniſche: ) Ben dem Tard. 
kod. de Diontichiele, Bien 1492. 4. 
(aber fo ren, dab von dem eigentlichen 
$ucan fehr wenig darin uͤbrig IR.) =) Bon 
Giul. Morigi, Rav. 1584. 4. (mit Hinzu⸗ 
ſetzuag eines eilften und zwolſten Buches.) 
3) Don Alb. Campani, Ben. 1640, ı2, 
4) Bon Paol. Abrigni, Ven. 1663. 8. in . 
seimfe. B. 3) Bon Gab. Dar, Dielen, 
cell, Roma 1707. 4. in Drtaven. In 
das Spaniſche: 1) Bon Matt. Laſſa 


de Orepeſa, Vallad. ı544. Antw. 15855. .. 


4) Von D. Juan be Zauregui, “tab. 
684. 4. in Oetaven. Uuch And neh 


einzele Bäder von mehrern überfeßt vors 
handen. In das Seansäfifche: ı) Bon 


Did. de Marofrs, Par. 1623.38. in Peofe, 


2) Bon Guil. de Brebeuf, Bar. 1645. 4. 
in Beste. 3). Bon Ird. Marmontel, 9, 
1766: 8, 2®. in Yrofa. 4) Bon Blerte 
Vaſſon, Par. 1765. 3. in Verfen, abet 
mehe Nachahmung und Limfchreibung, 
als Beberfegung. 5) Wen Mat, Lauers, 


Far, rn 


Ha 
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Par. 1773. z. Proſa. 6) Ve⸗ einem 


lingen, ein Auszug, untet dem Zitel: Ce- 
far cc Pompee,. Par. 1782. 8. in Bew 
fen. Auch hat Brebeuf noch das ıte Buch 
traveſtiet berausgen. Bar. i6s6. 1. In 
das Engliſche: ı) Bon Th. May (wel⸗ 
her auch das Original mit zwey Buͤchern 
bereicherte) 1630. 12. 2) Bon Th. Rome, 
$. 1719. f. 1720. 8. ↄ B. in schönen Ver⸗ 
fen. 3) Die, von Th. May dein Drigis 
nal binzugefenten a Dächer, von Edm. 
Bonkter, 8. 1786. 4 In das Deusfche: 
’) Bon Eud. von Seckendorf, Leinz. 1645. 
8. in ungereimte, ganz unverkdndliche 
Mlerandriner. 2) Bon Ense. Wilp. v. 
Bork, Halle 1749. 8. in Reime. Er⸗ 
Wurerungsfähtiften. Schon Dulnctis 
lian machte dem £ucan den Titel eines 
Dichters ſtreitig; und unter den Neuen 
feste Scaliger ihn, tm der Epiftol, ad 
Mamertum Patiil. und in den Proleg. 
in Manilium hoͤchſt tief herab. Muh 
Burmann, in der Borcede zu I. Ausgabe, 
gepdet zu feinen Airengen, aber den gründe 
lichen Zadlern, fo wie la Harde, inf. 
Melanges litrer. Par. 1759. 1764. 12. 
Gegen diefe haben ihn vertheidigt: Jar 
Balmerius, in dem fen ums I. 1629. 
(S. Mem. de Niceron B. 8. ©. 283) 
absefohten Kermor 'Enexsuguua, ſ. pro 
Lucano Apologia, e fcriniis Ian. Ber» 
kelji, Abr. Fil. edid. Lugd. B. 1704.44 
und mit mehren &bhandi. unter Dem Ti⸗ 
tel: Diſſertat, fel. de Poet. gr. et lat. 
ebend. 3707. 8. vorzuͤglich gegen Scali⸗ 
ger gerichtet. Berner haben dergleichen 
* Apologen geſchrieben, Jac. Brioſtus, Tan. 
SBerfeltus, u. a, m. welche, bey der au⸗ 
geführten Ausg. des Dudendorp fich befin, 
den; Marmontel, In dee Vorrede zu G 
Beberfegung; J. G. Meufel (De Lucano, 
Diſſert. ll. Hal. 1767. 4.) Bu den um 
parzeliichen gehören Caſtilon, in einem 
Aufl. in den Rec. de la Socitte de 
Bouillon, Bouil. 1769. 8. 93. 3. 
Duſch, in dem ıstensısten Beieſe des 
sten Theiles ſ. Briefe zur Bildung bes 


Gefchnades, und in £ Comment. de 


Lucani Pharfal, Alt. 1780.4. C. Mei⸗ 
— in ſ. Grunde. ber Thevele unblbchn 


Heil 


uf. Viſſenſch. S. 64 uf. Das Keben 
bes Dichters findet ih in Greg. Gyral. 
di Hiltor. Poetar. ©. 552. Bef. 1545. 
8: und in Eub. Eruflus Livcs of che 
Roman Poets, Bd, ı.. ©. 364. b. Deuts 
ſchen Ueber. Kitter. Votitʒen liefert 
Fabricii Ribl. lat. Lib. IL c. 10. Bb. 2 
©. 238. Ausg. von 1773) — Publius 
Papinios Starius (+96. ı) The- 
baidar. Lib. XII. Ed.pr, Rom. 1476.£ 
Ex ed. Casp. Barch, Cygn. 1663. 4 
8 B. Veenhuyp, c. not. var. Lugd.B, 
1671. 8. (b. 3.) Amſt. Elzevir. 1653. 
24 Neberfeze in das Italieniſche 
von Erasın. Valsaſone, Ben. 1570. 4 
in Octaven; von Giac. Nini, Den. 1630. 
8. in reife. Verſe; von Gelv. Borpera 
(Eard. Even. Bentivoglio) Rom 1629. & 
in zeimfe. Verſe. In das Sranzöfifche, 
sufammen mit dem folgenden Gedicht, von 
Dich, de Marolies, Bar. 1658. 8. 3 B 
in Peoſe, und, einzeln, von Eornölieler 
9. 1783. 12.38. Yu das Engliſche, 
son Lewis, wich a diflertstion on the 
whele, by way of preface, Lond 
1766 uud 1773. 8, 2 D. in ſchoͤne Berk; 
und eine Nachahmung bes erken Buches, 
von Bone, in ſ. W. 2) Achill. Lib. Ih 
oedeuckt in den Ausgaben des vorigen; 


uberſetzt, in das Ital. von Draz. Biaw 


Gi, ia dem vierten Bde. des Corp. Poc- 
tar. latinor, Mediol, 1735 0. f. 38 
das Franz. von Mich. de Marolles (k 
vorher) und auch noch einzeln, in Berk, 
Bar. 1678. 4. In das Engl. von Kob, 
Howard um J. 1698. (EG. Cibbers 
Lives of the Poegs, Vol. ll. 6.60.) 
Des Leben des Dichters in G. Gyraldi 
Hiſt. Poet. ©, sz3o. und in Erußus Liv. 
of the R. Poets, Bd. 1. S. god. 
Kitter, Notitʒen in Fabricii Bibl. lat. 
Lib.ll. c. 16..80.2..©.329.) — € 
jus Silius Italixus (+. ı00. Punico- 
rum Lib. XVil. Ed. pr. Rom. 147% 
f. Arn, Drakenborch, Ultra, 1717. 
Per. Schmid. Mit. 1775. 8. cur. Lefe- 
bure. de-Villebrune, Par. 1783. & 
4, Ueberſetzt in das Fnanzoͤſiſche 
von ebendemjelben, Par. 751. 23. 3 ®& 


‚Sol 
kond. 1636. 1670. £ Ala Erlaͤuterun⸗ 
gen über ibn,. der ite⸗9te Brief. im 
sten Dh. dee Velefe zur Bildung des de» 
ſchmacke. Dos Keben in 2. Erafus 
Lives, Bd. 2.©. 4% d. U. Litterar. 
Notitʒen in Fabr. Bibl. lac. Lib. 11. 
E. 12. 8b. 2 ©. 172.) — Claudius 
Elsudianus (1395. In Probini er 
Olybrii Confularum, Panegyr. deutſch 
Im sten Br. des sten This. der Briefe 
zoe Bildung des Geſchmackes. 2) Deter 
tio er quetco Conful. Honorii Augufli, 
Panegyr. Deutſch, in dem vorher angef. 
MW. Br.9 3) De Nupuis Honorii et 
 Marise, 4) DeBelloGikdonico. ( S. 
darüber das verbin anaef. W. Th. 4. 
We. 13.) 6) De Confulatu Fi. Mallüi 
Theodori. 6) De laudibus Stilicho- 
nis, Lib. IH. 7) De bello gechico 
(©. die. angef. Briefe, Th. 4. Br. 14 
und ı5.) 8) De fexto Conf. Honorii 
Auguſti. 
thal. dictum Palladio et Celerinae. 
11) De raptu Proierpinae, uberſ. in 
das Ital. von Liv. Sanuto, 155. 8. {N 
reimfr. Verſe; won Giovb. Barbo, Den. 
J. a. 4. eben ſo; von Annib. NRoszolini, in 
ſ. Rime, Lucca 1560. 4. eben fo; vom 
Nie, Bi, Dil, 1584 f. in Detaven; 
son Giov. Dom. Bevilacqua, Yal. 1586. 4. 
eben ſo: von Marc. Ant. Einusst, Ven.ioos. 
ss. Bon Mic. Berengani, mit den übrigen 
Ged. des Elaudian, Ben. 1716, 8. 2 B- in 
eeirufe. Verſe. In das Spanifche von 
Branc. be Faria, Mad. 1628. 8. In das 
Seanzöfifche: auſſer einer Parodie von 
Ch. Eoppeau dAſſouci Par. 1664. 13. von 
den Damen des Hoches, Par. 1586.4. Bon 
Sean Nicole, Yar. 1658.12. Bon 96.8, 
‚Mertan, Berl. 1755. 8. In das Engli⸗ 
ſche: von Yam. Eusden, aber nur cn 
Theil von 2. Digges, mit den uͤbrigen 
erden des Ciaudian, £omd. 1028. 4% 
Zu das Deutfche, Hamb. 1784. 8. und 
‚ber Eingang nachgeahmt in einem Geb. 
an Kiog, Halle 769. 8. von Gotth. fange ; 
ber erſte Geſang bey der, das Gedicht ers 
auternden Commentat. ... B.G. Wak 
«<hii, Gurt. 17270. 4 12) Giganto- 
machia ,. ein Fragment. Grdendt find 


9) Laus Serenae. 10)Epi- 
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diefe Gedichte, Aumtlich, zuer, Vi- 
sent, 1483. $. erfpienen ; die beiten Auss 
daben ad, c. nor. varior. Amitel, 
1665. 8. 1. M. Gesneri, Lipf. 17594 
8.2, cur Burmenni f. Amitel, 
1760. 4. Zur Erläuterung des Dichs 
ters, cin Memoire von 96. DB. Merian, 
in,der Hiſt. de l’Acad. de Berlin, von 
J. 1746. Deutſch, in dem aten Wh. ©. 
355 f. Abhandl. von dem Einfuffe der Wiſ⸗ 
ſenſch. auf die Dichtkunſ, Leips. 1784 u. f. 
s. Das Leben des Dichters, in 2. Cru⸗ 
flus Lives Bd.e, ©.162.d,.U, Litter. 
Notitʒen in Fabr. Bibl. lat. Lib. III 
c. 15.80.23 6. ı9. — Caius Sallius 
Gidonius Apeninaris (1 488. ©. den Art 
Kobrede) — — Von den sömiihen 
Heldendichtern, aufler dem Virgil, deren 
Gedichte auf unfre Zeiten gelommen find, 
findet ſich eine Abhandl. im sten, sten und 
«en St. des humanißiſchen Magazines 
von 8. A. Wiedeburg, für das J. 1788 
und im sten Gt. für das J. 1789. 
sseldengedichte von neueren Dich⸗ 
sern.. Diefe taffen, überhaupt, fich füge 
lich in samen verſchiedene Claſſen teilen, 
und find, auf mehr, als eine Art, von 
ben Seldengevichten der Alten verichieden, - 
Die eine derſelben beſteht aus denjenigen, 
welche, mehr oder weniger, nach den Mu⸗ 
Gern der Alten, abgefaßt find; und die 
andre aus ſolchen, welche ihee Form aus 
den Gitten und Einrichtungen der Zeit 
erhalten haben, Dieerkeen, die eigente 
lichen “Heldengedichte, magen ihren 
Urbildern gemäß, Ein, in fih volkom⸗ 


mener zuſammen geſetztes Ganzes aus, 


und haben mehr Einheit im Plan und 
Zweck, ober in der Sandlung und im Hel⸗ 
den, als die letztern, als die fo genann⸗ 
ten romantiſchen sder Ritterepo⸗ 
pden; und biesaus hat denn wieder in 
jenen, wicht allein ein, im Ganzen, fepere 
Ucher und. erafihafter Tan eutipringen, 
fondern bat Wunderbare darin hat, Auch, 
fo bald ihr Innhalt nicht aus dee Kelle 
dion ſelbſt gefchöpft worden ik, chen durch 


‚ den, ihnen natürlichen ernäheften Zen, 


und durch die aanz andern Verhauniſſe, 
werin die chriſtlie Religion zu ihren 
Veken⸗ 

7 


Hel 


Delennern Aıht, beſceaukt, ober auf 
eine eigene Art mobificiet werden müflen. 
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Das, In dem bloßen Volksglauben ger 


gründete neuere XBunderbare muß, bey 
jenem Zone, zu niedrig, zu uncdel ſchei⸗ 
nen, und wird, weit entiernt, aus der 
Meligion ſelbſt, wie das Wunderbare ber 
alten Welt zu fließen, oder mit derſelben 
zuſammen seichmolsen werden zu koͤmen, 
von diefee- sum Theil verworfen, und if 
auch wirklich nicht vertedglih mit the. 

Die Mythologie der Alten aber kann eben 
fo wenig noch den nöthigen Glauben fiüs 
den, als fie mit Segenfduden aus andern 
Beiten, ober Begebenheiten von andern 
Böltern ib im ſchickliche Verbindung 
beingen laͤßt, und iR folglich nur Anſpie⸗ 
Iungswelie zu gebrauchen. Die Derfafler 
biefer Heldeugebichte ſind alfe größtentheils 
senöthigt geweſen, fich mit bloßen allego⸗ 
reichen Weſen zu behelfen, und bieraus 
iſt denn ſchon, fo wohl in Anſehung der 
Sorm, als des Wirkung, ein Unterſchieb 
zwiſchen ihnen und den Heldengedichten 
ber alten Welt entilanden. Ein zweyter 
Unterſchied gründet fich darauf, daß, bey 
ganz andern Werfaffungen, und einer ganz 
andern Geiſtesbildung, die Helden in den 
erſten lange nicht fo viel Jutereſſe zu ers 
wecken im Stande find, als die Helden 
in ben legten noch jetzt erwecken, und ums 
deſto che ben ihren Vblkern erwecken muß⸗ 
ten. Aus dem, almählig immer ardßer 
gewordenen Unterſchiede, oder der almdbs 
dig enehandenen Abſonderung der werfchies 
denen Stände der bürgeritihen Geſellſchaft 
von einander, und vielleicht auch aus ben 
Eigenheiten ber cheißliden Religion, hat 
für die neuern Europdiſchen Völker, ſich 
ein ganz anderer Begriff von Größe, als 
die Alten haben fonnten, bilden müflen; 
und diefem zu Zolge haben die neuen 
Helden, weder dusch ſolche Springfedern 


in Bewegung geſetzt werden, noch ſolche 


Thaten verrichten können, als die Helden 
“der Alten. Die Iinternehmungen, welche 
‘Homer befingt, find nicht fo wohl Wir⸗ 
Ekung oder Folge meit abfebender Plane, 
überlegter Entwärfe, kaltbluͤtig ausges 
dachter Verſatze von Seiten feiner Perſo⸗ 


Hel 


nen, als Unternebmungen; wie (ie amd 
den, allen Menſchen, zu allen Zeiten, 
eigenen Empfindungen zu entipringen wer 
mögen. In des Illade entwidelt fi 
les, aus der, dem indivibuelen Cha⸗ 


racter des Achill, aus der ihm, als Dienfd),. 


sngefünten Beleidigung; unb in der Obduh 
fee Alles, aus einer jedem Menfchen eben 


ſo ſehr, als dem Ulvß, ‚nathelichen Seha⸗ 


ſucht nach Vaterland, nach Weib unb 
Kindern; und nur daraus entächt, mei⸗ 
nes Beduͤnkens, unſre Theilnekmung au 


den Begebenheiten ſelbſt, unſre Beren⸗ 


willigkeit, dem Helden allenthalben zu fol 
ven. Nicht diefe Begebenheiten, ſen⸗ 
been die Duelle desfelben, haͤlt uns ve. 
Schon ben dem Viegil verhalt die See 
ich anders. Mur bey ber Dido erfcbeint 


Aeneas als eigentlicher Mensch , und and 


bier nicht mehr ganz, als folder; der 
Gtifter des Reichs Richt ſchon durch; uud 
Handlungen, weiche aus einer, dem Dick 
fen überhaupt, fo entfernt liegenden 
Queſſe Kießen, können diefen unmbalih 
mit ſich ſortreißen. Wer uicht mit dem 
Helden ſelbſt fompathiliet, ſompathiſitt 
auch nicht mit den Handlungen deſſelben. 
Zwar kann die Schoͤnheit der Darkchung 
noch Immer bem Werte Thenchmung 
verfchaffen ; aber, auch die ſchoͤnſte Stucee⸗ 
arbeit erfegt nicht den Marmor; umb men 
muß ſchon Kunſtler, und bepuabe nichts 
ale Känfiler, oder doc Kunftiehhaber, 
fen, um burch das, einem renden ge 
hoͤrige, Kunſtwerk chen fofchr, eben fo ine 
nig, als durch ein eigenes afficirt zu wers 
den, oder ‚mit dem Dichter und nicht anff 


‚feinem Heiben, fich zu Befhäitigen. Sie 


gu kommt noch ein anderer Umſtand; Le 
Begeiſterung des Dichters wird, in- fels 
chen Fdllen, uns immer, mehr oder wes 
niger, und wenigſtens dunfel, erkoͤnden 
fbeinen; mir glauben nicht, bab ihm 
Thaten der Art im Ernſte fo wichtig ha⸗ 
ben ſeyn, daß fie ihm fo ſehr au Heczen 
haben gehen können, um barüber ia Seuer 
und Slamme au gerathen; wir glauben, 
daß diefe,, Durch Mebenumſtunde, Nebel: 
abſichten, fo beftig. haben angeblafen wer 
den mäflen, wenighens, ———— 
enden 


En ——— —————7— 


del 


Senden Falle, mir, die wie feine Römer 
“find; wir wuͤnſchen auch in ihm, "den Pas 
trioten gleichſam dem Menſchen unterges 
ordnet su ſehen, weil er Immer doch zus 
erh Menſch iſt. Richt allein dieſe Vor⸗ 


Hei 


fen, ober doch zu feon ſcheinen muß, 
Die Folge diefer Begebenpeiten iR uns 
von ſelbſt anfchaulich, und der Dichter der 
Made Überböben,, die Bewegungsgruͤnde 
su jeder einzeln anzugeben — Dod 


313, 


Belung aber muß auf die Wirkung feines wicht genug, daB die neuern Vegeiffeuen 


Werks auf uns, ſondern die erfünftelte 
Begeißerung wird auch auf fene Darſtel⸗ 
Jung ſelbſt einen nicht: günfisen Einkuß 
haben, und bat ihn au wohl wirklich 
Darauf gehabt. . Wenn Virgil ſchon in 
biefem Safe if: fo muͤſſen die neuern Dich⸗ 
tee fich noch weit mehr darin Befinden, 
Nur Milton‘ macht zum Theil· hier eine 
Ausnahme; und bitte er den Fall unferer 
Gtammeltern mebe wie ein lnterliegen 
ber Vernunft ben dem Meise von Berführ 
eng, als dieſe Ürgebenheit von ber theo⸗ 
logiſchen Seite bargefieltz fo würde bie 
Cheunehmung an derfelben vieleicht noch 
algemeiner , noch lebhafter ſeyn. In⸗ 
deſſen folgt doch hieraus, daß der epifche 
Dichter, melcher bie Bewegungsgruͤnde 
zu ben Handlungen feiner Perfonen, aus 
einer allgemein geslaubten Aellgion bero 
leitet, Immer afgemeiner wirken muß, 
als wer fie aus Eroberungsgeit, Politik, 
angeeebten Rechten und dergleichen, vor⸗ 
geblich erhabenen, Bewegungsgränden 
entlieben läßt, wofern nur nicht, mie 
3.8. im Noah, der Helb ein mebe leidens 
der, als thätiger Held iR. Und zugleich 
fiebt man, wie fo irrig bie mehrefien 
Kunſteichter vorzäglich und zuerſt von ibm 
verlangen, daß er durch die Thaten ſei⸗ 
ner Helden Bewunderung zu ermeden ſu⸗ 
en fol. Was gehn uns dieſe Thoten 
an, wenn fie nicht, durch Ihren Ueſprung, 
uns nahe gebracht werden ? Nicht auf ih⸗ 
nen, ſondern ayf diefem ihrem Urſprunge, 
beruht unfee Theilnehmung; und meines 
Beduͤnkens zieht Achill und Min uns viel 
zu nahe, viel su innig an ſich, als daß 
wie fie bios bewundern koͤnnten. Auch 
verfchaffen, meines Beduͤnkens, Begeben⸗ 


beiten, welche aus eigentlicher Empfins 


- dung fießen,: in fo fern immer heſſere, ger 

nauer zuiammen binsende Plane, als 

ales, was dadurch an einander geknuͤpft 
iß, inniger c — verbunden 
———— heil. | 


Größe die Dichter genoͤthigt haben, den 


neuern Helden, beu ihren Sandblungen, _ 
Zwecke und Abſichten bedzulegen, welche 


unfre Theilnehmung daran ichwächen, vers 


hindern eben Diefe Begriffe auch den 
Dichter, ihnen ſolche Thaten ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben, als ſich volkommen zur An⸗ 
ſchauunt bringen, oder fle auf eine, je⸗ 


dem, wenn nicht ganz moͤgliche, doch falle 
liche Art thatig ſeyn gu laſſen. Der neuere 


Held muß mehe, aleichſam mit feinem 
Geiſte, als mit feinem Körper handeln 3 
es ik ganz unter ſelner Wuͤrde, für. ſich 
ganz allein, irgend ein kuͤhnes, beſchwer⸗ 
liches Abenteuer zu unternehmen, oder 
fein Leben, ſeis Daſeyn, aus ganz eige⸗ 


nem Antriebe, oder aus bloßem Helden⸗ 


muth, aufs Soiel zu ſetzen; er theilt alle 


Gefahren, in welche er kommen kann, 
nicht allein mit mehrern, ſondern es ziemt 


ihm auch nicht, ſich, für feine Perſon, 
in die groͤßten zu begeben, weil er fuͤr 


Das Ganze, dem er vorſteht, ſergen, und 


die Unternehmungen Anderer, leiten - fol. 
Aber dieſes kann nur. durch Anordnungen, 
und Befehle geſcheben; und fo viel Gel. 


fiesfrdfte immer hiezu erförderlich, und-fo 


edel diefe Behtmmung auch inimer ſeyn 
magz fo if fie denn boch einmahl für des 
Dieter, weicher, vorzuasweiſe, Thaten 
and Begebenheiten darfellen fol, eben fo. 
wsenin ergiebig, als, unter ſolchen Ges 
ſchrankungen, iene Gelftestrdfte ſchwer⸗ 
lich hinlunglich zu verſinnlichen find; 


und dann koͤnnen zu wenig Menſchen in 


ſolche Lagen kommen, als daß fie viel 
Theilnehmung zu erwecken fadig ſeyn 


 follien. 


Die KRitter⸗ oder romantiſche 
Spopoͤe, welche bie Heldenthaten der 
mitlern Zeiten ta ben Landesſprachen be⸗ 
ſingt, if beynade die einzige Originaldich⸗ 
tung der Neuern, und ihre Eigenhei⸗ 
ten ſo wohl als ihr urſprung verdienen 
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Ar Befonberd in Ermägung aezogen su | 


werden. Bon dem Heldengedicht der 


Alten if Re auf mancherlen, Ast verfchieg 


den. Genaue Einheit im Plan und Zweck, 


ader in der Handlung und im Helden, fann 


He 
Soprhunbert gefanımeltes Product, aller 
dings leicht in den Verdacht kommen 
fann, bab fie nicht ben dhten Glauben 
der alten Nordiſchen Volker enthaͤlt, ſen⸗ 
dern daß fie aus den Moitereden erſt zu⸗ 


fe, ta fo ſern nicht wohl haben, als Diem ſammen gefept, oder geſchoͤpſt morden iR, 


Helden derſelben, die Ritter, allenthal⸗ 
ben ihres Gleichen fanden, allenthalben 
immer auch mit andern Rittern zu kam⸗ 
pfen hatten, und zugleich, ohne irgend 


einen befondeen Zweck, als ſich zu Rit⸗ 


tern au bilden, Heldenthaten zu verrich⸗ 
ten, und Ruhm zu erwerben, folglich 
auf gutes Släl, (A laventure) In ber 


Welt umber sogen. Und pieraus find 


Denn num wieder eine Dienge anderer Fol⸗ 
gen eatſtanden. Der Ton darin hat das 


durch mannichfaltiger und abrechieinder 


=. 


‚werden fünnen,. als er es in den eigentli⸗ 
chen Seldengedichten feun darf; und mit 


dieſer Brenbeit verredat ch zugleich der ' 
Gebrauch bes, bios im Volksglauben ge⸗ 


deten Wunderbaren ſehr aut. Dieſes 
e ſelbũ ⸗ die, in dieſen Epos 


wnen erſcheinenden Btiefen, een, 3wer⸗ 


ge, Zauberer, Schlangen, Drachen, u, 
Kaw. gehoͤren su den vornehmſen Eigen 
beiten derſelben, und ſind, hoͤchſt wahr⸗ 


ſcheinlicher Weiſe, aus ben eigenthuͤmli⸗ 


chen Mernungen, Sitten und Einrichtun⸗ 


gen derjenigen Zeit, und derjenigen Lan⸗ 


der entſprungen, in welchen dieſe Epopde 


ſelbſt eutſtanden iR; fie. ſcheinen nichts, . 
als Berkästung, oder dichteriſche Dar⸗ 


ſtelung ‚des WBirftichen,, und nicht, wie 


"Barton (in feiner Abhandlung über den 


Urfprung der rommnbaften Dichtung in 
@uropa, äberf. in J. 3. Eſchenburgs 
Grittiſchen Muſ. Sb.375) u. a. m; glau⸗ 
ben, aus ben Örlent, mentghiens nicht 
erſt zur Zeit der Entlichung.der diteften 
Blittersomane, bergebractt zu ſeyn. Dan 
muß den erfien Keim diefer Dichtungen 
nur von.der Fort⸗ md ‚Ausbildung derſel⸗ 


.: ben unterfheiden, nur jene -Einrichtuns 


sen, Gicten and Meynungen, und die 


- Mebereefie derſelben, in unſern Zeiten, 


"= fe im Auge behalten; und Dann wird es 
wicht erſt des Beugnmles der Edda bedur⸗ 
fen (welche, als ein, im sten und saten 


rechtfertigen. 


welche zur Zeit ihrer Sammlung, ſchen 


‘ in Frankreich und Deutfchland sum Spell 


Gang und Gebe waren) es wird, fage 
ih, ihres Zeugniſſes nicht bebürfen, um 
es ſehr Segreiflich zu finden, daß bie Row 
diſchen und Abendländifhen Völker sang 
von ſelbſt zu jenen Borkellungs » und Dax 
Relungsarten haben gelangen koͤnnen. 
Warum müßte man er, 3. B. Sog md 
Masog (EG. Warton, a. a. O. Dd.3. 
S. 26. Anm. h) gefannt haben, um die, 
mehr als gewoͤhnlich, großen und Karten 
Menſchen, deren es In ben Nöordlichen 
kandern vielleicht mehrere, als in Wen 
gab, in Niefen zu verwandeln? Ober um 
»ielenigen, welche große, außerordentliche 
Dinge verrichtet hatten, auch als Ebepers 
lich außerordentlich große: Menſchen bats 
sußelen? Karl der Große iſt, bey bem 
fo genannten Turpin, acht Buß bed; 
und der. Stifter: der chriſtlichen Religion 
heißt, beym Ottfried, Rili, fo wie bes 
Teufel, beym Notfer, Nidir Rift, Des 


‚Character dieſer Rieſen Iibh iR aam aus 


den Sitten dee Europäischen Btritelalter 
entlehnt. Gie find groͤltentheils Ras⸗ 
ber, und vorzüglich Jungfernraͤuber. Je⸗ 
nes war der größte Thetl der — 
Burgheren und Barone, und dieſes, bee 
Sungfernraub, oder gewaltfame Entfuh⸗ 
‚rungen, waren noch, in viel ſpatern Zei⸗ 
ten, eben fo haͤnfig, als es wicher natäss 
lich war, ſolche Mduber zu außerorbents 
lich geoßen And arten. Dienfchen zu mw 
hen. Sie find, ferner, groͤßtentheilt, 
Senden, und, menn biefe Elgenſchaſt 
auch ihnen nicht wäre gegeben werben, 
weil jener Raub, durch ausdrückliche Dies . 
chengeſctze verboten mar, ˖ und folglich ein 
gutes Chrift ſich deſſelben nicht ſchulbig 
machen konnte: fo wuͤrden doc) dieſe Thes 
ten ſelbſt eine ſolche Benennung zenutg 
Die Seen, deren Nahmt 
unfreitig aus dem lateiniſchen m. 


Hell 
nacht IR (f. Menage Dict. v. Fee, und 
Du Eange, v. Fadus) finden ſich ehe 
. früpyeltig in dem Glauben ber ditern Eus 
sopdiihen Dölfer. Schon Arnobins (adv. 
Gentes) fpricht von Menfhen, qui Fa- 
äuas reverentur; und bie Bert Mergian 
aus dem Orient mag alfo, immer, wie 
Warton wid, einer der. berühmteften Dies 
fer Been, der Morgain, oder Morgan den 
Nahmen geneben haben; die Sache ſelbſt, 
oder die Begsiffe von ſolchen Weſen, und 
der Glaube an fie, mar ehe da, als die 
Meaber fich in den Beſitz von Spanien 
ſetzten, obgleich Fein Menfch Idugnen wird, 
daß diefe Begriffe, nach Maßgabe des 
Sortiihrittes der Eultur, und der nähern 
Bekanntſchaft der abendlaͤndiſchen und 
ndedlichen Voͤlker mit den morgenlandi⸗ 
ſchen, fort» und ausgebildet wurden. Die 
Swerge find mit den Seen einerley Abs 
Eunft, und unzertrennlich verbunden. Im 
©runde fihelnen fie nichts als die Seen 
des eigentlichen Nordens gervefen su ſeyn; 
Diele hießen naͤhmlich in den Scandinavis 
ſchen Ländern Duergar, von welchen uns 
fer Zwerg, fo wie das englikhe Dwarf, 
gemacht worden il. Das die Eifen eben 
jenes Urfprunges find, zeigt ſich in dem 
noch gegenwärtigen Volksglauben an den 
Alp; der, bev den Scandinaviſchen Voͤl⸗ 
fen Mara hieß (SG. Keyßlers Antiq. 
Sept. ©. 261. und in den Add. ©. 588. 
Muss. von 1720.) und eben fo, mie fie, 
ein Nachtweſen IR, welches mit dem 


Schlafe und ben Trdumen der Menſchen 


feln Spiel treibt. Jene unterfcheiden fich 


von diefem nur dadurch, daß fie feiner, - 


- Richtiger, beweglicher find. "Eben fo iR 
der, noch in dem Volksaberglauben le⸗ 
bende, wilde Jdtger wohl nichts, als ein 


Abkoͤmmling, gder vielmehr das Urbilb, 


eines, unter mancherley Geſtalten, in 
den Nitterromanen vorkommenden Wald⸗ 
angeheuers, welches oͤſterer fo gerduſch⸗ 
vöß dargeſtellt wird, als ob drevßig Kup⸗ 
sel Bunde in ihm eingefperrt wären: eine, 
ſichtiich, aus dem Zußande der nordiichen 
" Länder, aus großen XWaldungen, und 
Beſchaftigungen mit der Jacht entiians 
Bene Diptarig, an deren Darßellung im 


gel - 

Gpenfet, det dieſem Ungeheuer hundert 
belende Zungen giebt, (V. 12. 41.) man 
Sagleich Die Fortbildung diefet Vorſtellungs⸗ 
art fehen kann. Die Lindmärmer und 
Schlangen, welche fo oft bie Schloͤſſer und 
Burgen verteidigen, haben, wie ſchon 


von Mallet (Incrodultion & I'hift. de 
Danemarc, Bd. s. &.243) und Dalin 


(Geſchichte des Schwediſchen Meichen, 
Bd. 1. ©. 138 und 300) bemerkt worden 
ik, ihren Urfpeung wohl nur der alten 
Benennung der Mauern zu verdanken, 
melde man uefprünglih, In Ermange⸗ 
fang eines eigentlichen Ausdruckes, Schlan⸗ 
gen hieß; weil fie die Gebdude umgaben, 
oder umfchlungen, wie wie noch im Deuts 
ſchen ſagen. Und die uefprüngliche Sel⸗ 
tenheit und Fefigkeit dieſer Schloͤſſer und 
Burgen gab unfreitig die Veranlaſſung 
su mehren Dichtungen von den Gefahs 
sen, mit weldien die Einnahme derſelben 
verbunden geweſen ſeyn ſoll. So gar die 
Drachen, welche Warton (a. a. O. 35.3. 
©. 33) zu ſichern Merkmalen des Orien⸗ 
talismus macht, und Löwen warn ſchon, 
vor den Kreuzzugen in den Abendländern: 
befannt. Das heilige Heerzeichen ber 


Sachſen war, nach dem Wittekind, der 


ums J. 980 ſchrieb, Jeomis atque dra- 


tomit arque defuper aquilae volantis 


infignitum efigie. Der Begriff von 
Zaubern und Zauberehen mußte mit dem 
Begriff von dem Daſeyn Jener übermenfchs 
lichen Weſen, dee Seen, Elfen ‚uf. 
zugleich da ſeyn, und legt fo tief in dem 
Aberglauben der Nordiſchen und Abends 
landiſchen Volker gegründet, "daß nicht 


allein, in den fpdteern Geſetzen darauf 


Auͤckſicht genommen worben if, fondern 
daß er ſich au, in dem Glauben an 
Heren, bid auf unſre Seiten erhalten hat. 
Die Kampfer in den gerichtlichen Zwey⸗ 
kampfſen mußten ſchwoͤren, daß fte feine 
besauberten Waffen führten. (8. ühter 
ändern Montesq. Eſpr. des loix, Liv. 


XXVIII. ch. 22.) Das Studium ber 


Afteonoufle , wenn es fich gleich urfprüngs 
Ich von den Arabern berichreiben ſollte, 
wurde doch nicht, inie' jener engliſche 
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fagen ſcheint, nur von dicken Volkern als 


fein, und fchon weit feäber in ben Abende 


: (äudern getrieben, als das Werk, von 


weichem Barton feriht, nahmlich bie 
Hiftoris Britonum des Gottfried von 
Monmouth geſchrieben ik. ir willen, 
unter andern, aus dem Annalißden Karl 
des Gtoßen, dem fo gmannten Poera Sax. 
welcher im neunten Jahrhundert lebte, 
daß Karl der große 


Seuduie totam rationem 


Er legem curfus nofcere fyderei 
und daß er 
Syderios ortus, curfus obitusque 
; notaber, - 
Nullüs eum pundius zodiaci la- 
tuie. 
Das wunderbare Horn, weiches, in fo 
mancherley Gehalt, in deu Ritterromes 
nen erſcheint, tk, ohne ale Ruͤckuht auf 
das, mas Diaus Magnus (De aurco 
Cornu, Hafn, 1541. G. 27 u. f.) das 
von erzaͤhlt, viel diter, als Barton (in 
der Hiftory of Engl, Poetry ſelbſt, ©. 1. 
©. 132) es macht. Ee leitet feinen Ur⸗ 
fpeung ‘aus dem, ums 3. 1070 vorgebs 
lich aus dem Perfikben in das Griechiſche, 
und aus dieſem mieder ums J. ııyo in 
das Latelniſche Aberſezten Roman von 
Alexander dem Großen ber; aber, wenn 
der Gebrauch eines bloßen Hornes, oder 
auch eines, in der Form eines Horues ger 
bildeten, atern ganz metallenen kriege⸗ 
riſchen Werkzeuges nicht, natürlicher, ich 
won Volkern herſchreiben müßte, weiche 
vorzüglich ſich mit der Jacht beſchaſtiaten 
(welches ber Fal der Diergenländer nicht 
war) und die erſt ſpaͤt bie Metalle fennen 
teenten: fo kommt es doch, ſchon in dem, 
wenn gleich nicht im dem ſechſten, doch 
hoͤchſtens Im sten Jahrhundert geſchriebe⸗ 
nen Gedichte De prima expedit. Arti- 


ine, V. 906 vor, und es if fo fedr indie 


Sitten und Gebraͤuche der Ubendidndiichen 
Dölter vermebt, daß, wahrſcheinlicher 


Meile eine ganze Willenfchaft bey den 


Eranzofen ben Nahmen (le Blazon) dar 
von erhalten dat. War aber einmahl den 
Gebrauch defielben überhaupt da :- fo was 
sen feine Mirtungen in. den HGanden sites 


Del 

kuͤhnen mb glücklichen Kriegers, (ehe Teil, 
ohne alles fremde Urbild, in WBunder 3m 
serwandeln. nenn 
als Erhöhung, oder dichteriſche Dorkieke 

Iung des Schrecens, weichen es vinößte, 
oder der Thaten, welche der Gelb verrich⸗ 
tete, und der Eigenfdeften, weiche cxt 
beioß. Breylich aber mu6 man, wie ge⸗ 
dat, den erfien Keim aller dieher Dich⸗ 
tungen nicht mit ber Sortbilbung Berich 
ben verwechfeln. jener tag, meines Bes 


u dünlens, in deu Bitten und Dockkelungse 


arten der abendidadiſchen Bölter feäß, 
entfprang. aus ben, ihnen eigenen, Sins 
Achten der Dinge, aus ihrer eigenchäms 
lichen Lebensweiſe, aus ihrer, biefer des 
bensweife anaemeſſenen Geifeöbtlbung, nad 
erhält ſich, wie Die vorher angeführten 
Beyſpiele ebenfalls beweiſen, noch jegt zB 
Theil in dem Beoltsaberslauben. Wie 
wäre er in biefen gelowumen, wenn € 
nicht aus jenen Unkdnben feib entſprun⸗ 
sen wäre? Doß diefer erſte Keim, indeh 
ken, duch die Bekanntſchaft mit Morgen⸗ 
ldndiſchen und arabiſchen Dichtungen web 


‚Borhellungsarten, Zufäge erhielt, mes 


difieirt und entwidelt wurde, ſcheint eben 
fo gewis. zu feon; und mancher Zug in 
deu somantiichen Epopden iR unfreitig 
nicht in den’ abendiänbiichen Gebeduchen 
und Einrichtungen gegründet, ober Yak 
darin nicht gleichſam fein Urbild, ſondern 
M dichteriſche Darkelang ausiäudifger 
Gegenfande. Die feurigen Gera, 3. B. 
die Öfterer darin die ESchlöffer-ber Aleſen 
und Zauberer uunfließen,, find, wie Hurd 
(Letters on Chiralry and Romance, 
bey f. Mor. and Poßitic. Dial. WW. 3. 
©: 397 u. f. Ausg. von 1776) bemerkt det, 
wohl aus dem griechifchen Feuer, das DE, 
Abendlandiſchen Volker bey Ihren Säge 
ins gelobte Land kennen leraten, ent⸗ 
fpeungen. ind eben fo if vielleicht man⸗ 
che Dichtung, manches BDild, fo gas au 
Der Bibel (vorzüglich aus der Dffenbape 
sung Johpanis) und ſelbſt aus ciafiihen 
Schriftſtelern genonmen; ' oder dach ei, 
in den Glttew und Gebrduchen diefer Bil 
Ber ſelbſt ſich -findender _Begenkend; MM 
mit cingsin Zügen .aus jenen ausgekhunädt 
wor⸗ 


Heil 

vorden. Mer erinnert Mb aicht, Bey 
ven varher gedachten wunderbaren Hoene, 
ver Beſchreibung des Hornes der Hilecto 
m Birgli? (Aen, lib. VI. ®, 15) — 
Bas swestens den Urſprung ber its 
erepopden felbh,, bie Berantaffumgen zu 
bree Entlchung u. f. w. anbetrift: fo 
cheint es damit ſich aicht anders, als 
nit dem Urfprunge jenes Wanderbaren 
u verhalten. Sie find, alıkählig, zur 
Wirflichkeit zelangt; ihre erſten Keime 
Ind wahrſcheinlicher Weiſe dem, was fie 
u ihrer Bollomurenbeit geworden find, 
che umgleih geweſen, und aus ben Git⸗ 
en, aus der Denkart, ans der Geikes⸗ 
Midung ihrer Zeiten entkanden. Bir har. 
ben zwer lateiniſche Geſchichtbͤcher, aus 


welchen ein groker Theil derſelben zundcht 


zeſfloſſen zu ſeyn ſcheint; und obgleich bie 
fruͤheſten ımıd erfien berfelben, wie bie 
Bolge zeigen wird, keinesweges dieſe 
Queſle haben: ſo ſind dieſe Geſchichtbu⸗ 
ber an und für ſich doch diter, als dieſe 
een romantifchen Dichterenen, und müfs 
en daher zuerk in Erwagung gezogen 
werden. Das tue iM die fo genannte 
Hiftoria de vita Caroli Magni er Ro- 
landi von dem vorgeblihen Zurpin, wel 
he verfchtedentfih, als in ©. Schard⸗ 
Germanicar. rerum Quatuor veruftior. 
Chronogr. Freie. 1566. f. und imıten 
Bde. ©. 67.:der Reuberfhen Sammlung 
zedruckt, und ſchon im J. soo in das 
Franzoͤſiſche (S. die Mom. de l’Acad. 
des Infcript. Bd. 17. S. 737 ber Quart⸗ 


sase. und Wartens Hift. of Engl, Poe- 


try, D®b, ı. G. 135) fo wie in mehrere 
Speachen, wenigſtens Lheilweiſe, Aber» 
feat worden if. (©. die Bibi, des Ro- 
mans des Gordon be Percel, ober -du 

Brenn, Bd: 2. S. 197. und die Bibl, 
anıv. des Romans Juillet 1777. ©b. 
©. 152.) Der waheſcheinlichten Repnung 
nah, iR fie das Werk eines ums F. 1095 
lebenden Monces, Nobert. (G. in den 
Mem. de l’Acad, des Inſeript. Die Ab⸗ 
handl. von fe Beuf und Catius, Gb. 10 
und ıı. der Duartausg.) und war weit 
feüper, als bie Berf. der Bibl. aniv. 
des Romans a. a. O. ſagen, Sl 
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acht ech tur viergehnten , ſonbern ‚bereite 
Im Unfange ‚des ısten Jahrhundertes als 
gemein befannt, wie man, unter andern 
aus des Gervaſins Tilber. Or. imperial, 
(in dem sten Gb. von Leiln, Script, 
Brunfv.) ſehen ann. Die andre IR bie 
Hiforis Britonum : von Gettfried von 
Montmeutb, und, eben fo —— 
in den Y: 1108, 1138 geſcheieben ( S. Wars 

tens Abhanbi. a. a. D. Sb. 3. ©. 16. 
nm. w) Mac) diefe IR mehrere Mahl⸗ 
sedeuct, und in mehrere Sprachen aber⸗ 
est. Die loateiniſchen Ansgaben lab mir 
nicht bekannt; aber wohl eine, wieder im 
J. i8 liſche eberfegung ; 
und eine d halleniſche wird 
in der Bibl. des Komans, Bb. a. ©. 176. 
angefühet. Wende biefe Werke Rad ſicht⸗ 
lich, nicht als Gedicht geſchrieben, nicht 
gu beluftigen oder zu ergögen; fie woRen 
wahre Begebenheiten enthalten, und eis 
ventiithe Sefhichtbäicher ſeyn. Auch Mad 
fie e6 auf eben folche Art, ald «8 mehrere 
Werte diefer Seit ind. Jedoch ſcheinen 
bie Verfaſſer Gender noch beſondre Abfiche 
ten bey Ihren Arbelten ‚gehabt zu au 






Die erſftere dat, allem Anſehn wach, die 


damapis genredigten Kreussäge begfnfii- 
ven follen (©. die vorher angef. Abhandl. 
ee de Beuf und Carlus) amd Die zw 
iñ ofenbabe zur Erhebung der Vrittiſchen 
Nation im Verhaltniß zu den Gachſen, 
welche folsbe unteriocht hatten, aeſchrio⸗ 
ben, ober hat wohl gar, wie einige frau⸗ 
vöflihe Bitteratoren, als Cablus (a.0.0.) 


‚und der Herausgeber ber Fabl. ou Con- 


zes da Xli. et du XII Sieche, Par. 
1779. 8.38. Bor. S. a8 befaupten, 
ide Daſeyn gleichſam dem Neide der enali⸗ 
ſchen Ratten über den vorhergehenden Held 
der franzoſtſchen zu verbanden , und ie 
tar if wichts,, als Begenhüd zu Karl dem 
Großen, fo wie Joſeph von Arimathis 
das Gegenftuck su dem Basarus von Bes 
thanien, ber fi su Marſeille nicheriaßt 
u. ſ. w. Doch, dem fen auch, wie ihm 
wolle; genug, beude Merte, ob ſie gleich 
nicht Uufpeuch darauf machen, find vol 
von romantiichen Abentenern und Dice 
tungen, fo wie wie folche nur Immer in 
-Kt3 den 
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ben eigentlichen, ſpatern Rittergebichten 
in den Landesſprachen, ſinden; und es 
entſteht alſo die Frage, welche Materlas 
lien ihnen zum Grunde legen ? Aus weis 
Her Quelle Ihre Verfaſſer die, von ih⸗ 
nen erzählten Begebenheiten gefchbpft has 
‚Haben? Mehrere einfichtige Eitteratoren 
(1. 8. Falconet, in den Mem. del’Acad. 


des Infcr. ®d.7. der Duartanss.) haben. 


die Meynung gehegt, als ob auch ‚Diele 


Materiollen Gedichte in lateiniſcher Gpras . 
che geweſen wären, und als ob überhaupt .. 
in den mebrfhien, und vieleicht allen Eu⸗ 


ropdiſchen Landern, mit ber Einführung 
des Seudolfukems u chriſtlichen Re⸗ 

ligion, alle Art 5 in den 
verſchiedenen Landesprachen, auſftehboͤrt 
babe , und Big, zu einem gewiſſen Zeit⸗ 
punce nur in dee lateiniſchen Sprache ges 
trieben worden ſey; und diefe Mernung 
bat.allerdings viel für ib. Das Reubalr 
ſyſtem in den damahligen Zeiten war, ohn⸗ 
ſtreitig, dem poetifghen Geiſte wicht ſebr 
guͤnſtig; und die ehriſiliche Religlon feld, 
eingeimpft auf die Sitten der Zeit, mußte 
pieleicht die Menſchen voßens abfumpfen. 
und aller Dichterey unfähig machen. Der 






Ritterſtand mar ohne ale Seikesbildung, - 


und die Adrlgen Menſchen waren Sclaven; 
ber Mittelland war noch nicht sum Das 
feun gelangt. - Die einzigen Perfonen als 
fo. welche Fähigkeiten und Antrieb gu der 
gleichen Beſchaſtigungen behalten konn⸗ 
ten, waren die Moͤnche; und dieſen lag 
nicht allein, der Gebrauch der lateinifchen 
Sprahe unflreitig ndber, als der Ber 


beauch ber Landesſprachen, fondern zwi⸗ eben 


fhen:ben Dichtereyen von ben Thaten ber 
Helden diefer Zeit, und den Thaten und 
MWundern, welche den SHelligen in ben 
Iateinlichen Legenden und Robgebichtengus 
gefchrieben werben, Andet ſich auch eine 
auffallende Aehnlichkeit; und bende ath⸗ 
men gleichfam einerlep Beil. Allein, ein⸗ 
mahl iſt uns die Queſſe, aus welcher bie 
eine dieſer Gefchichten, die Hiftoria Bri- 
tonum gefioffen if, wenisftens aus Nach⸗ 
sichten befannt, Ihr Verfafler mil ein 
ähntiches Werk in der kandesſprache vor 
ſich sebabt haben; und mean dieſes fein 


Bel 


Deisinet nleich fon LänsR verloren Ber 


en und das, was bafüs ousgegeben 

wird , nichts ald eine ‚Ucherfegung feines 
Werkes reibk.ik (©. Warten, a. a. D. 
Bd: 6.15. Bam. u) fo kann bach weht 
nicht, wie unter andern 9. Gpeengel iR 
fe Oefäyichte von Beosbritannien, SDb. 
©.90 u. f, ment, Bptifriehs Bert aus 
einen’, in der Kolge vorlommenden ty⸗ 


" mantifhen Gedicht des Wilace gesogen 
‚worden fen; benn dieſes ik, nach den 


eigenen Worten feines Derfaffers, erß im 
J. ss und alfo nach ber Erfheinung bee 
Hiftor. Britonum gefchrieben. Auch IA 
es ſich wohl nicht ladanen, daß, fe mes 


‚ alten Welſchen ober Walliſer, deren Ihe 


ten in biefer Geſchlchte vorkommen , ibee 
Barden Hatten (6. Emeusgeld Bea 
von Grosbritt. Bo.i. &. 390); umd ba, 
unter ‚andern, von Talleſſie, im aten 
Jahrh. Helbenlieber geſchrieben werben 
ſind, wovon ſich noch Ucherseile erhalten 
baben. (S. Ex. Evans Diſſert. de Bar- 
dis, ©. 68 u. f. bep f. Specimens of 
the Poetry of the anc. Welfb Bar 
des, Lond. 1764. 4.) Tredlich bes 
weißt dieſes gegen icne Mernung nichts; 
die sebaditen Heldenlicher , und der erfie 
Stoff zu Gottfrieds Geſchichte ſind unfreis 
tig fruͤher da, als das Cheiftenthum im 
Wales eingefuͤhrt, geweſen; allein es bey 
weißt denn doch, daß den neuera Dichte 
reven in den Landesiprachen nicht durch⸗ 
aus lateiniſche Dichtereven zum Grunde 
— oder zuvor gegangen And. lUad 
fo zweifelhaft ſcheint es, ämentend 

daß auch da, mo das Beudalfuflem, m . 
Verbindung mit dem Chriſtenthum herrich⸗ 
te, und mit Einführung derfelben, «le 
Dichterey in den Landesiprachen hätte aufe 
bören follen. Um Dichter zu ſeyn, Braut 
ed keiner eigentlichen Wiſſenſchaft 3 nd 
bie chriſtliche Religion ſtimmte auch aict 
allenthalben gleich ſo ganz bie Gitten unb 
den Ton der Seele um, baß.bichterliäe 
Begeiſterung unmöglich geworden wirt. 
Kriegeriſche Ünternebmungen behielten 
noch Immer ihren Reis. Ind = 
blieben, von bem Nitterfande felbR . 
n = 


’ j \ 
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Renge unbegäterte, fomie, auf ben Guss 
en und Schiöffeen, andre unbeichäftige 
Jerfonen genug übste, weiche ſolche beſin⸗ 
en fonnten. Much Befiand ja bie ganıe 
ruckende Berſaſſung des Beudalisfiems 
oach in denen Zelten, aus welchen "wie 
ichterifche Yrobucte in den Fanbesfpros 
hen Befigen. Oder hätte ber Beiß der 
Mchterey durch morgenlaͤndiſche Werke, 
seiche füglih nur in die Hände der Moͤn⸗ 
be kommen komten, wicber erweckt wer⸗ 
en muͤſſen? Allein der Roman von Alexan⸗ 
ee dem Großen, weicher, wie Warton 
Hilft. of Engl. Poetry,. Bb.1. ©. 132) 
u-slauben ſcheint, zum Ütußee der ro⸗ 
nantifchen Dichtungen von ben Thaten 
ee Abendlandiſchen Aitter gedient bat, 
au ; (mofern er. auch noch achten mor⸗ 


entändifchen lxfprunges IM) vor dem 


Jahre sı90 nicht in den Abendlaͤndern ber 
Iannt geworden ſeyn, benn um biefe Zeit 
ei wurde er tn das Lateiniſche überfest, 
md die vorhergedachten Geſchichten von 
Rarl dem Großen und din Britten, ia 
y gar (wie die Zolge selgen wird) eine 
Drenge eigentlicher Ritterepopden in ben 
Bandesfpracen, And diter. Nicht mins 
ber unerweißtich iR es, daß eigentliche 
deabiſche Eompofltionen jene Muſter ges 
weien find. Zwar führt ZBarten (a. a. 
D. Bd. 3. 6.24. Anm.) und beionders 
ein neuer Pitterator, J. Andres in f. 
Origen, Progreflos y Eftado actual de 
toda Ja Literature, Mad. 1784. 8. 
(Kap. XI. Bd. 3. ©.78) eine Menge aras 
Bisher Aomane folder Set aus dem Ders 
belet an; aber, wenn dieſe auch, was 


wie von den wenigſten mit Gewisheit 


wien, 'feäber, als jene Geſchichten ge⸗ 
ſchrieben wdren, wer ſagt uns, daß fie 
in den Abendlaͤndern vorher befannt wa⸗ 
sen? Die angezeigte Geſchichte Karl des 
Großen, welche der leutere als einen Bes 
weis für diefe Bekanntichaft in fo fern an⸗ 
feht, als fie, feiner Meynung nach, in 
Spanien geſchrieben worden feon fol, 
iR, von einem andern fpanikben Pitteras 
tor , welchem Kenntniſſe und Scharfſinn 
—* abzuſprechen ſind, Madans (in ſ. 
keben tes D. Quixote, ‚©. 2ı vor des 
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Senkerdemmer Rasa. deffelben v. 3.1705) 


ausdröctich für ein, in Frankreich ges 
Aöeieberes Wert ertlart worden. Bes 
fondees bitte er nicht auf ben Doce Va- 


lientes ber Uraber , als auf dem lichilde, 
dee zwoͤlf Pairs von Karl dem Großen ber 


ſtehen follen; denn diefe find, wie unter 
andern Warten felbk (a. a. D. Gb. 4. 
S. 29. Anm. 1.) ausfüßrlih, und noch 
umfdndlicher €. ©. Buder in einer eis 
genen lateiniſchen Wbhandfung, geseist 
‘dat, ſehe tief In dem Soßem ber Nordi⸗ 
ſchen Wällerichaften gegründet. 


von folcher Art, wie unfee alten. Ritter 
waren, unter ſich gehabt haben: fo waren 


ihre Sitten im Ganzen doch von den, in _ 
den Nitterzeiten herrſchenden Gitten wiel 


au febr verfchleden, ale daß fie fo natuͤr⸗ 
lich wie diefe, viel eigentliche Aitterro⸗ 


mane hätten veranlaften können, oder das 


u fo matärlich hatten ‚führen müffen. 
Wozu bedurfte es, bey dem, in dieſem 
Seitpunft. herrſchenden Geil ber Kreuz⸗ 
säge, der frrenden arabiſchen Bitter? 
Dielen Geiſt wird man doch wohl nicht 


von den Arabern herleiten woßen? Und 
welche Duelle von fonderbaren Bbenteuern, — 


tübnen Unternehmungen, u. d. m. mußte 
ſich, mit diefen Zügen, fürs jeden dichte⸗ 
siihen Kopf erdfnent. Wodurch es aber, 
meines Vebüntend, entſchieden wird, daß 
die Uranfaͤnge ber "Tomantifchen Dichtart 
weber in lateiniſchen noch gar. morgen⸗ 
landiſchen Dichteregen geſucht werben dur⸗ 
fen, ik, dab wir weniglens Nachrichten 
son Geſangen aus jenen Zeitpuneten bes 
ſiden, worin die Heldenthaten der Zeit in 
den Landesſprachen gefegert worden ſind. 
Daß dieſe Befänge nicht eigentliche, ganze. 
Nitterepopden, nicht osoße, zuſammen 
aeſetzte Kunfmerke, fondern, wahriteine 
lichee Weiſe, zum Theil wicht wiel — 
als unſre jenigen Bankelfdagerlieder, und 


daß fie nicht in der langue ae sei. 


ſchrieben maren, ſchadet alte. Hier, 


wo blos von dem Ueſpeunge jener Epopden, 


die Hede iR, kommen dergleichen @ehänge, 
als die erſten Keime derſelden, vorzuͤglich 
in Betracht; und bey unterſuchungen Dies 


Kt 4 ſer 


und, 
wenn die Araber gleich einzele Abenteurer 





ige 


- für Met ‚dorf bie GSeſchichte der Gorade 
nicht (ob es gleich Öfterer gefcheben ) 
mit der Berhiäte der Poefle eines Vol⸗ 
kes verwechſelt werden. Der Nahme als 
lein thut nichts bey der Sache. Solcher 
Geſange nun wird mannichfaltig — 
Wenn gleich diejenigen, welche Karl der 
Große ſammelte (S. Eginh. Vie. Car. 
M. «.VIll. $. 34. und den Poeta Saxo 
in Leibnitzens Seript. Rer. Brunfv. D.i. 
©. ı68) ober die, welche der feomme fur 
dewig in feiner Jugend auswendig (ernte 
(Thegan. de geſt. Lud. Pii, c. ı9) In 
- fo fern nicht hieher gerechnet werden duͤef⸗ 
ten, als wenigſtens ein Theil berfelben 
leicht noch heidniſchen Uefprunges geweſen 
ſeyn konnte: fo verdienen dieſe Nachrich⸗ 
ten davon doch In fo fern in Erwagung 
gezogen zu werden, als fie beweiſen, baß 
man in diefen "Zeiten fi noch mit Dich⸗ 
tungen in der Landesſprache beſchaͤſtigte, 
und Aufmerkfambeit darauf, oder Bes 
Kymatt daran noch nicht verloren nn 
Auch läßt fich aus der Mühe, welche die 
Geiftichkeit ſich gab, fle, zum Theile, 
duszurstten (©. Capitul. Branc. Lib. 
VI. c.193. und Hinemar. im Cap. ad 
Presbyt, c. 14) mit einiger Wahrſchein⸗ 
lichkeit ſchließen, daß heidniſcher Aber⸗ 
glaube, und mithin wohl auch etwas von 
jenem Wunderbaren der romantiſchen Epos 


20 


pde, welches durchaus orientaliſchen und h 


arabiſchen Urſprunges feun ſoll, mit in fie 
eingewebt war. Doch, wenn auch dieſe 
Keder auf feine Art, und eben fo wenig, 
als, aus dem angeführten Grunde, dies 


ienigen, welche auf die Thaten des Alboln . 


in Deutichland gemacht wörden fen foßen 
(Paulus Disc. de Geftis Longob. Lib. I. 
e. 17) ober diejenigen, von welchen Aven⸗ 
tin: (Annal Bojor. Lib. I, G. 15 d.f. 25 
u. f. Lib. 11. &..130. Yutg. von 1627) 
weicht, Bier in Wofchlag gebracht wer⸗ 
den dürften: fo gehoͤren doc wenis⸗ 
Aens diejenigen hieher, welche auf die 
Vorfahren Karl des Großen im ben dan⸗ 
deöfpeachen geſchrieben wurden. Das es 
Deren gab, fast des, vorher ſchon ange 
führte, im gten Jahrhundert lebende 
Poeta Saxo ausdruͤclich: 
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aris carınina ımagrils 
- ı Laudibus ejus avos er proavos 
celebrant,” 
Pipinos, Cerolos, Hiudovicos et 
Theodoricos 
Ee Cerlomannos Hlochariosque 
canunt. 
(dm teile. 0. 0.0. ©. 161. Und su 
gleich willen wir, aus ber augefäheten 
Geſchichte biefeß Kaiſers fett, DaB ders 
aleichen Sieber auf verfhichene, darin vors 


— — 


kommende Perſonen, als auf ben Geafen 


DER (Lop.X1. ©. «.b, in Schards Suse, 
Feſt. 1566. £.) und auf ander wmche 
Sr XX. Bl. 8b.) fo wie aus dem 

tth. Yaris, u. a. m. dab ein alter Ge 
Bas a Be ehe mie ni 
der, unter andern, von den Franzofeu 
in der Schlacht ben Haings, —— 











Jahrhundert Adria (in Schilters Thei. 
Antiq. Teuton. Vo.s. G. 16. fo wie im 
L Mabill. Annal. Henedict. Be. 3. ©. 
635. und in neuerm Deutſch, bey Ded⸗ 
mers Altengliſchen Balladen, Zür. 1780 
©. ı89.) ber, fo wenig poctiſches Bears 
bienfi er haben mag, doch Seweilt, dal 
id den Landesfpeachen noch in diefem Seit» 
puncte gedichtet wurde? Und, amd alcs 
diefen wied es, meines ———— nun 


enois (indes Labb. Nov. BibL Micrpt. 
Dd. 3. ©. 296.) welde bis zum Jahre 
1184) Gebt, gedenkt derſelben austehklid 


Hel 


mit ben. Werte; : Gregorius, cogno 
znento Bechada de Caftro- de Turri- 
bus, profefione miles, fubtililimi 
Sngenii vir, aliquantulum imburus 


Birteris, horum (der Kreusfohrer nähms, 


lich) gefta proeliorum materna ur ita 


dixerim , Jingua, vyt bo unlgari, u ; 


populus pleniter intelligeret, ingens vo- 


humen decenter compofuit, et utve- 
za et faceta verba proferrer, duode- 
eim anrorum Spatio. fuper hoc opus 
operam dedit. Ne vero vilefceret 
propter verbum vulgare, non fine 
praecepto Epifcopi Euftorgii et can- 
Alio Gauberti Normanni hoc opus 
aggreffus eft! Diefeg Gedicht würde alſo 


ungelaͤhr in dem Anfang des zwülften Jahr» 
Bundertes,, und alfo in den Zeitpunet der 


Kreuzzöge ielbh fallen. Daß vor und um 
diefe Zeit, durch die eifeige Betreibung 
Des Nitterweiens und andre Umſftande 
mehr, die menfchlichen Kräfte befonders 
sewedt nud in Thatigkeit gefegt waren, 
zeigt die ganze Geſchichte bieles Zeitpunctes, 
und es iſt alſo begreiflich genug, wie eine 
fo mertkwurdige Unternehmung als dieſe 
nach dem Drient, Dichterenen veranlaſ⸗ 
fen as Die nähere Beſchaffenheit 


weil, fo viel ih weiß, es weder ſelbit, 


"wech Heberbleibfel davon , vorhanden ind, 


-  wofeen fich nicht vießeicht dergleichen, in 


den, von bu Fresnsy (Bibl. des Ram. 
©. 3. ©. aai. und 245) angezeigten Faite 
‚et Geftes du preux Godefroy de Bouil«- 
kon , und Hill. de Godefroy de Bouil- 
kon finden, Mu gedenken nur wenig 
Pitterateren deſſelben, ober geben doch 
mer fehe ımwolfändise Auskunft baräber 
(wie, 3. B. Bettineli, in ſ. Opere, 


Od. IV. S. 12. Ben. 1782. 8. welcher fo 


Davon ſpricht, als ob es noch erikire, ohne 
jedoch etwas näher deswegen zu beſtim⸗ 
men.) — Die zwerte Battung ber xo⸗ 
mantiſchen Epopoͤe, dem Zeitalter 
nach, if diejenige, welche von dem Koͤ⸗ 
nige Artur , von feinen Xittern, von 


der Tafelrunde, von dem San Graal, 


von Merlin u. f. w. handelt, und die, 


: ‚we gedecht, vorzüglich aus Gottfr. von 


\ F 
\ 


in aber nicht befannt, . 


Het: 
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Conmepip Hiltoria Brironum entſprun⸗ 


gen ik. Die ditefe, noch bekannte bien 
fee Epopden if, fo wie alle die folgenden, 


in feonpbflicher Sprache abgsfaßt, fühet ben - 


Zitel, Brut d’Angleterre, und id, ben 
eigenen Worten des Berfaliers, Wuihnce, 
(Eußatpiusgu Solge, nichts als eine les 
berfesung aus dem Lateiniſchen, und im 
I. 15 schheieben. (CS. Sandiets Re- 
cueil, Liv. fec. Bl. s53. b. in ſ. Oauvr. 


Par. 1610. 4. und Wartons Hilft: of . 


Engl. Poetry, ©. ı. S. 6.) Zwar 
füpet Fauchet (chend. OL. sse. b) eine 
Stelle aus einem Romane vom Graal an, 
weiche beweißt, daß fräbere Dichtungen 
barübee in Proia exiſtirt baben ; und aus 
einer andern Stelle in dem Brut felbſt, 
in den Revolutions de la langue fran- 
goife (bey den Poef. du Roi de N«- 
varre, Par. 1742. 8 3%. ©,148) er- 
heit, daß vorher ſchon viele Fabeln von 


dem Artur im Umlaufe waren; aber wit. 


Sewieheit ik von ihnen nichts bekannt. Auch 
ber von du Fresnoy, in f. Bibi. des Rom. 
Sb. s. &. 226. angezeigte Romen de 
Florimon, i# nicht, wie boes feht, im 
J. 1138 fondern, wia aus den Mem. de 
l’Acad, des Inſcript. Bd.4. G. a35 der 
Duodezausg. erhellt, erſt im J. 1180. ven 


Aymen de Chatillon abgefaßt worden. 


Auf jenen Bruc folgte, im J. 1130 der 
Rou des Normans als Bortfegung, vos 


* 


Ware, oder Gaſſe, und nun eine Menge 


anderer won Chretien de Zroges, Luce be 
Gua, u. a. m. Sie alle ansuführen, 
verbletet der Raum. Ob allen aber bie 
angefuͤhrte Geſchichte des Gottfried von 
Montmonth unmittelbar sum Grunde legt, 
ob nicht manche aus andern, dieſer Ge⸗ 
ſchichte ähnlichen , lateiniſchen, Werken 
gezogen worden find, laffe ich unentſchie⸗ 
den. So viel iſt aewis, daß, wenn ei⸗ 
nige franzöfifche Pitterätoren gleich mehr 
sere dergleichen Tatsinifche Weste von eis 
nem Gautier Moab, oder Mapes, oder 
Stußtclanus von Puiſa neunen, doch alle 
diefe Romane im Grunde gleichſam nur 
ein Ganzes ausmachen, und ale in Der 
Hebung mit einander Kchen. Ein großer 
Theil derfeiben ih unfveitig xerloren a6 

Kts sangen, 


“ und Bd. 3. 
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gangen, und bie noch vorhandenen beſtn⸗ 
den ſich in Handfhriften auf der. Koͤnigl. 
Srongöfliben und andern Bibliotheken. 
Viele davon find aber au, im Anfange 
des viersehnten Jahrhundertes, in Proſa 
aufgelößt, und nachher in dieſer Geftalt, 
im funfzehnten und fechzehn@ftn Jahrhun⸗ 
Bert gedruckt worden, und Auszuge aus 
diefen profaikben Arbeiten finden fich in 
der Bibliorheque univerfelle des Ro- 
zuans, ‚(unb, 006 biefer,, wieder , sun 
Theil, in unſrer deutſchen Bibl. ber Ro⸗ 
mane) in den Melanges tirds d’une 
grande Bibl. Vol. Hu. f. und in den 
Corps d’Extraits de’Romans de Che. 
valerie p. Mr. le Comte de Tieflan, 


Par. 17823. 12.48. Auch hat esnicht 


an lcherfegungen und Nachahmungen in 
Vrdſa und in Berfen In die italienifche, 
foanifche, ennlifcbe, deutſche, und fo gor 
die altmordifche Sprache gefehlt, wovon 
in der Folge, einzele hier vorkommen wer⸗ 
den, und litterariſche Nachrichten von ih⸗ 
nen. liefern, da Sreönöy Cin ſ. Bibl. des 
Romans, Bd. 2, ©. 174. und 226.) Qua⸗ 
drio, (in berScor. e Rag d’ogni Poefia, 
VoLIV, 6.483. )a Warton (in der Hift. 
of Engl. Poetry, Bd. ı. ©. 132. ı50. 
umd on andern St, ın.) Percyh ( in den 
Reliq. of anc. Poetry, B. 1. G. XIX, 
S. XXI.) Die fruͤheſten von 
den Originalen ſelbſt ſind in achtſolbichten 


Derfen abgefaßt; und ihr poetiſches Ver⸗ 


dienſt iſt, nach ben davon erſchienenen Aus⸗ 

sägen zu urtheilen, ſeht geringe. Was 

die Art ihrer Entſtehung anbetrift: ſo ver⸗ 

dient es, meines Beduͤnkens, bemerkt zu 

werden, daß, wenn fie gleich in franzds 
fikher Sprache zuerk abgefaßt worden, fie 

doch che für engliſche, als feanzöfl« 
ſche Producte zu halten find. Gie find, 

nicht, wie gewoͤhnlich geiugt wird, won 

ben. Troubabours in dee Provence, fon 

dern, fo wie die mebelten der folgenden, 

in den nördlichen Provinzen Frankreichs, 

an den Höten der Hersoge von Normandie 
geſchrieben (&. die Revolurions de la 
langue franc. a, a. D. Bb. 1. ©. 66. 
und ebend: die Abbandl. de l’anciennert 
des chanfons franc, ©. 196. fo wie die 
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| Vorrebe m den Fabl. ou Contes du XII. 


et du Xlll Siecle, Par. 1779. 8. 3 
bef. S. 35) und biefe Herzoge waren zus 
gleich Könige von Englend, umb batten 
‚Die franzbſeſche Sprache daſelbſt, wie bes 
kannt, am Hofe eingeführt. Und hieducch 
wird es nun auch begreilich, wie gerabe 
ein Brittifcher König, Artur, einer ber 
ditelen Helden der romantiihen Dicht⸗ 
kunſt werden koͤnnen. Aus ber Geſchichte 
ſelbſt, und mit Gewjsbeit, if wenig oder 
. son ihm bekannt ; man bat fo ger 

an feiner Erikens gezweiſelt; allen, ſo 
bald einmapt eine Geſchichte (die vorher 
aedachte lateiniſche) von ihm ba war, 
tonnte es kaum fehlen, daß bey den Gt- 
ten ber Zeit nicht er, Borzunsweile, hatte 
befungen werden ſolen. Diefe Sittes 
maren von chen ber Art, als die Girten 
in jener Geſchichte; und in ihr gleichſam 
Veldge und Gewdhesmaͤnner fhr feine 
und feiner. Aitter ihre. Thaten, vorhan⸗ 
den. Auch iR es ſehr wahrſcheinlich 
daß, wenngleich die eigentlichen Geſchicht⸗ 
ſchreiber febe wenig von ihm willen, er 
ſich doch wirklich gegen bie Sachſen ſeht 
hervor gethan hat, und baß fein Anden 
fen nicht blos in jener Gefchichte, usb 
durch dieſelbe, fondern auch in mändlis 


- den Sagen, und inden Lichern,, waren 


kene Geſchichte gegruͤndet war, noch zar 
Zeit der Abfoffung jener Gedichte voniher, 
lebte. Und eben fo natuͤrlich ih es, daß 
ſpatere franzöfiiche Dichter wieder einzele 


Ebeile ans feiner Geſchichte Sefoubers bes 
handelten, und weiter ausfährten. Er 


und fein Sefsige, fo wie die runbe Tafel, 
Metlin, Wales, u. ſ. m. waren einmapl 
Beräbmt geworben; allaemeine Gelanuts 
ſchaſt mit ihnen, war bey den Dainahligen 
Aomanleſern voraus’ zu ‚und alle 
bamit verfnüpfte Begebenheiten mußten 
dadurch einen Anfrid) von Bjaubroärbige 
feit und Wahrheit erhalten. — Die, den 
Beitälter nach, Dritte Gattung der vro⸗ 
mantifchen Epopoͤe fiheint aus den 
Heldengedihten von Nlerander dem 
Broßen beitanden zu haben. Def Aleran⸗ 
ders Geſchichte umd (Eharucter bey den da 
mapligen Gliten, ‚viel üngiepenbes n 
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ke Bewohner der Abenbländer Haben 
nußte, if fehe beureifih. Und beude 
ounten leicht, dusch die lateiniſche Bes 
hichte des Eurtius, untse Ihnen befannt 
verben. Jene Momanzen fcheinen, ins 
Men, wenn nicht gänzlich aus einem 
wiechifch geſchriebenen Werte gegogen; 
* dadurch veranlaßt worden zu ſeyn, 

and dieſes Merk wimmelt von abenteur⸗ 
lichen Dichtungen. Es wird, gewoͤhn⸗ 
lich, für eine Neberſetzung aus dem Per⸗ 
iqhen, und dieſe Ueberſerzung für eine, 
ums Fahr 1070 gemachte Arbeit des Se⸗ 
thus ausgegeben (©. Fabric. Bibl. gr. 
Lib. 111, c. 8. ©. 207. und ata.) Allein, 
wie wenn das Werk uripränglich In Gros⸗ 
Griechenland wäre geſchrieben worden, 
und die, daſelbſt und in Sicilien, durch 
Die, Normanner befannt gewordenen Rits 
terfitien und Dorkellungsarten, Einfuß 


auf die. darin dem Alexander bepgeleaten . 


Sandiungen, und die darin befindlichen 
Dichtungen gehabt bitten? Wenn diefe 
Geſchichte, meit entfernt, role, Warton 
mepnt, eines der Uebilder der, romantis 
fpen. Dichteren beweien an fon, gieich⸗ 


fam nur ein Abdruck derfelben, ober eben 


darqh diele romantiſche Borkehungsarten 
gan Daſern selanat, und die darin, dem 
Aiexander zugeſcheiebenen Abenteuer, weit 
entfernt auf die Schilderungen ber ritter⸗ 
lichen Abenteuer Cinkuß gehabt zu haben,’ 
wech dem Muſter von bdiefen, gebildet 
wären? Daß den, in folchen Werken 
velda, gegebenen Nacpeipten von iprem 
Biefprunge , beſenders in den Werken aus 
jenen Zeiten, ſehr ſeiten zu trauen if, 
wiſſen mir zur Ondge, und seist ſich ſo 
ser in der lateiniſchen Ueberſezung eben 
Dieles Wertes. Der Verſaſſer molte Ae⸗ 
fopus heißen, und eignete feine Arbeit dem 
Sohn des Kalfer Eonkantin bes Großen 
su; aber es bat ſich den, daß er 
Zulius Valerius hieß, und ums I. 1190 
gelebt hat. (&. Du Cange Gloſſar. voe. 
EReArmos). Gedruckt If dieſe lateiniſche 
Neberſ. Strasb. 1486 und 1494. f. fo wie 
Bey der Ausg. dee Commentar. Caef. 
son Ordvius; und aus Ihr if denn mies 


Dr lc feabäige, Wi It no nit 


heben: 
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oedruckte ck. Montfauc, Biblioth. Mlcrpe). 
und eine Deutiche von J. Hartlieb, Mugsb, 
1478. f. (f. & W. Panzers Aunalen der 
Altern beutichen Ritteratur, ©. ı6ou.f.) 
gemacht worden, uch det A. O Walch 
in feiner Einfodungsfhrift von einigenale 
ten deutſchen Buͤchern, Schleußingen 
1773. 4. einige von den ungereiniten, im 
dem Werfk enthaltenen Labeln, abdrucken 
laſſen. Und dieſes Werk aun wurde nicht 
allein ums J. 1236 von einem Magier 
Qualichmus in lateiniſche Berfe gebracht. 
(®. Fabr. Bibl, gr. 0.0.0 6.277 und , 
Quadrio Scor. e Rag. d’ogni Poelie, _ 
VoLIV. &,473) fondern hat auch, wahr⸗ 
fcheinlicher Weiſe, ‚und ſchon viel früher 
(6. die Bibl. des Romans des du. Frese 
nod, Bd. 2. ©. 239) nähmlih ums J. 
1193. ein Gedicht des Alexander de Paris, 
ober de. Bernay und Lambert Licors im 

feanzöfichen Verſen veranlaßt. Ware 
dieſes aber auch er, wie der Merf. der. 
Revolutions de ls langue franc. 4. @. 
D. ©. 158. behauptet, ums J. s223 ger 
fo würde denn doch, eben her 
Bibl. des Romans des bu Sreönoy, B. 2 
So 337: u Solse, ſchon um die gedachte 
Seit, ein Nittergebicht von dieſem geles 
chiſchen Fuͤrſten Le Romen d’Alexandre 
er.de Gliges fon fils von Epretien be 
Troves vorhanden geweien ſeyn. auch 
find in eben dieſem Werke, ©. 229 meh⸗ 
rere vom Alexander handeinde Gedichte 
angefühet.: Jenes erſtere derſelben, nahm⸗ 
lich das Werk des Ficous und Bernar, 
zeichnet ſich nac den, in den Revoluc, 
de la langue franc. ©. 163 u. (. anges 
füheten Gtellen, nicht, alein vor den früs 
hern aus, ſondern die Versart, in weis 
er es gefhrichen iR, die zwölfiüßigen 
Jamben haben ihren Nahmen, Alexan⸗ 
deiner, auch wahrſcheinlicher Welle von 
dem Helden des Gebichtes erhalten. Dad 
es nichts, als eine Ucberſetzung fey, ſagt 
ber Verf. ſelbß. Aber das Original befe 
ſelben if keinesweges, wie in ber, eben 
aenannten, franzöfischen Schrift behauptet 
wird, bas, in der Folge vorkommende, 
ums I, 1300 von Phil. Gualtier de Cha⸗ 
chen, gefiheicbene Iateinifche ——— 

di 
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Bit von Mierander dem. Gechen · geweint. 
In diefem wird nichts beſungen, ald mas 


Curtius berichtet. And jenes Kimmıt, 


nach dem Auszuge aus der prefalfchen Ins 
erbeitung defielben, in den Melanges 
«ists d'une grande Bibl. Vol. H. Cinq. 
Partie; Par. 1780 &..9 B. f. vorzůg⸗ 
Uch G. 25 58 uetheilen, 
Gröden mit dem gedachten selechikhen 
. BMomen überen. Das, am des legtern 
Steſe, eriählte, mit Hülfe von Zauber 
sera, und untes eines Glasglocke vorge⸗ 
gommene lntertauchen in das Meer, & 
B. findet ſich auch tm Griechiſchen (G. 
: Fabr. BibL gr. Lib III. e. 8. ©. 277.) 
Uebrigens find auch, wie bie Folge zeigen 
wied, italieniſche, aus dieſem Roman ges 
sosene Romanzen vorhanden, — Die 
vierte Gattung · der romantischen Epopben 
befingt die Thaten Karl des Großen, 
und feiner zwoͤlf Paiers, des Reuaud be 
Montauban, Roland, Ogier, Gueriu, 
Abon, Doolin von Maynz, u. v. 
an. Auq; von dieſen find die dlteſten 
“18 fransäfiicher Sprache abgefaßt, ob «es 
—aleich auch nicht, wie die Zolge zeigen 

wird, an italienischen und deutſchen Nach» 
abmungen gefeblt hat. Daß fe ſammt⸗ 
lich, mehe oder weniger, aus ber anßes 
. Hpsten lateiniſchen Geſchichte jenes Kals 

Fers achsften, ober durch fe veramiaßt 
worden find, leidet feinen Zweifel, und 
daß, in den Blitterzeiten,, Karl bee Große, 
and feine Pairs, wicht anders, als bewans 
dert werden konnten, bedarf feines Er⸗ 
weiſes. Die diteften jener Gedichte follen 
fon in dem Unfonge bes 13ten Jahrb. 
(wie 3. ©. das von — handeln / 
Ichrieben worden ſeyn; jedoch Kpeinen ei 
nige neuere feanjöflihe Sitteratoren, j. ®. 
Trefſan, ein fpäteres Zeitalter für fie ano 





Artur und der Tafelrunde, erößtentpeils 





An Proſa gebracht, und dann gedruckt, ſo 


‚wie Auezuge aus ihnen in ben vorher alte 
gefuͤhrten Werken geliefert worden ; und 
Machrichten von ihnen find in bes bu Fres⸗ 
800 Bibl. des Romans, Bd. ©. 181. 
44 bet Quadrio Stor. e Rag, d’o ogpi Poe- 


\ 


quuehmen. Sie find, gleich denen vom. 
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fr, voi.iv. ©. 336 u. f. su IJaden. — 
us eine flinfte Gattung von Aitterro 
manen lafſen Ab bie Geſchichten vom 


Amadis anfchen; .unh mehrere fransäße 


ſche Eltterateren fegen folhde fo gar met 
den Dichtungen von irtur und Der "am 
den Zafel in ein Zeitalter. oo; » 





in mehreta viel ich weiß, And keine verfichrten, ſes⸗ 


den, oder doch bekannt. 
wenig iR der eigentliche Urheber berfelben, 
welcher fie zuerſt erfchtenen And, ober Die 
wirklichen Vegebenpeiten, welche ipmen 
zum Grunde liegen, bis legt ausgemacht, 
glauben vpfient, fpänifchen, ſondern 


ebenfglis Feansöfifchen Ueſorunges Hab, 


hat der Graf Treffan in dem Dilc.:pre- 

Iiminaire, vor feiner Traduftien Jibre 

d’Amadis de Gaule, zu erweilen Gin 

fucht ; und allerbings würde es fenberbar 

fepn, wenn ein ſpaniſcher Schrifiieier eis 
nen fransöflichen 


ausgesehen, 
und biefe ſpaniſchen Drisinale (eb sich 
Nic. Untonius in ſ. Bibl. Hifp. Ver. 
&.s. lib.8. Kap.7. n.egı. fhaen einen 
Verfaſſer, Vaseo kLobeyra, giebt, ber im 
ızten SJabeh. gelebt haben ER) eeichen, 
fo viel man init Gewicheit weiß, wide 
Aber das Jahr ı526. heraus. Da, wie 
gebacht, biefe Romane nur in Weste noch 
da find: fo halte ich mich bed innen wide 
auf. Mehrere Nachrichten von ihnen, 
und Ihren Ueberſ. und Nachahnuugen fine 
den A tn des du Sresaog Bibi. des Ro- 
mans, Bd. s. ©. ı95 u. ſ. und in des 
Quabeio Stor. e Rag. d’ogni Poelis, 
Vol.IV. &.sı6u.f. Nur wi ih be⸗ 
merten, dab Torq. Taſſo bie erſten Sünde 
dieſes Werkes allen andern Dichtereren 
dieſer Art vorzoz. — Eine ſechſte Gab 


der Geſchichte ger nicht vorkommenden, 
oder doch darin nit beruͤhmten Aittecn, 
als vod Guerin de ſeberans, Warutier 

dvignes 


Be Di — 


ei DS 


del 


Avignon u. d. m. banbein, ud wesen 
Yuadeio (a. a. O. ©. s97) ein, obsleich 
einesweges volhändiges Verzeichniß ge⸗ 
eben hat. Es ik, indeſſen, nicht der 
Rübe werth, folches zu ergänzen. Die 
lteſten derfelben find. obenfals in franzdr 
ſchen Verſen, und, zum Theil Khon im 
sten Jahrh. geſchrieben. Aber auch. bey 
ndern Voͤlkern bat es, wie ih in ber 
tolge eigen wied, nitht an Driainnien 
icfer Urt gefehlt, ob fie gleich, fpdter 
richienen,. und größtentheiis in Proſa 
bactast find. In Frankreich oder viel 
sehr in der franzdfiichen Sprache, wa⸗ 
en alfo bie erſten Keime der romanfifchen 
Epopde in ſo fern zu ſuchen, als die ih⸗ 
en vorhergegangenen lateiniſchen Bes 
dichten ſich nicht Dazu rechnen faffen, 
md die, dieſen sum Grunde Legenden 
Brittiſchen, Frankiſchen, u. a. Picders 
ind Geſaͤnge nicht mehr exiſtiren. Wenn 
He Franzoſen gleich nicht, als die eigent⸗ 
chen Erfinder derſelben angeſehen werden 
Sarien: fo würden wir, obne- fie, doch 
chwerlich einen Orlando furiefo, und 
inen Oberon erhalten baden. Die Um 
achen ihrer Entlichung fo wohl, als ih⸗ 
er großen Bervicfältigung in dieſem 
ande und in biefer Sprache liegen uns 
kreitig indem, tin Frankreich fo eifrig bes 
ziebenen 'und vervoßfommten Ritterwer 
en feibk. Es war bier gleichſam in ein 
wdentliches Soſtem gebramt; und beu 
EBerth, welcher darauf gelegt wurde, ber 
Blang, der es umgab, ber Einpuß, wei» 
Sen es hatte, fo wie die ganıen Einrich⸗ 
ungen deflelben mußten, ſehr natuͤrlich, 
m Darſtelungen won den Thaten feiner 
DMiralieder führen. Selba der Gebrauch, 
daß, den Gtatuten deſſelben zu Folge, 
'&. die Staruts de l’ordre du St. Eiprit, 
is Montfaucons Monum. dela Monar- 
ehie franc. Par. 1729 uf. fol. s Bde. 
Bd. 3. ©. 329) die Ritter Ihre. vollzoge⸗ 
sen Abenteuer zu erzählen verbunden mas 
sen, und daß biefe treulich zu Buche ge⸗ 
hracht und aufbewahrt wurden, kann et» 
was dazu bengerragen haben. Der innre 
KBerth dieſer erſtern, frübern Derfelben if 
Kheigend ven feinem Belange; mund auf 


x 
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den Werken eines Arioſt, Gpenfer, Wie⸗ 
ind, Nicolai, u. a. m. zu vergleichen; 
und weil Be die Epopden ihrer Zeit find, 
nne weil fe den Stoff zu den Werken dies 
fer ihrer Nachahmer, und zugleich Bey⸗ 
träge zur Kenntniß des Geiles umd ber 
Denkart diefer Zeit enthalten, babe ich 
bier von ihren Eigenheiten und Ihrem Ur⸗ 
fprunge einige Aechenſchaft geben zu muͤſ⸗ 
fen geglaubt. Uusführlicher von ihnen 
überhaupt handeln auffer den, bey dem 
Art. Abenteurlich angeführten Schrift⸗ 
ſtelern, 'npch zum Theit,* Warburton in 
f. Ausg. des Shakesp. bey dem Gtäde 
Love’s labour loft; — Seren in ben 
Abhandl. vor dem ıten und zten Bde. dee 
Reliques of anc. engl. Poetry, Lond. 
1765. 8. 3z0. — Beattie (über den ' 
&toff und den Urſorung berfriben) indem 
sten Abſchn. f. Abhandl. On fable and 
Romance, in f. Differtar: mot. and 
eritic. ©. 58. — Dontesquien (von eis. 
nigen darin vorfomme Gebrduchen) 


in dem Eſprit desLoix, Liv. XXVII, - 
232. — — 


Uebrigens ſind, von den Neuern, an 
epiſchen Gedichten überhaupt geſchrieben 
worden, in lateiniſcher Sprachen De 
prima Exped. Attilae Reg. Hunnor. 
in Gallias, ae de rebus geſtis Wal- 
therii Aquitanor, Princ. Carmen ep, 


Saec. VI: Ex cod. mfcript.. ..» 


prod. .. a Fr. Chrift. L Pifcher, Lipf. | 


1780. 4 Deutcſch, nach einer volkdnd. 


Handſchr. vou For. Molter, Carlor. 178% 
8. (Das Gedicht war fihon vorher, aus 
ein paar Verſen in ben Annal. Bojor. 
Lib. 1. &. 190 und aus noch groͤßern 
Sragmenten in Muratori Antiq. lItal. 
Bd. a. Th.s. ©. 704. Bb. 3. S. h65 bee 
kannt. Daß es ganz fa alt ſeyn ſollte, 
als es auf dem Titel heißt, daran che 
ſehr zu zweifeln; dab der Herausgeber ihm 
einen ganz falſchen Titel gegeben hat, und 
daß es nicht, wie ein paar Litteraroren 
gelangt haben, eine „wortreßiche” Epoͤpoe 
(4; muß jeden der Innhalt leyren. Nicht 


vom Vttila, ſondern von den Thaten dei 


Maicher folie es aberſche uden worden 


2— 


5 . 
D 


. bewahrt haben. | 
hatte dabey nicht ſchaden können; denn 


Del 

fe. Die „Oitten und Gebraͤuche dee 
Europder im sten und sten Sahrb. . . . 
von Feder. Chr. I. Fiſcher, Frankft. 1784. 
3.” welche zur Erldüterung deſſelben ges 
ſcheieben find, erläutern es eben nicht 
fonderlih._ Gerade das Werk, welches 


der Berf. dazu am mehren bitte Draw 


hen follen, das Med der LFiebelungen 
het er gar nicht dabey gebraucht; wentgs 
end märde dieſer Gebrauch ihn, vor der 
unglädtichen Erfidrung der nebulanes 
Auch ein Wörterbuch 


de Salrus, wovon die, bey Ders 1116. 
angeführten Sidon. Apolt. unb Cafliod. 
seden, find nicht Wälder, ſondern Spräns 
ge, fihnelle Schritte. Uebrigens willich, 
bed biefer Belegenheit noch bemerken, daß 
Aber den Attila felbE mehrere Heldenge⸗ 
dichte gefchrieben worden find. Eines ders 
ſelben fol Nic. Caſole in Provenzaliſcher 
Mundart ums J. 1350 verfertigt haben, 
wovon diE Guerra d’Artila . . di Tom. 


d’Aquilejs (eigentlich Giamb. Pigna) 


Ferr. 1568. 4. ein uͤberſetzter Auszug 


#. Ein anderes dem Titel nach auch 
üuberſetztes italleniſches Gedicht, Attil⸗, 


Flagellum Dei ... dove fi narra, co- 
me detto Attila fu genersto da un 
cane . . . von Rocco Arıninc, iR Pad, 
f. a. gebeudt, und belebt aus drey Ge⸗ 
fängen in Octaven. Uuch alte deutſche 
Lieder find Aber ihn geſchrieben worden. 


(G. die Annal. Bojor. Lib, ll. G. 130, 


Nuss. von 1637.) — Æinhard (1839. 
Ihm wird das @ebicht, de paffione Petri 
er Marcellini, in dem ıten Bd. der 
Adctor. Sanktor. Janii, Antv. 1695. 
©. 174. zugeſchrieben; und Nachr. von 
ihm giebt, unter mehrern, 3. H. Schmin⸗ 


ke, in der Differrar. de vira et fcr. Eg. 


vor der Epinhardfhen Wiogr. Karl des 


Gr. Traj. sd Rh, 1711. 4. und J. 


Weinke, inf. Eginh. illuſtr. er vind. 


Freft. 1714. f.) = Walafried Stress 


bo (Abt des Kloſter Reichenau } 829. 


2) Vita Sc, Bisicmari in den Actis San- 
&or. Ianuar. Dd. a. S. 236 u. a. a. D. m. 
2) Carmen de exilio Judith, conju- 


gie Ludov. pü,' in des du Chesne 


Hell 
Seript. Hifter. Francor. 55.2. ©. 338 
Mache. von dem Verf. sieht Pol. Perfer 


inf. Hit. Poetar. ©. 235.) — Aimge 


(ein feanz. Mönch 872. De Translar. S. 
Vincentii Martyris in Galliam, in ben 
Actis S. ord. Benedidti Saec. IV, Th. . 
©. 652. im sten Bd. dee Samml. des de 
Cheöne, Ginige wenige Wache. giebt Fey 
ke a. a. O. 6. 267.) — Ericus (330 


Vita St. Germani Lib. VL Par. 1543. 


4. ©. Levſer, a. a. O. S. 288.) — Det 
ſp genannte Poeta Saxo (850. Annales 
Caroli Magni, c. not, Reim Reineo 


cii, Helmſt. 1594. 4. und im ıten Bo. 
"N. VIL ©. 120. der — Brunfe, 


von Beibnig, Han. 1707. £. das Ge 


dicht beſteht aus s Büchern, wovon aber 


das ste in Elegiſchem Sylbenmaße abe 
gefaßt iſt. Es iR nichts, als eine magre 
Ehronit.) — elena von KRoflow, 
oder Hroswitha (980. 1) De con 
ftrußione Coenobii Gandersh. im stem, 
Bd. ©. 319 der angeführten Leißnigiichen 
Sammlung. 2) De geftis Ortonis M. 
in I. Reubers Script. rerum.' Germ. 
Frefe, 1584. f. G. ior. und fa $. Dich 
Bons Script. rer. Germ. Bd. ı. &. 70f 
fo wie inipren, von Conr. Eelted, Noͤrnb. 
1501. £ und Heine. Leon. Schursfichikh, 
Wittenb. 1707. 4. berausgegeb. Oper. 
9) In eben diefen Werken finden ich uch 
allerhand VPoſſionsgeſchichten, als Hiſt. 
et vit. St. Gangolphi, Hiſtor. St. Pe- 
lagi, u. a. m. die, wenn ſie gleich zum 
Theil, in Elegiſchem Solbenmaße abge 
foht And, ſich doch auch hieher rechaen 
laſſen. UAuſſer den Nacht. welche Leufer, 
a. a. O. S. 387. und Schurzſleiſch in bee 
Vorrede vor den Werken von ihr geben, 
hat Wuͤſtemann bie Geſchichte der Verf, 
Dresd. 1759. 8. und Schroͤckh Ihe Leben, 
in ſ. Blogta⸗bien, %p.1. ©. 41. beſchrie 
ben.) — Ein Ungenannter (Panegyr. in 
laudem Berengarii, ums J. 1000, ger 


ſchrieben, in der angef. Samml. von keib⸗ 


nitz, Bb.1. G. 235. Das Gedicht befleht 
aus vier Buͤchern.) — Abbo (cein fram. 
Benediet. + 1603, De obfefla'a Nor- 
mannis,'f. Danis, Lutetia, lib.II. ta 
ben Hiftor. Franc, Script. ex "Bibl. P. 

Pichoey 


Seil | 


Pichoei, Freft. 1594. £. &, 130. und ia 


H e'l 327 
2200 Boe. von Wartous Hidt. of Engl: 


rem sten Dde. von du Chesne's Script. Poet. i. 2. Einige Rache. von dem Verf, 


Hift. Franc. Das Gedicht heſteht eigent⸗ 
ich aus 3 Büchern, wovon bad 3te aber 
richts biorliches enthalt.) — Willhel⸗ 
nus jus (1090. DerebusNor 
nannor. in Sicilia, Appulia et Ca- 
abria geſtis, Liv. V. Rothom. 1582. 
und in Muratoris Script. Ital. fo wie 
a der angeführten Gammi. won Leibnig, 
BD. 1. G. 978.) — Aupert, Bikhof von 
Bamberg (Er wird für den Berf. eines 
Bedichtes von den Kriegen Heinrich des. 
ten mit ben Sachſen, welches in I. Reu⸗ 
erd Script. rerum. germ, ©. 202. und 
2 3%. Goldafis. Apol. pro Henr, IV, 
Jan. 36112. 4. abgedruckt iſt, gehalten. 
). enfer (Hiſt. Poet. ©. 763) ſchreibt es, 
ideffen, einem lngenanuten zu.) — 
Bonniso (1105. Vita Machildis in 
jeetier6 Ver. Monum, contra Schism, 
ngolft. 1612. uud in der angef, Samm⸗ 
ing won Leibnig, Bd, 1. ©. 639.) — 
Büntber, ein Mind (110g. ı) Ligu- 
inus, Lib. X. Aug. Vindel, 1507. fı 
Irg. 1521. f. Ebend. 1931. f. mit der 
huftrias des Barthelinus, -cur. Conr. 
litterhus. Tub. 1598. 8. und in der 
weyten Nuss. ( Freſt. 1736. f.) von I. 
leubers Script. rerum germ. Der Inn⸗ 
ale if der Zus des Kaliee Friedrich bes 
fen gegen die Mahlander. 2) Soly- 
1arıus, von dem Kreuzzuge des Kaifer 
onrad, von melden aber, fo wiel ich 
eiß,. nichts mehr vorhanden ii. Einige 
Bachs: von dem SBerf. finden fich in Pot. 
evſers Hit. Poetar. ©, 788. und in den 
arerg. Goettingenf. T. 1. Lib. 3. 
5.149.) — Anurentius v. Verona 
120. Rerum in Majorica Piſanorum- 
ib. VII. in dem sten Bde. ©. 897. ber 
tal. Sac. des Uahelus.) — "Jofepy 
Iscanıs, oder Joſeph von Exeter, ein 
maldnder (1sıc. 2) De bello Trojano, 
ib. VI. Baſ. 1541. 8. Freft. 1620. 4 
ond. 1675. 8. Amſtel. 1707..4. 
) Antiocheis, über ben Zug Heinrich 
es zwedten, nad) bem gelobten Lande, 
ovon aber nur ein Meines Fragment 
heig ih. G. die ate Abhaudl. vor dem 


beängee.) — Sulco und 
(1220. Hiftor, Geftor. Viae noftri 
temporis Hierofolym. Lib. III. im .gten 
B. &,390. von des bu Ehesne Script. 
Franc, Verm. im sten Bde. der Anecd, 
Edm. Martenne.) = Willhelm von 
Bretagne (ums J. 1330. Philippis, 
Lib. XII. in Pithoei Hift..Franc. Frefe, 


du Chesne Hit. Franc. 
Unm. v. C. Barth, Cygn. 1657. 4. 
Wenig Nacr. von ihm giebt 9. Lenfer, 
a. q. O. 6.990.) — Nic. de Bray 
(1250. Ein Bed. von den Thaten Ludwig 
bes achten, im sten Bde. ©. ago. ber 
gedachten Samml. des du Ehesne.) — 
s%einr, Rosla (1287. Herlingsberga, 
worin der Krieg zwiſchen Heinr. von 
Braunſchwelg und den, gegen ihn vers 
bänderen fächfifchen Faͤrſten befungen if, 
gebr. in H. Dielboms Scripte. Rerum 
Germ. 128,771.) = Benvenuto 
‘De Eampefani (ısı, Ein Gedicht auf 
den Krieg zwiſchen den Wicentinern und 


und dem Werte finden fich auth in P. Bcys 
fees Hift. Poet. ©. 771.) — Phil. Gual⸗ 


tier De Chatillon (ums J. 112. Ale- 


zandreis, Lib.X, Argent.1513,4.154% 


4 Lugd.B. 1558. 4, In Monat. S. 


Galli, 1659. 12. Etwas über den Verf, 


in P. Leyfers angel. W. 6. 764. Das 


Gedicht war zu feiner Beit fo berühmt, 
daß es den Virgil aus ben Schulen ver⸗ 
:gidius 


1535. f. und im sten Dde. ©.93. von 


@inzelu, mit 


ben Padnanern, zu Ehren bes San bella 
Grala, ober Gcaliger. Ob es gedruckt 


AR, weiß ich wicht, Ich fähee es an, weil 


das felgende die Antwort darauf ih.) — 
Albertus Muſſatus (+ 1329. De Ge- 
ftis Italor. poft Henr, VII, Caef. ſeu 


Bella Pop. Patav. adv. Canem Scali- | 


gerum Veron. Lib, NI. in f. Oper. 
Ven, 1626. f) — Franc. Petrarca _ 
(+ 1374. Africa Lib. IX. Ein einzeler 
Deuck des Gedichtes iſt mie nie vorges 
kommen; aber wohl findet lich das Ori⸗ 
ginal bey der ital. Urberſegung beffelben 
von Fabio Marretti, Ven. 1570. in Octa⸗ 


ven. Der. Jandoit iB der zwepte Wunikhe 
| | io 


% 


538 Keil 


Krieg) — Petrus Apoflonius Col⸗ 
latiũs (5484. 1) Excidii Hiemfol, 
ahbmlich gur Zeit des Vespaſ. und Titus) 
Lib, WV, € .. Par. 1540, 8 2) Ein 
anderes, won David und Goliath, mit 
dem vorigen zuſammen, Meyl. 1692, 8. 
. Der Werfafler, obgleih ein Geiflicher, 
hat. fein Sedenfen getragen, Gebrauch 
von- der heit niſchen Mytholdgie in dem 
erfieen feinen Gedichte zu machen.) — 
Rich. Barsolinus (1515. Auftrias, 
Lid. Xil. Argene. 1516, 4, Ex. ed. 
Iac. Spiegel, ebend. ıs5ı. f. und in J. 
Meubers Seript. rer. germ.) — wien: 
Seacaftor (tı553. Iofephus, Lib. 1. 
tn f. Oper. Den. 1555. 4.) — Marc. 
Bier. Vida (+ 1366. Chriftiad. Lib. 
VI. Crem.253$. 4. Lugd.B. 1636.38. 
Oper. Lugd. B. 1541. 8. Lond. 1722; 
4. Ueberſetzt in das Jtal, von Tom. 
Berrone, Nnp. 1733. 4. In das Eng 
lifche, von I. Erommell 1768. 8. Bon 
Edw. Granan 1773. 8.) — Job. Sorn 
(Hiftor, Tobiae et Sufennae, Erphor. 
‚1565. 8.) = Franc. Maurus (Eran- 
cifciades, Lib. XII. Antv. Plant, 
1573: 8.) — Pet. Angel. Bargaͤus 
(Syriad. h. e. Exped. Chrift. Princ. 
‚in Syrism, duc. Gott. Bullionis, Par. 
"1582. f aber nur die beyden erßen Bär 
her; in smdlf Büchern, Flor. 1591. 4. 
und c. fchok, Rob, Titii, 1616. 4.) — 


“Job. Schoffee (+ ısas. Hifter. Pha- 
raonis er Hiftor, Ifaaci, Vit. 1757. 8.) 


— Yiie, Friſchlin (+ 15906. Hebraeis, 
cont. XII. Lib. quibus ‚tora Reg. Ju- 
daic. er Ifrael. Hiftor, defer. Arg. 
1599. 8. Auch enthalten noch die Poem, 
epic,. Arg. 2598. 8. ein Ged. De Nr 
tali I. Chn und De Aſtronomico ho- 
rologio Argentorat. u. a.d.m. Radır. 
von dem Derf. geben ©. Pigers Vita 


Friſehl. Arg. 1608, 8. md C. H. Nic. i 


Langii Frifchlinus ', . . len, ı725. 4 
Brunß 1727.4.) = Barth, Tortos 
fetti (Iudicha vindex, Lib. V. Rom, 
1628. 4.) Iac. Bidermann (} 1639. 
Herodiäs, Lib: If. Dill, 1622. 12.) 
ler: Donatus (} 1640. Conftantinus 
- Romse lübetator, -R. 1639. 16, 164% 


78 


4) — Vinc Clementi (Gußarides 
Lib. IX... Lugd. B, 1632. 4.) —- 
Abr. Remy (Remnius } 1646. Borbe 
nias, f. Vidt. Lud. XIII. coniera rebell. 
eb Anno 1620 ad Ann. 1623. Par. 
1623. 8.) — Nic. inelli (Franc» 
dos Lib. II „. . ad imirar. Acneid. 
Pars 1649. 12.) — Casp. Barih 
(1 1658. 1) Leandris, In 3 Buͤchen 
2) Heroes infel, tn einem Buche, Berk 
inf. Opufe. var. Han. 1618. 8. Nacht 
von dem Berf, finden fih in Witrena 
Memorsb. Phil. Dec. VII. &. 320.: 3 
©. G. Küßers-Pebensbeihr. zu M. Frie 
Seibels Bilderſamml. Berl. 1751. f. au 
m.) — Pierre Mambeun (+ 166% 
Conaftantinus f. Idolarria debellam, 
XII. Par.1658.4. Amftel. 1659. 12) 
Jac. Wiafenius (1660. Ziem (: 
Sarcotis fonft auch nicht viel Werth batte: 
ſo verdient fie doch in fo fern Aufnek 
ſamkeit, als, mie befanut, Milton, ben 
Sauber su Folge, aus ihr viel nadhgeahut 
baben ſolte. Gedrudt if das Sedichk 
unter andern, Baſel 1780, 8. mit cine 
beutfchen Ueberſ. worden.) — Rob. 
Clarte (Chriftiados, £. de paflioneD. 
Lib. XVII, Brug. 1670.85. Aug. Vind. 
1708. 8.) — Jean de Buſſieres 
(11678. Scanderbeg, Lib. VIII. Lugd. 
1656. 1658. 12.) — Mare. Petra 
nius (Clodiados Lib.XIL Ven. 1637. 
£.) — Ceva (+ 1737. Jefus Pue, 
Lib, IX.) — Uebrigens find ber Go 
dichte Diefer Art, beſonders aus ben 
fruͤbern Seiten, noch viel mehrere ‚wet 
söglich in Dandſchriften vorhanden, bie 
ich wicht anführe, weil das, was fie ent⸗ 
dalten, Beytrage sur Geſchichte der Sit⸗ 
ten und der Denkart ihrer Beiten, zu 
en in ‚ben angezeigten zu finden 
Epiſche Gedichte in. italienifcher 
Sprache. Jedes Bolt hat feine fräbern 
Heldenlieder gehabt, und Diefe gehören 
unfreitig zuerſt hieber. Aber in der Ita 
lieniſchen Sprache, oder von ten Ralie⸗ 
nern, find mie deren keine befannt; und 
nach einer Stelle in Dantes Schrift, De 
vulgari Eloquendias, Lib. Il. c. 3. ia 
, dem 


ei 


ss aten Bhe. ©. 173 der Operedi Trif- 
mo, Ver. 1729. 4. ju urtbeilen,: ha⸗ 
en bie Italiener fpdt angefangen, Helden» 
ten zum Stoff ihree Gedichte zu waͤh⸗ 
un. Gr fagt ausdrädlih: Arma vero 
ullum Irlum adhuc invenio poe- 
le; und Bocca; ſchreibt, in 1. Shefeide, 
sig den Worten: 
— Tu, o libro, prima al lar (ber 
| Mufen) cansare 
Di Marte fai gli sffanni foftenuti, 
‘Del vulgar Lasino mai pin non 


5% 
ſch dag Verdienk zu, in dieſem Gebichte 
wer kriegeriſche Begebenheiten befungen 
s haben. Much ik das Gedicht des Dane, 
f. deſſen Artikel) das allerdings Alter, als 
ie Shefeide iR, wirklich nicht bicher zu 
ählen. Indeſſen waren, ſchon vordem 
Dante, verſchiedene der vorher angeführs 
en, alteſten franzäffihen Romanzen, ber 
onders die von Artur und den Kitten der 
Bafelrunde ‚in Italien bekannt und übers 


etzt, wie man aus Dein Dante ſelbſt ſehen 


ann, und Sontanini in der Bibi. della 
Eloq. Ital. Bb. 0. ©. 192 u. f. gejeigt 
bat. Die Originale aber fangen, wie 
sedacht, mit dem Boceaz au. ep der 
großen Menge berielben wird es nothwen⸗ 
die, ſolche in beſondre Claſſen zu ordnen. 
Die romantiſche Epopoͤe, oder was 
die taliener dazu vecbnen, mag, als bie 
diteſte Gattung, und zwar I. diejenigen, 
deren Stoff aus der alten Geſchichte 
überhaupt genommen ober gänzlich er⸗ 
dichtetif, vorangeben. Der erſte Dichter, 
weicher damit ſich befchäftigte, wor wie 
gedacht, Biov. Boccaccio (1375. Grin? 
Gedichte dieſer Art find ı) Amazunide 
und nachher unter dem Titel, Tefeide, 
Ferr. i.a. f. Ebend. mit der lehtern Auf 
ſche. 1475. f. Den. 1528. 4. (aber fchg 
verkämmelt) In Proſe aufgelößt, von 
Nie. Granusslo, kLucea 1379. 8. Das 
Gedicht befieht -aus s Büchern und if in 
Octaven abgefaßt, deren Erfindung, bey 
dieſer Gelegenheit, Crescimbeni (for. 
della volgar Poefia Bd. 1. G. 13. Ausg. 
von 1731.) gern dem Boctqz zueignen 
möchte, ob er gleich ſelbſt, ebrud. S. acı, 
-Dweyser Theil, ne 


gel 


deraleichen aus einein Befange des Gras 
fen Thibauit von Ehanıpagne anführt. 
Ueberſetzt if die Ehefelde, in das Iran» 
3öfifche, und zwar In Berfe von Anna 
von Grauiße, Lyon f. a. 8. In Profa, 
won D.C.C. Ser. 1597. 12. Bon eis 
nem Ungen. Par. 1600. 12. (©. üßeigıns 
Goulets Bibi. franc. 5}. Vil. ©. 339.) 
Im Engliſchen iR Chaucers "Knighıs 
Tale daraus gezogen; und der Dichter 
ſcheint anfänglich das ganze Gedicht übers 
fegt au haben. So gar eine griechifche, 
in, zuch Theil, gereimten tanzen, Den. 
1529. 4: iſt davon vorhanden. Den Stoff 
vu dem Gedicht, mil Doccaz, einem 
Briefe an Slämetta zu Folge, aus una 
antichifhäia‘ ftorie in latino volgare 
genommen haben; aber es trägt zu 

li) alle Spuren der Aitterzeiten, als daß 
dieſe Geſchichte ſeht alt ſeyn könnte. Die, 
in dem Gedicht erſcheinenden Jerſonen⸗ 
als Theſeus Lykurgue, Agamemnon, Dee 
nelaus, Caſfor, Pollux, Neßor, Uloſſes, 
Diomedes, Minos, u. a, m. fiechen, zum 


Theil, ganz ſonderbar, gegen die, darin 


geſchilderten Sitten, ab. 2) 1 Filo- 
itrato, che tracta de lolnnamaramen- 
to de Troylo e Grifeida e de molte 
slere infinite Battaglie, gedr. Bol, 


"1498. 4. Mil. 1499.4. V.en.1528.4: 


Parigi 1790. 8. &6 M in neun Theile 


abgetheilt, and in Dctaven abgefoht. 3) 


U Nympbale, che ttatta d’amore . » 
nel quale fi contiene l'Innamoramen- 
to di Africo e di Melfola, ei lore 


accidenti e morte. S.L. era. 4. Fir 


1563. 4. ebenfahs in Ortaven abgefaßt. 
Ich übergehe bie profaifchen Romane des 
Berf. von welchen Duabeip (Stor.e Rag, 


W'ogni Poefia, Vol. IV. &. 443 0.f.) ' 


Nachrichten giebt. Die von ihm dans 
delnden Schriſtſteller find, bey beim Ark, 
Erzaͤblung ©, 137. =. angeführt.) — 
Auch Puls (Il Drisdeo d’Amore, 
Fir. 1489. 4. Ein anderes dhnliches Ges 
Dicht von diefem Berf. wird in der Bolge 
vortommen.) — Jac. di Carlo (1) il 
Trojane dove fı tratta tutte lc Bam 
taglie, che fecero li Greci con li 
Trojani, Vin, 1492. 4. 150 1536 

el | 1553. 


"439: 


% 


530 Heil. 
1553. 4 1569. 8. 1611. 8. "Das Be⸗ 
dicht beſteht aus ao Geſ. in Octaven. 
2) Libro de Aleffandro Magno in Ri- 
‘me, nel quale fe tratta delle Guerre, 
'che fece . . » „ Ven. 1566.8. Mil 
1581. 4. Zwdlf Bel. In Octaven; bie 
angezeigte Ausg. Ik aber nicht die erſte.) 
— jingenannter (.. . Lo Eneids 
volgare, 'nel quale fi:narrano li gran 
fa&ti per mi (den Birgit) defcripti . . . 
con la morte di tutti li gran Princigi 
e Signori, e Uomini di gran fama, 
Jiquali ali Di noftri fono ftatPin Ita- 
lia . « . Bol. 1491. 4, Daß das Bes 


Dicht ‚größtentpeils aus der Aenels gezo⸗ 
gen iß, ſagt ſchon ber Titel; aber es IE 


unftreitig viel früher geſchrieben, als ge⸗ 
druckt; und ich fege ed nur hieher, weil 
ich das Jahr feiner Abfaſſung nicht zu bes 
ſtimmen weiß, Es beſteht aus so Bel. 
in Oetaven. Mehrere Nachr. davon fins 
den fich im 4ten Bd. No. 1947. ded Cat. 
Libror. Maf. Pinelli.) = Basp. Piss 
cdnte (De dui Amanti, Poema «. . 
Mil, 1492. 2495. 4. Acht Bücher ia 


Detaven.) — Andre. Stagi (... Ama 


zonida, le qual tracta le gren batta- 
- glie errioufi, ‚che fece queſte Donne 
Amezone, Ven. 1303. Sieben Bücher 


in Ditaven.) — . Andrea Bajardo 


(15231. Libro d’Arme e d’Amore no- 
minato Philsgine, nel qual & tratta 
de Hsdriano e di Narcifs , delle Gio- 
fire e Guerre farte par lui ... Parm, 
1508. 4. Vin. 1547. 8. Das Gedicht 
befteht aus-a Dächern, wovon ‚das erſte 
9 und dad ate fünf Gef. enthait, und iR 
tn Detaven abgefoßt. Don bem Vetſaſ⸗ 


fer werden in. den Scritt. Ital. 5.2. - 


£h.1. ©.68. und von dem Werke in des 
Duadrio Stor. e Rag: d’ogni Poelia, 
VoLIV, ©. 446. Nachrichten gegeben.) 
. == Dom. Salugi (Trionfo Magno, 
ziel quale fi contiene le famole Guer- 
re de Aleflandro . Magno, Rom, 
1531. 4) — Pie. Mar. Seanco 
di Penegia CAgrippina, Ven. 1533.4. 
Zwoͤlf Geſ. in Oetaven.) — Giovb. 
Giraldi Cintio (} 1573 ... Ercole 

o“o.. Canıi XXIV, C. L et 4. 4. Mod. 





Het 
1557. 4 Die Uethelle, melde das Bes 
dicht veranlaßte,, finden fi Bey Quabeie 
a. a. O. S. 465. Nah dem erften Plane 
ſollten es so Geſ. werden. Nacht. ven 
dem Verf. finden ſich in Crescimbeni Stor. 
della volgar Poeſia, Bb. 2. ©. 39% 
Ausg. von 1731.) — Angelo Ceohico 
(t 1556. L’amore di Troilo e dı Gri- 
feida, dove fı tratta in buon parte la 
Guerre Tropna... Ven. 1553. 4 
Zehn Gef. in Detaven.) — Ant. Jo 
lino detto Burchiella (1 Farti e le 
Prodezze di Manoli Blefli Scrarioro, 
Vin. 1561, 4. Zehn Gef. in Octaren 
und Veneilaniſchem Dialect.) — K0d0R. 
Dolci (L’Achille e PEnea ... . Von. 
1570. 4. Sünf und funfılg Geſ. in Octa 
ven, und aus dee Iliade und Aeneis ge⸗ 
sogen.) = iodefin Posso (Florido- 
ro, Ven. 1582. 4. Dresseha Geſ.) — 
Cataldo Ant. Miannarino (Giorie 





"di Guerrieri e d’Amanti in nuova im- 


prefa nelia cictä di Taranto ... Nap. 
1596. 4. Zehn Bel.) — Alfonfo Pelo 
et Angusciola (L’Albergo degli infelici . 
Amanti 1.00% Ven. 662. 4 Beha 
Geſ. in. Octaven) — Gab. Zinani 
(L’Eracleide ... Ven. 1623. 4. Ber 
und zwanzig Gef. in Octaven. Ich ver⸗ 
Binde damit die Dodici fatichi di Ercule 
tratte da diverfi Aucori con il fuo I» 
mento e mörte .... Fi. La 4 8 
Oetaven, weil ich ihnen keine andre Gtebe 


iu geben weiß.) — Ungenannter (ifo- 


ria d’Orfeo, Ven. 1625.4. tn Octa⸗ 
ven.) — Barlera degli Albizzi Tas 
gliamocckht (Afcanio Errante, Fin 
1640. 4.) — — IL Romantikbe 
Epopoͤen aus der Beftbichte Zarl 
des Broßen: Die ditele derfelben, if 
wohl von Softegno Zenobi, und fühet 
den Ziel: Queſta fi e la Spagna hifto- 
rrara,. Incommincia il Libro volgare, 
dicto ia Spagna in quarante Cantara 
diviſo.... Gedruckt if er aber zur, 
Mil. ısıg. 4. und barauf Ven. 1568. 
1610. 8. = Sranc. Eieto Fioren⸗ 
sino (La fala di Malagigi f. 1, 4. Bol. 
1470. In Dctäaven.) — fin Unge⸗ 
nannser (Altobello, e Re Trojano 

füe 





— .Hel— 
ſuo fratello, Hiftor. nella quale fe 
leze li gran facti di Carlo Magno e 
di Orlando fuo Nipote, Ven.1476.£. 
Und unter dem Titel: Libro di Baraglia 
deli Baroni diFrancia..,. Ven. 1533. 
1356. 1560. 1621. 8. Funf und drevßig 
Geſ. in Drtaven.) —- Bin Ungenenn» 
tee (Inamoramento de Re Carlo. . . 
Venea, 148 1. f. 1314 1523. 1553. 4 
Vier und ſiebenzig Geſ. in Drtaven. Das 
Gedicht iſt aber, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, ſchon lange Zeit vor ſeinem Drucke 
geſcherleben worden.) — Ungenannter 
(Buovo d’Antons, Ven. 1489. 1562. 
1584. 4. Piac. 1599. 12. Ven. 1612, 


8. Die erſtere Ausg. if die beſſere; auch 


Befinden fich noch bed ihr einige kleinere 
eomantifche Gedichte, als Il Vanto de’ 
Palsdini und I Pianto di Polifena, 
Dos Gedicht felbh beſtedt aus 23 Gef. in 
Detaven, und if ebenfalls wohl früher 
geſcheieben. S. Quadrio, a. a. O. ©, 
342 u, f. Ich verbinde damit La Morte 
di Buoro d'Antona con la Vendetta 
di Sinibaldo, welcher gewöhnlich bey 
Den Ausgaben Beflelben fib findet, und 
auch einzeln ein paarmahl gedruckt if.) -— 
Zuigi Yulci (geb. 1432. Li fatti di 
Carlo magno e de fuoi Paladini . . « 
e le opere del Morgante, Ven. 1481. f. 
Diefe erſte Ausgabe des, nachher unter 
dem Titel, Morgente maggiore fo oft 
gedructen, berühmten, Gedichtes ſcheint 
menig £itteratoren befannt zu feun, und 
du Fresnop, in der Bibl: des Romans, 
Dd. a. G. 193, führt fie als eine Ausgabe 
des in dee Folge vorfommenden Mefchino 
an. Mit der legten Auffchrift erſchien 
das Gedicht des Pulci, Vin. 1488. 4. 1508. 3. 
1545. 8. (mit Erlduter. von 2. Domeni⸗ 
hi).1546. 8. (mir Erldutitr. von Glov. 
Bulici) Fir. (Neas.) 1732, 4. Tor. 1754. 
8.28. Parigi 1768. 12.2, Ven. 1784. 
83%. Auch ik es ein paarmahl, als 
— und 1606. 4. verſtuͤmmelt ge⸗ 
worden. 
und hat allerdings ſeinen Werth; verſchie⸗ 
dene Litteratoren haben es ſo gar den 
Werten der Taſſo und des Artof vorge⸗ 
zogen. 


& 


Der Held, von melden es bau 


Be. 


Nahmen rührt, ik ein heidniſcher, un. 
chriklichen Glauben bekehrter Rieſe, und 
bie übrigen Perſonen Roland, Rinaldo 
u.f.m. Bern. Taſſo in f. Letrere, Th. 2. 
©. 307. Ausg. von 1575 erzählt, daß det 


Verf. es, an dee Tafel des Lorenz Mes 


dieis, in dem eigentlichen Sinne de# 
Wortes vorgefungen habe. Ueberſ. ik 
es, in das Spaniſche, von Ber. Uys 
ner, Val. 1533. f. Sev.rsso, fe I 
das Franzoͤſiſche, von einem Ungen. 
Bor. ſ. a, 4. Zroves 1629. 4. und Aus⸗ 
zugsweiſe von Treſſan, ben ſ. Ueberſ. des 
Arloſt, Par: 178%, 13.58.) — Kuca 
Molini (1485. Der wahrfcheinliche Verf. 
bes Perliano Agliuslo di Altobello, 
Ven. 1493. 4.1506. 4, In Octaven.) 
de Ungenannter (Libro chiamato 
Afpramonte . .. nel: quale fi contie- 
ae molte barraglie maflimamente de- 
lo advenimento d’Orlando ‚ .. Med. 


1516. de Ven, 1523 4. 1594.39. Das: 


Bedicht ik, indeſſen, diter, weil das 


ar 


— 
0 


ndchſtſolgende ſichtlich dadurch veranlaßt 


worden iſt. Es belebt aus 43 Geſ. in 
Octaven. ⸗Matteo Mar. Boſardo 
( 1494. L’Orlando’inamorato, Scan- 
diano 1496. f. 


des Tlicolo degli Agoftini, ebenfall⸗ 


in 3 Büchern, von welchen das erfie aud | 


ı1, das zweyte aus 15 und das dritte aus 
7 Geſ. befieht, erſchien guerh Ben, ısı5. 
4 Zuſammen, Ben. 1538. 4, Mit Ders 
befferungen von Lod. Domenidi, Ben, 
1553. 1576. 4, 1740: 8.8 ®. 1760, 8.28, 
Bar. 1768. 18. 4 BD. Umgearbeitet, ober, 


Aber nur drey Bücher, 
wovon das erſte 29, das zweyte Jı, und _- 
bas britte 9 Gef. enthält. Die Foetſetzung 


mie einige italienifche Litterateren, als 


Gravina, Sontauini, u. a, m. behaupten, 
burieskifiet duch Franc. Beni, ſ. 1. 
1540. 4, Mil. 1342. 4 Ven. 1545.44 


Fir. (Neapoliz) 1725. 4. Ueberſ. in 


das Spanische von Br. Garrido di Vils 
fona, Compl. 1977. 4. In das Scans. 


Es befieht aus 28 Gel, - von Jacq. Vincent, War. 1949. f. Lyon 


1614. 8. Bon Fees. be Roſſet, War. 1679. 


8. Don Aloin Rene fe Sage, Par. 19175 


12. 2 B. (ichs frey.) Don M. M. (Jean 
en irabeos 1 AR Par. 1743. 19, 
a B. 


. 
N, — u 0 !. 
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ad. Ben bem Gr. Treſſan (Musjnges 


welfe) bey ſ. Ueberſ. des irioſt, Par. 1780, 
93.58. und inf. Oeuvr, choif. Par. 


1787. 8. 4B. Dieles Gedicht gehört . 


gnßreitig zu den merfwürdighen in feiner 
Set; und Boltaise hatte Recht zu fogen 
: (obgleich Baretti in ſ. Diſc. fur Sha- 
“ kefp. Lond. 1777.:8. ch. 7. Ihn bes 
megen dee Unwiſſenheit beſchuldigt) daB 
Strick nichts als Fortſetzer deſſelben if. 
Wrnishens it es Befgunt, daß, wie dies 
fee den Beyfall, welchen bie Fortſetzung 
des Agoſtini fand, für übertrichen erflärte, 
er aufgefordert wurde, ein beſſeres Ge⸗ 
dicht uͤber dieſen Gegenfiand zu fchreiben, 
und daß. fo der raſende Roland entftand. 
Nachrichten von dem Bojarda finden ſich, 
unter mebrern, im der Raccolta d’opufc. 
fejent, des Ant. Ealogera, Vd.s. ©. 351. 
und in des Mazuchelli Scrise.Ital. Bd. s. 
Th.3. 8.1436. und vpn dem Werke in 
des Fontanini Bibl. ital, Bd. 1... 257 
n.f. Ang. von 1753.) — Ungenannter: 
Anchroja Regine, Ven. 1499. f. Und 
mit bem Titel: Libro de la Regine An- 
ehroja, che narra li mirandi facti 
d’Arme, de li Paladin di Franza, er 
maximamente contrs Baldo di Fiore, 
Impersdoro di tutta Paganis al Ca- 
ftello: dell’ Oro, cebend. 1516. 1533. 
4. 1551. 1989. 8. Drenkig Gef. in 
Detaven.) — Seanesco Cieco da Ser 
sara (1490. Librod’Arme et d’Amo- 
ze, eagnominato Mambriano, Ferr. 
1509. 4 Mil. 1517. Ven. 1549. 
anf und wiersig Geſ. in Detaven. Mam⸗ 
Bean iſt win -Afiaticher Fuͤrſt, der, aus 
Haß gegen ‚den Ainalbo, die Cheiſten ber 
Beiest, und von den franzöfichen Pala⸗ 
dinen befiogt wird.) — Kodov. Arioſto 
(} 1533. Orlando furiofo, Ferr.ısıs. 
ISIG. 1521. 4. aber nur viersig Ges 
finge; alle 46 Geſ. ebend.. 1532. 4. Ven. 
2545..4. ‚(eine der behten Ausg.) 1551. 8. 
1556. 4 (mit Anm. und Erlduter. von 
Girol. Auscelli) Ebend. 1567. 4. (mit 
. einem ganzen Wuß von Erlduter.) Ebend. 
1580, 4. (mit 8. von Gir. Porro, fehr 
sut und ſchoͤn) Ebend, 1730. f. 3®. (mit 
den übrigen Werken des Dicpters und 


Hei 


ſehr pedhtio) Gen 1773. f. 48. (ebene) 
Birmingh. von Baskervile, 1773. & 
4B. wit. Par, 1776. 12.38, Nizza 
3785. 12. 5B. und überhaupt fehr oft. 
Veberf. in das Spanifche; von Zern. 
de Alcoger, Zol. ısıo, 4. Bon Diese 
Vasquei de Eontreras, Mad. 1585. 4. in 
Profa. Don Ber. de Urrea, Amb. 1549. 
8. Leon 1550. 4. Tol, 1596. 4. in Berk 
und ſebr gut. In das Franzoͤſiſche: 
von Guild, Landre in Verſen; von Ich 
des Gouttes, Loon 1543. 8. Par. 1582. 8. 
Bon Jacq. Vincent, Eyon 1544. f. Ben 
Sean Dastin, Par. Bon Jean Zoenier, 
Par. 1555. 4. (aber nicht vößig, in Ben 
en.) Bon Babe. Ehappuns, Lyon 1576. 
Rouen 16185. 8%. Bon Jean be Golfer 
ves, Lvon 1580. 1608. 8. (Nur zmdlf Sei. 
in Deren.) Bon Fres. de Roſſet, P. Ca. 
4. 1615. 1643. 4. Von ML. Bascenche 
Gomes de Buiguerebo,, V. 1685. 12. 2 B. 
Don Jean B. Mirabaud, Bar. 1748 12. 
48. Bon Eavailfon, Par. 1778. 1% 
3% Bon Gr. Treffen, $. 1780. u. 
8B. Bon d’ufflenr, 9. 1783. 4. und S. 
4 B. mit 8. Von Pankouke und Bra 
mery, 1787. 18. 10 B. mit dem Texte. 
Auch iß er noch, Par. 1720. 12. 2 
in einen Wusjug gebracht worden. 
das Engliſche, vor I. SHacriugten, 
£ond, 1590. f. Bon Husgind, 1757. 8 
Bon 3. Hosle, 1773. 8.5 B. in Berfen. 
In das Deutfche: Dreokig Sei. keine 
163351636. 4, WBölig, von J. Mauril⸗ 
Ion, Lemgo 1777. 8. 48. (ehe ofen 
poetifden Geil) Bon Fe. U. 8. We 
thes, Bern 1779. 8. (nur acht Get. in 
ſchoͤnen Verſen.) Bon EB. Heiuſe, Has. 
1782. 8. 4Th. Seinen gläcichen Race 
abmer, 2. H. von Nikolai f. in der Felge, 
Erlqaͤuterungsſchriften: La fpofizio- 
ne... di Sim, Fornari, Fir. 1549- 
1550..8 aih. I Romanai di Giov. 
B. Pigna ... Lib. Ill. ne’ quali della 
poelia e della vita di Ariofto con 
vo mado fi trarta, Vin. 1554. .. AB 
tidoto della gelofia diſtinto in dae 
libri, eſtratto dall Ariofto per Lev. da 
Guidicciolo Mant. ... Brefc. 1965. 3. 
Delle Nuova Poeſia, ovvere della dr 
R fefe 


fefe. del Furiofo, Dial, di Giuf. M= 
latefta, Ver, 1589. 8. Dells Poeclıa 
Romanefca, ovvero della difefe det 
Furiofo, Rag, II, er IH. von ebend. 


Rom. 1596. 4. Bellezze del Furiofo 
» 2’ da Oraz. Tofcaneli : . en, 


xX$574. 4 Dife. in difefa dell" Orlan- 
do furiofo, von Franc. Caburacci, bed 
f- Tratt. fopra le Imprefe, Bol. 1480, 
4. wozu denn noch Udeno Nieſteli, in f, 
Proginn, poer. Bb. III. N. 138, 145. 
153. 163. 8b. V. N. 31. und 35. unfer 
Breinpard, "um sten. be. f. Verf. über 
ben Eharacter und die Werke der beften 
tal, Dichter, Brſchw. 1764. 8. W. Duff, 
ia f. Critic. Remarks on the Writings 
of the moſt celebrated original Ge- 
niulfes, Lond. 1570. 8. Sect. VI. G. 
274. u. v. a. m. gerechnet werben. koͤnnen. 
Auch von Metaſtaſio findet Ach im sten B. 
des beutfchen Drufeums vom J. 1776. ein 
Brief Über Arloſt und Taffe. S. Abtis 
sens biee in der Solge, T. Taſſo. Uebri⸗ 
gens find noch s Geſ. als der Anfang 2 
nes neuen romantiſchen Gebdichtes, La 
morte di Ruggiero von dem Arioſt, und 
bey der Ausg. des Orlando vom J. 1555 
fo wie bed den mehrſten Abrigen Ausg. vors 
handen. Das Leben deſſelben HH von vielen 
feiner Zeitgenoffen, als von Glamb. Pigna 
(inf. Romanzi S. 71) von Sim. Som 
nari, und Girol. Garofala u. a. m. 'bes 
fonders geſchrieben, und Auszuͤge darans 
den mehren Ausgaben des Gedichtes vor⸗ 
geſetzt worden. Much findet ſich nach eis 
nes von Glan. Barotti, im aten SH. der 
Profe Ital, Ferr. 1771. 8. und Nach⸗ 
eichten in den Scritt. Ira, Bd. 1. Ch. 3, 
©. 1060, fo wie von dem Werke ben Som 
tanini, a. a. D. Wr. S. 201 u. f.) — 
Ein Ungenannter (Drufisno del Lion 
... nel qual libro fe contiene di- 
verfe mirabili Bartaglie ſotto brevitä, 
ficcome eflo Drufisno conquiftö tutto 
il mondo, Milan. 1516.8. Ven. 167°. 
8. Sunfjchn Gef. in Octaven.) —' Bin 
Ungen. (Innamoramento di Guĩdon 
— che fu ſigliuolo di Rinaldo 
. Mil. 1516. 4. mit Xupf. Bol. 
1078. 16. Gieben Geſ. in Octaven.) — 


Hel3533 


En Ungen. (Ajolpho del Barbicone 
.. el quale tractae delle Bartaglie 
dapoi la morte di. Carlo Magno e car 
me fu Capitanio de Vinizieni ,: e co« 
me conquifid Candia. , .. Mil, 1528: 
Zwdlf Geſ. in Detaven.) = AucaPuld 
(Sin Werk von ihm iR bereits beu-den un» 
mantiſchen Epopden vermiſchten Innhal⸗ 
tes angeführt. Mit feinem Bruder, dem 
vorher gedachten Luigi Pulch, sufammen, 
ſcheicb er ben Ciriffo Calvaneo er il Po» 
vero aveduto, Mil. 15 18. 4. ber 
vollendet wurde das.-Gebicht erſt von 
Bern. Biambullaei, Ven. 1535. 4._ 


Fir. 1572. 4 und mit dem Titel: Po 


ma Eroico. di Luca Pulei, Fir, 36.18. 4. 
gedrudt. In den ledtern Busse. ik es:in 
7 Geſ. abgethellt; der Stoß dazu If aus 
einem alten, proſaiſchen, ums I. 1303. 
bereitö abgefaßten Roman, Vira del po⸗ 
vero Nato, von Maeſtro Girolamo ges ' 
Bogen.) — Feanc. Teomba da Gual⸗ 
do di Vocera ( ı) Trabifends hiſto- 
sisda . ; . nellaqguale-% contieneno- 
bilifime- Battaglie, con la. vira. et 
morte dı Rinaldo, . . Ven, 1518. 
1554. 1568. 1616, 8. 2) Rinaldo 
furiofo, Vin. 1542. & 3) UDanefe 
Uggieri . . „Veen; 1599. 1612.163 8; 
83. Das Gedicht IR zuerſt unſtreitig frühen 
gedruckt. In der Ausg. ven 1599 ent⸗ 
halt es sa. in den andern nur. 46 Bei. iu 
Detaven.) — Cafio da VNarni €Le 
Morte del Danefe, Perr. 1521. 4 
Ven. 1574. 8. Das Sebicht IH in. deep 
Baqer übgerhelit, woron das erſte 9, - 
das zwedte 6, das dritte 7 Geſ. enthält, 
und in ſehr vermiſchten Vershrten, Stan⸗ 
gen ,. Sonetten, Terzinen abgefaßt ; fo 
gar proſaiſche Erzählungen und ganze 
Etlogen find Hineingeweht: Der Held il _ 
Ugsleri, Odegir, oder Osier, der get 
woͤhnlich den Beynahmen Damoss oder 
gar der Daͤhne fährt, und dazu auf bie 
ſonderbarſte Art gelangt id. Er iR kei⸗ 
nesweges Daniſcher Abkunft, wie mam 
dleſem gemaß zlauben ſolte, und viele 
Litteratoren auch, In gutem Ernſte, ge» 


alaubt und: geſagt haben; und es if dufr 


ferd fomifh, wenn unter andern ber 
213 : ehrliche 





a‘ 


J 


f 
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ehrlihe Bartholinus, in f.. Antiquitdt. 
Danicis II, 13. 8. 578 sum Beweiſe dies 
fer Meynung, ganz ernfhaft verſichert, 


dab das Schwert und das SchilhdesDäter 
in einem nordiſſhen Kloſter noch aufber 


.wahrt und vorgezeigt werben, ober wenn 


gar Warton (in ber angef. Abhandlung, 
in 3. 3. Eſchenburgs Mufeum, Bd. s. 
©. 31. Anm. i) aus der Benennung, wels 
che dark jenem Schwerte gegeben wied, 
- aus dem Wort Sparba, welches, bes 
Banntermaßen, in der lateiniichen, fo wie 
in den altmordikhen Sprachen, nichts 
"mehr und nichts weniger beißt, als. mas 
nie, im Englifchen oder Deutſchen, Sword 
und Schwert heißen, einen eigenen Rabe 
men dieſes Schwertes macht. Ogler, 


oder Ogericus Hi bey dem Tuͤrpin, auf 


weichen Warton, a, a. O. fih beruft, 
feinesweges ein Dahne, fondern ein Das 


eier,. em Gete (Dacus, Dacise Rex, : 


fol. 6. a. fol, 11. b. Ed. Sch.) wird 


aber ſchon in dem, ums J. 1o7e gefheier : 


benen franzoͤſiſchen Gedichte des Adenes 


Danois genannt; und fo leicht ſich nun 


au aus Dacus ein Danıcus und hier⸗ 
dus wieder ein Danois machen laßt: fo 
iſt es denn doch, wahrfcheinlicher Weile, 


auf folgende. Net damit zugenangen. Im. 


“Dem sten Buche der Real di Franze, 
einem, uefpeänglich, unfreitig tm ı2ten 


Jahrh. und zwar in [ateinifches Sprache: 


geſchriebenen, obgleich. jege nur noch in 
ber italleniſchen vorhandenen, Mut. 1491. 
f. Ven. 155 3.9. gedruckten Werke wird 
Ogier, nahmlich, als ein Pritzz heidni⸗ 
ſcher Abkunſt, als ein Sohn des Gual⸗ 
fredlanus, Koͤniges von Betulien, Gas 
yald und dee Numidiſchen Gebuͤrge darge⸗ 
Bet, und ſoll mie Carl den Großen, an 
dein Hofe des Königes Salafron in Spa⸗ 
nien (deſſen auch in dem Werke des Zurs 
pin fol. 8. b. als desienigen gedacht wird, 
welcher Earl den Großen bie Ritterwuͤrde 
ertheilte) wie beude dort den Mitterdienk 


trieben, eine genaue Beeundfchaft errich⸗ 


x tet haben, und endlich Chriſt gemorben 
feon. Bey diefen Gelegenheit, beißt eg 
nun fornes, habe er hieruͤber einen Brief 


aus Africa, voler Schmähungen und uns 


ben feiner, 


1} u r 
. - 
& , 
Sel 
! A - 


tet andern, mit den Merten: Ta.cı 
: damnes de l’alma erhalten, biefen Brief 


babe er vorgeseist, man babe beräber ge» 
lacht, die Worte, Tu es damnes fegen 
zu einem Sprichworte ober gu einen Ber⸗ 
nahmen für Ihn geworben, unb er babe 
som Pabfle Leo erhaltenen 
Zaufe, endlich durchaus Damnefe ges 
tauft ſeyn wollen. WBabefheinticher Weiſe 
iſt alfo das alte frambſiſche Wort, Dam- 
nefe für das itaflenifhe Danefe angefe: 
ben, biefes nachher, ſudter in bas fram- 
söfikhe Danois Überfegt, und aus biefem 
der Danicus, Dane; Dähne, aus ri⸗ 
nem DBerdammten ein Dahne, gemacht 
worden. Michele Boſignori (Libro 
nuovo di Battaglie, chiamato Argen- 
tino.. .. Perug. 1531. 4. Das Gebicht 
bekebt aus 3 Buͤchern; das erſte, in sa 
Gef. handelt von ber Eroberung des ge⸗ 
lobten Landes; das mente, im eben fe 
piel Gef. won ber Befreruna von Trebi⸗ 
fond und Parts; das dritte, im 7 Geſ. 
von ber Befreyung Roms durch den K 
udewis, zur Seit des roͤmiſchen Biſche⸗ 
fd Greg) — Marceo Guazzo 
€ 1) Aftolfo boriofo, Ven. 1523. 4 
sTb. Verm. 1532. 4 PFert. 15 39. 4 
1623. 4. Zwey und dreußig Gef, in Octa⸗ 
ven, und doch IR das Gebicht noch nicht 


‚uslendet. 2) Belifardo, Fracello del 


Conte Orlando‘, Ven. 1525. 1534.4 
Drey Bücher, melde 29 Geſ. enthalten; 
aber auch dieſes Werk ik unvollendet.) — 
Srane. de’ Codovici ( ı) L’Anchee 
Gigante, Vin. 1524, 4. Dreoblg Gei. 


“in Octaven, worin die Thaten Karl des 


Großen gegen dieſen Niefen befungen wer« 
ben, 3) I Trionfi.di Carla Magna, 
Vin. 1535. 4, dem Zitel nach,” 3 Theilt 
enthaltend; aber in ber That nur 
mouon jeder hundert Geſ. enthalt, bi 

in Tersinen abaefaßt-finb.) » Teof. Se 
lengo (+1544. L’Orlandino „..» 
Vin, 1926. 1530. 1550-8. Acht Sb 
oder Capitoli, mie der Berf. fie heikt, Ip 
Detauen. Das Gedicht wird oewoͤhrnlich 
unter die ſchetzbaften gefetztt, wo end 


‚von dem Bert, A mebrere Nachrit ren 


Anden.) — ———— (Inne- 


mors- 
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noramento di Meilone d’Anglanıe, bes werten Mugsiero. umd, ber elaciela, 
: de BertaSerelladel Re Carlo Magno, murde von einem Zauberer erjogen , und 
Ancora il nafcimento d’Orlando ._. . mit kdwenmilch gendhet, u. f. m. uebri⸗ 
Mil. S. a. 8. In Octaven.) — Ant. gens find vom Arctino noch einige Bes 
Kenio Galensino (Oronte Gigante Dichte dieſer Art, als Aftolfeide . . +. 
‚ ee eont. leBartaglie del Re di Per- che contiene Is vita e fatti di rusti lĩ 
ha e dei Re di Scithis .. ., Ven. Paladini di Francia, e di dove na 
253 804. Es behebt aus 3 Büchern, wos que la cafa di Maganzo e chi fu Ga- 
‚on das erfie ı6, das zwedte 12, das drit⸗ no, ſ. l. et a. 8. und Le lagrime d’An- 
te 6 Geſ. enthält, und IR in Octaven gen gelica, due Canti f. l. 1538. 1543. 
kheicben.) — . Biamb, zen vorhanden.) — Ein Ungen. (Rinaldo 
Da Sano (Marfıla bizzarra (.l.era. eppaflionato . . . Ven. 1538. 8. 1628. 
Ven.ı532.4. Ver.ı622. 8. Berta 8. Sünf Geſ. in Octaven.) — Gigism. 
Def. in Octaven.) — Anton. Legname Paolucio, Silogenio gen. (La con- 
(x) Aftolfo inamorsto „.... Vin. tinuazione di Orlando furiofo, Ven. 
3532. 4. Elf Geſ. in Octaven. =) Le 1543. 4. Dre und fechaig Geſ. in Dctüs 
Prodezze di Rodomontino . ... Pad. ven, Ben Gelegenpeit diefer Sortiegung 
a. Piac. 1612.38. Sieben Gef. In Det.) des Mriofifchen Werkes, wii ich glei 
— Ivan Paulavichio (1) Rado die übrigen, eben diefen Stoff bebandelns, 
Stixufo, Nipote d’Orlando, Ven, ben Gedichte heriegen. Es find der Or- 
2533. 4. Acht Geſ.) 2) Libro de le lando bandito f. l. et a. 4. von einem 
Venderte, che fefe i Fioli Rado Li- lingenannten ; der Orlando voh D. Er⸗ 
eea Micula di Stixufo Rado, ebend. cole Oldoino, Den. 1558. 4. Ein und 
2533. 4. „Zwölf Geſ. Bedde In einem Der zwanzig Gef. in Octaven; ein Orlando 
nezlanifhen Dialecte.) — Criſtof. Al⸗ Santo, von Bil. Corn. Brätiano, 
siffimo (1 Reali di Francis, — Trev. 1597. 12. Acht Gel. in Octaven; 
"2534: 8. Das Gedicht IR nichts, als La rotta di Roncisvale, Bol. 1706. 12, 
eine Berfification dee ‚vorher ſchon, geles. Zwey Geſange; fie ſlehen alle gleich weit 
gentlich genannten Real di Franza und unter dem Ged. des arioſt.) =  Zart: 
Befteht aus 98 Gef. in Octaven) — - Horivolo (Di Ruggiero ... Canti 
Giamb. Eortefe. da Bagnacavollo quattro di Batraglia, Ven. 1543. 44) 
Qi Selvaggio, Vin. 1535. 4. Derfed — Braf Scandia (EI ſexto libro 
des Gedichtes IR der Sohn. dei, von Ro- delInnamoramento di Orlando, nel 
land erſchlagenen Königes Pantaliſus. qual fi tracta le mirabil prodece, che 
Es ih in 4 Bilder abgetheilt, wovondas fece il Giovine Rugino... Mil. 1544. 
erſte 5, bad zweyte 10, das dritte 7 und 4. Zunfsehn Gel. in Detaven,) - — Bin 
das vierte 4 Geſ. enthält.) — Kodov. Singen. (Libro chiamato Falconetto 
Dolce (1) Sacripante, Ven. ı536.4 delle Battaglie, che lui fece con gli _ 

1604. 8, Zehn Gef. in Octaven. s)Le Paladini in Francis . . Brefl: 1546. ° J 

prime. Imprefe del Conte Orlando, 8. Det Jaunhalt d # Gebichtes ift ein vor⸗ 

Ven, 15723, 4 Fuͤnf und zwanzig Sei. geblicher Feldzug Alatifcher Fuͤrſten gegen 

in Detaven; das letztere gehört su dem, Carl ben Groben; es beſteht aus nier Geſ. 

in ihrer Mer, merkwürdigen und zugleich in Octaven.) — Vinc. Bruſantini 

ſeltenen Ge.) — Piet. Aretino (Dui (7 1570. ‚Angelica innamorata, Ven. 

primi Canti di Marfila, ſ. l. et 2. 4. 1550. 4-. Coll’ aggiunta delle Allego- - 

Tre primi Canti .  . Ven. 1537. 8. rie, ebend, 1553. 4. Dem Gedichte fehlt 

1630. 24. in von biefer Heldinn hans es nicht an glüdlichen Erfindungen ; aber 

deindes Gedicht if} bereitä vorher angezeigt, der Ton ik dußerſt ſchwuͤlſtig und hochtra⸗ 

und In der Folge werden deren noch meh⸗ hend. Nachr. von dem Verf. finden ſich 

sere vorkommen. Sie mar eine Zochter in ben Scritt. Ical. Bd. 2. Th. 4 

* oe 17% er m 
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©. 5334.) — in Ungen. ( ı) Ls 


grand Guerra, e Rotta dello Sca- 
pigliaco, Fir. (1550) 4. 2) Libto 


chiamate Dama Rovenza dal Martel-' 


lo... Brefc: 1566, 3. Sechiehn Bel. 


in Dftaven. Rovenja ik eine heihniſche 


iefinn, deren Hanse Waffen in einer un. 
geheuern eifeenen Keule heſtehen) — 
(Biamb. Pescatore (1) La Morte di 
Ruggiero . , Vin. 1556. 4. 1557. 8. 
Drevbig Gef. in Octaven; überf. in das 
Franz. von Gab, Chappuvs, Pyan ısB2. 8. 
3) La venderra di Ruggiero . . ebend. 


4556. 4. Bünf und’ zwamig Geſ. in Octas- 
ven.) — Leon. Babeiel ( Nuorva 


Spagns d’Amore et morte dei Pala- 
dini. .. la qual tratta d’Armi e d’A- 
mor ,. . Vin, 1550: 4. In men Bu⸗ 
ern, ‚movon das erße 33. umd das smente 
5 Seh, enthält) — Pamf, Rinaldini 
(Ruggieretto figiuolo di Ruggiero Re 
di Bulgaria, con ogni riufcimento.di 
tutte Jo magnanime fue Imprefe ,. » 
Ven. 1555. 4. Gehe und deeubig Set, 
in Detauen; ob bie angezeigte aber bie 
erſte Ausg. iſt, weiß ich nicht gemis.) — 
def. Balusso (11 valorofo „Ruggiero 
e +... dove fi contiene le grandi Im- 
prefe di R. fatte per emore della leg- 
gisdra Donna Luciana . ; . Ferr. 1557. 
4.) — Tullia d Aragona (Il Melchi- 
no, o il Guerino, Ven. 1560. 4. in 
Drtoven. . Das Gedicht, ob bie Berfaf- 


ſerin es gleich zunachſt aus einem ſpani⸗ 


ſchen Romane zog, iR wohl, urfprängs 
lich, aus dem Guerin Meſquin, der in 


bhder Bibl. des Romans ©, 245. angefähet 


wird, genommen. Indeſſen haben die 
Italiener fon ums J. 1473 einen profals 
fen, sum Zpell, tn das Bram. im J. 
1530 uͤberſetzten Roman von dieſem Ritter 
gehabt ¶ S. Quadrio Stor. e Rag. d’ogni 
Poefia, Vol. IV. ©. ssı) und Erescims 
ben! ( Iftor. della volgar. Poeſ. ‘Bd, ı, 
©. 332.) behauptet, dab bas Werk ganz⸗ 
lich itattenifchen Urfoeunges fen.) = Das 


neſe Eataneo (Amor di Marfifa . , - 


Ven. 1561. 4. Vier und zwannig Gef. in 
Octaven; aber es if nicht vollendet, T. 
Taſſo ſchrieb dieſem Gedichte einen großen 


Se 
Verth zu; und es ſehlt ihm wirklich aiche 
an vielen glũctlichen Stellen.) — Bor 
quato Taſſo (+ 1595. 11 Rinsldo, 
Ven. 1562. 4. ebend. 1983. 4. Zwölf 
Geſ. in Ortaven. NRachgenhust Im Srans, 
von de la once, Par. 1620. 8. Das be⸗ 
freote Jeruſalem bes Verf. wird, in der 
Folge, ben ben eigentlichen Seldengedich⸗ 
ten vorfommen.) — Pier. Duranıe da 
Bualdo (Libro d'Arme e d’Amore, 
chiamato Leandra, nel quale trarta 
delle Bartaglie e grand fa&ti delle Be- 
roni di Francis, e principalmente di 
Orlando er di Rineldo, e dello Inna- 
moramento!di Leandra, ia quaie fe 
gittö giufo d’una Torre per amor di 


Rinaldo, f. I. era. 8. Ven. ı 467. 8. 


Es IR in Echinen abgefaßt, und in das 
Fram. von Nervere, Bor. 1608. 18. 2B. 
übcefegt.) — Waeco Toluccini, Ber⸗ 
nia gen. (x) Artemidoro . ... dove 
fi contengono le grandezze degli An- 
tipodi, Ven. 1566. 4. Dreg und view 
jia Gel. in Detaven; aber ohne ale 
Werth. 3) Le Pazzie amorofe di Ro» 
domonte fecondo, Parm. 1568. 4 
Zwanzig Gef. In Detaven.) — Tom. 
Cofto (Il Piante di Ruggioro . . . + 
Nap. 1582.4.) = f£inlingen, (Libro 
chiemato Fortunato, figliuolo di Ps 
famonte, Ven. 1583. 8. Elf Geſ. ia 
Detaven; bie angezeigte ſcheint aber nicht 
bie erſte Ausgabe gu fen, Aus eines 
Gtanze im erſten Seſange erheit, baf der 
Berf. auch ein Bebicht, von Pafſamonte 
feibR geſchrieben, das ich aber nicht nach⸗ 
sumelfen weiß.) — Ein Angen. (Libre 
chiamato Antifior di Baroſia... Ven. 
15893. 1615. 8. Zwed und wiersig Seh, 
in Detaven. Es iR. aus dem fpanifchen 
peofalfchen Homane, Eipejo de Cavak 
lerias .. Sev. 1533. f. gejogen.) — 
Biov. Pier. Eiveri (Quattro Canti di 
Riccierderto innamorato . . . Ven 
1595, 1602. 8 Ju Octaven.) — Eis 
mente Pucciarini (Il Brandigi, Ves. 
1596. 1602, 4. Achtzehn Beh, in Oeta⸗ 
ven. uch dieſes Gedicht fol eine Art 
von Sortfegung des Arioſt feun.) — Eis 
Ungen. (I Padiglione di Re Carlo, 

Ven- 


Heil, | 
Yen. — 4. in Oetaven; eine Nach⸗ 
hwung der Homeriſchen Befhreibumg von 
em Schilde bes Achilles, und des Ge⸗ 
Ichtes bed Heſiodus von dem Schilde des 
yerfules.) — Einlingen. (Tradimen- 
o dı Gano contra Rinaldo, Sien. 
606.4. In Drtaven. ano, ober Bas 
ns, GStiefuater des Roland, iR, als ein 
Zerrdther aus ben Romanzen diefer Zeit 
etannt.) = Secondo Tarentino 
Bradamante gelofa .. Ven, 1619. B. 
Fünf Geſ. in Hetaven; die erfie Ausg. 
eſſelben ik aber fon Früher erſchienen.) 
— Xlicolo $orteguerri (t 1735. Uns 
ee. dem Nahmen Nic. Carterdmaco, Il 
ticclarderto, Ven. 1738. 4. Lucca 
766..8.2®, Lond. 1767. 16. 3 8b, 
Ypenktg Gef. in Octaven. Ueberſ. aber 
ehr freu, in das Franz. von Mourier, 
76451766. 8. 5 ®. In zwölf Geſ. In 
as Deutfche, Leipz. 1783. 8. acht Geſ. 
n fchönen Dstaven. lieber den Plan unh 
Werth des Gedichtes, f. den Teutfchen 
Drertur vom Jahre 1775. 11. &. 15. IV, 


3.3.) — — I. Romantifche 


Bedichte vom, &. Artur und den 
Risteen der Tafelrunde: Daß die Ita⸗ 
lener bereits im ızten Jahrhunderte es 
jerfegungen von den feanzöflfchen Gedich⸗ 


en diefes Innhaltes beſaben, ift ‚bereits " 


orber bemerkt worden. Der erfie, wel⸗ 
ber ein eigenes italieniſches Gedicht dar⸗ 
bee fchrieb, war, nes WBiflens 
Evangelifta Soffe (Tl Gaivano, ſ. 1. 
ta. 4. In Octaven, und ums J. 1480 
edruckt; ; aber ohne allen Werth.) — 
Zicc. Agoſtini (Lo Innamoramento 
li Lancilotto e di Ginevra.. ,„ . Ven. 
:521. 4. Zwey Belddge; der beitte Ber 
ans, aber volendet von March Guazzo, 
bend. 1526.4. In Detaven.) — Ungen. 
Innamoramento di M. Triftano e di 
Madonna Morta, f. I. eta, 4. in Oeta- 
en.) = Kuigi Alamanni (+ 1556. 
)M Giron Cortefe, Par. 1548.4. Ven. 
$49.% Berg. 1757. 8. 28. Vier 
nd zwanzig Geſange (oder Bücher, mie 
ee Berf. fie nennt) in Octaven. Ich vers 
inde damit =) eben dieſes Verfaſſers 
varchide, Fir. 1579. 4. ob bie Ita⸗ 


Verſen. 
Urtheil daruͤber, findet ſich in des 9.8. 
Voltaire Fiſai für Ic Poeme Epique, 


Hei 
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nentichen kitteratyren Diefe aleich unter 


die eigentlichen Heldengedichte fegen, teil 


fie gam nach der Druftee der Illas geur⸗ 


beitet iR. Sie iR Abrisens auch In Octa⸗ 
von abgeſaßt. Bm den Berf. finden fh 
Nachrichten in Crescimbeni Stor. della 


volgar Poeſia, 8.2. ©.375. Ausg. v. 


1731. und in den Seritt. Ical. Sb. ı. Th.i. 
S. 244.) — Erasmo Di Valvaſont 

(MH Lancilotto, Ven. ı580.4. Nur 
vier Geſ. in Octaven, und umvollendet; 


aber eines der beten romantiſchen Ge⸗ 


dichte nach dem Url.) — — IV. Kos 
mantifche Gedichte aus der (Ber 
fchichte des Amadis: Auſſer den vor⸗ 
ber ſchon erwähnten Ucherfegungen dee 
feanzöfffcden und fpanifchen Romane biers 
über verfertiate Originalwerke Lern. 


Eaflo (1) L’Amadigi, Vin, 1560. 4. : 


Ebend. mit einem Eommentar, 1755. 12. 
4 ©. Hundert Gef. ih Dctaven. 2) U 
Floridante, Mant. 1587. 4. Neunsebn 
Gef. in Octaven, wovon ſchon achte bey 
dem Amadis abgebrucdt waren; unb noch 
nicht vollendet. Das erffe gehört zu den 
Seßten italſeniſchen Gebichten Diefer Art. 
Das Leben bes Berfoffers, ‚von Geohesst 


ſehr gut geſchrieben, findet Mich vor beffeh 


Lettere, Pad. 1733.8. 28, und einige 


aßgemeine Nachr. im Erescimbeni, a. a... 


D. ©b.a. ©.377.) Uebrigens handelt 
von den eomantifchen Heldengedichten dee 
Itallener Überhaupt: Crescimbeni, Inf. 
Iftoria della volgar Pocha, Bd. ı. ©: 


zıs u. f. der Muse. von 173, Beceli, 


im sten Bude, ©. 80 u. f. ſ. Werkes, 
Della novella Poefia, Ver. 1732. 4. 


Quabrio in ſ. Stor. e Rag. d'ogni Poeſ. 


Vol.1V. ©. 289 » 604.) — — Eigent⸗ 


fie Heldengedichte in italienifcher 


Sprache haben geſchrieben: (Biov, 
Bior. Triflino (+ ısso. L'ltalia libe- 
rara da Goti, Rom. er Ven. 1547- 


1548. 8. 3Thl. mit 8. und fonderbar ges . 


druckt Par. 1719-1723. 8. 3 Thl. und 


tm ıten Th. f. Opere, Ver. 1729.4- 
Giesen und zwanzig Geſ. in reimfreven 
Ein, rote mir dunkt, richtiges 


Is und 
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und die zwandig Jahre, welche dee Ver⸗ 


faſſer, zu Bolge der Zucignungsſchrift, 
auf⸗ die Uusarbeitung deflelben und Das 


Studlium der Regeln des Ariſtoteles vers. 


wandt haben mil, find wohl vergeblich 


" yerwandt worden. Ein Leben defielben fin 


Det fih, unter andern, im ıten Th. ber 
Galleria di Minerva, Ven. 1696. f. 
78.) — Franc. Bolognetti (1) I 
Coftante, Ven. 1565. acht Geſ. Bol. 


2566. 4. wolß. in 16 Geſ. oder Büchern, 


den Difcorfo darüber hat Dlarcantanip 
da Udine, unter dem Rahmen von Ant. 
Teitenio, und mit biefem Dife. Bine. 
Weroaldo eine Dichiarazione, Bol.ı570. 
4, druden laflen. Nacht. von den Berl. 
giebt unter andern Mazzuchelli, in ben 


Scritt. Ical. ®b. 2. Ep. 3. ©. 1485. 2) La 


Criftiana Vittoria marittims, Bol. 2572. 


. Drey Bücher in Octaven.) — Girol. 


Xoſſi (Ravenna pacificata, Ven. 
1566. 8.) — »ier. Soppie (Don 
Giovanni d’Auftria, Bol. 1572. 4 
Bwey Bel. In Octaven.) — Curzio 
GSonzaga (Il fido Amante, Mant, 
1582. 4. Sechs und drevßin Gef. in 
Oetaven.) — Torquato Taffo (geb. 
1544. geſt. 1395. Gerufaleme liberatz, 
der vierte Geſang erichien zuerſt in der 
Scelta di Rime, Gen. 1580. ı3, und 
Darauf, mit dem Zitel Goffredo, 14 Ge⸗ 
fänge, Ven. 1580. 4. und endlich, unter 
der erſtern Aufichelft volſtändig, Ferrara 
2581. 4. Gen. 1590. 4. mit 8. 1604. 12. 
1617. $. mie K. Pad.1638.4. Ven.iöss. 
34. Par, 1644. f, Eond. 1724. 4. 3 ©, 
Ven, 1745. f. Par: 1771. 8. mit K. Ven, 


3787, 12.28. mit®. Par. 1787.8. Und 


in f. Opere, 8lor. 1724 £. 6 Bd. Ben. 
17233 1743..4, 12 Thl. mit allen über das 
Gedicht erſchienenen Steeiticheiften. Dies 
fe ſchrieben fi) vorzuglich von Ziorenfis 
nern und den Witgliedern der Crusca 
ber. Taſſo hatte diefe Bereits durch einige 
Stellen in f. Gonzaga II, ovvero Dia- 
logo del Piacer onefto gegen ſich aufs 
aebeacht ; und fo bald alfo .einer feiner 
Verehrer, Camillo Pelegrini (ober Giorb. 


| Kirendolo) ein Geſprach, unter dem Ti⸗ 


in Octaven abgefaßt. Einen erldutern⸗ 


‘di Oraz. Lombardelli, 


Hei 


‘tel, U Carafa, ovvero dell’ Epica Pos- 


fia, bey den Rime dı D. Benedetto 
dell Uva, Fir. 2584. 8. berausdab, 
worin er bem Gedicht des Ariof ben 
Mangel on Einheit der Sanblung und em 
anſtaͤndigen Gitten, die Bermifchung bes 
Herdiſchen und Lacherlichen, u.d. m. ver⸗ 
warf, und den Taſſo weit über ihn ſette, 
ergeif die kurs vorber gefiftete Erusca bie 
Crufca Difefa dell’ Orlando furiofo 
.. Fir. 1584. 8. von tion. Gel 
viati (welcher an ihrer Spitze mar) abge 
fabt drucken. Hierauf ſchrieb Pellegrin 
eine Replica .. . JIn Vico Equenk, 
2585. 8. und feine Parthey gegeh den 
Arioſt und für den Taſſe nahmen Siul, 
Guaſtavini, Nic. deali Odbbi, Malateßa 
Porta, Giul. Dttonefl, u.a. m. Tas 
ſelbſt gab eine Rifpolta all’ Acad. delle 
Crufca, Mant. 1585.12. eine Apolo- 
gie, ebend. 1585. 8. einen Difcorfo . = 
Ferr. 1588. 9. eine Riſpoſta al Dife, 
Rerr. 1586. & 
und 'Differenze poetiche . . . Ven. 
1587. 3. negen feine Gegner heraus, weis 
ches Baff. de Hoff, Frauc. Patrik, ° 
Oraʒ. Arloſto, Sion. Galviati, Drei. Pete 
cetti, und Dras. Lombardelli waren. Eis 
Verzeichniß ber Schriften von beaden 
Zpeilen findet fich, unter andern in Fee 
tanini Bibl, della Eloq. Ital. Bd. ı. &, 
13 u. f. der Aug. von 1752 und in bed 
Quabdrio Stor. e Rag. d’ogni Poeſ. Val, 
IV. ©. 6yı u. f. und fa ber Benetiank 
fihen Ausg. der Werke des Taffo find Be 
seößtentheild nefammelt. Unter den Bow - 
wande, ober In der Hofaung, olien Ein⸗ 
wärfen ein Benüge su leiten, and allen 
Gteeitigleiten ein Ende zu machen, a 
beitete dee Dichter fein befredtes Jeruſe⸗ 





lem um, und gab es, mit ber Auffchriſt 


Gerufsieme conquiftata, R. 1593. & 
in 24: Büchern heraus. Allein, ob et 
gleich ſelbſt auf dieſe Umarbeitung ( mers 
über Franc. Birage Dichiaraz. er Av« 
vertim. poet. iftor. polit. cayalerefchi 
e morali, Mil, 2616. 4. ſchrieb) einen 


met böhern Werth, als auf fein befced⸗ 


tes Ierufaleın, late: fe hat demm = 


ZEN el 
le Nachwelt jenes beynahe vergeffen, und 
leſes mit jedemi Jahre immer höher geſchaͤtzt. 
zdicht, daß es freu von allen Anfdllen ges 
lieben wdte. Crescimbeni, tu f. Iſtor. 
ella volgar Poefia, giebt Bd. 2. ©. 
36 u. f. davon Nachrichten; und er hätte 
u den daſelbſt angeführten Gegnern deſ⸗ 
ben noch den Gabr. Zinand, ben |. 
iracleide, Ven. 1623. 4. und den As⸗ 
anio Brandt, der defien Bruder, in 
ven, bem Tancredi des erſtern, Lecte 
636.12. angehängten critiche confidera- 
ioni, feßen können. Auſſer diefen bloſ⸗ 
en Streitfchriften, find aber auch mans 
beriey Erläuterungen darüber geſchrieben 
worden, old Dimoftraz, di Gjampier 
d’Alelfandro, le’ luoghi tolti e imi- 
cati nella Gieruf, lib. Nap. 1 604. 8. 
Comparat. di T. Taflo can Omero e 
Vergilio ... di P. Beni, Pad. 1607. 4 
verm. mit 3 Diſc. ebend. 16:3. 4. Auch 
iſt dazu der Abſchnitt über den Taffo in 
bes 9. v. Voltaire Eſſai fur le P. Epi- 
que, des H. Jocobi Vindic. T.T. Gätt, 
1765. +. ein, aus dem Frans. gezogener 
Auſſ. in dem gı Bde. ©. ı61 der Neuen 
Bibl. der ſch. Wiſſenſchaften, der gte Ab» 
fchn. in W. Duffs Critic, Obfervations 
©. 389 über dad Genie des Taſſo, der gie 
2, f. der Letters on Chivalryand Rom. 
von Hurd, ©. sgı ber Ausg. yon 1776. 
zu rechnen. Ind bey mehrern Ausgaben 
finden fich Anmerk. und Erklar. von Scip. 
GSeutili, Biuf. Ceſ. Capaccio u. a. m. ſo 
wie Allegorien von Febo Bona (deu der 
Ferrariſchey v. I. 1581, 4.) und von Taſfo 
fetb (ben der Geuueſiſchen v. I. 1590. f.) 
Weberferze ik dus Gedicht, in das Aus 
geinifche, von Girol. Piacentini, unter 
ber Auffipr, Solimeidos foroliv, 1673.12, 
und von Dan. de’ Bonnie, Crem. 174. 8. 
a das Spanifche: von war de Se: 
deno, WRadr, 1587. 8, in Octaven; von 
D, Ant, Garmiento de Menboza, Mad. 


2649.83. In das Portugiefifche, Fish. 
1692. 4. In das Franzoͤſiſche; won 


J. Duvigneau, P. 1593, 12, - Don Blaiſe 
de Vigenere, Par. 595,4. 1610.8. Bon 
‚Hier. d'Avoſt. Don Jean Baubouin, 
636. 8. Bon le Elerc, 1667. 4 1673. 16. 


"della Lega ,. Nap. 1582.4. BAnie, _ 
i m. 
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2®. in Verſen; von Jean ©. Mira 
baud, 1724.18: 38. Von (Paliſſot) 1774. 


1.02 Don Dienu de Chomorceau, 


1784. 8. 38. in Werfen (aber mehr Rache 


. 


ahmung ald Ueberſe) 
ıs. (aber fo viel ich weiß, nicht ganzlich) 


Auch iſt noch eine neuere Ueberſ. von, fe 


Brun vorhanden, welche ich aber nicht 
näher nachzuweiſen weiß. In das Engli⸗ 


fcbe; von Edm. Jalrfas, 1600. f. 1687.98. 


1749 In fehr guten Berfen ; von J. KHoole, 
1763. 8. 3®. 1787. 8. 2. (vortreflich.) 
In das Holländifche: von Y. Duloart, 
Botterd. 1658.83. In das Deuiſche: 
unter der Aufichrift: Gluͤcklicher Heerzug 
in das beulig landt, von Dieftich von dem 


Mon Pankouke, 
1785. 18. 5s®. Mon Montenclos, 1786. 


— 


Werder, Feft. 1634. 4: 1651. 4. Ben J. 


F. Kopp, Leips. 1744. 8. (in Reimen.) 
Bon einem lingen. Zuͤr. 1789. 8. on 
J. & 3. Manſo, Lelpı. 1791, .8. mit K. 
fünf Sef, in Octaven. Uebrigens find 
noch viniae Gedichte von Taſſo vorhanden, 
als La Divina Sertimana, Ven. 1000. 


Montoliveto, R. 1605. 4. Le lagri- 
me di Maria, Rom. 1593. 4. La 
difperazione di Guida, u. a. m. mels 
che im Ganzen zu feinen eplichen Gedich⸗ 
ten oebdren. Das Leben beffelben ik 
von Giamb. Wanfa, Ben. ı62 1% 
Deusich im aten Th. des Hamburger Jour⸗ 
nals, und von Ant. Sırafi, Rom 1785. 
a. gefchrieben worden, Buch Meine frans 
zöfiiche Lehensbeſchreibung des Taſſo, von 
dem Abt Jean Ant. de Charnes, Par. 
1690. ı3. fo mie eine in den Vies des 
hommes et femmes illuftres d'Italie, 
und eine Deutſche, von W. Beine, in 


4. und vollendet von Ans. Ingesneri, 
Den. 1607. 8. tn zeimfe. Verſen. II 


der Iris vorhanden; und mehrere lchers@ 


ſetzer, als Hoole u.a. in. haben derglei⸗ 
chen ihren Arbeiten vorgeſetzt.) — Ant. 
Franc. Oliviero (Le Alamanna, Ven. 


1567. 4) — Moderata Fonte (Flo- 


ridoro, Ven. 1581. 4. Drensehn Geſ.) 


toria navale, Nap. 1582. 4. 3wolf 
Sc.) — Tom. Cofto (La Vittoria 


ER 


— Stancesco di Terranana (Levir-- . 
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gel 
In Octaven) — &cip, di Mamano 
(I tre primi Canti del Dandolo, Ven. 
1594. 4.) — Pomp. Ragnoni (Ei 


pugnazione di Vercelli.) — . 


‚ Giorgini {ll Mondo nuovo, Jefi 


1596. 4. Vier und zwanzia Gefänge in 
Dietaven.) — Giov. Fratta (La Mal. 
teide,-Ven. 1596. 4. Biee und zwan⸗ 
ia Sek.) — Biov. Dom. Yıiszoli 
(Nuova Imprefa di Ferrara, R. 1599. 


4 In Octaven.) — Raff. Gualterotti 


. Detaven.: 


(1) L’univerfo, ovvero il Polemido- 
ro, Fir. 1600. 4. Bunfsehn Geſ. aber 
anvoßendet. 2) L’America, Fir. 161 1, 
ı2. In Octaven.) — Franc. Potens 
3ano (Gerufsleme diftrurta, Nap. 
1600. 4.) — Vinc. di Biovanni 
(1) Palermo trionfante, Pal. 1600, 4, 
2) Eufemia‘, Pal. 1610. 4. — Gabr. 
Ehiabrera (+ 1638. ı) Italia liberata, 
Nap. 1604. 4. 2) Lä Firenze, Fir. 
1615. 4. Bert. 1777. 12. Bunfiehn Geſ. 
in-reimfe. Verfen. 3) La Gotiade, o 
delle Guerre de’ Goti, Ven. 1582. 12. 
— 1771. 8. Sanfjchn Geſ. in Octa⸗ 

ven. 4) Amedeida, Gen. 1620. 4. 
1654 12 Drep und zwansig Gef. in 
s)Il Forefto und 6) Il Rug- 
giero in f. Poemi poftumi, Gen. 1653. 
12. 
Dichter ſeyn mag: fo gering tA doch fein 
Berdienk, als epiſcher Dichter. Cres⸗ 
cimbeni fehl, in ſ. Iftor. delia valger 
Poeſia, Bd.s. G. 483. fdut kein günkis 
ges Urtheil von tim. Sein Leben, von 


thm feldft geſchrieben, findet ſich bey ber 


Ausg. f. Amedeida 2 J. 1654. und im 
Creöcimbeni, a. a. D. fo wie in Balls 
letö Jugem. des Sav. T. IV. Vol, 2. 
®.732. Amt. 1725. 12, einige Nachrich⸗ 


- ten.) — Giov. Villifranchi (Primo 


— 
— 


e Secondo Canto del Colombo, Fir. 


1604. 4.) = Giov. Soranʒo (Ar- 
temidoro, Mil, 1611. 4) = Mars 
gherita Sarrocchi (La Scanderbeide, 
Rom. 1606, 4. 1623. 4. 1626. 4 


723. 4. — Biagio Rithi (Il Fa- 


samondo, Trents ı610. 8. Achtzehn 
Geſ. in Oetaven.) = Giov. Ant. Biffi 
(Le riforgente Roma, Mil; 1610. 4, 


e 


So groß Ehlabrera als loriſcher 


Het 
veem. ebend. ı6ır. 12. Drenschn Seſ. ia 
Octaven.) — Franc. Bracctolini 
dalle Ape (} 1646. ı) La Croce rı« 
quifteta, Pad. 1605. 12, (funfsche 
Geſ.) Berm. Ben. 1611. 4. Piac. 1613. 
Flor. 16013. fünf und dreufig Se. 3) 
‚L’elezione d’Urbano VIII. Rom.262% 
4. Dreo und zwanzig Gef. in Octaves. 
3) La Ruccella efpunata, R. 1630. 12. 
Zwanzig Geſ. 4) La Bulgheria con- 
vertita, R. 1637. 8. Zwanʒis Gefdage. 
Much find deren noch bandfchriftlich wees 
ihm vorhanden. Das eriie der angefähe 
ten nimmt einen der erfien Pläge unter 
den ttaflenifchen Heldengediäiten ein. (&. 
bes Lor, Craſſt Elog. d’'huom. lerter. 
Th. 2. ©. 187. Crescieni, a. a. D, 
Bd. 2. ©. 494. Quadbrio, Vol. IV. 
G. 680.) Nachr. von dem Berf. finden 
fich bey f. Evandra (Ben.) 1732. ı750. 8 
und in den Scrict. Iral. des Mazzuchcki, 
Sb. 3. Th.4. 6.1957.) — Tom. Dali 
(Palermo liberato, Pal. 1612. 4.) — 
Cucreʒia Marinella ‚(x) Amore ins- 
morato e impazzato, Ven. ı61R. 4. 
Zehn Gel. in Octaven) 2) L’Enrice 
ovvero Bifantio acquiftaco, Ven. 1635, 
9. Gieben und zwanzig Bel. In Octe 
ven.) — Biov. Dom. Peri (1) Fie- 
fole deſtrutta, Fir. 1619.4) — 5b 
eol. Babbrielij (Lo Staro della chie- 
fa liberata, Vic. 1620.4. Dre und 
‚dreißlg Sef. In Detaven.) — ac. Gri⸗ 
ſaldi (Conftentino il grande, ovr. 
Maffenzio fconfitco, Ven. 1620. 12.) 
— Cammillo Pancetti ( Venezia l- 
bera, Ve, 1622. 4. Acht und pwans 
dis Geſ. in Octaven, über die Befiegum 
des Pipins, Königes der Longobardes 
ums J. 809.) — Guidubaldo Ben 
mati (Tre libri della Virroria nava- 
le... Parm. 1632. 12. Vollſt. in zmep 
und deenßig Büchern, Bol. 1646.4. ME 
dem erſtern zugleich erfchienen noch Tre 
libri del mondo nuovo.) — Anſ. Ce⸗ 
ba (Furio Camillo, Gen. 1633. 8. 
Sechs Bel. in Octaven) — Bioob, 
Marino (+ 1625. ı) La ftrage degli 
Innocenti, Par. 1620. f. R. 1633.12. 
ve 1633.4. Deutſch von Breckes, 
Samt. 


\ 


ge 


Jam, 1715. 8. 
623. f. Ven. 1623.4. Par.1687. ı6. 
B. Zwanzig. Gel. in Ortaven; fran⸗ 
öfifch (aber verkuͤrzt) Par. 1667. 12, 
wölf Geſ. und von Freron 1780. 12. Dies 
8 Gedicht veranlaßte mancherieg Gtrei⸗ 
gleiten, Tom. Stigliani ließ, unter 
em Zitel L’Occhisle, Ven. 1637. 8. 
ine Schrift dagegen drüden, und nug 
and ein ganzes Heer von Vertheidigern 
es Adonis, Bir. Aleandro, Mic. Vils 
nt, GSelp. Errico, (der aber nachher 
‚ine Meynung änderte) Agoſt. Lampugna⸗ 
{, Giov. Capponi, Andr. Barbaua, 
Rich. Ang. Torcigliani, u. a. m. auf, 
eren Schriften größtentheild von Qua⸗ 
io, 0.0. O. Vol. IV. ©. 683. ange 
rpt worden find. Much Cpapelaig ſchrieb 
inen Difc. en forme de lettre à Mr. 
'avereau darüber, der vor der Pariſer 
lusg. des Gedichtes befindlich, und son 
int. Toreßt‘, Rom 1625. ı2. und yon 
Kart. Bideli, Mant. ı625. 12. ins Ital. 
berſetzt worden if, worin er zu erweiſen 
acht, daß der Adonis eben ſo gut zu den 
piſchen, als die Komoͤdie zu den drama⸗ 
iſchen Gedichten, aehdre. Welannt. IR 
6, indeſſen, daß Marini der Hauptver⸗ 
erber des italieniſchen Geſchmackes im 
ten Jahrh. war. Weithergehohlte, ers 
infelte Bilder , feltiame Sinfdle,. frem⸗ 
e, beſonders lateiniſche, Eonfructionen 
aben feinen Werten einen Reiz von Neu⸗ 
eit; und eine beneibenſwerthe keichtig⸗ 
eit im Reimen, ein glücklicher aber ſpie⸗ 
ender Witz, eine Appige und verwilberte 
Imagination verfchaften ihm Bewunderer 
nd Unbänger, und erweckten Nachab⸗ 
ser, welche die Sprache und bie Poche 
ee Nation, und zum Theil auch den Ge⸗ 


Hack der Feanzofen, verdarben. Geln. . 


eben findet fih wor ben angeseigten, Ab⸗ 
aiſchen und Benez. Ausg. f. Strage degli 
anocenti ; und Rache. finden fih im 
rescimbeni, a. a. D. Dd. 2. ©. 470.) 
Ferc. Udine (Avvenimensi smorofi 
i Pfiche, Ven. 1622. 8.) — Aga⸗ 
io Di Somma (Deli’ America Conti 
. Rom. 1633. 12.) — Giul. Stroʒ⸗ 
i 1) Venezia edificats, Ven. 1021. f. 
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9 L’Adone, Par. ' verm. 1624. 8. Bier und. awanzia Gef, 


2) Il Barbarigo, ovvero l’Amico fol- 
levatòo, Ven. 1626. 12. Zünf Gef. is 
Drtaven.) — Scip. Herrico (1) Le 
Babbilonia diftrurta, Ven.1634 16, 
Zwölf Geſ. 2) La Guerra ‚ Trojans, 
Mel. 1640. 4. Bwansig Gef. in Octa- 


ven.) — (Diov. Aegöli (L’Endimio- 


ne, Terni 1624. 4. 3wdlf Geſ.) — 
Onofrio di Andrea (1) L'Aci, Nap. 
1628. 12. 
1646. Zerftoͤrung des Lombardiſchen Rei⸗ 
qes.) — Belmonte Cagnoli (Aqui- 
leja diſtrutta, Ven. 1628. 4. Zwanzig 
Bücher in Octaven.) — Adr. del Bec⸗ 
cuto (1 Veſillo. Fir: 1628. 4.) — 

Giul. Ceſ. Corteſe (La Vayafleide, 


ar 1628. 8.)— Tom. Suiguani 


(ll Mundo nuovo, Piac. 1617. 4. 
well. Rum. 1628. 4. Bier und brevkig 
Belänge. Der Verf. war der Nebenbuh⸗ 
ler des Marino; allein, wenn der Pau 
feines Wertes gleich dem Plan des Adone 
vorzusichen id: fo id der Stol deſſelbes 
doch eben fo hart, als niedrig, licher 
den Verf. ſ. Crescimbeni, a. 0.0. B.a. 
S. 486. — Ottavio Tronſarelli (Il 
Coſtantino, Rom. 1629.98. Neun und 
gwansig Bel.) — Biamb, Aalli (Tito 
Vespafiano, ovv. Gerufsleme def» 
lara, Mil. Bee 12. Fol, 1435. 22. 
Bier &E) — Tol. Lloszolini (La _ 
Sardegna trionfante, Fir. 1632. 4 
R. 1653. 4. Achttzehn Bel. in Desaven, 
worin die Befreyung Sardiniene von den 
Mauren buch die Piſaner befungen- 
wird.) — Baff. (Basti (Maria Regine 
di Scozia, Bol, 1633. 4.) — Angel, 
Gcaramuccia (Il Belifario, 1635. 4.) 
— Bern. Berti (Scipione Affricano 

. Pad. 1636. ı2. Drev Geſange in 
Drtaven, ) = ZAscnio Brandi (U 
Tancıedi, Lecce 1636. 12. Bmansig 
Geſ. in Octaven. Dem Berf. werden 
noch einige Gevite biefee Art, als La 
Vergine defponfara und 1 «Fat zuge⸗ 


ſchrieben, welche ich aber nicht nader 


nachzuweiſen weiß, Die Poeſte in jenem ' 

iR ſehr mittelmabig.) — Sedsr. Mali⸗ 

piero (L’Annibale, Mil. 1640. 4.) — 
Girol. 


2) L'Italia liberata, N-. 
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He 


Girol. Garopoli (1) L’Aurem, Bol. 


1640. 12. .2) Carlo Magno, ovv. 


ts Chiefa vendicata, R. 1660. 12. — 


Vic. Oillani (Fiorenza difeß, Rom. 
3641. 4. Zehn Geſ. aber nicht vollendet. 
Nacht. von dem Verf. finden ſich in Bail⸗ 
lets Jug. des Sav. T. IV. Vol. 2. ©. 48.) 
— Carlo Giuſ. Orrigone (Oſman 
diſorgogliato, Gen. 1641. 4. leber 
den Sieg des Pohlniſchen K. dadislaus des 


aten über die Türken.) = Vinc. Ba⸗ 


lene (La Difcordia,‘ Tor, 1642, 4.) 
—P. Enen Übi330 (L’Areftio, Bol. 


1642. 4.) — Franc. Baitello (La 
Scipiade, Brefc. 1644. 12. Zehn Geſ. in 


Detaven.) — Birol, Beasiant (ı)1l 
Conquifto di Granata, Mod. 1650. 4. 
Sechs und zwanzig Gef. 2) La Cleo- 
parra, Bol. 1652, 4. Ven. 1670, 4 


Beyde im loriſchen Tone abgefalt.) — 
Girol. Bartolomei (America, R. 


s 


md zwanzig Gef.) — Sigism. Bol 


ı6so, f. Vierzig Gef. in Octaven.) — 


Giov. KAeoni Semproni (} 1646. 
Boemondo, ovverb l’Antiochia difes 
fa, Bol. 165.4. Gleichſalls im Ipris 
ſchen Zone sehhtieben, aber Doch das 
beßte der, in dein, für die italieniſche Eits 
teratue fo unglüdlichen 'ı7ten Jahrh. ges 


ſchriebenen Gedichte Diefer Art. — Franc. 
Brancalaſſa (La Betulia liberata, 


Nap. ı651. 13. Funfzehn Gel.) — Giuſ. 
Galeani (1) 11 Pelagio, ovv. la Spagna 
rscauiftate „. . . . 2) Rofalia trion- 


fante .:) — Luigi Joele (Carta: 


gine foggiogera, Nap. 1652.19. Neun 


doni (La cadura de’Longobardi, Mil, 
1656. 12.) — Aleſſ. Caſſola (La bri- 
glia del furore, ovv. Aleſſandria dife- 
fa, Berg. 1658. 8. Zunf Geſ.) — Ferd. 


Donno (Lisllegro Giorno Veneto, 


‚ owv. lo Spofalizio del mare, Ven.f.a, 


ıs. Sein Gef.) — Anton. Merello e 


Mora (L’Arcadio liberato, Bol, 1660. 


rn.) = Franc. Wiorabito (Carania 


“liberara, Cat. 1669. 4) — GBiamb. 


Merea (L’Adimaro, o fie la Corlica 


liberate,) — Giuſ. Munebria (IL 


Ruggiero, ovv. la ‚Sicilia liberata.) 


= Camillo de Notaris (Flavie 





/ s 


Heil 


Coftantino il grande, Nap. 1677. 4) 
Tib. Ceuli (L’Oriente conquiſtato.) — 
Ant. Earaceio (} 1703. L’imperio ven- 
dicato, Nap. 1679. 4. Zwanzig Sefänzge. 
Bermehrt mic zwanzig neuen Sei. eben. 
1690. 4. Der Junhalt I die Beſitznh⸗ 
mung Balduins von dem Eonflantikepes 
litaniſchen Throne. Erescimbent hat der 
Erläuterung diefes Gedichtes das zte and 
ste Geſpraͤch feines Werkes Deila ber 
lezza della volger Poclia gerwidinet, aub 
auch Gorge getragen, daß das Leben des 
Verf. in die Vire degli Arcadi illufri, 
Th.1. ©. 141. R. 1708. 4. ( deren Dies 
olied er, unter dem Rahmen kLacone war) 
eingerüct worden iſt; aber, durch jene 
feine Bemuͤhungen if das Gedicht um 
nichts’ beffer geworden; der Fanbalt M 
Nicht anziehend, und die Darſtelung fche 
proſaiſch) — Giun. Pierellio (Vien- 
na difefa, Mod. ı690. Parm. 1700. 12. 
Bwanzis Gel.) — Bios. Ant. Cars 
rara Bora (Il Morofini, ovv. ia Mo- 
reä conquiftara, Trev. i693. 12. Sech 
sehn Gef. in Octaven.) — Vinc. Pixy 
3% (Bona Efpugnem, Parım, 1694. 8. 
Brodlf ef. im Dctaven.)-— 5. Lei 
(Prodigio della natura e delle grazis, 
Poemz eroico -Storico fopra la mira- 
culofa intraprefa d’Inghilterra del Real 
Principe d’Orange, Amſt. 1695.4.) — 
Mar. KReitani Spatafera (Al Rogie 


"ro in Sıcilis, Anc. 1693. 8. - Mich. 


Bemwenga (Il Trionfo della Fede, 
ovvero Luigi il Grände, Parma 1736, 
13. Smanyg Gel. in Drtaven,) — Franc. 
Algarotti (+1769. II Congreſſo diCi« 
tera, Nap. 1745. 8. und in ben verſq. 
Samml. ſ. Werke; franz. in der Ueberſ. 
derfelben von Dom. Michelleffi, Verl. 
1772. 12:78. Deutfch von For. Molter, 
Hof. 1750. 8.) — Ungen. (La Gizko- 
neide, o fia la conquifta deli Vello 
d’orb, Liv. 1780. 8. Sehn Gef.) — 
Ungen. (L’Antoniade, Ver, 1785. 8. 
Gieben Gef. in kalten Jamben.) — €, 
Agoftino Tana (La Enriade wird im 
stenth. S. a208. von des Abt Denina Vr- 
tende della Litterarura, Berl. ı785. & 


angeführt.) — — Mehrere Nachrichten 
— vo 


* 


el 

on ben wehefen diefee Heldengebichte ins 
en fih m bes Quadrio Scor, e Rag. 
"ogni Poefia, Vol,1V, 8.666 u.f. — 
- V, Geiftliche, oder aus den 
Schriften des alten und neuen Tes 
famentes und den Keben der Hei⸗ 
igen, gezogene Beldengedichte: 
Sern. Pulci ( 1) La Paffione di G. 
». Fir. 1490. 4. 2) La Vendetta di 
ĩ. C. Fir, 1491.4.) — Teof. $os 
engo (L'Umanitä del ägliuolo di Dio, 
ren. 1533. 8. Zehn Gef. in Octaven.) 
- Erasmo di Valvaſone (L’Ange- 
sida, Vin. 1590. 4. Drey Bücher in 
taven, die Schlacht der Engel gegen 
aeifer enthaltend. Du Fresnop, in der 
ibl. des Romans, Bd. s. ©. ı90 hat 
leſes Gedicht unter die romantifchen ge⸗ 
et.) = Matteo Donis (Il Gior- 
id. Pal. 1600. 4) — Bioo. So⸗ 
an30 (Dell’ Adamo, Gen. 1604. 12. 
wen Bücher in Octaven.) — Luigi 
‚anfillo (Le lagrime dĩi S. Pietro, Ven. 
06, 4) = Biov. Dom. Vizzoli 
l Digiuno di Crifto nel Deferto, 
ol. 1611. 8.) = nf. Ceba (L’Efter, 
en, 1613. 1615. 4.) — Lars. Tore 
letti (Giuditta virtoriofa, R. 1528. 
Zehn Gef. in Dctaven.) — ist. 
jsandi (Il faſti facri, Leo. 1635. 12. 
völf Geſ. in Detaven) — Giov. 
om. Peri (H Mondo defolaro, 
enna 1637. 4. - Acht Geſ. und Darftel⸗ 
ng des jmaſten Gerichts.) — Giac. 
ranchi (La: Giudirta trionfante, 
7.1692. 4. Sechs Gef. in Drtaven.) 
» Toldo Eonfiansini (II Giudicio 
tremo, Pad, 1648. 1651. 4.) . — 
iov. Canali (L’'anno feſtivo, ovv. 
Fafti facti, Ven. 1674 4. Bell Sch. 
Dctaven.) — Zen. Mensini (ll 
radifo terreftre, R. 1691. 12. Drep 
icher.) = Giov. Albant (Davide 
:; "Brefe. 1691.4. Achtz, Geſ. in Octa⸗ 


.) — Giov. $il, Alfonfi (La San- 


Eufrofinia, R. 1703. i2. Drev Gef.) 
: Bab. Mae, Mieloncelli (La Gin- 
za, Mil. ızı2. 8. Bier Geſ. Verm. 
nd. in zwamis Gef) — Franc. Tri⸗ 
wi (La redenzione, Tor. 1750, 4 


Sechs Geſange. Ob bie übrigen 18 Gef. 
dieſes Gedichtes, welche es noch enthal⸗ 
ten ſolte, erſchienen find, weiß ‚Ich 
niht.) = Giuſ. Zavini {NM Paradifo, 
riacquiſtato, R. 1750. 4. Sechs Geſ. in 


seimfe. Werfen. S. das Arch. der Gchwei⸗ 


zer Kritit, ©, 147.) — Bianchi (EI 
Davide, Ven. 1751. £) — Gajon 
(Eines Gedichtes, ſulla redenzione, 
von ihm gedenkt Denina, im sten ZB. 
©. a22 ſ. Vicende delle Li turs.). 
— — Nachrichten von micheeft Ges 
bithten dieſer Art finden ſich beu Quadrio, 
a. a. O. Vol.IV. ©. 225,239. und ©, 
247:268. — — VI. Blofie . 
riſche Bedichte: Da unter Mefen, fo 
wiel ich weiß, kein an fich feibk meekwärs 
biges Werk fich Aindet: fo verweiſe ich, 
um den Kaum zu fhonen, an des 
Quabrio Stor, e -Rag. yet IV, ©.13. 
154. — 

seldengedichte in ſpaniſcher 
Sprache: Belasquc) und nach ihm H. 
A. Diese behaupten in ber Geſch. ber ſpa⸗ 
niſchen Dichtkunſtz &.377 daß die ſpaui⸗ 
ſche Nation mehr epiſche Gedichte aufzu⸗ 
weiſen habe, als irgend eine andre; allein 
dieſes Urtheil kaun aur aus dem Fleiße, 
mit welchem diefe beyden Gcheiftfieler die 


.Epopden der Spanier zuſammen geäblt 


haben, entſtanden feyn ; denn felbB nach 
dem vch ihnen gegchenen Verzeichniffe bes 
ſiden fie deren bey weiten nicht fo viele, 
als die Italienerz und baß dieſe niche 


dafür bekanut find, IK nur der wenigen: 


Gorgfalt der Oeſchichtſchreiber ihrer Dichte 
funk zuzuſchreiben. Als der ültehe epi⸗ 
ſche Dichter der Spanier wird der K\ Als 


phonſus der Weiſe, im Unfange des ızten 


Jahrhunderts, angegeben. Abee von feinens 
„Leben und Thaten Alexander des Großen,“ 
iſt bis jegt nur ein Fragment von ſechs 


Derien befaunt geworden. - Daß bie Ges - 


ſehichte Alexanders eine Pieblingsgei@hichte 
diefer Zeiten geweſen, darüber (. Wartons 


hit. of Engl. Poer. 8.1. 6. ns n.f, 


und dab eben dieſer Miphonfus durch Le⸗ 
fung der Thaten Alexanders von eince 
Krankheit gehefen ſeyn fol, von welcher 


Ihn atıpr eine sieriepamalige Sefang > ö 





. 
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Bibel, mit allen Stoffen, heilen wollen, 
darüber ſ. den ioten Brief des Aeneas Gol⸗ 
vis. — EI Cid (das Alter dleſes Ge⸗ 
dichtes iſt nicht bekannt; es findet fi) In 
ber Coleccion de Poeſias Caſtill. eſerit. 
delante el Siglo XIV... .. Mad. 1779» 
5) = DD, fEneique de Villena 
Ct 1434, Los Trabajos de Hercules, 
Burg. 499. Auch dieieh Gebicht Kheint 
fo gut, als unbekannt zu ſeyn⸗ wofeen es 
uehimlih noch überal Gedicht iR. S. Bes 
lajque ©. ıs4 und 380. Anm. f) — 
“Juan de Mena (1 1456. ELaberinto 
IJ Trecentias , gedruckt, aber nicht sum 
erden Mahle, mit dem Zitel: Las CC. 
CC.» Ser... . (1530) f und in ſ. 
Obras, Tol. 1548. F. Antv. 1552. & 
Seinen Rahmen hat es von der Anzahl 
Ber Oetaven, qus welchen es beſteht. Hr. 
Dies (Velazquez S. 381) macht die rich⸗ 
tige Bemerkung, dab es, allenfalls nur 
dem Zone nach, unter bie epiihen Se 


n 


dichte gehoret.) —. Vicolas Eſpinoſa. 


(Obgleich feine Segunda Parte de Or 
kando furiofo con el verdadero ſu- 
ceffo de la Batalla de Roncesvelles, 
f$n y inuerte de los doze Parcs de 
Rrancia en lib, XXXV. ... Zarag. 
1555. Alc, 1579. 4. zum Theil nihte, 
als Ucberf. des Arioſt, und zum Theil Forte 
fegung deſſelben if: fo verbient s Se» 
dicht deun doch, ſowohl feiner | 
te, old auch deiwegen einen Play unter 
- den epiſchromantiſchen Gedichten der Spas 
nier, weil es augenfcheinlich beweißt, daB 
die ttalienifche Poeſte auf die ſpaniſche Eins 
Aus gehabt hat.) — Beronymo Sems 
pere (Primera y fegunda Parce de la 
Carolea, En Val. 1560. 8. die Tha⸗ 
ten Karl des fünften, mehr hiſtoriſch, 
als epiſch) — D. Luis De 
(Carlo famofo, en Oavos. 
‚Val. 1566. 4. eben des Innpalteh, und 
eben ber Ausführung.) — Diego Kimes 
nez de Aillon (Los famofos y eroy- 
cos Hechos del Cavallero, Onrra y 
Fior de las Efpanas, el Cid Ruy Diaz 
de Bivar. En octava Rima ... . Anve- 
zes 1568. 4. Es foß indeſſen ſcon eine 
frühere "Ausgabe bavon vorhanden fen; 


De 
arsch dieſes Gedicht uf meh Hißncikß, au 
epiſch.) — DD. Alonſo de Erxcilla 


(Primera e fegunda Parte de la Arau- 


cana, Mad. 1578. 8. Primera, ſe- 
gunda y terzera Parte. .. Mad.1590 
8. Lisb. 1590, 4. Mad. 1733. f. 1776. 8. 
3 B. Die benden erfien Th. 29, der let⸗ 
te noch 6 Öefänge, in achtzeiligen Stau⸗ 
zen gefchrieben. Durch bas, was Hr... 
Boltatre In feinem Effai fur. le poeme 
epique von dieſem Gedichte fast, 
es zwar bekannt, aber leider fehr falich 
bekannt geworden. ©. ürn. Die; Be 


lazquez, S. 40. N. £) — Bippol. 


Sanz (La Maltee . . . Ven. 1582 % 
zu Ehren’ dee Belagerung von Malta im 
J.i563. Velajq. S. 385 führt es an, ICH 
eb aber ſehr tief herunter.) — ank. 
Barrido (Baralla de‘ Roncevalies, 
Tol. 1583. 4.) — . Juan Aufo Bu 
tierres "(La 'Auftriads . . . En Mad. 
1584. Alc. 1586. 8. ausa4 Gef. befichent, 
worin die von D. Juan de Auflria gesi® 
die Türken gemonnene bekannte Geckbladt 
gefeuert wied 5 gehört zu deu been Epe⸗ 
pen der Spanier.) — Auys Bara 
bons de Soto (Primera Parte de la 
Angelics, Gran. 1596.4. 2wölf Sel.in 
Detqven.) — Pedro de In Vezilla 
Caflellanes (EI Leon de Efpanz ... 
Sal. 1586. 8. Cervantes ſcheint bie 
Gedicht von dee Verdammung zum Feuer 
ausgenommen zu haben. D.Q. Lib.E 
Cap. VI. ©. 53. Auf. 1735. 3. ater ©.) — 
Ebriftopbal de Virues (EI Monfer- 
rate: Fundacion de aquella Rest C» 
fa y Camera Angelical, con relation 
de la vida y'penitencia de Fr. Jusa 
Guarin, Mad. 1887. 1601. 1609. 8. DE 
KBundertboten ber Maria zu 





dapata Hab dee Gegenſtaud Diefed Gedichtes; Een 
vantes nennt, beb Gelegenheit des Sedo 


gerichtes über D. D’s Bibliothet, die 
Mraucana , die Auftriada und dieſes de 
beiten Heldengedichte der Spanier, weiße 
mit den berüpmteften der Italiener um 
den Bang Areiten fönnten.) — Mich. 
Binero (Il Sitio y Toma de Anreıs, 
Sar. 1587. 8. Seqhs Geſ. in Orteven.) 
Aorenzo de Jamara (t ısu. Le 

Segun 


\ 


« + 

wo Hel 
Saguntima ... 
85 Gute Berfififation und einzele ſchoͤne 


Stehen) — Babr. Aaflo de In Vega 


(Cortes vatorofo‘... en doze libros, . 


Mad, 1588. 4. und unter dem Titel: La 
Mexicana. .. en XIII. 1. Mad. 1594. 
8.) — Chriſtoval de Meſa (1) Las 
Navas de Tolofa . . . Mad. 1594. ı2. 
Ueber den Sieg, welchen Alpbonfus der 
ste in bieten Ebenen über die Mauren er. 
fodt. . 2) La Reftauracion de Efpana, 
Mad, 1607,4. Die Befreyung Spaniens 
unter Philipp dem zten von den Mauren, 
in 10 Gefdngen, beude in achtzeiligen. 
Stanzen, und das erſtere nicht ſchlect. 
3) Ei Patron de Efpaiie, Mad. 1313. 
Die Wunder des Schutzhelligen von Spas 


nien, „welche aber an dem Dichter ſich 


bey diefer Arbeit nicht fehr wirkſam gezeigt 
baten.) — Diego de Santiftevan 
Dforio (verfertigte einen Quarta y 
Quinta.parte zu der Nraucana bes Er⸗ 
cilla, Sal. 1597. 8. Mad. 1735. £. zuſam⸗ 
men 33 Gefänge, aber nicht mit dem 
Feuer und ®enie bes Ercilla. 


Malta y Thoma de Rodus, Mad. 1599. 

4) — Hope de Vega Earpio (t1635. 
1) La Dragonteas .. . . Val. 1998. 8. 
Mad. 1602. 8. ıo Gefänge in achtzeiligen 
Strophen, und über das vereitelte Unter⸗ 
nehmen des Admiral Drake gegen Pana⸗ 
wma. 2) Imdro, poema.caftellano, en 
que fe eferive la vida del bienevch- 
eurado Ifidro, Labrador de Madrid 
oo. Mad. 1599 md 1607. 4 Die Wuns 
ber dieſes heilig gefprochenen Bauers mas 
Oen den Inhalt aus; und Lopez erklart 
ed.deswegen für ein poema caftellano, 
weil der Held ein Spanier und das Ges 
dicht in einer eigentlichen ſpaniſchen Vers⸗ 
art (in Quintillas, Strophen von fünf 
Fuszen Derfen) abaefabt if. 
snofura de Angelica . . . Mad: 1608. 8. 
ao Schinge. Nachdem Arie die Ange⸗ 
Kita dem Miedor zu Theile werden laſſen, 
hören wir bey ihm nichts mehr von ihr; 
hier wird ihre Geſchichte, ‚deren Scenen, 
wie vatuͤrlich, größtentheild In Spanien 
fpielen, in dem Tone und der Manier des 

Sweyter Theil. 


. Alc.ı589. Mad: 1697. 


Primera 
y ſegunda parte de las Guerras de. 


3) La Her- 
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Aeloſt, ımb in Detaven fortgefckt. 4) Je- 
rufalöm conquiftada, Epopeya Tragi- 
ca. Mad. 1609. Lisb. ı6iı. Mad., 
und Barcel, 1619. 4 20 Geſ. Das befle 
epische Bedicht des Lone, worin der Zug 
des K. Alphonſus nach dem gelobten Lande, 
und Die dabey vorzüglich von den Spaniern 
verrichteten Heldenthaten, befungen wers 
den. Trotz der Weitlauftigkeit, und der 
Verwirrung im Plane, und einzeler, 


abentheuerlicher Dichtungen, und vieler, 


dußerſt ſchwuͤltiger Stellen, iſt die Dar⸗ 
ſtelung im Ganzen vortreflich, und viele 


einzele Erfindungen zeugen von mahrem 
. Nachrichten von dem Beben und _ 


diefen Werfen des Dichters finden ſich, 
unter andern, in des Hen. Dies Velazq. 
©. 239. 328 und 739. Anm. c = auch in 


des Hrn. Bertuch Magazin der Span. 


und Portug. Litt. B. 1. S. 329 u.f. Bon 
ſ. Werfen find, Madr. 1776. 4. 2ı Bde. 

erihienen.) — D. Martin del Barco 
Centeners (Argentina y Gonquitte 
del Rio de la Plata y Tucumin y 
otros fucceflos del Pirü, Lisb. 1602. 4. 
Zwar geößtentheils hiſtoriſch, aber voller 
fchöner einzelee Stellen.) = Juan de 
la Cueva (La Conquitta de la Berica 
... Sev. 1603. 8. 35 Geſaͤnge. Gelbk 
der, gegen bie ſpaniſchen epikhen Dichter 
fo firenge Delazques feßt (S. 400) dieſes 
Gedicht unter die beffern fpanifchen Epos 
den.) — Alonfo Lopez Pincisno 
(EI Pelayo... „ Mad. 1705. 8. geböet 
nicht zu den ganz fehlechten. )—= Gafp. 

Aguilar Expulſion de los Moros de 


Efpafia por... D. Phelipe Tercero, 


Val. 1610. 8. 8 Geſ. in Drtaven.) — Stc, 
de Mosquera de Barrio nuevo (La 


Numantina ... Sev. 1612, 4. ı5 Buͤ⸗ 


her; aber fehe mittelmdfig.) — Diego 
de Hojeda (La Chrikiada .. . 
ze libros . ... Sev. 1611. 4. in Octa⸗- 
ven; bie Geſchichte Chriſti, ſehr antdch> 
tig, aber in einem der Epopde gar nicht 
angemeflenen Tone.) — Alofo de Aze⸗ 
vedo.(La Creacion del mundo, R, 


1615. 8. Eine Nachahmung der Sc. Semaine ° 


en do» - 


— 


des da Bartas.) — Joſ. de Valdi. 


vielfo (Sagraria de Toledo . .. . 
m 


Barcel 
4 ! 4 Bi 


v 
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Barcel. 1618. 8. Bünf und Jmansig Bes 
fänge in Detaven; die Entdedung und 
Wunder eined Marienbildes; fromm ges 
meynt, aber ſehr ſchlecht ausgeführt.) — 
Donns Ferreira de la Cerda (von 
Geburt eine Portugleſinn; Efpana liber- 
tada, Prim. P. Lisb. ı618.4. Seg. Par- 
te, ebend. 1673. 4. in Detamen, und eine 
"der beiien fpanikhen Epopden.)— Ber⸗ 
nardo de Balbuena (+ 1637. EI 
Bernardo ‚. % Vifloria de Roncesval. 
les... Mad. 1654: 4 Der bekannte 
Sieg Karl des Großen; das Gedicht ge⸗ 
hört zu den guten fpaniichen Heldenagedich⸗ 
ten, od es gleich ganzlich In Verseſſenheit 
gerathen If.) — Manuel de Balbe, 
g08 (} 1665. Gigantomachia . .. . 
Lisb, 1628. 4. 5 ®ef. worin der brfannte 
Krieg Jupiters mit den Rieſen nicht ganz 
Schlecht befungen wird.) — 3D. Juan 
Antonio de Vera y Juñiga (} 1658. 
EI Fernando, d Sevilla reftaurada . ı 
con Ins Verfos di la Gerufaleme li- 
berara del Taflo . . . Mad. 1632. 
Zwanzig Geſ. Aus dein Zitel ichon ſieht 
man, daß es eine Art von Parodie if; 
und dieſe ih in Redondillas, pder Stro⸗ 
phen von vler achtſolbichten Verſen, ab⸗ 
aefaßt. Dieſe Versart iR. einem ſolchen 
Jauhalte nicht angemeſſen; und nur eins 
zele Stellen verrathen den Dichter.) — 
Miguel da Silveira (} 16036. EI Ma- 
cabeo... Nap. 1638. 4. Mad. 1731. 8, 
Die bekannte Geſchichte des Judas Mae⸗ 


cabdus in 20 Geſangen, voller Einbil⸗ 


dumaskraft, aber auch voR von den Kolgen 
einer ſich ſelbſt gelaſſenen Einbildungstraft, 
voller Unwahrſcheinlichkeit, voller Schwulft, 
voller Uebertreibungen. Indeſſen wird 
das Gedicht immer noch unter die guten 
Epopden ber Spanier gezahlt.) = Franc. 
Kopes Zaràte (1658. Poema eroico 


de la invencion de la Crux por el 


Emp. Conftantino Magno . . . Mad. 
2648. 4. und inf, W. Mad, ıögı. 4. 
Ertünfelter Enthuſiasmus, und zum 
Theil in holprichter ſchwacher Sprache.) 
— D, Franc. Borja, Fuͤrſt von Eiquis 
lache (Im Neapolitaniſchen + 1658. Na- 
poles zeeuperada por el Rey D. Al. 


⸗ 
“ 


aus 10 Geſangen in Dctauen, 


| . Heil 


fonfo ... Zerag. ı6sı. Amb. 1658. 4 
awoͤlf Geſ. in Octaven, srößtentheils db 
Rorifch, und im Ganzen ſehr mittefndßig.) 
— D. Franc. Borelbo de Morais 
e Vaſcontellos (ein Vortugieſe von Se⸗ 
burt, El nuevo Mundo.... Barc. 
1701. 4. Mad, 1716. 4. zehn Geidage. 
Ei Alffonfo, ö la Fundacion del Rey- 
no de Portugal aflegurada y perfech 
en la Conquifta de Elyfea . . . Sal 


1731. 4. 1737. 8. beudes, beiouders das les 


tere, gute Brdichte.) = D. Candido 
Maris Trigueros (La Riada, ein ed 


ſches Bebicht, welches ich nur aus einem 


Briefe won Bobl. Forner, unter dem 
Nahmen von Ant. Varas, an den Baf. 
kenne.) — D. Joſ. de Kesme (Ls 
Conquifta de Minorce, Mad. 1784-4.) 
— — Umfandlichere Nachrichten we 
den mehrſten dieſer Heldengedichte und ih⸗ 
ven Verf. finden ſich in I. A. Dies Ve⸗ 
lau, ©. 376 u... — — 
Heldengedichte in portugieſiſcher 


Sprache: Zuis de Camoens (} 157% 


Os Lufiadas ... En Lisboa 1572. 4 
agora novamente reducidas por. « « « 
Man. Cerrea, Lisb. 1613. 4. 1750. £& 
commentadas todas por Man. de Fa- 


ria y Scufa, Mad. 1639. f. Der Toms 


mentar if in fpon. Sprache, ılluftr. com 
variss e breves notas, econ hum 
precedente apparaco doque the perte- 
nece por Ignszio Garzcez Pertein, 
Nap. und Roma 1731.1732.4, Werts, ia 
feinen Werten, 1759. ı2. 3 B. Lisb, 
1772. 12. 3 Bde. Das Gedicht Bebeht 
und # 
überfegt in das &Spanifche Oresmapl, 
son Luls Gomez de Zapia, Salam. ı5so, 
8. von Vento Eoldeira, Alc. 1580. 4 
von Henr. Garcet, Mad. 1591. 4. In des 
Italieniſche, in Verſen, von Carlo ant. 
Pagai, Lisb. 1659.12. ste Auog. Bande 
nem Ungen. Tor. 1772. 6 In das 


Franzoͤſiſche: Bon du Berrou be Ealiere, 


Par. 1735.8.3 B. Bon einem lingen. (de la 
Harpe) Par. 1776.8.2B. Die erße matt 
und anslaffend, mit einem fchaalen Com⸗ 
mentar; die zwerte hoͤchſt freu, mit etwas 
beſſern Anmerkungen; beyde in ro. 

N 


Set 

Isn bes Menglifche; von Alchard Fans 
ſhaw, Lond. 1655. fol, von Will. Jul 
Mickle, Lond. 1776. 3778. 4. in Verſen. 
In das Deutſche, ein paar Fragmente, 
die berüpnite Epifode von der Ines‘ de 
Eafro und die Erſcheinung des Adama⸗ 
Kkord, von Meinhard, in den gel. Ber⸗ 
tedgen zu ben Braunſchw. Belt. J. 1762. 
St. 25 und 36 und vor der sten Ausg. 
'f. Verſ. über die ital. Dichter; einige Bes 
finge in den Belußigungen für allerley Bes 
‘fer, keipz. 1773. 8. ber erſte Geſang in 
ber Versart des Driginald von bem Hrn. 


v. Seckendorf, im aten B. bes Bertuch⸗ 


fhen Magazines, Much giedt die Einlels 
tung su der Portusichichen Graunmatif, 
Frkft. 1778. Nachrichten von bem Werke. 
Das Leben des Dichters, aus einem, von 
dem Grafen Ericeira, nah Frankreich 
deſchickten Aufſatze gezogen, findet fich 
unter andern in bed Niceron Mem. pout 
. Servir äl’hiftoire des kommes illufttes, 
B. 37» ©. 244 u f. in des Goufet Bibl. 
Pr. B. 8. & 1727188.: und Nachr. von 
ihm in des Sen. Diez Überfegten Delay 
que, ©, 526. Was Boltalre in feinem 
Eflai für le poeme épique von ihm jagt, 
if weder zuverldbia, noch vollſtändig. — 
Franc. Xodrigueʒ Lobo (Mit Auss 
sang des fechöjehnten und Anfang bes 
s7ten Jahrh. O Condeftabre de Portu- 
pal, D. Nuno Alvares Pereira, Lisb, 
3610. 4. und in ſ. W. Lisb. 1723. f. so Geſ. 
ta Octaven, ſoll, dem Plane, ziemlich 
feblerhaft ; aber in Nückficht auf Ausfuͤh⸗ 
"sung ſchoͤn, obgleich unter ber Punlade 
feun.) = Vasco Mauſingho di Que⸗ 
bedo ( Affonlo Africano, Lisb. 1611. 8. 
Bwdlf Be.) = Donna Bernarda 
Serreira de la Cerda (Hefpagna li- 
bertsds, Lisb. 1618. 8. Zehn Gef) — 
Int. de Soufa di Macedo (Ulyfhp« 
po, Lisb. 1640. 8. Diersehn Gef.) — 
Gab. Pereira di Caſtro (Ulyfies ou 
Lysboa edificada, ſ. a. et l. 4. Zehn 
Geſ. in Octaven.) = Franc. Xav. de 
Menezes, Graf v. Ericeita (+ 1743. 
Hentiqueida,... com idvertencias 
preliminares das Regras da Pocha Epi- 
en u Lisb. 1741. 4, 12 Gef. in Ditg 


el 59 


ven: vegelmdäig, unb in fhäner Spra⸗ 
be, aber ohne dichteriſches Teuer und 
Beh. Nachrichten von ihm Liefert die 
Bibl. Lufit, B. 2. ©.289; kuͤrzere Sr. 
Dies bey f Überf. Belazques, S. 543.) = - 
Nachrichten von mehrern epiſchen Dich⸗ 
tern der Portugieſen, ſollen ſich bey dem 
eben angezeigten Werke finden; auch be⸗ 
baupten die Portugieſen, fruͤhere epiſche 
Dichter, als die Spanier gehabt zu ha⸗ 
ben. (8. Hrn. Dies Velasqucs ©. 377.) 
Aber, wenn ebend, G. 379 geſagt wird, 
daß, weil die Puflabas früher erſchienen 
iA, als das große Gedicht des Taſſo, die 
Portugiefen auch feüher ein regelmäßiges, 
epiſches Gedicht gehabt haben, ‘als bie 
Staliener, fo zelat das eine große Unbe⸗ 
kanntſchaft mit der italieniſchen Fitteras 


tur. — — 

Heldengedichte in franzoͤſiſcher 
Speacher Die erflen, in dieſer Spra⸗ 
che gefcheiebenen, Helden » oder vielmehr 
somantiichen Gedichte , find bereits vors 
ber, bed Gelegenheit der Unterfichung 
über den Urſprung der leuten, angezeigt 
worden. Fredlich iR bag, ber fransöfls 


ſchen Nation eigentlich gehörige Product 


diefer Art, ech das Werd des Alexander 


de Paris und des Pieors vom J. 12231 - 


aber dig übrigen find denn doch auch in 
franzoͤſiſcher Sprache abgefaßt; und eben 
ba der Geſchmack daran noch blühte, wurde 
ein Werk verfertigt, welches, wenn es 
gleich ungeachtet feines Titels, kein eis _ 
gentliches romantiſches Gedicht ik, doch 
im Ganzen hieher gehoͤrt. Es iR dieſes 
der bekannte, von Willh. Loris Ct 1200) 
angefangene, und von Jean de Meun 
ums J. 1310 vollendete, von Chaucer zum 
Theil ins Englifche überfegte Roman de 
la Rofe, von deffen Innhalte und Yu 
saben bey dem Art, Allegorie, &. 84. 
ſich Anjeigen finden, und Maffieu, inf, 
Hit. de la Poefie franc. Par. 1739. 8. 
©. 165 und 179 (oßer, wie e6 (dein, 
ohne ben Gel des Gedichtes aufgefußt zu 
haben.) @oujet, inf. Bibl. franc. ©b.. 
IX. ©. cu. f. und Treſſan, im ıten DB». 
GS. 348 des Corps d' Extraita de Ro- 
'man de Chevalsrie,. Par, 1783. ı8, 
ma Aus⸗ 


d 


gel 
ansfuͤhrlicher handeln, 
halte wird man fehen, daß die Vorſtel⸗ 
Inngsarten und Sitten des Ritterweſens 
wenigfens noch zu Bildern von den Ge⸗ 
fahren eines Lichhabers dienen mußten, 
fo mie fie in dem Werke der Ephriftine von 
Piſa (1411) Les cent Hiftoires de Troyes 
... Par. 1522, 4. sur Einkleidung von 
Moralen gedient haben. Auch wurden 
noch im ı14ten Jahrh. wirkliche Ritters 
abenteuer poctiich behandelt. Allein, da 
man zulegt wahre, neuere Begebenheiten, 
wie die Thaten des Bernard du Gues⸗ 
clin, u. d. m. (die aber, fo viel ich 
weis, nur in proſaiſchen Umarbeitungen 
gedruckt worden find) zu befinnen ur : 
fo mußte, natuͤrlich, ein Theil bes, den 
somantifden Gedichten, eigenen Wunder⸗ 
baren wenfallen ; und zugleich fleng des 
Geſchmack der framoͤſiſchen Ratton almdh⸗ 
lig an, ſich vorsüglih auf Darſtelung 
von kLiebeshandeln hin zu neigen. Zu 
dieſer Wendung bes feanzöfiichen Geſchma⸗ 
eb kann fo wohl der Beyfall, melden 
‚der Roman de la Rofe erhielt, ale die 
Denlart, Gitten, Verſaſſung der Nas 
tion manches bepgetsagen haben. Die 
Eigenthuͤmlichkeiten der Provenzaliſchen 
Poeſie wurden, durch die, im J. 1323 
geſtiſtete Jeux Aoraux zu Zoulou‘e, und 
duech die italieniſchen Dichter, welche 
fach nach Ihe gebildet haben ſolen, allge⸗ 
meiner verbreitet; und Seolffert (1400) 
machte, unser der Regierung Earl bes 


fünften , nicht allein eine Menge neuer 


Dichtarten, als Chant Royal, Ballade, 
Lai, Virelai, Triolet, Rondesu, und 
mehrere dergleichen Mignardifes, wie 
Pasquier fie nennt ,'zue-Drode (f. Maſſieu 
Hift. de la Poefie franc. ©. 218) fon> 
dern verfaßte auch ein größeres romanti⸗ 
fches Gedicht Meliador, ou le Cheva- 
lier du Soleil d’or, das aus nichts, als 
£iebesgedichten belebt. (S. Goujets Bibi. 
franc. Bd. IX. ©. 130. vergl, mit Wars 
tons Hiftory of Engl. Poetry, Bd. u 

8.73. inm.r?) Genug der Hang sum 
Heroiſchen verlobe ſich; manlas zwar noch 
Mittergeichichten, nahmlich die nun, in 
Yrofa aufgrlößten, altern; aber man 


« An jenem Inn⸗ 


klaͤrt. 


Gel 


hörte auf, den Stoͤff derſelben poetiſch zu 


bearbeiten, und kam immer mehr auf wirt, 


liche Begebenheiten zuruck. Eines ber 
fruͤheſten Werke dieſer Urt find bie Vi- 
giles de la mort de Charles VII.... 
Par. 1490.f. 1724.8. 2. von Mar- 
tial D’Auvergne (1456) worin bie SGe⸗ 
fchichte dieſes Koͤniges befungen wird, und 
wovon Goujet in f. Bibl. franc. Bo. XJ. 
S. 48 u. f. Nachrichten giebt. Dieſen 
Dichter folgte Jean Marot (+ 1523) 
mit ſ. Deux heureux voyages de Ge- 
nes.et de Venife vitorieufement mis 
a fin par le. trds chretien Roy Loys 
douzieme .. . Par. 1532. 8. Anr. 
1539. 8. deren Innhalt die beaden Uns 
ternehmungen dieſes Koͤniges nach Ata⸗ 
lien, und die, in vermiſchten Berfen und 
Profe gefchricben find. (6. Goujet, a. a. 
O. Bd. X. 6.4.) — Pierre Xonfard 
(tı585. La Rranciade , 4 Gefänge, in 
sebnfolbigten Derfen, aber unvoßendet, 
Par. 1578. 4. und in feinen Werfen, Par. 
1567. 4. 6 Th. 1623. fol. 2B. 1629. 12. 
9%. und hiee mit einem Eommentar 
von Pierre de Mareaſſus. Der Indhalt 
U die Niederlaſſung der Scanten, unter 
ihrem Anführer Srancus, in Gaßien; und 
ob man gleich in dem Entwurfe eine Bet 
von Regelmäßigkeit, einen Gedanken von 
dichteriſchem Plane, überhaupt eine als 
geineine Befauntfchaft mit den übrig ge⸗ 
bliebenen Epopden der Altın wahrnimmt 
(mie denn zu Ronſard Zeit das Stadium 
diefee, und eine Befliſſenheit, die in ih⸗ 
ven Werken befindlihe Regeimdbigkeit 
nachzuahmen, in Frankreich Mode gemoes 
den zu feyn ſcheint, da einer ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen, Jodelle, die erſte, nach den 
Muſtern ber Alten, verfaßte regelmäßige 
Tragoͤdie, Eleopatra zu fchreiben vers 
ſuchte) — obgleich, Tage ich, dee Me 
etwas bievon zeigt: fo ficht man doch ſehe 
deurtich, daß diefe Befanntichaft noch obne 
ales Nachdenken gemacht war. Die Aut⸗ 
führung iſt noch [hlechter ; die Wahl zehn 
folbigter Verſe rechtfertigt er in feiner Vor⸗ 
rede dadurch, daß er die Alerandriner für 
a weitſchweifig zu beroifchen Werken ers 


Seine Darßelungsart im Ganzen 
| if 


3OHel 
M bekannt; er wollte die Sprache durch⸗ 
aus griechiſch und lateiniſch machen, wollte 
urchaus gelehrt dichten. Die Franciade 
ft, indeſſen, vieleicht das ſchwaͤchſte und 
chlechteſte feiner Werke. Dem ungeachtet 
venoß er des höchften Beyfalles zu feiner 
zeit; um fich davon zu uͤberzeugen, leſe 
nan nur, was der einſichtsvolle de Thou von 
hm (Lib. 82. ad An. 1585.) fügt; er 
vpurde nach dem Homer unb Birgit, für 
en erſten Dichter der Welt gehalten, 


Sein Leben, unter dem Litel, Difcours 


le la vie de Pierre Ronfard, wurde von 
Ele Binet, Par. 1586. 4. geſchrieben; 
ind Ballet (Jug. des Sav. B.4. Th. 1. 
D. 333. Amſt. 1725.12.) Goujet (Bibl. 
ranc. B. 12. ©. 192.) die AnnalesPoer., 
B.5. S. 23)u.a.m. haben auch derglels 


ben geliefert, und die Gefchichte feines 


Xuhmes ausführlicher erzählt, fo mie auch 
Bavle ihm einen Artifel gewidmet hat. — 
Buil. de Salufte, ſ. v. Bartas 
rt ı590. Seine Semaine ou Creatign 
iu.monde, Par. 1578. 1583. 4. und 
n f. Oeuvr. Gen. 1615. 24. machte, zu 
hrer Zeit, viel Aufiehen. 
ard ſchrieb Commentaires, 
597. 12. dazu; Gab. Lermeus uͤverſetzte 
ie, Bar. 1584. 11. ins Lateiniſche; Joſ. 
Silvere, Lond. 1671. £. ins Engliiche; 
Ferrant Sulfone, Ben;1599. 4. (und viels 
eicht ſchon früher) ins Italieniſche; ein 
Angen. Töthen 1631. 8. in deutſche Rei⸗ 


ne; und Zach. Heyns, Amſt. 1621. 4. ins 


hollandiſche. Aber, um den Werth dies 
es Gedichtes zu beſtimmen, if es genug 
u wiſſen, daß die Sonne darin die Her⸗ 
joginn der Kerzen (Duc des Chandeles) 
Ye Winde die Poftillons des Aeolus, der 
Donner der Tambour dee Götter heißt. 
Hebrigens bat der Berf. noch ein hleher 
zehoͤriges Gedicht, Judich in 6 Gef. ges 
chrieben, und Nachrichten von ihm fins 
sen fich bey Goujet, a. a. D. Bd. XIII. 
8. 304 u. f.) — Didier Oriet (His- 
:oire de Sufanne, 1581. 4. Drey Buͤ⸗ 
der.) — Jean de Koyflieres (La 
Croifade, Par. 1584. 12. ber nur 
imep Bel. und der Anfang eines Dritten.) 


& 


Gi. Gou⸗ 
Rouen. 


— jean de Ditel (La Prife du Mont 


y 
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Se. Michel, inf. Exercices poet. P. 
1588. 12. Kür feine Seit nicht ſchlechte) 
Seb: Barnier (La Henriade er la 
Loyfte, Blois 1593. 4. 1693.8. Par. 
1768. 8.) — ‚Seanc. Descallis (La 
Lydiade, Tourn. ı602. 12. Sieben 

Geſaͤnge, beren ganz erbichteter Innhalt 
die Macht der Schönheit, des Krieges 
und dee Piche if.) — Laudund"Nigas 
liers (La Franciade, P. 1603. ı2.) ' 
— EL ÖBernier (Livre de la Fran- 
ciade à ja fuire de celle de Ronfard, 
P. 1604. 8) — EL Billard de Cour⸗ 
geney :(L’Eglife triomphante, Lyon 
1618. 8. Drevsehn Geh. deren Innhalt 
indes Sonjet Ribl. franc. Pb. XIV.S. 

394. angegeben if.) — Jean dEnne⸗ 
tieres (Le Chevalier ſans reproche, 
Tourn. 163 3. 8. Vierzehn Buͤcher, de⸗ 
ven Innhalt das Leben und die Thaten 
bes Jacq. de Lolaing, eines Ritter vom 
goldnen Vließe (+ 1453) find.) = Marc, 
Ant. Ber. de St. Amand (f 1661. 
Moyfe fauve&, Idylie heroique in ſei⸗ 
nen Werten, "Par. 1629. 4. und Amſt. 
1664. ı2. Chapeldin, Inder Vorrede 
zu feinee Pucelle, fett das Gedicht uns 
ter die Epopden; und ich führe es bios 
an, um ben dieſer Gelegenheit, wenig⸗ 
fkens allgemein, der ähnlichen, von fratte 
söfifchen Dichtern mir Ausgang des ſech⸗ 


- zehnten und im fiebzehnten Jahrhundert _ | 


gefchriebenen Gedichte biefer Art,“ der Jun 
ditb, des David, Joſua und Gamfon, 
won Eoras in den J. 1663 1665. und der 
Eher, des St. Paul und Jonas, Bes 
denken zu fönnen. Sie find zwar fchow 
lange In Verweſung übergegangen, biefe 
Gedichte: gebhoͤren doch aber zur Bes 
schichte der feanzöfifcben epiſchen Poeſie. 
Pierre le Moine (t 1671. 8. Louis, 
ou la fainte Couronne reconquife, 
Par. 1658. 8. und in feinen Werken, 
Bar. 1651. f. Achtz. Bücher. Daß Bots. 
leau fi aller Spoͤttereden übce biefen 
Dichter entholten bat, erweckt ein günkie - 
ges Vorurtheil für fein Gedicht; dieſes 
zeugt durchaus von einer nur zu lebhaf⸗ 
ten, üppigen Imapination; und, wenn 
die Franzoſcn, nachſt Ihrer Henriade, noch 
Mmus— 


= x 


en - 


: 
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ein epiſches Gedicht Haben wollen; fotann 


es fein anders, als dieſes ſeyn. Ueber 
‚ die Yer, wie feine Perfonen von ber Zus 
tynit unterrichtet merden, I. den XIV. 
eycurß; des Ken, Heone au dem öten Bus 
che der Yenelde. Einige ſehr Fable Nach 
rinten aud Metheile von dem Berfafler 
nnd feinem Werke finden fich im Balder, 
„Jug. des Sav. 8.4 Tr 6.515.) — 


" Beorge de Scudery (t 1667, Alarie, 


oy Rome vaincue, Par. 1654.f. ala 
Haye 1685.8, mie K. Wolleau’s les 
tbeil darüber IR bekannt; das Ganze I 


nichts, als eine unglädliche Reimeren. 


Ballet (8.4. Eh. ©.274) Nefert ei⸗ 
nige Nachrichten von dem Verf.) — 

Jean Chapelain (+ 1674. La Pucelle, 
pu la France delivree, Par. 1656. f. 


- und ız, mit Supf, zwoͤlf Geſange, aber 


noch nicht vollendet. Schon vor Chape· 
lain hatte ein franzoͤſiſcher Dichter, Bas 
lerand de Varagne. das Madchen von Or⸗ 


ltans, aber lateiniſch beſungen ( De ge- 


flis Ioannae Virginis Francize, lib. IV. 
Par, 1516. 4.) Cbapeilqgin's Gedicht 


“mar fange vorher angefündigt, und murde 


mit dee größten Ungeduld erwartet; +6 
erfipien, und brachte den Verſaſſer um 
feinen ganzen Ruhm; es findet fich alles 
darig, was marl von dei epiſchen Ge⸗ 
dicht verlangt, nur nicht Genie, Von 
dem Verf. find einige Nachr, ben, dem 
Baillet (B.4. Th. 2. ©. 288) zu finden. 
— Deamarei⸗ de St. Sorlin 

t:676, Clovis, ou la France chre- 
tienne, P, 1657. 4. 1666. 72. ebend. 
‚1673. 8, eben fa fhlecht.) — St. Garde 
(i Teleb, um eben dieſe Zeiten, Les Sar- 
razına chafles de la France; wie fchlecht 
aber dqs Gedicht auagefallen, beweißt das 
qlaemeine Stillſchweigen dee franzoͤſiſchen 
Litteratoren upn dein Verf. und feiner Ar⸗ 
beit.) — Zonis le Caboureur (Char 
Jemagne, Par. 1664. 8. 1666. 13.) =e 
Pierre de St, Zauis (Le Madeleine 


* au defert de.la Saint Beaume en Pro- 


“ genee, ums J. 1700, fol, ben Troig 


Siecles au Folge, feiner Poblerlichkeit 


wegen, merkwürdig fepn.) m Baron 
v. Walef (Les Tycans ou l’ambitign 


Werkes gemacht. 


Be 


punie, und les Jumesuz, Liege 17235. 
8. Jedes von 24 Bädern. Mehrere 
Nachr. von dem Verf. und ſ. Schriften 
Anden ſich in J. ©. Dieufels — 
neen artiftiſchen Innhaltes, Heft 19. & 

169 u. f.) — Jan. $eanc. Limojon 
de St. Didier (+ 1739. Wenn f. Clo- 
vis in acht Geſ. zuerk erſchienen IR, weiß 


ich nicht; aber moßl, bad man ben ©, 


v. Boltaice oͤfterer befihuldigt hat, Dielen 
Elovis, ben f. Henriade benägt ga bar 
ben; und merfwärdis genug ft ed, bei 
Voltaire, inf, Verzeichniß dee Schrift 
Rellev ans dem Jahrh. Ludwig bes satkn, 
des Verfaffers gar nicht gedenkt.) — 


Francois Arquet He Voltaire (+ 1778. 


Unter der Aufſchrift, Ia Ligue, aber un 
vollendet, erſchien bie Henriade zuerſt, 
kond. 1723. 8. und vollſtandia, mit dem 
letztern Titel, ebend. 1726. 4. Dit im⸗ 
mer kleinen Beränderungen, melde bie 


Peefe des Stoles zwar immer correcter, 


aber auch Immer feoßiger gemacht haben, 
iſt fe umsdhlig oft, und zuledt, Ben des 
Ausg. fi Werke von Beaumarchais, präde 
tig in Quart, gedruckt worden, Ueberſ. 
in das Kateiniſche, von Ealc. Eappes 
vole, Mannp.ızss. 8. Sm bas Italie⸗ 
nifcbes auſſer einzelen Gef. von Queri⸗ 
ni, Nenci, u, a. m. völlig von Ball, 
und dem Gr. Medint, 1779. 4. mit Kupf. 


In das Engliſche, von kLoeman; ig 


das Deutfche, von Ef, Casp. Aeichard, 
Magd. 1766. 8. und uon Job. Ehrirh, 
Schwarz, Wien 1732. 8. 2 B. row 


ftirt Hat fie Moreau, Yınk.ı745. 8: Ein⸗ 


zele, gluͤckliche Verſe, und dem Geit dei 
SJahrhunbertes angemeffene Ideen haben, 
meines Beduͤnkens, das Glück dieſes 
Als eigentliche Ge⸗ 
dicht, als Darfelung überhaupt, duͤrſte 
es ſchwerlich einen hohen Rang unter den 
Epopden verdienen, Indeſſen hat es chm 
nicht an Bewunderern gefehlt. Ein Star 
fiener, Coecht, hat, unter meheern, el 
nen, vor nerfihiebenen Ausgaben deffel⸗ 
ben, und quch in der Beaumarchaiſchen 
Sammlung, Bd. 10. befindlichen Brief 
drucken laſſen, worin er die Henriade den 
erſten — des Alterthumes an die 

Seite 


He 

Beite fest; und Marmontel, Inder or, 
ude einer Ausg. vom DV. 1744. fle mit der 
eneis zu vergleichen geſucht. Deo 
hadrfer bat Beaumele, in den Com- 
nentaire daräber, ind Element in ben 
Intretiens fur le poeme epique rcla- 
äivement & Ja Henriade, fie gepzüft. 


Ruch hat es nicht an allgemeinen Erldus . 


erungsiriften, als Remarg. mythol. 
biftor. et.crir. Haye 1741. 8. gefehlt. 
Ind noch mehr iR Aber den Verfaſſer über». 
yaupt geſchrieben worden. Bon feinem 
leben handeln: Comment. hiftor. fur 
es Oeuvres de l’auteur de la Henria- 
je, Gen. 1777. 3. und Inder Samml. 
. Werte von VBeaumerchals; Mem. er 
Anecd, pour fervir à I’Hift, de Volk, 
Liege 1780. 16. Hilft. litteraire de 
Mr. de Volt, Call. 1780. 8. 6 B. von 
dem Marq. Luchet. Mem. pour ſervir 
tl’hift. de.Mr.deV.... Amf.ı785. 
12. 2Ch. Vie de Mr. de Volt.p.M. 
Geneve 1786. 8. Vie de Mr. de 
Volt. p. Mr. Condorcet, Par. 1790. 8. 


Deutſch, Berl. 1791. 8. zu der Beau⸗ 


moschalfchen Ausg. f. W. segprieben, und 
such bey desielben befindlih. Auch hat 
er ſelbſt fich noch ein Denkmahl indenYfem, 
ecrits par lui même 1779. 12. Und 
ber Schrift des Condorcet angehängt, ge⸗ 
ſezt. Und von feinem Verdienft als 
Scheiftieler äberhaupt, von feinen Eis 
seuthämlichkeiten, u. ſ. w. handeln, uns 
rer andern, La Harpe, in dem von ber 
Acad. franc, gefrönten, und der gedach⸗ 
ten Ausg. beygefuͤgten Eloge de V, 
Reiedeich der ste in f. Eloge, Berl. 1779. 
3. Dismerie und Paliſſot In ähnlichen 
Gchriſten; mit melden, indeflen, das 
Tableau philof, de FEſprit de Volt, 
Par. 1771. 12. .von Sabatier, bie 
Lertres à Mr. de Volt. al l'on exa- 
nine fa politique litter, er l'infuence 
pu'il a eu fur l'efprit, lo gaut et les 
noeurs de ce fiecle, m (jean Mar, 
Bernard) Clement, R. 1273. 8. 2B. 
as Oracle des nour. Philoſophes, 
a Guyon, und bie Erreurs de V. Lyon 
1770. 32. 38. (wovon aber die letztern 
veniger hicher gehören) au vergleichen 


Heel 551 
find. Mm vichlidken find feine Werke, 
meines Bedünfens, in dem Examen, 
des Oeuvr, de.V. p. Mr. Linguet, 
Brux. 2788. 8. gewürdigt. Bon den, 
anf ihn verfertigten Lobgedichten in der 
Dithorambe bes fa Harpe, Aux manes 
de Voltaire, P. 1779. 8. wohl ber 
beffere , aber auch Chabanon, Murville, 
Slins bes Olivieres, Aude, Paſtorel, 
Geoffroh, Gazon, Mdſl. Gaudin, Nous 


garet, Benech, St. Samſon, Zimenes 


haben deren auf Ihn ia den J.1779⸗1784- 
drucken laſſen. Uebrigens hat Boltalre 
noch ein,. hieher gehörised Gedicht, Le 
Poeme de Fontenoy,„ Par. 1745. 8. 
und in f. Werken beſindlich, geſchrieben, 
das aber im Grunde nicht mehr, als ein 
Zeitungsbericht von übertrichener kobreden 
ik.) — Privat de Sontenille (Mal- - 
the, ou Liste Adam, Par. 1748. 8. 
1760. 12. Zehn Geh, Über die Nieder⸗ 
laffung der Maltheſer, ‚unter dem Gros⸗ 
meiſter, Phil. Villiers de Liste Adam, 
in Malta, in ziemlich ſchwachen Verſen, 
aber durch die, meines Beduͤnkent, aluck⸗ 
liche ZBendung , mit welcher ber Verf. 
feinen Helden von der Zukunft untereich« 


"tet, merkwuͤrdig. Auf ihrem Zuge ſtoßen 


die Malthefer auf die Inſel Cypern; bee 
Held, befümmert über das Derberbniß ber 
Sitten, In welches feine Ritter hier fals 
(en, verliert ich, indem er auf Mittel 
denkt, ibm zu Feuern, in die Truͤmmer 
eines Tempels dee Venus. Dieſe find 
jegt der Sammelplag der hoͤlliſcher Geis 
fier, welche eben kommen, dert ihrem 
Oboerſten Rechenſchaft abzulegen, wie weis 
fie es in der Verfuͤhrung der Ritter ge⸗ 
bracht Haben; und dadurch wird dieſer 
Vorſteher deu hoͤlliſchen Heerſcharen über 
die ihm bekannten Prophezeiungen von 
den fünftigen Siegen und Triumphen 
ber Maltheſer (welche er ſehr natürlich 
nun felbß ersählt, um ihrer zu Motten) 
getroͤfet, und der Grosmeiſter von ihnen 
unterrichtet.) — Marie Anne du 
Boccage (t1769. Le Paradis terreftre, 
P. 1748. ı2. Ital. von dem Gr. Goii, 
Ben. 1758. 8. aus dem Milton gezogen. 
La Colombiade, pu ia foi portee au. 
ng . nou- 


} 
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. Nouveau monde, P. 756.8. 1758.3. 
mit K. Spaniſch von dem Gr. Maldona⸗ 
do 1762. 8. Deutſch, Glogau 1763. 8. zehn 

Geſ. und. wenige Gtellen abgerechnet, 
fehr mittelmäßig, fo mie, in. Anfehung 
des Planes, ſehr mangelhaft.) — P. 
ler. Dulard (+ 1760. In ſ. Oeuvr. 


* ‚div. Amft. 1758. 12.39. finden id 


. ein paar fchwache epiiche Gedichte über die 
Grundlegung von Marſeille, und bie Eins 
führung der chriftlichen Religion in In⸗ 
dien) — Ant. Thomas (11785. 
Jumonville, Par. 1757. ı2. Bier Geſ. 
über eine Begebenheit, aus dem, zwiſchen 


den Engldndern und Srangofen, in diefem . 


Zeitpunkte, in Amerika geführten Kriege.) 
— Enzorte (Olivier, Par. 1763. ı2. 
aD. Zwölf Gef. in poetikher Profe, und 
ganz im Coſtume der Ritterepopde; 
Deutſch, Hale 1769. 8.) — Mainvil⸗ 
lers (La Petreade ou Pierre le Cwa- 
teur, Amſt. 1763. 12.) =. De la 
. "Sarpe (La Delivrance deSalerne, er. 
la fundation du Roy. des deux Sici- 
les, P, 1765. 8. fehe kurz auf 7 Sei⸗ 
ten.) — Ungen. (Le Conquetede la 
- Terre promife, P. 1767. 12. 38.)— 


Ce Jeune (La Louifelde, ou le He- 


ros chretien, P. 1773. 8.23. Swölf 
Gef. deren Innhalt der Kreuzzug des 9. 
Ludewigs und wovon der Plan nicht ſchlecht, 
die Verſe aber ſehr mittelmaßia find.) — 
Ungen. (Chriſtoph Colombe, Par. 
1773. 8. 2B. Vier und zwanzig Gel. 


aber ſehr ſchlecht) — Ebev. Kaures 


. (La Pharfale, P. 1773. 8. Auslaffende 


Nachahmung des Fucan.) — Duruffle 


: (Le Siege de Marfeille par le Conne- 


dable Bourbon, P. 1774. 8.)— Un 


gen. (Le Siege de Marfeille, Haye 
1774, 8. Bier Be.) — Joſ. Romain 
(L’Egyptienne,, P. 1777. 13. und, un» 


ter dem Bitel: L’Egyptiade, 1785. 12. 


Zwoͤlf Gef, deren Innhalt ber H. Frans 
eistus IB.) — Dubourg (Le Meihe, 


3777.13. Fuͤnf Gef.) — Vixouge 


(Louis XIV, ou la Gyerre de 1701. 
P.1778. 12. und verb, unter dem Zis 
tel? La Philippeide, Par. 1784. 12. 
Sunfsehn Geſ. in ungleichen Berien, worin 


⸗ 
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Hel 
dad Ungtuck, in welches Aranfreih burd 
den Eprgeiz Ludwig des ı4ten geffücit 
wurde , geſchildert if.) — Le Suivre 
(Le neuveau Monde, Par. 1782. ı1z. 
3 ©. duberk biarr.) — Peyraud de 
Beauſoll (L’Antoneide, ou la naif- 


‚fance du Dauphin et de-Madame, P. 
'1782. 8. Gichen Geſ.) — Geriers 


(L’amour et Pfyche, Par. 1790. 12, 
Acht Seh.) — Vernet (La Franciade, 
ou l'anc, France, P. 1790. 8. 2 ©. 
Seh Bel. in Pro.) — — Uebrigens 
find noch eine Menge franzöflicher. profals 
(cher Werke vorhanden ‚ welde allenfals 
füch hieher rechnen laſſen, als der Serähu: 
te Telemaque, Numa, Telephe, P. 
1784.80. a. m. ‚aber der Zweck berich 
ben if night fo wohl Darkellung, als Uns 
tereicht. Und andre, als der Guillau- 
me. und Joleph ‘won BDitaube, kön 
nen zu wenis auf Poeſie auſpeuch ma⸗ 
den. = — 

seldengedichte in englifchee 
Sprache; Wenn sleih Oſſian nick 
Engländer war: fo gehört er denn doch 
zuudrderh hieger. ©. defien Artikel. — 
Und eben fo gehören bieher die, in deu 
Reliques of Irifh Poetry . .. by Mits 
Brooke, Dubl. 1790. 4. befindliden, 
für eben-fo alt, und noch diree ansgeges 
benen Irrtlandiſchen Gedichte biefer Urt, 
als The lamentation of Cucullin over 
che body of his fon Conlach; Mag- 
nus the grear; The chace; Moira 
Borb, u. a. m. — Aus der alten Dris 
tifchen Sprache find bie Heberkigibiel dp 
licher Gedichte," in den, von Evan Exans 
herausgegebenen Specimens of che Poe- 
try of the anc. Weilh Bards . .. » 
Lond. 1764. 4. — in den Translated 
Specimens of Welfh Poerry, by]. 
Wakers, L. 1782. 8. — und in den 
Mufical and Poetical ‚Relicks of the 
Welfh Bards . . byEdw. Jones, Lond, 
1784. f. geſammelt. — Aus den Zelten, 
ndrin diefe Sprache, durch die Gachlen 
(ums I. 460) und hierauf durch bie Da⸗ 
nen (ums 3. 780) in das fo genanate 
Brittiſch⸗ und Daniſch⸗ Sähfifhe umge 
ſchaffen wurde, ſiheint ſich nichts erhalten 
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zu haben. Die dltelen noch vorbande⸗ 
wen Gedichte find, feit der Eroberung 
durch die Normanner (1066) gefcbrieben 
worden, und nad) Wartons eigenem Zeug» 
niffe (Hiſt. of Engl. Poer. ®. ı. ©. 38 
a. a. aD. m.) „aus dem Franzoͤſiſchen 
Aberſetzt. Das erſte, welches er anführt, 
(ebend.) The gelte of King Horn, 
fod, während der Kreuzzuͤge, abgefabt wor» 
den fen, und iſt noch nicht gedruckt. 
Fruͤhere find vießeicht in der Folge umge⸗ 
ſaomolzen worden. ( S. Warton a. a. D.) 
"Nach dem, mas er davon anführt, ik Mes 
aber noch ohne alle eigentliche Dichtung 
geweien, Kobert von (Blofter brachte 
ums Fahr 1280 die Chronik des Gottfried 
son Monmouth, und Robert de Brunne 
den vorher angeführten Brut d’Angle- 
terre, den Rou de Normandie, und 
“ eine von einem Engländer, Peter Lang 
soft, in Teanzöflicher Speache abgefaßte 
Bortfegung derſelben, ums Jahr 1303 in 
enalifhe Reime, wovon ein Theil ser 
deut worden if, - bezieht fich aber auch 
darin auf manche sum Theit jest adnzlich 
verloren gegangene somantiiche Ersähluns 
ven, oder Hetdenlieder, wovon fich feit 
Wusgang bes zwoͤliten Jahrhunderts allents 
halben Spuren in den englifchen Geſchicht⸗ 
fchreibeen finden, und die nun ſchon mehr 
wit Dichtungen. von Rieſen, 
u. d. m. duechweit find. Die mehrefien 
Derfelben (einen ale and den vorher an⸗ 
gefuͤhrten franzoͤſiſchen Reimereyen diefer 
Art genommen zu ſeyn: ſelbſt die (und 
waherſcheinlich mit Ausgang des brevachns, 
- ten oder mit Anfang bes vierzehnten Jahr⸗ 
hundertes daraus überfegte, ) romantiſche 
Eridblung son dem Leben und den Tha⸗ 
ten des bekannten Richard, Gucur de 
Lyon, wovon Morton in dem iten B. 
©. ısou. f. feiner hiftory of Engl. Poer. 
weitiäuftige Auszüge geliefert hat. Und 
Da, durch gemeinſchaſtlich nach dem Ortent 
wuternommene Züge, die Nationen felbf 
- einander noch näher fommen, und gleich» 
fam in einander fchinelgen mußten; da, 
mie gebucht, das Franzoͤſiſche, Bis zu 
@buard bes ten Zeiten, bie Hofſprache In 
England war; und Michard der erße noch 


N 
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Drachen, 
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oben dranf eine Menge franzäfifcher oder 
vielmehr Beovenallſcher Reimer an ſeinen 
Sof 309, und in dieſer Sprache ſelbſt 
reimte: ſo iſt es eben fein Wunder, daß die 
enaliſchen Sanger der Zeit alles gethan zu 
haben alaubten, wenn fie franzoͤſſche Dich⸗ 


tungen uͤberſetzten. — Gin anderes dieſer 


Werte iR die Romanze vor Sir Buy, 
gedruckt, Lond. 4. ohne Jahrszahl. Bon 
mehren giebt Warton (a. a. D. ©. 175. 
und im sten B. S. 108 u. f. ©. ı41).und 
Derco, (in dee Abhandlung on the anc. 
hetrical Romances, vor dem sten Bde. 
der Reliq. of anc. Engl. Poetry G. X 
u. f. Ausg. von 1767) Nachrichten und 
Auszuͤge, wovon ich bier nur der von Sie 


Degore und Sir Kibius gedenken will, 


weil eine Art von Plan, cine lebereitte 
ſtimmung und Verbindung der verſchiede⸗ 
nen Ebentbheuer zu einem Zwecke ih darin 
zeigt. ©. übrigens von biefen frühern 
eomantifchen Gedichten noch den sten B. 
dee Obfervar. on the Fairy Queen 
S. 39 u. — Daoy, oder 
Davie (1312. Iſt der erſte, mit feinem 
Nahmen auf die Nachwelt gefommene engs 
liſche Dichter oder Ueberſetzer folcher Wer⸗ 
te, ob dieſe gleich nicht gedruckt worden 
find. Mus feinem Gedicht, Barrel of _ 
Jerufalem , aus dem Lateiniſchen gezo⸗ 
gen, will ich die Sonberbarkeit bemerken, 
dab Pilatus darin den Heiland zum Zwey⸗ 
kampf heraus fordert. S. Wartons hift, 
of Engl. Poet. B. ı. &. 218 u.f.) — 
John harbour (1357. Dbgleich‘ ein 
Schottlaͤnder, mil ich ihn, des Zufams 
menbanges wegen, mitnehmen; feine 
Hiftory of Robert Bruce King of the: 
Scors, Glasg. 1671. 12. iſt nicht in 
ganz fchlechten Berfen für diefe Zeit, nicht 
ganz ohne Dichterifches Genie abgefaßt.) — 
Jeffrey Chaucer (+ 1400. ſ. den Art. 
Erzählung. Hier gehoͤrt indeflen ı) fein 
Knights Tale in fo fern, ber, als fle aus 
der Theſeide des Boccaz gezogen, und mit 
mehrere Staͤrke, als das Original, auch 
zweckmaßigen einfichtsvollen Abdnderungen: 
und Verkuͤrzungen, abgefoft it. Des 
Innhalt iß, im Grunde, Rittergeiſt und 
Liebe; und nichts, als die Rahmen, 
ii „5 find 
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find eigentlich griechiſch; denn ob der Verf. 
gleich annimmt, daß alles ſich nach der 
Verheurathung bes Theſeus mit ber Hip⸗ 
polita, und nach dem Tode Creont vor 
Sheben, in Athen und Griechenland, zus 
getragen: fo giebt es In dem Werke denn 
doch Turniere, Meffen, Ritter, u. d. m. 
. 2) The Squier's Tale, voller romanti⸗ 
fhen Dichtung; beyde gehoren übrigens 
zu den Canterbury - Tales, 3) The 
Romaunt of deRofe; ſ. die ramöflihen 
epifchen Dichter. 4) Troilus and Cref- 
feide , fünf Bücher, und beynahe fo viel 
Verſe, als die Aeneis hats; es verdient 
bemerkt zu werden, daß dee Dichter ſelbſt 
fast, es ſowodl zum Vorleſen, als zum 
Abfingen gemacht su haben. Warton 
(hift. of Engl, Poet. B. ı. G. 385) ſcheint 
ungersiß zu ſeyn, aus welcher Sprache 
Cyaucer den Innhalt genommen, und 
rath zwar, Anın. a auf bie italieniſche, hat 
aber nicht gewußt, baß bas dhnliche Werk 
des Boreas in Italien anfänglich bekann⸗ 
"tee, als jetzt geweſen, und auch verfchies 
dentlich gedruckt morden, und iſt alfo ges 
neist zu alauben, daß Chaucer wirklich, 
feinem DBorgeben nach, fein Werk aus 
dem Lateiniſchen eines Folius gezogen babe, , 
Allein’ mie ik es wahrſcheinlich, Daß 
wuch hier, mie bey den erſtern, Boccaz 
das Original ded Chaucerwar. Die Bes 
Tanntihaft mit der italteniichen Poeſie 
Keuchtet aus den mehreften enaliſchen Bros 
dueten diefer, und der nachſtſolagenden Zeit 
hervor, Yuf allen Zafl ſieht man, daB 
Chaucer einen großen Theil feiner Dice 
tungen nicht ſelbſt erfand; dadurch wird 
aber feinem Derdienke nichts benommen ; 
denn, fo roh und hart auch die Sprache 
feiner Zeit, und fo ſehr auch der Geiſt der⸗ 
ſelben zum Neberteiehenen und Aufgedun⸗ 
ſenen geneigt war, wie es ſich aus ſeinen 
haufigen Nachahmungen und Anſpielungen 
auf den Statius zeigt: fo reich find doch 
feine Werte am gluͤcklichen, kedftigen Dar⸗ 
Kelungen; ; und feine Verſifikation iR für 
fein Zeitalter Beinesweges unharmoniſch. 
Gelbk nach dem Urtheile bes ſtrengen, 
claſſiſchen Johnſons, iſt die Morgenroͤthe 
der engliſchen Poeſie mit ihm aufgegangen. 
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Bein Leben, von einen Hrn. Speight ge⸗ 
fchrieben, ti 1602 Befonders gebrudt; ein 
fehr fchlechtes finder fd im sten ®. ©. ı.. 
von Cibbers Lives of the Pocts of Gr. . 
Brit. and IreL Bon feinen Verdien⸗ 
fen handelt Warton im ıten B. f. biſt. 
of Engl.Poet. 8.341 u. f. ſehr weitiauſ. 
tin; and findet fih im sten B. der Ham⸗ 
burgiſchen Unterhaltungen, cin Auflog 
über fein Eeben und feine Schriften von 
Schiebeler. Wegen der Ause. f. W.ſ 
den Art. Erzählung. = John (Bo 
we (+ 1403. Seine Confeflio Aman- 
tis enthält eine Ütenge der, zu feiner Zeit, 
in ben Köpfen curfirenden Geſchichten und 
Thaten; iſt aber allerdings ein fche leibi⸗ 
des, und auch dem Innhalte nach uiht 


‚ganz hieher gehoͤriges Product; Denn e⸗ 


foß eben fo lehrend, als erzähfenb " feon; 
indeſſen gehört e6 Immer zue Seſchichte 
der eptiben Dichtkunft in biefer Zeit. && 
erſchien ehe, als die Cancerbury- Tales 
des Ehaucer , und ſcheint ben Roman de 
ls Rofe sum Mufer schabt au baben. 


Es befieht aus acht Bädern, und ik gm 


erſt Lond. 1483. 4. und befler 155g. 4. ge⸗ 
drudt. ©. davon Wartons hiftary of 
Engl. Poer. B. 2. ©. 3 u.f. Gowers 
Leben findet ſich im Cibber ©. 1. S. 20.) = 
John Kydgate (} 1440. Hiftory Sege 


and Deftruftion of Troye... Lond. 


1513 und 1558. fF. Es iſt im Grunde 
nichts, als eine gereimte Ueberfebung dee 
fateinifhen ums Jahr 260 von bem Ita⸗ 
liener Guido Colonna geſchriebenen Hi- 
ſtoria Trojana. S. übrigens das ans 
geführte Werk des Worton, DB. 2. G. sı 
u. f. und den Art. lung. Cie 
ſehr mageres Leben von dem Berk, im 
bet fih im Cibber, DB. 1. ©. 25) — 

Einige, nicht gedruckte, im Banges-hier 
ber gehörige Werke, old: The Erle of 
Tholoufe, füge? Warton, B.2. 6. 103. 
an; undbemerkt, daß die populären = 
ter diefer Zeit in nichts glücklicher, 

in Beſchreibungen ‚von Schlachten = 
Zederlichkeiten gemwefen find. = Der 
blinde HSeintich ( Blind Harry, ein 
Schottlander, ums Jahe i470. The 


Ads and Deeds. of che molt famous 
\ and 
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nd valiant Champion, Sir Williem 
Wallace, in zwoͤlf Büchern, Edimb. 
:613 und 1758.4. 1790. 12.38, — 

Nich. Brimoald (Ben Death‘ of 
Toroas, In reimfe. Verſen, In einer 
Zamml. mn Gurrens und Woatts 
Ioems ı557, ı2. ldbt ih, im Banıen, 
ieher eechnen.) — Ungen. (Hiftory 
WE che Barele of Flodden in verfe.. ,. 
zubl. by Robert Lampe, 1774. 8. 
Das Gedicht RM, unter der Regierung 
ee Koͤniginn Elifabeth geſchrieben, in 
‚er Manier der bekannten Chevy-Chace, 


soßee ſtarfen und edfen Züge.) — 


Edmund Spenfer (4 1598. The Fairy- 
Queen, in ſechs Buͤchern, deren jedes 
wieder 12 Geſange enthält, und die ei» 
yentlich noch ſechs Bücher mehr enthalten 
oßte, welche aber, durch die Schuld eis 
208 Vedienten, Bis auf zwev ge; 
serloren giengen, bie unter dem 
Cantas af Mutebility, fib bev den 
nehreſten voRfdudigen Ausgaben des Ge⸗ 
yichtes befinden. Zuerſ erſchlenen davon 
yeey Bücher im J. 15905 hernach IR es 
noch ſehr oft gedruckt, als init den ſammt⸗ 
ichen Werken des Dichters und von I. 
Busbes herausgegeben, Lond. ı715. 12. 
5 GB». 1750. 8. 6 Bdo. 1751. 4 3 ©. 1759, 
. 4Bd. Edinh. 1759. 4, 1778. 1% 
z Bde. In fo fern die Begebenheiten 
romantiſch und das Gedicht in Drctaven 
abgefaßt if, kann man fagen, dab es mit 
dem Roland des Ariok Aehnlichkeit hat; 
such kann Arlok Im Ganzen fein Mufter 
geweſen fen; aber der Ylan ſelbſt hat viel 
mehr — obgleich Beine zweckmaige — 
Drdnung und Verbindung; alle Tpeile 
fichen in einen Art regelmäßiger Bestes 
bung mit einander; an einem sroßlftägls 
gen Fee, welches die Fedenkdniginn 
sieht, werden ihr, am jedem Tage, 
zwoͤlf verkbiedene Klagen vorgebraͤcht; 
und, um dieſen abzuhelfen, ſchickt fie 
zrodtf Ritter aus, deren ieder das Dius 
ſter tenend einer beſondern Eugend , alt 
der Heiligkeit, Maßigkeit, Gerechtigkeit, 
Keuſchheit, u. f. w. iR, und deſſen Tha⸗ 
ten immer ein befonderes Buch fühen. 
Aber Der Hauptheld IR Peinz Arthur, oder 
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ſol eb hoch feyn, welchee jedem Biefee 
zwoͤlf Nitier in ſeinen Unternehmungen 


beyſteht, um zum Befis der Prinzeſſinn 
Gloriana (des wahren Ruhmes) zu ges 


langen. Es iſ alfo abfichtlich allegoriſch; 
und dadurch veriiert es einen großen Theil 
feines Reiges. Auch der darin herrſchen⸗ 
de Ton ih von dem Tone bes Artok ganz 
verſchleden. Jener iſt beynahe Ammer 
feyerlich, dieſer ſaf Immer ſcherzhaft und 
buſtig; Arioſt miſcht fo genannte niedrige 
Auftritte ein, Spenſer nie. kebhaſte 
Imagination gelat er übrigens in der Ans⸗ 
führung allenthalben ; aber feln Plan für 
ein Gedicht ſcheint mie fchlechter, als gar 
kein Plan zu ſeyn; die dur Die Ausfuͤh⸗ 
rung geweckte Imasination wird durch 
jene Symmetrie, wird durch die vorfeßs . 
liche Abegorie, Immer aufgehalten, im⸗ 
mer beſchrankt. Ueber biefen Entwurf 
dat Spenfer felb einen Brief gefchrichen, 
der fih auch bey der vorhin angeführe 
ten Ausgabe durch Hughes befindet. Er⸗ 
lästerungsfcheiften ! Remarks on 
Sp. Poems, by J. Jortin, 1734 $. 


‚und in ſ. Tracts philof. erit. and miſc. 


1790. 3. 2B. Obfervatian on the Fairy 
Queen .. . by Thom. Warton, 
Lond. 1760. 8. 2%. vermehrt 1762. 8. 
8 8. und feine Bemerkungen dagegen in’ 
den Briefen Aber die Merkwuͤrdigkeiten 
der Pitteratur, Schleswig 1766. 8, Erle 
Sammlung, ©. 21. 47u.f Auch Sup 
des hat feiner Ausgabe Bomerkungen über 
die Penenköntginn, und ein Gloffarium 
noraefent; fo wie Hurd, tn den Letters 
on Chir, and Rom. ©. 266 u, f, Ausg 
von 1776 Prüfungen derfelben angekellk. 
Das Leben des Dichter if, untes andern, 
im Eibber, &. 1,.6. 91 1. f. befindlich? 
von feinem Benie bandet Duft m den 
Critic, Obferv. on the Writings of 
the moft celebrated original Geniuffes 
in Poetry, Lond. 1770. 8. Seft. IV. 
@. 197. r Eine Urt von Fortfegung dee 
Feiry Queen, unter dem Zitel, Prince 
Arthur, erſchien, Land: 1779. 12. 28. 
Has, des Verfaſſers Meynung nach, in 
den ſechs uerforen gesangenen Büchern des 
Gpenier ſich gefunden ua ih hier date 
Ä sefleht. 








530 De 
geſtellt, zwar In Vroſe aber der Soenerl⸗ 
ſchen Manier ſo nahe als moͤglich, und 


bvoll ſchwaͤrmeriſcher Erfindungskraft. — 
Und im J. 1774. erſchlen Spenfer's Fairy: 


‚, Queen attempted in Rlank Verfe, Can- 
td I. Lond. 4. und 1785 noch 3 Gef, worin 
. Innhalt uod Bilder des Spenfer bepbes 
halten, nur die Gprade neu und bie 
Verſifikation leicht und angenehm ik; 
aber meines Willens ik dieſe Arbeit nicht 
fortgefeat worden.) — Eh. Alleyn 
(+ 16406. The Battle of Crefey and 
Poittieres, 1631. 8.) = Will. Das 
venant (t 1668. Sein Gondibert, L. 
1651. 4. und 12. und inf. W. 1673, £. 
ſcheint, vielleicht mit einigem Unrecht, 
son den Engländern ſelbſt, beynahe gans 
vergelfen zu ſeyn. Er If in gereimten, 
abwechſelnden Jamben, und vierzeiligen 
Strophen abgefaßt, beſteht aus drey Buͤ⸗ 
chern, welche aber das Gedicht nicht zum 
Ende bringen, und bat gar feine Mas 
ſchinerien, noch Epifoden. . Der Held if 
ein Lombardifcher Fürk; und die Ges 
ſchichte feiner Verbindung mit ber fchönen 
Rhodalinde fcheint zum Inhalt des Gan⸗ 
sen beſtimmt geweſen zu ſezn. An einzeln, 
gluͤcklichen Ideen fehle es nicht; aber die 
Ausführung iſt außerſt ſchwach und ſchlecht; 
weithergeholte, erkuͤnſtelte Gefinnungen, 
eine rauhe Verſiſikation, u. d. m. recht⸗ 
fertigen zum Theil die Vergeſſenhelt, wor⸗ 
in ed gerathen iſt. Ein Aufſatz darüber i® 
in 3. und A. 8, aitins Mifcell. Pieces, 
Altenb. 1775. 8. befindlich, und das 
Leben des Dichters iſt im Cibbrr, ©. 2. 
©. 63 u. f. erzählt. Cine Sortfegung des 
Ged. in drey Befängen ſchrieb Gad, bie 
nur ein wenig befler als das Original, und 
im aten md. ſ. W. Lond. 1773. 8. mit ab⸗ 
gedrudt il. — Abr. Cowley (Theo 


Davideis, vier Bücher in gereimten Ders 


fen, zuerk 1656 gedrudt, und in den vers 
fihiedenen Ausg. f. W. als L. 1708. 8. 
3 8. 1777. 8: 3B. fo wie in der Johns 
fonfden Samml. ber Dichter befindlich. 
Der Werth deflelben iſt in ber Lebensbe⸗ 
ſchr. des Verf, von eben demſelben bes 
ſtimmt.) — Jobhn Milton (+ 1674. 
ı) Paradife loft, in zwoͤlf Buͤchern, ers 
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fühlen zum 1667. 4. in io ©. und, ber 
die Theilung des 7ten und ıoten Buchet, 
im J. 1674. 8. in 128, und nachher ne 
einzeln, und nit ben äbrigen Werken des 
Dichters, ſehr oft, mit Anmerk. von Richath 
fon, Newton, Bentley u. a.m. als . 
1750. 4. 2B. Birm, 1760. 8. Lond, 
1770. 8. 3 Bd. 1775-1777. 4. 3 Dh 
1790. 8. 28. Esik, in Ruͤckuicht af 
fein dichteriſches Verdienk, und feine && 
senheiten, zu befannt, als dab ber 
bier etmas zu fagen nöthie wäre. War 
ton hat, in dem Eflay on the Genie 
and Writings of Pope, B. 2. 6. 1% 
und 414. ben Auszug eines it qaeuiſches 
ums J. 1617 von Bat. Andeeini geichtie⸗ 
benen geiſtlichen Drama, befien Tanpa 
der Faß Abams if, befannt gemacht; um 
ed ik siemlich. wahrſcheinlich, daß Mi 
ton Veranlaſſung zu feinen geoßen 
Weite Daraus genommen; aber auch wohl 
nichts, als diefe. Der erte Entmurfdage 
mae auch bramatifh (S. Johnſons Siege, 
und critifhe Nahe. von einigen englifden 
Dichtern, Th.2. 72.) Der bekannte Ob 
ſchof Lauder, in ſ. Effay on Milton’o ule 
and Imitation of the Moderns, Lond, 
1750. 8. machte ihn zu einem eigentlls 








‘ben gelehrten Diebe, ber das Bee end 


dem Adam exul bed Grotius in beſſca 
Poem. fac. Hag. 1601. 4. und ber Sar- 
cotis des Maſenius ausgeſchrieben haben 
folte; und Gottſched, der einmahl bes 
fimmt war, Ungereimtheiten zu behaupten, 
verbreitete diefen Vorwurf au unter 
uns. Den Engländer widerlegte verzäge 
lich Douglas tn f. Milton vindicated, 
1750. 8. den Deutſchen, Kr. Nicolei, 
in feiner linterfuchung, ob Milton ſein 
verlornes Paradies aus lat. Schriftickerns 
ausgefcheieben habe, Halle :753. 3. Dee 
Engländer hatte die Ehrlichkeit in einer 
Letter to Mr. Douglas, 1751. 4. BB 
widerrufen, obgleih eine Apology fie 
ihn gebeuskt wurde; aber Gottſched bee 
barrte in feiner Berldumdung. Iubeiien 
iR denn doch nachher noch ein Delectus 
auf. facror. Mile. facem praelucent 
1753. 8. gebeuckt worden, und ein awe 
deree engliicher Schrifißeler, Peck, ge 





N 


gel 


u feiner kebensbeſchreibung Miltons gar 
He Duche des verlornen Paradiefes in dem 
etannten Roman, Gysmann, finden 
voßen. Ueberſetzt if das verlorne Par 
adies, In das Kareinifche, won Hoahe; 
von Trapp, 17415 1744.4. B. Bon 
5. Dobfon, 1754, 4. 2®d. In das Ita⸗ 


tenifche, aufler einzelen Gef. von Mar 


alotti, und Ant. Mar. Solvini, von P. 
Kofit, ®ond. 1730. 8. Par. 1757. 12.28. 
Yo das Franzoͤſiſche: von Dupre be 
St. Maure 1729. ı2. 2B. In Proſe; von 
2. Racine, Bar. 1754. ı2. 3V. Lyon 
781. 19.38. in Derfen; von dem Abt 
%e Koy, . 1775. 8. tn Verſen (fchlecht) 
Bon Beaulaton, 1778. 8. 28. in Berfen; 
yon Moneron, 1786: 18. 38. In das 
Bolländifche ;, von Zante. In das 
Deusfche: von E. 8.9. © (Berge) 
Beröfl 1683. 8. in reimiofe, unpoellfce, 
bolprichte Jamben; von J. J. Bobmer, 
Zũur. 1732. 1769. 8. tin feurige, aber uns 
harmontfche Proſe; von $. W. Zacharid, 
Mit. 1760. 4. 25h. und inf. W. Braun⸗ 
ſchweig 176341765. 8. 9 Th. in fihlechte 
Hexameter. SErläuterungsfchriften: 
Im Spe&tator von Addiſon handeln das 
von N. 267. 273. 279. 285. 291. 
297. 353. 309. 315. 328. und diefe 
bar Dodd mit explanatory notes, L. 
2762. ı2. heraus gegeben; und Bod⸗ 
mer, ben f. Eritiichen Abhandlung vom 
Wunderbaren in der Boefle, und deffen 
Verbindung mit dem Wahefcheinlichen . . 
Bür. 1740. 8. bie auch gänzlich hieher ges 
Hört, ins Deutfche überfegt. Wende drin⸗ 
gen aber nicht fehr tief ein. Commen- 
tary on Miltons Parad, loft by Jam. 
Parterfon „ Lond, 1744. 8. Remarks 
upon Milton's Par. loft, by Wm. 
Maſſey, L. 1761. 12. @in uff. in J. 
Jortins Tradis, Lond. 1790, 8. 2B. 
Und im Rambler, N. 86. 88. 90 fin 
den ſich vortreſtiche Bemerkungen über 
Miltons Verſificativn; und von eben die⸗ 
fein Berf. (Johnſon) if der Plan des Bes 
dichtes eben fo fchön, in f. unten vorfoms 
menden Lebensbeſchr. des Derfaffers , zer⸗ 
gliedert worden. In franzoͤſiſcher Spra⸗ 
de: ein Abſchnitt iu Voltaires Effai fur 
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le P. Epique. Differrat. eric. . . .: 
p. Conſt. de Magny, Par. 1729. 12. 
(eine achte feanzöfliche Critik, gegen wels 
che Bodmers vorher angezeigte Schrift ges 
sichtet iR.) ‚Lettres eritig. .... fur 
= Parad. perdu et reconquis, P. 1731, 

‘ Examen du Paradis perdu von ' 
gouis Roeine, in den Mein, de PAcad. 
des Infcripr. und in f. Reflex, fur la 
Poetie, P. 1747.12. Ch. IX. ©. no. 
wozu auch noch die Vortede zu felner Me 
berſetzung gehört, welche in einem Auf⸗ 
fage, in dem Archiv der Schweiger Kris 
tif, Bür. 1768. 8. ©. 241. hat widerlegt 


‚weedenfollen. 2) The Paradife regain’d, 


ing Büchern. Der Sieg Chriſti über, 
bie Berfuhung in der Wuͤſte; ein Wert 
des Alters, und folglich ein Lieblingswerk 
des Berfaffers und fonft keines Menfchen. 
Es if, indeflen, 1730. 13. ins Franz. Aber⸗ 
feet worden. Kebensbeſchreibungen 
des Derf. Diefer find fehr viele vorbans 
den, als von Philips 1694. Yon Tolanb 
1698. Ben Senton 1737. Von Richards 
fon 1738. Bon Pirch 1738. ° Bon Bed, 
ı740. Don Newton, 1750. Mon Eibs 
ber, in den Lives, ®. 2. ©.108. fo nie 
noch eine In der Beittifchen Biographie, 
u.a. m. Die beßte aber, vergüglich in 
Mückficht auf die Würdigung von Miltons 
dichteriſchem Verdienke, iſt wohl bie ſchon 
vorher gedachte von ©. Johnfon in deu 


'Lives of che moft eminent Englifh 


Poets, L. 1779. 8. 4. ob fie aleich 
von Hollis, inf, Memoirs, L. 1750. 4. 
u. a. m. der Parteplichfeit beſchuldigt 
worden iſt. Weber das Genie des Dichs 
ters findet ſich ein Abſchnitt in W. Duffs 
Grit. Remarks on the Writings of the 
moft celebrated Original Geniufes, 


S. 24 u. f) — John Ogilby 


(+ 1678. Cibber, In feinen Lives, ®. 2. 
©. 267. führt samen Heldengedichte von ihm 
an, The Ephefian Matron und The 
Roman Slave, ohne zu beſtimmen, wenn 
und mie fle gedruckt worden find.) — 
ſedw. Howard (1678. Wenn f. gelden⸗ 
nediht, The britcifh Princes, 0% . 
druckt worden If, weiß Ich nichtz aber 
feiner Fofterligteit wegen IE diefe Bes 

bdicht 
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sicht merfwürdtg, und von Wolſon, Ders 
fet und Rocheſter, durch bittere Spoͤtte⸗ 
rehen verewigt worden. Der erfte führt 

die folgenden Verſe daraus anı | 
AroasofailPrinceVortigerhad on 
Which from auaked Pi& hisgrand- 

fire won.) 

— Wesley (The life of Chrift, an 
heroic Poem, L, 1690. £.) = His 
"hard Blackmore (+ 1729. IR freu 
lich mehr durch die, von Denden, Pope 
und Swiſft über ihn ausgeſchuͤtteten Spoͤt⸗ 
tereden, als durch feine epiſchen Gedichte 
betannt, und doch hat er deren fehr viele 
geſchrieben, als ı) Prince Arthur 1695. 
£. gehn Bücher, worüber Dennis Ro- 
ı marks 2696. 8. ſchrieb. 2) King Ar- 
thur 1697. f. Zehn Bäder. 3) Elias 
fred 1723. 8. zwoͤlf Bücher; und hiess 
kommen moc ein paar geißlihe, "The 
Creation 1712. 8. ſieben Sücher, und 
The Redremer, 1721. 8. ſechs Bücher, 
Die Maſchenerien in den erſten Kud Schuge 
engel; unb an XBundern fehl es nichts 
duech den cheiklichen Anſtrich, welchen 
der Verf. Ihnen zu geben gefucht bat, ha⸗ 


ben fie ein abenteurtiches Anfehn erhalten, 


Und feine Darkelung if, an mehrern 
GStellen, ganz ungereimt. So nennt er, 
B. das Foben und Wuͤten in feuer⸗ 
enden Bergen, die Kolik derſelben. 
Indeſſen haben jene ehriſtlichen Geſinnun⸗ 


gen ihm einem Platz in den Johnſonſchen 


Lebensbekhr. Bd. 3. ©. 63. Ausq.v.i783. 
verſchaft. Auch im Eibber, Bd. 5 ©. 
7. findet fich fein Leben.) = lngen. 
(Abramides, or the faithful Patriarch, 
- an her. Poem, 1705. 3.) — Bulle 
(The lat Day 1720, 8. Zwblf B 
Ger.) — Eliſabeth Rowe (t 1736. 
The Hiftory of Jofeph, 1736.8. Zehn 
furze Geſange, und ein Bloßes Gkelet von 
einem Gedichte. Das Leben der Ber. 
findet ſich bev Eibber, B. 4. G. 396.) — 
Jamı Thomſon (7 1748. Bon ſeinen 
Gedichten gehören, im Ganzen, hieher: 
1) Brirannia, etſchienen Im J. 1758. ein Ge⸗ 
dicht von ungefähe 306 Werfen, ein Mo⸗ 
nolog Meer Gottinn, wodurch er bie Na⸗ 


⸗ 





Set 


tion gegen bie Gpanier ins Weib fingen 
welte. 9) The Caflle of Indolene, 
cu Bücher, in neungelligen Stan; 
und eigentlich ein alegoriſches Bedidht, U 
Gpenfers Manier, aber eine der beſſern is 
beiten des Dichters, doll von selädiihe 
Bildern und mahleriſchen Befipseikumgen. 
Bon den Werten des Berf. ind bie ib 
ſern Auss. L. 1762. 4. 2 OD. 2766. 
1773. 12. 48.1788. 8. 3 B. erkbie 
Bed; und ſ. Leben findet (ch bey Eike 
Bo. 5 ©: 190 und bey Johnſon DB, e 
©, 345.) — Aaron Hill (+ ı7W 
3) Gideon, or the patriorie King 
gwen Bäder, 1716. 8. verm. 174% 4. 
Dem Plone nach folte rs aus zodif Gb 
chern beheben; aber ed id wicht vollenkt 
worden. ©) The Northern - Sta 
1718. 1739. 8. Wufden Caaat, Pet 
den erken. 3) The Fanciad 1743. & 
4) The Impartisi. Ob Ne ſammtlich ia 
die Samnıl. ſ. W. 1754 8. 4 ©. auf» 
nommen find, weiß ich nicht; Das Lehen 
begelben findet: ich im Eibber, BO. 5 
©. 353,)— Richard Glover (} 1785 
1) Leonidas 1737. 4. Neun Bäder; 
ver. mir drey Büchern und mit ms 
chen Verbeſſerungen, L.ırro. 2 2 B. 
Lieberf. in das Seanzöfifche, Gen. 
1738. 8, und von Bertrand, Haag 1739 12 
In das Deutſche, von 3. Ebert, neh 

ber erſten Ausgabe, in dem ıten St, bei 

erſten Vds. ber Vermiſchten Schriften, 

Hamb. 1778. 3. rlaͤuterungsſchr. 

Obſervat. on Poetry, efpecisliy che 














epic, occalıoned by the lare Poem 


upon Leonidas, 1738. 8: beren Sum 
dalt Bereits vorher angegeben if. =) "The 
Acheniad, Lond. 178%. ı2. 3 Bde.) 
— Will. Wille (f ı7y8. The 
Epigoniad, L. 1757. 12. 1269. 8 
Neun Bäder, in gereimten Verſen, des 
ten Innhalt die Zerkörung derch 
bie ſo genannten Episonen il. Der lan 
iR flnpel und gutz aber bie Nusfüpenng 
kalt und trofen.) — Gordon (The 
Pruflisd, an heroic Poem 1759. 4.) 
Ungen. (The defcent of Julius: 
Gaelar en Britain, 1759. 4) — G. 

ne Cocings 











Her 
Locdlings- (The war, an heroic 
'oem, 1760. 8.) — Ungen. (The 


taliliad, 1761, 12.28) — Sam. 
Dereif (The barrle of Soro, 1762. 4.) 


— Middl. Soward (The Conqueſt 


f Qucbec, Oxt. 1769. 4, in feurigen, 
sohlflingenden Derfen.) — Joſ. Ar 
ard (Conqueft of Quebec, 1769. 4.) 
— XD. Eooke (The Conqueft of Que- 
sec, 1769. 4) — Ungen. (The 
3rueisd, 1769. 8. Neun Bücher, aus 
ver Geſch. des Nation, aber nicht gluͤck⸗ 
ib ausgeführt.) = ‚Jam. Beattie 
The Minflsel, or the progrefs of 
senius, 1774 4. und in ſ. Poems, 
780. 8. Zwey Bäder, in Stapnzen, 
ind Spenſerſcher Manier, worin die Be⸗ 
ebenheiten, weiche. den Dichter zum Dich⸗ 
ee bilden, dargeſtellt ſind.) — Ungen. 
Gideon,' or the Patriot, an epie 
Poem, 17744.) — Noberts (Judah 
‚eftored, 1774. 8. 28. Die Wiederher, 
teung bes juͤdiſchen Reiches nach der ba⸗ 


pionlichen Gefangenſchaft, und mehe bie - 


torifch, als dichteriſch behandelt, aber 
och nicht ohne einzele Schönheiten.) — 
Lh. Crawford (The Revolution, 
1776. 4) — Th. Chatterton (11770. 
E86 ſcheint; unter den engliihen Kunſt⸗ 
sichteen, fo ziemlich ausgemacht zu fegn, 
das dieſer unglückliche Jüngling der Vers 
fafler ber Poems of M. Rowley (1470) 
777. 8: 1782. 4, war. Indeſſen vers 
mlaßten dieſe Gedichte eine Menge Schrif⸗ 
ten fuͤr und wider ihre Aechtheit, als 
Obfervations von J. Bryant 1781. 8. 
s®.. An Enquiry von Th. Warten, 
3782, 3: Curfory Remarks, 1782, 8. 
Strict. on the curfory Ren. by E. B. 
Green, 1732. 8. An Examination .« 
1782. 8. An Eflay on the evidence 
externaland internal „.. by Th. J. 
Matthias, 1793. 8. u.a. m. Much in 
Kartons Hiftor.of Engl. Poet. ©. =. 
©. 153 werden fie für untergefcböben er» 
klaͤrt. Bon ihnen gehören hieher: The 
Execution of S. Ch. Bawdwin und 
The bartie of Haftings. Ein leben ih⸗ 
zed Derf. hat ©, Gregord, 1789. 8. Ders 
ausgegeben.) — Ungen. [The Gicese, 


| * el 559 
niad, 1776. 4. Cicero, ber aus der line 
terwelt empor fielget, entſcheidet darin den 
Vorzug der Parlamentsredner biefer Zei⸗ 
ten. Uebrlgens find viele fatirifche Züge 
niit eingewebt.) — Ungen. (Tbe Ame- 
rican War, 1731. 8. Sechs Buͤcher; 
aber die Engländer haben diefen ‚Krieg. 
lange nicht fo unglücklich geführt, als dies 
ſes @: dicht gerathen if.) ⸗ Ungen. (The 
naval Triumph, 1783. 4: Rodneys be⸗ 
kanater &teg.) — Helena Mar. Wils- 
liams (Peru...1784. 4 Gehe Ges 
ſaͤnoe worin der Hal des Peruaniichen Hels 
bes Wöhaft und rührend bargeftelt IR.) 
YUngen. (The firt book of Fontenpy 
1784 4) — J. Serningbam (The 





‚sife and progreis of Scandinavian Poe- 


try in two parts, 1784. 4. und in f. 
Puems, 1786. 8. a B. ©. übrigens ben 
Art. Erzablung, ©. 129.) = Dav. 
Bumpbries (A Poem addreſſed to the 
united States of America, 1785.4.) = 
Ungen. (Planragener, 1785. Eben fo 
ſchlecht; als fur.) — Ungen. (The 
Fane of the Druids, 1787 - 1789. 4 
Geſchichte der bürgerlichen Geſellſchaft it 
Scheitiend.) — Joel Barlow (The 
Vifion of Columbus, 1787. ı2. Neun _ 
Bücher, und nicht ganz ſchlecht.) — 
Miſſ Scott (The Meflish, in two 
parts, 1788. 4.) — lingen. (The Fall 
of the Robillas, 1788.4. Dreh Geſaͤnge, 
deren Innhalt intereſſanter, als die Aus⸗ 
führung iſt.) = X. Hole (Arthur, or 
the norchern Enchantemcnt, 1789.89. 
Eichen Puͤcher, und eines ber veſſern 
neuern Gedichte bieier Art!) — willh. 
Churchey (In f. Poems, 1789. 4. ſiu⸗ 
der ſich die Geſchichte Ibſephs und feiner 
Brüder, in ıa Büchern.) — Ungen. 
(Belgia, in four books, 1790.4. Laus 
ter allegoriſhe Weſen.) — T. May 
(King Alain fixbooks, 1790. 8.) — 
Bon den splihen Gedichten ber Hol⸗ 
länder, will ich wenigſtens den Frifo 
bes B. 9. Haren nennen; er etſchlen 
im J. 1741, und If unfern neuern £itteras 
toren fo wenig befannt, daß, wie Bods 
mer eine ſchon in den Neuen Erit. Bries 
fen, Zuͤrich 1749: 8. beſindliche Verglei⸗ 
en " Lu 


ten, 





‘ 


"Hell 


hung zwiſchen ihm and dem Telemach, 
von welchem er ſich in afler Art, Ind auch 
. dadurch, dab er in Verſen abgeſaßt iR, 
untericheidet, und dem er nur⸗ in dem 
Zuſchnitt des Ganzen , gleich IE, im ſei⸗ 
nem Archiv ber ſchweizeriſchen Critik wies 
der aufwarmte, verſchiedene geſtanden, 
daß fie gar nichts von ihm mäßten. Er 
erſchien zuerſt in zwölf @elängen, bat aber 
nachher, mit Verwerfung der drey letz⸗ 
in geben gebracht werden fallen. 
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Friſo, 


kunſt, wird durch einen an feinem Bas 
ter verübten gewaltſamen Tod, aus jels 
nein Varerlande, zuerſt nach Eenlon (Tas 
probane)) getrieben, acht von hier zum 
Porus, feinem Oheim, um Hülfe bey 
ihm. zu ſuchen, wird, "durch einen Sturm, 
‘an die Küfe von Carmanien geivorfen, 
wo er fich mit der ſchoͤnen Atoſſa verbins 
det, und bey dem, von Porus ſchon übers 
wundenen Alexander UM Unrerſtutzung 
fieht, die aber Durch eine Berräthereg vers 
‚eitelt wird, weiche den Friſo zur Stunt 
noͤthigt, 
erhaltene Nachricht, daß ſeine Mutter zu 
Gades fen, eilt er dorthin, und will mit 
ihr nach Aegypten sum Ptelemdus, von 
welchem er ſich Bevſtand verſpricht, um 
in ſein vaterliches Reich zuruͤck zu kehren; 
Aaber ein Sturm treibt fein Schiff in den 
- Deean — am bie Küfe von Grosbritan⸗ 
nien — und endlich nad Friesland, wo 
er fichniedertdt. Auſſer dem kriegeriſchen 
Thaten, welche Friſo in den verſchiedenen 
Banden, mo ihn fein Geſchick hintreibt, 
gu verrichten Gelegenheit hat, geben die 
verſchiedenen Reiche , welche er fieht, zu 
Darſtellung ihrer Sitten und Gebraͤuche, 
feine Liebe zur Atoffa, und feine Zus 
fammentunft mit feiner Mutter, su ruͤh⸗ 
renden Scenen Anlaß. Das Soſtem bes 
Zoroafer liegt, wie natürt?y, dee Deuk⸗ 
art des Helden, und dem Dichtungen darin 
zum Grande; und eine ber, meines Bes 
dankens, wahrhaft dichteriſchen Stellen, 
AR, die In efne Erzählung gebrachte Tea» 
dition von der Trennung Englands vom 
. yehen Lande. Der Drean, unmilig ſich 


der Held, von welchem Friesland 
den Rahmen haben fo, iſt indi Abs - 


und nach Rom bringe. Aufelne 


“ 


nd 
a5 


8en 
durch einen ſchmalen Erbirid in feinem 


Baufe aufgehalten zu ſehen, verſammelt 
die Ihm untergeordneten Flußgotter Spa⸗ 


-niens und Frankreichs, ſtellt fie in Schlacht 


ordnung, nad ſtuͤrzt, indem cr feine Fiu⸗ 
ten hoch in die kuft empor hebt, Aber die 
Erdzunge ber; die erfchütterten Berge 
Sieben vor ihm dahin, er reißt Zellen von 
ihren tiefſten Wurzeln los, und feine Böls 
fer reiben fie auf, und verwandeln fie in 
Staus. Ein mweitlduftiger Auszug dar⸗ 
aus findet fich In des ElementCing An- 
nees liter. ©, ı. Brief 58 und 59% 
©. 338. Berl. Ausg. von 1756. Huch fügt 


Bodmer in den Neuen Ertt. Br. 27. ©. 


sıı, Aufl. von 1763. etwas darüber, und 
eine franzdfifche Ueberſ. davon erjchien, 
P. 1785..12.2&5. — Adtian van 
der Plier (+ Sn feinen Werfen 
Motterd. 1779. 8. 3. findet ſich ein © 
dicht: die Spanier in Rotterdam.) — 
Mòſll. 9. Merken (Germanitus, eis 
epifches Gedicht, in 16 Sefängen, erichlen 
1780. und iſt 1787. 12. in Dos Frans. über 
fept worden.) — — 

"uch die Schweden haben, Inneuern 
Zeiten, einige epifche Gedichte erbalten, 
welche einige Aufmerkfamfelt verdienen. 
Bor einigen Jahren erſchien ein Guss 
Waſa — und Stockholm 1785. 8. ein 
epiſches Gedicht in zwoͤlf Geſ. das den Zug 
Karl des ıaten über den Belt zum ons 


“halte hat. —. und eben fo find in der 


dänifchen Sprache, in neuern Zeiten 
einige Heldengedichte, als, Adam und Era, 


"von Jop. Ewald, Broger, von Ed. Stoern, 


Kop. 1774. 8. und Staerkodder, von 
Chriim. Pram geſcheieben werden; und 
von einigen altern, als Kingo, und Goes 
terup sieht Schlegel, in 1. Freuden, 
Nachricht. — — uebdrigens gehören Im 
Ganzen die alten Heldenlieder ber Nor⸗ 
bifchen Skalden und Barden, von dem 
berühmten Geſange des Regner Pobbrog 
an, hieher, von welchen viele in dei, 
bey dem Art. Dichtkunſt, ©. 642 0. fı 
angezeigten Werben gedruckt worden find, 
und noc mehrere, und, wie es fihelnt, 
größlere, ungedruckt in Sandäpriften zu 
Stockholm liegen (6. Hickes Theſaur. 


Hel 


Bd: 2. G. 314.): Von den letztern find, 
indeflen , wahrſcheinlicher Weile verſchie⸗ 
dene, als die Sagen von Arthur, Jvent 


(Gavain) Karl dem Großen, Aglans 


dus, ua. m. nichts als Ucherfegungen 
aus ben, vorher angezeigten lateintfchen 
Geſchichten, oder aus den Romanzen ges 
sogen, mwelche darüber bey andern Voͤl⸗ 
tcen in den Landesſprachen ſchon im 
zwölften Jahrhunderte geſchrieben wur⸗ 
den. — — 

sseldengedichte in deutſcher 
Sprache; Daß unfre Vorfahren fehr 
frühzeitig Seldenlieder hatten, willen wir 
aus dem Taritus; und dab Karl der Große 
dergleichen fammelte, aus dem Eginhart. 
Auch finden fib mehrere Spuren: von dem 
Daſeyn foliher Lieder in Geſchichtſchrei⸗ 
bern, als in Altfrieds Vira Sc, Ludgeri 
(in Leibn. Script. Brunfv. ®Öd, 1. ©. 93) 
in dem P. Diacon. de geft. Longob. 
Lib. ı. c. 17. in den Geft. Lud. Pii 
vom Theganns, c.ı9 u.0.m. — Das 
direke, hieher im Ganzen gehörige Ge 


. dicht, iſt der, vorher fihon gedachte, ums 
J. 883 verfertigte, und, unter andern, 


in Schilters Thefaurus Bd. 2.6. 16 


‚und, in unfrer jetzigen Mundart, bey 


Bodmers altengliſhen Balladen abges 


druckte Sefang auf dem Sieg Ludwig des 


Deitten über die Normannen — und das 
Sragment eines Liedes vom 9, Georg, in 
8. C. Sandvigs Lect. theotifc. 'Spe- 
cim. Hafn. 1783. 8: — Dee Pobges 


„fang auf Anno, ben Erzbischof zu Coln 


(t 1035) von Dpis herausgegeben, Danz. 


.1639. 8. und in der Ausg. f. Gedichte, 
von Bodmer und Breitinger, Bür. 1755. 
.8. © 155 u. fi — Ein Gedicht auf Karl 
den Großen, wovon ein Fragment fih im 
‚sten Th. des Schilterfhen Thefaurus Ans 


det, bandfchriftlich in Strasburg, u. a. 


a. O.m. (Ob die „ſchoͤn luſtig Geſchicht, 


wie Kayſer Carl ber ne. vier Gebrüder, 
Herzog Aymont von Dordens Süne .. . 
bekriegt, Simmern 1535. f. ober gar ein 
paae noch ditere Geſchichten von Karl dem 
Großen, welche W. Panzer , in den Ans 
nalen der ditern beutichen Litteratur ©. 47. 
anfühet, aus diefem Gedichte gezogen 
Zweyter Theil. 


— 
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find, welß ich nicht zu entfiheiden.) — 
Heinrich v. Veldeck (1186. ı) Die 
Eneidt, aus 13330 Verſen befichend , ab: 
gedruckt in Chr. 9. Müllers Sammlung, 


‚ unfper olten Dichter, Berl. 1783.4. Er⸗ 


läuterungsfchr. De antiquifims Ae- 
neid, verlione, ein Program von Gott⸗ 
ſched, Lipf. 1745.4. Deutſch im 2ten 
Th. der Halliſhen Bemühungen. S. auch 
Gottſcheds Buͤcherſaal, B. 2. G. 78. und 
das deutſche Mufeum v. I 1776. Es iſt 
übrigens bekannt, daß das Werk nichts, 
als Ueberſetzung aus dem Franzoͤſiſchen, 
und Peinesweges Virgils Eneide if. 
2) Herzog Ernf-aus Baiern, bands 


ſchriftl. auf der Gothaiſchen Bibliothek, 


S. Gottſcheds Buͤherſ. Bd. 10. ©. 195. 
3) Die Legend von dem H. Gervaſius. 
©. ac. Paͤterich herausg. von J. C. Ade⸗ 
lung, eips. 1788. 4. S. 23.) — Hart⸗ 
mann v. d. Aue (Ibain, herausgeg. 
von K. Michaeler, Wien 178651787. 8. 
2%, und im sten Bde. ber gedachten 
Müferfhen Samml. Plan und Innpalt 
bat Bodmer feinen Altengliſchen Balla⸗ 
den, 3är. 1780. 8. S. 81. bevgefügt; und 
eine Nachahmung davon, von H. v. Has 
lem findet ih im Mufeum, Won. Des 
cember, v. I. 1787.) — Alxrich von 
Säbenbdven, fonk Jazichowen (Kos 
man vom Lancelot, bandfcheiftl. in der 
Kaiferl. Bibl. zu Wien; und’ eine Nachr. 
davon in dem sten Bd. der Hamburgi⸗ 
ſchen Unterbalt. Daß auch dieſes Gedicht 
nichts als Ueberfegung ſey, font dee Ders 
faſſer felbR; aber, obgleich ſchon Taſſo 
den Arnaud Daniel zum DBerfalfer des - 
Originales macht (im sten Buche f. Diſc. 
dell Poema eroico) und diefer auch, als 
Dichter, befangt I: fo wiſſen denn Doch 
die DBerf. der Hill, des Troubadours - 
(Bd. 2. 6,479 u. f.) nichts von einer 
ſolchen ‘Arbeit defjelben, und die franzds 
fifchen Littergtoren fihreiben jenes Drigis 
nul dem Ehretten de Trohes, und Gott⸗ 
fried von Pignp zu (S. du Fresnoh's Bibl. 
des Romans, ®d,2. ©.228.) Und ein 
im I. 1494. f. gedruckter profalicher. Kos 
man von biefem Ritter , iſt, su Folge des 
Titels, von Rob. be Borron, fo gar 
Mn aus 


_ 


Hei 


"aus bem un überfeht worden 
(Ebend. ©. 177.) Uebrigens haben mir, 

eben fo wie die Franzeſen, vom Bancelot, 
und von mehrern Kittern mehr, als ein 
Gedicht.) — Albrecht von Halber⸗ 
ſtadt (1212. Tſchionadulander, oder von 
Titurell und den Pflegern und Herren des 
Graals, gedruckt 1477. f. (S. Panzers 
Binnal. ©. 103.) und handſchriftl. zu 
Dresden, und Hanover. ©. übrigens 
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Gottſcheds Progr. de rarior. Bibl. Paul, 


cod, |Lipf. 1746. 4.) = Wolfram 


von Eſchenbach (1207. ı) Der Tros 


jantfche Krieg, handſchriſtl. in dem Klos 
fier Gottwich zu St. Ballen, und zu Ser: 
Kin; in Bröfa aufgelößt zu Wien. ©. übris 


gend den sten Bd. der Hamb. Unterhal⸗ 


tungen. 2) Yarcival, gedr. 1477. £. 
(5. Panzers Annalen, 6. 101) und in 
der zten Liefer. von C. H. Müllers Samml. 
Berl. 17384. 4. Eine Nachahmung das 
von mit dem Titel: Parcival, ein Bed. 
in W. v. &. Denkart, Zuͤr. 1753. 4. ſchricb 
Bodmer. 3) Gottfried von Brabant, 
handſchr. zu Wien (&. Lamb, Coma, 
de Bibl. Caef. Lib. 2..c. 8. G. 980 vergl. 
mit Adel. Puͤtterich, ©. i8. 4) Der 
Markgraf von Narbonne, als der ate Th. 
Winpelm des Heiligen, herausg. von J. 
€. ©. Casperſon, Caſſel 1784.4. 9) Los 
hengrein (S. Adel. Puͤtterich, ©. 12.) 
6) Eine gereimte Kaiſergeſchichte (S. Adel. 
Vatterich, G. 12.) 7) Noch wird ihm 
die „Moreſart von Herr keyſer Otint“ 
und die Geſchichte Wolf Dietrichs im Hels 
denbuche zugeſchrieben, melde letztere, 
einzeln mit dem Titel: H. Dietrich von 


Bern, ober von dem alerküneften ABeus 


sand Herr Ditterich von Bern, vnd von 
Siltebrand ſeynen treuen Meifer. ie 
fü woder die Roßen gehritten u. f. w. 
Seldelb. 1490. f. Gtrasb. 1577. 8. mit 
Holaſchn. aber wohl mit vielen Verande⸗ 
rungen, gedruckt worden iR (S. 9. ©. 
Walchs dritte Einladungsſchr. von alten 
deutfhen Büchern, Schleuſ. 1773. 4 
©. 7. und Panzers Ann. G.187.) Au 
iñ fie, in Proſa aufgelößt, - Leipz. 1613. 8. 
erfhienen. Zur Erlduterung, ſ. in I. 
Agricola Sprichwörtern, N. 667. Dubill 


Caſſel 1780. 8.) — 


He 


der treue Eckard, und Jar. v. Königshe- 


fen nniverſal⸗ und Elſſaſſiſche Chronik, 
gedruckt Strasb. 1698. 4. Won Eidhens 
bad feld, Adel. Puͤtterich, ©. 26 u. f.) 
— Zeinrich von Üfterdingen (Ver⸗ 


ſaſſer, oder wohl nur Sammler und Um 
arbeiter des, in Rüdfiht auf Sprache, 


fo verſtuͤmmelt getructen Heldenbuches, 
909. 1509. fe Frſt. 545. 1560. 1579. f. 
ebend. 1590. 4. Das Werk enthalt wie 
Stuͤcke, „bie mörefart vo Herr kedier 
Otint, vnd vo dem klemmen zwergen 
Elberich; die hiſtori von Her Wolff Diete⸗ 
richen; den Roſengarten gu Wurms wit 
fonen ſiguren; und ben kleinen Aoſengar⸗ 
ten, oder: den klein kuͤnig Laurin,“ we 
von, wie gebacht, Eſchenbach die berden 
erſten, und Dfterdingen die beyden letztern 
geſchrieben haben fol. Daß ver Stoff za 
aßen aus einem alten Buche genommuen 
worden fen, ſagen die Verf. ſelbſt; aber 
über die, ihın zum Grunde liegenden Be⸗ 
gebenheiten If mannihfaltig aeſtritten wors 
den. ©. Chr. God. Grabneri Progr. 
de libro hervico, Dresd. 1744 u.[. 4 
ſechs Stuͤcke; Gottſcheds Progr. De tem- 
por: Teuton. Vat. myth. Lip& 1752. 
4 ©. J. Baumgartens Nachr. von merk 
würdigen Bädern, Hulle ı752 u. f. 8 
Th.2. ©. 241. und Th. 3. ©. 528. Fr. 
Gottl. Freytags Abhandl. in dem atı B. 
©. 630 der Act. Acad. Mog. Scient. 
ucil. und Nyeeup CB. C. Gandeis) 
Symbol, ad Literacur. Teuton. Anti- 
quior, ©. ı uf.) — Alrich von 
Chörbeim ( ı) Darfgr. Wilheln 
von Dranje, Caſſel 1781. 4. vergl. mit 
G. €. Pefiings ee zur Geſch. und 
bitterat. Th.5. S. 78 u.f. 2) Der ſfarke 
Rennewart, bandfcheiftf. su Caſſel = 
München. Beyde Gedichte madıen, mit 
ben vorher angeführten Markgrafen von 
Narbonne des Eſchenbach, ein Banıcd 
aus. ©. 3. C. ©. Easperfens Ankündis 
gung eines Deutichen Epiſchen Gedichtes, 
Wirich v. Gras 
fenberg (Wigolais, handſchriſti. a 
Bremen, und Leipzig. Einige Pecben fm 
den ſich In G. Goldaſis Paraener. unb in 
C. Spangenbergs Adelsſpiegel, Ip. 
©. 317. 


Er ee we 


Hell. 

©. 327. Eine, im J. 1472 verferkigte, 
“  peofaiiche Umarbeitung des Gedichtes, ik 
Frankf. 1564. acdeudt, und in den aten 


Ip. ber Bibl. der Romane, Berl. 1778. 
8. eingerückt worden.) — Ruprecht v. 


Orient, od. Orlanndt (Unter feinem 


Nahmen acht: „das Föbenliche Buoche 
von Bloren und von Plantfcheflur', aus 
einer Berl. Handſchrift abgedrucdt in C. 
9. Müllers vorgedachter Sammlung, und 
in Profa aufgeldüt, Metz 1499. f., (&.. 
Panzers Annalen, ©. 247. ‚Das eigents 


liche Original diefer Dichtung ſcheint fpas 


nifgen Urfprunges zu feun; wenigſtens 
wisd der franzöfiiche Roman dieſes Inn⸗ 
baltes als eine bloße Ueberſ. ausdem Spa⸗ 
niſchen angegeben. ©. Bibl. des Rom. 
Db.2. S. ar.) = Reinboth von Dos 
ren. (Ein Gedicht von dem Hell. Georg, 


den 3. Möfer in Osnabruͤck Handicheiftt. . 


befist, und wovon fi, in Gottſcheds 
Dücherfoal, Bd. 8. S.365 eine ausführe 
Lide Beſchreibung findet.) — Meiſter 


Botifeieod von Straßburg und. 


seine. v. Vridebern (Ttißan und 
Dot, In 2 Theilen, abgedr. in C. H. Mäls 
lers angefübeter Sammlung. In Proſa 
iR eine Hoſtoro H. Triſtrants vnd der 
ſchoͤnen Yialden, Augsb. 1498. f. erſchie⸗ 
nen. ©. PBanzers Annal. ©. 237. Daß 
übrigens Triſtan und Iſalte oder Iſeulte 
ſebr vielfditig von frauzoͤſiſchen Dichtern 
befungen, und diefee Stoff auch von [pas 
niſchen und itolieniſchen Schriftſtellern ber 
handelt worden, geigt ſich aus der Bibl, 
des Romans, Bd. 2. ©. 179. 232. u. a, 
m) — Georg von Erlebach (Ein 
Gedicht anf Herzog Friedrich in Schwa⸗ 
ben, handſchriſtl. in Wolfenbuͤttel.) — 
Gottfried v. Hohenloe (Bon f. Das 
niel von Blumenthal finden ſich Proben 
in Nierup Symbol. ©, 462.) — Eil. 
hard, oder Edinlhard von Hochs 
bergen (Triſtant, handſchriftl. zu Wien 
und zu Dresden.) — Meiſter Conrad 
v. Würzburg (Won feinen zahleei⸗ 
ben Gedichten gehören hieher: 1) Dee 


”  Zrojanifche Krieg, handſchr. zu Stras⸗ 


burg, Berlin, Wien, u.0.D,m. =) 


Gedicht von Engelpard und- Engelbrud, 


\ 
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bandfhr. 34 Wolfenbättel,! und Proben 
daraus, nebſt Innhalt, im deutfchen Mus 
kum, v. J. 1776. Sızı u. fu Gedrudt, 
aber modernifirt, Beft. 1573. 8. 3) Die 
Nibelungen, nebſt Epriembilden Rache und 
Klage, drey Gedichte, weiche nur Ein 
Ganzes ausmachen, wovon I. J. Bobs . 
mer die beyden letztern, Zuͤr. 1757. 4. und 
die C. H. Müller ſammtlich in f. Somms 
lung, Verl. 1782. 4. herausgab. Er; 
läuter. ©. ler. Isc. Oberlini Distr. 
de: Conrado Herbipol. Argtnt. 1782, 
4.) — Der Stricker (Ich behalte dies 
fen Rahmen ben, ob gleich die Meynung 
des H. Nrerup in dee Vorr. S. XXXVIII. 
su ſ. Symbal. ad Literat. Tent. daf 
Stricker fo viel als Ueberſetzer oder Bears 
beiter heiße , fehr wahrſcheialich iR. Un⸗ 


‚tee dieſem Nohmen haben wir ein Gedicht 


von Karl dem Gr. welches Schilter in f. 
Thef, aufgenommen hat, und fih hand» 
ſchriftl. zu Dresden, Wien, Gotha, Strass 
burg u.a.a. D. m. findet.) = Rudolph, 
Dienftmann. za Montfort (1) Wil 
beim von Brabant, wovon W. J. C. G. 
Casparſon in ber Vorrede zu dem Wil⸗ 
helm von Dranfe, und im ıten Heft der 
Heſſiſchen Beytrage, Frft. 1785.83. Nache, 
gegeben hat, und die Handſchrift ſich zu 
Caſſel findet. Ebert dieſem Dichter ſchreibt 
H. Adelung, bey Puͤterich von Reicherz⸗ 
haufen, ©. 17. auch 2) ben auten Ger⸗ 


hart, handſchriftlich zu Hohenembs, und 


3) den Barlaam und Joſaphat zu, ein 
moraliſches Gedicht, handſchr. ebend. und 
in Nürnberg, in ber Ralmund⸗Krafti⸗ 
ſchen Bibliothek, woraus Proben, in 
bem 27 St. der Eritifchen Beytr. ©, 406 
u. fe Und bey Chriemhilden Rache von 
I. J. Bodmer ©, 251 abgedruckt worden 
find. Bon den proſaiſchen Ausg. deffels 
ben finden ſich Nachr. in ben Neuen 
Naher. von Künfleen und Kunff. Th. 1, : 
©. 251. und in Panzers Annalen, ©, 23 
und 97.) = Job. von Frankenſtein 
(1300. Der Erusiger, ein Gedicht von 
dem Leiden Eprifi (S. Beytr. jur Gefch.⸗ 
der deutſchen Sprache, Th. 1. G. 98.) — 
Johann v. Wuͤrzburg (1314. Wilhelm 
von Oeſterreich, handſchriftl. zu Gotha. 
na Nachr. 


64 gel zZ 
Rad. davon finden in’ 1 Ontrhe Neuen 
Buͤcherſaal, Bd.4. S. 408.) — Uls 
rich von Erſſenbach oderEſſchenbach 
(Alexander der Große, handſchriftl. zu 
Wolfenbuͤttel, wurde vordem dem Wolfe. 
von Eſchenbach zugeſhrieben. Es beſieht 
aus eilf Buͤchern, und einem Epilogen: 
„rot ſich die Kunige halden ſulden,“ — 
Peter von Urach (Die Thaten des Rit⸗ 
ter Irwin, handſchr. auf der Vibl. zu 
Buͤtzow, und Nachr. und Proben davon, 


in dem zten St. der Roũocker Gemeinnüßis - 


gen Aufl. aus den Wiſſenſchaſten 1773... 
— Meiſter Ruediger (Dem Puͤtte⸗ 
rich, ©. is zu Folge Verf. des Herzog 
Beliand oder Wittich von dem Jordane, 


handſchriftl. zu Gotha.) — Ungenannte 


oder unbekannte Verfaſſer; Koͤnlg Ar⸗ 

tus und’die Tafelrunde, handſchriſtl. im 
Vatikan, in Muͤnchen, in Hamburg und 
Leipzig. — Gawyn, handſchr. zu Bre⸗ 
men. — Ein Gedicht von Herzog Leopold 
von Defierreich, deſſen Scilter Bd. 3. 
©. 561. gedenft, das, waͤhrſcheinlicher 
Reife der. „ſchoͤnen un furczweiligen, Hy⸗ 
dort zeleſen von Herczog Peupold vnd feis 


nem Sun Wilhalm von oͤſterreich 


Augsb. 1481. f.“ zum Grunde liegt. (©. 
Panzers Annal. ©. 121.) — Ein Helden 
gedicht auf den Ritter, Ulrich von Lichtens 
Bein, haudſchr. in Münden. — Ein 
Gedicht auf Reinfried, Herzog von Braun 
ſchweig, handfchriftt. zu Gotha — Desgl. 
auf den Landgr. Ludewig von Thüringen, 


dandſchr. zu Wien, wovon fih Nachr. in 


@otticheds Buͤcherſaal, Th. 10. ©. 264. 
und in demsten Bde, der Hamb. Unterbals 

- tungen, fo wie einige Proben in M. Rango’s 
Pomer. diplom. ©. 225 finden. — ‚Ein 
Geb. von Earl, Pipins Sohn, hand» 
ſchriftl. in St. Gallen, und, nach Bod⸗ 
mers Ritterar. Dentmahlen, .. verichleden, 
von den, aus Schliterd Thef. bekannten 
Gedichten. — Gedichte vom Ritter Wis 
samur, handſche. in Wolfenbüttel, und 
Junhalt und Proben im d. Mufeum, vom 
J. 1779 von 3. 3. Eſchenburg. — — 
Und Püterich von Reicherzhauſen gedenft 
noch mehrerer, unfreitig in diefen Zeit 
punft sehöriger Gedichte, als verfpiehe 


Het 


ner fancelstte — eines Florgmundt — Floe. 


damor — Malagis — Reichart — Häns 
purg — Khaterein von Serins Geiſel — 
Meluſin (welche in Proſa von Thüring 
von Ringoltingen ſehr oft, als ſ. I. era 
fol. Augsb. 1477. f. Heidelb. 1491. £. 
Gteasb. 1506, f. gedruckt, ımd desen Ori⸗ 
Binale in der Bibi. des Romans, Dr. 
©. 378. und in Elements Bibl. Bo. 1. 
©. 135 angezeigt worden find) — Xen 
den Wilhalmb — Pantes Galnes, ( or 
chen H. Adelung, hoͤchſt wahrſchrinlich 
für den Roman von dem Ritter Poutus 
dalt, der in Profa verfhiedene Mahl 
als Augsb. 1498. f. Strasb. 1509. 4. 96 
deut, und, nad dem Borbericht zu ber 
legten Xusgabe, von „Srau Heleonsra, 
Kuͤnigin vb Schottenlante eräberzogein zu 
Defterreich võ frangefiger Zungen , ihrem 
Gemahl, Herren Sigmund ertzherzog zu 
Oeſterreich zu lieb vnd Wohlgefallen 
teutſch· worden if. Don dem franz. Ori⸗ 
ginal finden fih Nachr. in der Bibl. des 
Romans, Bd. 2. ©. 180 und 250.) — 
Galtn (vieleicht Galien, wovon Ne 
Bibl, des Rom, ®b. 3, ©. ı74 und i90 
Nachr. giebt) — Tuckhtales — Miars 
garetb von Limburg — die Königien 
von England — Leouen Weller (vermuths 
lich Ploher und Maler) — Garell, von 
Mate v. Plundenthal — Heinrich oa 
bee Taiſerbruck — Graf Map, u. a. m. 
— — Gegen die Mitte des vierzehnten 
Sahehundertes gericth endlich ‚die Poeſte 
Immer mehr in die Haͤnde elender Mei⸗ 
flerfänger, die, eigentlich romantiſchen 
Dichtungen hörten auf, und es giengen 
lange Beiten bin, ehe die beutfchen Rel⸗ 
mer. nur zu dem Borjake ſich erheben 


komten, Heldenthaten zu beſingen. Hex. 


mann v. Sachſenheim (1459. Die 
Moͤrin Ein ſchon kuͤrzweilig leſen, weh 
ches durch weil, 9. Herm. v. S. Ritter, 
Eins obenturlichen handels halb, fo im in 
feiner jugend begeanet, lieplich gedicht sub 
bernach die Drdrin genennt if, Allen de⸗ 
nen fo fih ber Ritterſchaft - gebrauchen 
auch zarter freuwlie dinner gern fein-wöls 
ten nit alein zu lefen kurtzweilig, ſunder 


| auch au getrewer warnung erſchießlich · 


Gtraẽb. 


el 


Straßb. 12. fe Worms 1538. f. Aus⸗ 


zugsweiſe im ten Th. der Bibl. der Kos 
mane. Race. von dem Bude finden 
ſich in S. Baumg. Nachr. von merkw. 
Büchern, Th. 2. ©. 237. und in Panzers 
Annal. ©. 346.) — Ungen. (Bon dis 


nes Kuͤniges Tochter von Frankreich, ein 


- Hübiihes lefen mie der Bünig fie felbs zu 
der Eſer wolt hon, des fie doch got vor 
im behuͤt vnd darumb Pe vil träbial on 
nor erlldt. zuletſt ein künigin in Engels 
landt wart... . durch Brünigern 1500. £. 
1508. f, mit Holzſchn. Wache. von dem 
Werke und feinem Imnpalt finden ſich, 
im ıten St. ©. 86 ber Schriften der Ans 
halt. deutiihen Gefsäfbaft, in A. G. Walchs 


zweiten Einladungsfchr. von einigen alten. 


deutſchen Büchern, Sihleuf. 1772. 4. und 
im beutfhen Mufeum vom J. 1784. St. 9, 
©. 156.) — Ungen. (Die Soeſtiſche 
Behde, In niederdeutſcher Mundart, abe 
gebe. in Th. G. G. Emmingbzus Me- 
morab: Sufantenf, Ien. 1749. 4. ©, 
s8:. Diefe Behde wurde in den J. 14375 
2459 deführt, und das Gedicht kann alfo 
wohl mit Ausgang des ısten oder Anfang 
‚ des ſechzehnten Jahrh. abgefaßt. worden 


fepn.) — Melchior Pfinzing (} 1535. 


‚Die Seuerlicheiten vad eine theild der Ge⸗ 
Kbichten des loblichen Areutparen und hoch⸗ 


beruͤmbten Helds und Ritters Here Tewrs- 


donndbs ... . Nürnb. (oder vielmehr 
Augsburg) 1517. £ mit 118, vorgeblich 


von Schäfelinn von Nordlingn, verfers 


tisten Holsfanitten. Das Werk iſt in 
117 Kap. oder Abfihn. abgetheilt, und 
arößtentheils in acbtzeiligen FJaınben,, zus 
wrilen mit Trochden untermiſcht, und in 
nwintüprlih abmechfeinden, mdnnlichen 
und weiblichen Reimen, abgefaßt. Es 
ift nachher noch oft, überhaupt achtmahl, 
und unter andern, mit vermeintlichen 
Merbefferungen und mit Zufägen von 
Burk. Waldis, Frft. 1553. k. zuletzt Ulm 
1679. f. gedrucht. Erlaͤuterungsſchr. 
G. H. Titz Diſquiſ. de inclyto libro 
poetico Theuerdanf .... Alt. 1734. 4 


vergl. mit dem fechfien St. der Gottſche⸗ 


diſchen Beytr. zur ceit. Hiftorie der deuts 


ſchen Sprache, Leipz. 1733. 8. ©. 19u.f. 


„ben sten widerlegt. 


el 565’ 
Differrae: de favore' Maximiliani I. in 
Poefin, Lipf, 1756. 4. Die Behaup⸗ 
tung, daß das Werk die Arbeit des darin 
befungenen Kaiſers felb fen, wird fon 
durch Pfinzinge Zueignungsſchrift an Earl 
Wie würde jener ges 
magt haben, ſich vor biefem, vor bem 
Neffen Maximilians, als Verſaſſer aus⸗ 
zugeben, wenn Max. wirklich nur fo viel 
Theil daran gehabt hatte, als Khauz, 
in f. Berfuch einer Geſch. der Defterreiche 
ſchen Gelehrten &. 96. ihm zuſchreibt? 
Was von bes Kaiſers Hand aeſchrieben 
davon fich finden fol, if wohl nur Abs 
ſorift. ©. übrigens den Art. Allegorie, 


GS 93) — Job. Fiſchart, Wienzer 


gen. ( Das gluͤckhaft Schiff von Zürich, 
[.l/ et a, 4. Nachr davon finden ſich in 
der Reiſe des Zuͤrcher Bregtopfes, Bayr. 
1787. 8. ©. 49 u. f. und ein proſaiſcher 
Auszug, In dem ten St. ©. 54 ber . 
Grit. Poet. und Geiſtvoſſen Schriften, 
Zür. 1742. 8. Bon dem Verf. f. den Art.’ 
Satire.) — Job. Sreinsbeim 
(+ 1660, ®efang von dem Stamm und 
Thaten des alten und neuen Serkules, 
Strasb. 1639. Der Held des Gedichtes iſt 
der Herzog Bernhard von Weimar.) — 
Wolfg. Helinbh. v. Hochberg (1) Die 
unvergnuͤgte Proſerpina, Regensb. 1661. 
8. 2) Der Habſpurgiſche Ottobert, Frft. 
1664. 8. drey Theile, deren jedes 12 Duͤ⸗ 
cher enthält. Nachr. davan im gten St. 
der Erit. Bepte. zur Gefch. der deutſchen 
Sprache.) — Chrſin. Heinr. Poftel - 
(t »205. Der große Wittefind, Hamb. 
1724. 8. unvollendet.) — Job. Ulr. 
v. Rönig (+'1745. Ausuf im Lager, 
Dresd. 1731. f. unvollendet. ine Prüs 
fung deſſelben finder ſich in I. I. Brei⸗ 
tingers Crit. Dichtkunſt, Zuͤr. 1740. 8. 
©. 39 uf) — Pal. Pietſch (Int. 
Ged. Koͤnigeb. 1740: 8. findet fich ein Ge⸗ 
Dicht auf die Siege Karl des 6ten.) — 
€. G. Lindner (Sein Gedicht auf bie 
Zartarifche Schlacht, inf. Bed. Bresl. 
1743. 8. wurde, vor Alters su den deut⸗ 
ſchen Heldenged. gerechnet.) — Dan. 
“X. Teillee (+ 1792.. Der ſachſiſche 
Brinzeneaub, oder der wohlverdiente 
Nn 3 Koͤhler, 


ei 
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"Köhler, Frft. und Being 1743. 8: Dier 
Bücher.) = 'Sr7. Ebft. von Scheyb 
Tbereſiade, Wien 1746. 4. — €. G. 
Scaoͤckel (In ſ. Gedichten, Bresl. 1748. 
3. findet ſich ein Gedicht auf die Erobe⸗ 
eung Schleſiens.) — Ad. Bernh. 


Pantke (1) Die hohen Verdienſte des. 


Farſten v. Anholt Edthen, Ludwig des 
Weiſen, und das Aufnehmen der deutſchen 


Sprache, ein Lobged. Bresl. 1750. 8. 
2) Robgebicht auf den Fürften v. Anhalt, 


Georg den Dritten, Bresl. 1754. 8.) — 
ud, Jor. Audemann (1) Der großs 
muͤthige Friedrich der Dritte, K. zu Dins 
nemark, Alt. 1750. 8. 2) Fucifer, Buͤtzow 
1765. 8.) — Chrſtn. Otto Freyb. v. 
Schoͤnaich () Hermann, oder das ber 
freyte Deutfchland, Leip). 1751.4. 1753. 8. 
Stans. 1766. 8. Engl. Lond. 1765. 8. 
3) Heinrich dee Bopler, oder bie gebämpfs 
gen Hunnen, Berl. 1757.4.) — For. 
Gottl. Rlopftod, ( Meſſias, smansig 
Geſ. wovon zuerſt 2 Geſ. in dem aten 
Bde. der Bremiſchen Beytraͤge, dann die 
g erfien, Halle 1751.89. Schn Geſ. Kop⸗ 
penh. 1755. 4. Halle 1756. 8. Der eilfte 
bis funfzehnte Geſ. Koppenh. 1768. 4 


Halle 1769. 8. Der ſechzehnte bis zwan⸗ 


siofte Gel. Halle 1763. 8. etſchienen. 
Vollſtaͤndig, mit der neu:, ober vielmehr 
altmodifhen Rechtſchr. des Verf. Wit. 
1780, 4. und 8. 2 B. Ueberſ. in das 
Ital. von Siar, Zigno, DBic. 1776. 8. 
Gehe verb. chend. 1783. 8.2. in Ver⸗ 
x fen, aber nur zehn Bel. In das Scans. 
von Anthelmd, Junker, u. a.m. Par. 
1769 » 1773. 12. 4 Th. im ſehr freye 
Proie. In das Engliſche, von Joſ. 
Collyer, L. 2765: 1771.8, 4Th. in uns 
verftändliche Prof. Schriften dar⸗ 
über: Veurtheilung des Heldenged. der 
Meſſias, Kalle 1749 + 1758. 8. 3 Gt. und 
Vertheidigung dieſer Beurtbeilung, ebend. 
1753. 3. von ©. Zr. Meyer. Jene Schrift 
gab das Signal zu enthuſiaſtiſcher Be⸗ 
mundrung und hoͤchſt ſchaalem Zabel des 
Mefias, ob fie gleich jetzt gaͤnzlich ver 
seiten iſt. Die jungen Geiſtlichen führten 
das Gedicht auf der Kanzel an, und nanns 
ten ben Derfaffer den göttlihen; Oott⸗ 


Het 
fcheb und Conſorten ſchrieben pöbekhafte 
Satiren darauf, und die alten Theologen 
glaubten die Meliston dadurch eutweiht. 
Eigentliche und wirkliche Keitik des Se⸗ 
dichtes enthalten: der 7te bis ute Briecf 
im aten Th. S. 29 von &. Ephr. Leſſiags 
Vermiſchten Schriften, Berl. 1785. 8. 
Geſprach zwiſchen einem Rabbi und einem 
Chriſten, in der ’zten Samml. S. 24% 
der Fragmente über dic neuere deutſche 
Litteratur, Rjg.1767.8. Eine (ſehr mits 
teimäßige) Abhandt. in dem ıten und aten 


be. ber Bibl. der Philoſophie und kLitte⸗ 


ratur, Frft. 1775. 8. Briefe über Die 
Mefliade von Denis, in den Litterar. Dies 
naten. Die Hecenfion bes zten Thls. des 
Meffiad , im ısten Bde. der Allg. deuts 
fden Bibl. Klopſtock, in Sragm. und 
Briefen von Tellow an Eliſa, von €. 5. 
Cramer, Samb. 1776 ; 1777.8. 2 Th. ums 
gearbeitet und verm. unter dem (poßierlis 
hen) Titel: Kiopitod, Er und über Ihn, 
Deflau und Hltona 1780 s 1790. 8. 4 Tb. 
Auch fann man dazu noch rechnen: Ge⸗ 
danken von der Erdichtung in chrißligen 
Esopden, im zten Bd. der Vermijchten 
Schriften von den Berf. der Bremiſchen 
Verträge, und bie, von 9. Klopftock 
felbR dem Meſſias beogefügte Abhandlung 
über die heiligeißoefle.) — Job. EL 
Schlegel (+ 1749. Heinrich der Lime, 
2 Bücher, im aten Th. f. W. Kopenh. 


‚1766. 8.) — Ebritpb. Vic. Klaus 


mann (Nimeod, Frankſt. und keip. 
1753. 8. in s4 Buqern.) — Job. Jac. 
Bodmer (+ 1753. 1) Noah, Zuͤr. 1758. 
4. Mit dem Titel, Noachide, Berl. 1760. 
8. mit K. Zuͤr. 1773. 8. Sehr verdadert, 
Baſel 1781. 8. Zwölf Gef. Weberf. in 
das Engl. von Joſ. Collver, Lond. 1758. 8. 
fErläuterungsfche. Eine Abhandl. ven . 
den Schönheiten des Noah, Zür. 1754. 8 
von M. Wieland. Gedanken von tem 
vorzägfichen Werthe des N. Berl. 1758.% 
von J. ©. Gulser. 2) Jacob und Je⸗ 
feph, Zür. 1751. 4. Vler Geſ. 3) Ja⸗ 
eob und Nabel, Zür. ı752. 4. Zwey Sch 
4) Dina und Sichem, Zuͤr. 1758. 4. 
5) Jofepp und Zulika, Zür. 1753.4. Zwet 
Geſ. 6) Die Gündflut, Zär. iur 4. 


| 


| 


| 
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‚Bünf Geſ. 7) Die gefallene Zilla, Zuͤr. 
1753. 4. Drey Gef. 8) Jacobs Wieder 
funft von Haran, ein Gef. 9) Koloms 
bona, fünf Geſ. 10) Die Rache ber 
Schwefter, vier Bel. in der Manier der 
Minnefänger. nn) Inkle und Yaricko. 
12) Monime; diefe letztern eilf, nebſt dem 
ſchon angefuͤhrten Parcival, erſchienen mit 
etwas verdadertem Zitel und Stellen, In 
einee Sammlung, unter der Auffhrift, 
Kaliope, Zür. 1767.8.2®. 13) Wils 
beim von Dränfen, Zuͤr. 1774. 8. Zwey 
Geſ. 14) Das Begraͤbniß und die Aufers 
ſtehung des Meſſias, Frankft. und Leipz. 
2775. 8. 15) Hidebold und Wibrgde; 
Maria von Brabant, Ehur 1776. 8. 
36) Makarin, Sigarin, Adelbert, Zuͤr. 
1778. 8. Bon dem Verf. geben Nach⸗ 
‚sichten, das Sqweizeriſche Muſeum; J. 
J. Hottingers Acroama de 1. 1. Bod- 
mero, Tur. 1783. 8. und £. Meiſter 
über Bodmer, Zür. 1783. 8.) — Ebrfin. 
Mart. Wieland (1) Die Prüfung 
Abrahams, Zuͤr. 1753. 4. und in der 
Samml. f. Poet. Schriften, ebend. 1762 
und 1770. 8. 3%. Franz. in dem 
- Choix de Poef. all. Par. 1766. 12. 
47h. Engl. Lund. 1764. 8. Drey 
Geſ. in Hexametern. =) Cyrus, ein 
Zragm in s Gef. Zuͤr. 1759. 8. und in 
- der gedadhten Sammlung, in Herames 
teen. _ 3) Idris und Zenide, Leips. 1768. 
8. und als der ste Bd. f. Auserl. Ges 


dichte, Leipg 1782 0. f. 8. 7 Bd. 4) liebe 


um Liebe, acht Gef, Im Merkur, v. 3. 
1776, und im aten Bd. f. Auserl. Ge⸗ 
dichte, ing Büchern. 5) Oberon, vier 
zehn Gef. in Detaven, Weim. 1730. 8. 
verb. 1787. 8. und im zten und gten ſ. 
Auserl. Gedichte. S. übrigens die Art. 
Erzählung, Lebrgedicht undScherz⸗ 
bafı.) — Sam. Buchbolz (Pribis⸗ 
lam, erfies Buch. Rofl. 1754. 4. Mebr 
iſt nicht davon erſchlenen) — Ebrfin. 
Ew. v, Rleift (+ 1759. Ciſſides und 
Paches, tn 3 Geſ. Berl. 1759. 8. und in 
der Samml. 1. W Derl. 1760. 8. 1778. 8. 
1782.8. Franz. von Huber in ber Choix de 
Poef. allem. Par. 1766. u. 4). Von dem 
Verl. gehen Nachr. Sein Ehrengedachtniß 
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von $r. Niedlai, Berl. 1760. 4. Dee 
erſte Theil der Biogr. bee Dichter, von 
Chr, H. Schmid, Leips. 1769. 8. Der 
Nekrolog, von chend. Bd 2. ©. 387. 
Meiſters Eharact. der Dichter, Th. >. 
S. 181. Eine zwar ſtrenze, aber doch, im 
Ganzen, richtige Kritik über das Bebiht - 
findet fich in den Ehnract. der vornehm⸗ 
ſten Dichter aller Nationen, Leipz. 1792: 8. 
©. 130.) — Sal. Beßner (t 1788. . 
Der Tod Abels, Zuͤr. 1758. 1765. 8. und 
in f. Sammtl. Schriften, Zuͤr. 1763. 1767. 
8. 4 Ch. 177744. 2B. 1782. 8. 2B. Fünf 
Bel. Italieniſch, von Eefalonio, mehr 
Umfchreibung, als lieber. und von dem. 
A. Mugnozzi, Pad. 1782. 12. Stanz. 
von M. Huber, Par. 1761. 8. Von Au⸗ 
bert, dramatifirt, Par. 1766. ı2. - Bon 
Capt. Baalon, Leipf. 1793. 8. nal. 
von Newcombe, 1764. 8. in Werfen im. 
Miltons Style. Daͤniſch, von Mde. 
Diehl, Kopenh. 1760. 8. Portugie- 
ſiſch, Liſſ. 1780. 8. Ron dem Verf. 
bandeln: ein Aufl. in dem „Journ. von 
und für Deutfihl. vom 3.1788. 1. ©. 106. 
Elogio di Gesnèr, Pav. 1789. 8 
Deutſch, Zuͤr. 1790.8.)— Hör, Milh. 
Zachariaͤ (+ 1777. ı) Die. Schöpfung der 
Höfe, und die Unterwerfung gefallener 
Engel, (Bruchftuͤcke) Altenb. 1760. 4 
vergl. mit dem ı8aten ber Pitteraturbr, 
2) Cortes, Brich. 1786. 8. Dier Gef. in 
Samben, der Anfang eines Gedichte, 
welches deren 24 enthalten follte, wovon 
der Innhalt, in f. Hinterlaffenen Schrifs 
ten, Vrſchiw. 1781. 8. angegeben worden 
iß. ©. übrigens den Art. Scherz⸗ 
haft.) — Ehrſtph. Fror. v. Der 
ſchau (Putheriade, Aur. 1760. 8. unter 
dem Titel; die Neformation, Halle 1781. 6.) 
— Job. Ebrftn. Euno (Die Mein 
de, in zwölf Geſ. Amfl. 1763. 8.) — 
Fidler (Zofeph des smenten Reife zum 
Könige von Preußen, Wien s771. 8. OB 
mebr, als Liefer erſte Geſang fertig ge⸗ 
worden, weiß ich nicht; aber wohl, daß 
er elend gerathen Il.) — J. %. Ws 
brechbt (Raub des König Stanislal, 
Warſch. 1772. 4. Bier Seh) — Lud. 
„eine. von en (1) Geatwine, . 
No 4 in 
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in 5 Gef. Petersb. 1773. 8. 2) Richard 
und Meliffe. 3) Aleinens Inſel in 2 Buͤ⸗ 
chen. 4) Gryphon und Orille, in zwey 
Buͤchern. 


chern, fdanmtl, in ſ. Vermiſchten Ged. 
Berl. 177831780. 8. 5Th. 7) Reinhold 
und Angelika, ebend. 1781: 1783. 8. 3 Th. 
Zwoͤlf Gef.) — Ungen. (Judith, ein 
Heldeng. Leipg. 1773. 3.) — Lingen. 
(Eonradin von Schwaben, und die Gra⸗ 
finn von Gleichen, Karlön 1772. 4.) — 
Paul Weidmenn (Karls Steg (bey 
Müplberg) Wien 1775. 3 3 Th. Zehn 


Geſ. nebſt einer Abbandl. v. d, Epopoͤr.) 


— Ungen. (Die junge Märtyrinn Aga⸗ 
the, in dem Wochenblatt für die Innern 
Deficer. Staaten, Wien 1776. 8.) — 
Joh. Chr. Lud. Srefenius (Nereis, 
Feft. und Leipz. 1776. 8. Bier Geh) — 
J. J. Meyer ( Die Berdienfe des 9. 
v. Leibnig in einem Heldenged. Stettin 
177 8.) — Job. Aug. Weppen 


- (Heinrich der fange, 1778. 8.) — 


%. Exter (Bier Gef. von dem Raube 


der Proſerpina, Seft. 1778. 2.) — Aug. 
Sennings (Diavides. . . Copenh. 1779. 
8.) — linden. (Zeubelinde, Hamb. 
1780. 4.) — Bottfe. Sdr. Stäudlin 


(Albrecht von Galler, in drey Gef. Tuͤb. 


1780. 8.) — 3, Fdr. Serd. v. Kotze⸗ 
bue (Theobald und Amelinde, 9 Gef. 
in Er und Sie, Eifen, 178.8.) — E. 


C. Temlich (Gilbert und Zadine, Wien 


1784. 8.) = €. C. Reinbold (Gibral⸗ 
tar und die Karibifchen Inſeln, Erſtes 
Buch in 12 Gef. Fond. 1785. 4.) — 
3.8. Alxinger (1) Doolin von Maynz, 


Leipz. 1787. 8. Zehn Sei. in Octaven. 


3) Bliomberis, ebend. 1791. 8. Zwölf 
Gef.) — Ungen. (Sräntiin, der Philo⸗ 


ſoph und Staatsmann, tn fünf Gef. 
Etettin 1787. 8. Im Zeitungstone.) — 
Ungen. (Rüdiger von Gtahrenberg, 


‚oder die zwote Belagerung Wiens , eine 


Rhapſodie, Galzb. 1788. 8. in Hexame⸗ 


tern.) — Ungen. (Xenorat, Wien . 


19788. 8. Sieben Bücher.) — Ungen, 


„(1) Richard Loͤwenherz, Berl. 1790. 8. 
GSieben Bücher. 


2) Alfonſo, Goͤtt. 





5) Zerbin und Belle, ins 
Sei. 6) Morganens Geotte, ing Bäs . 


get 


1790. 8. Abt Gi) — — Bean 


der komiſchen Heldengebkhte, ſ. den Art. 


| Scershaft. 


Helldunfel 


C(Mahlerey.) 


Dieſes iſt ein neues Kunſtwort, das 
ein einſichtsvoller Kunſtrichter *) ge 
braucht hat, um das auszudruͤken, 
was in ber franzgöfifchen Sprade 
durch eine ähnliche Zufammenfegung 

weyer einander entgegenftehender 
Begriffe, clair - obfcur genennt wird, 
Die Sache felbfl, die dadurch aus 
gebrüft wird, beftimmt der Erfinder 
des Worts genau durch dieſe Bemer- 


‚tung, daß Licht und Schatten, helle 


und dunfele Karben für dag einſtim⸗ 
mige Ganze **) fich wechſelsweiſe er 
hoͤhen oder mäßigen. Diefes will 
fagen, daß die Haltung und Harmo⸗ 
nie des Bemähldes nicht allemal blog 
von genauer Beobachtung dee Lichts 
und Schatten abhänge, ſondern 
daß bisweilen die Stärke des Lichts 
durch dunkele Localfarben gefchwädht, 
und Schatten durch hellere klar ges 
macht werden müffen. 

Demnach berubet die vollkomment 
Behandlung des Helldunfeln, welche 
einen wichtigen Theil der Farben⸗ 
gebung ausmacht, auf der Gefchik- 
lichkeit Kichter und Schatten, da wo 
e8 nöthig ift, Durch dunfele oder hel⸗ 
lere Localfarben zu flärfen, oder u 
ſchwaͤchen. Bey gleich ſtarkem Lichte 
ſcheint eine helle Farbe immer meht 
Licht zu haben, als eine bunfelt, 
und in gleich bunfeln Schatten wird 
die helle Farbe weniger verfinftert, 
als die dunfele. Daraus läßt fich 
leicht abnehmen, wie der Mahler, 
wenn er Licht und Schatten nad 
Maafigebung der Beleuchtung auf 
das genaueſte beobachtet hat, = * 


H der Sr. von Hagedorn. 
m) Betrachtung über bie Mahlerey, ©. 





Hei 


digen Schatten liegenden Gegen» 
aͤnden durch beilgre Localfarben auf» 
efen, ımd mie er die im ſtaͤrkſten 
ichte Rehenden, durch dunklere Far⸗ 
en daͤmpfen koͤnne, wo er es zur 
eſten Haltung und Harmonie fuͤr 
oͤthig Hält. Wo man nach der Na⸗ 
ir der Beleuchtung kein Licht hin⸗ 
ringen kann, und es dennoch für 
sthig hält, da thun heile Localfar⸗ 
em den Dienft, und fo die dunfelen 
n vollen Lichte. Darum muß man 
icht, mie fo oft gefchieht, das Helle 
nd Dunfele, das von den eigen 
ümlichen Sarben abhängt, mit 
m Licht und Schatten verwechfeln, 
sgleich beyde einerley Wirkung thun 
Innen *). Der Mabfer muß fich 
icht begnügen, die Harmonie nnd 
altung blos in der verfchiedenen 
eleuchtung zu ſtudiren, wiewol fie 
roͤßtentheils von ihr abhangen **); 
ndern, bey einerlen Beleuchtung, 
e durch abgeänderte Localfarben 
itſtehenden Veränderungen in ber 
altung beobachten. Wer dieſen 
beil der Kunft vollfommen ſtudiren 
ollte, koͤnnte fi) die Sache da⸗ 
ırch erleichtern, daß er für eine An- 
hi Fleinerer Figuren, oder Glieder» 
änner, eine binlängliche Anzahl 
ewaͤnder von verſchiedenen Sarben 
itte, und bey einerlen Anordnung 
id Beleuchtung feiner Gruppen, die 
arben der Gewaͤnder verfchiebent- 
h abänderte. — 
Wir wollen damit gar nicht ſa⸗ 
n, daß der Mahler jedesmal, wenn 
In ber Arbeit begriffen ift, auf 
efe ängftliche und mechanifche Wei⸗ 
das befte ausfuchen fol. Denn 
rgleichen Beranftaltungen können 
r feicht das Keuer der Einbik⸗ 


mgsfraft, ohne welches kein Werk . 


it wird, dämpfen; toir fchlagen 
fe8 blos zum Studiren vor, und 
sffen auch bier, mie fchon bey fo 
elen andern Gelegenheiten geſche⸗ 


—2 ©. eigenthämliche Farbe. 
) ©. Beleuchtung. _ 
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ben ift, dem Mahler das Beyſpiel 

bes Leonhardo dr. Vinci vorhalten, 

dem nichts zu ſyotil noch zu muͤh⸗ 

fam war, immer Gelegenheie 

geben fonnte, die Kunft mit neuen 


Beobachtungen gu bereichern. Waͤh⸗⸗ 


render Arbeit muß der Kuͤnſtler fich 
Blogs auf fein. Genie verlaffen ;_aber 


zum Studiren gehoͤrt Fleiß, Veran⸗ 


ſtaltung, forſchendes Nachdenken, 
Maaß und Gewicht; weil dadurch 
bein Genie die noͤthigen Begriffe, 
auf die es fich bey der Ausführung 
fülget, herbeygeſchafft werden. 

" Seltfam, aber volltonımen rich 
tig, ift die Benbachtung des oben’ 
erwähnten Kunftrichterd, daß felbft 
der Kupferftecher,, ber doch zur Hals 
tung und Harmonie nichts, ald Licht 


und Schatten zu’ Naben ſcheinet, aus 


= Helldunkeln Vortheile ziehen 
une. 
Kupferſtecher, die unter der Aufſicht 


des Rubens gearbeitet, dieſes zuerſt 


erreicht haben +), und daß mit Dies 
fen Meifterftiäfen des Grabfticheld 
ein euer Zeitraum ber Kunſt anfange. 


Gegenwärtig fcheinet es bisweilen,  . 


daß der Grabftichel in der Kunſt des 
Helldunkeln fich mit dem Pinfel felbft 
in einen Wettfireit einzulaffen ge⸗ 
traue. Die Mittel, wie ber Grab- 
fichel durch die Verſchiedenheit der 
Behandlung, die heilen und dunfeln, 
firengen und fanften Localfarben aus» 
drüßt, verdieneten wol von den Mei⸗ 
fern der Kunft befonders entwikelt 
zu werben ; benn der feineſte Kenner 
oder Kunſtrichter wird, durch das 
bloße Studiren Der beften Werte, fie 
niemal deutlich genug eutbefen. . 


— 


(*) Bon dem Helldunkel handeln, un⸗ 
ter mehrern: De Piles, in dem Cours 
de Peint. ©. 285 u. f. der Ausg. von 
1766. unter bee Auffgrift, Du clair ob- 
fcur, des moyens qui cunduifene à 


n 5 
») ©, Hagedorns Anmerkungen ©. 651. 


Er hat angemertet, daß die 


ki 





h | 
_— -- — u. —. na 


Her 

la pratique du clair obfcur, preuves 
de ia neceſſité du clair.obfcur, de- 
imonftration de l’effer du clair obfcur. 
— H. Seftelin, in den Sentimens des 
plus habiles Peintres, ©. 99 bey ber 
Ausa. dee fe Mierreſchen Gedichtes, La 
Beinture, Amft. 17970. 12.— J. v. 
Gool in der Nieuwen Schauburg der 
Nederlandfche Konftfhilders, Th. i. 
©. 467. — Hagedorn, in ber asien ſ. 
Betrachtungen. = ©, übrigens den Art. 
Haltung, ©. 464. 


Heroide.“ 
Dichtkunſt.) 


Ein kleines affektvolles Gedicht im 
Tone der Elegie und in Form eines 
Schreibens an eine Perſon, gegen 
welche man, ohne alle Zuruͤkhal⸗ 
tung ein geruͤhrtes Herz ausſchuͤttet. 
Man hat dieſe Dichtungsart dem 
Ovidius zu danken, ber ohne Zwei⸗ 
fel, wegen der bewundrungswuͤrdi⸗ 
gen Leichtigkeit, die er hatte, jede 
ſanfte Empfindung durch einen 
Strohm verſchiedener Aeußerungen 
zu ſchildern, auf den Einfall ge⸗ 
kommen iſt, den beruͤhniteſten Per⸗ 
fonen aus den heroiſchen oder Helden⸗ 
geiten Schreiben angudichten, die mit 
verliebten Klagen angefüllt find. 
Dic Penelope fchreibet anihren Ulyſ⸗ 
fe6, und giebt ihm ihr zärtlicheg 
Verlangen nach feiner Zuräffunft, 
ihre ängftliche Beforgniß wegen ſei⸗ 
nes langen Ausbleibens, und mag 
fie von ihren Freyern auszuſtehen hat, 
mit voller Rührung zu erkennen. 
„Es ift kein geringes Verdienſt an 
dem Ovidius, (ſagt ein fehr fcharf- 
finniger englifcher Kunftrichter) *) 


") DVerfuche über Popens Genie und 
Schriften, VI. Abichnirt. Eine lies 
beriegung dieſer vortrefflichen Schrift 
iR ın dem Vl. Theile der Sammlung 
sermifchter Schriften zur Befoͤrde⸗ 
sung der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 

eyen Künfie, die in Berlin bey 
zen beraussnefommen ik, zu fins 
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£ Ser 
daß er die ſchaͤne Mechobe erfunden 
bat, unter erbichteten Charafteren 
Driefe su ſchreiben. Es iſt cm 
große Verbefferung ber griechifden 
Elegie, über welche die dramatiſche 
Natur jener Schreibart einen unge 
meinen Vorzug erhielt. Eigentlich 


iſt die Elegie nichts, ale ein affekt- 


volles Selbſtgeſpraͤch, worin das 
Herz der Betruͤbniß und ber Ruͤhru⸗⸗ 
gen, davon es erfuͤllt iſt, Luft ſchaf⸗ 


fet: wird dieſes Geſpraͤch aber an eint 
beſtimmte (wir ſetzen hinzu, am eine 


aus der Geſchichte bekannte und bes 
rühmte). Perſon gerichtet, fo erhält 
es einen gewiſſen Grad der Edif- 
lichkeit, (de8 Intereſſe,) baran ee 
auch bem, aufs beſte ausgeführten 
Gelbfigefpräch in einem Trauerfpid, 
allezeit fehlen muß. Unſre Unge 
duld bey einem brüfenden Schnur; 
ober ben einer Gemuͤthsunruh, (anch 
ben einer von Zärtlichkeit herruͤhren⸗ 
den Freude,) macht es fehr natuͤrlich, 
daß man fich gegen diejenigen, Perſo⸗ 
nen voll Affekt beſchweret. von denen 
man glaubt, daß fie ung folche Un⸗ 
ruhen verurfachet haben) oder daß 
man feine innige Freude, mit benen, 
die man liebt, zu theilen fucht). 
Man beweift aber biebey vornehm⸗ 
lich feine fcharffinnige Beurtheilungs⸗ 
fraft, wenn man die vorbabende 
Klage (oder Ausgießung der Empfin⸗ 
dung) gerade mit einem folchen Zeit 
punft eröffnet, welcher zu den zärtlich 
ften Empfindungen und u den ploͤg⸗ 
lichften und Iebhafteften Ausbrüchen 

der Leidenfchaft Gelegenheit giebt.” 
Mir haben dieſe etwas lange Stelle 
mit Einfchaltung einiger Begriffe 
bier ganz hergefegt, weil darin der 
eigentliche Geſichtspunkt, aus wel⸗ 
chem man diefe Dichtungsart beut⸗ 
theilen muß, ſehr genau beflinmt 
wird. Es if eine Hauptfache, daß 
der Dichter Perfonen wähle, Die 
uns aus ber Geſchichte hinlaͤnglich 
befannt find, und für die wir und 
intereffiren, und daß er fie in ganı 
F interep 
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nter@fanfe Umſtaͤnde ſetze. Durch 
as erſtere gewinnt er den Vortheil, 
aß er die wichtigſten Umſtaͤnde über 
hre Geſchichte blos anzeigen, und 
chon durch kleine Winke die Vorſtel⸗ 
ungen auf die Dinge lenken kann, 
He man nothwendig wiſſen muß, 
im alles recht zu fühlen; und durch 
as andere geiwinnt er zum voraus 
infre ganze Aufmerkſamkeit. Es iſt 
inſtreitig eine der vergnuͤgteſten und 
inmuthsvolleſten Gemuͤthsbeſchaͤffti⸗ 
jungen, ſich bekannte und intereſ⸗ 
ante Perſonen in Umſtaͤnden vorzu⸗ 


tellen,, hie dag Annerfte ihres Her⸗ 


eng durch mancherley Borfielungen 
nıfrühren, Und welche Gelegenheit, 
ins Enmfindung zu lehren, und die 
Bewegungen unfers eigenen Herzens 
u lenken und zu berichtigen, koͤnnte 
jeffer fenn, als die diefe Dichtungs⸗ 
irt anbietet? , Sie ift nicht nur eis 
ser ungemein viel größern Mannig- 
altigkeit, fondern auch einer. fehr 
yiel vollkommneren Bearbeitung faͤ⸗ 
ng, als der Erfinder darin ange, 
racht hat. Die Hersiden des Ovi⸗ 
yiug find blog verliebt, und zu fehr 
n einerley Ton und Charakter, und 
r bat, nach feiner gemöähnlichen 
Art, auch da zu viel gefpielt. Unter 
ven Neuern haben die Engländer.diefe 
Dichtungsart wieder aufgchracht, 
ind Pope bat in feiner Heroide, 
Heloife an Abelard, ein fo vollkom⸗ 
nenes und fo reizendes Mufter. die⸗ 
er Gattung gegeben, baß es einen 
aAlgemeinen Gefchmaf an folchen Ge⸗ 
dichten hätte hervorbringen follen. 


Seit kurzem habon fich einige fran⸗ 
töfifche Dichter fo fehr in dieſe Dich» 
ungsart verliebet, daß man bereite 
ine große Menge franzöfifcher He⸗ 
roiden ſieht, und leicht vorzufehen 
ft, daß ın furgem ein Mißbrauch 
davon mwerbe gemacht werden. Die 
Deutſchen fcheinet diefe Gattung we⸗ 
riger gerührt su Haben; wir haben 


aur einige ſchwuͤlſtige Verſuche hier⸗ 
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in *). Doc fann man einigermaßen 
Mielands Briefe. ber Verſtorbenen 


hieher rechnen. Alſo iſt hier no 
Ruhm zu erwerben. nr s 


— 


Ein (ſehr fuͤchtiger) Verſuch findet ſich 
in ben Melanges litteraires... par 


Mr, de laHarpe, Par. 1765. 12. ©. 67. 


und auch ip den Samml. feiner Werke, 
Par. 1779 u. ſ. 3. 6 B. — Dorat gedentt, 


in feiner Apologie de Heroide Oeuvr. 


Par. 1769. 12. B. ĩ. G. 95. einer Lettre 
&Mr. D. (Diderot) die ſich vor der Lettre 
d'Ovide à Julie des Begag, Par. 1767. 8. 
und jetzt im ıten Th. der Oeuvr. de Per 
za, ©. 75 u.f. Liege 1791. 12, fin 
bet, worin diefe Dicptart ſehr ſcharf ges 
prüft, und tief herabgeſetzt morden iſt, and 


wogegen er fie nicht chen glücklich vers - 


theidigt. — Huch har er, ebeud, ©. 75, 
in einem Briefe an eine Dame noch et⸗ 
was Aber die Theorie dieſer Dichtart ges 
fast. — Inder zten Samml. der Srags 


mente über die neuere deutſche Litteratur 
©. 240. Anm. kommt etwos darübervor, 


das mit N. Vibl. der fchönen BI. ©. 5. 


©. 133 zu vergleichen iſt. — In ben Beies :- 


ten zur Bildung des Gefchmarkes handelt 
im zten Thelle der 4te (in det neuen 
Auflage der ı6te) Brief von der Natur 
und Gefdichte der Heroide. — Zu Sen. 
Eichenburgs Entmwarf einer Theorie und 


fitteratur der fchönen Wiſſenſch. S. 4200. = 


der Ausg. von 1789. — — 
Gedichte Dieter Art find geſchrieben wor⸗ 
den, unter den Römern, von. Ovi- 


dius Ylafo (Heroides, ı an der Zabl, 


obgleich, hoͤchtt wahrſcheinlich, nicht alle 


von ihm, in feinen Werfen, deren beße 


Ausaaben, Rom. 1471. f. 29. (Ed. 


pr.) Vic. 1480. f£ 3%. Ven. apd. _ 


Ald. 1503. 8. 3 Th. Lugd. B. 1629. 
13. 3%. C, not, Dan. Hefhf, Amttel, 
1661. 12.38. Ultra). 1713. 12. 3B. 
'Cur. Burmanni. Amitel, 1727.48. 
Lond. Brindl, 3745. 16. 5 B. erfchies 
nen find, und von welchen und den uͤbrl⸗ 


‘ 


8 
) Hofmanswaldaus Heldenbricſe. 


⸗ 


⸗ 


- 
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gen fih mehrere Nachrichten in Fabricii 
Bibl, Lat. Lib. 1. c.XV. Bbd.1. ©. 437 
finden. Auch find die Heroiden Öfterer 
einzeln, als zuerſt Ben. 1481. f. zuletzt 
von J. 3. Heuiinger, Brſchw. 1786. 8. 
herausgegeben worden. Weberferze find 
fie, in das Italieniſche, r) von Dom. 
Monticeli (1.1366) Bresc. 191. 4. in 
Oetaden, 2) von einem Ungen. f. I. et a. 
4. in Profa, 3) von C. Fiogivanni, Ben. 
1533. 8. in Profo, 4) von Remigio Fios 
rentino, Den. 1555. 8. Par. 1762 4. in 
teimie. Verſe. s) von Tamilo Camilll, 
Ben. 1587. 12. in Terzinen, 6) von M. 
Ant, Baldera, Ben. 1604. 12. in Octa⸗ 
ven, 7) von Angel. Rodolfini, Macer, 
1632. ı2. in Terz. 8) von Giul. Buſſi, 
Pit: 1703 und ı711. 12 2 Th. in Terzinen, 
9) von Ceſ. Fraſſoni, Mod. 1751. 8 
so) Bon M. Nusel. Soranzo, Den. 1757. 
8. aber nur zwoͤlſe, und in fo genannte 
Martellianiſche Berfe. In das Spani⸗ 
ſche: mit den fämmtf. Werten des Ovi⸗ 
dius, von Diego Suarez de Figueroa, 
Mad. 172751758. 4. 12 B. in Proſaͤ. In 
das Portugiefifehe: von Mic. Cauto 
©uerreiro, Lisb. 1789. 8. In das 
Franzoͤſiſche: Auffer den Ueberſetzungen 
derfelben in ben ſammtl. Werken des Dich 
ters, als von Marolles, Bar, 1660. 8. 


- und von Martignac, Pyon 1697, 1m. ein⸗ 


zeln von Lctavie de St. Gelais, in zehn⸗ 
ſylbichten Verſen, Par. (1510.)4. 1544. 16. 
Don Eh. Fontaine, Lyou 1552. 16. aber 


nur sehn; von Deimier, ben f. Lettres . 


smoureufes,: Par. 1612. 8. in Proſa; 


- von verichledenen zufammen, ald'Perron, 
des Vortes, de fa "Broffe, u. a. m. Par. 


1616. 8. in Proſa; von Gasp. Bachet de 
Mesiriac, Bourg 1626. 8. Haag 1706. 8. 
2 Bde. Caber nur ſieben, und fehr frep, 
in ſehr fchlechte Verfe.) Von Th. Cor⸗ 
neile, bey f. Pieces choifies d’Ovide, 
Rouen 1617. ı2. aber nur ficben; von 
Jean Bartin, ſechs ben f. Eleg. amour. 
d'Ovide, Par, 1676, ı2. in Verſen; 
von Bellegarde, P. 1701. 8. nur zehn; 
von Heine. Richer, Bar. 1723, 13. aber 


.rur acht, in Verfen ; von Marla Johanna 


Heri ier, ‚Bar. 1732. ı2. '( ſechzehn in 


x 
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Verſen, und fünfe in Proſa.) Augp ib 
einzele davon noch von verſchiedenen DBerf. 
überfeut, ober nachgeahmt worden. Ja 
das IEnglifche: von Th. Turbereik, 
Lond. 1567. 4. (ſechs In reimfregen Ben 


‚fen; die übrigen in vierjeiligten Stanzes) 


Bon W.S. Pond. 1626. 3. "Bon G. Em 
do 1632. 8. Bon Fr. Duarles, 167.8 
Don S. Barret, Pond. 1725. 8. 1759. 14- 
Don J. Ewen, Pond, ı787. 8. (iehe mit 


telmaͤbia.) In das Deutfcbe: wa 


Casp. Abel, Duedl. und Aſchersl. 170% 
922, 8. Th. Don P. Beni. Raßgett, 
Seft. 1779. 8. Von ** Läneb. 1787. 
8. 3Ch. Traveſtirt, Leipz. 1789. 8. 8 
dem zten.Th. der Briefe zur Bildung bei 
Gefhmades finden ſich einzele Stehen, 
unb eingele gange Heroiten in Dem Joa 
nal für Sreunde der Religion und Line 
ratur und an a. D. m. überfett. — — 
Erläuserungsfchriften: Auſſer des 
Anmerfungen verfchiedener lateiniſchet 
Herausgeber, als des Merula, Ealderimi, 
u. a. m. bat Mezirlar feiner llcberfegung 
einen weitiduftigen Commentar beugcfügt, 
nach welchem fo gar ber Titel der zwer⸗ 
ten Ausgabe vom J. 1616 gemacht mors 
den if. — — 

- Serolden von neueren lateiniſchen 
Dichtern: In den Gedichten des Fobe 
nus Heffus, Bald, Eabiliavius u. a. m. 
finden ſich einige Gedichte diefer Art; md 
Sranc. Dini füyte feiner Musg. der Ori⸗ 
diſchen Herolden, Ben. 1704. 8. nt 
worten bey, und in Nic. Heinſtus Geb. 
findet fich ein Brief vom Aeneas an bie 
Dido. — — 

Heroiden in italieniſcher Sprache: 
Die gewoͤhnliche Versart derſelben ſind, 
mie bey der Elegie, die Terzinen; es ſind 
deren, indeſſen, auch in andern Vercar⸗ 
ten, vorhanden, und geſchrieben haben 
deren: Ear, Cayalcabo (f 1406. & 
find deren zwey, welche er# tn neuere 
Seiten, in dee Cremona literata, Par. 
1702. f. und ft den Comp. poet.. » 
rac. da Lod, Bergalli, Ven. 2726.12 
3 B. gedruckt worden find.) — Kuct 
Pulci (Epiftole, Fir. 1481.4 Obin⸗ 
deffen dieſe, fo wie bie — 

als 


Der 
ils eigentliche Heroiden anzufeben find, 
veiß ich nicht, da ich bende nie gefeben.) 
— Marco Silippi (Epift. eroiche 

.. Ven. 1584. 8. in Detoven.) — 
franc. della Valle (Lettere delle Da- 
ne e dagli Eroi, Mil, 1626, ı2.) — 
int. Bruni (} 1635. Epift. eroiche, 
Mil. 1627, 12. Rom, 1634. 12. Qua⸗ 
rio fagt, daß fie ſehr gut, und mit vies 
er Delicateffe geſchrieben wiren. Rache. 
on dem Derf, giebt Ereschmbeni in |. 
toria della Poeſia, Bd. 2. 8.493. Aufl. 
on 1731.) — Pier. Miichiele (Epifto- 
e amorole... Ven. 1632, 1655.12.) 
— Biov. Bar. Bertanni (Epilt. 
ıhorole iftoriare, Pad. 1645. 12.)— 
Lor. Craſſo (Epift. eroiche.. . Ven. 
1655. 32. colleannot, di Genarte da 
icio, d. h. Angel. Aproflo,_ Ben. 1667. 
2.) — Giuſ. Artabe (Epitt, eroiche, 
edr. ums J. 1656.) — — Nebrigens 
andein von der Heroide der Italiener 


Iberhaupt, Crescimbeni, in f. Stor. del- 


a volgar Poeſia, Bd. 1. S. 249. Aug. 
. 1731. und Quadrio in ſ. Stor. e Rag. 
/ol. 2. ©. 624. 

Heroiden in franzoͤſiſcher Sprache: 
Das ditefie Gedicht in diefer Sprache, 
veiches ſich allenfalls hieher rechnen läßt, 
Ind die Cent Hiſtoires de Troyes, ou 
Epitre d’Orbea, Deeſſe de Prudence, 
PEſprit chevalereux d'Hector de 
Eroye ... 
Knie von Pifa(t 141) ganzlich moraliſchen 
Innhaltes. — Ferner die Epitre d'He- 
tor de Troyes à Louis XII. von Jean 
Authon, welche ich aber nur aus ber 
ipiere du Roi (Louis Xll) à Hedtor 
le Froye, von Jean fe Maire, gedrudt 
n deflen Triumphes de Famant vert, 
welche übrigens noch mehrere Epifieln 
uthdlt) Par. 3548. 4. kenne. Der 
zInnhalt dieſer Heroide iſt übrigens ganz 


iſtoriſch. — Mich. d'Amboiſe (i547. 


Inter ſ. Epitres Veneriennes, Par. 
532. 8. und in.f. Babilun... Par. 
1535) 8. finden fich verfhiedene, wel 
be im Rahınen anderer Berfonen geſchrie⸗ 
en find, und folglich, im Ganzen, bies 
ge gehoͤren. Auch hat eben diefer Verf. 


\ 


Par. 1522. 4. von Epris 





Der. 7 


fo genannte Contr’ -epiftres d’Ovide, oder 
NAiftworten von ben Perfonen , an welche 


die Briefe des Ouidlus gerichtet find, 


fünfzehn an der Zul, P. 1541. 8. 1546. 8. 
herausgegeben.) — Andre dela Vigne 
(‘Bey der Ueberj. der Heroiden des Dvid 
von St. Beials Ausg. von 1544. 16. fine 
den fich vier franz. Beroiden von ihm.) — 
Franc. Habert (156. War, meines 
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Willens, der erſte, twelcder deren, mit 


dem Titels Epicres Heroides .. 
Par. 1551. 8. ſchrieb. Es find ſechzehn, 
ſammtlich ſehr frommen Innhaltes. Man 
hat es bemerkungswerth gefunden; daß 
‚einer der vorhin angezeigten italieniſchen 
Dichter, Craſſo, den Adam an die Eva 
ſchreiben Idbt; bey dem Habert ſchreibt 


ria, die heil. Margaretha an ihre Amme, 
ud. ın. Uebrigens bar eben diefer Ders 


fafler noch mehrere Epifleln, aber. in ſei⸗ 


nem eigenen Nahinen gefchrieben, worun⸗ 
ter die Epitres cupidiniques (gedrudt 


bey |. Combat de Cupidoer de laMort, . 
Par, 1641. 


3.) dem Innhalte nad, 
außerordentlich gegen die‘ vorhergehenden 
abſtechen. Nachr. von dem Verf. finden 
ſich in Goujets Ribl. franc. Pd. 13. 
S. 8 u.f.) — Ferrand Debez (Epi- 
tres heroiques amoureuſes aux Mu- 
fes... Par. ı579. 8. Es ſind deren 
ſechs in zehnſolbichten Berfen.)— Bern. 
de Sontenelle (+ 1757. In den verſchie⸗ 


denen Samml. f. W. zulegt, Par, 23763. 


12. ı3 Bde. finden fih einige Heroiden, 
weiche mebr von dem Wise, als von der 


Empfindung eingegeben worden find.) — 


Ch. Pierre Colardeau (11776. Machte 
durch ſ. Nachahmung der berühmten eng: 
lifchen Heroide des Pope, die Epitre 


amoureufe d’Helvife à Abeillard, Par. . 


1757. 12. Ddiefe Diibtart zur Mode in 
Frankreich, dergeſtalt, daß jeder, Der 
reimen konnte, deren nun ſchrieb. (S. 
L'ami des Arts, ou lettre d'un vieui 
Comedien ... Gen. 1760. 8.) Jn 
dee Sammi. f. W. Liege 1778. 13. 
3. B. findet fie ſich, nebſt ber Epiſtel dee 
Armide an Rinaldo, im eten Bde. und 
fein Sehen vos dem. zien Be.) — Jean 


de 


o ® . 


gar Bott ber Vater an Die Jungfrau Mas _ 


⸗ 
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de la Sarpe (Heroides nouv. Par. 
1759. 12. Es find deren vier, vom Gate 
an Edfar, Hannibal an Flaminius, Mon⸗ 
tezuma au Cortes, Sakrates an ſeine 
Freunde, welche mit noch einigen, ein⸗ 
zeln erſchienenen, ſich im aten Bd. ſ. W. P. 
17759. 8. 6 Bde. befinden.) — El. Joſ. 
Dorat (} 1780. Hat der einzeln Heroi⸗ 
den eilfe geiihrieben, wovon die erften, 


⸗⸗ 


Hero an Leander, Abelard an Heloiſe, 


Octavia ag Antonius und Julia an Dvid 
im I. 1759, und Die legte, Valcour an 
feinen Vater im 3. 1767. erſchienen. Hub 
' aufferdem hat er die Lettres portugai- 
fes, unter dem Zitel: Letrres d’une 
Chanoinefle de Lisbonne 3 Melcour. . 
ı Per. 1771. 12. in ſehr ſchoͤne Verſe ges 
beacht. Es find deren fechichn. Gefams 
melt find fie ſaͤmmtl. in f. W. Par. 1769. 
8. 18 Bde.) — Kouis Et. Mercier 
(Der, von ihm geſchriebenen Heroiden 
- Bad eilfe, wovon die erſte, Hekuba om 
Porrhus/ im 3. 1760 und bie leute, Ges 
lolfe an Abelard, eine Nachahmung ded 
Bope, Amf. 1774. gedrudt wurde. Sie 
find minder im Tone eines gerührten, als 
aufgebrachten Herzens abgefost.) — (Bas 
zon d' Ourxigne (Arladne an Theſeus, 


1762. 8. Heloiſe an Ihren Gatten, 1765. 3. 
Phillis an Demophoon, 1767. 8. Penelope 


an Hinfies, »768. fämmtlih fehr mittels 
mäßig) — Alex. Fred. Jacq. Ma⸗ 
zon de Pezai (1 1777. Lettre JW'AI 
cibiede à Glycere „. . fuivie d'une 
letrre de Venus A Paris... P. 1764. 
- 22. Lettre d Ovide à Julie, 37657. 8. 
. Lettre de Julie à Ovide, und fdmmt!. 
in ſ. W. Liege 1791. 12.28. Au 


"4a Maitreſſe que j’aurai, das fchönfte fels 


nee Gedichte, hieher) — Cotard 
(Lettre de Cain à Mehala, 1765. 8. 
‚de Lord Velford à Mil. Ditton, 1765. 
8. aus der Erzahlung, Fanno, von Ars 
naud gejogen; beyde ſchwuͤlſtig und zus 
gleich platt.) — ade, Mich. Ayac. 
Blin de St. More (Einer der bebten, 
- feansbffchen, Heroldendichter, und Verf. » 
ber folgenden: Lettre de Biblis à Cau- 
aus, 1765. 8. - Jean Galas à fa fem- 
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me, 1765.8. Gabr. d'Etrées AHc» 
sy-IV, 1766. 8. Sappho 2 Phaos, 
1766. 8. La Duchefle de Valıct 
& Louis XIV. 1773.8. Gefaunneltes 
\ fiblenen fie 1774. 3.) — Barthe (Lee 
de l’Abbe de Rance 3 un Amı, Pa. 
1765. 8.) = Pairmentier (Lettre de 
Caton d’Utique à Cefar, 1766 8. 
Mit dem gewoͤhnlichen Begriff von ie 
Heroide Almmt der Innhalt dicker Epikl 
gar nicht überein; und noch weniger Ik 
ganze Idee mit dem Character des Cm 
welcher handeln, aber nicht ſchwatzen, be 
ſonders nicht fo viel ſchwatzen muß, wie 
bier.) — Bab. Mailholl (Lettre & 
Gabrielle de Vergy à ia Comıck 
Raoul, 1766. 8.) Stanc. de Tief: 
chateau (Letrre de Charles I i fua 
fils. 1766. 4. und in ſ. Poeſ. div. Amt. 
1768. 4.) — Le Suirre (La Veitale 
Glodia & Titus, 2767. 8.) — Int 
Alex. Hen. Poinſinet (+ 1769. 62 
briele d'Etré es à Henry IV. 1767.8.) 
— Durufle (Servilie 2 Brurus, 1767. 
8. Brucus 2 Servilie, 1775. 8.) — 
Ungen. D. Carlos à Elifabech, 176% 
8. — St. Peravi (Zaluca à Jofeph, 
Gen. 1769. 8.) — Ungen. Echo 
Narcifle, Gen. 1769. 8. Das Gebit 
tk In dren Geſunge abgetheilt. — Fow 
> (Regulus au Senat, 1770. $8-),— 
eth. Imbert (Therefe Danet a 
Euphemie, 1771. 8. D'une Rei- 
gicufe à la Reine, 1774 8. und in ſ. M 
Par. 1776. 8. 6 Bde.) — Ungenannte: 
Le Chevalier de Sericour & fon pere, 
17723. 8. — Julie d’Eranges & fon 
Amant, 1772..8. — D'un Solitare 
(dem heit. Hieronymus ).& une Dame, 
1772. 8 — Ponteuil (Henry de 
Berville 3 Selieny, 1775-8 8.) — Cer⸗ 
ceau (Didon à Enée, 1777. 8. ſche 
ſchledt) — ‚St. Aulet (Berneval à 
Julie, 1777. 8.) — Maiſonneuve 
(Adelaide de Luffan au Comte de 
Comminge, 1781. 8.) — Xangeac 
(Colombe dans les fers % Ferdinand 
ec Iabelle, Lond. 1732. 8.) — Uns 
gen. (Lettres en vers & Emma, 1784 
8. fehs proſaiſch.) — Aigouve und 
Kaya 
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Laya (In ihren Effais de deux Amis, 
786: 8. finden ſich drey Heroiden.) 
Sammlungen: Cullcäion des He- 
oides de MM, Dorat, Colardeau, 
ezai, Blin de St. More etc, Ami. 
769. 12. 10 Bde. — Wine Ahuliche 
Zammtung- erfihien, Liege 1769. 12. 
Vde. — Letires et Epitres amou- 
eufes d’Heloife avec les reponſes 
Abe:llard, Par. 1775. 8. enthalten, 
uffer den befannten proſaiſchen Briefen 
on Buſſo und Beauchamp, die Heroiden 
on Pope, Eolardeau, Dorat, Seutey, 
Nercier, nebſt einer Nouvelle — 
Abeillard. — 

Heroiden in engliſcher ESrrace: 
Re erſten derſelben find, meines Wiſ⸗ 
ms, von Mich. Drayton (+ ı63ı. 
Ste führen den Titel, Heroical Epiftles 
nd find nf. Works, Lond. 16019. f. 
753.848. ſo wie einzeln 1737. 
788. 8. gedruckt. Die fchreibenden 
Jerionen find, groͤßtentheils, aus der 
nglifven Gefchichte aewahlt; und wenn 
fe .Darficdung im Ganzen gleich nicht 
orterflich IR: ſo fehlt es doch darin nicht 
n einzeln guten Gedanken. Nachr. von 
em Verf. finden ſich in Eibbers Lives, 
30.1. 6.212.) — ler. Pope (Seine 
tpifile from Eloifa to Abelard iſt, was 
rohnſon, in ſ. Lebensbeichreibung des 
Jope auch Immer dagegen fagen mag, ei⸗ 


es feiner vorzuͤglichſten Gedichte, und eine. 


er Schönen Heroiden überhaupt. Die 
Impfiadungen der wärnften, aber Mm 
luctlich ſehlgeſchlagenen Liebe, werden, 

urch ihre Vermiſchung“ mit Empfindun⸗ 
en der Religion, ſo ſehr veredelt, daß 
te der Theilnehmung daran uns nicht 
hamen dürfen; und die ganze Page Elols 
ns und Abelards geflattet zu wenig die 
usficht einer Befriedigung derfelben, | als 
36 wir uns der Theilnehmung an ihrem 
ram erwehren könnten. Kin dem Eflay 
n the Genius and Writings of Pope, 
u. ©. 3100. f. te Auf. iſt das Ges 
cht weitlaͤuftig zergliedert. Weberferzt 
es, in das Franzoͤſiſche, von Feutry, 
id mit einer Nachricht von Abelards Les 
a gedeucht worden, ZDeutfch, findet es 


i Her 575: 


fih in der Ueberſ. von Pope's ſchumtl. 
Säriften, Hamb. 1760 u. f. 8. 5 The 
und in reimfr. Jamben, im sten Bde. 
des Brittiſchen Muſeums, von J. J. 
Eſchenburg, ©. 345. Uebrigens hat Pope 
auch noch den Vrief der Sappho an YUhaen 
vom Ovidius nachgeahmt.) — Elias 
Fenton ( 1731. Auſſer einer eigentlichen 
Ueberiegung von der eben erwaͤhnten He⸗ 
roide des Ovidius, bat er auch noch den 
Phaon an die Sappho fihreiben — 
worin die Verwandlung des erſten, aus 
einem alten Schaſer in einen ſchoͤnen Juͤng⸗ 
ling ſehr gut eradble IR. Gedruckt if dies 
ſes Gedicht imf, Mifcell. und in der Johns 
ſonſchen Samml. der Dichter) — zEli⸗ 
ſabeth Rowe⸗(f 1736, Ihre Friend- 
fbip in death, Lond. 1726, 8. be ſteht 
aus zwanzig Brieien von Verfiorbenen on 
Eebende, die, ob fie gleich in Proſq ges 


ſchrieben find, doch gewoͤhnlich hieher ges 


fegt werden. In Englaud haben fie nur 
geringen Beyfall gefunden ; aber delo wıche 
auswdrts. In das Seansäfifche. find 
fie von Bertrand, Gen. 1740, 8. und aus 
diefee Sprache wieder in das Deutſihe, 


Belp3. 1745. 8. fo wie aus der Urſchrift — 


ſelbſt, 1770. 8. uͤberſetzt worden. Das 
Leben der Verſaſſerinn finder ſich im sten 
Bde. ©. 326 der Cibberſchen Leben aibe⸗ 
ſchreibung, und Deutich im ıten Gt. der 
Brittiſchen Bibliothek, und im Nordi⸗ 
ſchen Aufſeher.) — Kord euvey 
(Epiſtles in the manner of Ovid, Mo- 
nimia to Philocles, Flora {u Pompey, 
Arisbe co Marius Junior (nad)- einer 
feanzöfifchen Heroide von Fontenele, und 
in vierzeilisten Stangen) Roxana tq Us- 
beck (had) den befannten Lertres 'per- 
fannes) indem.4ten Bd. ©. 78 der Dods⸗ 
leyſchen Collection of Poems by feve- 
ral hands, Xusg. von 1758.) — Jobn 
Jerningbam (Yariko to Ycle,. 

Lond. 1766. 4. und inf. Poems 1766. 
8. 17986. 8.28. Abtlard to Filvita, 
1792. 8. Die leßte um deſto intri ſſan⸗ 
ter, da dee Dichter dadurch Abſchied ven 
bem Publiko zu nehmen fiheint:) — ‚Une 
gen. Julia co Pollio upun leaving her 


abroad, Lend. 1771, Nachſt dem Ge⸗ 


diqt 
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Dicht des Pope, die ſchoͤnſte engliſhe He⸗ 


zolde, — The dying Negro... . to 
his intended wife, L. 1754 4 — 
The inyured. Islander, or the In- 
fluence of Art upon the happinels of 
Nature, L. 1779. 4. Die Otaheitiſche 
Köniwinn Oberen ichreibt an Kapt. Wals 
lis; das Gedicht gehört au den befleen In 
diefor Gattuna. — €, James (Perrarch 
to Laura, Lond. 1781. 4. febe mittels 
mäßig.) — Th. Warwick (Äbelard 
to Heloifa, L. 1784. 4, 1785. ı2. 
Einz ele fhöne Stellen.) — Ungenann⸗ 
' ger -Werter to Charlotte, 1784. 4 
Julia to St, Preux, 1786.4. — An⸗ 
na Seancis (Charlotte to Weiter, 
1787. 4. und in ihren Mifcell. Par. 
1790.8.)— Kady Wallace (The 
‚Gboft of Werter, in a letter to & 
friend, 1787.4. Das Gedicht, jo ſchlecht 
. es ak, ih doch noch beſſer als die Bes 
geifl e der Berfafferinn von der Disbtlunk.) 
— W. Hayley (Queen Mary to King 
“William, bep ſ. Occalıonal Sranzas, 
1713. 4) — Une. Pasguin (Gabriele 
d’Rırees to Henry IV. 1738. 4) — 
Ungenennter (Abelard to Heloifa, 
Leonora to Taſſo, Ovid to Julia, 
17138. 4) — Noch merden in dem Eſſay 
on the Genius and Writings of Pope, 
Bd.1.'6. 309. gie Ausg. veriihiedene 
dan dfchriftliche Heroiden angeführt, _von 
welgen ich nicht weiß, ob fie gedruckt 
. Heroiden in deutſcher Sprache: 
Ebi:ift. Hofmann von Hoffmanns 
waldau (t 1679. Inter dem Zitel: Lies 
beöhriefe, ſind in der, von. Benjam. 
Neutieh herausgegebenen Sammlung: 
H. v. Hofmannsw. und anderer beutfchen 
ausarlefene überhaupt ungedrudte Ges 
dichte‘, Reips. 1695. 8. 2 Th. 1703.8. 3 Th. 
Heroi den befindlich, die, dem JInnbalte 
nach, zwerdeutig, ſchmutzig und kiudiſch, 
und Der Ausfuͤhrung nach, ſchlecht find.) 


— Fan. Casp.v. Kobenftein (} 1683. 


auch in ſ. Trauer⸗ und Luſtaed. Bresl. 
1680. 8. und in der, nach ſ. Tod erſchie⸗ 
nen Gamml. Bresl. 1707. 8. finden ſich 
Heldonbriefe, die chen io ſchwuͤlſtig als 


Her | 
platt find.) — Margarerba Alopf⸗ 


ſtock (f 1758. Ihre, in Proſa geſchris 


benen, in ihren hinterlaſſenen Schriften, 
Hamb. 1759. 8, befindlihen sehn Bricfe 


‚von Berforbeuen an Lebendige, laſſen ſo 


gut, als die Ahulihen Briefe ber Mte. 
Howe, fih zu den Heroiden zählen.) — 
Mart. Wieland (Briefe der Verfer⸗ 


benen an hinterlaflene Sreunde, gär. 
1753. 4. und in ber Zürcher Gamal. 


ſ. Poet. Schriften, Bd. 2. S. 137. ver⸗ 
anlaßt durch die Brlefe der Miſtres Rome.) 
— J. J. Duſch (f 1790. Seine u 
raliſchen Briefe zur Bildung des Herzent, 
Leipz. 1759. 8. 2 Th. obgleich in Kreis 
geſchrieben, gehoͤren, im Ganzen zu des 
Heroiden.) — Dan. Schiebeler (+ ım. 
Zu f. auserlefenen Gedichten, Ham 


1773. 8. findet ſich, ©. 12 ein Brief von 
Clemens an Thevdorus; und ©. 27. ei 


komiſche Heroide Slumbalflitih an Geil 
deich) — Job. Jac. Eſchenburg 
(Theodgrus an ſ. Vater Clemens, Leis: 
1768. 4. und in den Gchieblertichen So 
dichten, ©. 19. ) — 3. A. =. porn 
Trautzſchen (In f. Vermiſchten Scheiß 
ten, Chemnig 1771. 8. finden Ad einige 


‚KHerolden.) = — 


‚ Heroifd. 
(Schöne Kunfte.) 


Faſt alle Völker ſtehen in ber Ein⸗ 
bildung, daß diejenigen Menſchen, 
die fie ald die Stifter ihres Staates 


anſehen, oder überhaupt die, deren 


Leben in das hohe Alterthum faͤllt, 
von hoͤhern Lerbes- und Gemuͤths⸗ 
fräften geweſen, als ihre fpätere 
Nachkoͤmmlinge. Darum bat jedes 
Volk feine Heldenzeit, wie die Gries 


‚chen die ihrige gehabt Haben. Wenn 


Homer von dem Diomedeg fagt, er 
babe gegem den Aeneas einen Stein 
geſchleudert, den zwey Wenſchen, 
wie fie zu des Dichters Zeit wares, 
nicht zu tragen vermoͤchten *), fo 
foricht er aus einem Wahn, der 7 
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Her 
In Voͤlkern gemein if. Diefe flärs 
tere Menfchen find die Helden, und 
die Thaten, wozu fie ihre höhere 
Kräfte nöthig hatten, werden herol- 
(che Thaten genennt. 

Da es dem Menſchen fo natuͤr⸗ 
Lich ft gu glauben," daß es größere 
Menſchen gegeben habe, als fie zu 
feiner Zeit find, und da er ein na- 
türfiches Wolgefallen an heroiſchen 
Thaten und an heroiſcher Gemuͤths⸗ 
art bat, fo muͤſſen ſich die Künftker 
dieſes vortheilhaften Wahns bedie⸗ 


nen, bie Gemuͤther durch Abſchilde⸗ 


rung derſelben zu erhöhen. Dieſes 


geſchieht am natürlichften, wenn der 


Stoff zu dem Werk aus dem Alter⸗ 
ham genommen wird. fe höher 
aan darin herauf fleisen fann, je 
zroͤßer kann man bie Menfchen vor; 
teilen, ohne unmahrfcheinlich zu 
verden. ; 

- Die meiften Werfe der griechifchen 


Mahler und Bildhauer, die meiſten 


Srauerfpiele der Griechen, waren 
ıng den heroifchen Zeiten genom⸗ 
nen. Und eg fann nicht anders alg 
‚ortheilbaft feyn, men man die 
Menfchen in dem Wahn beftärkt, 
aß es ehedem größere Menfchen 
jegeben habe. Aber der Künftler, 
er einen heroifchen Stoff mähler, 
egt fich eine große Laſt auf. Wenn 
r nicht im Stande iſt feine Vorſtel⸗ 
aingen und fein ganzes Gemuͤth über 
ie gewoͤhnliche Größe zu erheben, 
» hut ibm fein heroifcher Stoff 
5chaben. Mur der darf fich in Dies 
8 Feld wagen, ber mit Gewißheit 
npfindet, daß er ſich weit über 
ie Dentungsart feiner Zeit erhebert 
Inne Davon fannn er fich nicht 
berzengen, twehn ernicht die Welt, 
ırin er lebt, vollig kennt; wenn er 
cht bey den Handlungen und Ge⸗ 
annıngen, die die Menſchen aͤuſ⸗ 
rag , immer empfindet, Daß fie un 
e dem find, was er felbft in glei. 


en Umſtaͤnben würde gethan oder . 
Er muß ein 


funden haben. 
Siveyter Theil. 
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ſcharfſimiger Spaͤher ber Menſchen 


ſeyn; muß die wichtigſten Maͤnner 


ſeiner Nation kennen und uͤberſehen; 
er muß Gelegenheit gehabt haben die 


Grundfäge; wornach ſie handeln, ge⸗ 
nau zu erkennen; er muß ſich in ih⸗ 


‘te Seelen hineinſetzen koͤnnen, um 


zu fühlen, was fie fühlen Wenn 


er ſich algdenn getraut, fich über fie. 


zu erhebeit, fo mag er feine Kräfte 
abı einen berdifchen Stöff verfuchen. 
Aber wehe dem, der ehne dieſes in- 
nige fichere Gefühl feiner eigenen 
Größe ſich einbildet, man könne die 
menfchliche Größe durch Zufammen« 
häufen oder Erweitern über ihr 
Maaß erheben, wie man etwa Edr- 
perliche Dinge größer macht. Nicht 


die unbegrängte. Einbildungstraft, 


fondern die ungewöhnliche Stärfe 
bes Verſtandes und Hergend, find 
die Mittel ſich zum betoifchen Stoff 
zu erheben. ° u 
Das Hersifche beſteht aber nicht 
Blog in Friegerifchen Thaten, oder 
in Ausführung fühner Unternehmun⸗ 
gen; es giebt auch ftille heroiſche Tu⸗ 
genden. Alles, wojzu eine außeror⸗ 
dentliche Staͤrke des Geiſtes, eine 
ungewoͤhnliche Kraft des Gemuͤths 
erfodert wird, iſt heroiſch. Der Ab⸗ 
ſchied, den Noah von dem Sipha 


nimmt, da er ihm mit heiterm Ge⸗ 


muͤthe ſagt: 
Geh, ich halte dich nicht, und weine 
nicht eitele Thednen, 
Daß du im Borte ſchon ſtehſt, indem ich 
den Sturm noch beſegle. 
Unbethraͤnt ſieht das Auge die ach, wie⸗ 
| wol das Gemütbe 
Blutend den Troſt uͤberdenkt, der meinem 
Leben geraubt wird *). 
ift nicht. weniger beroifch, als ber 


Heldenmuth einem fichern Tod rüßig 


entgegen zu geben, 


Eokte jemand frageh, wie das 
- Heroifche von dem Großen uber 


haupt unterſchieden fey: fo wäre 


vielleicht dieſes die richtigfte Anut⸗ 
worf; 


) Nach. VIL Sean / 
O o 


⸗ 
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wort, daß bag Große 2 da wo es 
angetroffen wird, ungewoͤhnlich iſt, 


und daß das Heroiſche eine nicht un⸗ 


bald kann die eine, bald die andre . 
darin herrfchen. Dadurch befommt 


gewoͤhnliche, fondern natürliche Aeuſ⸗ 
ferung größerer Menfchen fey. Mon 
hat nämlich von den Helden den Bes 
griff, daß er nach feinem ganzen Cha⸗ 


‚rafter und nach feinen Umftänden, 
‚un etliche Stufen höher fiche, als 


andre Menfchen; darum ift das 
Große nichts Ungemöhnliched bey 
ihm; es ift feinem Maaß der Kräfte 


. angemeffen. Wenn: aber ein Menfd), 
wie andre Menfchen, feine Kräfte: 
durch außerordentliches Beſtreben 


anſtrenget, um etwas Großes zu 
thun, ſo wuͤrde dieſes nur Groß und 
nicht Heroiſch ſeyhn. —— 


Hexameter. 
(Dichtkuuft.) 


Ein Vers von ſechs drey⸗ und 
zweyſylbigen Fuͤßen, der auch der 
heroifche Vers genennt wird, weil 


die Griechen , die Erfinder deffelben, - 
. Ihn in. ihren SHeldengedichten ge 


braucht haben. Die lateinifchen 


Dichter haben ihn den Griechen abs 


geborget, und vor nicht langer Zeit 
ift er auch in ber deutfchen Sprache 
niit glüflichem Erfolg verfucht wor⸗ 
den. Er verträgt zwey Arten der 


Fuͤße, die Daktylen und Sponbeen, 
anderen Stelle bie Deutfchen auch, 


was fie Trocheen nennen, gebraus 
chen. Beyde, und im Ddeutfchen 
Syerameter alle drey, Arten bes Fußes, 
Sinnen verfchiedentlich abwechſeln, 


der Dichter eine große Sreybeit, den 
Ders nach feiner Abficht bald eilen- 
der, bald langſamer zu machen, ihm 
bald einen hohen, bald einen ge 


mäßigten oder gemeinen Ton zu. 
Er ift nur an das eingige ° 


geben. 
Geſetz gebunden, daß der fünfte Fuß 
ein Daktylus und ber fechfle ein Spon⸗ 
daͤus ſey, damit ber Berg feinen Fall 


u Der 
am Ende habe; wiewol auch dieſes 
Geſetz nicht ohne Ausnahme iſt. 
Diefer Vers hat vor allen andern 
wegen der Zreyheit, die er dem Dich⸗ 
ter verfiattet, große Vortheile. Man 
ift dabey nicht an beftimmte Ruhe 


punkte gebunden; er noͤthiget nicht 


zu müßigen Wörtern, weil er Sch 
ſelbſt nicht gleich Bleiben darf; er 
veritattet der Rede eine große Man⸗ 
nigfaltigkeit des Toned, und fang 
majeftätifch oder flüchtig feyn, einen 
prächtigern, ober nachläßigern Gang 
annehmen.” Daburch wird er zum 
Heldengebicht tuchtiger , als irgend 
ein andrer Vers. Denn ber epiſche 
Dichter muß nothwendig ben Ten, 
nad) Maaßgebung feiner Materie, 
verfchiedentlich abändern. Doch bes 
merft man oft an dem deutſchen 
Herameter, daß er, um voll gu wer⸗ 
den, manches unndthige Beyer 


verankaſſet. 


Nath dem Urtheil des Diomedes, 
welches das Urtheil aller Menſchen 
iſt, die Gehoͤr haben, iſt derjenige 
Hexameter der ſchoͤnſte, deſſen Fuͤße 
ſo in einander geſchlungen ſind, daß 
feiner weder nit einem Wort an. 
fängt noch aufhoͤrt, es fen denn der 
erfie und legte, fo. wie dieſer: 

Oceanum interes furgens anrals 

reliquit. 
Am ſchlechteſten iſt er, 
Woͤrter die Füße machen: 


‚ Praeter caedera Romse, mens 
poemata cenfes - 


Virg. 
wenn bie 


Scribere 2 
= Hor, 


Seine Länge erfobert, daß man ihm 
irgendwo cinen Fleinen Rubhepunft 
oder Abfchnitt gebe, den man vers 
ſchiedentlich verſetzt 9. - 
Es waͤre felfam, wenn man jegt 
noch unterfüchen wollte, ob die gr 
fi 


*) ©. Abſchaitt; Caſur. 
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iche Sprache fähig genug ſey . den 


griechifhen Hexameter nachzua 
men, nachdem wir den Meßias ha⸗ 


ben, ein Gedicht, das auch in dem 


Ton und Klang, mit der Ilias 
oder Aeneis um den Vorzug ſtreiten 
kann. Daß es aber den Deutſchen 
mehr Muͤhe macht, in wolklingen⸗ 
den Hexametern zu ſchreiben, als 
ber Grieche oder der Romer noͤthig 
gehabt hat, kann wol nicht geleug⸗ 
net werden; genug, daß einige unſrer 
Dichter die Schwierigkeiten gluͤklich 
uͤberwunden haben. 

Man-.muß Klopſtok und Kleiſt, 
die zu gleicher Zeit, und ohne daß 
einer von den Verſuchen des andern 
etwas gewußt, verſucht haben deut⸗ 
ſche Hexameter zu machen, als die 
Erfinder derſelben anſehen; denn die 
wenigen Verſuche, die aͤltere Dichter 
darin gemacht haben, Finnen ald 
ıicht gemacht angefehen werben *). 
Der Hexameter, den Kleift zu feinem 
Fruͤhling gewählt bat, fängt, wie 
nan fich in der Muſik ausdruͤkt, im 
Huffchlag au. Denn er ſetzt dem er⸗ 


ten Fuß eine kurze Sylbevor. Vers, 


nuthlich iſt cr blog von ohmefaͤhr 
af. diefen Einfall gefomnten; benn 
ine genaue Ueberlegung würde ihn 
och haben fühlen laſſen, daß dic» 
es den Gang des Gedichtes etwas 
nonotoniſch macht, und auch der 
Mannigfaltigkeit des Rhythmus, 
der der Perioden, ſchadet. 

Es iſt denen, die ſich einfallen 
aſſen den deutſchen Hexameter 
rauchen, ſehr zu rathen, daß fie 
nit großer Sorgfalt dasjenige über 
sgen, was Klopftof in den Vor⸗ 
eden gu dem zweyten und dritten 
‚heil des Meßias, Ramler in ſei⸗ 
er Ueberfegung des Batteux, und 
Schlegel in feiner Abhandlung von 
Leim, ‚darüber angemerkt haben. 


) Eine kurze Gefchichte des deutſchen 
Hexameters if in den Briefen über 
die neue Ritteratue im erſten Theil auf 
der 109 u. ff. ©. au finden 


‚tern bepgelebt. 
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M. Varto hat nach dem Bericht 


h⸗des A. Gellius eine beſondere Uns 


merkung uͤber den Hexameter ge⸗ 
macht. M. Varro in Libris difci- 
plinarum ſeripſit, obſervaſſe ſeſe 


“in verſu hexametro, quod omnino 


quintus ſemipes verbum finiret; et 
qnod priores quinque ſemipedes 
aeque magnam vim haberent in 


efficiendo verfag, atque ali? poite- 


riores feptem *).. 

Don den Hexameter Äberhaupt hans 
deln: €, 3. Roſt, in einem, De verfus - 
beroici pulchritudine, Progr. Plarv. 
1749. 4) — Und'yon bemfelben, in 
näherer Beziehung auf die deutfche Spra⸗ 
be, 5. W. Rlopſtock, in der Abs 
bandlungs Bon ber Nachahmung bed 
ariechiſchen Solbenmaßes im Deutſchen, 
und: Vom deutſchen Hexameter, vor dem 
aten und zten Bde. ſ. Meſſias, wozu noch 
das Geſprach, in der Fortſetzung der Briefe 
über die Merkwuͤrdigkeiten der Litteratur, 
Hamb, 1770: 8. ©. 8. unb fein Aufiag, 
von der Beobachtung der Quantitat im 
Hexameter, im D. Mufeum fürs 3.1778. 
und vom deutſchen Herameter, in den Brags- 
menten über Sprache und Dichtlunf, ı. 
©. ıu.f. Hamb. 1779. 8. gehört, — 


C. W. Ramler, in f. Batteus, Kap. s. 


Abſchn. 3. Bdı 1. ©. 163. Ausg. v. 1774. 
— A. Schlegel, in f. Abhandl. von 
ber Harmonik bes Berſes, unb von dem 
Keime, beu f. Batteur, Th. s. ©, a1. 
us). v. 1770, — 

Der Urſprung, ober der erſte Ge⸗ 
brauch, des Serameters wird den Goͤt⸗ 
Den Joh. Matthäus, 
De rerum inventoribus ©. ı3 ber Ausg. 
von 1613. 3. oder vielmehe ſchon dem Jo⸗ 
feppus (Antiq. Jud. Lib. I. c. XVI. 
$. 4. Oper. ®b. 1. G. 226. Ed. Oberth.) 
su Folge, fol Mofes feinen Lobgeſang nach 
dem Durchgange durchs vothe Meer, in 


Hexametern abgefaßt haben. Rue Scha⸗ 


de, daß wir ent gänzlich auſſer Stande 
f d 2 find, 
*) A. Gel. L. XVII. c. 15. 


0 Her 


"ind, etwas Gewiſſes Aber: bie Ebediſchen 
.. Gplbenmaße «su beſtimmen, weil, wie 


onpth ſagt, ne numerus quidem ſyl- 


lebarum, quibus fingulae ejus voces 
conftant,. plerumque certo definiri 
poteft, ac multo minus garum tem- 
pora, five, ut vocant, quantitas, un- 
quam inveligari. — Eben nicht anders 
foR es fig mit den griechiſchen Hexa⸗ 
- meter verhalten. Wenigſtens wollte He⸗ 
rodot (Lib. V. 0.59.) den alteſten auf 
einem Dreyfuß in dem Tempel des Apoll, 
bey Theben in Böotien, in kadmeiſcher 
oder phoͤnieiſcher Schrift, gefunden ha⸗ 


ben, und diefer ſollte ſchon vor den Zei⸗ 


Igen des Trojaniſchen Krieges gemacht wor⸗ 
den ſeyn. Und Pauſanlas laßt (Lib. X. 


"2.6.5. ©. 809. Ed. K.) die Phemonde, oder 


den Dien, die erſten, durch befondee Eins 
gebung des Apollo, als Orakelſpruͤche, ſo 
wie Clemens von Alex. fie, von der Phas 
nothea , oder Themis (obgleich nicht in 
Orakelſpruͤchen, Strom. Lib. I, c. 16. 
Oper. Dd. 2. ©: 101. Ed, Wire,) ma- 
hen. — Inder lareinifchen Sprade 
werden dem Ennius.die erfien zugeſchrie⸗ 
ben. Doch fcheint die Sache noch nicht 
vollkommen ausgemächt zu feyn. (5. & 
€. Leſſings Collectaneen zur Pitteratur, 


Bd. I ©. 373. fe) J Aebrigens finden ſich 


uͤber die Geſchichte des Hexameters in 
den Altern Sprachen, mehrere Nachrich⸗ 
ten in Boflius Inftit. poer, Lib. HI. 
c. 3. 

Sin den neuern Sprachen ff er, ans 
faͤnglich, verſchiedentlich gebraucht, aber, 
in den mehreſten, auch Pald wieder bey 
Seite gelegt worden, ' In die italienis 
fche fuchte ihn die, zu Rom, im 3.1539 
errichtete Academia della nuova Poeſia 
‚ einzuführen, wie man aus den, von El. 


Gum iu B 


FTolomei geichriebenen Verl e regole bers 


felben R. 1539. 4 fehen fann; ‚allein, mir 
iR fein mertmürdiges Gedicht, melches 
darin gefchrieben wäre, bekannt. (5. Qua⸗ 
drio Stor. e Rag. d’ogni poeſia, Vol, 1, 
©. 606 u.f.)— Spanifdye Kerameter, 
und'fehe gute, Funden fich in den Eroti- 
cas des Efevan Dran. de Villegas, Nal. 
1617. 4. Ob aber Villegas fie zuerſt gen 


‘ 
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beaucht, weiß ich nicht; Nachfolger ſcheint 


er nicht gehabt zn haben; menigftens find 
mie feine Gedichte in diefem Gpibenmaße 
mehr vorgefommen. — In der englis 
ſchen Speache waren fie mit Ausaong 
des ı6ten Jahrhuntertes Mode. Mob. 
GStandhurſt Aberfeute ums J. 1583 Die e£s 
fen vier Bücher Ber Aeneis in Hexameter; 
und W. Webbe ſchrieh feinen Difcouıfe 
of Englifh Poetry, Load. 1583. 4 
zur Dertheidigung derſelben; aber auch 
in dieſer Sprache haben fie kein Gluͤck nes 
"macht. — Stanzöfifche Herameter, vers 
fachte, fo viel ih weiß, 3. U. de Ball. 


(+ 1592) Wenigftens wollte er eigentlige 


Solbenmaße in die ſranzoͤſiſche Poeſte eins 
fuͤhren, und hat eine ganze Sammlung 
reimfreder Verſe, welche er ſelbſt vers 
baifins nannte, herausgegeben. Bad 
fand er einige Nachahmer; und Jaeq. de 
la' Taille de Bondarcp fchrieb fo gar eine 
Maniere de faire des vers en-fram- 
-Gois, comme en grec et en Jatin, Par. 
1573. 8. allein auch dieſer Verſuch Dich 
fruchtlos. — In der deutfchen Sptage 
(deinen fie bereits ums I. 1552 bekannt 
geweſen zu feyn (5. deutiches Muſeum für 
I. 1778, Don. December, ©. s43 u. () 
Ifebrigens liefern, auffer dem eben ange» 
führten Wuffage aus dem db. Mufeum, 


Nachrichten von der Geſch. des beutkhen 


Herameterd‘, die Eitteraturbe. Th.ı. &.. 


"109 u. f. — Abhandl. Über das Alter des 


deutfchen Serameter von Heinatz, im @os 
thaiſchen Magazin, Bd.ı. G.168, Db. 2 
St. a. 8.987. Sctb.ı7 7. — ©. 


auch Ne Beytrage zur Geſchichte Der deut⸗ 
ſchen Sprache, Send. (Bern) 1777._& 


Th. i. S. a2, me — = 


> Hirtengedichte, 


rdichte, deren inhalt aus‘ bem 
Charakter und dem Leben eines Hir⸗ 
tenvolks genommen if. So wie alle 


Arten der Gedichte, die itzt unter 


uns bloße Nachahmungen verlorner 
- Driginale find, aus Uebungen oder 


Gebraͤuchen älterer. Voͤlker entſtan⸗ 
ben. find:;®fo iſt es — 


- His. 


daß bie erfien Hirtengebichte, nah Ohne Zweifel hat. der gluͤkliche | 


N 
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natüzlichen Liedern eined alten Hir⸗ Himmelsſirich, der fich über Grie⸗ 
tenvolks, durch die Kunft gebildet chenland und Italien verbreitet, ches 
toorden. Der NDirtenfland ift feine dem ganze Volker folcher Hirten ges 


Erdichtung, er ift der Stand ber 
Natur vieler Voͤlker gewefen, und ift 
es auch noch ist. Noch find Länder 
von gefitseten Hirtenvoͤllern bewohnt, 
die in einer faſt unumfchränften 
Freyheit und der Sorgen des buͤr⸗ 
serlichen Lebens unbewußt leben; 
wo muntere Köpfe, vom Inſtinkt ges 
leitet, ihre felbft gemachten. Sidten 
oder Schalmeyen Elingen machen, 
und Lieder dichten, welche von Froͤh⸗ 
lichkeit, oder Liebe, oder Eiferfucht, 
ihnen eingegeben werden; die mit be 
nachbarten Hirten wetteifernd fin- 
am ; bie bisweilen in größere Geſell⸗ 
haften zu Tänzen und Wettſtreiten 
zufammen fommen. -: Das müßige 
Keben eines folhen Hirtenvolls; 
fein. beftändiger Aufenthalt in den 
angenehmften Gegenden; die lange 
Weile, oder ein angenehmer Hang, 
welcher benachbarte Hirten und Hir⸗ 
innen sufammen führt, veranlaſſet 
natuͤrlicher Weife die Aeußerung ver: 
ſchiedener Einpfindungen,, die nad) 
sielen Verſuchen gu Liedern werben. 
Fin englifcher Schriftfteller ſtellt ung 
a8 Landvolk von Minorca als ein 
olches Bolf vor. „Die Inſulaner, 
agt er, haben viel alte Gewohnhei⸗ 
en big auf diefen Tag beybehalten: 
ifo ift eine Art von poetifchen 
Bettftreit unter den Bauern ge 


räuchlih. Einer fingt einige, auf. 


inen gewiſſen Gegenftand, ber ihm 
efällt, aus dem Stegreif gemachte 
zerſe ab, und fpielt dazu auf feiner 
ither. Ein andrer antwortet ibm 
‚gleich, nit einer gleichen Anzahl 
yerrfalls auf der Stelle verfertigten 
eilen, und fucht ihn zu übertreffen, 
yer lächerlich zu machen. Und bie 
r Wettſtreit waͤhret, bis der Witz 
r beyden Fechter erfchspftift. Man 
nint fie Gloſſadores *).“ 
*) ©. Cleghorns Beſchreibung ber Inſel 
Minoreca. — 


naͤhrt, deren Spiele und Geſaͤnge 
durch Ueberlieferungen bis auf die, 


nachher ſich in Staͤdten verſammel⸗ 


ten Voͤlker gekommen ſind. Nachdem 


das, was ehedem Natur geweſen, 


zur Kunſt geworden, ahmfen bie 


Dichter auch die Rieder der Hirten .- 


nach, um die Slüffeligkeit des Hir⸗ 
tenſtandes, menigfteng in der Ein⸗ 


. Bildung, zu genießen. So entſtunden 
in dem Reiche der Künfte die Hirtene , 


‚gedichte, IE 
. hr allgemeiner Charakter if bare 


in“ zu füchen, daß der Inhalt und 
der Vortrag mit den Sitten und 
bem Charakter eines glüffichen Hir⸗ 
tenvolks übereinfiimme. Die Arten 
aber koͤnnen vielfältig ſeyn, epifch, 
dramatifch. und lyriſch. Mir haben. 
in ber That in allen drey Hauptgat⸗ 
tungen ſchaͤne Mufter. Epifch find 
die bekannten Hirtenromane, alter 
und neuerer Dichter. Dramatifch 
der Paſtor Side, Geßners Evander 
und verſchiedene andre Stuͤke der 
Neuern. Die ſatyriſchen Stuͤke der 
Griechen: koͤnnen einigermaßen hie⸗ 
ber gerechnet werden. Lyriſch find 
die Bukolien, Idyllen und Eklogen 
der Alten und Neuern. 

Der Dichter der Hirtenlieder ver⸗ 
ſetzt ſich ſowol fuͤr ſeine te ale 
für feine Materie in den Hirtenftand, 


Daher muß feinem Gedicht, fpwol 


in Abſicht auf-die Materie, ald auf 
bie Form und ben Vortrag, ber Cha⸗ 
rafter dieſes Standes genau einge⸗ 
präget-feyn. Man muß darin eine 
Welt erkennen, in welcher die Na⸗ 
tur allein Gefege giebt. Durch kei⸗ 
ne bürgerliche Gelege, durch feine 
willkuͤhrliche Regeln des Wolftandes 
eingefchränft, uͤberlaſſen die Men⸗ 
ſchen ſich den Eindruͤken der Natur, 
uͤber welche ſie wenig nachdenken. 
Dieſe Menſchen kennen feine Bes 
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Art zu fpre 
, eine verbefte und darum nachdrüfli- 


Hit, 


duͤrfniſſe, als die unmittelbaren Be⸗ 
duͤrfniſſe der Natur, feine Güter, 
als ihre Gaben, und was zum Zeit⸗ 
vertreib ihres — Lebens dienet. 
Ihre Hauptleidenſchaft iſt Liebe, aber 
eine Liebe oͤhne Zwang, ohne Ver⸗ 
ſtellung, und ohne platoniſche Ver⸗ 
edlung. Ihre Kuͤnſte find Leibes⸗ 
uͤbungen, Geſang und Tanz. Ibr 
Reichthum iſt ſchoͤnes und fruchtba⸗ 


res Vieh; ihre Geraͤthſchaft ein 


Fe ‚ eine Floͤte und ein Des 
er. Alfo find die Hirtenlieder Ge⸗ 


maͤhlde aus der noch ungekünftelten 


fierlichen Natur, und befto reigender, 
weil fie ung den Menſchen in der lie- 
benswuͤrdigen Einfalt'einer natürlis 
chen Sinnesart vorftchen. 

Es giebt eine Gattung ber Hirten» 
lieder, die ganz allegorifch iſt. Der 
Dichter, der von fidy felbft, von ſei⸗ 
nen Angelegeuheiten, von feinem 
Schikſal zu ſprechen hat, nimmt die 


‚ Berfon eines Hirten an, und ſucht 


in dem Hirtenſtand die Bilder auf, 
bie durch Aehnlichkeit dasjenige mah⸗ 
len, was er ausdruͤken will; ſo wie 
der Fabeldichter in der thieriſchen 
Welt die Bilder der ſittlichen Hand⸗ 
"Jungen ſucht. Dieſes giebt ihm bie 
Bequemlichkeit, von ſich ſelbſt, von 
feinen Freunden, Wohlthätern, und 
von feinen a auf eine feine 

en, Lob und Tadel auf 


chere Weife ausgutheilen. Bürtreff- 
‚ liche Beyſpiele diefer Art haben wir 
an einigen Eflogen bes Virgils, für- 
nehmlich an der erften und zehnten; 


‚an den Idyllen der Frau des Hou⸗ 


liereß, die man nicht ohne innigfie 
Ruͤhrung lefen kann. Diefe Gar 


tung fann ſich bie zum erhabenften 


inhalt empor ſchwingen, wie mir 


- an Popens Meffiad fehen. Diefeg 


ſcheinet die feinefte Sattung ber Alle 
gorie zu feyn. 

Da einer unfrer berühmteften und 
größten Dichter mir por etlichen Jah- 
ven feine Gedanken über die Idylle 


\ 


Liebe. 


gie 


zugeſchikt hat, ſo will ich fle mit fe, 
ner Erlaubniß.hier ganz einrüfen. 

„Die Mufe hat zu allen Zeiten die 
Ländlichen Scenen und dag kunſtloſe, 
freye und anmuthige Eandleben ge 
Vermuthlich hat eben dicke 
gluͤkliche Lebensart der dlteften Men⸗ 


ſchen der Poeſie den Urſprung gege⸗ 


ben. Die ſchoͤne Natur mit allen 


‘ihren lieblichen Abwechglungen und 


die Freyheit, die ung in ben unge 
ftörten Genuß ihrer Gaben fest, flöf 
fen dem Menfchen eine Sroöhlichkeit 
ein, die manchmal zu einem fo bo 
ben Grab fteigt, daß fie feine ganze 
Seele begeiftert, feine Einbildungs⸗ 
kraft erhitzt, und alle feine Glicd⸗ 
maßen mit reger Munterkeit durch⸗ 
dringet. In dieſem füßen Taumed 
angenehmer Empfindungen ergiekt 
fi) unfre Stimme von fich ſelbſt in 
ungelehrte Tone, die unfte 
ausbrüfen und auch auf andre eine 
ſympathetiſche Wärfung thun. Die 
ſes war ohne Zmeifel der erfte Ar 
fprung des Geſanges, welcher dan 
bald auch die Dichtkunft hervorbrach⸗ 
te, die anfangs nur in Eunftlofen 
Liedern befiand, worin bie Menſchen 
die Ruͤhrungen ausbruften, welde 
die Natur, die Freyheit und bie Bir 
be, die Quellen ihrer Sluͤkſeligkeit, 
in ihnen hervorbrachten. Der Wett 
eifer mußte diefe Empfindungen ber 
Natur, ſchnell zu immer 
Graden der Bolllommenheit forttres 
ben. Was anfangs regellofe Ver⸗ 
fuche, oder vielmehr Würkungen bed 
Inſtinkts waren, wurde nad) und 
nach zur Kunſt; man fieng an, uͤber 
ben Ausdruk der Empfindungen a 
raffiniren, die Gemaͤhlde der ſchoͤ⸗ 
nen Gegenſtaͤnde, wovon man ge⸗ 
ruͤhrt war, beſſer auszubilden, den 
geheimern Schoͤnheiten derſelben 
nachzuſpuͤhren, und die Worte auf 
eine wolflingende Art zuſammen e 
ordnen. Die aufgewekten Koͤp 
welche Die Natur mit dem poetifchen 
Geift vorzüglich begabet hatte, = 
8 trafen 


% 
⁊* 


Hir 


trafen im furzen die übrigen fo weit, 
daß man ſie für befondere goͤttlich 


begeiſterte Leute hielt, denen es al⸗ 


lein zukomme, Lieder und Gedichte 
zu machen, welche an Feſttagen und 
bey allerley freudigen Anlaͤſſen geſun⸗ 
gen werden koͤnnten. So entſtan⸗ 
ben die Sänger und Dichter in die⸗ 
fein einfälugen Zeitalter, und ihre 
Sefänge waren die wahren urſpruͤng⸗ 
lichen Idyllen, von denen nichts 
auf und gefommen if, entweder 
weil die Schreibfunft viel fpäter ers 
funden worden, als die Sing» und 
Dichtfunft, oder weil bie kriegeri⸗ 
ſchen eifernen Zeiten, welche diefes 
goldne Weltalter verbrungen haben, 
auch diefe anmuthigen Früchte defr 
felben verderbet haben. Mag wir 
Joyllen heißen, find blog Nachah⸗ 
mungen jener urfpränglichen Wald⸗ 
gefänge, welche die Natur felbft ih» 
ren Rindern eingab. Theokrit hat 
unter den Sriechen dieſe nachgeahm⸗ 
ten Idyllen zu einer großen Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Er fand in feis 
nem Zeitalter noch viele Weberbleib- 
fel der nicht gefabelten goldnen Zeit; 
bie Lebensart der Landleute war 
freyer, glüflicher und angefehener, 
als fie heut zu Tage if. Er ſcheint 
deßwegen feine reizenden Gemaͤhlde 
vielmehr aus der wuͤrklichen Natur, 
fo wie er fie vor Augen hatte, ale 
der Schaͤferwelt, oder dem goldnen 
Alter, welches feine eigne Phantafte 
Hätte erſchaffen müffen, hergenoms 
men zu haben; und eben bewegen 
find feine Hirten nicht fo unfchuldig 
und liebenswuͤrdig, als fie fenn 
fönnten. Dagegen konnte er, weil 
er nad) einem Driginal geichnete, das 
er vor fich hatte, eine Menge Fleiner 
lebhafter Züge, und naiver Wendun⸗ 
gen hineinbringen, bie einem Dich- 
ter, der nur nach Phantafiebildern 
arbeitet, enttwifchen müffen. Es hat 
umter den neuern italtänifchen und 
frangdfifchen Dichtern viele gegeben, 
welche Gedichte unter dem Ramen 
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Idyllen gemacht haben: aber entwe⸗ 
der thun fie nichts weiter, als daß \ 
fie den Virgil copiren, der felbfl 
größtentheilg ein freyer Ueberfeger 
des Theokrit ift, oder fie machen ih⸗ 
re Hirten zu fpißfindigen Stutzern 
und ihre Schäferinnen zu tieffinnis 
en Meifterinnen in der platonifchen 
iebe, oder gar gu Dames du bel. 
Air. Bope bat bey den Englänbern 
in vier Idyllen den Virgil nachge⸗ 
ahmt. Die deutfche Nation hat ben 
erfien wahren und glüflichen Nach⸗ 
ahmer des Theocrit aufzumeifen, dev, 
ohne ihn auszufchreiben, oder in feis 
ne Fußtapfen Angftlich einzutreten, . 
ihm darin gleichet, daß er bie ſchoͤ⸗ 


ne Einfalt der Natur meifterlich ges 


fchildert bat: Es fcheint, daß er 
ben Sheofrit, der fonft in nichts 
übertroffen werden fonnte, darin 
übertroffen habe, daß er feine Hir⸗ 
ten liebenswuͤrdiger macht. Er, 
Geßner, if ein eben fo glüflicher 
Mahler der feinften und.naivften Em⸗ 
pfindungen, und -zäctlichften Affekte, 
als ber fanften und lieblichen Sce⸗ 
nen der Natur. Sein zarter Ge 
ſchmak hat ihn eine Menge kleiner 
Schönheiten in berfelben entdefen 
gemacht, die feinen Gemaͤhlden alle 
Reize der Neuheit geben, auch went 
gleich die Gegenftände die alltaͤglich⸗ 
ften find. Er ift würflich in die 
Schäfermelt, in dag golbne Alter 
eingedrungen; und feine Idyllen 
würden vielleicht ganz vollkommen 
fen, wenn er die Scene berfelben 
nahMefopotamieit oder Chaldaͤa vers. 
feßt, und anflatt der ungereimten 
Vielgoͤtterey der Griechen, feinen 
Hirten die natürliche Religion, mit 
einigem unfchuldigen Aberglauben 
vermifche, gegeben hätte — —— 
Ein Idyllendichter muß vielmehr 
durch die Natur und durch ſolche 
Mufter als durch beſondere Regeln _ 
gebildet werden. Er muß freplich 
die Natur diefer Art von Gedichten, 


ſo wie fie oben von und angegeben 
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worden, kennen; aber es wird ihm 
nichts helfen, wenn er ſchon weiß, 
daß Idyllen Gemaͤhlde aus der un⸗ 
verdoxbenen Natur find, daß die 


Hier 
wenn man ton Zeit gu Zeit Bad, 
durch fo manchen Zwang mühfam 


gemorbene, Leben der bürgerlichen 
Welt verlaffen, und einige Tage uns 


. Gegeuftänden. 


Eitter und Empfindungen der Hir- 
ten von allem gereiniget feyn müß 
fen, was bey polizirteu Voͤlkern 
unter den Namen der Gedräuche, dig 
Molftande, Her Politeſſe und der- 
gleichen, die freyen Wuͤrkungen ber 
Natur hindert; daß fie von unfern 
chimaͤriſchen Gütern nur feine Ideen 
haben muͤſſen; daß ſie nichts davon 
wiſſen, ſich der zaͤrtlichen Empfin⸗ 
dungen zu ſchaͤmen, wodurch der 
Schoͤpfer die Menſchen unter einan⸗ 
der aufs engeſte zu verbinden geſucht 
bat; mit einem Wort, daß ſich in 
ihren Empfindungen , Sitten, Ge⸗ 
mohnheiten und in ihrer ganzen La 
bensart die nakte Natur ohne alle 
‚ Kunft, Verflelung. Zwang oder an⸗ 
dre Verderbniß zeigen muß: menn 
er fchon alle dieſe Regeln weiß, fo 
wird er doch unfähig bleiben, feine 
Vorgänger nur zu. erreichen, ge⸗ 
ſchweige dann zu übertreffen, wenn 
ihn nicht fein eigner ungefünftelter 
‚Charakter, und ein unverdprbner 
Geſchmak und eine befondere Zärt- 
fichfeit der Empfindung bie Anlage 
zu den Gemaͤhlden, die er fchildern 
fol, in fich felbft:finden Taffen,“ 
Dieſe Dichtungsart übertrifft alle 
andern an angenehmen und fanften 
Was in der Ichlo- 
fen, in der thierifchen und fittlichen 
. Natur ben meiften Reiz hat, iſt ge 
rade ber Gegenfland der Hirtenge 
pichte. Wer gläfliche Länder kennt, 
wo ein fanftes Clima und eine Man⸗ 
nigfaltigfeit von abwechſelnden Ge⸗ 
genden, alle Reise der Natur in vols 
lem Reichthum verbreiten; mo ein 
freyes, durch unnatürliche Geſetze 
nicht verdorbenes Wolf, das blog 
die menigen Bebürfniffe der Natur 


fennt, zerſtreut, ein harmloſes und, 


unſchuldiges Leben führet: der weiß, 
was für Erquifung die Seele genießt, 


ter folchen Schülern der Natur, wie 
Haller fie nennt,  zubringen fann. 
In folche Gegenden und unter em 
ſolches Volk verfegt ung der Dirtene 
Dichter; dadurch verfchafft er ung 
viel felige. Stunden des fanfteften 
und unfchuldigften Bergnügeng; er 
lehret ung Gemuͤther kennen, und 
macht ung mit Sitten befannt, Die 
ung den Menfchen in ber liebenswüre 
digen Einfalt der Natur eigen. Da 
lernt man fühlen, tie wenig zum 
glüflichen Leben ndthig if. . Was 
Rouſſean mit feiner bezaubernden 
Beredſamkeit Hicht ausrichten konn⸗ 
te, die Welt gu überzeugen, daß der 
Menſch durch übelauggedacdhte, uns 
natürliche Gefeße, lafterhaft und uns 
glüuflich werde, das kann der Hirten: 
dichter ung empfinden laffen. 

Aber ift es nicht eine Grauſamkeit, 
die Menfchen eine Lebensart und eint 
Gluͤkſeligkeit, die fie unwiederbring⸗ 
fich verforen haben, mwieber kennen 
zu Ichren? Nein. Der Unglüflice 
halt es nicht für ein Unglüf, we⸗ 
nigftend angenchme Träume zu ha⸗ 
ben. Und dann ift dag Urtbeil der 


Verdbammniß vielleicht noch nicht fo 
unwiederruflich, wenigfteng nicht üben 


alle einzele Menfchen ausgefprochen, 
Vielleicht daß auch die fanften Ein⸗ 
brüfe. der SHirtenpoefie überhaupt 
manches nur duch Vorurtheile ver 
wilderte Gemuͤth wieder zu befänfs 
tigen vermögen. — 
Es gehoͤrt aber ſehr viel dazu, in 
dieſer Dichtungsart gluͤklich zu Fr 
Man muß nicht nur, wie —* 


„oder Geßner, in einem mie allen 


Schönheiten der Natur gefchmiften 
Lande eben, und ein glüfliches Boll 
feunen; man muß eing Seele haben, 
die die harte Schuale, ben Schorff 
der Bürgerlichen Vorurtheile, abge: 
worfen hat, and die Natur in ihrer 

ein⸗ 


Hir 


einfachen Schönheit zu empfinden 
weiß; man muß ein feines zdrtli- 
ches Gefühl Haben, um ſchon da ges, 
rührt zu werden, two grobere, oder 
fchon verhärtete Seelem die nur ers 
ſchuͤtternde Eindrüfe fühlen, nicht 
empfinden., Man muß ein an lich» 
fihe Toͤne gewoͤhntes Ohr haben, 
das in den Liedern den leichten und 
ſanften Ton der Schaͤferfloͤte zu tref⸗ 


fen wiſſe. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß. die 
Hirtenlieder die erſte Frucht des poe⸗ 
tiſchen Genies geweſen ſind. Jedes 
gluͤkliche und empfindſame Hirten⸗ 
volk mag dergleichen Liederdichter 
unter ſich gehabt haben: aber Sici⸗ 
lien iſt allem Anſehen nach das Land, 
in welchem, die rohen Hirtenlieder 
zuerſt durch Geſchmak und Kunſt 

ur Vollkommenheit gekommen find. 
De meiſten griechifchen Idyllen⸗ 
dichter, deren Namen oder Lieder 
auf uns gekommen ſind, waren Ein⸗ 
wohner dieſer ehemals fo gluͤklichen 
auf darum fchreibet Birgil biefe 

ichfungsart den ficilianifchen Deus 
en gu: 

Sicelides Muſae paulo majora ca- 

.namus *). . 

Theokritus aus Syracufa flieht un» 
ter ben Dichtern diefer Gattung oben 
an; wie Homer unter den epifchen. 
Seine Idyllen find von unnachahm⸗ 
licher Anmuthigkeit; und bey dem 


Lefenderfelben finden wir ung in dag . 


glüffeligfte Clima, in die reigendften 
Gegenden des Erbbodeng und unter 
ein Volk verfeßt, deffen liebenswuͤr⸗ 
dige Einfalt und forgenlofes Leben 
den Wunfch erwekt, unter ihm gu 
wohnen. Selbſt Birgil, der. fo em» 
pfindfame und fo anmuthsvolle Dich- 
ter, iftin einer großen Entfernung 
Hinter ihm gurüfe geblieben. Aber 
noch fehr weit hinter Birgil bleiben 
die meiſten Neuern **), Unſer Geß⸗ 
*) Buccol. IV. 1. 
”, Man che einige Bergleichungen zwi⸗ 
ichen Alten und Neuern in den neuen 


4“ 


Hier 
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ner übertrifft. diefe, fo wie Theokrit 
bie Alten übertroffen bat. 

- 2 


Bon theoretiſch⸗ hidoiſchen Schriften 


über das Hirtengedicht find mir bekannt, in 


lateiniſcher Sprache: Difl.de Carmine 
paftorali, von Rene Rapin, ben f. lat. 
Eclogen, Par. 1759. 4. — Das te 
und 8te Kap. des zten DB. in bes J. Ant. 


« Viperani 3 Büchern von der Poetik, 


©. 140 u. f. Antw, 1579. 8. — Das 


ste Kap. in Smligers Poetil, ©. ı5, 


Ausg. von 1581, 8 — Das ste Kap. 
des ten B. dee Inftic. poeticar. des 
Ger. I. Voſſius, ©. 159. Amit. 1696. f. 
Op, T.lil.u.a.m. — De carmine 
bucolico, von Sen. Sepne, bey feinem 
Birgit, im ıten Bd. — — 


In itälienifcher Sorache: PAleſ. 


ſandro, ovvero della Paſtorale, ein 
Geſprach von Lud. Zuecolo, Ven. 1613. 8. 
und inf. Dialoghi, Per. 1615.8. Ven. 
1635. 4. — Difc. intorno alla Pafto- 
sale, von Gabr. Zinano, bey ſ. Mara» 
viglie d’amore, Ven. 1627. 12, — 
Ein Brief, indem ıten B. der Briefe 
des Angiolo Grillo. — Das ıgte Pro. 
gin, des ten B. von Udeno Niſieli. — 
Zav, Quadrio, ©. 349. des aten Buches des 
sten Bandes feiner Stor. e ragione d’ogni 
poeſia dell’ Ecloga ein Abf-hntttin des 
Biſſo Introduzione alla volgar Poe- 
fia, ©. 246. Rom 1777. 16. — und. 
a. m. ⸗ — 
In ˖ franzoͤſiſcher Sprache: Lettre 
de Mr. Fres. Ogier à Mr. Lenqueſta 


fur la premifre éclogue de Mr. Segrais, 


1655. und die Antwort des Segrais dar⸗ 


auf, fo wie reflex. fur V’Eciogue yon ' 


In 


ebend. unter andern, in der Ausg. feiner. - ; 


Erlogen, Bar. 1733. 8. — Diſcours fur, 
poeme bucolique oü il eft traité de 
l’Eclogue, de \'Idyle et de la Berge- 


rie, par Guil. Colletet, Par. 3657. 12. ,- 


— De l'ozigine et des garasteres du 

Oo⸗ poeme . 
herausgekommen, indem AKX 
einigen folgenben Briefen. Ä 


eritifchen "Briefen, die 1249 in 384 


.“ 


"Rhetor. et la Poer, 
Deutſch im aten dB. ©. 179 0. f. der Samml. 


‘. , 


36 . 


poeme bucolique; par Hil. Bern. de. 
Requeleyne, Sgr. de‘ Longepierre, ' 


Inder Vorrede vor feinen, und den aus dem 
Griech. Überfegten Idollen des Bion und 
Mofhus, Par. 1686. ı2. Lyon 1697, 
Difcours fur la nature de l’Eclogue, 
par Bern. de Fontenelle, P. 1688. 12. 


und nachher in feinen Werfen; beutfch, in 


der Gottſchedſchen Ueberſ. feiner auserleſe⸗ 
nen Schtiſten, ©. 575. Lelps. 1760. 8. 
( Mancherleo Widerlegungen deſſelben wer⸗ 
ben in der Folge vorkommen.) — Dif- 


fertat. fur la poefie paftorale, ou de 


lidyllo er de l’Eglogue, par Ch. Cl, 
Geneft ... Par. 1707. 12. auch bey 
den Reflex. de Mr. de Renelon fur la 
Amft. ızıqn ı2. 


verm. Schriften zur Beförderung der ſch. 
Diff. und der fr. Künfte, Berl, 1760. 8. — 
Diff. fur l’Eglogue, par Cl. Fraguier 
...in dem aten B. Der Mem. de l'Acad. 
des Inſcript. Quartauss. — Remar- 
ques fur la Pochie paftorale, er ſur les 
bergers de l’Eclogue, von Dubos , der 
aste Abichn. im ıten Th. f. Reflex. crit. 
©.165 dee Dresdner Ausg. — Diſe. fur 
l’Eclogue, von Heine. Richer, bey. f. 
ueberſ. einiger Ged. bes Ovidius, Par. 
1723.12. Difc. crit. fur la Poe- 
fie paftor. von Vaillant, vor ſ. Ueberſ. 
der Hirtengeb. des Virgil, P. 1924. 12. 


— Reflex! fur l’Eclog. von P. Charl, 


ey, in ſ Oeuvr. div. Par. 1737. 8. 
— Difc, fur les regles de l’Eclogue, 


iu den Oeuvr. melées des J. B. Louis 


de la Rode, P. 1732. ı2! (Er erklaͤrt das 
Hirtenaedicht als le langage ou l’entre- 
tien de perfonnes degagees de foin er 
d’inquierudes, qui reflechiffene fur 
les evenemens pafl&s ou prefens; qui 
pär des termes naturels er fans fard, 
expriment plütöt les fentimens de 
leur coeur, que les ſubtilités de leur 
efprit, et dont, l’eloquence eft tou-. 
jours ſublime, quand elle eft fou- 
tenu& par des expreflions noblement 
fimples et fimplemene nobles.) — 
Reflex. fur PEglogue, von Remond de 
St. Mard, inf Reflex. fur la Poelie 


SE; Hir 
... Haye 1734. ı2. und im aten &. 
. W. 6.75. Amft. 1y40. ı3. (Die 
Reflex. veranloßten eine, in der Bibi. 
franc. Bd. XX. rt.g. Amſt. 17375. 1% 
abgedruckte Eerere, worin dem Berf.es, 
als ein großes Verdienft angerechner wirt, 
daß er die Tontenelliichen Hirtengedichte fe 
ſcharf beurtheilt hat. Auch iR feine ganze 
Schrift im Grunde nicht viel mehe, ab 
eine fcharfe und glückliche Kritik bieder 
Hirtengedichte.) — Diſc. fur ies Paſte- 
rales, von Desfontaines, vor ſ. Uchel, 
der Eflog. des Virgil, P. 1743. 8. — 
Dife. fur l!’Elogue, von Houdar de I 
Mitte, wer f. Eglog. im zten Bd. ſ. WB. 
& 28: 0.f.— Batteur, im ıten O% 
ſ. Einfeltung, 6. 362 d. Ueber. And 
von 1774. — Soannet, im zten Kar 
des sten ®b. ©. 32. ber Eiem. de Poche 
franc. Par. 1752. 8. — Marmentel, 
im ıgten Kap. f. Poer. franc. Bdo. a. ©. 


.483. Ausg. v. 1763. — Eflai fur les Pae- 


tes bucoliques, von Chabanon, vor F - 
Ueberſ. bed Theokrit, Par. 1776.13. (Da 
delt zwar vorzüglich nue vom Theokrit, 
enthält aber auch mancherled über bie 
Theorie biefee Dichtart.) — Domalree, 
im aten Kap. des zweyten Bos. f. Princ. 
des belles lettres, ©. 6. Par. 1735. 
12. — Memojre fur PEglogue (die 
feanzöfifhe ndhmliy) anc. et moderne, 
von Berenger, in dem saten Briefe ſ. 


Soirées provinc. Bb. 1. ©. 309. Par. 


1786. 12. 3B. worin ber Derf. zu ermeis 
fen fucht, daß die Franzoſen feine wirkli⸗ 
chen Hirtengebichte haben, noch haben 
fönnen. — Eflai fur la Paftorale, von 


‚&lorlan, vor ſ. Eftelle, Par. 1788. 12. 
"welchem zu Folge nur in dem Schäferres 


mane noch) Wahrheit und Jutereſſe möge 
lich iſtt. — u.0.m. — 

In engliſcher Sprache: Was Por 
Blount davon ſagt, if, wie Alles, aus 
andern abgefchrieben. — Vor Drptens 
Ueberſ. der Birgilifchen Eflogen findet ſich 
eine, von Walſh geſchriebene Vorrede, 
with a ſhort defence of Virgil, againſt 
fome of the reflex. of M. Fonteneile, 
worin aßgemeine Bemerkungen über das 
Hirtengedichte vorfommen, — A Die 

courfe 


Sir. 
courfe on Paftoral Poetry, von Bope, 
vor f. Hirtenged. in Tomſons Mifcell. 
Lond. 1707. 8. und im ten Bb. f. 
Werke; franz. von And. Rob. Perelle, in 
dem Nouv. Merc. Febt. 1719. — Drey 
Aufſ. in dem Guardian, N. 38.30.32 
(N. 22.23, und 27.in ber franz. Ueberſ.) 
— Effays upon Paftoral, L.1730. 8. 
( Iſt aber fchow die zte Ausg. ben welcher 
fid auch drey Schäfergedihte befinden, 
Die, fo mie die Abhandl. ſelbſt, ein Mus 
fer im Nichtsfagen And.) — Zrapp, in 
Der 46ten ſ. Leltures, ©. ı72. Lomd. 
742.8. — Warton, vor f. Ueberſ. der 
Eklogen des Birgit, Lond. 1753. 8 — 
Memberry, in dem sıten Kap. des erſten 
Bandes |. Poetry on a.new plaı, 
Lond. 1762 8. Ein Aufi. in den 
Effıys on various fubjelts of Taſte, 


Lond. 1730, ı2. — Blair, in der, 


soten ſ. Lectur. Bd. 2. ©. 355. Quart⸗ 
ausge, — Eſſay on the palftoral No- 
vel, von Robinſon, vor f. Ueberſ. von 
Floxians Galatee, L. 1786. 13. — Auch 
finden fi in Hurds Eommentde über die 
Dichtkunſt des Horaz, ©. 190 d. U. feine 
Bemerkungen über die Eigenheiten und 
Seſchichte bes Hirtengedichtes übers 
haupt. ⸗ — 


In deutſcher Sprache: Bodmer war 


auch bier der Erſte, der da fühlte, mas 
Poeſie im Hirtengedichte iſt. Sein Nuffag, 
„Dom Natärlichen in Gchäfergedichten 
von Nifus, einem Schäfer In den Kohls 
gärten.“ Zürich 1746. 8. (ate Aufl.) iſt zwar 
nicht ſowohl Lehre, als Satire auf die Als 
Kernbeiten und das niedrige, unedle Ges 
fcheäg der Gottſchedianer, weiche durch 
das, mas diefer im 3ten Kap. des sten 
Theils feiner Dichtfunk ©. 480 der zten 
Auflage von diefee Dichtart gefagt , und 
durch die Muſter, die er Ihnen vorgelegt 
‚ Bette, wieder lingereimtheit maren bes 
vechtigt worden ; allein er zeigte bann dach 
Diefe Ungereimtheiten su anſchaulich, um 
daß fie nicht, als folche, hatten erkannt 
werden muͤſſen. — Aehnliche Abfichten 
Hat das „Schreiben der Phollis an den 
Verfaſſer der miitleidinen Schäferinn,“ und 
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in de neuen Bertraen sun Bergnägen Bi 
des Verſtandes und Wiges (S. 350 u. f. 


der neuen Auf.) — Zwar finden ſich ſchon 
im ıten B. der Bemühungen zur Befdr⸗ 


derung der Kritik und des Geſchmackes, 


Halle 1743. 8. „Gedanken Über die Ver⸗ 
befferung der Schäfeepoefle;“ aber diefe 
Gedanken find nicht weit her. — Won 
dem eigentlichen Gegenſtande der Schaͤſer⸗ 
poefie, eine Abhandlung von J. 3. Schle⸗ 
gel, bey 1. Batteus (©. 345 teusten Aufl.) 
vergt. mit dem gsten und goten der Litte⸗ 
saturdr. (Th. 5. S. 13 8. f.) und ©. 349 
u. f. der Fragmente über die neue Deuts 
ſche Litteratur. — Abhandlung vom Schdr 


fergedichte von Joſ. Freyh. von Benkler, . 


Nugsb. 1767. 12. — Ueber das Schaͤfer⸗ 
Bed. ein Aufl. im sten Bd. der Iris, 
Düflelb. 1776. 8. — Das ↄte Hauptk. in 
Hrn. Eberhards Theorie der fh. W 

©. 238 handelt von dee Schaferpoeſte. — 
Bom Gchäfergedichte wird in H. Eſchen⸗ 


burgs Entwurf einer Theorie und Pitterns 


tur der fh. WI. S. 96. gehandelt. = _ 


Don der Idylle, das zte Hauptſt. ©. 25 
in H. Engels Anfangsgr. einer Theorie 


der verſchiedenen Dichtungsarten. — 
Vom Schafergedicht, das aote Kap. in 


€. Meiners Grundriß der ſch. Wiſſenſch. 
©. 2388. Auch fol noch, von Joſ. Burks 
hart eine Abhandl. vom Schäfergedichte, 
vom I, 1770 vorhanden ſeyn, welche ich 
aber nicht näher nachzuweiſen weiß. — — 
- Bon der Befchichte_ des Hirtenge⸗ 
Dichtes handeln befonders; einige kurze 


Auf. von arlechiſchen Grammat. als weg} j 


roũ ou zu) wc supdIy Ta Aouxols- 
xx, zepl dinopäs ray Bouxalsniny, 
u. d. m. gewoͤhnlich vor den Ausg, des 
Theokrit befindlih. — Der Grammat. 
Diomedes, in ber Ausg. des Putſch, S. 
431. — Dei Poeti Siciliani, Lib. 1. 
di D. Giov. Ventimiglia.., . nelque 


[4 


le fi tratta de’ Poeti bucolici, edel - 


origine e progrello della poelis nell’ 


‚Mole di Sicilig, Nap. 1663. 4, — 


Difc. fur les anciens Poetes hucoli- 
ques de Sicile „.: par Alex.'Goulley 
de Bois Robert, im sten Bde, der Men. 


„das Antwortfchreiben des Verfaſſers... de P’Acad. desInferipe. Duartausg — 


Hit 
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Ausgaben, Par. 1561. 4 gr. 


Hif..du Berger Daphnis (welcher, bem 


. Diod. Sicul, Lib. IV, Bd. ı, 8, 283. 


Ed. Rhod. zu Folge, der Urheber dieſer 
Dichtart feon fol) von ebend, Ebend. — 
Hift. du Berger Daphnis, von Jacq. 
Hardion, ebend. im sten Bde, — De 
poefi bucolica Graecor. von Th, Warton, 
vor |. Ausg. des Theokrit, Oxon. 1770. 
4. Bor den Poeſies paftor. de Mr. 
Leonard, Gen. 1771. 8. findet ſich 
eine kurze; ſehr Rüchtig gefchriebene, Ge⸗ 
ſchichte des Hirtengedichtes. — Verſuch 
uͤber das Bukoliſche Gedicht, vor der 
Arethuſa, Berl. 1789. 4. vergl. mit der 
Neuen Bibl. der fh. Wiſſenſch. Bd. 40. 


-©. 279 u, f. — um 


Hirtengedichte überhaupt find geſchrie⸗ 
ben worden, bey den Briechen, von 


CTheobkrit (ums I. 3710. Der auf uns. 
geloumenen Gedichte von ibm, melde 


in Ersdblungen, Geſpraͤchen, Liedern u. 
d. ın.befleben, r nd 30, wovon aber nur 
der kleinſte Theil, der Zahl nach, eigents 
lich hicher gehoͤrt, und die jest, ſaͤmmt⸗ 


lich wohl nur. deswegen, gewöhnlich, Hir⸗ 


tengedichte heißen, weil fie, von ben 
©rammatifern, entweder, wegen ihres 


vermiſchten Innhaltes, ober megen ih⸗ 
res geringen Stoffes und Umfanges, Idyl⸗ 


len (Erdurdıe, Verſuqhe in Gedichten) 
genannt wurden, und wie, weil die, in 
den. wichtigern, dargeſtelten Perſonen 


Hirten oder Schaͤfer ſind, eben dadurch, 


mit dem Wort Idylle, den Begriff von 
Hirtengebicht au verbinden gelernt haben. 
Gedruckt find dieſe Gedichte, zuerſt, May. 
1483 aber nur ı8 derſelben. (G. In der 


Wartonſchen Ausg. Sandtamandi Iudic, 


de Edie. Theogr. Ald. Sb. 1. ©. 57. 
“and die Borrede des Dalfenaer-zuf. Ausg.) 
Kerner‘, mit mehrern griech. Gedichten, 


„Ben. 1495. apd. Ald. f. aber auch nicht 


vollſtandig. Sammtlich erfhienen fie in 
der Yusg. des Zac. Calliergius, Rom 
1516. 8. gr. Und darauf, unter mehtern 
Ebend. mit 
den Poet. pr. 1566. f. ar. Ebend. 1579, 
18 gr. und lat, Oxan. 1699. 8. gr. und 
la Land. 1739. 8. gr. und lat. Vien. 
1765. + 2 B. von Heide, gr. und lat. 


{m sten Bd. ©. 122 bes Parn, 


1786. 4 


Hir 
Ozon. 1770. 4. 2b. von Th. PBarten, 


or. unb lat. zu welher Ausgabe I. Tom 
Curae pofterior. Lond, 3771. 4. Di 


‚den lieb; Parıza 1780. 4. 2 DB. gr. um) 


lat. von Pelenrio; Lipf. 1780. 8. vos 
Harles; in Brunfs Analect. DD. 3. 6, 
263. und Goth. 1782. 1789. 8. von 

Stroth. Auch hat Balfenace noch De- 
cem Eid. (I, 2. 33 4» 6, 7- 9. Il. 18. 
20.) Lugd. 'B, 1763. 8. beraus 960 
ben. Ueberſetzt find in das Iralieni 
ſche, von Aut. Mar. Salvint,. es. 
1718. 12. und mit Anm. won Regnier Deko 
marais, Arezzo 1774. & Von Dom. As 
golotti, Zur. 1729. 8. beude rapie im 
reimfreye Verſe. Von Bucheti, Mel 
1784. 8. Auch hat ihn der Italiener 30 
magna noch beſonders, lateiniſch übers 
ſetzt, nebſt dem Bion und Moſchus, her⸗ 
ausgegeben. — In das Spaniſche, 
nur die 6te Zope, von Vilegas, im 
sten Th. f. Eroticas, Nag. 1617.4. mb 
Efpagn, 
In.das Franzoͤſiſche: Aufſer der Bes 
berſetzung einzeler, wovon ich bier nes 
die Ueberſ. der sten, von J. HKaedien, 


im 4ten ®b. dep Mem. de l’Acad. des 


Inferipr. anführen win, weil fie Bemer⸗ 
&ungen über den Dichter enthält, von Hil. 


Bern. de Nequeleyne Bar. de Longe 


pierre, Var. 1688. 12. aber nue fünfzehn, 
und in fchlechten Berfen; von (&habemsn, 
Bar. 1776. 8. immelih , in Pro, usb 
mit metrifhen Nachahmungen einiger; 
von einem Ungen. ( Montenet de Clair⸗ 
fons) einige derfelben, bey dem Anafreen, 
Sappho u. f. w. Par. 1779. 4. Bm 
Gin 1788. 8. Bon Jail 1792. 8. mit elorm 
Diſc. prelimin. In das Engliſche: 


Auſſer den Ueberſ. einzeler, von Draden, 


in ſ. Miſcell. u. am. von Creech, L 
1684. 3. 1713. ia. Bon Franc. Fauktte, 
L. 1767. 8. in ſchoͤnen Verſen, aber ein 
wenig moderniſirt; von Rich. Polwohele, 
| ‚ In das Deutſche: Ben €. 
?. Bicherfühn, mit dem Dim und Mo⸗ 
ſchus zuſ. Berl. 1757. 8. in ſchlechten Hera⸗ 
metern, mit einer eben ſo ſchlochten Ein⸗ 
leitung von dieſen drey Dichtern, und von 
dem er ‚der GSchreibart, dem 
Solben⸗ 


His 
pfbenmaß der Idylle; von J. ©. ©. 
chivabe, Jena 1769. 8. acht derfelben, 
d in Profa; von Frieder. Grillo, Hals 
rſt. 1771.12. zwanzig berfelben, in en 
ng. A. Küttner, Miet. 1772.98. Als 
ıb. 1784. 8. ſaͤmmtlich, in Proin. In 


: Aretbafa, oder die Bukoliſchen Dich⸗ 


: des Alterthbums, Deel. 1789. 4. Iter 
weil. Zwanzig derfelben, metrifih. Eins» 
e, in Ramlers Battenz ; im ı6ten Th. 
3 Srelfes von dem Br. v. Kinkenfeins 

ten Bde, der linterhaltungen von 
ernh. Koͤler, und in ſ. Not. et Emen- 
t. in Theocr. Lub. 1767. 8. im 
m St, von Chr. Aug. Clodius Verſu⸗ 
n aus der Litteratur und Moral, ©.673 

Tod des Adonis, In reimfr. Verſen; 


deutſchen Muſ. Januar. 1779. die 


te von Hindenburg; in des Gr. Stoll⸗ 
g Ged. aus dem Griech. Hamb. 1782. 
in den Gedichten von „Hamb. 
s.8.©.188 die Schnitter Und das Ado⸗ 
fet u.a. m. . Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
s Zwiſchen Theokrit und Birgit find 
r oft. Bergleichungen angefielt worden, 
‚von Scaliger in f. Poetik, Lib. V. 
s. ©. 627. Ausg. v. 15815 von Buls 
8 Urſinus, in f. Virgil, collat, feript. 
ec. illuſtr. Antv. 1567. 8. und ex 
t. Lud. Cafp. Valkenarii, Loov. 


47- 3. bey melcher letztern Ausg. ſich 


b eine Epifl. ad Math. Roverum 
ı tem $erausgeber, voller guter Bes 
tungen, befindet; von Rapin, in der 
ihm vorher angeführten Schrift ; von 
vaſſor, in ſ. Scheift, De ludicra 
tione, ©; 105. Ed. Kap... Bon ac. 
lius (deſſen Vergleichung, unter ans 
3. in des Jac. Palmerius Kosrınov 
uX8ipmre,. Lugd, B. 1707. 8. mit 
edruckt worden iſt); von Longepierre, 
f. . vorhin angeführten Ueberſetzung; 
D. Huet, in ben Huetian. N. 82. 
z8ken der Neuen Critiſchen Briefe, 
2 1763. 8. ©, 300.0. 0.0. m. Den, 
Cheokrit, in den mehrſten diefer Ver⸗ 
chungen, gegebenen Vorzug hat ihm 
B. Meuſel, in; Differt. de Theocr, 
Virgil. Poefi bucol, Götts1 766.4. 
tig zu machen geſucht. Mit -bem 


0% 
Theofeit allein beſchuftigen ſich: 


‚nur drey zu den Hirtenzedichten. 


539 
Inter- 
pretat. Eidyllior. Theocr,. . a Vits 
Vuinshemio . . . Freft. 1558. 8. 
Job. Hardion, in einem Dife. fur les 
Bergers de Theocrite, in dem aten 


de. der, Mem. de l’Acad. des In- 
feriptions; I. Bern. Koeleri. Notae et 


' Kir 


. Emendat. in Thevcr. ..„ Lub, 1767. 


Be Verſuch über den Theokrit, in Chr. 
Aug. Clodius Verf. aus der Fitteratur und 
Moral, a. 0.D. De Dorismo Theocr. 
fer. Th. C. Harles, Erl. 1799. £. Ein 
Aufi. in den Nachtrdgen zu Sulzers Als. 
Theorie, Leipz. 1793. 8. ©. 89. Zur Er⸗ 
klarung der Idylle Theokrits, von Chr. 
Aug. Ahlward, Kofi. 1792. 8. Auch ges 
hört, zu der Geſchichte dee Voeſien des 
Theokrit, gewilfermaßen, noch der Streit, 
welcher über den Paftor fido des Guarini 


in Italien entſtand, in fo fern mit, a8 - 
dieſer Dichter, und feine Anhänger, ben 


Stol und die Dichtart des griechiſchen 


Dichters fo tief herab fegten, daß Luigk 


Eredia eine Apolögia... nella quale 
fi difendono . Beocrito, ei Doriefi 
Poeti Siciliani dalle accufe di Bat. - 


-Guarini ... Pal. 1603. 8. Ven. 1608, 
B. ſchrieb. 


Das Leben des Cheokrit iſt, 
auſſer ein paar kurzen griechiſchen Auf⸗ 
ſatzen daruͤber, von Greg. Gyraldi, in ſ. 
Hiſtor. Poetar. ©, 331. Baſ. 1545. 8. 
von Le Seure, in den Vies des Poetes 
grecs, und von mehrern Herausg. und 
Ueberſetzern, als in der Arethuſa, ©. sy 
u. a. m. beſchrieben worden; und Kits 
terar. Nachrichten finden ſich in Fabri- 
en Bibl.gr. Lib, III. c. 17. in Baißets 
Jugemens desSav. Bd.3. Th. 1. ©. 41%" 


5 Amit, 1725. 12. u. q. m.) — Bion 
‚(3 3829⸗3859. Bon feinen, auf uns ge⸗ 


kommenen Gebichten gehören eigentlich 
Zucerf 
wurden fie, unter Theokrits Rahmen, in 
der angeführten erfien Ausg. defielben ab» 
gedrudt ; ; auch find fie, bey mehrern Aus⸗ 


. gaben diefes Dichters beſindlich; mit dem 
‚ähnlichen Gedichten des Moſchus find fie, 


am öfterfien, als Antv. 1568.:8. gr. und 
lat. @bend. 1584. 16. pr. und fat. Ex 
ed. Ur£ Ven. 8746. 8. ꝗt. und dat. . 


6 
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Ex rec. Nic. Schwebelii, Oxon. 1748. 
8. ge. und lat. (b. A.) Ex rec. Th. 
Chr.Harlchi, Erl. 1780. 8. gr, und lat. in 
9. Brunks Analect. Sb. ı. ©. 383. er. 
erſchienen. ueverſetzt in das Italie⸗ 
niſche, einzeln, ‘bey den vorhin angef. 
Ueberſ. bed Theokrit. In das Franzoͤ⸗ 
ſiſche: von Longepierre, nebt dem Mo⸗ 
ſchus, Bar. 1686. 12. Pyon 1607. 12. Bon 
Poinſinet de Givry, nebh dem Anakteon, 
Moſchus, Sappho, Tortdus, Par. 1758. 
12. beydemahle in Verſen. Bon (Mon⸗ 
tenet de Clairfons) neb dein Anakreon, 
Moſchus, Kopp. 1775. 12. 1780, 4. in 
‚ Yreofa. In das Engliſche: der Tod 
des Adonis, einzeln, von Langhorne, 
Lond. 1757. 4. GSammtl. von einem lins 

. gen. Cambr. 1761, 12. nebfl dem Anakreon 


und Mofchus von Green, einige derfels 


ben, bey f. Anakreon, Pond. 1768. 12. 
Ben Rich, Bolmpele, mit dem Theofilt 
und Moſchus. Auch ſoll noch eine fruͤ⸗ 
here, von einem H. Cooke vorhanden 


fevn. In das Deutſche: von €. L. Lie⸗ 


berkuͤhn, bey f. Theokrit und Moſchus; 
von Sdr, Bello, Berl. 1767. 1, Bon 
C. a. Küttner, bey f. Theokrit; von I, 
€. 8. Wanfo, nebk dem Moſchus, Both. 
‚784. 8. Von einem Ungen. uch dem 
Anakreon, Moſchus und der Sappho, 
Berl. 1787. 8. Die Entfährung der Eu⸗ 
eopa, von Ramler, in f. Batteux.) — 
Moſchus (Seitgenoffe des vorigen ; der, 
von ihn auf uns gekommenen Bedichte 
find nur neune, morunter ſich aber vier 
eigentlihe anakreontifche befinden. Die 


verſchiedenen Ausg. und Ueberſetzungen ˖ 


find bey dem vorhergehenden angezeigt. 
Einzeln iR der entfiohene Amor noch 
ne ins Ztalieniſche überfegt wor⸗ 
den.) — — 

Von den romiſchen Dichtern haben 
Hirtengedichte geſchrieben: P. Virgi⸗ 
lius Maro (Die beſſern Ausg. f. zehn 
Hirtengedichte find, bey den, Art. Yes 
neis, angezeigten Ausg. ſ. Werke, bes 
Amndlich. Cie find, indeffen, ſehr oft, 
auch einzeln, alssuerk, Deventer 1488. 4 
1494. f. (mit dem Eomment. des Herm. 
Correntin) Hag. GC. 1529. 8. (nit Anm. 


"Bine. Menni, Perus. 1544. 12. 


Hir 
von &ob. Heſſus) Mediol. 1 539. 8. (mi 
den Aleger. des Viv. Balentini) Par. 
1555. 8. (mit Vorleſ. von Pet. Rama) 
Argent. 1556. 8. (mit Erfidr. won J 
Eamerarius, u. a.m.) Lipf. 1570. &. 
(mit einem Comment. von Mich. Barth) 
Salm. ı591. 8. (mit Scholten von Bram. 
©. Brocenſis) und dfterer gedruckt. Ue⸗ 
berſetzt indas Italieniſche, von Bern. 
Bulcl, Deuevient und Fior. Buonifegei, 
Slor. 1481. 4. in Terjinen ; von Evangel, 
Sofla, Ben. 1494. 4. in Verſen; = 
Ande. Lori, Ven. 1354. ıs. ( mebe Rode 
ahnung als lieberfegung.) Bon Binah 
do Eorfo, Ancona 1566. 8. Bon kr. 
Palantiert, Bol. 1603. 8. in zeimfe. Ber 
fen; von Gpirindone Gperardeli, BE. 
1614. ı8. in relınfe. Verlens von Bat. 
Ghislieri, Bol, ı708. ı2. ebenfo; von 
Andre. Dimidti, Neop. 1720. ı2. in Tem 
sinn; von P. Rolli, Lond. 2742. 8. iR 
reimfr. Verſen; von®. Gabardi, Carpi 
1764. 8. Bon Glow. Er. Soaue, Kom 
1769. 8. in reimfr. Berfen. In das Sp: 
nifche: von Juan de fa Engine, inf. 
Cancioncro, Zar. 1516. f. aber be 
nahe nur Parodie; von Juan de Gap 
mann und Franc. Gandes Brocene, 
1586. Bon Ehrikov. de Meſa, Mad. 
1618. 8. Bon kuis de Leon, inf, Ger 
dichten, Dad. 1671. 8. Bon Franc. Em 


‘cifo 9 Dianzon, 1699. 8. ſaͤmmtlich mes 


triſch, und von Leon am beiten. Nah 
bat noch Greg. Hernandez de Velasco die 
erſte und vierte Überfegt, welche malt den 
Ueberſ. der sten, sten, und sten v8 
Luis deleon, und ber 6ten, Hren und totes 
von Ehe. de Meſa, in den ıten Bd. S 
174 bes Parn. Efpagn. aufgenommen wer⸗ 
den find. In Proſa, von Diego Lope, 
mit den übrigen Werken des Dichters, 
Mad; 1681. 4. Im das Franzoͤſiſche, 
son Guil. Michel, Bar. ı516. 8. in Ders 
fen; von Clem. Marot, und Ric. Be 
Blanc, 1555. 8. eben fo; von Aut. d Aa⸗ 
neaur, mit den übrigen Werken des Dice 
ters, 1583. 4. in Berfen; von P. de Mar⸗ 
vaflus, 162104. in Derfen; von Th. Bupet, 
1666, ı3. in Proſa; von Mares, mit 

beB 


Hr 
en abbe lzen Ged. des 2. 1673:4 m Ders 
en; von Martignae, mit den. Werken, 
681. 12. in Brofa; von ©. P. 1689. 12, 
n Verſen; von Sr. Catrou, 1708. 12. in 
Brofa ; von I. Mallemans, mit den uͤbti⸗ 
en Ged. des Virg. 1717. se. in Proſa; von 
deinr. Richer, Rouen 1717.. 8. in Ver⸗ 
en; von A. Fabre, mit den Werken des 


B. Lyon 1721. 4. in Proſe; von Vaillant, 


724. 12. in Proſe; von de la Roche, in 

Oeuvr. P. 1732. 12. in Verſen; von 
zuſſet, in ſ. Poeſ. Blols 1734. 18. in 
Berfen (welche Ueberſ. unter andern, in 
en Neuen Crit. Briefen, Zuͤr. 1763. 8. 
5. 294. geprüft worden If); von Gt. Res 
als, mit den übrigen Geb. des B. 1736. 
3. in Profa; von Des Zontaines, eben 
d 1743, 8. Don I. N. Lallemant, eben 
9 1749. 19. Von vier Profefloren, nebſt 


en übrigen Werken des Virg. 1771. 12. 


Bon Bin 1788. 12. In das Engliſche: 
on Ahr. Fleming, in gereimten Derf. 
'ond. 1575. und in reimfr. Verſen mit den 
Bädern vom Landbaue 1589. 4. Bon 
Beimölp 1619. 8. Bon W. 8. Lond, 
628. 8. Bon Ogilby mit der Acnelß, 
646. 8. a T. Otwad, inf. Mifcell. 
is, 1697. f, Don Eh. Eedlep (1700) 
nf. Works, 1719.8. 28. Von Trapp, 


nit der Aeneis, 1718, 4. Von J. Mars- 
Don Warton, 
Don - 
Auch find noch 


pn, 1746. 4: 1749. 8. 
ep dem Virgil des Pitt, 1753. 8. 
B. Graham, 1786. 8. 
ingele von mehrern, zuletzt zwey von 
zreen, aber nicht glücklich, aͤberſetzt wor⸗ 
en. In das Deutſche: von Steph. 
Riccius, Leipz. 1567. 3. Von Chale⸗ 

nd, Halle 1648.83. in Reimen; von Osw. 


Be „Hamb. 1649. 4, in Relinen ; von . 


Chefin. Haberland, Lüb. 1659. 8. in Pros 
e; von I. Valentin, bey I. Ueberſ. ber 
leneis; von N. Baevius, Brem. 171.4. 
Bon €. Abel, Gosl. 173. 8 Bon I. 
). Overbeck, SHelmf. 1750. 8. in Rei⸗ 
nen ; von (C. 2. Lieberfühn) Berl. 1758. 
. Bon}. G. €, Neide, Leipz. 1777. 8. 
Bon K. H. Jordens, Berl 1783. 8. Bon 


„9. C. Ebmarh, Schlesw. 1787. 8 
Bon 


jon Weinrich, Marp: 3789, 8. 
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3 G. Gericke, Bresl. 1790. 8. Und 
einzele haben Clodius, K. Küttner, Uns 
fon, Voß, u.a. m, überfegt. - Erlaͤu⸗ 
terungsſchriften: Auſſer den, vorher 
bey dem Theokrit, zuerſt angeführten, 


welche auch hierher gehören: ein Eſſay 


upon V. Bucol, Lond. ı658. 12. von 
Harrington; eine Diflertat. von Tourne⸗ 
mine‘, in dem Merc. de Trrevoux, Jul, 
702. und chend, Nov. 1704. ein paar 
Briefe, über die vierte EL Ueber chen 
diefelbe ein Auff. von fa Nauje, in den 
Mem, de l'’Acad.desInfcripe, Band zu. 
des Quartauss. Wegen litterar. Nacht. 

ſ. den Art. Aeneis. — Marcus Aurel. 
Olymp. Vemeſianus (288. Seine vier 
Hirtengedichte, in drey Geſpraͤchen und 
einer Erzählung beſtehend, Find, zuerſt, 
unter dem Nabmen des Ealpurnius, Rom 
1471, Parm. 1498. gebruckt worden, und 
finden ſich, unter andern, in der Poer. 
rei venat, Ulitii, Lugd. B. 1645. 12. 
Kempferi, Lugd. B. 1728. 4. 3 
den Poet. minor, Burmanni, Lugd. B. 
1731.4. Glass. 1752. 8. Wernadorfü. 
Altenb. 1780 u.f.8. 6 Bde. Einzeln, 
mit dem folgenten, c. not. varior. Mi- 
tsv. 1773. 8. Weberferzt in das Ita⸗ 
lienifche, von Giul. Zarfetti bey f. 
Difcorfo .. . fopre ıl Trartato della 
natura dell’ Egloga di Mr. di Fonte- 


nelle, Ven. 1753, 8. Ebend. — 


mit der Ueberſ. des folgenden, 1761. 8. it 
veimfr. Werfen. In das Sranzöfifche: 
von Matraut, mit dem folgenden, ‚Var. 


‘1744. 12, nebſt einer Prüfung und Wider⸗ 


lesung ber Sontenelifhen Abhandlung, . 
einem Berfuch einer Theorie, der aus 
Drodens Vorrede gezogen iR, und eine 
Unterfuhung , warum die franzöfiiche 
Nation minder, als die andern, Ges 
ſchmack an dieſer Dichtart hat. licher 
den Werth dieſes Dichters und des Cal⸗ 
purnius, findet fih ein Auffag yon de la 
Beruere, in dem Mercure, Zebr. 1748 
und eine Antwort darauf, in bem zten 
Vde. ©. 38 der Jugemens fur quel- 
ques ouvrages nouvenux bdes Desfons 
talnes.) — Tirus Julius Ealpurnius. 
Geitnenoſſe des vorigen, Die Ausgaben 

‚feines 


2» Hie. 

! 
feiner fieben Eklogen, fo wie die Uebreſ. 
derſelben, finden fich, ben dem vocherges 


henden Dichter angeseigt.) — — 


- fepn. 


Htetengebichte von Neuern unb mar 
in lateinifeher Sotache. Ben Wieder⸗ 


auflebung der Wiſſenſchaften ſcheint diefe 


Dichtart ſehr haufig getrieben worden zu 
Schon bie fo.oft, einzeln gedruck⸗ 
ten, und mis fo viel Commentar. und Ans 
mert. begleiteten Ausgaben der Hirtenge⸗ 
dichte des Birgit, beweiſen eine Vorliebe 


- süe ſolche; und fon im J. 1546 gab I. 


Oporinus (Herb) acht und dreyßig Au- 
tor, Bucol. Baſel, 8. heraus. Auch war 
es, mit Faͤlſe lateiniſcher Phraſen, viel⸗ 
leicht ehe mögfich, Gedichte diefer, Art, 
als andre, zu verfertigen. Wentnfiens 


daben ihre Verfaſſer ſich die Arbeit. ſehr 


leicht zu machen gewußt. ie frübeften: 
diefer Gedichte find nichts weniger, als 
Derfielungen des Hirtenlebens, ſondern 
enthalten faß ale Klagen über die, in der 
Kirche hertſchenden Mißbrauche. Auch 
IR es fehe wahrſcheinlich, daß, ohne Be⸗ 


 tanntichaft mit den SHirtengedichten Der 
Alten, die Neuern uͤberbaupt nie auf Dar⸗ 


flellung Yon Hirtrnleben und Hietenfitten 
würden serfaßen feon. Bed einer Art 
Yon Cultur, ben welcher, urſpruͤnglich, 


‚alle landliche Beſchaftigungen, als Srla⸗ 


venarbeit angeſehen, und groͤßtentheils 
auch nur son &elaven irgend einer Met 


"Betrieben murben, konnte Band » und® 


GSdaferleben, wenigſtens in jenen Zeiten, 
zu wenig eis haben, ober genoß zu mes 


iger Achtung, und gewährte zugleich zu 


‚wenig Genuß, und hatte zu wenig Ans 


nehmlichkeit, als daß es: zur Darſtellung 
hatte, durch fich feld, begeiſtern, ober 


daß die wirkliche Darftelung deſſelben Hätte, 


fehr vlel Anziehendes haben Finnen. Und 


noch, in meuern Zeiten, iſt dieſes, meht 
oder wenfgge, Der Ball. Faſt allenthal⸗ 
ben hat es tbealifiet werden muͤſſen, oder 


AR idealifirt worden, um ſeinen Darſtel⸗ 


+4 


Iungen Eingang zw verſchaffen; faſt alle 
neuere Hirtens und Schäfergebigpte tra⸗ 
gen fihtliche Spuren, daß nicht die Nas 
gue des Hirtenlebens ſelbſt, ſondern die 


‚Shifergebipte der Alten, ihre Verfaſ⸗ 


X 


Hir 
fer begeifiert Haben; und jene Ibdealiß 
sungen find nichts, als eine natuͤrliche 
und nothwendige Folge von dem Zuflauıde 
der, den Neuern eigenen, Geiftesbtfdung 
und Dorfielungsaet. So bald einmahl 
Gegenſtande der Art bargeficht merken 
folten, mußte ihnen Schminke anfgcet, 
oder den Hirten und GSchdfern ganz au 
dere Sefinnungen und Empfindungen &eg 
gelegt, und ein ganz anderer Zuitand ans 
gedichtet werden, als ihnen in ber wirb 
lihen Welt eigen find; es blieb nid 
anders übrig, als fie, entweder in eine 


ganz eigene, voͤllig idealiſche, Lage zu ver⸗ 


ſeten, oder, unter Schafernahmen, wenn 
nicht die völlige Denkart und Sitten won 
Perſonen aus zanz andern Ständen, dech 
eine Dentart und Sitten zu Khildern, weis 
che nur dergleichen Parfonen, Falls Tieje 
gleich Hirten, und unfchuldig und natfek- 
ven, haben koͤnnten. — Der Alteſte der 
mir befannten Tateintfchen Hirtendichter iß 
Stants Petrarca (1 1374. In feinen 
Bucol. Carmen, ſ. XII Eclog. Col. 
1483. 4. und in der angeführten Samızo 


‚lung bes Oporin, wmterhalten, wie ges 
dacht‘, fih Perſonen, unter Schdfernats 
men, von den Sitten der Klerifegn. b. m. 


Aber, auıh als bloße Sprachuͤbung, oder 
Kunftwerk, betrachtet, haben dicke“ Ges 
dichte einen geringer Werth.) Giov. 
Boccaceio (} 1375 Bucolic. ad in- 
fignem virum apenninigenänt, Dona: 
tum de Prato veteri, in der gedachten 
Sammlung ; ed beficht aus ı6 EM. wel 
‘che menighens drey taufend Verſe enthal⸗ 
ten.) = War, Bojarde und Bart. 
Crottus (Eclog. Reggio, 1500,4.) = 
Biov, Biovian. Pontano (Pontanus 
+ 1503. inter feinen fo weitichweifigen Ge 
dichten, im aten B. feiner Werke, Bo⸗ 


.fel 1556. 8. finden ſich auch Erkogen. 


Nachrichten von ihm finden ſich ia reg: 
Gyraldi erſtem Sefprdh, de poctis fai 
aevi, im Ballet, B.4. Th. 1. ©. 77. det 
angeführten Ausgabe u.a. a.D. m.) — 
Petr. de Ponte Cec. (Decem Eal. 
hecatoftichae, I a. 4.) «= Andr. Xo⸗ 
manelli (Eglog... Bon. 15 24. 4) — 
Hermigo Gadajo (f 1508: Gene let, 

| Gedichte, 


Hier 


Bediäte, Bol. 1581. 4. beſtebhen aus 


flogen , Epigeammen u. d. m. ©. Nic. 
Antoni Bibl. Hilpan. Script. Vb- 1. 
B. 433 und Ballet am angef. Orte S. 69.) 
Bat. Spagnola, von feiner Das 
erßadt Mantuanus genannt (+ 1516. 
Beine fämmtlichen Gedichte, was au 
Brass zu ihrem kobe zu fagen ſcheint, 
ind ia den niedrigen, platteflen Zone 
dgefaft; das urtheil Scaligers davon If 
sche zu hart. ©. Poer, lib. VI. C. 4. 
5, 788. ate Yusg. Gie find zu Waſel 
sos,. f, Par. 1513. f. Antv. 1576. 8. 
B. und die zehn Bucolica, einzeln, 
nter andern c. comment, lodoc. Ba 
ii, Par. 1503. 4. Loid. 1584. 12. 
„not. oa. Murmelii, Lund. 1598. 12. 
edruckt. Mantuanus wurbe, in den mitt 
ꝛen Seiten, als ein elaſſtiſcher Schriftſtel⸗ 
re betrachtet, und in Schulen gelehrt. 
©. Scal. Poet. a.a. O. und Wartons hilt. 
£ Engl. Poet, B. 3. ©. 257.) Auch 
berſegt iſt er In das Franzoͤſtſche eins 
abl von Mich. dAmboiſe, Par. 1530. 4 
nd dos zweytemal von Louis de Graviere, 
von 1553. 8. und id das SEnglifche von 
Rich. Harvey 1656 geworden. Nachrich⸗ 
m von feinem Lehen Siefert, unter andern, 
Sailer am angel. Ört ©. 101.) — Haus 
fo Andrelini (+ 1518. Seine zwölf ſeich⸗ 
In Hirtengedichte ‚finden ſich in der von 
porin gemachten Sammlung von 38 Bus 
liſchen · Dichtern, Baſ. 1546. 8. Nach⸗ 
ten von ihm llefert Ballet a. a. D. 


5,133. Baple bat ihm einen Artikel ge⸗ 


idmet.) — Andr. VNavageri (Nau⸗ 
wins + 1509. Eclogae, lib. II. Baſil. 
546. 8. gleich nicht in feinen Hirten⸗ 
richten fo giüdikh, als in feinen Sion 
dichten, doch keinesweges ganz ſchlecht. 
tachrichten von ihm liefert Ballet am 
ngef. Ort &. 169.) — Jac. Sarına 
aro (Aetius Sinceruß + 1530. Seine 
ifcaroria find bey ſ. Lamenratio de 
sorse Chrifti, Par. 1527. 8. und in ſ. 
oem. c..notis Iani Brouckh. Amſt. 
s89. ı2. ebend, 1727. 8 g. abgedruckt; es 
nd ihesr eigentlich — * und Scaliger, 
oet. ©. 816. fagt, daß fle allein, nach 
m Eklogen des Virgil, des Leſens werth 
SZweyter — 


—A 


iten B. abgedruckt. 
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waͤren; allein Genliger bat ſich durch bie 
Vorzuge der Sprache, als bloßer Spra⸗ 


che, oder ald Sammlung guter lateinis ° 
fiber Phraſen, verleiten laffen, und feine . 
Vergleichung zwiſchen Gedanken und Auss _ 


druck angeftelit, noch weniger die erſten 


geprüft. Nachrichten von dem Verf. fine 


den ſich im Baillet, am angef. Ort ©. 
124.) — ‚Brasmus Mich.‘ Lätus. 


.ein Die, ums Jahr 1560. Seine Bu- 


colica find zu Wittenberg 1560. 8. ge⸗ 
druckt. Borrichius, in der sten Diſſert. 
N. 221. ©, 168. geſteht dem Verf. Leichtig⸗ 
keit gu, fast aber sugletch, dab feine - 


‚Bere tauh und hart, und fehr ungleich 


wären ) — “un. Gamer (Bucol. lat. 
ad imitar, Theocr. et Virg. confer.. 
Antw. 1568. 8.) — Sier. idR 
(+ 1566. Seine Bucolica , welche in drey 
Eklogen beſtehen, ſind mit ſeiner Arte 
poetiea, dem Gedicht de Bombyce, und 
dem Lud. Scacc. Rom ı527. 4. und In 
dee Sommlung feiner fämmtlichen Ge⸗ 
dichte, Erem. 1550. 8. Lond. 1732. 8. im 
lim rein lateiniſch 
zu fchreiben, if ev, ſogar nach dem Zeug⸗ 
niß feines Verehrers, des Sealiger (Poer. 
S. g00.) in das Kindiſche und Niedrige 
verfoßen. Geine drey Eklog. find uͤbri⸗ 
gend, Brest. 1760. 8. ins Deutfcheüberf, 
worden. Nachrichten von feinem Leben. 
finden ſich, unter andern, im Ballet, 
a. a. D. ©, 361.) — Joach. Came⸗ 
rarius (Libellus cont. Eclogas, Lipſ. 
1568. 8.) — Bruno Seidelius (von 
Querfurt, ums Jahr 1577. In ſeinen ſie⸗ 
ben Büchern Gedichten, Baſ. 1554. 8. fin⸗ 
det ſich ein Buch ſo genannter epiſcher 
Idyſlen; und in Melch. Adams Vit. Me- 
dic. Germ. ©, 235. Heidelberg 1620. 8. 


- einige Nachrichten von ihn.) — Tico⸗ 


Ins Rapin (der nicht mit Rene Rapin 
zu verwechfen ift, + 1609. Seine Eklo⸗ 
gen find mit feinen übrigen lat. und franz. 
&ebichten, Bar. 1610. 4. Hedrudt. Nach⸗ 


richten von ihm licfert Ballet a. a. O. 


©. 463. und Badle hat ihm einen Artikel 
gewidmet.) — Sidronius Voſſchius 
(+ 1653. In feinen zu Antwerpen 1656.8. 
unter dem Titel, En; sedsucten 

Dp- Gedich⸗ 


% 


1 
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Gedichten, wobey auch noch acht geihil 
che Föylen des P. Wilh. Becanus find, 
finden ſich einige Eflogen, die, was auch 
der eömifche Biſchof, Wlerander der 7ie 
gu Ehren des Verfaſſers reimen ließ, eben 
fo wie feine uͤbrigen Gedichte, nicht über 
das Mittelmaßlge ſich erheben. Lacher⸗ 
(ih lobredneriſche Nachtichten von ihm 
tiefert Baillet im aten Th. des sten B. feis 
nee Jugemens R. 1476.) — Pet. 

Mambrun (} 1661. wollte, dem Virgil 
gleich, Heldengedichte, Georgika und Eklo⸗ 
gen, aber über geiſtl. oder chriſtliche Mate⸗ 
gien, fchreiden, und waͤhlte zum Helden des 


eriien, den großen Eonfantin, oder ben Un⸗ 
tergang der Ubgötteren, sum Innhalt der’ 


zweuten, die Pflege, oder dew Anbau der 
Seele, blieb aber in den letztern, welche 
feiner Diſſertat. de Rpic. Carmine, Par, 
1652. 4. angehängt find, und wovon er 
eine fo gar auch in das Griechiſche übers 
‚ fest hat, der heidniſchen Muſe treu, und 
fdpt Najaden und Devaden ihr Gefchäfte 
darin, obgleich nur fehe mittelmäßig, trei⸗ 
ben. Nagrichten von ihm liefert Ballet 
0.0. D. 0.1494.) = aur. Le Brun 
Cr 1660. bat auch den chriftlichen Virgil, 
aber viel ſchlechter, obgleich getreuer als 
Mambrun, gefptelt; denn feine zwoͤlf fo 


genannten Efloyn, in ſ. Virg. Chriſt. 


‚Par. 1661. 8. find alle gelßlichen Yonhal 
tes, aber nur für Kinder geſchrleben. 
Nachrichten von ihm finden. ſich im Balls 
let, a. 0. D. N. ıseo.) — Cud. Prafch 
(Eclog. Ratisb. 167 1.,8.) — Jean 
Buſſieres (} 1678. In feinen fat. Oe⸗ 
dichten, Lyon 1658. 12. finden ſich hoͤchſt 
. mittelmaßige fo genannte Jdolen und 
Eklogen. Nachrichten von ihm lleſert 
Baidet a. a. D. N.1524.) — Rene Ra⸗ 
pin (t 1687. bat geiſtliche Eklogen ge» 
ſchrieben, welche mit ſ. Dillertat, de Car- 
mine. paftor. Par. 1659. 4. und mit 
feinen übrigen lat. Gedichten, Par. 1681. 12. 
8. erfchienen, und gerade die ſchlechte⸗ 
den darunter find. Lobredneriſche Nach⸗ 
sichten von ihm liefert Baillet a. angef. O. 
N. 1937. welche durch das, mas Banle in 
dem ibm gewiedmeten Artikel fagt, ein 
‚wenig berichtiget werden.) — 


a 


Jean ” Gedichten, ausgefponnen, nicht — 


Hir 


: £ 


‚Commire (+ ı702. in dem sten B.i 


Carm, Lib. III. Lut, 3678, 4- Me 

ſich einige Eklogen, welche, ob Re gleiqh 
nicht fo gut als feine übeigen Gebäck, 
dennoch.befles find, als was bie übrige 
Zeiuiten, Mambrun, Le Beun, Raps, 
u. a. m. In diefer Art, geſchrieben haben. 
Sie zeigen Dichtergeiſt. Nachrichten ven 
ibm liefert Baillet a. a. O. NR.1538.)— 
Der. Francius (ein Hoßdubder 1704. 





In ſ. Poemat. Amftel, 1632.12. chral, 


1697. 3. ſind einige Eklogen, welche vick 
natürliche Einfalt haben, ohne eben Halt 
und niedrig zu ſeron. Nachrichten vs: 
dem Verſ. liefert Baillet a. a. O. N. 1536) 
— ic, Partenio Gianetaſt (+ . 
Piſcator. et nautica, Neap. 1686. 12. 
Halieutice, Nesp. 1689. 8. Phese⸗ 
fammlungen aus dem Birgil.) — Ar 
Vaniere (} 1730. In ſeinen Opufc, Pa, 
1730. 8. finden ſich 15 keinesweges Kblede 
te Eklogen) — — Sammlungen. 
Auſſer dep bereits gedachten, von J. Op 
rinus ſind der Poetar. Polonarum Cara. 
Paftoralia, ex Bibi. Zelufc. Alt. 1779. 
8. (ate Ausg.) aedeudt worden. — — 
Uebeigens ſcheinen mir auch die Seiten bin 
fer neuen lateiniichen Eklogen, fo wie dit 
neuern lateinifchen Gedichte, etswane bad 
@pigeam ausgenommen, hoͤchttens niatt 
als Kunſtwerke zu icon, welche sucht 
dem bloßeh Kunſtliebhaber, als dem Diez 
fhen, Genuß aemähren können. Weber 
die Begenlände der neuem Weit, noch die 
daraus gebildeten Empfindungen, fine wos 
foicher Beſchaffenheit, daß fie Ach in eime 
alte Sprache hineinzwingen, ober, bap.fe 
fih fo verlduguen, fo vergehen lafıe, 
baf der neuere Dichter ganz zu einem abs 
ten würde. Das &epräge achter Exnphen 
dung fehlt allen. — — 
Hirtengedichte in neuern Sprachen, ua 
italieniſchen Didtern. Bon ihnen U 
das Hirtengedicht, wenn nicht aus« deqh 
fortgebildet — vicheiht ein wenig zu met 
von feiner Natur entfernt worden; fie bar 
ben Form and Junhalt erweitert, haben 
es zuer nicht allein bis su Schäferreme 
nen, und fo gar bis zu ſo genannten epiſches 











J Hie 
natißrt ; nicht allen "Schäferfonnette 
sefchrieben, fondern auch, und gleich beo 
einer erien Bearbeitung, es durch Einhuͤl⸗ 
ung wirklicher Menſchen, in erdichtete 6cha⸗ 
er, und ſpater, durch die Errichtung der 
Arcadia, in fo ferne noch mehr allegoriſch 
ſemacht, als bie Dichter ſelbſt, unter ih⸗ 

en Arkadiſchen Schdfernahmen, darin re⸗ 
rend auftreten, und fo gar willenfchaft 

iche Materien behandeln, dergekalt, daB 

ndlich von dem eigentlichen Eharacter, 

md dem Zone bes Hirtengebichtes, nichts, 

ils die Nahmen der Schäfer, und einige 

Ihraſeologieen übrig geblichen find. Die 

leſachen bieſer fo vielfachen Bearbeitung 

tiefer Dichtart find, wahrſcheinlicher Weiſe, 

ehe mannichfaltig. Bon einer Geite zeigt 

4 Vorliebe zu derienigen Lebensart, bey 

veldder fanfte und gemäßigte Handlungss 

weifen und Empfindungen Statt haben 

dunen, und eine Sehnſucht nad ruhigem 

Benuffe des Herzens an, bie vielleicht in 

enen Zeiten, da das Hletengedicht in Ita⸗ 

den vorzüglich bearbeitet wurde, um befto 

satärlicher und größer waren, als Ita⸗ 

ien felbk der Schauplag Immermähsonder. 

laruhe war ; von bee andern Seite fcheint 

ine duberk hiegſame Embildungsfraft durch, 

velche nichts von eigentlicher Wahrheit 

edarf, um auf angenehme Gegenſtande 

nientt, und von ihnen feſtaehalten -zu. 
verden, der ed nichts verfchlägt, ob Koͤ⸗ 

zige, und dußerſt eultiviete Menſchen, 

Wer ob wirkliche Schäfer mit dem Schdfers 

tabe, mit Schäfergefinuumgen, und mit 

Schaferſorache auftreten ? 

Ben jener Verſchiedenheit ber Schäfer 
zedichte ih es indeſſen nothwendig, die vers 
chiedenen Arten derſelben einzeln au bes 
yandeln. In fo fern ſolche in einer und 
derſelben Versart, biefe möge ſeyn, wel⸗ 
he fie wolle, und aus gereimten oder 
reinfeeuen Verſen beſtehen, abgefaßt find, 
nennen die Italiener fie Eklogen (©. 
Quadrio della Scoria e ragione d'ogni 
pochia (Vol. Il. Lib.2. ©. 353) und, wo⸗ 
isen fie ia ungleichen Berfen geſchrjeben 
worden, Jdyllen; wechieln aber gleiche 
und ungleiche Versarten darin ab; 3. B. 
ieößere nit Blsinery Gtanzen: fe haben 


- 
4 
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einige PER Kunkeihter, 3. ©. Ubeno Nie⸗ 
ſieli, fie mit dem Rahmen anderer italie« 
niſcher Bersarten Barzolette und Frot⸗ 
sole belegt. Dieſe find indeffen, im Gan⸗ 
‚sen, gemöhnlich, fo wie die aus Profe und, 
Verſen befichenden Schaͤferromane zu 
den Eflogen gezählt worden, obgleich Cres⸗ 
eimbent (Stor. della volg. P. B. 1.6.46. 
Ausgabe von 1731.) nur Terzinen für fie 
anzunehmen ſcheint; der übrigens die ganze 
Diotart (a. 0.D. G. 275) nicht ſowohl yon 
den SHirtengedichten der Alten,’ als dem 
Madrigal ableitet, meil, ‘wie es der. 
Nahme bes legtern ſchon befagen fol, (von 
mandre) der Junhalt diefes Gedichtes aus 
ländlichen Begenfidnden, und Idndlichen 
Empfadungen urfpeänglich befanden, bat, 


‚und auch in.einem, biefem gemdßen Tone 


abgefaße worden if, — — Die Altche 


— 


diefer Battungen iſt der, Schäferroman, - 


wovon die erfie Idee fich ſchon in dem 
Ameto, Comedie delle Ninfe Fioren- 
tine diMr. Giov, Boccaccio jeigt, wels 
he eigentlich nichts weniger, als eine 
Komödie, noch dem gemöpnligen Begriffe 
des Wortes, fondeen es nut in fo ferne 
heißen fann, als das Werk des Dante fo 
heißt. Es IH ein aus Proſa und Keimen. 


beſtehender Roman, deſſen Held, Ameto, 


ein Hirte, und das zuerſt Den. 1478. 4 
und nachher noch ſehr oft, unter andern 
con la dichiarazione de’ luoghi diffigi- 
li, di Franc, Sanfovino, Vin. 1545.. 
8..1586. 12. gedruckt worden, und das 
Mufter der folgenden Werke diefer Art 
gewefen if. Die darin vorfommenden 
Gedichte find in Terzinen abgefaßt; auch 
fcheint Boccaz manche feiner eigenen Be⸗ 
gebenheiten, unter Schäfervorfäle vera 
Redt, und ſich felbh, unter dem Nahmen 
Ealeone, fo wie den König Robert, unter 
dem Nahmen Midas, geſchildert gu haben. 


(S. unter andern Ziraboschi Geſchichte der . 
feegen Künfe und Wiſſenſch. B.3. Th. a4. 


©. a05 deutſcher Ueberſ.) Folglich (nat mit 
ibm die Schaferallegorie ſchon an. — 
— Jac. Sannaʒaro (t 1530. LAr- 
cadla, Nap. 1504. 4. Ven. 1534. 8. 
JIn feinen Rime, Fir. 1532. 8. Ven. 


1552. 8. ornato d'alcune annotazioni 


evite 


.. 
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e vitadiTom.Porcacchi, Vin. 1558.12. 
eolle' annorazioni di Frc. Sanfovino, 
Ven. 1566. 1535. 12. 1616; 12. Mit 


- den Uinmerfungen der vorbergenannten, 


des Maffurenzo, u. d. m. Pad. 1723. 4: 
b. 9. Opere volg. Ven. 1752. 8. 2B. 
Der Ton der Schreibart des ©. ii von den 
Stalteneen immer als da6 Mufler in diefer 
Dichtart angefehen worden. — Diom. 
Guidalotto (Al Spectabile Bald. Cat- 
taneo . . Egloghe di D. G. Bologna 


1504; - && find der Hietengeblihte ſechs 


mit ein wenig Proſe untermiſcht, um ſie 
in ein Ganzes zu verbinden, welchem aber 
keine weitlduftige Dichtung zum Grunde 
Heat.) — Ascanio Botta (1526. Ru- 
raie, Crem, 1524 und 1533. 8. gang In 
der Manier des Gannetaro.) — Miats 
teo di San Martino (1540. Peſca- 
torie ed Ecloghe, (Ven. 1540.) 8. 
find auch, durch eingemiſchte Profe, in 
ein Ganzes verbunden.) — nt. Pics 
cioli da Ceneda (1590. Profe Tibe- 


sine del Paftore Ergaflo, Trev. 1597. . 


Die eingeführten Schäfer find Gelehrte 
diefes Zeitalters, und Proſe und Verſe 
wechſeln ab) — Marzʒio Bartolini 
(I fogni Paſtorali, Oxon. 1596.) — 
Ant. Deagbi (Leucadia . ... Bol, 
1598. ı2. IR eine genaue Nachahmung 
der Arcadia, und enthält der eigentlichen 
EHogen smölfe.) — Ceſ. Eapaccio 
(Mergellina, Egloghe Pifcatorie .. . 
Nap. 1598. 12, Der eigentlichen Eklogen 


ſind sehen, melde, nach der Manier des 


Sannqzaro, durch Proſe in ein Gauzes 
verbunden worden find.) — Giuſ. Das 


zint Corio (L’Elpino ,. ‚Arcadia ... .. 
Mil. 1730. 4. aus fieben eigentlichen Eklo⸗ 
gen behebend, und durch eingemiſchte Proſe 


zu einem Ganzen gemacht.) — — 
Eigentliche, einsele Eklogen oder 
WBirten, Schiffer, und Fiſcherge⸗ 
‚Dichte haben gefchrleben: Giuſto ve’ 


Conti, kurz nah dem Zeitalter des Pe⸗ 


trarch, und nach ihm Sannazaro von 
Piſtoja, der aber mit Jae. Sannazaro 
nicht zu verwechſeln IR, (S. Ereschms 


Beni a. a. D. ©.275.) = Jac. Sloris 


Sant. Ar⸗ 


no de’ Suoninfegni, — 


⁊ 


S 


Hir 


ſocchi. — Girol Benivieni (Birma 


gedichte von ihnen find In der zu Floren 
1481. 4. gedrudten Heberiegung ber Hicten⸗ 
aedichte des Birgit von Bern. Pulci bes 
Andlip. Mus ber Vorrede erbeüt, baf 
ber erſte diefer Dichter, ums Jahe 2468 
eine Fiſcherekloge gefchrieben hat: ein 
Umſtand, ber dem Eresctmbeni, und jei⸗ 
nem neueſten Herausgeber (Stor. ©. ı 
G. 56. M. 15.) unbekannt geweſen i. 


(Dieſe Fiſcherekloge, fo wie aße übrigen 


ttaltenifchen, und felbR die Schiffergedichte, 
unterfpeiden fich Indeffen Im Zone ber Eu⸗ 


pſmdungen, nicht fo wie die Föglien dei 





Theokrit, je nachdem Hirten obeuflBikber, 
oder gar je nachdem Dich« oderZtegenpirten, 
oder eigentliiher Schäfer, oder gar DE 
ein Dierhling, darin rebenb eingefäht 
wird, von einander: eine, meines De 
dünfens, nicht genug bemerkte, und be 
fehe fichtliche Feinheit des griechtiches 
Dichters. Auch ik es ſehr natuͤrlich, daß 
die Immer verfchiedene Lebensart, und Ber 
ſchaftigung mit verſchiedenen Arten von 
Thleren, nicht blos ein verſchiedenes Co⸗ 
ſtume, ſondern atuch eine mehe oder me 
niger feine, oder rohe, eine mehr ode 
weniger ruhige ober heftige u. ſ. wm. Ge 
mütbsart uͤberhaupt hervorbringen ui: 
eine feine Bewertung hierüber fihder Fi 
meines Beduͤnkens, in ben berden alien 
Scholtäften des Theofrit zu dem sten B. 
der even Iddlle S. ı9 des erfien B. ber 
Keistikhen Ausgabe.) — Serafınd 
Agailano (in feinen Opererte „.. . colk- 
lette per Franc. Flavio, Ven. 1502. 8. 
con la vita del Poeta' (di Vinc. Cal 
meta) Rom. 1503. 4. Ven. 1543 um 

1550. 8. b. N. finden ſich Eklogen, weriß 

die Schtkibart zwar etwas raub iR, die 

aber dennoch von dichteriſchem Genie zes⸗ 

gen.) = Kuigi Alamanni (in Felsen 

Opere Touſcane, Lione 1533. 8. fs) 

auch dergleichen enthalten.) — ZB. 

Caſtiglione (In den Rime des Sion). 

Corſo, Ben. 1533. 8. finden ſich Stanze 

paftor; von ihm.) — Gianj. Botano 

und Nicolo Franto (Dialoghi ms- 

rirtimi, di G. B. e alcune rime me 

rittime di N, F. e di alıri dıver& ſpi- 

a 1 

s 


! 
gie 

riti dell’ Academia, de gli Argonaud), 
Mant. 1547. Die erfiern find in Proſa; 
Die legtern beſtehen aus eigentlichen Schif⸗ 
ferchlogen und Schifferfonuetten, und find, 
meines Willens, die wichtigſten italienis 
den Schifferetlogen, obgleich nicht 
die erſtern; denn fon Bern. Taflo bat, 
im zten ®. feinee Amori, Ven. 1337, 
drev Schifferfonnetten.) — Girol. Mu⸗ 
ʒio (Le Egloghe del Muzio Juſtino- 
politano ivife in cinque libri: ‚le 
smorofe, Lib.1. le marchefane , Lib. 
1. le illuftri, Lib. 111. le lugubri, Lib. 
IV. ie varie, Lib. V. Vin. 1550. 8.) 
— Andrea Ealmo (Le bizarre fo 
Fonde e ingeniofe Rime pefcatorie di 
‚a. Ven, 1553. 8. im venetianifhen 
Dialect.) — Lad. Pateeno (1560. In 
ſ. Nuove Riamme, Lione 1568. 12. 
Inden fih Egloghe maritime, amdufi, 
ugubri, illuftri und varie. Made. 
von dem Verf. giebt Trescimbeni, 0. D. 
Bd. 2. ©, 424) — Bernardino Xota 
Soneui ę Canzoni del 5. B..R. con 
"Egloghe.pefcatorie, Nap. 1560. 8. 
15744, 2720.12, Diefer Eklogen find 
wersehu, es Ind aber, mie man aus ben 
ngeseigten ſehen kann, keinesweges die er⸗ 
ten Fiſchereklogen in italienliher Sprache. 
Such Hat noch Bern. Taffo eine dergleichen 
vefchrieben, welche ſich in dem aten ©. 
einer Ampri, Ven, 1535. 8. befindet.) — 
Sern. Baldi (Sn feinen jugendlichen 
Beblihten, unter dem Titel, 11 Lauro, 
Inden ſich drey Fiſchereklogen.) — 
Bioo. Fratta (Egloghe, Ver. 1576.) 
= Baldo Cothani (Dafni, Ecloga 
. . nella quale forto nome di Aritea , 
di Timilio fi ragiona de l’Amore, 
le ia Vircü e de -l'’Onore, von Orv. 
1582-4.) Birol Raſi (La Tris- 
ezza di Metanio, Egloga ſpirituale 

oo. Fir. 1584. 4) — Ant. Dies 
ıyft-(Figeno, Egloghe paſtorali ... 
/er. 1588. 8.) Es find deren ſechs. — 
lurelio Corbellini (lnter bem Titel, 
‚e Fiamme amorofe, hat er einen Band 
Mlogen geſchrieben) — Gasp. Mor⸗ 
ola (Peſeatorie, Rom, 1604. 12.) — 
‚ud. Zuccolo (Bey f. Geſprach, Aleſ- 


. 
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Sandro ... ‘Ven. 161 x 8. finden ſich 


3 et.) — Giov. Capponi (Egloghe \ 


Boſchereccie, Ven. 1609. 12. 
Oraʒ Beneſia (Egloghe Paſtor. er 
Bofch? Tor, 1615. 4. — Jac. Ans 
velli (Venezia e Ferdinando, Egloghe 
... Ven. 1620. 4.) — Ascanio 
Grandi (Fgloghe Simboliche) — 
Biov. Keporei (Geine Sampogna, 

uc. 1669.. 12. enthält zu EM.) — 
Öreg. Brimaldt ( Egloghe paftorali, 
e.rime varie, melde legtere alle auch 
Schafferinnhaltes find, Fir. 1717. 8.) >= 
Bild. Papadia (Egloghe paftorali, 
Nap. 1770. 4. Es find beren zehn, dee 
een Innhalt Liebe if.) — Jul Cor⸗ 
dara (Saggio di Egloghe militari, 
Alexandr. 1780. 8.) — Picini(Rime 
paftorali, Ven. 1780, 8.) — Aufſſer 


ds 


den genannten Dichtern haben einzele Eklo⸗ 


gen noch aefchrieben, Fre. Bentivoglie, 


Pomp. Torelli, Bahr. Ehiabrera, P.Iar- . 
Martelt, Fel. Zappi, Cin f. Rime, Ven. 


17233. 12.) Gino Ginoni, Silv. Raui, 
Maddalena Eampiglia, Rem. Siorentino, 


Dorf. Bruno, Fręs. Ciroccht, Fres. Brus 


font, Birol. Pompei, (im sten Gb. f 
Opere, Ver. 1790. 8. Hirtenlieder.) 
Alfonfo di Baranno (im ıten Gb. der 
Opere poet, Parm. 1789. ı2. 3 ©.) 
einige Ungenannte u. a. m. welche einzeln, 


oder mit ihren übrigen Gedichten zuſam⸗ 


mengedruckt worden find. Mehrere Nach⸗ 


sichten daruͤber finden ſich In des Creseim⸗ | 


Beni Stor. delja volgar Poef. ©. ı. ©. 
46 u. f. S. 275. Ausgabe von 1731. in des 
Quadrio Scor. e rag, d'ogni Poeſ. B. 26 
Buchn. 8. 91018, — — 
Sogenannte Jdyllen, welche, wie 


gedacht, von den Eklogen der Italiener, 


vorzüglich daburch fich unterfcheiden follen, 


daß fie in völig ungleichen Werfen abge⸗ 
faßt find, und deren Ecfindung, oder Eins 
führung in die italieniſche Litteratur zwar 
nicht in das fo verfchriene ſiebzehute Jahr⸗ 
hunbert fält, welche aber denn bach in 


dieſem zur Vollkommenheit gebracht wur⸗ 


den, und ſich alſo von den eigentlichen 
Eklogen mehr noch durch den Ton, als 
bie bleße Form, auszeichnen, 
PP 3 And 
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find sgefchrieben worden, von: Biamb. 
Marini (+ 1636. Ih nenne ihn zuerſt⸗ 
ob er gleich nicht, wie er fich rühmter Er⸗ 
finder dieſer Dichtart war, fondern ige nur, 
den Nahmen gab; denn fihon vor ihm 
batte Preti Gedichte in diefer Form abges 
faßt (La Salmace, die bereits 1651 in 
das Engliſche Überfegt wurde, I progrefü 
d’Amore, und la Lettera in f. Poefie, 
‚Mil, 1619. 12; Ven. i656. 13.) und 
noch ehe, als diefer, hatte Gab. Zinano 
(ia fe Rime e Profe, Regg. ı590. $. 
Ven, 1637,12.) dergleichen, obgleich nicht 
Idollen benennt, drucken laſſen. (S. Cres⸗ 
eimbeni Seoria della volg. Poeſ. B. ı. 
©. 221. Ausg. von 1731.) Sein Veyſpiel 
verleitete indeſſen zur Nachfolge; und waͤre 
nichts als die Form beeintraͤchtiget wors 
den: was hatte es geſchadet? Aber, von 
Fredbelt in der, aus der Natur einer Sache 


ip ergebenden Form if, meines Beduͤn⸗ 


tens, Frevheit Im Tone ungertrenniich ; 
heude fließen aus einer Duelle, aus eis 
. ner Begeiſterung, welche nicht durch die 


Art und Natur bes gemäplten Innhaltes, 


oder. Stoffes, ſondern durch lebhaftes Bes 
fühl von Dichterfraft beſtimmt wird, und 
nur ſich, nicht den gewählten Junhalt, 


gleichſam darfiellen will, aus einer Be⸗ 


geißerung, welche über. alle Beſchrankun⸗ 
sen, die aus biefem fich ergeben, weg⸗ 
fest, und, in dem yorbabenden Bade, 
sinter Schafernahmen, und Schäferems 
ꝓſfindungen, Dinge in die Welt bringt, 
die, fo reizend fle auch an und für ſich felbR 
feon mögen, uns dennoch verwirren, welt 
wir, ben dem Widerſpruche, morin fie 
sat ſich ſelbſt, und mit deu wirklichen 
Melt ſtehen, für fie keinen Platz in uns 
ferm Kopfe finden. Zu den beffeen Ge⸗ 
dichten des Marini In dieſer Art zaͤhlen 
die Italiener: I} Rapimento d’Europa, 
und Il Teftamente amorofo, Ven. 1612, 
32. nachhee mit mehren Gedicheen dies 
fer Bet, unter dem Zitel; La Sampogna 
ſdie Schalmey) divifa in Idillis favalofi 
e paftorali, Par. 1639. ı652. 12. Nach⸗ 
sichtey von f.Uphängern und Gegnern liefert 
Quadbrio In f. Stor, e Rag. d’ogni Poeſia, 
Vol.2. G. 382) — Tom, Stigliani 


Hier 


(& machte, nähk dem Marino, Uns 


ſpruch auf diefe Erfindung. Seine Idol⸗ 
len finden fih inf. Rime, Ven. 1601. 12. 


Rom. 1623, 12.) = Bart, Arnigio 


(La Farvalla. . Trev. 1601. 4.) — 


Ceſ. Orſini (bey feinen Piitele amoro- 


fe finden fi acht Jdollen.) — ion. 
Quirino (ll Narciffo, Ven, 1612.13.) 
— Geb, Quirini (La Bella Peſca- 
trice, Ven. 1613. 12.) — ge don 
vadini (La Fuggitiva Ninfa, Ven, 
1613.13.) = Marc. Ant. Balcianelll 
(Afferti di Lidia ad Eurillo, Ven. 
1613. 12.) — Biul. Eef. Bigli (I Ri- 
vali, Ven. 1614. 132.) — Pace Pa 
cini (Campe Marzio, ovvero le Bel- 
lezze di Lidia, Vic. 1614. 12.) — 
Adr. Verdizotti (La Dafne, Vic, 
164413.) — Ettore Maxtinengo 
LAttone, Ven. 1614. 12.) — Giov. 
Cappone (Idilli, Ven. 1619. 12. vern. 
1617. 8. Eine andere Sammlung Idel⸗ 
len von ihm erſchien unter dem Titel: 
L'Euterpe, Mil. ı6ı9. 12.) — (Birel, 
Priuli (La Galatea (ohne Druckort und 
Jahrsz.) 8. Crem. 1628. 8. beſteht aus vers 
ſchiedenen Idyllen, welche unter ich ver 
bunden find.) — Warghberita Coſta 
(Die Samml. ihrer Bed. worin auch Zdrl⸗ 
len enthalten find, führt den Titel, IE 
Violino, Ven. 1638. 4.) — 
Zucearent (Le Lagrime di Tirfı fopra 
Partenope, bey f. Panegiriei, Nap. 
1671. 12.) = Inn. Barcellini (Idil- 
HIo allegorico, Mil. 1706. 8. gehört me 
den Beten.) — In dem Werke bes Dies 
ratori, della perferra poeſia, findrtüs 
eine Idylle von Earl M. Maggi, — Eine 
Samml. Idollen, welche verfchledene der 
vorhin angezeigten, und andre mehr, eu» 
hält, eefchien, unter dein Ditel: GI Id» 
li di diverfi Ingegni illuftri.... Mil 
1618. 12. Wonder Idylle der ie 
Itener Handelt Erescimbent, Storia delle 
volg. Poeſia, B. i. S. 60 und za. 8%. 


Quadrio, in feiner Storia e ragione do- 


gni Poel, B.s. Buch a. G. 399. — — 
Ueber die Schaͤferepopoͤe der Ita 
Tiener , flehe den Artikel Heldengedicht 


©, 129,0, ee 
| Schäfer 


Dir | 

Schaͤferdramen bey den Italleneen: 
Ye Dichtart ſelbſt IR von den italieniſchen 
tunfeitern, Bald gänzlich verworfen, 
ald, als eine der wichtigften Erfindungen 
er Nation, hoc enmpor gehoben mworben. 
hu den erfern gebött, unter andern, Gta⸗ 
ira, fa ’f. Ragione poetica, Lib. II, 
„XXI. 6. iu. and in dem Libro della 
Fıagedia $.XVIL. &.18u.f. Ven. 1731 
„ welcher behauptet, ba& beo der, den 
Schäfern zukommenden Bebensart, feine, 
alt diefer übereinkiinmende, wahrhaft ins 
reffante dramatiſche Babel, Statt baben 
dnnes zu den letztern Giuſ. Ceſ. Becelli, 
velcher in feinem Werke, della novella 
doelia, Ver. 1733. 4. G. iss U. f. dage- 
en fast, dab man, bey dem Schäferdra- 
na, cd nicht die Sqhaferwelt, fo wie fie 
ent ih, ſondern fo mie fie zur Zeit, da 
och möcht prächtine Stadte erbautmaren, 
a Schaͤferland noch glekhiam ein Haupt 
Iand der Erde war, u, d. m. benfen 
nöße; allein er raumt denn doc felbi ein, 
‚aß wie von diefem Zuſtande nicht recht 
Het wien, und ſcheint ganz zu vergeflen, 
aß ein ſolcher Zußand nicht. bis zu einer 
ewiſſen Verſeinerung, mie ihn z. B. Taſſo 
md Guarini darſtelen, gebracht werben 
dane, ohne daß nicht vorher Städte, 
md wichtigere Stände entächen möffen, 
ergeſtalt, dab eine folche verfeinerte Eris 
kenz deſſelben, im Widerfpruche mit ſich 
ei ſteht; daß, ferner, wenn der Menſch 
‚ey dramatiſchen, bey eigentlich ſinn⸗ 
lich, und vor Bugen ihm gezeigten Dar⸗ 


dellungen, nicht, in dee wirklichen Zelt, 


am fich ber, oder in den aus den Zuſtan⸗ 
yen der Vorwelt ſich gebildeten Ideen, 
gleichfam ein Gegenbild, aber ein damit 
sermandtes, ahnliches Ding bat, er — 
wenigkens eine zu bieaſame Einhildungs⸗ 
eaft Befigen muß, wofern er daran Theil 
nehmen, oder dadurch getäufcht werben 
69; denn, meines Bebänfens, ik, ie 
dunkler der Sinn iR, auf welchen gewirkt 
wird, die Einbildungskraft um deſto che 
in das Spiel: zu ziehen, und es mithin 
befto leichter, Empfindungen zu erweden, 
dergehalt, daß bios gelefene, blos gehörte, 
Bios zum Hoͤren beiinmie Bebichte von 


» 
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Saefewoniten, und noch mehe blote 


Darkellungen von bloßen Schaferempfin⸗ 
dungen jener Beslaubigung aus der wirk⸗ 
lichen Welt, oder aus Vorſtellungen von 
gemeienen Sulländen derfelben, weit mine 
der bedürfen, als GSchäferdeamen, UM auf 
den Menſchen zu wirken: ein unterſchied, 
aus welchem noch, unter den verſchiedenen 
ſchoͤnen Künfen ſelbſt, unter Muſik und 
Mahlered, unter Dichtkunſt und Mahleren, 
feib unter Dichtkunſt und Muſik, woſern 
die erſtere Darftelungen aus der eigentlih 
ſichtbaren Welt liefert, in Unfebung ihrer 
Wirkungen, und folglich auch In Ruͤckſicht 
auf Wahl des Stoffes, und auf Bearbei⸗ 
tung deſſelben, die wichtigften unterſchiede 
entſtehen, weiche, fo wie die, daraus, daß 
die Dichtkunſt zwey Sinne zugleich, Ge⸗ 
hör und Geſicht, beſchaftigen, und au 
ihren Innhalt fomohl aus der börkaren, 
als ſichtbaren Welt, und oft aus beuden 
zugleich, nehmen fann, entflebenden Vor⸗ 
züge derfelben,, im Vorbeygehn geſagt, 
noch wenig oder gar nicht, in Theorleen 
erörtert worden find. — Die Schaͤferdra⸗ 
men in Italien bildeten ſich aus dem, bey 
feverlichen Gaſtmahlen jener Zeit, ablichem 
und bis sum Ausgange des ı6ten Jahr⸗ 
hunderts fortbeſtehendem Gebrauche, Ge⸗ 
dichte, zur Unterhaltung der Gaſfte, bers 
ſagen, oder herfingen zu laſſen. (S. Il 


Riſotgimento d ltalia negli ſtudi etc. 


di Sav. Bettinelli, Op. B. 4. ©» 108.) 
Es war natürlich, daß die bios erzählen, 
den, oder blos lyriſchen Gedichte, Inder 


Folge der Zeit, nicht Unterhaftung, nicht 


Vergnügen genug gewährten ; undba alles 
nur auf dieſes vorzüglich abgeſehen mar: 
fm ſcheint die Wahl von Perfonen aus dee 
Schafer⸗ oder aus der idealen Welt, zu⸗ 
mal da jene Welt ſchon in ben eigentlie 
chen Eklogen erfunden mar, Dazu natürs ' 
ticher, als aus der wirklichen. Auch er⸗ 
forberten jene nicht fo viel Verſonen zur 
Vorſtellung, vicht fo viel Zuruͤſtumg, u. 
d. m. Das erſte Stuͤck dieſer Art iſt zwar 
nicht ganz eigentlich aus dee Schäferwelt ; 
enthält aber ben Keim dieſer Dichtungsart 
ſehr achtlich es IB der Orfeo (Favola) 
des Aanolo Poliziano, der in ben Jabren 
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. 1474 °1485 In Mantua vorgefelit, "zer 


Bologna 1494, zuletzt, Den. 1749 ge⸗ 
druckt worden iſt. Er beſteht fa ganz⸗ 
lich aus Detaven (ſichere Spuren wirkli⸗ 
Gen Geſanges, oder doch des Urſprungs 
aus Geſang) und die Handlung darin if 
. ofme alle Bedeutung , fie iſt mehr Erzaͤh⸗ 
fung einer Handlung, als eine Handlung 
felbſt. Auch find die zundchf -auf den Or- 
feo gefolgten Werke dieſer AUrt von eben 
dem Schlage ; fie beſtehen zumellen nur 
aus ein Paar Scenen, zumeilen fchon aus 
drey und vier Befonders abgetheilten Acten, 
(wie der Erbuſto und die Filena des 
Glov. Agoſt. Casa, Den. 1546. 8,) find 
größtentheils in Terzinen abgefaßt, zuwei⸗ 
len auch in vermiſchten Versarten, zuwei⸗ 
len in Octaven, haben zuweilen beſondre 
Brologen, und beſondre Schlußchoͤre (wel⸗ 
che anfanglich Licenzen hießen, und ſicht⸗ 
lich in Muſik geſetzt waren) oder Befdnge. 
su Zinsen; und Götter und Halbadtter, 


Satyes und Saunen, treten vermifcht mit 


Schafer und Landvold aller Art darin auf, 

ad. m. Einheit in die Handlung, Ue⸗ 
Bereinkimmung unter die verſchiedenen 
Theile des Ganzen, und die, bed folchem 
Innhalt, mögliche dramatiſche Verwicke⸗ 
fung wurde In dieſer Dichtart zuerſt von 
Agoſt. Beccari gebracht, denn die fruͤ⸗ 
ber erſchienene Egle des’ Glomb. Giraldi 
Cnitio hat nicht Schäfer oder gandieute, 
fondern Goͤtter und Numphen zu handeln. 
den Perfonen, und' gehört alfo nicht zu 
den Schäferfpielen, fondern zu den Ga⸗ 
torfpielen, Beccari dramatiſirte die Ekloge 
in ſeinem Saeriñzio, welches auch zuerf 
unter dem Titel, Favola paſtorale, Ven. 
15535. 8. erfhten,, und das Jahr vorher 
zu Ferrara war vorgeſtelt worden. Daß 
fie in Muſik, und zwar von Alfonfo dalla 
Viola, gelegt wurde, erbeht aus ver 
Vorrede der angeführten Ausgabe; aber, 
od ganz , oder nur die darin befindlichen 
Chöre, weiß id nicht? Planelli, in feis 
nem Werte, Dell’ Opera in Mufica, 
‚ Nap, 1772. 8. &,8. ſcheint das Erfter⸗ 
su glauben; es kann alſo, die Choͤre abs 
gerechnet, nichts als Mecitativ geweſen 
kon, da der Dialog nicht durch eigent⸗ 


Nir 


wird, ımd dieſe, im Borkeugchn Semeskt, 
befannter Maßen, erſt in dem Jaſen bei 
Andr. Cicoginni, In Muſik durch Eremr. 
Cavallo gefegt, um das J.2649 eingefühet 





worden find. on den fo vielen Rads 


ahmern in diefer Dichtungsaet, (denn über 
enhundert Schäferdramen find son den 
ktaltentichen Dichtern geſchrieben merben, 
(©. den Amintz von Bontanini ©, z51) 
führe ich nur die wichtigern an, al: 
Alb. Zöllio (L'Aretufa, Com. pa» 
rale, Ferr. 1564. 8. die Muſik vonden 
vorgehenden Meiſter) — Agofl. In 
genti (Lo Sfortunato , favola Pe» 
rale, Flor. 1568. 4. die Mufit ou 
von Biola.) — Torq. Caſſo (L’Ami 
ta fav. boufcareccia, Ven. 15831. 4 
Par. 1646. 4. mil Anmert᷑. won Diesage, 
Par. 1655. 8. illufträro da Guißt.Fos- 
tanini, Rom. 1700. 8. Pad. 17322. £. 
Ven. 1736. 8. ebend: 1769. 8. mit &. 
und noch ſehr oft, ſchon im J. 1573. vers 
gefießt. Die dazu geſetzte Wrufik ii me 
Erasmo Marotta. Das Gedicht ik is 
die mehreften neuen Sprachen Aberfat; 
in das Spanifche von Zauregut, in fir 
nen Rimas, 'Sev, 1618. 4. Ip bad 


„Jeanzöfifche, zuerſt von V. de Yeah, 


Bord. 1584.4. überhaupt sehn werfchiehene 
Male, sulegt von dem Br. Choikeul Bew 
fe 1784. ı3. und von Eſcapolier, avecun 
difcours fur la paftorale italienne ce 
fur l’Aminte, Par, 1735. 22. Zabeb 
Engliſche fechamabl, zuert un Mk, 
Braunce 1591 zuletzt von Verc. Stockdale 
£ond. 1770. 8. In das Deutſche, übers 
haupt fuͤnfmahl, zuerſt 1630 zulett son 
einem Ungenannten, Berl 1766. 3. is 
erbärmlihe Reime.) — Ant. Ongaro 
(L’Alceo, favola. pefcatoria, Ven, 
1582.8. Ferr.1614.4, Pad. 1722. & 
Der Zitel befogt den Innhalt; es if das 
erſle aus Sifchern beflchende Stuͤck dieſer 
Yet, und gehört Aberhaupt zu den beffern, 
Branzöf. d. Kol, Briſſet, Par. 1596. 12.) —— 


‚Kuigi Groto (Il PentimentoAmorofe, 


fav. paftor. Ven. 1583.13. Franzdäfh, 
dur Rol. Briſſet, Tours ısgı. 12. Lo 
Califto, Ven, 1583, ı8.) — Criſt. Ca- 


Hit 
ffelletti (L’Amatilli, fav. paflor. Ven. 
1587. 12.) = Madalia Eampiglis 
(La Flori, favol.bofe. Vic. 1588. 8.) 
= (Gef. Simonetti (L’Amaranta, fav. 
bofc. Pad. 1588. 8.) — Pier. Kupi 
(1 fofperti, fav. bofc. Fir. 1589. 8.) 
— Bat. Guarini (} 1613. 11 Paftor 
kdo, Tragic. paft. Ven. 1590.4. und 
mit ſolchem Bepfalle aufgenommen, daß 
26 [don Den. 1608, ,4, das aote Wahl, 
und bios bey Lebzeiten des Derfaflers 48 
Mahl, zulegt im sten B. feiner Werke, 
Ver. 1737. 4. gedruckt wurde; aber auch 
d vielfältig beßritten,, dab Fontanini in 
einer Bibl. Icaliana B. 1. ©. ı u f. 
if Selten mit der Geſchichte der Strei⸗ 
igfeiten darüber angefült hat. Der Ti⸗ 
el, Traalcomoͤdia, wurde ndhmlich von 
em Kritiker, Giaſ. Nores, fo wie die 
ange Dichtast, in feinem Difcorfo in- 
orno a que’ principi caufe e accrefci- 
nente che la Comedia , la Tragedia 
il Poema eroico ricevano della Fi- 
ofofia mayale e civile. Par. 1587. 4 
üs ein Ungeheuer erklaͤrt, und Guarini, 
b er gleich fein Gedicht noch nicht drucken 
aflen, verteidigte ſie denn doch, In ſei⸗ 
em Verato (dem Nahmen eines beruͤhm⸗ 
en Schaufpielers dieſer Seit) Fer. 1588. 
. Nores antwortete, und wurde wies 
er beantwortet; andere mifchten fich in 
en Streit, worunter Baufino Summe 


er merkwuͤrdigſte ik, der von. feinen’ 


iſcorũ, einen gegen die Tragikombdien, 
Inen andern geaen Gchäferdramen übers 
aupt nerichtet hat. Hätten benbe ihre 
dation fo gut gefannt, als fie Griechen 
nd Römer zu kennen fcheinen, und in 
rwaͤgung gesogen, daß, ben verſchiede⸗ 
er Eultüe überhaupt, endlich fchlechter 
inas verfchlebener Beichmad entßehen 
umß: fo würde feinem das Werk ankößig 
eweſen ſeyn, ober fie würden vielleicht 
ezeigt Haben, daß 3. B. ben angelegent 
ber, ausſchließender, und böchft ernfls 
cher Beihdftigung ınit Muſik, Mable 
9, u. d. m. dee wahre gute, alte Ge⸗ 
buad in ber Dichtkunf nicht feſtgehal⸗ 
9, oder einem Werke, welches uͤbrigens 
u lebhafter Einbfldungskraft iR, ber 
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Denfaß-verfagd werden kann. . In bem 
Werte des Buarini iR won der eigentlichen 
Schaͤferwelt nichts mehr fihtbar: 
kuͤnſtlicher und verfchlagener können nicht 
Kofleute feyn, und epigrammatiſcher koͤn⸗ 
nen nicht Wiglinge eeden, als feine Schäfer. 
Es if Übrigens in das &Spanifche von 
Plac. de Sigurefa, Balenc. 1609. 3. Jg 
das Sranzöf, auffer einzeln Theilen def 
ſelben, ſiebenmahl, zuletzt von Peequet, 
Por. 1733.18. a. in Proſe. In das Eng⸗ 
liſche viermabhl, zuerß von Rich. Sam 
ſhaw, L. 1644. 4. und zuletzt 1783. ia 
Berien. In dad Deutſche überhaupt 
achtmahl, zuerſt 1636, zuletzt von Düride 


- 3773 uͤberſetzt worden. Auch haben die Spas 


nier von der Iſabella Correa, Amb. 1694. 8. 
und die Branzofen von. Simon Pellegrini, 
Bar. 1726. 8. eine Nachahmung deflelben 
erhalten.) — ef. Eremonino (Le 
pompe funebri, ovvero Amints ® 
Clori, fav. filveftre, Rerr. 1590. 4 
Eransdiifg duch Chr. Dion de Dalibrag, 
Par. 2634, 8.) — Carlo Nori (Las 
Cintis, fav. paft. Ven, 1594..4) — | 
NVic. degli Angeli (Il Ligurino, fav. 
paftor,. Ven. 1594. 12.) — Stan. - 
Eontarini (La fida Ninfs, Vic.1595. 
32.) — Vinc. Biufti (Elpins, far. 
paft, Udine 1595. 8.) — Stanc. 
Bracciolini (L’amorofo fdegno, far, 
paft, Ven. 1597. 12. feanjöf. durch eis 
nen lingenanaten, Pat. 1602. ı3, und 
I. de fa Graige, Par.ı612.8.)— Scip. 
di Wanzano (L’Aci, fev. marina, 
Ven. 1600. 4. daß die Perfonen aus 
Schiffern beheben, befagt der Zitel) — 
Bianm. Buiccardi (1. fogno, far. 
bofc. Ferr. 1601. 8. La pafl. regin, 
ebend. 1602. 8.) — Kid. Campeggi 
(lt Filarmindo, fav. paft. Bol. 1605. 4, 
1698. 12.) = Fres. Vinta (Il Ra- 
pimento di Corilla, fav. boſc. Ven. 
1605. 4.) = Guidib. Buonarelli 
(Fillidi Sciro, fav. paſt. (Perr. 1607. 4.) 
colla difefa dell doppioamore di Cle- 


Jia, dall’ Autore, (welche auch einzeln, 


unter dem Zitel, Dilcorfi in difefa etc, 
Anc. 1612. 4, gedruckt, und, wie man 
fieht, von dem Dichter ſolbſt find) er col- 
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fa vita di ini da Franc. Rancon!, Rom. 
1640. 12. Par. 1651. 4, Amſt. 1678. 24 


. colla vita deil’Autore fcritto da Ap. 
:_ Zeno, Ven. 1700. 24. co’ difcorfi in di- 


fefa, Mant. 1703. ı2. Lond, 1728. 8. 
Das Städ ik, nachtt den Stücden des 
Laſſo und des Guariai, das berübmtefte 
in Jtatien ; ımd in das Fransdf. fuͤnfmahl, 
zucek, Touloufe 1624. 8. zuletzt von 2. bu 
Bots de Gt. Selais, nebſt bee oben ges 


dachten difela, Brüffel 1707. 18.28. in: 
» Seofe, aber nie von Blon be Dalibran, überf.. 


worden. In das Engliſche 1655. 4. Die von 
Mid. Sherburne, deren Joſ. Barnes in feinen 
Binmerfungen sum Wnafreon ©. 118. Camb. 
1705. 8. erwähnt, IRnicht gede.) — Alefl. 


Caldereni (I'elilioamorofo fav. bofc. 


Ferr. 1607. 12.) = Biov. Villifran⸗ 
dyi (Amaranta, fav. pefc, Ven, 1010. 
3639. 32.) — Biov. Eapponi(L'or- 
filia, fav. bofc. Bol. 1615. 10.) — 


Dion. Viola (ll Dorillo, fav. eaceia- 


soris, Vic. 1619. 8.) — Biul. Eef. 
Cortefe ‚(La roſa, fav. bofe. Nap. 
1621. ı3. in feinen Werken, Nap. 1666. 
ss. ıste Ausg. eine siemlich gluͤckliche Dar⸗ 
KeRung der Sitten bes Landvolkes.) — 
Iſabetta Eorveglia (La Dori, fav. 
pefc. Nap. 1634, 12.) — Mit dem 
Verfalle des Abrigen Drama in Itallen, 
fiel auch das Schäferdrama endlich fo tief 
herab, daß man auf einer fehe niedrigen 
GStufe der Menfchheit ſtehen muß, um 
dodurch unterhalten werden su können, 
Yuch wurden die mehreflen Städte dieſer 
Urt zuletzt förmlich in Muſik gefegt, und 
für die Muſik zugleich gefchrieben, und 
gebösen alſo eigentlih zu den Opern. 
Die davon noch allenfalls freuen Werke ſind 
von Biov. Marc. Erescimbeni (Elvio, 
fav. paft. Rom. 1695.4.) — Aleſſ. 
Guidi (Endimione, Ver. 1726. 12. 
mit einem Diſc. von Bine. Gravina.) — 
gr. Lemene (6. Neue Exit, Briefe, 
Sur, 1763. 8. S.3ı7. Wu führt Cres⸗ 


eimbeni (iltor. della volg. Poef, B. 1. 


S. 238.) noch eines, Amore eroico fra 
i paſtori, an, — Eine Sammlung von 
Schaferdramen erfdien, unter dem Ti⸗ 
tel, Teatro paftor. Ven. 1788, 8. — 


Nie 


Sn ben Dramen biefer rt (ind ferner 


noch die Werke des Mid. Angelo Bus 


narottt, des I. La Tancia, Fir. 1648, 
und La Fiera (melder letztere aus 25 Yuf 
sügen beſteht, aber in fünf Theile abser 
theilt, und zuerſt, mit ber vorhergehen⸗ 
den zuſammen, Flor. 1726. f. gebruft 
worden it) zu rechnen; beyde enthalten 


fehe aluͤckliche Darfteßungen von Sitten, 


und Empfindungen der verichledenen Be 
ten des eigentlichen kandvolkes. — Liebes 
gens liefern ausführlichere Nachrichten von 
den Dramen diefee Art, Crescimbeni is 
feiner Stor. B. ı. ©. 63 ımd 283 uf. 
SBerelt, in dem angef. W. ©. 141 uf 
Quadrio in f. Storia e Rag. V. ©. 552 
u. f. Bettinelli, in f riforgimenee 
d'Italia, Oper. B. 4. ©. ı08 und ss, 
am — — 

Schaͤferſonnette von ital. Dichters: 
een. Taſſo (Iheint deren zuerſt abgee 
faßt zu haben, die fi im Libro prime 
degli Amori, Ven. 1532. 4. und fm 
libro terzo, Ven. 1537. 4. befinden.) 
— Bened. Varchi (} 1566. Soneti 
paftorali von ihm fließen Im 2ten B. von 
Raccolta delle rime di div. A. Ven, 
1547. 8. und find, vermehrt, unter dem 
Zitel, Sonerti paftorali, Pir. 1555. 8 
beſonders gedeuckt worden.) = Sonetri 
pefcarori e maritime von Ticolo 
Franco u. a. m. finden fi bey den Dis- 
logi maritimi .. . Mant. 1547. 8. — 
Eben dergleichen finden ih in der Lira 
des Giamb. Marini, Veg. 1604. 12. 2 Tb. 
welche wirklich su den beſten gehoͤren. — 
Gaſp. Murtola (Sonerti pefcatori 
finden ſich in ſ. Peſcatorie, Mac. 1617. 
12.) — fo mie ig des Ben. Menini — 
in des Fil. Leers, dei Ant. Tommaß, 
Geb. Mar. Paoli und den Rime @. m. 
— Auch finden ſich hin und wieder, 
aber ſehr ſelten, 
ber, GEBE  damsin 


einzele Schäferlie 


Eigentliche, und blos allegoris 


ſche ENogen, woriũ die Dichter der 


verſchiedenen Arkadiſchen Geielikbeften, 
unter ihren Schäfernapmen , in denſel⸗ 
ben redend auftreten, und unter Gegen⸗ 


Bänden und Bildern aus ber Gchäferreeit, . 
cat» 


‘ 


ii 


Hier 


ntmeder Bezebenhelten aus her. wirkli⸗ 
ben, oder gar wiſſenſchaftliche und zum 
sheif theologiſche Materien befingen, vers 
ienen höchiens allgemein erwähnt zu wer⸗ 
en, Dee bekannte Giuſ. Fel. Orſi, gab 
.B. bey der Erhebung Clemens des 
ten zum roͤmiſchen Biſchofe, acht der⸗ 
leihen Egloghe, Vol. 1701. 4. heraus, 
Ind Egloghe filofofhche ne' quali ſi 
piegano varie apinione della moder- 


1a fiſica erichienen, Fir. 1753.8. Doch 


ser mehrere Nachrichten von folchen Spiels 
verken wünfcht, Lefe, unterandern, Cres⸗ 


imbeni, Stor. della volgar Poef. B. 1. 


3. 276 u. fin. A. — — 
Hirtengedichte ben den Franzoſen: 
later den Nahmen, Paſtourelle, haben 
fe Nermanniſchen Troubadours viele Ge⸗ 
ichte hinterlaſſen, deren Innhalt irgend 
in Schafermahechen iR, und fe Grand 
at einen Auszug aus einem folchen Ge⸗ 


ichte in dem ıten B. der Pabl. er Con- 


es du Xller du XliFSiecle, P. 1779. 8. 
3,309 geliefert, wo er zugleich dieſe Urt 
Hebichte überhaupt su den angenehmfen 
mer Zeit zählt, und Ihnen nur zu viel 
Finfhrinigkeit zur ah legt. Auch von 
en Provenzaliſchen Troubadours find Ges 
ichte dieſer Art geſchrieben worden. ©. 
en Difc. prelim. der Hiſt. des Trou- 
adours S. LXVI. Niber im Grunde 
Ind, wenighens die erfiern, nicht Dass 
lelunnen von eigentlichen Hirtenleben und 
Kirtenempfindungens diefe konnten, aus 


en fchon angeführten Gründen, weder 


ur Darftellung begeiſtern, noch in ber 
Darkellung gefolen; fie enthalten Vor⸗ 
le, welche auch jedem andern Hätten 
egeanen fönnen, Nicht von viel andes 
se Beſchaffenheit find die Paftourellos 
es Sroiffard (©. die Bibl. Franc. des 
houjet, B. IX. &.143.) So reigend fie 
m und für ſich ſelbſt ſeyn mögen; fo we⸗ 
ilg find die Urbilder zu ſcinen Schafern 
ind Schäferinnen aus der eigentlichen 
Dehdfermwelt genommen; und fo nalf der 
Nusdruck ihrer Empfindungen auch if: 
d ſehr zeiot'fich doch eine, dem Hirten 
lande nicht zukommende Verſeinerung 


yarin.- Auch eine fo genannte Jdylle 


1 


Hit 


., 603 


von AL. Chartler (1458) die in den ıten 


Bd. der Annal. poet. ©. 89 aufgenoms 
men morden if, enthält nichts Gchfers 
artiges, ſondern eine Darſtelung ded Fruͤh⸗ 
linges und Klagen über unerhoͤrte Liebe, 
Was aber, durch alles biefes, ſehr deut⸗ 
lich erwieſen wird, if, daß die Geſchicht⸗ 
fchreiber der fransöflichen Poeſſe, als Ger 
nek (in f. Differe. de la Poeſie paftor. 
©. 299 im agen Bde. ber Divers Train 
tes fur Eloq. et fur la Poefie, Amft. 
1730. ı2.) Gonjet (inf. Bibi. franc. 


811.6. a5. B. XI. ©.s5) die Derf. 


der Annal. poet, (B. II. S. 151) u. a. m. 
ſehr Unrecht haben, wenn ſie den Cle⸗ 
ment Marot (1 1540) sum Erfinder die⸗ 
fee Dichtart bey ben Franzoſen machen. 
Er kann feine Hietengedichte mehr bach 
den Diufleen der Alten abgefaßt, und bie 
Sprache mit dem Rahmen Eglogue ber 
reichert, oder zuerſt Gedichte mit djeſem 
Zitel geſchrieben haben; die Sache, fetbk 
mar lange vor ibm ba. Ind, weit ent⸗ 
fernt, fle zu vervolkommnen, bat ex dem 
Geſichtspunct dafür verrädt, Seine 
Eflogen find, ſammtlich, alegarifih. ESs 
find deren vier. Die erte iſt eine Anwen» 
dung des Virgiliſchen Pollio auf die Ber 
burt des Dauphin; in den Abrigen drey 
klagt Marot, unter bem Nahmen, os 
Bin, dem Könige fein Leib, oder Thenot 
und Colin Aber-den Tod der Mutter des 
Königes, oder ein ehriſtlicher Schäfer, 
dem Gott Pan, feine traurigen Umfdns 
de, Sie finden fich im ıten und. aten Theil 
feiner Werke, à la Haye 173 1. 12. 6B.) 
— Jacq. Bereau (Eßlognues... 
Poit. 1365. 4, Es find deren 10, wovon 
die mehrften zaͤrtlichen Innhaltes, bie 
Darſtellung aber ſehr plump I. Nachr. 
von dem Verf. giebt Goujet, a. a. O. 
Bd. XHI. G. 147 u. ſ) — El Binet 
(ſchrieb, dem Nahmen nach, ums J. 
1573 einige Eklog. wovon Goujet, a. a. O. 
S. 249 u. . Nachr. sieht) — Xemy 
Belleau (11577. Seine Bergerie... 
Par. 1573. 8. beſteht aus jugendlichen 
Siebesgedichten, welche eu durch einger 
fireute Peoſe in ein ſehr Abel zuſammen 
hangendes Ganzes gebracht hat. Er 

| | findet 





Hier 

findet 3. B. gemahlte Schäfer, aus des 
sen Bunde er Gedichte hört. In ſ. 
Oeuvr. poet. Par. 1578. 8. Rouen 
2604. 12. 2B. finden ſich einzele Eftos 
gen, movon vier In den 6ten B. der An- 
.nales poet. aufgenommen morben find; 


| 604 


“Me find zum Theil mit Beichtigfeit, aber 


auch mit Nachldäigkeit und Haͤrte abge 
faßt. Eine davon iſt eine Nachahınung 
des Hohenliedes, und in den Abrigen if 
der Schäfercharaeter gar wicht beubebals 
ten. Nachr. von dem Vetf, liefert Gou⸗ 
kt, 0.0.0. Bb. XII. S. 291u. ſ.) — 
Ant, de Cotel (1590. In dem gten B. 
der Annal. poet. ©. ı9 findet ſich von 
ihm eine fo genannte Bergerie, welche ſo 
aiemlich die Sprache eines verliebten, obs 
gleich nicht eben eines Schaͤferherzens 
fpeiht. Sie erfihien mit mehreren in |. 
Livre des Mignardifes, Par. 1578. 4 
©. übrigens Goujet, a. a. D. ©. XIII. 
S. 129.) — Pierre de Ronſard 
(+ 1585.) Bon feinen Eklogen enthalten 
die Aonal, poer. im sten B. viere, weis 
den es nicht an einzeln glädlichen Stellen 
fepit. Die erſte davon (©. 97) beilcht 
aus vier Schafern und einer Schäferinn, 
welche fih beeifern das Rob Karl des oten, 
det 8. Katherine, und des verkorbenen Hein⸗ 
richs zu befingen,und die alfo, in zewiſſet Art, 


dramatiſch iſt. Aber frerlich find fie keis 


nesweges ſchaferartig. In einer andern 
muß, 4 B. Margot ben Turnedus und 
Budadus loben ; aber was kann eine Scha⸗ 
ferinn von diefen Gelehrten wien?) — 
“Jean Ant. de Baif (} 1593. Zwey ſei⸗ 
ner Eklogen find in dem sten B. dee An- 
nal. poet. befindlih ; feine Scheeibart if 
weltſchweiſig, nachlatig, hart, und, mas 
noch mehr if, der Eigenthauͤmlichkeit ber 
frandſiſchen Sorache nicht angemeflen; 
aber dennoch fehlt es nicht an einzeln gluͤck⸗ 
lichen Wendungen. Geſchrieben hat er 
deren überhaupt 19, die fich im sten Bd. 
f. Oeuvr. Par. 1572. 8. 29. finden, 
Narbe, von. dem Verf. giebt Gouiet, a. 
4 O. B. XIII. ©. 340 u.f) — Jean 
Vaugelin La Sresnaye(} 1606. Geine 
Sollen haben viel gefäliges, und bin 
und wieder etwas von der gluͤcklichen, der 


nold gedenken laͤßt. Mehtere, 


Hier. 
fronzöfifchen Poefie nicht eben eigenes, 
Einfolt. Dem Berfofler dee Trois Siecla 
zu Solge, fol ce zuerſt Bedichte mit den 
Titel Idylle gefhrieben haben ; ober bie 
Derf. der Aunal. poet. führen, mie ge 
dacht, ſchon ein folches Gedicht von Mein 
Ehartier an, wovon ih, indeſſen, niqht 
weiß, ob der Verfaſſer ſelbſt, es fe io 
nannt hat. Auch fhreibt jener ihm ud 
die erſte Bermilchung won fe mit Ben 
fen zu, und fo viel iſt gewis, das Bor 
quet de Philerene, in f. Porefteris, 
Poit. 1555. 8. auf folche Art abgefaßtä. 
Er befchreißt darin fein Landguth, umd bi 
eingersebten Verſe findet er au deu Bis 
men geſchrieben. Geine Idoſlen nehmen, 
in f. Poeſ. Caen 1612. 8. swmen Bade 
ein; und bie fünfte darin iR ſches vs 
dem J. 1560 batist. Das Leben ii 
Berf. findet ih, bey Boujet, a.a.D. 
S.XIV. 6,78u.f) — EL. de Mo 
venne (tf 1606. bat auf dem Tob cine 
Kardinal von Bourbon ein Geſprach ab 








ſchen drey Schäfeen geſchrieben, das im 


soten B. der Annal.-poer. ©. 201. wi 
abaebeudt, ober ohne alles Intereſſe ih 
weit ſich ben ben redenden Perfonen feiih 
tein Intereſſe an dem Tode dicles Kacbl- 
a] 
mittelmdßige , And bed f. Oraifons fu- 
nebres „.. Par. 1605. 8. und Nache. 
von ihm, ben Beuiet, a. a. O. D.XIV. 
&.48 zu finden.) — Et. Pasguie 
(+ 1615. In feiner Jeunefle, Par. 610. 
8. und nachher in f, Werten, Bar. 173 
f. tkeine fo genannte Paftorale du viei- 
lard amourenx, wotin ber alte Schefſet 
Teunot ſich gegen die Schdferion Cat 
über Ihre Spöttereg wegen feines Altızd 
beklagt, und ihre Liebe su gewinnen iucht, 
und die junge Catin fi über Ihn Iufis 
macht, bis der dazu kommende Pan Mk 
ausſohnt. Auch der Dichter ſpielt eine 
Rolle darin, und das Gedicht endigt ſch 
mit einem Geſanae, welchen Tenot und 
Catin mit einander ſingen. Man fie 
hieraus, daß es eine Art von Drams iſt; 
und, wenn man abrechnet, dad Tenet 
und Eatin nicht eigentliche Schäfer And: 
ſo kann wohl nur ein Abel ne 





$ in.“ 
refger — den Abt Sonjet (Bibl, frane. 
B.14. ©. 360) vermocht haben, es für 
anz ſchlecht zu erfideen. Die natve Spra⸗ 
be, und feldR die Naivetaͤt in hen: Bes 
Innungen machen das Gedicht zu einer- 
anz angenehmen Lertire 3 — Ram⸗ 


alle. eldilles, Par. 1648. 4.) — 


?ierre Boudelin (+ 1649. Der Berf. 
er Trois Siecles fehreibt ihm ſehr gute 
Idyſlen in der Mundart‘ von Languedor 
u) — Guil. Brebeuf ( Eclogues, 
dar, 1662.12.) — Ant. Godeau 
+ 1672. Seine Eglogues Sacrkes erfpi- 
ituelles find, die erdern, Umſchreibun⸗ 
‚en des Hohenliedes, und bie letztern; Uns 
erredungen zwiſchen fich und einzeln Glie⸗ 
ern feiner Gemeinde, in welchen er fih 
nit ihnen von den betrügerifchen Freuden 
ver Welt, dem Reize der zukünftigen, u. 
m. unter Bildern, aus dem Hirtenke⸗ 
von genommen, befpsicht; fie unterſchei⸗ 
ven ſich alfo von den fruͤhern Eflogen der 
Geanzofen in nichts; als daß fie geiſtli⸗ 
ben Innhaltes find; denn die franzöfls 
den Schäfer jener Zeit fihd. nie eigents 
the Schäfer ; Stadts und Hof und Dice 
erbegebenheiten und Erhpfindungen find, 
n allen, unter Schäfernahmen, vorfehs 
ich, und abfichtlkh masfirt.) — Gil 
es Wienage (+ 1692. Seine Poeſ. fr. 
Par. 1656. 4. beſtehen größtentheils aus fo 
kenannten Eklogen und Idollen, die gar 
sicht Im Zone des Hirtengedichtes abge 
aßt, und eigentliche Fobgebichte find, worin 
Kos Menage ald ein renalcas ſpricht.) — 
Ant. Desboulieres (11694. Bon ih⸗ 


sen drey Schäfergebichten ſind zwey Kla⸗ 


jen der Liebe, wie ungefähe die Verfaſſe⸗ 
"an, wenn fie Schäfertafhe, und Stab 
nd Huth "genommen pätte, "fie würde 
zusgekhättet Haben; in ber dritten wied 
kudewig der 14te befungen. Es verdient 
Ibrigens bemerkt zu werden, daß die bes 
rübmtehe derſelben, Les moutons, bey» 
sahe Wort für Wort, aus einem Ge⸗ 
Dichte des vorher angeführten Antoine Eos 
tel gesogen If.) — Jean Kenaud de 
Segrais (t ı701. Seine Schäfergedichte 
Bad von Bolleau felbft gelobt worden; 
uber Für Wolleau. mar alles Kpbn, was 


0 


H ir 
als Kunſtwerk ſchoͤn war; fo mweitsieng 
feine Kritik nicht, daß er Verhaͤltniß des 


Innhaltes zu der wirklichen Welt, und 


ab dad, mas Schäfer iR und heißt, 
auch, indem hoͤchſten Ideal gedacht, ſol⸗ 


che Geſinnungen, ſolche Empfindungen has 


ben, und fie auf ſolche rt ausbrüden, 
und od es in folche Lagen kommen fünne, 
vder nicht, u. d, m. unterſucht bitte 
hatten jene Geſinnuugen, jene Eimpfins 
bungen den Schein von Wahrheit Aber 


haupt, waren ſie fprachrichtig, und im 
Verhalltuiſſe ihres Toues ausgedrückt: fo - 
waren fie ihm ſehͤn. Indeſſen kommen 
‚die Schäfergebichte des Segrais denn doch 


meines Bedunkens, im Ganzen, = 
Degriffe von Hierendebicht fü nahe, aid 

franzoͤſiſche Gedichte ihm kommen koͤnnen 

Vieleicht find fie Die erften, welche ch 
feangöfiicher Dichter, mit dem eigentli⸗ 
den, deutlichen Vorſatze, Hirtengedichte 
Ju ſchreiben, abgefaßt hat. Gie find sus 
erſt in f. Poeſ. div. Par. 1658. 4. und 
nachder , dfterer einzeln, und mit guten 
Bemerkungen 1733. 8. gedruckt worden; 
Ein größeres derfelben, this, erſchien 


bereits, Bar. 1653.4.) — Yil. Bern. 
ve Kequeleyne, Sgr. de Longes 


pierre (+ 1721. Seine Idollen erſchlenen 


mit feiner Ueberfegung des Bion und Mo⸗ 
ſchus, Par, 1686. £yon 1697. 12. und find 
fat ae ohne Saft und Kraft. Ob bie 
Adyll, nouv. Par. 1699. ı 2. eben biefe 
find, weiß ih niht.) — Bern. de 
Sontenelle (+1756. Poeſies oaſtor. 


’ Par. 1688. ı2. und nachher noch ſehr oft, 
einzeln, und in ſ. W. Esfindderätio,wore 


in Fontenelle, und nicht Schäfer, reden.) — 
Houd, de la Motte ( Im zten B. ſ. W. 
ſind 20 ganz ertradgliche Eklogen.) — 
P. Charl. Roy (in feinen Oeuvr. div. 
Par. 1727. 8. finden fich eintge mit ziem⸗ 
licher Leichtigkeit, aber auch ſchwach ge⸗ 
fehriebene Eflogen.) — Ueberhaupt ſcheint 
die Befchdftigung mit dem SHirtengedichte 
den feanzöfifchen Dichtern, von dem Ans 
fange diefes Jahrhunderts an, ein bloßes 
und ein unnüges Spielwerk gebunkt zu 
baben; und, bep dem Zuflande der Gits 
ten und Cultur fhres Hauptſtadt, welche 

denn 


»> 
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bdenn doch den Kuerth der Dinge befimmt, 
mußten auch Empfindungen, wie fie ſelbſt 
das franzöfiihe Hirtenideal gewähren 
ann, endlich eine fabe, und langweilige 
Unterhaltung gewähren. Die Bekannt 
fchaft mis unferm Gesner ſcheint fie, auf 
bie Bearbeitung biefee Dichtart, er wies 
‚ber aufmerkfam gemacht zu haben; aber 
feeolich find fle darum dem Zone des Hir⸗ 
tengedichtes nicht nähen gekommen. — 
Ch. Sedaine (In (. Pieces fugit. Par. 
1752. 22. finden ſich auch Hirtengebich 


te.) — ler. Se. Jacq. Mason de 


Pezay (} 1778. Seine Zelis au bein, 
Gen. 1763. 8. vier Geſduge. Par. 1768, 
8. fechs Gef. um in f. Oeuvr. Liege 
2791. 12. 28. gehört im Banzen bies 
ber, if rruend, verfuͤhreriſch, aber viel 
gu verfeinert für Hirtenleben.) — Maxre⸗ 
chal (Bergeries, Par. 1770, ı2. Der 
Innhalt if aus Besner genommen, und 
wit franzdfifchem Waller erweitert wors 

‚ ben.) — Keonard (Idylies morales, 

P.ı766. 8. Poeſies paltor. 1771. 8. 


vermehrt und mit dem Zitel, :Idylies er. 


Poemes champéêtres, Par. 1781. 8. 
und in ſ. Oeuvr. Par. 1788. 8. 3B. 
worin fie, in 4 Bücher abgetheilt find. 
Der Innhalt id, zum Theil, auch aus 
Gesner gesogen. Die, von des Verf. eis 
gener Erfindung find zwar ein wenig weit, 
fchweifig, und bin und wieber zu achüns 
hielt, doch voller reizenden Gemahlde und 
fanfter Empfindung. er übrigens ſe⸗ 
ben wid, wie ben den Branzofen das Scha⸗ 
. fergedicht Immer mehr idealifiet und ver⸗ 
. feinert, und aus den, allenfalls noch idea⸗ 
Ufchen , franzdfifchen Hirten, zuletzt ſogar 
idealiſirte Arkadier, (nach den gewoͤhnlichen 
Begriffen von Urfadien) geworden find, 
der vergleiche dieien Dichter mit bem Ses 
grais. &o angenehm jener fi zum Theil 
ließt: fo weiß man doch ſchlechterdings 
nicht, ‚wohin man feine Perſonen fegen 
fon? Dan ik in einer wirklich idealiichen 
Melt, und fol denn doch nicht darin 
fen.) — Berquin (} 1791. Idylies, 
Par, 1774, 12. mit 8. ine smepte 
Gainml, 1775. 8. Zulammen 17287. 8. 2B. 
und mit des Der. Romanzen 1288, 10. 


um Grunde liegt. 


u \ 


Muß su Dielen hat unfer Beöuer, sm 
Theil, und zu einer derſelben, bie Gm 
sien aus den Zändelenen des 5.9. © 
henberg, den Stoff hergesehen. Di 
Berfiflcation derfelben if Leiche und ange 
1777. 12.) — Chev. Slorian (Ru. 
Eglog. feinte, 1784. 3. In iniehun 
dee dichteriſchen Darſtelung ohne gretca 
Werth.) — Ungen. (Don Gerard ie 
Patriarche, pu le vieux labowen, 
17848.) = 3.8. le Eierc (Po 
menades chimp£rres, ou Poeches pr 
ftor. 1778. ı2. Deutfh, unter bem Ib 
tel, Gemäblde aus dem goldenen Beituh 
ter, von &. H. Heddenreich, Feips. 1768 
8.) — Moòſſil. Levesgue (Idilles cu 
Contes champeıres, Par. 1786. 1% 
Deutſch, von K. Reinhard, Gelmf. 738 
8) — Mofl. Flechet (In pen 
{sis poet. P. 1790. 12. finden fd m 
ſchiebene Hrtengedichte.) — Ju bein Al 
manac des Muſes finden ſich deren me 
Arnaud, Mde. Duverdier, Peravi, Mods 
be, de la Tour, be la Montagne, u. & 
m. lo wie bey den Contes de Keratry, 
Par. 1791. 12. Auch haben kLouis Dive 
geuot ( 1768) 9.3. V. Nougarer, Ylz 
de St. More (Nachahmungen won Geis 
ner) deren einzelne gefchrieben ; und Idyl- 
les ... trouvtes dans un hermirsge 
(ind Strasb. 1781. 8. gederuckt won 
den. = — 
Scyäferromane in feenzöfikder 
Sprache. Diefe unterfcheiben ſich von 
den, vorber angeführten, italienifhen 
Schaferromanen, geößtentheils daburd, 
daß die Begebenheiten darin das Haupt 
werk find, und ihnen ein vollſtandiger Piss 
Sie wurden Mede, 
wie der Geſchmack an Ritterromanen Bel, 
ober vielmehr wie Sitten und Cultur im 
mer mehe fih von Sitten und Eule der 
Dittergeiten entfernten, und Liche und 
Galanterie aBein herrſchend, sdie nicheere 
Stände, als der Stand ber Nitter, kp 
Gtastc wichtig wurden. Nun fieng man 
an, unter der Didtung von Schaſernap 
men , Rtebesgefchichten su Schandeln, 
Diefe Dichtung war fo natuͤrlich. Liebe, 








Hfr, 


‚ne Ruhe, ſcheint Leinen Genuß zu ges 
vahren: und wo ſcheint mehr Ruhe, als 
ven dem Schaferſtande, zu ſeyn? Der 
fie, mir, befannte, Roman dieſer Art 
Ind: Les Bergeries de Juliette, aux- 
juelles par les Amours des Bergers et 
les -Bergtres, l’on voit les effers dif- 
'erens de l’amour, avec cing hilt. 
somiques raconttes en cinq journtes 
par cing bergers. . par Olenix du 
Mont Sacre (Nic. de Montreur) Par. 
588. 38. 2D, ı598.19.5d, Er iſt un 
eſchreiblich langweilig. — Mehr wurde 
ieſe Dichtart gehoben durch Honore 
Urfe (}1633. L’Altree, ou pluſieurs 
uſtoires oü fous perfonnes de Ber- 
zers et d'autres font deduits plufeurs 
effers de l honêtte amitie, Par. 1610. 
4. vier Thelle, und der ste von Bolth. 
Baro, Par. 1627. 8, ſaͤmmtlich, Par, 
1637. » s®. Rouen 1647. 8.52. Par. 
733. 13. 108. Der Berf. laßt an den 
ern der Lignon, unter den erſten frans 
Wfifchen Königen, feine übrigens in gu⸗ 
en Gluͤcksumſtanden lebenden Perfonen, 
ms Neigung und zum Vergnügen, ihre 
Schanfe felbfk welden; und aus der das 
nit verfnüpften Muße entfliehen nun eine 
Menge Liebeshändel, weiche im Grunde 
nichts, als die Liebeshaͤndel des Verfaſſers 
and feiner Freunde find. Mfirda ih die 
hönfte dee Schäferinnen, und war Diane 
je Chateau Morand, zuerß die Schu 
zerinn, endlich die Gemahlinn des d'Urfe. 
Es find viel Verfe,.obgleich hoͤchſt fchlechte, 
mit eingemifcht und Ritterweſen Richt dar⸗ 
In noch durch. Die, übrigens regel⸗ 
mäßige, oder zufammenhängende Dichtung 
des Banzen, verbunden mis folhem Inn⸗ 
halte, und einer ziemlich lebhaften, bluͤ⸗ 
benden Darkedung, verichafften dem Wer⸗ 
Be einen folhen Beyfall, daB es nicht als 
fein allgemein gelefen, fondern auch fchon, 
Ben. 1637. 4. von Drat. Perflani in das 
Italieniſche uͤberſezt; — Daß es burch 
den auch ſehr oft gedrudten Berger ex- 
eravagant . ... Par. 1628. 8, 3. oder, 
mie das Werk auch beißt, 1.’Anti- Ru 
man, Par. 1633. a. des Eh. Sorel 
parodist, daß es ſelbſt durch Patru und 
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Huet erläutert wurde. Noch in den 
neueren Zeiten nennt ihn Remond de Gt. 
Dard den liebensmürdigkenaker Romane, 
obgleich fein Innhalt uns einförmig, und 
feine Ausführung langweilig ſcheinen moͤch⸗ 
ten.) — Le Vayer Boutigny (Ben 
ben vielen und mannichfaltigen Nachab⸗ 
mungen, welche ein folches Werk verane 
laſſen nıußte, führe ih nur Tarlıs erZe- 
lie, Par. 1665. 8.58. 1750. ıs. 3B. 
un. Peinzen und Peinzeffinnen, um ein 
supiges Leben zu führen, begeben ſich in 
das Thal von Tempe, wo fie nichts als 
Liebe treiben.) — In neuern Zeiten find 
einige größere Gedichte dieſer Art, als 
Les Amours de Palirid et Dirphe, Par. 
3766.12. Deutfh, Bern 1776.8. (Sechs 
Geſange, nicht ohne Berdienk der Dam 
Relung) L’Arcadie moderne, p. ia 
Baume Deodafat, P. 1766.98... 0.0. 
erſchienen. Beſonders aber if dieſe Gat⸗ 
tung durch die Galatée, Rom. paſtor. 
P. Mr. le Chev. de Florisn, P, 786. 
13. Engl. £ond. 1786, 8. Deutich, Berl. 


1787..8. (eine Nabapmung der Seis . 


libros de Galaten des Cervantes ) und 
‚die Eſtelle, P. 1788.13. von ebend. Der 
faller, Deutſch, Gera 3788. 8. wieder 
Mode geworden. — TE f 2 
Ucher eine franzoͤſ. Schäfere e 
h den Art. Seldengedicht. — | 
Schaͤferdramen haben ben den Fran⸗ 
ofen geicheichen: Nic. Silleul (inter 
dem Zitel, Les Ombres, eine Pafto- 
sale, welche aus zwey Schäferinnen, eis 
nem Schäfer, und einem Sator beficht, 
meiche Die Biche, nach vielem unnägen Ges 
ſchwatz mit einander vereint. Das Stüd 
wurde im 3.1906 gefpielt, Ein früheren 
iR mie nicht bekaunt.) — Nic. de Mon⸗ 
treux (1608. Unter feinen Werken, fin 
bet ſich Arhlete, Paftourelle ou fable 
bocagere — La Fable de Diäne, Pa- 
ftaurelle — FArimene, Pafturale, 
weiche in den Jabren 1585. 1597. auf dem 
franz. Theater aufgeführt worben find.) — 
Die. große Anzahl Schaferdramen, weite 
bis gegen das Ende des ızten Jahrhunder⸗ 
tes auf dem franzöflfchen Theater herrſch⸗ 
ten, zuſammen zu zahlen, und einen Mao⸗ 
1119 
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eet, Aapſſiguier, Pichou, Valletrde, de 
ia Morelle, Trotterele, du Rocher, Dias 
vrechall, Montchretien, Boyer, u. a. m. 
wieder aufzuwecken/ würde nicht der Muͤhe 
Werth fepn. Der größte Theil bieier, 
während vierzig Jahren, geſchriebenen 
Dramen war aus der Aftrda des Urſe ges 
jogen; (©. Segraifiana , Par. 1721. 8. 
©. 145.) und einer der fruchtbarſten, und 
zu feiner Seit angefehenken Lieferanten 


derfelben war Alex. Hardy (+ 1630.) . 


Unter feinen in ſechs Banden gedruckten 
4ı dramatifchen Stüden, durch welche er 
umfleeitig den Grund gu den anfdndigen 
Sqauſpielen in Frankreich Tegte, finden 
ch füof Bafoenien ; fe blieben im Bes 
ine des Theaters, bis — Honorat de 


‚Benil, Marq. de Racan (} 1670) 
- . Atit feinen Bergeries, ou Artenice, Pa- 


ftorale, weile im J. 1618 unter dem 
Litel, Artenice, mit vielen Weglaſſun⸗ 
sen, geſpielt, und vollſtandig 1425 ges 
druckt wurde, erſchien. Dieſes Stuͤck, 
das ich als bloße Efloge characteriſirt, und 
mit dem Bufage angeführt gefunden, daß 
Btacan auch viele Schäferfpiete gefcheieben 
babe, . ob er gleich fonk Feines geſchrieben 
bat, vertrieb die ſchlecht erfundenen, 
ſchlecht angelegten, und ſchlecht gefchries 
benen Schäferbramen des Hardy durch eis 
nen gläclichen, obgleich etwas verwickel⸗ 
ten Plan, eine ziemlich gute Ausführung, 
und eine ziemlich elegante Berfifitation 


ganzlich von der Buͤhne. Auch hat das 


Stuͤck noch das Verdienſt, daß es nicht, 
wie die vorhergehenden, nach der Form 
bee italtenifcpen Städe biefer Arc zuge⸗ 
fipnitten ik. (S. hiſt. du Theatre fiane. 
2... Par. 1745. 12. B. 4. ©. 288.) — 
“jean Bgier des Bombaud (t 1666. 
L’Amarante paftorale , wurde im Jahre 
1635 init vielem Beyſalle aufgeführt.) — 
Baro (La Cloriffe, Paftor. aufgeführt 
1631 mis vielem Beyſal. — Jean de 
Xotrou (+ 1650. Amarillis Paftorale, 
wurde erſt als ſolche, nach dem Tode des 
Verfaſſers, im Jahre 1632 geipfelt.) — 
Die vielen Schaferſtuͤckke, und dee Eins 
duß dieſer Sqafereyen auf die Bitten, 
veranläßten eine Gatore dagegen, welcht 
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unter bem Titel, Le Berger extra» 
gant, Comedie en Valtes, von Est 
neile de Lisle im J. ı653 gefplelt, un 
im folgenden gedrudt wurde. Auch fiel 
der Geſchmack daran, und bie VDefchkitk 
gung damit Immer mehr. Jn den von 
Bourfault (Les Yeux de Philischan- 
ges en aftres, Paftorale, aufgefähet 
1665.) von Viſe (Delice, Paftorale, 
aufgeführt 667.) von 

(l’'heure du Berger, aufgefähet 3672.) 
geſchriebenen Stuͤcken dieſer Art nähen 
ſich die Charactere den Characteren bet 
bürgerlichen gmfanten Welt; cs find ne- 
noch Schaſernahmen übrig, unb fo’ Bar 
gegen Auſsgaug des Jahrhunderts allısdi 
lig die ganze Gattung aus. In neuen 
Beiten hat, unter andern, KrIacmontd, 
eine Paftoraie für das italieniſche Theso 
tee, la Bergere des Alpes, nach feinen 
Erzählung, im I. 1766, in Mufif geient 
von Koot, und, nad) eben Diefer Erzählung 
"Desfontaines, um eben diefe Zeit, ein 
Combddie gefchrieben; aber, daß Kiel 
nichts uon eigentlicher Schäfermwelt, mb 
Schaferdenkart ſichtbar IR, verkeht A 
son feld, — Auf dem Operutheäter he 
ben die Schäfer lange Seit zu bloßen Em 
treen gedient. Ca Motte gab im J. 1697 
Ife, Paſtorale heroique,, in Mofil ges 
feat von Destouches, und im ten B. . R 
Dar. 1754. 12. ©. 89 befiablih, beraus, 
woran Schäfer und Goͤtter aller Art mi 
einander ihr Weſen treiben. — Uebei⸗ 
gene haben die Sranzofen das Hirtenge⸗ 
dicht überhaupt nie mit gluͤcklichem Erfolge 
betrieben. In den erfiern Zeiten war cd 
ganz alegorifth; dic Dichter Hüften iR 
Schäfer ihre Vorfälle iin; und Gen 
(in dem angeführten Werte ©. 320 n. f.) 
ſchloß daraus, daß “es immer allcgoriſt 
ſeyn muͤßte, und füchte zu erweiſen, bei 
auch Theokrit und Virgil, immer unte 
ihren Schafern, und unter dem, was fe 
fagen, andre Menſchen, andre Begeben⸗ 
beiten, als Menfhen und Begchenpeitin 
aus der Schaferwelt, hätten darftelen 
wollen. Nah den erflen, eigentlichen 
Berfucheh.im feanzöfifhen Hirtengedicht, 
arteten bie Schäfer bald, mehr ober men 
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aiger; in feine, feigfindige, galante, über 
var in idealiſche Weſen aus, gu melden, 
u: der wirklichen Welt, auch nicht ein⸗ 
nahl ein Schatten zum ®egenbilde ſich 
Indet, Unſtreitig if dieſes in der Art ber 
Fultur bee Nation gegrönder: Aus eben 
ıtefem Grunde iſt diefe Dichtaet,äberhaupt 
nach nicht (ehe dmfig bearbeitet werden. 
heneſt (S.306) fand eine Urfache davon 
n einer Spötteren bes Boileau; aber diefe 
Spötteren felbR entiprang aus dem Geiſte 
er Nation. Mairault, tn f. Dife. fur 
Eglogue, der bey feiner Ueberſetzung 
cd NRemeflanus und Calpurnius, Bar. 
744. befindtich if, leitet die wenige Theil 
whnung ber Sranzofen an dem Birtens 
ebichte aus der Lebhaftigkeit bes Natio⸗ 
ralcharacters., aus der Geringfchägung 
Andlicher Bilder und Einrichtungen, wel⸗ 
be olfo aus den Gedichten diefer Art weg⸗ 
leiden, und die Darkteßung fein kahl und 
gemein machen müffen; aus dem Genie 
er Sprache, welche weder gemeine, noch 
seit hergehopfte Ausdruͤcke vertrage (alfo, 
ns &rund, aus ber Wendung und Eigen» 
eit des Nationalcharacters) und endlich 
araus ber, daß der Gegenſtand ber Dicht» 
et ſelbſt Beine Eriftenz mehr für die Ras 
ton habe, "da nur Elend, Unwiſſenheit 
nd Plumpheit das Eigenthum bes Lands 
sannes ſey. And die ganz neuern und 


eſſern @edichte bieſer Art, find, wmebe 


der weniger, alle durch ünfers Gesners 
Scheiften,, veranlaßt worden. Wenn fie 
uch nicht aus ausdruͤcklichen Nachahmun⸗ 
en derſelben beſtehen: fo ſieht man denn 
oc, daß die Verf. derſelben den Geſichts⸗ 
unkt des deutſchen Dichters ſich gu eigen 
u machen geſucht haben. — — 
„irtengedidste ven ſpaniſchen 
Achtern: Die erſten eigentlichen Eflogen 
verden von Velazquez und feinem Ueber⸗ 
ger (Geſchichte dee fpanlihen Dichttunk 
5.409. N.d.) dem Garcilaſo de ka 
Dega (1535) suneichrieben ; es find des 


ee drey, die, mit feinen übrigen Wer 


m, zuerſt bey den Obras de Boscan, 
dad. 1544; 4. und nachher öfters mit 
men, und allein, zuletzt Mad. 1765. 9. 
sörucht worden find, - Die erſte, umb 

Sweyter Theil, 


His 
Sragmente aus dee aten und sten finden 
id im sten Bde. ©. ı u. f. des: Parn. 
Eipan.) == Srane de Saas de Mi⸗ 
randa (t 1558. Ddgleich ein Portugiefe, 
bat er die mehreſten ſeiner Gedichte in der 
fBantihen Sprache gefihrieben. Seine: 


Eklogen, in feinen Werten, Lisb. 1595.4. 


1614. 4. 1677. 8. ſcheinen einen, für dicfe 
Dichtart, etwas 3 
Ben, fo fhön fie fonft, als KZunftweefe 
betrachtet, immer feyn mögen. "Eine das 


von findet fi, im sten Dde. S. 82. des 


Parn. Efp.) = Juan de Morales 
(Ein Hirtengedicht von ihm iſt in den ıten 
Bd. ©; 71. des Parn. Efpan. aufgenomr 
men worden.) — GSeorge dDetfionte 


mayor (}1561. Eben auch ein Bortugiefe, . 


dee vorzüglich in der fpanifchen Sprache 
gebichtet hat. eine einzeln Eklogen find 
in dem äten Ch. feinee Cancionero, Za: 
rag. 1361. 12. Mad. 1598. 8. befindlich 5. 


fie gehbren zu den beſſern) — Diego 
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beitigen 'Zon zu ba 


Yurtado de Mendoza (} 1575. Einer 


ber beſten Dichter Spaniens zu feiner Seit, 
in beffen Obras .„. . Mad. 1616. 4. 
einige fehe gute Eklogen ſich finden.) 
Ped, de Padilla (+ 1595. Seins Ele: 
gen find einzeln, unter dem Zitel, Eclo⸗ 


ges Paftoriles . .. Sev. 1581. 4 gebruckt, 


und das beſte, mas er geſchrieben hat, 
Eine davon findet firh im ten B. ©. 230 
des Parn. Efpan. Geine ſammtl. Ge⸗ 
dichte find, unter dem Zitel, Teſoro 
de varias Poefias, Mad. 1575. 1580. 
4. gefammelt.) = Games de Tapia 
(lebte ums 3. ısso. Wenigſtens if ſ. 
Ueberf; des Camoens In dieſem Fahre ges 
druckt. Eines feiner Hirtengebichte ſteht 
im ‚ten Bd. ©. 246 des Parn. Efpan;) 
— Juan de la Cueda (Bon den, inf 
Obras, Ser. 1582, 8. befindl. Hirten⸗ 
aedichten if eines in den aten B. ©. 349 
des Parn. Efpan, aufgeiommen worden.) 
— L.uis Barabons de Soto (Eine 
Egloga funerale von ihm findet füch, im 
sten Bd. ©. 307 des Parn. Efpan.) = 
Bern. de Balbuena (11625. Gen 
'Siglo de oro en las Selvds de Eriphile, 
en Mad. 1608. 8. beſteht dus zehn, et⸗ 
was zu Dealifgen, fonft ſchoͤnen Eklo⸗ 

ng | gen. * 


! 








ir, 


| & 
gen.) — Kuis Carrillo y Soto- 
mayor (t ı610. In f. Obras, Mad. 
1611. find ein paar nicht fihlechte Eflogen.) 
—_ flenan Man. de Pillegas (1650. 
Das ste Buch des aten Thrils feiner Ero- 
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ticas ... Naj. 1617. 4. beflcht aus dreo 


— 


Schafergedichten, wovon eiues iu Hexa⸗ 


metern ſehr gut, und eines aus dem Theo⸗ 


- 


wigelnd, 


krit überfegt ik. Eines davon, IR in den 
iten Bd. des Parn. Eſpan. und eine Idylle 
son ihm, in den ten Bd. ©. 32. ebend. 
aufgenommen worden.) — sranc. de 
Sigueroa (In f. Obras, Lisb. 1625. 8. 
find Eklogen enthalten, wovon zwey in 


dem ten Bande ©. 78 und go des harn. 


Efpan. ‚eine Stelle erhalten haben. — 


inc. de Eopinel (} 1634. Ben feiner 


aus dem Horaz überjegten Arte poetica 
Eipanola ... Mad. 1591. 8. finden ſich 
dren ſehr gute Eklogen und zwey davon im 
sten ®d. des Parn. Efpan.) — Aope 
de, Vega Earpio (1 1635. In feinen 
Rimas . . .. Huefc, 1623. 12. Ächen 
drey Eklogen, und feine Paftores de be- 
len, Braſſ. 1614. 8. find geiklihe Eflos 


gen. Auch find noch mehrere von ihm in 


andern Sammlungen vorhanden, Drey 
davon finden ſich im Paru. Efpan. Vd. 3. 
©.14. Bd. 4. G. as. Dd. 7. 6.99. Eins 
gele Stellen darin find vortreſlich.) — 


Pedro de Medina Medinilla (Eine: 


f. Et. i8 in den 7ten Bd. ©. 133. des 


Parn. Eſpan. eingerädt worden.) — 


Pedro Soto de Roxas (f 1655. Seine 


Eklogen find in ſ. EI Defengano de 


‘Amor « ... Mad, 1623. 4. befindlich, 
und ob gleich micht ſchlecht, doch zu 
Eine ih in dem sten Bd. ©. 
296 des Parn. Efpan. zu finden.) — 


 Seanc. de Üuevedo (+ 1647. Unter 


dem Titels Obras del Bachiller Fran- 
cifco de la Torre, Mad. 1631. 16, 
gab er eine Sammlung von Gedichten her⸗ 
aus, worin ſich Eflogen befinden, wel⸗ 
che zu den befien ſpaniſchen gehoͤren. Acht 
Städ davon find in den zten Bu ©. aaı 
u. f. des Parn. Efpan. aufgenommen wor⸗ 
den.) — Franc. Lopez de Zarata 
(+ 1658. Die In feinen Obras varias 
0. Mad, 165 4. befindlichen Eflogen 
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find dußerſt aekuͤnſtelt, geſchroben, witrelnd, 
unnatuͤrlich. Indeſſen hat denn doch eine 


‚davon in dem sten Bd. ©.173. des Patn. 


Efpan. eine Ötelle gefuaden.) — Franc. 
Borja, Fuͤrſt von Efquilache (11658. 
‚In feinen Obras en Verfo „ „ . Mad, 
1654. 4. Reben einige ſehr guse Eflogen. 
wovon zwey in den ten und gten D. de⸗ 
Parn. Efp. ©. 242 und 2497 eingerückt wors 
ben find.) — Bernard, Graf von 
Keboölledo (1660. Drey gute flogen 
find in f. Ociws . .„ . Amb. 1660. 4 
Obras, Mad. 1778. 8. 4 Dd. zu fi 
den.) — Auguſtin de Wiontianoy 
Auyandp (Dep der Verſammlung de 
Diahleracademie im J. 1754. las er eine 
ſchoͤne Ekloge vor. Ob die, von Belay 
ques ©. 413 erwähnten gedruckt find, mr 
ih nicht. — D. Iofepb Porcel (da, 
dem Velazquez a. a. O. zu Solge Ida 
eflogen herausgeben wollen; es iR mit abee 
nicht bekannt, ob ſie erſchienen find.) — 
Vincente Garcia de la Suerta (Eine 
ihöne Fiſchercklege, Alcion y Glawo - 
ſteht in der Difinnbucion de los Pre 
mios concedidos a los difcipulos de 
las tres Artes „. „ . Mad. ı760. — 
Franc. Aug. Cisneros ( La felicidad 
de la vida del Campo, Mad. 1750. $. 
Eines der neucen, beffern, fpanlichen Gri⸗ 
ſteswerke) — — 

So genannte Idyllen (worin ndhas 
lich der Dichter: blos erzaͤhlt) find bey den 
Spaniern (melde aber zu diefer Dichtart 
Gedichte rechnen, die cigentlicher zu den 
bloßen Erzählungen, oder dem epikten 
Gedichte überhaupt, gehoren, als des 
Muſdus Hero und Peander „ des Ignazio 
Luzans Gedicht von eben dieſen Gegen⸗ 
Ränden u.d.ın. f. Velazquez S. gı9, und 
welche atfo bier wegbleiben) gefchrieben 
worden, von Franc. de Quevedo (fie ke 
ben in tem zten®. I. Obras ... Bruik 
1661. 4. in dir Muſa IV, ©. 129 ımb 
176 u. f. welcde, ihrem Nehmen (Erato) 
nach, Erotifche Gedichte enthält; fie find 
fehr reigend. Einige davon finden fi, 
im 4ten Bd. ©. 186 dr6 Parn. Efpan, 
wofelbft auch, Bd. 7. ©.32. cine von Ma⸗ 
nuel be Villegas zu finden iſ.) — Die 
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son andern Dichtern einzeln verfertiten, 
find dem Hrn. Diez (Delagqur; ©. 420, 
N. h.) su Folge mehr Wetke des Witzes, 
old der Empfindung, und kommen alſo 
weniger in Rechnung, — — 
Schäferromane von ſpaniſchen Dichs 
tern: Jorge Montemayor (La Diana, 
Pampl. 1578. 4. Barc. 1714. 8. Mad. 


1622. 8. Lil 1624. 8. 2 Ch. mit vielen. 


eigentlichen Etlogen untermiſcht. Da das 
Werk von dem Bert. nicht vollendet wurde, 
fchrieb, als Fortſetzung — Alonſo Perez 
eine Diana enamorada; Amb. 1564. 8. 
Diefe Sortfehung iR aber doͤchſt elend. 
Eine beffere verfeetigte Gil. Volo: La Dia- 
na enamorada que profique la Diana 
de Monte Major, Val, 1564. 8. Bruf. 
1613. 12. Mad. 1622. 8. 1777. 8. 
Sie behebt aus fünf Büchern, iß auch 
mit Schäfergedichten untermiſcht, wobon 
äıwen in dem 4ten Bd. ©. ı73 und ı8ı. 
eine Stelle erhalten haben. Diele Borts 
fegung überfeste Caſp. Barth, unter dem 
gitel; Erocodidafcalus, f. Nemors- 
fium, Lib,V. Hanov. 1625. 8. indas 
gateinifhe. — Die Diana felbft ik durch 
Pic. Colin, Reims 1578. 18. durch S. ©. 
Bovilon, Bar. 1603. ı2. durch Ahr. Remy, 
Bar. 1624. 8. durch Ant. Vitre, Par. 8. 
burch Mad. Gillot ggSaintonge, P. 1696.12. 
and die Bortfegungen durch Gab. Chapuys, 
Buon 1582. 16. 2 B. in das Stanzösfifche 
and durch PH, Harsdörfern, Nürnb. 1646. 
g. in das Deutſche überfegt worden. 
Uebtigens IR das, von Cervantes, im Don 
Duipote, Ih. 1. D.ı. Kap. 6. gefdlte Ur⸗ 
Heil über diefes Werk dußerf richtig ; die 
Nrbeit des Diontemapor mil er von eini⸗ 
ven Ungereimtheiten schlubert, die Borts 
egung des Percy verbrannt, und die von 
Bil Polo, gleich einem Werke von Apollo 
elbſt, aufbewahrt haben. An und für 
ich iR die erfte in fo fern allegoriſch, Is 


ke Liebeshänbel der Schäfer Liebeshandel 


mgefebener Perſonen find.) — Auis 


Ealves de Montalvo (El Paftor de 


zilida, Mad. 1582. 8. 1610. à. Mus 
Berfen und Brofa befiehend.) — Miguel 
re Cervantes Saavedra (} 1616. Die 
eis libros de Galatea, waren ein Zus 


gendwerk, und erfchlenen zuerſt 1584. De 


Dan it, durch die vielen, cingemebten 
Epifoden ein wenig zu ſehr verwidelt, und 
nichts darin beendigt worden; Cervantes 


war noch niche Meiſter feiner Imagine» 


tion; auch der Styl tedgt Spuren davon ; 
die Wendungen ſind geſucht und weit her⸗ 
geholt. Die darin befindlichen Gedichte 


aber vortrefiich. Er veripeach eine Korte 
ſehung, oder Vollendung bes Werkes, 


welche nie erſchienen iſt. Unter dem Titel, 
La diſcreta Galatea, por Mig.d2Gen 
vantes, iſt das Merk meines: Wiffeng, 
Bar. 1611. 8. wieder gedruckt worden.) — 
Bern. de la Vega (Paſtor de Iberis, 
Mal. 1591. 8.) — 'Kope de Vega 
(Arcadia, Profas y verfos . . . Val. 
1602. &. Mad, 1654. 8. Eine Nach⸗ 
bmumg der Arcadia des Sannazar.) — 
onzalva de Saavedra (Los Pafto- 
res del Betis, Trani en ltalia 163 3. 8. 
Vrdſe mit untermiſchten Verſen.) — 
Pedro de Caſtro y Anaya (Auroras 
di Diana, Mad. 163 8. 8. in welche 
gute Eflogen eingewebt worden ſind.) — 
— Ein qdhnliches beruͤhmtes, portu⸗ 
gieſiſches Werk von Fronc. Rodrig. Lobo 
wird bier an feiner Stelle ſtehen. Es 
fühet den Titel, Primavera, befteht aus 
3 Thellen, und ik, &idb. 1601, 1614. 4. 
nedz. Die Galatea des Cervantes Scheint das 
Mufter geweſen au ſeyn; es überteift folche 
aber in aler Art. Don eben diefem Berf. 
find auch noch sehn Eglogas Paftor. Lisb, 
3605. 4. vorhanden, — — 


Dramatiſche Gchäfergedichte haben 


N 


die Spanier ziemlich frühe gehabt; mer - 


niaftens find in ihren erfien Luffpiefen 
Schäfer aufgeführt worden. 
ſagt in der Vorrede zu feinen, Mad. ısıs. 
4. gedrudten acht Lußipielen, daB zur 
Zeit feiner Kindheit, das Lukipiel aus 
Gefprächen zwiſchen men, ober drey Gchds 
fern und einer Schaͤferinn beffanden, unb 


‚dab man es in der Folge, durch Einſchle⸗ 


bung «einiger andern Rollen, verlängert 
babe. Auch finden fich dergleichen Scha 
feefpiele, in dem Cancionero des Juan 


"de la Enzina, Sarag. 1516. f. achte am 


bee Zahl, morin ih Schäfer über. geil« 
Qq.2 liche 


Cervantes 


L 7 


- 


His 
liche Gegenhdnde und über Liebe unteres 
den, und die auch wirklich vorgefellt wor⸗ 
ben find. Aber von cigentlicher Handlung 
und Verwickelung zeigt fib Feine Spur, 
— Kope de Rueda (der eigentliche 
Etifter des fpanifiben Theaters, hat uns 
‚ter feinen dramatifchen Werteh Dos Co- 
loquios paftoriles (Coloquio de Ca- 
znilla und Coloquio de Tymbris) Val. 
1567. 8. Ob feine übrigen Stuͤcke, wie 
Signorelli (Keit. Geſchichte des Theaters, 
Bern 1783. 8. Ch. 2. S. 27) fagt, auch els 
gentliche Schäferfpiele fi find, weiß ich nicht ; 
Cervantes, in der gedachten Borrede, fugt 
aber, daß er iu der Schäferpoefle vortrefs 
fich gemefen wäre, — Allein, daß, in den 
darauf folgenden Zeiten, das Schäferdrama 
ferner wäre bearbeitet worden, iſt mie 
nicht befannt ; und smeifelhaft, weil dieſe 
erſten Berfuche doch immer su ſchwach find, 
und die Spanier su früh an romantifche, 
bey dem SchAferdrama nicht gut moͤgliche 
Dermicelungen gewöhnt wurden, als daß 
fie, an dem legtern, vorzüglich hätten 
Geſchmack finden ſollen. — Ausfuͤhrli⸗ 
chere Nachrichten von dem Hirtenge⸗ 
dichte bey den Spantern, liefert Velaz⸗ 
que} in dem sten und iten Abfchnitt feis 
ner Gefchichte der fpanifchen Dichtkunſt, 
@öttingen 1769. 83 
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dern: In Warton's hift. of Engl. Poer., - 


B. 2. ©.248 wird Alexander Sarklay, 
der nNeberſetzer unferes Narrenſchiffes in 
‚das Englifhe, um das Jahr 1514, als 
‚ber Urheber der englischen Eflogen ges! 
nannt. Er hat deren fünfe binterlaflen, 
in welchen, fo wie in den mehreiten fruͤ⸗ 
bern lateiniſchen Eklogen, mehr über die 
Eitten der Zeit moralifirt und ſatiriſirt, 
als Sitten ber Hirtenwelt dargeſtellt wer⸗ 
den, — In dem dritten Bande des ges 


" dachten Werkes ©. sı findet ſich ein Aus⸗ 


zua aus einet andern in deu’ bekannten 
- Reliques ofanc. Poetry, B. 2. ©. 67. 
sans abgedtuckten Ekloge oder Fdylle, die 
in einem, dem Innhalt wahrhaft ange⸗ 


mieſſenen Tone, tn einer gluͤcklich einfäls 


tigen Sprache, und mit vieler Harmonie 
serhrichen,, und in einer, im Jahr 1557 


. Empfindungen feyn feßen, 


‚his Pipe in three Paitor. 


Hir 


und 1568 mit demTitel, SongsandSon- 


nettes gedruckten Sammlung von Gebid- 
ten verſchiedener Berfafler, erfihienen ik. 
— Ein, wahrſcheinlicher Weiſe, eben 
fo altes Hirtengedichte, Robin and Ma- 
kyne, finder ih in den angeführten Re- 
liq. ebend. ©.72. — Edm. Spenfer 
(} 1598. Unter dem Zitel/ The Shep 
heard's Kalender (dem Zitel einer Ur 
von Sitten: und Uinterrichtfcheift für das 
ganze Jahr, aus Proſe und Werfen bei 
hend, urfpränglich feanzöflich geidrichen, 
und fchon und Jahr 1497 in das Engliſche 
überfegt) unter dieiem Zitel, und alio and 
Alterthumsfucht, gab er, ums Jahr 1559 
zwölf flogen, nach den zwölf Monates 
benannt, heraus, welche Bathuri, Leu 
653. 8. in das Lateiniſche uͤberſegt. Be 
ſchreibungen (Andlihee Seenen, und Den 
Rellungen feiner eigenen Empfindungen für 
feine Rofalinde, Im Munde von Scha— 
feen, untermifcht mit allegoriſcher Gatise 


auf üppige und zaͤnkiſche Geiſtliche, ma⸗ 


chen den Junhalt aus; -und der Stol ü 
dem Chaucer nachgeahmt. Sie Hab, 


aber nur zum Theil, in rcaelmäßigen 


Stanzen, von allerhand. Art abgefaßt, und 
der Ton der Empfindung ii, beſonders da 
man flieht, daß es des Dichters eigene 
vieReiht = 
roh. Sie finden fi in f. Werfen, des 
ven Ausgaben ben dem Art. Heldenge⸗ 
dicht angezeigt find.) — Ungen. (Pan 
Eglogs in 
Engl.’Hexamiter, ı594.8. — W.6©. 
(Cloris, or the Complaynt of the 
paflien of the defpifed Sheppard 1595. 
8) = Edw. Sairfar, Ueberfeger des 
Zaflo (1631. Er hat zwölf Eklogen hinter» 
taffen, wovon fih Proben in The Mu 
fe's Library, a Collect. of old Engl 
Poems ,„ „. by Mſtrs. Cowper, Lond. 
1737. 1741. 8. finden. Die Gprode 
if fehe gut; aber Schdierartiges babrs 
fie nichts, als die Nahmen; Eglon und 
Alexis reden von Timanthes und Aga⸗ 
memnon, und der Innhalt gebt auf de 
Begebenheiten der Zeit. Nachr. von dem 
Verf. giebt Eibber in den Lives, Ö,ı 
©. 233) = Mid). Drayton (1 — 


pin . 
Er hat dem, Eibber zu Folge/ a. a. O. 
©. 213 eine Sammlung von Hirtengedichs 
ten im J. 1593 herausgegeben , und f. 
Mufes Elizium, 1630. 4. ’entb4lt auch 
bergleihen.)— Dill. Brown (} 1646. 
Gene, in den Jahren 1613 s 1616 zuerß 
erfipienenen, und von W. Thomfon, Eond. 
1771. 8. 3B. wieder herausgegebenen Werke, 
enthalten, unter dem Zitel, The Shep- 
herd's Pipe, ſieben Eflogen, welchen es 
nit an Nalvetat fehle, ob fie gleich, Im 
Ganzen, etwas langweilig find. Ein ans 
deres, dhnliches Gedicht von Ihm ia ber 
Folge.) = Aſt. Cockaine (+ 1683. Er 
khecibt ſelbſt ih, bey Eibber, a. a. O. 
Bd. 23. ©.5i9. Ekldgen zu, von welchen 
Ih aber nicht weiß, ob fie in f. Chain 
of golden Poems fich finden.) — Ch. 
Sedley (1680. Inf. Works, Lond. 
1719. 8. 28, find einige Hietengedichte 
uthalten.) — Amb. Philips (1749. 
Beine ſechs Eflogen, welche früher, als 
He Eklogen des Pope erfchlenen, find 
wößtentheils. in dem, des Efloge eis 
enen, natürlichen Tone, woferne wie 
ns nit ein idealifches -Aelädien ers 
ichten, abgeſaßt. Eigentliche dichteri⸗ 
be Wahrheit bat freulich dieſe Dicht⸗ 
et bey den Neuern niemahls, und kann 
e nicht haben; wir ſehen und fennen 
en Zufand unfers Landmannes viel zu 
enig, um ibn richtig idealiſiren zu koͤn⸗ 
en 5 wirbetrachten ihn iinmer durch Theo⸗ 
its, oder gar Virgils Brille; allein, wer, 
de Philips, ſich am Theofeit halt, bleibt 
T Nature denn doc immer am nachſten. 
Yes Beyfall, ben feine Eklogen erhielten, 
itzweyte ihn mit Popen, dee fie nicht 
lein in dem Guardian N. 40 auf eine dufs 
fl feine, gluͤckliche Yet perfifliete, ſon⸗ 
en auch feinen Stel, in einem Auflage, 
r irgendwo in Smwifts Mifcellanies flieht, 
it andern zufanmen parodiete. Das 
ben des Philips findet fh im aten B. 
. 285 von Johnſons Lives of the moſt 
ainent Poets of Great- Britain, Ausg. 
11783.) — Alex. Pope(t 1744. Seine 
r Schafergedichte erfchlenen zuerſt, In 
em im J. 1709 gedruckten Bande von 
iſceilanies, worin die vorhin gedachten 
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des Phillps die erien, und feine die letz⸗ 
ten find. Sie zeichnen ſich freylich durch 

eine dußerſt richtige und muſikaliſche Ver⸗ 

ſifikation von jenen aus; aber, dem Ges 

halt nach, find fie ein wahres Potpourri. 

Sein Meſſias, melden er eine Nachah⸗ 
mung des Pollo vom Virgil nennt, if aus 
den Propbezelungen des Jeſaiah gesögen, 
und bie Bilder und Beſchrelbungen darin 
find alfo Fühner, dichteriſcher, als in jenem, 
&s ik nur Schade, dab Pope fo manche 
individuelle Darfellung generalifiet bat. 
In dem ıten Abſcha. des Effay on the 
Genius and Writings of Pope find bie 
erſtern, wie mir daͤnkt, fehr richtig chas . 
rakteriſirt, aber die leute zu ſehr erho⸗ 
ben.) — John (Bay (t 1732. Pope fol 
ihn veranlast haben, feine. Shepherd’s 
Week eigentlich gegen Philips zu fchreis 
ben, um der Welt zu zeigen, daß, wenn 
man die Natur mahrbaft copiren molle, 
man auch die Landleute fo roh und unwiſ⸗ 
fend darſtellen muͤſſe, als fie wirklich find. 
Das Gedicht, aus fechs Eklogen beflebend, 
erichien im J. 1713 und befindet fich in den 
verfchiedenen Sammlungen ſelner Werke, 
unter andern, in der vom Jahr 1775, Im 
iten B. Die fo getreu, als esdem Dichter 
geflattet if, dargeftelte Natur giebt Ihnen 
viel Reis; der Stol if dem Junhalt ger 
mäß; nur das Prodmium if eine gu ſicht⸗ 
lihe Parodie von Philips Vorrede, und 
eine zu gefliffentlihe Nachahmung verals 
teter Schreibart, um gefallen su fünnen. 
Bon feinen übrigen Gedichten gehören noch 
die Rurai Sports, in leisptfließenden Ders 
fen absefaßt, The Birth of the Squire, 
eine Satire auf die ebendart dee engliſchen 
gandiunfee, drey fo genannte-Stadteflos 


‚gen, der Nachttifih, der Theetiſch, und 


die Trauer einer Witwe her, reiche auch 
Satire find; und ſich Im sten B. der ges 
dachten Sammlung feiner Werke befinden, 
Bon feiner Dione nachher. Gay’s Leben: 
findet fi im zten B. S. us ber Lebens 
Befchreibungen von Johnſon.) — Haw⸗ 
Eins Brown (Ihm werden, meines 


Wiſſens, die Pifcatory Eclogues, an 


Effai, Lond. 1729. 8. äugelchrleben.) 
— Maria Mionsague (Six Town 
23 Eclo- 


14 
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——— in dem iten B. ©. ze bee Col- 
lection of Poems by ſeveral hands, 
Lond. 1758. 8. woven aber eine, The 
Baſſet Table, dem Pope gehoͤrt: Dar⸗ 
ffelung des Lebens der Stadtiſchen Das 
men; deuti hat fie Hr. Eprik. 9. Schmid, 


‚ im sten B. der Uinterhaltungen geliefert.) 


— Beorg LKittleeon (+ 1773. The 
Progrefs uf Love, in vier Eklogen, in 
dem ‚sten B. der angeführten Collection 
©. uw. f. unter dem Titel; Ungewißdeit, 
Hoffnung, Eiferfucht und Genuß. Ihe 
dichteriſches DVerdienk iR mittelmäßig, ob 
es Ihnen gleich nicht an einzelen gluͤckli⸗ 
chen Stellen ſehlt. Freylich darf man 
aber nicht Darſtelung von eigentlichen 
Schäferempfindungen erwarten. Das tes 
ben des Berf, findet fi in Johnſons Li- 
ver, B. IV. 8.470. Yusg. von 1783.) 
— Mill. Collins (t 1756. Oriental 
* Eclogues, Lond, 1756. 4. und in f. 
Works, 1765. 8. ı780. 8. obsleidh, 


wahrfcheinlicher Meiſe, ſchon früher zu⸗ 


erſt gedruckt, enthalten mehr Beſchrei⸗ 
Buug, als Empfindungen, und im Grun⸗ 
be mehr Befchreibungen eucopäifcher,, als 
orlentaliſcher Gegenhände ; er ſelbſt nanu⸗ 
ge fie, kurz vor feinem Tode, Irifh Eclo- 
gues. Dei Stat, im Sanıen, If hart, 
gezwungen, geſucht, dunkel; nur ein paar 
Stellen können als erhaben und. glänzend 
angeſehen werden; er fcheint, wie mehr 
sere Neuere, geglaubt zu haben, dab, um 
Verſe zu machen, ed genug If, nicht In 
Meofe zu fchreiben. Deutfch find fie in der 
Brittiſchen Bibliothek und von Hrn. Nũ⸗ 
fideler, Zuͤrich 1770. 8. uͤberſetzt. Das 
Leben des Verfaffers id im a4ten B. ©. 
309 der Johnfonfchen Pebensbeihreibungen 
enthalten.) — William Shenftone 
(+ 1763. Geine, im Jahr 1743. geſchrie⸗ 
Bene, und zuerft in dee erwähnten Col- 


lection of Poems by fev. hands, B.4 


©. 348 gedruckte Paftoral- Ballad in four 
parts, Abweſenheit, Hoffnung, Bekuͤm⸗ 
merniß and Untreue, iſt unfreltig ber. 
beſte Theil ſeiner Gedichte. Die Empfin⸗ 
dungen find fo natuͤrlich, fo ungeſucht; 
und fie find fo wehr, fo angemeſſen aus⸗ 
gedruckt, daß men fie mit ber innigſten 
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Sheifnehmung, ließt, und mit noch meh⸗ 
rerer leſen würde, menn unzeltig anger 
brachtes Schafercoſtuͤme nicht fo oft die 
Tauſchung ſtoͤrte. Seine übrigen Schäfers 
lieder, wenn man Rural elegance aus- 
nimmt, find ohne Bedeutung. Gein ke 
ben finder fih im gten B. ©. 323 der ges 
dachten Johnſon. Pebensbefchreibungen. — 
Ungenannte: Four Paftorals 1751.4. 
— Paftorais Poems ı751. 8. — 
Daphne and Menalcas, a Paftoral 
1759 2 = John Robinfon (The 
Methodifts, an Eclog. 1763. 4. um) 
id f. Poems 1768:8.) — I. Euning. 
bam (Poems, chiefly paftoral, Lond. 
1766. g. entholten ganz gluͤckliche Des 
fchreibungen ländlicher Gegenſtande.) — 
Beorge Smith (Six Paftorals: to 
which are added two paftoral fongs, 
Lond. 1769. 4. Sind auch mehr dur 
Beihreibungen, als durch Darficung von 
Empfindung und Handlung, tnterefient.) 
— Ungen. Four Paftorals 1768. 4. 
— Pbineb. Sletcher (Pifcarory Ectog, 

1772.8.) — Cb. Jenner (Town 


Eciog. 1772.4.) — W. Brown 


(Angling Sports: in 9 Ecl. ‘1773. 8.) 
— LI. P. (Six Paftorals 1773.8.) — 
W. Woty (Eilste orators, a Town 
Ecl. 1774. 4.) — Ungen. Dorisnda, 
a Town .Eclog. 1775.4.) — ML 
Richardfon (Poems chiefly rural, 
Glasg. 1775. 8. Die darin enthaltenen 
Zonen und ländlichen Ersdbiunnen ſtad 
gar aut verſificirt; aber ob fie gerabetie 
Sprache wahrer Empfindungen reden, 
geteaue Ich mir nicht zu behaupten.) — 
Ungen. The Audion, aTown Eciog. 
1778.8. Die, wie mehrere, fo genaus- 
te Städte Eklogen auch zu den Sotirts 
gerechnet werden kann.) — Will. Char 
terton (In den Poems of Th. Rowlie 
1776. 1777. 8. finden fih aud) Efiogen.) 
— Moral Eclogues: Lond, 1773. 4. 
(Scheinen, mit den Borfate, das Pande 
leben überhaupt- annehmlich zu machen, 
abgefaßt zu ſeyn. Es find ihrer viere, im 
welchen das Lob des Landlebens, das Wohle 
wollen, Unzufeledenhrit und Ungläd, wie 


es durch die verſchiedenen Jabhrsgeiten en 


wedt 
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weckt werden kann, bargeftelt werben.) 


— Ungen. (Paftorals, by an Officer 
ın the Canadian Army 1779. 4.) — 


Eiwes Irwin Eaſtern Eclogues, . 


written duringa tour through Arabia, 
Egypt» end other parts of Afıa, Afri- 
sa, ın the Year 1777. Lond. 1780. 4, 
vevon vorher fchon Bedukar or the Telf 
Devoted, 1777. 4. einzeln dedrudt war. 
nt3 Darſtellung orientalifiber Sitten, fo 
ziel wir Europder von bier aus davon 
viſſen können, ſehr gut; auchiſt der Ton 
eicht und natuͤrlich, der Ton des Euros 
ãers, ‚nicht der Ton des Morgenländers, ) 
— John Score (ein Dudter, von 
velhem einzele Gedichte bereits in Dods⸗ 
ev Sammlung ſtehen, gab feine Werke, 
„ond. 1780. 8. heraus, in welchen ſich 
Amoebean Eclugues und Oriental 
Eelogues befinden; einzele Stellen has 
en viel Wohrheit ; aber der wahre Dich⸗ 
ergeiß iſt dem Ders, nicht zu Theile ges 
sorden.) — J. Sielding (The brother, 
ın Beh, 1781.4. Als Gedicht, gut.) — 
Angen. (Ben dem ſirſt Book uf Fon- 
envy 1784. 4. finden ſich vier Hirten⸗ 
edihte) — Miftreß Augbes (inter 
bren Poems 1784. 8., find auch Hirten⸗ 
erihte.) — Rob. Burns (Seine 
’oems 1786. 8. enthalten verkhiedene 
Aittenged. )— Mill. Atkinſon (Beine 
oetie. Eflays 17 36. 8. beſtehen größten, 
heils aus ziemlich niedrigen Hirtengedich⸗ 
en, deren ſich auch inf. Poems 1789. 
. eben fo ſchlechte finden.) — Ungen. 
Neft-Indian Eclog. 1787. 4. Als Ge- 


ichte nanz gut.) — Hugb Mulligan 


Geine Poems 1788. 4. enthalten auch 
der Eftogen, nach ben vier Welttheilen 
enannt, worin die darin herrſchenden Un. 
erechtigkeiten nicht ſchlecht dargeſtellt mors 
en find.) — I. Rannie (Inf. Poems 
‚789. 4. finden ſich verſchiedene Eflogen 
ach altem Schlage.) = G. Sadoille 
kotter (linter f. Poems 1799. 8. 2B. 
nd auch fchlechte Hirtengedichte) — Eli⸗ 
abeth Hands (Ben Ihrem Death of 
immon 1789. 8. find Hirtengedichte ges 
sucht) — — Buch haben De Englan⸗ 
er nach eine, unter dem Zitel, The 
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are Shepherd, von Kid. Bars 
nefield geichriebene Sammlung von Schaͤ⸗ 
ferfonnetten, Lond. 1596. 12. wo⸗ 
von Warton in f. Hiftory of Engl. Poet. 


Bd.3. G.405 Nachricht giebt. — — 


Schaͤferromane und Schaͤferepo⸗ 
poͤen von englandiſchen Dichtern: Phil. 
Sidney (t1586. Seine, der Grafinn 
Pembroke, ſeiner Schweſter, zugeſchrie⸗ 
bene Arcadia, ſoſl dem Cibber (Lives of 
the Poets of Great Brit. B. ı. ©. 33) 
zu Folge erſt 1613. 4. gedruct worden ſeyn. 
Mir find, indeffen bereits Ausgaben vom 
3. 1605. fol. vorgelommen. Sie iſt nicht 
alein in holprichten Herametern abgefaßt, 
ſondern ‘auch durchaus aflegeriich; alle 
Vorfalle find Hüllen vorgeblich moraliſcher 
und. politischer Wahrheiten. So ſehr ins 
tereffant das Peben und der Eharaster des 
Schriftfießers find; und fo wiel er tür 
das Aufkommen dee englifchen ſchoͤnen Lite 
teratur that, fo wenig reigend iſt fen Werk, 
und fo wenig kann er durch daſſelbe jenes 
Auflommen felbh befördert haben. Es 
ik in die mehrſten neueren Sprachen, als 
in das Franzoͤſ. von J. Baudouin 1625. 
2. 3 B. und in das Deutfche von Dar 
kentin von Hirſchberg überiegt worden, 
und in der aten Ausg. diefer letztern Ueber⸗ 
fegung find die einzeln Gedichte das Wert 
von Martin Opitz. Von dem Leben des 
Verfaſſers giebt unter andern Cibber, an 
dem angeführten Orte, Nachricht. — 


Will. Browne E+ isas. In feinen vor⸗ 


bin angeführten Merken findet ſich Bri- 
tannia’s Paftorals, deflen Heldinn, Mie 
eina, nach einer Menge von Abentheuern, 
zum Beſitz ihrer Wänfhe gelangt. Es 
iA durchaus alegeriſch, und eine Nachah⸗ 
mung von Shakeſpears Fevenkoͤniginn. 
Einbiſdungskraft laßt dem Verf. ſich nicht 
abſprechen; aber nichts, als bloße Ein⸗ 
bildungskraft, macht noch nicht ben Dice 
ter aus.) — Ungen. EdwardandImo- 
gen, » pafter. Romance, L. 1784-12. 


Schaͤferdramen bey den Englaͤn⸗ 


: dernz Das erke Stück diefer Art führt. 


den Titel: Tixerus and Gallaches, und 
it, bem Warton zu Folge, ir of 
Q 14 Poet. 
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Poet. Bb.3. &.406) Im I. 1584 erfihten 
nen. Bon det übrigen. Gedichten bieier 
Art, welche vorzüglich In der erfien Hdlite. 
des ſiebzehnten Jahrhunderts in England 
geſchrleben wurden, deren Anzahl ſich 
aber doch nicht uͤber ein paar Dutzend be⸗ 
lduft, begnuͤge Ich mich mit Anfuͤhrung der 

von befannten merkwuͤrdigen Dichtern vers 
fertigten Städte, als von 3. Fletcher 
(t 1625. The faithful Shepherdels, 
vorgeſtellt zuerſt im 3. 1629. undinfeiner 
und Beaumonts Werten (in des Ausg, 
von 1750 im zten B.) beſindlich, an Man⸗ 
nichfaltigleit und Lebhaftigkeit dee, Wer 


maͤhlde und an Handlung weit über bie 


ähnlichen Werte der Italiener erhaben; 

aber, wenn man nun einmahl Gchäler 
und ein tbealifches Areadien nicht treunen 
kann, nicht fo wahr, nicht jo anmuthis, 
als 3.%. das Merk des Taſſo. Engli⸗ 
ſche Schriftieler haben es für das Mei⸗ 
gerſtuͤck Fletchers erklärt, und doch IR es 
heynahe vergefien. G. die erſte Anmerk, 
zu der vorhin benannten Ausgabe.) Viel⸗ 
leicht weil die Schaferwelt, wenn ſie noch 
tdufchen jol, uns in einer Art von Ruhe 
und unthaͤtigkeit laſſen muß. Die Dars 
Bellung des Fletcher mußte indeffen krafti⸗ 
ger und ſtaͤrker ſeun, als die Darftelung 
des Taſſo, weil diefer nur Schaſerliebe, 
jener eine Tugend, Schaffertreue, dar⸗ 
ellen wollte. Den Titel abgerechnet, 
finde ich nicht eine Zeile, welche Aehn⸗ 
Tichkeit mit den Ideen des Taſſo und Gua⸗ 
rini Hätte.) — Ben. Jonfan (} 1437. 
. Nur ein Sragment eines Schäferdras 
ma, aus zwey Aufzügen und dem Ans 
. fange des dritten beſtehend, The fad 
Shepherd, or a Tale of Robin Hood, 
iR von ihn da. Es If voler Natur und 
Wahrheit.) — Abr. Eowley (} 1667. 
Gein Love’s riddie, welches 1633. 4. ger 
druckt wurde, if ein Jugendwerk, mo, 
menn Eomfeg auch Anlage sum bramatis 
fhen Dichter gehabt bitte, er doch weder 
duch Peobachtung, noch Erfahrung, 
menſchliche Empfindungen und menftbliche 


Sitten Hatte kennen können.) — Colley 


Eibber (t 1757. Er ſchrieb für die Bab⸗ 
. ne zwed Vaſtoralbaddaden, Myetillo, im 


nn 


Hier 

J. ın6. und Love in a rıdle (denn De 
ınon and Phillida find gänzlich aus dem 
Iegtern gezogen) aber fie machten meter 
auf des Bühne, fo gut fie auch in Mu 
geſetzt waren, fonderlih Sluck, umd wer⸗ 
den fchwerlich es nah minder im Ecken 
mocen,) = John (Bay (Auch eigent 
lich dramatiſch bat er Schäfergesenfdnbe 
bearbeitet, obgleich wohl nicht zur Dow | 
Kellung, denn daß Acid uud GBalatca, cine 
Scqaferoper, aufgeführt mit Hdudels Die 
fit im Jahre 1733, von ibm if, baren 


‚geile ih. eine Dione, 2 paſtaral 


Tragedy, in fünf.Aufjägen,, bat viele 
fchöne einzele Stellen, aber das Ganze 
Lä6t ſich nicht ausleien. „Eine Paſtorale,“ 
ſagt Johnſon in Gads Lebensbefchreibuug 
B. 3. 6.127. „von ein paar hundert Zei⸗ 
len ldẽt fich aushalten; aber wer were, 
fünf Acte hindurch, von Schaafen un 
Ziegen, Schasminlauben, und riefen 
den Bachen reden zu hören? Solche Dam 
fteBungen gefallen Bärboren in ber Mor 
genröthe, dee ſchoͤnen Litteratur, und Kiss 
dern in der Morgenröthe bes Lebens; 
aber fie werben größtentheils bey Seite 
gelegt, wenn die Menſchen Flüger und die 
Nationen aufgekläcter werben." Diese 
findet fih tm sten Bande der vorhin as⸗ 
geführten Samınlung feiner Werke) — 
Allan Ramfay (t Roger andPar- 
tie, or the gentle Shepherd, a p- 
ftoral Comedy, Edimb, 1729. 22, Us 
ſpruͤnglich im fchottiihen Dialect, und naq 
dem Mufter von Taſſo's Amint geichrie⸗ 
ben; auch an Werth ihm weniaſtens gleich. 
Cibber beachte es, im J. 1731. und Mi 
Margarete Turner 1790. 8. ins Cuglö 
ſche) — Aaron Hill (} 1749. In jei⸗ 
nen nachgelafienen Werken, Lonb. 1760.% 
4 DB. findet fich der erſte Akt, und der Plan 
einer Bakoraloper, Daraxes, melche, nad 
der Anlage zu urtbeilen, ein unterhalten» 
des Wer geworden wire.) — Rob. 
Aloyd (Arcadia, or the Shepherd's - 
Wedding, Lond. ı761. 8. und ini. 
Works 1774. 8. 28. ein dramatiſches 


Paftoral in Muſik geiegt von Gtanien, is 


Beziehung quf die Verbindung des Koͤ⸗ 
niges .geiihriehen.) — Muh find ia 
neuers 


Hr 
veuern Seiten noch einige Gtäde dieler 
Art mehr, als The Shepherds artihice, 
1765. 8 The loyal Shepherd, von 
Eh. Goodiwin, 17713. 8 The fearch 
>f happinefs, von Anna Moore 1773. 8. 
eſchienen, welche, ob fie gleich , fo viel 
& weiß, nicht aufgefüher worden find, 


yoch zur Gnüge bezeugen, daß dee Ges 


mad am dramatiſchen Hirtengedichte 
noch nicht gänzlich in Englaud ausgeſtor⸗ 
ven if, — — 

Hirtengedichte von deutfchen Dich 
een? Die aiteſte Gattung derielben find 


Schäferlieder. Opitz (} 1639) ſchrieb, 


o viel ich weiß, deren zuerſt. über frey⸗ 


ib können fie nur in fo feen Schafferlie⸗ 


ver heißen, als der Singende einen Schd; 
ernohmen. bat, und als man damahls, 
ach dem Mußer der Stalicner, jedem 
Nusdruc zaͤrtlicher Empfindung, Geufs 
en, Schmachten, Klagen, u. d. m. für 
Schäferempfindung, und unvereinbar mit 
hatigem Menſchenleben hielt: die, meis 
ıed Bebünfens, mahre, und in dem 


Beife und den Sitten jener Zeiten ges 


wüadete Hrfache, warum man den Yuss 
‚euch folder Empfindung in Schaferco⸗ 
hüme eintleidete. Dpigens Gedichte bier 


er Art blieben, indeſſen, wenn fie auch” 
soßfommene Diufter geweſen wären, nicht. 


ange Muſter. Aehnliche, aber ſehr wiel 
iblechtere verfertigten : — Jab, George 
Schody ( Neuerbauter poetifcher Luft⸗ 
md Biumengarten von hundert Schaͤfer⸗ 
birtens Biebes + und Zugendliedern . . . 
Yeipy. 1660. 8. wurde, zu feiner, und in 
en Gattkbediichen Zeiten noch, für eine 
Sammlung vortreflichen Hirtenlieder ge⸗ 
alten; alein weder Innhalt noch Aus⸗ 
uͤhrung, ein paar gluͤckliche Stellen ab⸗ 
rechnet, können fe empfehlen.) — 
Job: Heine. Ealifins (Kloridans blauer 
Bornblänschen , ober einfditiger Hietenges 
jeſdnge, drevfaches Buͤndlein, Ulm 1655. 
. durchaus ſchlecht) — Eine Samm⸗ 
ung Sirtenlieder . . . kam Halle 1753.8. 
eraus enthalt aber hoͤchſt mittelmaͤßige 
SZachen. — Einzele Hirtenlieder, oder 
jeber mit Hirtennahmen, find von Kleik, 


Bleim, u.a. m. gefungen worden, und 
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0 Sir 
in ihren @eblten Befindfih. Eine geme 


‚Sammlung gab Sried. Aug. Elem. 


Werthes (Hirtenlieder, Reipg. 1783. 8.) 
hevaus, Sie ſind angenehm und leicht 
verſificirt, und leſen ſich mit Vergnuͤgen; 
allein die Seele bes, aud idealiſirten 
Dichterhirten, ſo lange er noch Hirte 
bleibt, kann bey dem Anblicke der Natur⸗ 
ſchoͤnbeiten, bey feinen Beſchaftigungen, 
und den Beſchaftigungen des Hirtenleben⸗ 
überhaupt, ſolche Empfindungen nicht. ha⸗ 
ben, und fie fo nicht ausdrücken; und fo 


- fehe der Dichter auch den Hirten idealiſi- 


sen mag: fo darf er ihm doch das nicht 
nehmen, mas ihn zum Hirten macht, 
was ihm, durch feine Lebensart, eigen 
werden muß, warum er Biete beißt? 
Wie farm er noch fo beißen, wenn ee 
nichts, als alenfals ein bisgen Coſtume 
vom Sietenleben beubehalten bat? Un⸗ 
möglich kann, 3. B. ein Hirte, bey dem 
Sauſeln in den Mirthen (S. ua) ſich an 
die Bottheit erinnern; das wird er che, 
bey einer nahrungsreichen Flur für feine 
Heerde thun.) — — 

Erzaͤhlende, oder Geſpraͤchswei⸗ 


‚fe abgefaßte Hirtengedichte (eigent⸗ 


liche Idyllen und Eklogen) von deutſchen 
Dichtern: George Xud. Weckherlin 
(In feinen Geiſtlichen und weltlichen Bes 
dichten, Amſt. 1641 und 1648. 8. fihben 
ſich einige Eklogen in einer etwas holprich⸗ 
ten Sprade, aber mit erträglich anges 
meffenen Ideen.) — Job. Rift (+ 1667. 
Platte, unedie, in harter Sprache abger 
faßte Schäfergefpräche find in feinem 
„Deutſchen Parnaß und Neuem deutfchen 
Varnaß, auf welchen befindlich Ehr⸗ und 
Lebe, Scherz⸗ und Schmerz, Leid⸗ uub 
Freudengewdchſe... Koppenh. 1668.38. 
enthalten) — Gigism. von Birken 


‚(t 1681. Bon einer ganzen Schäfergefells 


fbaft, dem gefrönten Blumenorden an 
ber Pegnitz, muß ich mindkens einen 
Schäfer anführen, fo kahl und lappiſch 
und geslert auch immer feine „Pegnefis, 
oder der Begnig Blumgenoß⸗ Schaferei 
Beldgedichte in neun Tagezeiten, meiß ver⸗ 
foffet und hervorgeneben durch Lloridan, 
Nürnberg 1673. 18.) find.) = Ebriftian 

245- Hof 








Hier. 
‚Hofmann von Bofmannswaldau 
(+ 1679. In den von Beni. Neukirch her⸗ 
ausgegebenen Sammlungen von Hrn. von 
Hofm. and anderer deutfchen auserlefenen 
und bisher ungedruckten Bedichten, Leipz. 
- 1697. 8. 7 Theile, Anden ſich Schaͤſerge⸗ 
dichte von jenem, und Neulich, und ei⸗ 
nigen mir nicht bekannten, welche alle 
gleich feer und geſchmacklos und zum Theil 
obendrauf alegorifch find.) — Chriſtian 
Wernicke (+ ı710. Poetiiber Verſuch in 
einem Heldengeticht und etlichen Schaͤ⸗ 
fergedichten, mehrentheils aber in Ue⸗ 
Berfihriften beſtehend, Hamb. 1704. 8. 
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Zauaͤrich 1749. 8. Der Schäfergebichte find 


vier, ſAmmtlich allegoriſch, alfo nicht ganz 
im Geſchmacke der Alten, - obgleich nicht 
ehne Kraft, und einzele gute Stellen.) — 
Joh. Chrſtph. Roſt (+ 1765. Scha⸗ 
ferersählungen, Berlin 1742. 8. und 
nachher, unter, dem Zitel, Deriuh von 
O:rhäfergedichten . . . Dresden 1744. 8. 
1764. 8. ſtellen, unter Schäfernabmen, 
Begebenhelten aus dem bürgerlichen Leben 
‚dar, welche vieleicht eben fo qut uner⸗ 
zahlt, als ungethan bleiben koͤnnten. 
Eriahit find fie bier indeſſen mit vieler 
Naivetaͤt, obgleich ein wenig su weit⸗ 
ſchweifig) — Chriſtian Sciedrich 
Zernitz (+ 1744. Verſuch in/ moraliſchen 
‚ und Schafergedichten, Hamb. 1748. 8. 
Das moraliſche Gedicht verträgt vielleicht 
noch ehe, als das Schäfergedicht, profais 
ſche Stellen, und daher laſſen fich feine 
Gedichte der erfieh Art noch che lefen, als 
dieſe) — Conrad Arn. Schmid 
(Zwed, in Rüdfiht auf Verſiſtcation, 
gute Idyllen von ihm, woven bie eine aus 


dem Virgil uͤberſedt if, fichen im sten, 


Spell der Anthologie der Deutfchen, und 
waren urfpränglich in den Bremiſchen 
Bentedsen, in Ramlers Batteur, und 
in der Ueberſ. von Arrians Indiſchen Merk. 
wöärbigteiten gedruckt) — Ebefipb. 
Euſ. Suppius (Hirtengefpräche, 1751. 
8. und, unter dem Titel, Menalk in dee 
Schäferlunde . . . - ebend. 1763. 8. 
Im Tone des Hirten, nur nit des dich⸗ 
terifchen , oder bichtenden Pisten.) — 
Sal. Besner (r 1783. Nollen, Zarich 


| Hir 
1756. & Moraltide Eryäblumgen we 
Iddllen von Dideror und Gesuer, Zi 
1772. 8. Und auffer diefen,, och ichr ek, 
mit den übrigen Schriften bes Verfafſſert, 
als 1777. 4. 28, mit 8. 1789: ı2. 32. 
Meines Beduͤnkens, wenn nicht Theo, 
doch nach dem Theofeit, dee crfie Gab 
ferdichter, weil er Hirtenſtand und Gin 
tenempfindung nicht mehr, nicht andere, 
tdealijiet, und überhaupt feinen höher, 
feinen feinern Ton in dee Darfeßung u 
genommen hat, als ſich mit der angenen 
menen Worausfesung afenfolls werträg. 
Errpat die Score ndbmlih nah üre 
dien, oder, mie er ſelbſt ſagt, fa da 
golbnes Zeitalter verfegt, und dadurch die 
@inbildungsteaft des Leſers von aller Bas 
aleichung feiner Hirten mit Den Lanbbes 
wohnern unfesee Zelt abgelenkt, ohne ſe 
jedoch jemahls von beim Bande felbi wen 
odee zu andern Arten von Eultur, als fd 
mit dem Landleben verträgt , zu führen; 
und an biefem, wie mir bünft, uns ee 
süglich durch die vielen, aber immer zack 
mäßig eingefireuten, und fo wahren GAlb 
derungen von Naturgegeniänden, 1m 
durch die Gimplicität feines Tones Abe 
boupt, veſtgehalten. Frerlich find ice 
Birten geiſtig und moralifch , ſehr wiel ſei⸗ 
ner, mithin nicht fo wahr als bie Hirten 
Theokrits; aber fein Arkadien iA darım 
noch kein ganz idealifches Arabien; feine 
Hirten Haben nach Beſchwerlichkeiten und 
Mühe zu erteagen, fie haben noch Acht 
ten zu verrihten, fie leiden noch Habe 
quemlidhfelten, u. d. m. ob ſie aleich ales 
dieſes ertragen, verrichten, leiden, wie 
bichteriſche Landmenfchen. Hub biecass 
if feinen Idyſlen ein anderer Vortheil sw 
gewachſen; fie find einmahl dadurch maus 
nichfaltiger geworben , und ämentend bat 
es dem Diöhter Gelegenheit gegeben, au 
die fittliche Denkart bes Hirten zu ſchil⸗ 
bern, und ibn nicht blos von der Seite - 
der eigentlichen Zartlichkelt des Herzens 
zu selgen: limflände, welche der Ermi 
dung des Peferd wehren, und die Tits 
fung außerordentlich befdedern. Auſſer 
bem, mas bereits von der Kunf in der 
Wusführung, von bem Berhältmiß zwiſches 
Innhal 
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janhalt und Ton > zwiſchen der Wahl der 
Imfldade und.dem Zwecke des Dichters 
berhampt gefagt worden if, zeigt fich diefe 
kunt auch noch in der Wahl ber Scenen 
u der darauf vorgehenden "Handlung, 
30 erzählt, 3. B. Mirtil dem Thorſis Die 
raurige Geſchichte des Dapbnis und der 
:ploe in der Nacht; fie zeiat fich in der 
Vahl der Borm des Vortrages; denn 
a6 lßt fich zweckmaßiger denken, als 
ab, 3 B. der größte Theil des Digeon, 
y wie Thnsfis, aus Erzählung, nicht aus 
Yialog beſteht? u. d. m. H. Ramler hat 
inen Theil derfelben, Wert. 1797. 8. in 
Zerfe (Hexameter) gebracht ;. aber fo gut 

iefe auch ſeyn mögen: fo haben jene viel⸗ 
eicht doch nichts Dadurch zewonnen. "Das 
eben, weiches der lebende Menſch athmet, 
E immer wahrer, ınithin relsender als 
en Wormorfdule dargeßelt, athmen 
nun. Dede Verfiflcation erfordert Zu⸗ 
nnmendrängen der Bilder und Ideen, 
md-führt darauf, woſern fie gute, Berfis 


jeation IR; aber bey dem guten Dichter, 


ep dem Gchriftfieler, welcher aus der 
Hlle der Empfindung, umd mit wahres 
Hegeifterung ſchreibt, iß nichts zu viel 
md nichts zu wenig; Die geringhe Vers 
nderung und Verruͤckung feiner Darſtel⸗ 
za musſ die zum Grunde Hegenden Ideen, 
pre Beziehung auf einander, u. d. m. ver- 
üden, und dem Ganzen einen fihiefen 
inblick geben; muß den Ton nicht bios 
erändern, fondern In einen Ton vermans 
ein, mie ipn ein Jufrumenz von ſich 
bebt, das mit feinem Mundftuͤcke in kei⸗ 
om Berbältniffe ſteht. Es kommt hiezu, 
aß dieſe Gedichte Joyllen, dab Einfalt, 
Raivetät weſentliche Beſtandtheile der 
Yarfiellung jind, daS biefe nicht groß ges 
wg ſeyn, nicht forafältig genug erhalten 
erden können, wofern mir vollkommen 
etduſcht werden folen; und daß Einfalt 


nd Nalvetdt in ſolchem Grabe, auch in 


en befen Verſen getreultch beubehalten, 
ennabe lappiſch und kindifh werden, oder 
och ungefähr fo mirfen, wie das unſchul⸗ 
ige, gute, treubersige Landmadchen in 
em Putze der Stadtdame. Brſonders 
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aber ſcheint der Herameter, weldier der 
deutichen Sprache immer nicht eigenthuͤm⸗ 
lich eigen i, melcher Ihe immer fremde 
bleiben muß, Gedichten_diefer Urt nicht 
angemeſſen zu ſeyn. — Ucberfent iind bie 
Idyllen des Gen. Gesſner, in das ae 
nifche, von Aur. Oior. VBerto 

didilli, Nap. 1777. 8. — 
&oove, I nuo i dißesner, Verc. 
Bon Ef. Eaikingr, Tie 1787. 
1.39%. Don Mat. Procdpio, Gtuttg. 
799. 8.28. Auch iſt noch eine Ueberi. 
von Coppelli vorhanden. Sn das Fran⸗ 
3öfif. die erkern, von Quber, Par. 1768. 
18. die Heuen, von Hru. Meiker, Zur. 
1773. 4. zuſammen, mit den frangbiiichen 
Beberfchungen feiner übrigen Werte, ebend. 
1777. 4: 2B. In das Engliſche die 
erſte Samml. von einem Ungen. mit dem 
Titel, Rursl Poems 1762. 8. und in 
den Seleft Poems of Gesner 1762. 4. 
Die lekte Sammlung von Hooper, Lond. 
1775: 4 In das Porrugiefifche, . 
Lisb. 1780. 8. — Bon feinen übrigen 


Gedichten diefer Art gehört hier noch ber, 


der erſte Schiffer, eine Ersdhlung In zwen 
Befängen : eine gluͤcklichr Frfindupg, reich 
an einzeln Schönheiten, obaleich vieleicht 
nicht fo tduſchend, fo intereftant, als. bie 
übrigen Idylen. 9. Ramler hat au 
dieſes Gedicht, Berl. 1789. 8. ia Derfe 
gebracht. Jtalienifch it er von Glul. 
Herini, Ben. 1771. 8: Seanzöfifch, 
von Hm. Huber, Par. 1764. 8. herausge⸗ 
geben. Eine, vielleibt nicht ganz tref⸗ 
fende Vergleichung zwiſchen Theokrit und 
Geßner, findet ſich, In den Fragmenten 
über die neuere deutſche Litteratur, ste 
Samml. ©. 349. und eine lehrreiche Ree. 
der neuen Idyllen des letztern, im ı4tea 
B. S. 80. der Neuen Bibl. der fh. Wih 
fenfch, Ein Elogie di Gesnero gab Ber⸗ 
tola, Pay: 1789. 8. heraus, movon 30 
Zuͤrich 1790. 8. eine fehlechte deutſche Ue⸗ 


berf. erfchienen ih.) — Ewald. von , 


Aleiſt (+ 1759. In feinen Werten ind 
vier eigentliche Ydoflen, welche, wie bie 
Gesneriſchen, durch Wahrheit der Dor⸗ 
fiehung, außerſt iIntereffant find. Zwey 
davon u en in den Poeſie div, 

: Nap. 


' 


ı 


* 
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Nap. 1777. 4., ins Ital. überfegk) — 
Jac. Sried. Schmidt ( Poetifche Ger 
‚wmählde und Empfindungen aus. ber heil. 
Schrift, Altona 1759. 8. Ionen . . » 
Jena 1761. 8. die, wenn ich mid nicht 
tere, fo wie die, vorher im Hupochondeis 
en erfchtenenen, auch in feinen Kleinen 
poetifchen Schriften, Alt. 1766. 8. wieder 
abgedruckt worden ſind. Die Empfinbuns 
gen und Bilder in ienen, wenn fie auch 
an.und für ſih gut wdren, find, einzeln 
betrachtet „ nicht individuel genug, - und 
bilden, in Berbindung mit einander, 
ein, zu wenig in einander paflendes Gans 
zes, als daß fie uns hinldnglich tdukben 
tönnten, Auch find fie, fo bekannt wir 
mit ihnen , durch die Leſung der 9. Siheilt 
auch immer ſeyn mögen, uns immer frem⸗ 
der, ald einheimische, und folglich nicht 
fo intereffant, wie diefe. Daraus hat in 
der Darfellung eine gewiſſe Steifigkeit 
entſtehen muͤſſen. Ueberdem iſt die Schreibs 
ort bat. Etwas geſchmeibiger find die 
letztern abgefaßt.) — J. V. Moͤtʒ 
(} 1783. Seine Idollen waren bereits ber 
der Ueberſetzung des Anakreon, Karlsruhe 
1746. 8. in Ramlers Batteur, im Muſen⸗ 
almanach, Taſchenbuoͤchern für Dichter u. 
d. m. gedruckt; und find, mit vieler Nai- 
verdt, und in einer leichten, angenehmen 
Verſifikatlion gefchrieben.) — Georg 
Aug. von Breitenbauch (VButkoliſche 
‚Erzählungen . . . Frankfurt und Leipzig 
1763. 8. Juͤdiſche Schdiergedichte, Leipz. 
1765. 8. Unbeſtimmte, und übel zuſam⸗ 
menbängende Wilder und Einpfiabungen, 
ſchlecht und hart dargeſtelt) — C. Heinr. 
Hoͤfer (Idyllen oder Klagen über die ſluͤch⸗ 
tige Zeit, Eeips. 1764.-8. Idyllen und Ers 
zaylungen, ebend. 1777. 3.) = I. €. 
VNonne (Zu f. vernichten Gedichten, 
Jena 1770. 8. finden ſich auch hoͤchſt ſchlech⸗ 
te Hirtengedichte.) — Karl Beiff. Res 
ckert (Der ate und zte Th. feiner vermiſch⸗ 
“ten Scheiften, Münfter 1772. :8. beſteht 
oeäßtentheils aus Idyllen, weiche gar nicht 
lesbar ſeyn wuͤrden, wenn er nicht zumels 
len ganze Stellen aus dem Gesner abge⸗ 
ſchrieben hätte.) — %.%0, v. Guͤn⸗ 
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derode (Verſuche in Idollen, Karler. 





“lebt, liefert immer minder interefiumk 


1778. 8. Ebenfohs ſchlechte Behneite 
Rahapungen.) — Job. Fedr. Der 





mann (Doylien, Leipz. 1772 » 17758 


2%. Reim!) — Andr. Grader 
(Iönlen, Riga 177. 8. Dbgleid, as 
Auͤckſicht auf Innhalt, beſſere Nachth 


mungen Gesners als die vorbergchenden, 


doch immer Nachahmungen. Und wet 
ben ſolchen Gegentdnden nicht die Tee 
mit eigenen Augen, fondern mit freien 





Werke, als fte beuuahe jeder andere Rads 
abmer liefern kann) — Job. Ches 
ftopb Krauſeneck (In feinen Gedich 
ten, Bahr. 1776. 3. finden ſich einic 
vorher febon einzeln gedruckte, gut wer 
fificiete Idollen.) — Joach. Ebeiflin 
Blum (In den sten Theil feiner Bebids 
te, feipz. 1776. 8. ©.259 u. f. Andzeill 


Mollen, wovon acht bereits einzeln, Dal 


1773. 8. gedruckt waren. Eimpflademges 
der Zartlichkteit, unter verſchiedenen El 
tuationen, und in verſchiedenen Qaꝛrch 
teen, Zufälle laͤndlichen Lebens, a, d. ia 


einem leichten, fimpeln Tone dargeich; 


aber nicht ausichließungsiweife Empfindun- 


‘sen und Situationen, welche nur Hirten, 


nur eigentliche Sandleute haben fänaten.) 


-— Moſes Dobruska ( Zn [. Sch 


ten, Wien 1774. 8. finden ſich aud Hie⸗ 
tengedihte.) — I. Braufß (Batusin 
Schäfergedichten, Maynzı774. 8. Wehe 
Berfuhe!) — Job. Keine. Boͤcking 
(Idollen, Frft.1775. 8.) — Ign. Com 
nova (linter f. Gedichten, Prag ı775. %& 
find auch Sfrtengedihte!) — Sriedt, 
Wöäller, der Mahler (Auffer ein 
one in der Schreibtafel, Bachiden und 
Miton, Frankf. und Leipz. 1775. 8. der 
Gate Mopfus, eine Idolle in drey So 
fingen, ebend. 1775. 8. die Schaafdet, 
eine pfälzifche Idolle, Mannh. 1775 & 
Adams erfles Erwachen, unb erſte fü 
Nachte, Mannb.1778.8. In den erſten 
iR fo ganz unſer gegenwaͤrtiges Landrell 
ſehr lebendig dargeſtellt, und fo viel fo 
ſche Züge eingeftreuet, daß die darin ver⸗ 
webten, fo fühnen loriſchen Geſduge, eine® 
feltiamen Eontraft damit machen. Dir 
ſtelungsgabe, ſewohl niedriger nn 


Hir 

Wbbafter Empfindungen, laſſen dem 

ef. ſich nicht -abfprespen; allein feine - 
ibildungskraft iR denn doch wohl ein 

nig zu Appig, und feine Sprache zu un⸗ 
rect. Auch in dem legten Berichte zeigt 

ı die Eigenthämlichkeit feines Geiſtes, 

Komiſche allenthalben ansußringen.)— 

nft Theod. Bruͤckner (Idyllen, 

sin Weſen bargefielt werden, welche 

be son diefer Welt find, in den Voßi⸗ 

m Almanachen von 1775 und 1777.) — 

h. Heine. Voß (Seine Iddllen, 

zehn an der Zahl, zum Theil vorher 

sein gedruckt, und einige in plattdeuts 

 Spraihe abgefaßt, finden fich im ers 

ı Bande feiner Gedichte, Hamb. 1785. 8. 

‚ find, meides Beduͤnkens, ſowohl in 

ckſicht auf Innhalt, als Darſtellung, 

hre Idyllen, d. h. Gedichte, melde 

tande und Empfindungen, und Denkart 
gegenwärtigen Pandmannes, mit eis 

n diefem aßen gemäßen Tone, und Bile 

n, ſehr anfhaulich und glüdlich date 

Im. Sie beweiſen, meines Beduͤn⸗ 

8, eine ſehr vertrauliche und ‚genaue 

:fanntfchaft des‘ Hrn. Voß .mit dem 

ammvater der Jdolle, dem Theofrit.) 

P. E. Birkner (Eine-ländliche Ers 

lung, Helmſt. 1777. 8.) = Ungen. 

wue Idyllen eines Schweizers, 1780. 

— Bronner (Liſhergedichte und 

zaͤhl. Zuͤr. 1787. 8. welche, meines Des 

tens, in dem zzten Bd. der N. Bibl. 

fh. Wiſſenſch. ſehr wichtig beuetheilt 
rden find. Franzodſiſch hat fie Holer⸗ 

2 1790. 16. herausgegeben) — B. 

idr. Berghaͤuſer (Schaſergedichte, 
ien 1788. 8. ſchlechte Reimereven.) — 

‚Heon (In ſ. Gedichten, Wien 1788. 

finden ſich proſaiſche Idhllen. — — 

ammlungen: K. E. Klamor Schmidt, 

> eine, unter dem Titel, Idollen der 

utfchen, Sranff. und Peipr. 1774 5 1775. 8. 

Eh. heraus, morin ſich auch noch ein 

ur Idyllen von der Karfhinn, von 
Hröber und von ihm ſelbſt befin⸗ 
J. — — 

Schaͤferepopoͤen und Romane 
deutſchen Dichtern: Auſſer dem ber 
is ©. 567. b. angeführten Tode Abels 


x . 
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son Hrn. Besner, gehoͤren hier noch her, 
Daphnis in drey Büchern, beipz. 1760. 8. 
und nachher in ſeinen Schriften und Wer⸗ 
ten; Franz. durch M. Huber, Par. 1764. 
‚18. Einer der größten Vertheidiger Ges⸗ 
ners fagt (N. Bibl. der fch. Wiſſ. B. 14. 
©&.97) daß die Schaferweit zu „Werken 
von arößerm Umfange wentg aufgelegt ſey 
... daß fie, natuͤrlicher Weiſe, Peine ſehr 
große Mannichfaltigkeit von Characteren 
und Situation haben; und wenn man 
dieſes auf einen Roman anwendet: fo er⸗ 
sicht ſich das Urtheil von ſelbſt. — Zu 
den Gedichten dieſer Art: würde man allen⸗ 
falis auch noch „Hero und keander, ein 
proſaiſches Oedicht, Leipzig 1770. 8. von 
Karl Ehreg. Mangelsdorf rechnen koͤnnen, 
wenn es nicht durch eine Dermifchung als 
ter und neuer, oft unedler, Bilder, durch 
eine zu aufgebunfene Sprache und Weite _ 
ſchweifigkeit zu fchlecht gemorben wäre. — 
Das ich übrigens niht Opitzens Schaͤ⸗ 


ferey von der Nimfen Hereinie, 


Briea 1630, 4. und in den Samml. ſ. 
Werke hieher ziehe, wird jeder Leſer des 
Dpig begreiflich finden, da, Trotz des Ti⸗ 
tels, und Trotz allem, was Opith in dee 
Zueignungsſchrift fagt, es nichts, als Se 
ſchreibung eine® Theiles des ſchleſtſchen 
Gebuͤrges, und einer dahin, von drey Poe⸗ 
ten, gemachten Reiſe, in Beofe und Ver⸗ 
fen ik, — — 
Schaͤferdramen von deutſchen 
Dichtern: Opitzens Dafne, im J. 1629 
aeſchrieben, ob fie gleich, ſeinem eigenen 
Geſtaͤndniſſe nach, ardßtentheils aus dem 
Italieniſchen gezoßzen worden, iſt doch 
wohl, als das erſſe Original dieſer Art, un⸗ 
tee uns, anzuſehen; wenigſtens if mie 
Bein frübcres befannt. - Das erfie ganz ori⸗ 
ginale Stück If, meines Wiſſens, Hera. 
Heinr. Scheren von Jever, Newerbawte 
Schafferey, von dee Liebe Daphnis und 
EChrufila neben einem anmuthigen Aufzus 
se von Schafe» Dieb, Hamb. 1638. 8. 
das der Verf. eine Waldeomoͤdia (unſtrei⸗ 
tig nach dem Italieniſchen farola bofca- 
receia) nennt. Aber das Stuͤck ſelbſt, 
ſe wie die nachfolgenden, groͤßtentheils als 
Sinsſpiele abgefaßte, und bis — das 
ahr 
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1740 u&, zu Hamburg, Braunſchwelg, 


Dresden, Leipzig, größtentheils gefpielten 


- Gtüde, fo wie die eigentlichen Schäfers 


£omödien, elce Gottſched und Conforsen 
schrieben, verdienen keine nähere Anzeige. 
Auch fiel glücklicher Weiſe endlich der Ser 
ſchmack an folhen Dramen, oder vielmehr⸗ 
wie lernten - immer mehr Ruͤckſicht auf 


- menfchliche Natur und auf Wahrheit neh⸗ 


- men, bergeflalt, daß in ueuern Zeiten 


= 


nur wenige noch geſchrieben worden find. 
Hinter dieſen zeichnen ſich, durch beflere 
Schreibart, aus: Chr. Fuͤrchteg. Gel⸗ 
lert (dos Band, in ben Veluſtigungen 
bes Verſtandes und Witzes, vom Jahe 
3749, und im zten Thelle ſeiner Werke, 
Solvia, Leipz 1745. 8. und ebend. Ich 
würde, wofern das Band nur mehr, oder 
eine interefiantere Sandlung bitte, und 
nicht ein wenig langweilig, und im Gons 
sen zu ſchwach verſificirt wäre, geneigt 
ſeyn, ibm den Vorzug vor ber Solvia, 


‚ eine Schäferinn , welche keine Schäferian 


if, zu geben, obgleich die Verſifieation 
in diefce viel befler, und die Handlung 
intereffanter I.) — Barl Chriſtph. 
Gaͤrtner (Die geprüfte Treue, in deu 
Brem. Bedtraͤgen, vom 9.1744. gut vers 
fificiet) — Se. W. Bleim (Der blöde 
Schaͤfer, Berl.1745.4) — SL Bes» 
ner (Evandcr und Alcimea, und Eraſt, 
beo feinen erſten Jdolen. — Konr. 
Gottl. Pfeifel ( Dre Schatz, Sranfft. 
1761. 8.) — Carl Friedr. Zrerfch« 
mann (Dos Geſetz der Diana, in feinen 
tomifchen, loriſchen und epigr. Gedich⸗ 
ten, £elps. 1768. 8.) — Job. G. Ja⸗ 


. cobi (Apollo unter den Hirten, ein 


Boripiel .. . SHalberfl. 1770. 8.) — 
Ein 9. Moſes Dobruska lirferte einen gan⸗ 


zen Band (ſchlechter) Schaferſpiele, Prag 





1774. 8. — — 
Uebrigens find verſchledene Gedichte 
dee Morgenlander, als cinige Pſalmen 
Davids, von Lowth, in der Agten f. 
Praelect. Bd. 2, ©, 586. Gött. Ausg. 
und einige arabiſche Sedichle, von Jo⸗ 
nes, in ſ. Poer, Aſiat. Comment, 
©. 66, Leipj. Ausg. mit dem Zitei Joye ber 
legt worben, Auch dürfte vlelleicht noch 


des hi 


His 
das fo genannte Hohelied Salomealı N 
ber zu rechnen kon, — — 


Hiſtorie 
‚ (Hiftorifches Gemaͤbld.) 

In dem weitlaͤuftigen Gius h 
kommt — Gemaͤhlde deu Nam 

tifchen Gemaͤhldes, wa 
handelnde Perſonen den Hauptich⸗ 
deſſelben ausmachen. Es unterſhe 
bet ſich von dem Portrait, vor 
Landfchaft, von dem Blumenfüf m 
allen andern Gattungen duberk 
daß es die Schilderungen hanklı 
ber, oder auch nur in gerifenie 
flimmten Empfindungen begrifen 


Menfchen zur Abficht hat. Jar 


fern werden die Vorftellungen ad 
ber Mythologie, das allegoriſche be 
maͤhld, die Schlachten, die Bxib 
ſchaftsgemaͤhlde, wenn ſie gleich ud 
Portraiten beſtehen, ingleichca 1% 
ele Bilder, wo nur eine einzige Pe 
on in Yandlung, ober in eine bo 
ſtimmten Gemuͤthslage vergeilt 
wird, wie eine bußfertige Mae 
lene und dergleichen, zu der bil 
ſchen Elaffe gerechnet. 
Diefe Gattung unterſcheidet Ad 
von allen andern dadurch, daB! 
benfende Weſen in Spandlungen, M 
geidenfchaften und überhaupt in Mb 
lichen oder leibenfchaftlichen 
den abbildet, in der Abficht und 
wol das aͤußerliche Betragen, & 
die Empfindungen ber Geele beit 
lebhaft zu fchildern. Dem Did 
ift bier die Haupefache. Der 
Korienmahler ift der Mahler IH 


‚menfchlichen Gemäthes, feuer € 


pfindungen und feiner 

ten. Wenn das hiſtoriſche EmihP 
nichts, als die eigenslichen Vollow 
menheiten der Kunſt Hätte, dolle⸗ 
mene Anordnung, die richtigflt 3 
nung, das ſchoͤnſte Kolorit, fo wit 
es darum Doch, als KHifkorie briradt 
tet, ein ſchlechtes Srüf, weil ch fr 
nem Ende wer nicht ansprechen * 


pP j 
[7 


if 
EB koͤnnte in dem Gabinet eincd 
Nahlers oder Kennerg, als ein Mus 
ter gewiffer Theile der Kunft aufbe⸗ 
yalten, aber zu feinem hoͤhern Ge⸗ 
wauch aufgeftellg werden. Soll eg, 
18 Hiflorie, gut feyn, fo muß es 
icht blog das Auge, fondern den 
Seift und die Empfindung reisen; 
s muß dert empfindfamen Men- 
hen Gedanken und Empfindungen 


riefen, die in ihm wuͤrkſam wer⸗ 


wn. Co wie die Gemaͤhlde ber Wol⸗ 
uſt, von-einem in Feuer getunkten 
Dinfel gemahlt, in der animaliſchen 
Seele Slammen erweken, fo maß das 
siftorifche Semählde, dag den Mah⸗ 
er Ehre machen foll, ber fittlichen 
Seele einen vortheilhaften Stoß ge⸗ 
ven. Dadurch verdienen fie zur Un- 
erflügung der Andacht in Tempeln, 
der sur Ermelung patriotifcher Em⸗ 
findungen in Öffentlichen Gebäuden, 
der zur Nahrung für die Privats 
ugend in den Zimmern aufgeftellt zu 
verdben. 

Man muß in dem hiftorifchen Ges 
näblde verfchiedene Gattungen wol 


yon einander unterfcheiden, weil ihr 


Sharakter fehr verfchieden iſt. Die 
igentliche Hiſtorie ſtellt eine wuͤrk⸗ 
iche Handlung oder Begebenheit in 
mem merkwürdigen Augenblik vor, 
nd ſucht die ſich dabey aͤußernden 
Saffungen der intereffirten Perfonen 
ichtbar zu machen. Die Moral, 
der dag firtliche Bemäblde, ftellt 
in Beyſpiel handelnder Perfonen 
yor, aus deſſen Betrachnung eine bee 
ſtimmte Lehre oder Marine ans 
ſchauend erfennt werben fann; fein 
Sharafter wird in einem befondern 
Artikel näher beſiimmt *). Die A, 
legorie verhält ſich zur Moral ohn⸗ 
zefehr, wie dag Gleichniß zum Bey⸗ 
pi. Sie ift ſchon an einem ans 
yern Orte betrachtet worden. Einer 


andern Gattung konnte manben Ras 


men der Gebräuche geben; fie dies 
sen blos, um zur Nachricht, oder 
*) 6. Moral, 


Hiſ 
zum Ergoͤtzen Gebraͤuche und Sit⸗ 
ten aus dem gemeinen Leben, haͤus⸗ 
liche Verrichtungen, oder auch oͤf⸗ 
fentliche Feyerlichkeiten abzubilden. 
Dahin fann man aud) die ſogenann⸗ 
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ten Befellfhaftsgemäblde rechnen. - 


Eine andre Gattung Idunte man. 
füglich mit dem Namen der Bilder 
belegen. Sie flellen blos einzele 
merkwürdige Perfonen, in interefe 
fanten Situationen, oder zur Abbik- 
dung ihres Charafters vor; fo wie 
bey den Alten die Bilder der Götter 
und Helden, und bey ben Neuern 
die Bilder der Heiligen. Ihr Chas 
rafter ift gerade der, der den Stas 
tuen sufdnme *). Endlich ift noch 
eine Gattung, bie man Schlachten 
oder Bataillen nennt, davon auch 
ſchon befonderg gefprochen worden *). 
Jede diefer Gattungen hat ihren ei» 
genen Geiſt, den ber Mahler nicht 
verfehlen darf. Hier wird haupfs 
fächlich von der eigenslichen Hiftorie - 
gefprochen. Ä 


Ihre Abficht ift, uns das Detras’ 
gen, die Empfindungen und Leiden- 
fchaften der Menfchen bey wichtigen 
Zufällen und Handlungen lebhaft 
vorzubilden, und ung das fühlen zu - 
laſſen, was wir könnten gefühlt ha⸗ 
ben, wenn wir in dem Augenblif der 
Handlung, der vorgeftellt wird, die 
Sachen in der Natur gefehen hätten. 
Es bedarf feiner meitern Ausfuͤh⸗ 
rung, um die MWichtigfeit und dem 
Nutzen diefer Gattung, zu zeigen. 
Der Hiftorienmabler ift auf eben die 
Art nüglich, wie der epifche unb der 
dramatifche Dichter, ob er gleich ſehr 
viel eingefchränfter ift. 

Die erfte Sorge bes Mahlers geht 
auf die Wahl der Materie, wobey 
es um fo viel mehr nothig iſt, ıbın 
Nachdenken und Ueberlegung gu em 
pfeblen, da der große u e 

. x Ads 


*) ©, Gtatue, 
*)S. Bataille. 
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Mabler fo gar unuͤberlegt und fogar 
ohne Berftand handelt, daß bald 


nichts felteners ift, als hiſtoriſche 


Gemaͤhlde, die ſich Durch ihren Sjn- 
halt empfehlen. Nichtsbedeutende 
Handlungen, wenn ihrer num in der 


- WBibel, oder in ben Bertvandlungen 


bes Ovidius, oder in der griechi⸗ 
{chen Diytbologie gedacht wird, wer⸗ 
den gar zu oft, auch von guten 


Künftlern, als ein wuͤrdiger Stoff. 


gewähle, wenn gleich fein Menfch 
jeben Schritte thun würde, bie abs 
gebildete Sache in der Natur felbft 
zu ſehen. Der Hiſtorienmahler fol 


nie darum arbeiten, daß er blog ſei⸗ 
‚ne richtige Zeichnung, oder feinen 
- guten Pinfel fehen taffe, 


Er folite 
vergefien, daß er ein Mahler ifl, 


und feinen Stoff blog ale eın dver- 


fländiger Mann betrachten, um die 
Wuͤrkung zu bemerken, welche die 
Sachen, nicht auf fein mahleriſches 
Auge, fondern anf: fein Gemüthe 
thun. Er fuche die Begebenheit, 
che er fie bearbeitet, von Figur und 
Farbe zu entblößen; und überlaffe 
fich den Empfindungen, die dag Un» 


* fihtbare der Sachen in feinem Ges 


müth erwekt. Aber wie unverftän- 
dige Prediger jedes Wort, bad ein 
Prophet oder Apofiel bey einer nichts 
bedeutenden Gelegenheit, . auch wol 
ohne. beftimmte Abficht geſprochen 
hat, zum Tert einer Predigt währ 
Im, fo machen es auch die Mahler. 
Dinge, bie man taͤglich fehen kann, 
wobey man nichts ungewöhnliches 
denkt oder empfindet, Handlungen, 
die dad gemeinfte Maaf- der Kräfte 
erfodern, muͤſſen gar nicht gemahlt 
werden. Man kann ſie ja uͤberall in 
der Natur ſehen. 


Zum zweyten ſoll der Mahler ge⸗ 
nau uͤberlegen, daß er einen ganz an⸗ 
dern Beruf hat, als der Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Sollten auch gleich in 
dest alten Zeiten bie zeichnenden Kuͤn⸗ 
fie wuͤrklich zum Behuf der Geſchich⸗ 





Dil 
fe angerdendet worden fenn, fon 
es doch ungereimt, fie itzt noch dag 
su brauchen, da man weit be 
Mittel hat, das Andenken der % 
gebenheiten auf die Nachtweltziks 
gen. Die Geſchichte muß von da 
Mahler nicht hiſtoriſch abgebilderne 
den, Dafür jorget der Geſchichtſcho 
ber; er aber muß den Geil der & 
che darftellen. Sollten irgend 6 
nem Mahler diefe Lehren nice de 
ftänblich genug fepn, fo mahkr 
lieber andre Dinge, ale Hiſtona 


es würde ihm auch nicht viel hein 


wenn fie mweitläuftig entwikelt me 
den. Hat der Mahler einen ge 
Stoff angetroffen, und den 6a 
deffelben‘ in dem beftinnsten und 6 
tereffanten Eindruk, den die Seh 
auf ihn felbft gemacht hat, empis 
den, fo nehme er feinen uhalt sd 
einntal in Betrachtung, um kun 
eigentlichen Charafter genauer P 
überlegen, und zu erfennen, na 
ind Erhabene, oder blog ind Enp 
bafte, ob er in das Zärtliche, de 
in das Pathetifche, in das Ruh 
be, oder blog Angenehme, aba 
das Hohe. oder Gemeine einfhlg; 
denn daraus muß dad Beſonderen 
bem Eharafter der Perfonm, in da 
Seidenfchaften, fo gar im Abel 
hen, in der Behandlung mE. 
dem Ton der Karben, beffinmt mt: 
den. Diele Mahler ſcheinen & 
nicht zu überlegen, wenn fie, die E@ 
fegung bes Abendmahls, oder de 
Mahlzeit mit den beyben Syingen® 
Emang vorftellen, ob Neem pP 
woͤhnliche, alltägliche Mahlzeit: 8 
bey einer Mahlzeit eine Sache d 
fielen, die des hoͤchſten 

fähig iſt. 


Hat der Mahler feinen Sof⸗ 
Uederlegung gewwähfe, und den bd 
—— = ein — . ir 
pfindung feſtgeſetzt, fo denke 
—— Angenbli vr Jo 
Jung: Hieruͤber find an einen = 


v 


sin 


yern Orte verfchiedene Unmerkungen 
eygebracht worden *). 

Wegen des Inhalte der Hiſtorie 
ft noch diefe® ein wichtiger Dune, 
yaß der Mahler wol überlege, ob er 
einen Stoff auch verfiändlich genug 
verde machen Finnen. Es koͤmmt 
ingemein ‚viel und gar oft das mei⸗ 
te darauf an, daß wir dag, was 
ng von der Gefchichte und den Per⸗ 
onen befannt ift, berbeprufen, um 
He Kraft der Vorſtellung zu fühlen. 
Bir mäffen bey einem guten Ge⸗ 
naͤhlde ungemein viel mehr denfen, 
18 der Mahler wuͤrklich mahlen 
ann. Dieſes mehrere entfpringt 
raus, daß wir bey Gelegenheit 
eſſen, das wir .fehen, ung einer 
Menge andrer dazu gehdriger Sa⸗ 
hen erinnern. Darum ift es über 
me wichtig, daß ung der Inhalt des 
Bemähldes ganz verftänblich fen; 
aß wir fogleich die Perſonen fennen 
md gerade den Punkt, auf welchen 


8 mit der Handlung. gefommen ift, 


emerken. Beydes ift oft fehr fchwer. 
Bir wollen zur Erläuterung biefer 
Anmerfung den Tod des Ananiag 
yon nn, wie er in einem der 
vrühmsen fieben Gartone, die in 
England find, vorgefteht iſt, zum 
Benfpiel nehmen. Wem dieſe Ge⸗ 
chichte bekannt iſt, der wird ſogleich 
nerken, was bier vorgeſtellt iſt. 
Der große Kuͤnſtler hat es deutlich 
nachen fdnnen , daß bier nicht ein 
Menfch vorgeſtellt wird, den etwa 
ine Ohnmacht befällt, dieſes wuͤr⸗ 
ve wenig rühren; man erkennt aus 
er Stellung, der Gebehrdung, und 
em erhaben fürchterlichen &efichte 
eg Apoftels fogleich, was alles ji 
jebeuten bat. Dazu aber gehört 
sicht blos Genie und Beurtheilung, 
ondern oft große Kenntniß, damit 
nan burch bag Uebliche, durch die 
Kleidung und andre Nebenumftän- 
e, den inhalt des Gemaͤhldes zu 


kennen gebe. Als eine Probe einer. 


*) ©, Augenblif. 
zweyter Theil, 


.Sif > 6% 
fehr geiftreicheh Bezeichnung des In⸗ 
halte kann ein ſchoͤnes radirtes Blatt 
von Fuͤeßli *) angefuͤhrt werden, un⸗ 
ter welches er die Worte Spektrum 
Dioneum hat ftechen laſſen. Der - 
Drt der Scene iſt ein Saal, in wel, 
chem man einen, von feinem Sig in 
dem größten. Schrefen und Entſetzen 
zurüffahrenden Mann erblikt. Dies 
ſes Entſetzen wird von einem Ge⸗ 
ſpenſt verurſachet. Eine Figur, die 
man an ihren brennenden Haaren, 
und an der wuͤthenden Bewegung 
in welcher. fie mit einem ebenfalls 
brennenden Hebebaum einen Altar 
umſtuͤrzt, gleich für eine Furie, ‚oder 
für ein hoͤlliſches Geſpenſt Halt, führe 
wuͤthend durch den Saal. Die Bes 
kleidung ber Hauptfigur iſt antif und 
griechifch, wie fie einem Manne vom ' 
erften Range zukoͤmmt. Allee, was 
man in bem Saal fichet, führet dar⸗ 
auf, an diefem Manne den Dion zu 
erfennen. Er lehnet den linken Arm 
auf einen kleinen voͤllig nach antifer 
Art gemachtenZifch, auf welchem man 
eine von foftbarem Stein- geſchnit⸗ 
tene Schaale ficht, auf deren Grun⸗ 
de das Wort ZTPAKOZLON **) 
eingegraben iſt. Diefeg führer. ſo⸗ 
gleich-auf den Gedanken, daß diefer 
Mann einer der erſten Maͤnner in 
Sprafufa feyn muͤfſſe. Hinter ihm 
erbliket man auf einem praͤchtigen 


Poſta⸗ 
*) Diefer junge Gelehrte und Kuͤnſtler, 
24 a = Geiſt des — —— 


gelo zn wohnen ſcheinet, "if noch mes 
nig betannt. Er iß ein Sohn ded 
Mahlers aus Zuͤrich, der die 
Lebensbeſchreibungen ea de 

Mahler herausgegeben — Au 
einem bewundrungswuͤ — Genie, 
befigt‘er ſchoͤne Kenntniſſe aus der als 
ten Pitteratur. Er mar nicht zum 
rl fondeen zum Gelehrten bes 
immt, ein wuͤrdiger Schüler Bod⸗ 
mers und Breitingers. Aber ber na⸗ 
tärliche Yang bat: ihn ohne Veran⸗ 
Kaltung sum Zeichner gemacht. - Er 
gieng 1763 nach England‘, und befine 
det ſich ig feit einem Jahr in Rom, - _ 

ve) das iR, von den Gyrakuſern. 

g 


—* 





"636 Hilf 
Pe zwey in Stein gehanene 
ruftbilder, davon das eine den ches 
maligen König Hieron, daB anbre 
ben Dhilofophen Plato vorftellt. Da- 
ber enefieht die Vermuthung, daß 
diefer Mann der Dion ſey. Betrach⸗ 
tet man die Handlung der Zurie nd» 
er, fo fieht man an dem Altar, ben 
e umftürzt; diefe Auffchrift: CTN- 
' 8PONOIC TOIC EN CIKEAIAI 
. BEOIC AICN ANEO *). Diefed 
macht uns voͤllig gewiß, daß wir 
Bier den Dion in feinem Haufe fehen, 
und daß dag fehrekliche Geſicht abges 
bindet werde, dab er furg vor dem 
ode feined Sohnes gehabt, deffen 
Plutarchus in dem Leben des Dions 
Meldung tbut. Zu den Fuͤßen des 
Dions liegt eine Tafel, auf wel: 
cher eine Stelle aus ber Ilias zu 
leſen iſt: — | 
" Tlaıdı domsv Oavaror" rub 8 yegogo 
ru Ems 
Exäver d£ Egeßeugpıy. — - - ##) 
Diefes könnte auf die Vermuthung 
führen, daß Dion eben dieſe Stelle 
aus der Ilias gelefen, und daß die 
schrethafte Vorſtellung diefer Sache 
68 die Einbildungskraft verwirrt 
umd das Gefiche verurfachet babe. 
Henn aber diefe® die Abficht bes 
Künftlers geweſen iſt, ſo hätte er 
biefe Stelle lieber auf das Cowo⸗ 
tut, oder Buch, das Dion wirklich 
noch in der Hand hat, fchreiben ſol⸗ 


ken. Me 
So finden Känftfer von Genie und 
Kenntniß allemal Mittel, den In⸗ 
balt, oder den eigentlichen Stoff ih⸗ 
. rer Gemaͤhlde dem Kenner verſtaͤnd⸗ 
- Jich zu machen; wiewol biefes oft 


eine ehr ſchwere Sache iſt. Hat ber. 


Mahler alle dieſe Punkte berichtiger, 
fo faun er nur.dag, was bie voll⸗ 


- 9) d, 1. denen über Gieilten beeeichenden 


Göttern fegte Dion diefen Altar. 
sy Il. 1 vi 567. d. i. (Sie hatte ben 
luto und die Broferpina oren,) 
daß fie ihren Sohn umbeingen möchs 
tens und fie.erhörte indem Erebus bie 
im Binfiern herumirrende Exinnye. 





Hit 


fommene Behandlung feines SuM 
betrifft, in Ueberlegung nehmen 
Hier it nun das Wichtigſte, daß tr 
wie ber bramatifche Dichter, Perſe 
nen von beſtimmtem Charakter wäh 
le, die Antheil an der Handlung andy 
men, und daß er jede gerade in be 
Saflung, oder Leidenſchaft, die it 
zukoͤmmt, vorzuftellen wiſſe. Di 
fige Berfonen, durch deren Geger⸗ 
wart die Scene nicht intereffante 
wird, thun dem Gemaͤhld eben bm 
Schaden, den fie einer lebhafte 
Scene im Schanſpiele thun. Aber 
wenige, Mahler haben dieſes genng⸗ 
ſam uͤberlegt. Wenn fie bie Hanpb 
perfonen hingeſtellt haben und fi 
den, daß: die Gruppen nicht vol, 
oder nicht zufammenhängend geung 
find, wenn fic etwa zur Haltung in 
gendwo gewiſſe Karben ndthig be 
ben, fo fielen fie gleich eine unnaße 
Figur dahin, bie zwar das Auge eb 
was befriediget, aber in das eur 
ber " Empfindung Waſſer gieft. 
Sollte ed dem Mahler nicht mogkch 
fegen, mit den nothwendig jur Hands 
lung gehoͤrigen, oder Doc, zulaͤßigen 
Derfouen, dem Mechanifdhen der 
Kunft Genuͤge zu leiften, fo laffe er 
lieber in, dem Körperlichen des es 
mähldes eine Unvollkommenheit zw 
als in dem Geiſt und der innem 
Wuͤrkung. Bey vielen hiſtoriſchen 
Vorſtellungen, die man auf Gemaͤhl⸗ 


‚ben, auf gefchnittenen Steinen ımd 


größerem Schnitzwerk ber Alten ſin⸗ 
det, ift man fo ſehr mit Dem lebhaf⸗ 
ten Ausdruck defien, mag wir da 
Geift des Gemählded nennen, be 
fchäfftiget, daß man das Fehlerhaſte 
der Sruppirungen und andre Zebler, 
gegen das Mechaniſche der Kunk, 
würflich überficht. 

Eben fo wenig hat der Mahlernde 
thig der hiſtoriſchen Wahrheit zu ges 
fallen unndthige Perſonen zusulafen. 
Er hat jedesmal einen genau ber 
ſtimmten Geſichtspunktt, aus me 
chem er die Sefchichte, die er mahlt, 

an⸗ 


ur 


| 


Hi - 


anfieht, und muß gerade nur fo viel 


Derfonen wählen, als dazu ndthig. 


Bnd, ohne fich darum zu bekuͤmmern, 
ob twürklich bey der Handlung meh» 
rere zugegen geivefen. 
Jen der Kreusigung Ehrifti viele tau⸗ 
end Zufchauer gersefen. Der Mah⸗ 
er aber, der num nicht die dußerlic 
hen. Umflände diefer Handlung, fon» 
dern nur eine gewiſſe Würfung, bie 
in befonderer Unftaud auf gewiffe 
Perfonen gehabt hat, ung will em» 
finden laffen, kann ohne Bedenken 
on der ungeheuren Menge der Zu⸗ 
chauer nur die, die ihm noͤthig find, 
yorftellen. Es wird Ihn kein Ver⸗ 
ändiger tadeln, als wenn es unna- 
ürlich waͤre, daß er fo wenig Perfo- 
zen auf die Ecene geführt hat. 

Ein Mahler ohne Genie rafft fo 
ziel Eörperliche Materie mn, 
als er nur kann, um das Auge an« 
mfüllen; der große Mahler ſucht die 
leinfte Anzahl Perfonen, die nur 
noͤglich ift, weil er an einer einzigen 
a viel auszudrüfen hat. Dee 

ichter braucht oft zum Ausdruk 
ed hoͤchſten Affekts die wenigſten 
Worte; und ſo kann der Mahler ei⸗ 
ge an Empfindung ſehr reiche Scene 
En die wenigften Umftände vor; 


ellen. | 
"Man hat alte Münzen, auf denen 
oͤmiſche Kaifer vorgeftellt find, bie 


on dem Rednerftuhl eine Anrede an 


br Heer halten. Das ganze Heer 
vird oft durch wenig Befehlsha⸗ 
3er vorgeftellt; denn wozu nüßte es 
in ganzes Speer vorzuftellen? Ge⸗ 
eat, daß der Mahler hiſtoriſch vor⸗ 
tellen wollte,” wie Edfar, nachdem 
r über den Rubicon gegangen, feis 
den Heere Muth zu machen, «ine 
Anrede an bafjelbe gehalten. Wenn 
zum ‚feine Abficht dabey nicht iſt, Dies 
e Handlung des Gepränges ‚wegen 
porzuftellen , oder ung dieſe Scene 
zanz überfchen zu laffen, fondern 
nur bie zuderfichtliche Kühnheit des 
Felbherrn, und die Wuͤrkung derſelben 


So ſind z. B. 


Big. 


auf ſeiue Unterbefehlshaber, fo.der- 
geben wirs ihm gar gerne, daß er’ 
uns nur wenig Perſonen in ber Nds 
be. des Redners vorſtellt, und dag 
ganze Heer etwas in der Entfernung 
nur andeutet, oder gar durch etwas 
Hervorſteheudes bedeket. Der Mah⸗ 
ler muß es ſich zur Hauptregel ma⸗ 
chen, nur das Nothwendige in ſein 
Gemaͤhlde zu bringen. | 

‚ Nachdeur der Inhalt, die Scene, 
bie Perfonen und die Bezeichnung 
der Sachen völlig berichtiget. find, 
bat nun ber Künftler an das We⸗ 
fentliche, nämlich den wahren Aus« 
drauf der Sachen zu benfen, um defs 
fentwillen alles andre veranftaltet 
worden. Da muß er vor allen Din» - 
gen fich felbft erforfchen, was er im 
feiner Sefchichte fühle, was ihn an 
ben Perfonen, die er in ber Phan⸗ 
taſie ſchon vor ſich ſieht, ruͤhret: 
und dieſes niuß er und fo lebhaft 
vorftellen koͤnnen, daß wir in Diefels 
ben Empfindungen gerathen, die er 
in fih wahrnimmt. Er kann aber 
immer. voraugfegen, daß das Ge⸗ 
mählde, welches er auf bie eins 
wand bringt, ‚nie fö lebhaft ſehn 
werde, als es wirklich in: feiner 
Dhantafie liegt; denn auch ber ge= 
ſchikteſte Kuͤnſtler wied felten alles 
ansdrüfen können, was er innerlicy 
ſieht. Darum fann er nicht erwar⸗ 
ten, baß die, für welche er arbeitet, 


6a 


"eben fo ſtark von feiner Arbeit wer⸗ 


den gerührt werden, als er ſelbſt 

von ber Vorftelung berfelben 'Hes 

rührt iſt: und diefeg muß ihm die 
Klugheit geben, nichts zu bearbeis 
ten, bis er eine Vorſtellung davon 
entworfe hat, beren Wuͤrkung noch 
immer intereffant bleibet, wenn fie 
auch noch etwas geſchwaͤcht würde 
Nach einer guten und gläklichen Era - 

findung des Gemaͤhldes ift nichts’ To 


‚wichtig, als der redende Ausdruk 


der Figuren. Nur bad Gemäpld iſt 
volltommen, in dem jede Figur 
durch ihre Stellung, Gebehrdung 

Kr 2 | ang 


Sn 


* 


Fu Bir 


und Geſichtsbildung wahrhaftig re- 
dend ift, und ung fogleich bag, mag 
in ihrem Innern vorgeht, entdefen 


Man fieht hieraus, wie hoͤchſt 
ſchwer es fen, ein vollkommenes his 
ftorifches Gemaͤhlde zumachen. Der 
NHiftorienmahler muß nicht blog, wie 
ein’andrier Mahler, eine reiche und 
mit allen Annehmlichkeiten erfüllte 
Dhantafie befigen, nicht blog Zeich- 
nungen, .Colorif und alled, was zur 
Ausführung gehoͤrt, in feiner Ges 
walt haben. Durch diefe Taleute 


wuͤrde er wol in Stand gefeßt, natuͤr⸗ 
liche VBorftelungen zu machen; aber 


bje innere Kraft des hiftorifchen Ge⸗ 
mähldeg erreicht er dadurch nicht. 


Mir wollen nicht Menſchen ſehen, 


wie wir fie täglich zu fehen gewohnt 
find; nicht fittliche Gegenftände, wie 
fie ung inner vor Augen fommen, 
und die defmegen nicht mehr inte 
reſſiren. Wir erwarten , Sachen 
von ihm, die, unfern Verſtandes⸗ 
und Gemüthgfräften einen ſtaͤrkern 
Schwung geben. Er fol ung mit 
Menfchen bekannt machen, die wir 


ihres Charakters halber bewundern, 
oder die ung wenigſtens fehr intereſ⸗ 


fans find. Darum muß er, fo wie 


der Dichter, ein Mann von großem. 


Verſtand, und von vorzüglichen Ger 
müthsfräften feyn. Denn, was er 


ſeibſt nicht zu fühlen im Stand iſt, 


wird er. gewiß, uns nicht empfinden 


‚machen. Er muß ein Philofoph feyn, 


ber gewohnt if, das Genie und die 
Teig bes Menfchen zu, erfor» 

yen, ihre Urtbeile, Gefinnungen 
und Leidenichaften gegen einander 
abzumiegen. Ihm müffen Menfchen 
go hoͤherm Geiſt, und überwiegens 
den Seelenkräften bekannt feyn, und 
ihre Staͤrke muß er fönnen empfindbar 
mahen. Mer nicht zuverfichtlich 
empfindet, daß cr daB Große und 
Kleine in der Gemuͤthsart der Men⸗ 
ſchen und in ihrer Art zu handeln zu 


beurtheilen vermag, der muß ſich 


3 


Sit 
nicht mit biefer Gattung ber Nahl⸗ 
rey abgeben. f 


Nimmt er feinen inhalt and ent, 
fernten Gefchichten und aus fra 
den Ländern, fo niuf er eine'genaw 
Kenntniß der Sitten und der 66 
bräuche des Landes haben, dahin er 
feine Scene verfegt, "Damit er; me 
oben an einem Benfpiele gejeigt 
morden ; alles genau bezeichnen ua) 
auch richtig abbilden koͤnne. Ws 


dag Studium deſſen, was man Di 


Webliche (Eoftume} *) mennt, fr 
dert langen Fleiß und viel erworben 
Kenntniß. Je genauer der Mahler 
von den Eitten und Gebraͤnchen der 
Nationen unterrichtet ift, je ri 
wird es ihm feinen Inhalt verfl 

lich zu machen. Es giebt aber und 
etwas Nationales in ber Yilun 
ber Menfchen, und vielleicht auch r 
der Stellung und in den Bewegr⸗ 
gen. Ein feines Auge unterſchenet 
gar'oft den, ihm unbetannten, Enp 
länder, Franzoſen oder Italiaͤner um 
ter den Deutfchen ; und fo ſicht mar 
in den Antifen, wenn ınan au af 
die Gewänder und andre Reben 
hen gar nicht achtete, andre Geld 
ter, andere Steflumgen und Gebrhr 
den; als die find, die man gratt 
wärrig in der Natur antrift. De 
Figuren in den Werfen der rom 
ſchen Kuͤnſtler unterſcheiden fd, 
auch in dieſen Stuͤken, von Dt 
die man in den griechiſchen Werke 
fieht. "Dergleichen Sachen anf der 
Hiftorienmahler genau bemertt de 
ben und in der Zeichnung auezub 
fen im Stande feyn. 


Wenn man fih alles, was at 
nem vollkommenen hiftorifhen Of: 
mäblde gehört, vorſtellt, fo mi“ 
man ſich nicht wundern, daß es I 
hochſt felten ift, cim ungabelhaftrd 
Werk in Diefer Art gu fehen:. ee 






”) ©, Uebliche. 


He 


Safer den, ben den Art. Anorönting, 
Ausdruck, Weblich, u. d. m. ange 
ſuͤhrten Schriften, handeln- von Hikoriens 
wahleren befonders: Keonard da Vinci 
m ↄoten u. f. Kap. der franzöf. Ausgabe 
eines Traite de la Peint, Par. 165 1. f, 
bie man Icenen kann, Die Siguren in eis 
tes Geſchichte gut anzuordnen; welches 
Beebditmiß die Große der Hauptfigur ta 
inem biloelfchen Gemaͤhide haben müfle; 
bie ein bißorikhes Gemaͤhide überhaupt 
wfanımen zu fegen iſt; über-die Verkuͤr⸗ 
ums ber Siguren in einem bikorikhen Ge⸗ 
ndbide; über die Verſchiedenheit der Bis 
ueen ; mie man bie Anordnung im bike» 
chen Bemäplde ſtudiren muͤſſe; von der 
u biflorifden Gemäßlden nothwendigen 
derſchiedenheit und Mannichfaltigkeit; 
0 man im hiſtoriſchen Gemaͤhlden die 
lehalichkeit der Geſichter vermeiden, und 
ie Gtelungen ber Köpfe verſchieden mas 
«auräffe, u.d.ın. — Koland Freart, 
Se. de Chambray in der’Idde de la 
erfe&ion de la Peinture, Par. 1662. 
„-&. 71: Quatre confiderstions qu'il 
ut obferver nieceflairement' dans ia 
pinpofieion d’unie hiftoire, melde er 
us der Beraliederung mehrerer hiforiſchen 
Jemdbide gezogen hatr— LCaireſſe, im 
pien-Kap, des aten Buches feines großen 
Rahlerbuches Th. 1. ©. 153. neue Aufl. — 
Je Piles, im sten Kap. der Eclairc, 
ur I’Id&e du peintre parfsir, im den 


Jeuvr, div. 8.3.6. 383. Si la Adelire - 


e Phiſtoite eft effentielle & la peinture, 


= Dubos in den reflex. crit. fur la 


oehe et la'peinture,: im ssten Ws 
bitte des iten ®. ©. 213: Drestn. Ausg. 
tue les fujecs ne font point &puiles 
our les peintres, und an einzeln Stellen 
seht. — BHagedorn, tn der zaten fels 
er. Betrachtungen, S. zo8. — Joſ. 
teynolds In dem Diſcourſe... on 
he Diftriburion of the Prizes 1771. 
5.99 in der gemachten Sammlung feines 
Yifc. Lond. 1795. 8. Deutſch, im 
sten B. der Neuen Dibl. der ſch. Wiff 
5. 1 u. f. von dem großen Stol, aber der 
arſtelung biftoriſcher Gemahlbe Aber⸗ 
rupt. — Junfer, ta feinen Grund» 


x 
u - 


‚mit Del’ gehalten." 
Schrift, vom Alter der Delmableren aus . - 


Bir 625 


ſaten der Waßleren, Züri) 1775. 8. ©, 
15 u, fi — Berner gehören hierher noch? 
Nouveaux fujers de Peinture, Par, 
175$5:12.— Tableaux tirds de Iili- 
de, de l'Odyfiee d’Homere er de 
P’Eneide de Virgile ... 
8. — Hilftoire d’Hercule le Thebain, 
tirde de difförens auteurs, & laquelle” 
on a joint la defcription des tableaux 
qu’elle peut fournir . . . Par. 1758. f 
8. von dein Br. Eaplus. — Hiftoire' 
univerfelle' traité e relativement aux 
arts,de peindre ‘et de fculpter, ou 
tablesux de l'hiftoire enrichis de 
connoiff. anelagues 3 ces’ talens, 
per Dandre Bardon, ‚Par. 1769. 12. 
3 Bb. — — 

Die berhbmteften Geſchichtmah⸗ 
ler der Neuern find: Giov. Cimabue 
(1300. Nur als Wiederherſteller der Kun 
in Jtalien, und weil er bie Srestomahs 
lerey wieder suerk ausgeübt haben fol, 
merfwürdig.) Angel. di Bondone, Bot. 
to gen. (} 1336. Gel ber erſte geweſen 
fen, welcher feine Siguren verkuͤrzt, in 
Bewegung, und mit. natürlich gefalteteis 
Kleidern darßefte.) Stefano ba Lapo 
(t 1350. Soll zuer® Perſpertiv in bie Ge⸗ 
mäbide gebracht haben.) Babe. koren⸗ 
zetti (+ 1300. Wird für ben erſten gehal⸗ 
ten, ber feine Gemaͤhlde gut zuſammen 
gu ſeden gewußt, und es zuerſt gewagt 
babe, Winde, NRegen, Ungewitter, neb⸗ 
lichtes Wetter nachzubilden.) Piet. Ca⸗ 
vallini Ct 1364) Andr. Orgogna (Fı380, 
Seine Zeichnung ik ſchon etwas edler, 
als des Giotto; und feine Gemahlde dei 
sen. von mehr Erfindungsseik, als die 
Gemadblde feiner Borgdnger.) Tom. Giots 

tino (+.1396.)- Joh. und Hubert von@uf - 


Ct 1486 und 1441. Befanntermaßen wird 


der erfie Tür den Erfinder des Mahlend 
&. indeflen Leifings 


dem Theoph. Preebyter, Beaunfche. 1774. 
8. vergl. mit N. Blbl. der fh. Wiſſenſch. 


B. 25. S. 209u. f. und den Art. Oel⸗ 


mablerey.) %at. Mamertini, Antonels 


da Meſſina gen. (f 1440. hohlte befanns 


ter Maden das Gehrimniß des — 
Re 3 


N 


o. Par.1757% . 
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Jens aus den Niederlanden ach Itallen 


wo er es zu Venedig zuerſt übte.) Th. 
Maſaecio (+ 1443. Scheint zuerſt von 
‚ Angfiliher Darſtellung der bloßen Natur 
abgegangen zu ſeyn, und burch Beredlung 
des Umriſſes, der Stellung u. d. m. ans 
gemeſſene Dichtung in die Mahlerey ae 
bracht, und fie zuerſt ats ſchoͤne Kuna ſich 
. gedacht zu haben. Auch ift bie Perſpectiv 
in feinen Gemadhlden richtiger ; dergellalt, 
daß Bottari in feiner Ausgabe bes Va⸗ 
fat, B. 1. ©. 235. fich ein Bedenken 


macht, Mn den zweyten Wiederperlicher 


‘ der Mahlerey zu nennen.) Franc. Squar⸗ 
slone (+ 1474. half der Mahlerey durch 
Seinen Eifer um fie auf, fo, baß man 137 
von Ibm unterrichtete Lehrlinge zaͤhlt,) 
Sil. Lippi (? 1469. vervollkommte Immer 
anıhr, mas Mafnecio angefangen hatte, 
and, fol zuerſt Figuren über Lebensgröße 
‚An richtigen Verhaltniſſen dargeſtellt ha⸗ 
ben.) Andr. del Caſtagno (1478) Geutile 
del Fabriano (1480) Andr. Verrecchio 
(ꝛi483. Soll das Ahſormen in Gops und 
Wachs, deſſen Erfindung dem kiſiſtratus 
äaugeichrieben wird, wieder in Gebrauch 
gebracht haben.) Dom, Gpirlandajo 
.( 1493. Lehrer des. Michel Angelo.) Gent. 
Wehtni.(} ısor) Glos. Bellino (+ 1530. 
SGoll dein Ahtonelo da Meffina das Ges 
deimniß, mit Oel zu mablen, abgekops 
ken haben. Er verbeſſerte zuerſt die et⸗ 
was trodene Manier. der. venetinnikhen 
Mahler, und war der dehrmeiſter des Ti⸗ 
Son.) Giorgione DBarbareli (+ ısız. 
Bögling des vorigen, aber meit über ihn. 
Er führte zu Denedig den Gebrauch ein, 
das Aeußere ber Hauſer Fresko zu mahlen.) 
Andr. Mantegna (+ 1517. Sein Meiſter⸗ 
ſtuͤck, der Triumph Ceſars, IR auf 9 Blat⸗ 
tern, in Holz und Kupfer geſtochen. 
Blätter nach ihm haben auch M. Antor 
nid, A. Ghiß, W. Hollar, R. Audenart 
geliefert. Leon. Da Vinci (+ 1520.) 
Miet. Vannucci, Perugino gen. (+ 1524. 
Stifter einer Schule zu Perugino, wo 
Rafael gesogen wurde.) Nafael Sans 
3io da Urbino (+ 1i520. Geing Lebens, 
befcheeißung im Vaſarl, iſt franzdſiſch 
Dusch Pierre Daret, unter dem Titel, 





Hif 


Abrig& de la Vie de R. S- d’Urbini, 
Par.. 1607. 1651. Lyon 1709, 12 
erfchienen. Gin ſehr volldaͤndiges Ber 
Jeichniß der, von feinen Semäplden mb 
Zeichnungen gemachten, Kupferſiche Foket 
fih im sten B. ©. 315 5524. ber Naq⸗ 
eichten von Kuͤnſtlern und Kunkiahe, 
Leipz. 1769. 8. Ein Aufl. über ſ. Grub 
de und Manier, im sten Gt. von Den 
feld Miscellaneen; und vortrefl.- Bene 
$urinen über feinen mablerifchen Eharade, 
im ıten Th. ©. 118 u. f. von Ramdeſci 
Wert: Ueber Mahlerey und Bilbhaueree 
beit in Kom, Leip}. 1787. 3. 37h.) Gas 
cio dela Porta, Bartolomeo di 6. Auc 
gen. (+ ısıy. Soll der Erfinder des. Gin 
bermannes feun; Schuͤler ud td 
ver des Rafael zugleich.) dern. Pate 
ricchio (4 151% Auch aus der Schale ii 
Serugino, der aber ſchon damahls I 
Kunf, aus Gefallligkelt für fo gemanais 
Liebhaber, berunterwürbigte, mad ecu⸗ 
bene und vergoldete Zierrathen ia Kit 
Werke miſchte; doch fand er feine Rab 
folger.) Luc. Gignorei(} 1530). Ziak. 
della Vite von Urbino (+ 1524) Doms 
ligo (} 1537) Blow. Franc. Proz, 5 
Battore gen. (+ 1528) Bin. da Sb 
mignano (+1528.) Alb. Duͤrer (tik 
©. Heine. Eonr. Arends Gebaͤchtal ke 
Ehren eines der volfommenfien Küche, 
Alb. D. mit befien Bildnis, Sohle ı7% 
8. ©. Wolf. Knoers hiftor. Künfichin 
Risung oder Geſprache in dem Rede M 
Todten zwifchen Alb. Dürer und Randed 
von Urbino, Nüenb. 1738, 8. mit Di 
Dav. .Sottfe. Schoebers Peben, he 
ten und Kunftw. Ab. Dürers, Leipi.170% 
8. und den sten Bd. ber Beben und Bil 
niffe großer Deutſchen, Mannh. 1786 i) 
Quintin Meffis, der Sqhmid wa Ib 
werpen gen. (+ 2529.) Roger von Mi 
Wode (+ 1529) Franc. Ralbollm , Erw 
cia gen. (} 1530) Lor. Sciorpelimi, b 
Eredt gen.(+ 1530) Andr. dei Sarto(t —2* 
Pue. von Lepden fi533) Ant. da Com 
veggio (+ 1534) Wald. Berunt (f 1%) 
Dehege, Diimari (+ 1538) Giov. Ant. 3 
oilo, Bordenone gen. (t 1540) M 
Mauoli, Parmesgiano genannt une) | 


| 
| 


Hif 


. Hamenehi (1542) M. Ant. Frans 
Bist (+ 1543) Pol. Caldara, da Ca⸗ 
agaio (t 1543) ob. Holbein (F is44) 

eol. da Trevigi (} 1544) Giulio Pipi, 
Romano sen. (+ 1546) Plet. Buona⸗ 
weil, Perino del Vaga genannt (f 1547) 
eb. dei Pioınbo (+ 1547) or. Lotto 
21548) . Dom. Beccafuni, Mecherino 
Wen. (tı549) Girol. Genga (1551) Giac. 
Barrucct, da Pontormo genannt (t 1356) 
Deffo Doffi(} 1558) Benv. Barofalo, Zis 
bo gen. (+ 1559. Dachte, um Piche und 
Bchatten deſto befler zu besbachten, Mo⸗ 
elle aus gebackener Erde.) John Seob⸗ 
wei (7 1562) Franc. Roffi, Eeechino dei 
Batviati gen. (+ 1563) Michaelo Ans 
selo Bonarotti (+ 1364. Auſſer feiner 
Yebensbeihreibung im Bafari, ‚Vira.. . 
raccolts.per Afc. Condivi dalla ripa 
Franfons, Rom. 1553. 4. herausgege, 
Jen von Ant, Fr. Gori, und Anmerkungen 
on Mariette, Blor, 1746. f. franzöf. durch 
bauteroche, Par.ı733.13. Vira di M.A. 
B. da Giac. Vignali, Fir. 1753. 4 
Much ſteht ein deutiches Leben von ihm in 
em Bufriedenen, N. 67. 99. 103. Die 
Rupferkihe, welche nach. feinen Gemaͤhl⸗ 
ven und Zeichnungen gemacht worden find, 
Inden fih in dem ıten B. ber Nachrich⸗ 
en von Kuͤnſtlern und Kunkfachen, Leipz. 
2168: 8. ©. 379 u. f. verzeichnet.) - Glov, 
Ronni, da lidine gen. (t 1564) Aleſſ. 
Bonvincino, Il Moreto gen. (1564) Dan. 
Ricclaeelt, da Volterra gen. (1 1566) 


(uw — —— 
* J 


‚ad. Zucchero (f 1506) Girol. Romanind 


f i567) Frauc. Primaticeio (} 1570. Eins 
Ahrer des zuten Geſchmackes in Frank⸗ 
eich, wo ee ih lange Zeit aufbielt.) 
sans Storis, von Briendt gen. (} 1570) 
sc. Peocascint (gieng von Bologna fort, 
eil er neben den Mahlern dort, dem 
sabatint, Paſſerotti, Caraeci, Bontana 
.a. m. nicht auffommen fonnte,. ums 
ade 1570, nach Mayland, wo er eine 
ichule Aiftete.) Mic. Adbate, Wefler 
Heofo gen. (1570) Gior. Bafarl (+ 1574. 
erf. der bekannten debensbeſchreibuns.) 
emskerken, Martin van Veen gen. 
Fı574) Anton Moro, von Utrecht 
1375) Liʒiano Vecellio (t 1576. 


üuffer feiner Lebensbeſchreibung In des Rl⸗ 
bolſi Maraviglie dell' Arte ovvero Vite 
de’i Pittori Ven. Ven. 1648. 4. ad. 
8.1. 6.135. if ein Breve Compendio 


della Vira del famofo Tiziano » . .: 
Ven. 1632. 4. befondersgedruct.) Drag 
Verelli (+ 1576) Lor. Gabbatino, Loren- 


zino da Bologna , oder de Tiziano gen. 
(tıs77) Marc. Vmufo (}1580) Glxol. 
Gictelante de Germonetta (1580) Liv. 
Siareki (} 1580) Under. Schiavone, Mei 
dofa gen. (} 1582) Peofp. Sontane(f ) 
Bat. Naldini (}ı584) Luc. Cranach 


(41586. ©.. Hihor. crit. Abhandl. Über 


das Leben und die Kunſtw. des Luc. Cra⸗ 
nad, Hamb. 1761. 8.) Nie, Eircignano, 
Vommerancio genannt (} 1538) Yasl.Cas 
liari, Il Veroneſe gen, (} ısgu) Giac. 
Palma, Il Vecchio gen. (f ı583) Jean 
Eoufin (} 590. Der erke franzöfliihe, 
von Vrimaticcio, ‚gebildete Geſchichtmab⸗ 
lee von Bedentung:) Pen. Behegrint, Ti⸗ 
baldi gen. (F 1591) Bart. Vaſſerotti 
(4 ıs9e) Mich. Coxcie (} 1592) Sec. und 
Zar. da Bonte, Waffanl .gen. (1593) 
Giac. Robufti, Il Tintoretto gen. 
(} 1594) Yar. Borbone (Jſ 1595) Carlo 
Ealiari (f 1590) Bened. Caliari (f 1598) 
Joas v. Winghem (+ 1603) eb. Rot⸗ 
tenhammer (716004) Paol. Barinato, degll 
Uberti gen. (} 1606) Aleſſ. Allori, Vron⸗ 
zino gen. ( 1007) Beder. Zucchero 
(} 1609) Michelangel. Merisi, da Earras 
waggio gen. (} 1609) Franc. Vanni 
(}ı610),Beder. Barozto (} 1613) Lud. Car⸗ 
di, Eigoli gen. (} 1613) Cod. Carrac⸗ 
cio (F 1619, Haupt und Gtifter der bes 
ruͤhmten Academie zu Bologna, bie ſich 


dem damals einteißenden manieritten Ge⸗ 


ſchmack auf das kraftiglle entaegen ſtelte.) 
Agoft. Carraccio (} 1603) Pick. Zarint 
(f 1602) Silo Roſa, Badalocchio gen, 
(1607) Annib. Earenccio (} 1609) 
Dion, Calvart (} 169) Krik. Adort 


-(F 1621) ‚Leon. Spada (}ı623) Bartb. 
Soranger (1623. Daß er, um feinen Ges 


mahlden Kraft und Leben und Ausdruddu 
seben, in das Mebertriebene verfiel, if 
befannt.) Dom. Beti(} 1624) Camillo 


nn. 1636) Giul. Gef. Brocaccini 
. = 


4 - (11626) 
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Ir. 

. (41626) Moſ. Valentin (} —* eue. Naſ⸗ 
fort (} 1633) Jean le Clere (f 1633) Oetav. 

van Veen (} 1634. Die Niederlande has 
ben ihm vorzäglich die Wiſſenſchaft Im 
Licht und Schatten und einen beſſern Ge⸗ 
ſchmack, als ſie vorher hatten, zu ver⸗ 
danken.) Dom. Creſti, Pafſignano gen. 
(11633) , Pet. Raul Xubens (} 1640). 
Ant: 2. Dyde (f 1641) Gliuſ. Eefart 
6460) Dom. Iampieri, Dominis 
chino genannt (} 164) Guido Keni 
(+1642) Giac. Sementi (f . _) Sranc. 


632. 


Geſſi (f 1620) Bern. Strozi, Brete Ge⸗ 


noefe gen. (} 1544) Giev. Eanfeanco(}1647) 
Jacq. Stela (} 1647) Ande. Camaſfei 


(+:648) Sim. Cantarini (+1648) Piet. 


Zefa (} 1648) Well. Turche, Beronefe 
. and Debetto gen. (}1648) Sim. Vouet 
(f 1649) übraham Janſens (+ 1650) 
Giov. Andre. Donducel (f 1650) Biuf. 
Ribera, Shagnoletto genannt (1650) 
Ger. Segers (tı6sı) Euſtache le Sueur 
(Fısss) Franc. Albani (t 1060) Giac. 
Eavedone (f 16060) ©. Diego Velazquez 
de Silva (} 1660) Andre, Sacchi, Ouche 
- gen. (t 1661) Bet. Taſſens (1661) Giov. 
Franc. Romanelli(+ 1662) Ger. Hontborf 
(1662) Eliſabeta Sirani (} 1665) Mic, 
Poubin (+ 1665. ©. Rlogede- Nic. Pouf- 
fin p. Mr. Guibal, Par. 1783. 8.) 
Viet. Franc. Mola (1666) Giov. Frane. 
Barbleri, Guercind genannt ¶ 1666) 
Aleſſ. Tiarini (+ 1668) Caſpar v. Crader 


(+ 1669) D. Ant. Pereda (+ 1669) Piet. 
Beretind, ba Cortona sen. (}1669). 


©lov, Benedetto Caſtiglione, FI Genoeſe 
gen (+ 1670) Giov. Andr. Girani (+ 1670) 
Jac. v. Ooſt (+ 16571) Solo. Mofa, Sale 
— (t 1673) Paul Rembrand 
van Ryn (+ 1674. Einen Catal. des 
Tablcaux de R. gab Burgp,Sang 1755. 8 

fra. und holl. heraus.) . Carlo Sercta 
{+ 1674) Gerbrand vonder Ekhout (71674) 
Ceſar u. Everdingen (}1679) Far. Jordaens 
(t'1678) Glov. Dom. Tereint, Cavaliere 
di Perugia gen. (} 168) Wort, ERevan 
Murido (} 1685) Carlo Drice (} 1686) 
Cor. Ferri (1 1689) Charl. le Bram 
(+ 1690) Don Elaud, Coello (+ 1693) 
Biere Mignard CH 1695) Will. Doudves, 


Paol. de Matteis (} 1728) 


Sir 
Diomebes gen. (}'1697) Ish. Earl 
(+ 1698. Mat, Preti, Cavaliere, Cala 
Brefe genannt (} 1699) Aloiſo dei ira, 
Sordillo de Pereda gen. (+ ı700) Por. Pe 
ſinelli CHır0o0) Biov. Marasck rod 


eue. Giordano (} 1705) Dan. Roder, Car. 


Daniele gen. (} 1705) Andr. Celeſti ¶ Noc) 
Mich. Eorneile (} 1708) Unbe. Fa 
(+ 1709) Giovb. Bauli(} 1709) Sion. Bat, 
Fumiani (} ı710) Zub. van Degfer (fm) 
Ger. Lairchle (Fir), Dom. Mar. Bias 
(t ızm) Wug. Termehen (t 1732) Eat 
Maratti (} 1713. Vica di Maracri fer. 
Bellöri, R. 1732. 4) Bu. Yelkd 
(t ı714) Job. Erasın, Queſlinus (}ı7) 
Vaol. Pagani (t 1716) Sean Jousrae 
(t ıı) Gievmar. Morandi (} ım) 
Carlo Ant. Rambaldit} »717) Jean Ges. 
Santerre (+ ı717) Peter Rupven (tm) 


Giov. Giuſ. dal, Sole (F 1719) Earl 


Eignani (f 1719) Santo Peunati (170) 
Giov. Gegala (} ı720) Plerre Berge 
(} 1720) £od. Bari (} 1721) Wenm. 
Lamberti (t 1721) Alb. Arnone (+ m) 
Ant. Eonpel (} 1722) Abe. v. d. Wat 
(1.1725) Arnold v. Vuer (} 2724) Ante 
Sant (} 1735) ‚Anton. Hurini (t 1727) 
Giuſ. Chiari (Fı727) Ara. Selder (t 1737) 
Marc. 3ut, 
Franceschini (} 1729) Chruph. Puhicnenie 
(+ 1729) Oirol. Bruſafero (17370) Gier 
Dbdafi (+ 1731) Bios. Camilio Gogreisui 
(+ 1731) Mich. Serre (}1733) Ger. See 
(+ 1733) Louis Boulogne (f 1733) Se⸗ 
daR. Ricel(} 1734) Greg. azariai (417%) 
Pie. Bambini Ct 1736) Nic. Bertis 
(} 1736) Cl. Guido Holle (} 1736) Ric 
Dieughel (f 1737) Fres. Le Woine (} 1737) 
Earl v. Moor (} 1738) Glorb. kowe 
(1749) nt. Baleſtra (f 1740) Mat. 
Elie (+ 1741) Herm. v. d. Mon tt ze) 
Anton. Pellegrini (} 1741) Louis Derigep 
(}1742) Giov. Einqui (1.2743) Chrtäe 
Terzi (}1745) Jean Bart. Bankoo (1745) 
Nie. de Largilieres (} 1746) Seanc.Te 
viſani (} 1746) Giuſ. Mar. Erespi Op 
anuolo gen. (} 1747) Don. Creti (} 1777) 
Franc. Solimena (+ 1747) Fel. Tone 
(11748) Joſ. Babe. Imbert (} 1749) Se 
gel, Milani t 1749) SBierre “ee 
13 
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} 1749) Sohn Veorhut (} 1749) mare. 


uſcher (} 1753) Joſ. Mar. Bien (1751) 
fean Fres de Trop (+ 1752) Jac. Amis 
oni (} 1752) Charl. But. Eonpel(}ı753) 
lierre Jacq. Pages (} 1754) ac. de Wit 
tı754) $ranc. de l’Ange ( 1756) ant. 
Jesne (1757). Heine. v. Limborch (} 1758) 
ul8 Siluchre (+1760) Helfr. Friſch (}ı760) 
jerd. Rranc. Grasiani (} 1751) Giuſ. No⸗ 
asi(}ı763) Huf. Angeli (1763) Marco 
Benefical ( 1764) Sebaſt. Eonca (} 1764) 
Het. Eonte de. Xotart (} 1764) Eh. Andr. 
Banloo (} 1765) Jean Bapt. des Hayes 
+1765) Bine. Meucci ( 1766) Giovbat. 
Sittont (}1767) Be.Kav. C. Palcko (Fu767) 


Jean Reſtout (+ 1769). Gievb. Tiepolo 


t 1770) Eignarpli (} 1770)®eeg. Gualiel⸗ 


wi.(} 1773) Eh. Hutin (f 1776) Ant. Raph. 


Denss (t 1779) Girol. Pomp. Battopi 
‚T 1787. Elogio di G. P, Battoni, von 
„nofrfo Bone, R. 1787. 8.) Drouals 
13787) 3. 9. Tiipbein (f 1791) Joſ. 
Keyaoids (} 1791) — James, Barıy -— 
Biuf. Bottani — Giov. Eafanova — 
Diomb. Cipriani — Diar. Coswad — 


Büchli — Bügeer — Conr. Giaquinto — 


Brabam — Gebrüder de la Grenne — 
Damilton ..— Angel. Kaufınann — 
Kortsote — Fried. Adam Defer — Chris 
Han Bern. Rode — Joh. Eleaz. Sche⸗ 
au — Stef. Torelli — Trumbull — 
Wheetld = Wright — Chr. Am. P. 
Banloo — Benj. Wen — u. a. m. 


Hollaͤndiſche Schule. 
Geichnende Kuͤnfte.) 


and und andre zum Staat der 
pereinigten 
Provinzen, haben eine beträchtliche 
Anzahl guter Mahler gehabt, die ſich 
durch einen eigenthumlichen Ges 
ſchmak und eigene Vorzüge von allen 
andern unterfcheiden, auch deßwe⸗ 
gen würflich eine befondere Schule 
susmachen. Die Mahler dieſer 
Schule fcheınen bey ihrer Arbeit fein 
anderes Gefet gehabt zu haben, als 
yurch Zeichnung und Karben bie 
zemeine Natur ſo vollkonmen, als 


—⸗ 


⁊ 


Niederlande gehoͤrige 


Hol 638 
möglich, zu erreichen; Im übrigen 


aber, fih um den Werth, oder die * 


Kraft: des Inhalts nicht zu bekuͤm⸗ 
mern. Man hat eine große Anzahl 
Gemaͤhlde aus diefer Schule, darin 
die genieine Natur Big jur Bewunde⸗ 
rung auch In dem geringſten Kleinig⸗ 
feiten fo copirt ift, daß man kaum 
feinen Augen traut: man glaubt 
eine Scene aus ber Natur, burd) ein 
verfleinerndes Glas zu fehen; fo 
vollfonmen iſt Zeichnung, Perſpek⸗ 
tio, Haltung und Zarbe in dem Ge⸗ 
mäblde erreicht. Wenn man einige 
der beften Werfe diefer Schule vor . 
fi bat, fo fa? ı man nicht begrei⸗ 
fen, daß es moglich fen, bemeldte 
<heile der Kunft hoher zu on 
o 


Man kann alſo ſagen, daß die h 


laͤndiſchen Mahler in dem Mechani⸗ 
ſchen den hoͤchſten Gipfel der Kunſt 
erreicht haben. 

Dieſe Schule, die der Herr von 
Hagedorn mit Recht die Schule des 
Wabren nennt, haͤtte die vollkom⸗ 
menſten Werke der Kunſt aufzuwei⸗ 
fen, wenn dieſe nur die Abſicht haͤt⸗ 
te, dem Auge dasjenige vollkommen 
gemahlt zu zeigen, was man taͤg⸗ 
lich in der Natur vor ſich ſieht. 
Wenn der Endzwek der Kunſt durch 
dieſe Taͤuſchung des Auges erreicht 
wuͤrde, ſo wuͤrde man weder einen 


Raphael, noch einen Correggio, noch 


einen Titian, dem Künftler zum Stu⸗ 
diren enpfeblen, fondern ihn allein in 
die Holländische Schule verweifen. 
Sin der That iſt daS, was fie vor - 
gügliche® befißet, ein wichtiger Theil. 
der Kunſt; aber nur in fo fern diefe 
auf wichtige Gegenftände angewen⸗ 
det wird. Es iſt zwar ein Vergnuͤ⸗ 
gen, Farben auf einer flachen kein» 
wand fo aufgetragen zu fehen, daß 
man ſich einbildet, man ſtehe in ei» 
ner Kirche, oder man fehe eine wur 
lich lebendige Blume, oder einen ath» 
menden Menſchen vor fich; weiter 
aber hat auch dieſe bewundrungs⸗ 


| . Knuſt nichts anf ſich. | = 


634 Hot 


Endzwek ber ſchoͤnen Kuͤnſte wird 
Dadurch nicht erreicht *), ſondern 
dieſe Werke dienen blog, die Liebha⸗ 
ber zu ergoͤtzen. Wenn aber diefe 
Molltommenheit mit dem böbern 
Werth vereiniget ift, wenn wichtige 


-  Gegenftände fo behandelt werden, fo 


ift aledenn das Werf volfommen.. 
Man muß.alfo ven Künftler, dee 
hoͤhere Abſichten hat, als zu er⸗ 
gegen oder. das Auge zu täufchen 
Boch in diefe. Schule führen. Die 
berrlichfte Erfindung und ber größte 
fichtbare Begenftand, den das Ge⸗ 
nie eines Mahlers hervorzubringen 
vermag, muß dennsch, wenn er im 
Gemaͤhlde die größte Würfung thun 
ſoll, fich fo zeigen, als wenn es ein 
in der Natur verbandener Gegen 


fand wäre *); folglich ift das Stu⸗ 


dium, woburd die hofänbifchen 
Mahler groß geworden find, jedem 
andern Mahler auch zu empfehlen. 
Doc) aͤußert ſich dabey eine Bes 
denklichkeit, wodurch die Michtigfeie 
diefer Werke für dag Studium ber 
Kunft um ein merkliches verringert 
wird. Die fhäßbarften Werke find 
ohne Zweifel doch die, welche zu Sf 
fentlichem Gebrauch aufaeftellt wer⸗ 
den. Diefe mäffen ihrer Natur nach 
groß feyn. Aber fann dag Natuͤrli⸗ 
che im Großen durch diefelben Mit» 
tel erreicht werden, wie im Kleinen? 
daran muß man nothmendig zwei⸗ 
feln. Wenn die Mahler der roͤmi⸗ 
fchen Schule den Pinfel fo geführe 
hätten, tie die holländifchen Mei- 
fter, fo würden ihre Gemählde 
ſchwerlich volfommmer worden feyn, 
als fie-durch ihre größere Behand⸗ 
fung des Colorits worden find. 
Nenn ein Mahler, wieGerard Dow, 
oder Franz Mierig, in die Nothwen⸗ 
digkeit gefeßt worden wäre, große 
Sirchenftüfe zu verfertigen, fo hätte 
er. nothwendig andre Diethoden, als 
ec toürklich gehabt hat, ausdenfen 
*) ©.. Sünfe. | 
**) ©, Natur. 


nüffen, um bie wahre Haltung u 


‚pbaelifch denkt und zeichnet, ber hat 
Mühe 
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bie Farben der Natur zu erreichen; 
nicht nur weil der Fleiß im großer 
Arbeiten oft Tchädlich IE ), fonbern 
weil durch das Kleine die gute Wuͤr⸗ 
fung in großen Gemaͤhlden nicht ein⸗ 
mal kann hervorgebracht werden. 
Es gehört eine ganz andre Behand 
Iung dazu, daß ein großer Gegen 
fland, den man von weitem a 

ein voͤllig natürliches Anfehen babe, 
ald die, wodurch ein Fleiner mb 
ganz naher Gegenſtand nmatuͤrlich 
wird. Aber, wer in kleinen Sachen, 
wie ſich ein Kenner ausdruͤkt "") ans 


Urfache, fich die aͤußerſte pn 
en daß er auch, wie Gera 
ow, mahle. 


Su ben vorzuͤalichen Kuͤnflern bicee 
Schule werben gerechnet: Luc. u. Lerdes 
(Fıs53) Mast, Heemskerk (+ 1574) Octa⸗ 
vius v. Veen (1634) Abrah. Blocksaust 
(11647) Job. Both} 1650) Bohr. Mega 
(+1658) Barth. Breenberg (}1660) Em 
nel. Boelemburg (}:650) Phil. WBemmen 
mans (41668) Adre. v. d. Beide (} 1672) 
Joh. Dav, Heem (1674) Pet. v. Dear, 
Bamboccio aenanat (} 1675. Bon feinem, 
ihm in Stollen gegebenen Bernahmen, 
Bamboccio (figärlih, eine Kinderpurpe, 
eine ungeſtalte Figur, eine Fenzge, ein 
Thlpel) hat man, in der Mahleres, big, 
aus unedfen, niedrigen Siguren, und aus 


gemeinen, unankdudigen Handlungen ker 


Bebenten Bemäblde, Baubocciaden ger 
Hanne.) Gerard Dom (} 1650) Gerard 
Terburg (} 1620) Beanz Mieris (f 163) 
Nic. Berchem (fu683) Theod. Hclienbres 
den ( 1004) Adr. vau der Kabel (} 1695) 
Gottftr. Scalten(Fı704) With. v. d. Bei 
be (+1707) Adr. v. 8. Werf(}1727) Jobe 
v. Huvſum (11749) — Ausführliche de⸗ 
bensbeſchreibungen biefer, und der ſammt⸗ 


Uchen Mahler der Brabantiſchen oder 
| Slam 


*) ©. Sieh, 
=) Hagedorns Betracht. S. 419. 
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ſlamlandiſchen Saule Anbei aqh · ey 


‚em, von dieſer letztern handelnden, Ar⸗ 
ikel verzeichnet, wozu noch De Levens- 
yefchryvingen der Nederlantſchen 
Konft- Schilders en Konft- Schilder- 
fen, mer en Uytbreyding-ovwer de 
schitderkonft der Ouden . .. . door 
Jac. Campo Weyermann, s’Grafen- 
age 1729. 4. 3B. oder + Th. mit K. 


ehoren. u 


Holzfcnitte. 


(Zeichnende Kuͤnſte.) 


So nennt man die Abdroͤke von den fü 


n Holz gefchnittenen Zeichnungen *), 
d wie man die, welche von geſtoche⸗ 
ten Kupferplatten abgebruft find, 
Lupferfliche nennt. Bon dem be- 
onbdern Zwerg ber geichnenden Kuͤn⸗ 
te, dem man bie Holzſchnitte ja 
anken hat, baben wir bereits in 
em angesogenen Artifel gefprochen, 
v9 auch beyläufig dad, was vom 
em Gebrauch und den vorzgüglichen 
Bortheilen der Holzfchnitte zu mer⸗ 
en it, angeführt worden. 

Auffer den, ben dem Artikel Form⸗ 
chneiden, angeführten Schriften, ges 
dren noch hierher: Anleitung zum Form⸗ 


nd .Stahlichneiden, Erfurt 1754.:8. — 
‚chaeflini Vindiciae Typographicae 


.. Argent. 1759. 8. — Obſervi- 


ions fur un Ouvrage, inticul& Vin- 
icise Typographicae, par Mr. Four- 


sier Je jeune, Par. 1760. 8. Bere 


ich, den Hrfpeung dee Spielkarten , die 
Hnführungdes Leinenpapiers, und den An⸗ 
ıng- der Holzſchneidekunſt in Europa zu 
forfhen, von Joh. Gottl. Imm. Breit⸗ 
wf, iter Th. Leipj. 1784. 8. mit 14 Ku⸗ 
ern. u JA 


Der &ltee griechiſche Dichter , defe fi 


an Sefänge uf ung gefommen find. 
*). S. Zormſchneider. 


Er wird deßwegen von vielen Alten 
und Neuen für den Vater der Dicht⸗ 
kunſt gehalten. Dieſes iſt aber nicht 
To zu verfiehen, daß er der erſte 
Dichter geweſen. Man kann aug 
ber dftern Erwähnung, welche ee 


ſelbſt von Sängern thut, fchließen,. 


daß die Dichter ſchon vor feiner Zeit 
unter den Briechen fehr häufig ges 
weſen find; und aud) weit ältere 
Völker als die Griechen, haben ihre 
Dichter gehabt: 


Das aelehrte Griechenland hatte 


eine uneingefchränfte Hochachtung 


dem Dichter, ale ob er ber einzige 
geweſen, der diefen Namen in der 


volfommenften Bedeutung verdiente. 
Der gricchifche Mahler Galaton hat,. 


nach Aelians Bericht, ihn fo abges 
mahlt, daß aus feinem Munde eine 
Duelle floß, aus welcher alle Dich- 
ter gefhöpft haben, um anzuzeigen, 
daß er der wahre caftalifche Bruns 
nen ſey, | 
— a quo ceu fonte perenni 
Vatum Pieriis ora rigantur aquis *). 


Selbſt Ariftoreles und Plato ſchei⸗ 
nen ihn fuͤr den einzigen Original⸗ 
dichter zu halten, nach welchem alle 


andere ſich gebildet haben. Seine 


Geſaͤnge wurden von der Zeit an, 


da der Dichter ſelbſt ſie abſang, bis 


auf den Untergang der Wiffenfchafe . 


ten und Künfte für dag Buch aller 
Bücher, für die Duelle der Kuͤnſte, 


der Sittenlehre und der Bolitit gehals. 


ten. Die 


ugend mußte fie ſtudi⸗ 
ren, und 


rwachſene Grauchten fie 


als ein allgemeines Lehrbuch. Selbſt 


u ber Zeit, "da die Wi t 
In Griechenland im ee 


ſtunden, fah man eine eigene Elaffe . 
von Menfchen,. die feinen andern. 


Beruf hatten, ale die Gefänge Dies 
ſes Dichters fowol ee ns in 


‚ben Häufern, nach der Kunſt abzu⸗ 
ngen. 


. Man 
») Ovid. Amor. UL. 9,. 


rn . I) 


r ihn, und nannte ihn vorzüglich‘ . 


les ——— ———— 
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Man muß den hoͤchſten Begriff 
von diefem Dichter nothwendig bes 
kommen, wenn man bedenft, daß 
die größten Männer in verfchiedenen 
Arten ihn für ihren vornehmfien 
Lehrmeiſter gehalten) daB Kycurgus 
ihn als einen Gefeugeber, Aeſchi⸗ 
nes und Demoltbenes als ben groͤß⸗ 
ten Redacr, Alexander der Broße 
als den vornchmften ‚Lehrer des 
Kriegsivefeng, Pindar, Moſchus 
und Virgilius als den vornehmften 
Dichter verehret haben *). Ein Dich⸗ 
‘ter, den die erften Köpfe der erfien 
Nation in.der Welt fehr verehrt ba, 
ben, verdient allen Menſchen von Vers 


nunft und Gefchmaf befannt zu ſeyn. 
Von ſeinen perſoͤnlichen Umſtaͤn⸗ 


den weiß man wenig zuverlaͤßiges. 


Nach der gemeineften Meynung fälle 


feine Lebenszeit ohugefehr taufend 


Jahre vor den Anfang der chriftlis 


chen Zeitrechnung hundert und. funfs 
zig bis zweyhundert Jahre fpäter, 
als der trojaniſche Krieg, den er be⸗ 
ſuugen hat. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach iſt er ein Jonier aus Klein⸗ 
aſien, und vermuthlich nicht von 
ganz geringer Herkunft geweſen; 
denn ſeine Geſaͤnge kuͤndigen einen 
Mann an, 
alle Kenntniß der Länder, der Kuͤn⸗ 

ſte und der Weltgefchäffte, gehabt, 


Diei zu feiner ‘Zeit möglich getwefen. 
Es it auch wahrfcheinlih, daß er. 


bey Verfertigung feiner Gefänge et⸗ 
was größeres zur Abficht gehabt ha⸗ 
be, als feinem dichterifchen Genie 
nachzugeben. Wenn man bedenkt, 


daß Homer zu einer Zeit gelebt Hat, , 


da die Griechen nur fur; vorher ans 
gefangen verfshiedene Colonien in 


ein Land zu fchifen, in welchen fie, 


vor nicht langer Zeit den hartnaͤtig⸗ 


?) Eft enim fane mirabile, Homeruım - 


lezum ac reipubl. in tem L.y- 
curgo, orarorem Aefchini et Demo- 
ftheni, beilatorem Alexandro, poe- 
tam Virgilio, Pindaro, Moſcho proba- 
tum eife. Clodius faper Quint. Indicie 
de Homere, " 





der alle Wiſſenſchaft, 


— | 
fin und 


baden: fo entfteht bie ——— 
daß etwas von dem Nationaln 
tereſſe der aflatifchen Griechen ia 
———— dieſer Geſaͤnge gm 
en ſey. 

dem aber ſey, fo ik bey iß 
ger Beurtheilung derſelben allemd 
genau darauf zu ſehen, Daß ſie mi 
ganz fremde find, unb ung munk 
telbar nicht weiter angeben, als m 
fo fern fie und dad Genie eines de 
größten Dichter zeigen, auch W 
—— er s. Eitten vide. 

ölfer und der beruͤhmteſten 

des Altertum, auf Das —2 
fie ſchildern. Wir muͤſſen be 
auf die Art urtheilen, nach weide 
ein Heerfuͤhrer unſrer Zeiten. von det 
Kriegsverrichtungen. Aleranbere m 
theilt, wobey er wicht die itzigen 
Waffen, nicht bie gegenwärtige Ye 
litt, fondern die damalige Lage du 
a in —— sicher. © 
wie es einem erfahrnen Kriegemen 
nicht ſchwer fallen wuͤrde, zu beſt⸗ 
men, wie Alexander nach der IBeg 

















. Berfaffung würde gehandelt haben 


fo kann aud).ein guter Runftrichte 
fehen, wie eine Epopde ſeyn wuͤrde, 
die igk.in dem Geiſt des Homers ur 


faßt wäre. | 
fih nicht chwe 





Man tmundert 
Grund, wie ed neuern Kunſtrichtern 
bat einfallen koͤnnen, ed dem Dome 
zur Laſt zu legen, daß er feine Gcb 
ter und Menſchen auders handels 





und reden läßt, ale unſre Begrijſe 


es zu erfodern ſcheinen, und dab 
ihm Sachen wichtig geſchienen, die 
wir für unwichtig halten. Dies 
eben fo vicl, als dem Alerander 
vorwerfen, daß er lieber Manchre 
cher, als Eanonen, lieber 
als Flinten gebraucht babe. Homet 
fchildert den Menſchen, wie er zu 
feiner Zeit gewefen, mit dem Char 
rafter, mit dem Aberglauben, mit 
ber Einfalt der Sister, mit den Se⸗ 
bräuchen, und mit der Sprach | 
2 
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ie er damals gehabt hat. Er iſt 
ver Natur vollig treu geblichen, und 
at gar nicht nad) einem deal ges 
ıwbeitet. Denn man ficht wol, daß 
8 ihm hoͤchſt leichte gewefen wäre, 
ie Perfonen beffer oder fchlinmer 
# machen, wenn er gemollt hätte. 
Er Hatte nicht ndthig an das Ideal 
u denken, da die Natur felbft zu feis 
ser Abficht hinreichend war. 


"Mer diefen Dichter in feinenr wah⸗ 
en Lichte ſieht, wird ohne Zweifel 
em Urtheil Des Strabo beyſtimmen, 
ver ihn nicht blos wegen des poeti⸗ 
chen Genies, ſondern auch wegen 
einer Einſicht in Sachen: des Le⸗ 
end, und der Politik allen andern 
Dichten vorzieht ). Mir wollen 
einen poetifchen Charakter mit den 
Worten ded Örayina abbilden s „Ho⸗ 
ner ift ein fo viel mächtigerer und 
peiferer Zauberer, Da er feine Spras 
he, nicht fowol zur Reifung des 
Schörg, als zum Ausdruf der Ein⸗ 
ildungsfraft und zur Bezeichnung 
ver Sachen angewendet, und feinen 
zanzen Fleiß darauf gerichtet has, 
ede Sache natürlich auszudruͤken. 
Bald fiheinet er die Sachen nur 
Jüchtig zu berühren, bald fie aus 
ꝛem Gefichte zu verlieren; aber dann 
ommt er wieder durch einen ans» 
vers Weg ihr zu Hülfe Am rech⸗ 
en Orte und zur rechten Zeit miſcht 
p in die Reden, welche er anführt, 
gemeine Ausdruͤfe und Redensar⸗ 
ent: als ein andrer Proteus nimmt 
r alle Beftalten und Naturen an. 
Bald fliegt er, bald fchleicht er am’ 
Boden; bald donnert er, bald lie» 
yelt er fanft; allegeit wird die Ein⸗ 
dungskraft dergefialt von feinen 
Berfen gerührt, daß er fich unfrer 
Traͤfte bemächtiget, und durch feine 
Worte, der Kraft der Natur nach 


#) 'Os novor dv ry zara ray woman 
agery navras Unepßeiyraı — — 
GAAG Kedayrı nas ry nara rov fıov- 
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eifert *).@ Nicht ohne Bewunderung 
fieht man die unendliche Mannigfals 
tigfeit. der Dinge, bie er beſchreibt; 
von den. lieblichften und gemeinften 
Gegenftänden in der Natur und den 


Sitten, bis auf bie fürchterlichften 


und erhabenften: fürnehmlich wenn 


‚man dabey bedenkt, wie er jſedes 


nad) der eigentlichften Art ſchildert. 
Ehen dieſes fuͤhlt man bey den Re⸗ 
den und Handlungen, die er ſeinen 
Perſonen beylegt. Kein unnuͤtzes, 


kein uͤberfluͤßiges Wort, keines, das 


nicht geradezu den Zwek trifft, keine 
auch nicht die geringſte Handlung, 
die nicht den beſtimmteſten Charakter 
anzeiget. Was jeder ſpricht oder 
Hau? gefchieht fo, wie es fich für 
ihn ſchiket. Bein Ausdruk und fein 
Vers find fo, daß die Natur ſelbſt 
fle auf den Lippen des Dichters zur 
beften Bezeichnung der Sachen ſcheint 
gebildet zu haben. | 

Den Namen eines Vatersé ber 
Dichter verdienet er fürnehmlid) das 
durch, daß kaum eine Art bes poctis 
(oem Schwunges, oder der Herab⸗ 
affung zu der natürlichen Vorſtel⸗ 
bung der Sachen, feine Wendung 


‚der Sedanfen, fein Theil der poetis 


ſchen Kunft iſt, davon er nicht Mu⸗ 
fier gegeben. Der epifche Dichter, 
der dramatifche, der Inrifche, ‚und 
ber Redner, koͤnnen ihre Genie an 
dem feinigen fchärfen. Dieſes große 
poetifche Genie. wird überall von 
Verſtand und Weisheit geleitet, um 
auf das Zuverfichtlichfte auf feinen 
Wege fortzufchreiten. Er zeiget bem 
Verſtand nichts unerheblicheg, nichts 
unüberlegtes; der Einbildungefraft 
nichts kleines, nichts gefünfteltes, _ 


nichts ſubtiles; dem Gemuͤthe nichts 
unnatuͤrliches, 


nichts uͤbertriebe⸗ 
F nes 


) Grevina L.I. c.IV. Man ſehe auch 
Me .meifterhafte Schilderung dieſes 
Dichters in Shafresbury’s Advice to an 

* Author, P 1. Seit. 3, auf der 196 
und 197 Seite, ———— 
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nes, nichts unbeſtimmtes. Darum 
nennt ihn Horaz mit Recht den 
Mann, —5* | 
-— Qui nil molitur inepte. 
So hat dag Alterthbum faſt ohne 
Ausnahme von dem Vater der Dich⸗ 
ter ‚geurtheilt. In den neuern Zeile 
sen bat man unzählige Dinge an 
Ihm auszuſetzen gefunden. Man hat 


. "Hin befchuldiget, daß er ungefittet, 


unphiloſophiſch und unmoraliſch ſey. 
Man ſcheinet aber bey dieſen Vor⸗ 


wuͤrfen vorauszuſetzen, daß Homer. 


die Abſicht gehabt habe, nach den 
abſtrakten und gereinigten Begriffen 
der Philoſophie und Moral ſeine 


Zeitgenoſſen zu lehren und zu bilden. 


Man erwartet einen Phloſophen, 
der die Naturkunde, die Sternkun⸗ 
de, die Theologie, nach den Begrif⸗ 
fen der heutigen Zeiten erkennt, ber 
die moralifche Vollkommenheit bed 
Menfchen nach dem hoͤchſten Ideal 
gebildet habe. Iſt es ſeine Abſicht 
geweſen, einen idealiſchen Menſchen 

u ſchildern, ſo hat er ſie ſchlecht er⸗ 
Lin. — er ſich aber vorgeſetzt 
die Griechen, als die groͤßten Hel⸗ 
den zu ſchildern, den verſchiedenen 
Stämmen derſelben den Stolz einer 
tdlen Herkunft einzuflsßen, ihren 
Nationalcharakter Durch Erzählung 
Der wichtigften Thaten ihrer Vor⸗ 
‚fahren fefter zu bilden; Hat er die 
fe8 nach den Begebenheiten, deren 
Andenfen noch nicht veraltet war, 
und nach den damaligen Eitten ges 
than: fo iſt fehr zu zweifeln, daß 
jemand jeigen werde, tie er es beſ⸗ 
fer haͤtte thun koͤnnen. 

Man erkennt an dleſem Dichter 
noch deutliche Spuhren von dem 
Charakter eines Barden”). Er hat 
nichts von dem vorſichtigen Weſen 
eines gelernten Kuͤnſtlers. Er fingt 

icht, weil er ein Liebhaber der Dicht⸗ 
uſt iſt, ſondern weil er einen oͤf⸗ 
fentlichen Beruf dazu hat, Thaten, 


*) 6, Dichtkunß LTp. Seite 619. 
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bie noch in frifchem Andenken ne 
ren, in dem Gedaͤchtniß der Natich 
zu erhalten. Daß ſchon ältere Bm 
fe der Dichtfunft vor ihm vorhanden 
geweſen, nach denen er fein Merk 
genommen, kann man nirgend m 
fen; fo fehr fließt bey ihm der ve 







Strohm aus feiner eigenen -Duc, 


ohne Spuhr einer Fünftlichen Beras: 
ftaltung. 


nr 


neber keinen Schriftfieher if vickiß 
fo viel gefchrieben worden „ als uͤber da 
Somer; und ob ich alfo gleich weder Bi 
lens, noch fähig bin, alle dieſe Shrihe 
anzugeigen : fo fcheint es mit Doch, sur Die 
felung des Einflufies, welchen der Dit 
gehabt, nothiwendig, deren hier mehrere, 8 
bey ähnlichen Schriftſtellern, benzubringe. 
Am füglichfien wird diejes in einer Para 
Geſchichte feiner Werke geſchehen Einae. 
Diefe Geſchichte IR uns nur von ber JR 
an bekannt‘, da feine Werke guck na) 
dem eigentlichen Griechenland, aus Eras 
oder Jonien, durch den bekannten ba 
taniſchen Gefengeber, Lokurg, fpdirt «B 
hundert Jahre nah dem Zode bes Did 
ters, gebracht wurden, Lokurg fanfıc je 
von den Nachkommen eines Kreopbiluh, 
der fie vom Homer ſelbſt erbalten hal 
fol. (S. Plut. in Lyc. IV, und R.n. 
Oper. T.1. ©. 165. Ed. Reisk. u.a. m) 
Solglich mußten fie ihon in Ein Werl ge⸗ 
fommelt feon. Daß Homce felbi ſie nit 
niedergefihrieben, nicht niederſchreiben far 
nen, if hoͤhltwahrſcheinlich, (SG. Woeds 
Berfuch über das Driginalgenie des Heut 
S. 271 u. f. Frankf. 1775. 8.) und or, 
wenn fie anfduglich nur durch das Be 
dachtniß aufbewahrt werden mußten, ebet 
fo natürlih, daß, je nachdem der Dih 
ter einzele Theile (Rhapſodien) an dien 
oder jenem Orte gelungen, auch aur rim 
jele Theile an diefem oder jenem Orte ge⸗ 
funden, und Die leuten viellcicht che, al 
die erfien, entdeckt, oder in dem eigen® 
lien Grtechenland befannt werden kous⸗ 
ten. Daher konnten diefe Gefänge, ext 
einzele Theile, weiche urfprängticy bieb 
i — 


Hom | | 


nd tpeim Innhalte benannt worben,. 


ferner auch leicht, in den erien Samıte 
lungen, nicht in dem Zuſammenhange fich 
befinden, in welchem wir fie jegt befigen, 
und in welchen file, felb, wenn Homer 
zuch die letztern früher, als bie erſtern ge⸗ 
ſichtet hätte, ſie doch in feinem Kopfe vers 
handen geweſen ſeyn müflen; denn fon 
Mitten feine Bebichte nicht ein fo verbuns 
Detied Ganzes audgemacht, als fie auss 
machen. Doch, wie er fie abgefaht, laßt 
Bd jent nicht mehr befimmen. Genug, 


)ab das, was Buidas (in voc. Opypnc) 


md Eufathius, im Mufang feines Com» 


ment. fügt, nur aus dem Zuflaude, in 


welchem fie zuerſt haben gefunden werden 
nröffen, gefolgert zu ſeyn fiheinet, und 
alſo feine Schwierigkeiten, wie der gute 
Küftee wahnt (hift, crit. Hom. Sek. 3: 
5.99. vor der MWolfifchen Yusgabe ber 
las) machen kang. — Dreyhundert 
Jahr nach dem Eoturg fol Piſigratus Fe 
in Ordnung, d. h. die verfchiedenen,, das 


mabls als einzeln betrachteten Theile des 


Banzen, in diejenige Folge gebracht bas 
ben, in welcher fie jegt Rechen (Suidas, 
— Ael. Van Lib. VIII. c. 2. L. XIII. 

t. 14. MD Diomed. apd. Meurſ. in Pi» 
Gftsar, c. 9. Cic. de Orat. III. 33. u. 
1. m.) und beo dem damahligen Zuflande, 
der ben der Urt der damaligen Eultur, 
und beionderd bey dem Mangel dee Buchs 
beudkerey, iR es begreiflich genug, daß die 
einzeln Theile fange, ohne in gehörige 
Wesbindung gebracht zu ſeyn, aus einer 
Handſchrift in die andere, Übergiengen, 
und daß uͤherhaupt nur wenige, 


bige, Abfihriften Davon genommen wurden. 
Defientlih muͤſſen fie indeſſen bereits vors 
ber au Athen von den Rhapſodiſten geſun⸗ 
gen oder declamirt worden feyn, denn 
Solon verordnete, kurz vor dem Pifiſtra⸗ 
us, daß jene Sänger des Homer, deren, 
wahrſcheinlicher WBeife, viele, an einem 
Lage und an einem Orte, nacheinander, 
Hefe Gedichte, obgleich, wahrſcheinlicher 
Weiſe, nicht dieſe zanzen Gedichte, oder 
sur die gunze Ilias herſangen, ſich nicht 
wisderhohlen; oder, was ſchon, als allge⸗ 


J 


und wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe, noch weniger vollſtaͤn⸗ 
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mehr Kent, zu degenb einem einzeln 
Theile gehörte, in einen andern ziehen, 
oder gar aus verfchiedenen Theiten ſich die 
nen einzeln bejondern zuſammen fegen, 
fondern daß dee zweyte da fortfahren ſolte, 
wo dee erſte aufsehört hatte. SCHE 
ſcheint die Steße im Laert. Lib. I. C. 2.18. 
nicht zu ſagen, und Solon ſcheiat bey 
biefee Veranſtaltung mehr fein Abſeden 
auf die Ordnung bey den Declamationen, 
oder gegen die dabey mögliche Unordnung, 
als auf eine Anordnung der Werke bes 
Homer gerichtet gu haben. Much wor es 
zu jenen Deelamationen noch nicht noͤthig, 
daß jeder Theil Ay an feiner Gtehe, und 
alle Theile der ganzen Jlias 3.8. in den 
dauon befindliden Abſchriften in geboͤri⸗ 
ger Verbindung befanden, fo daß dem Pl⸗ 
ficatus feine Ehre unbenomimen bleibt, = 
Bein Gopn, Hipparch, wenn er nicqht 
auch etwan noch einzele fehlende Theile 


dieſer Gedichte herbed geſchaft hat, (mie «6 


denn bey des von feinem Vater unter die 
einzeln Theile gebrachten Ordnung mbglich 
wäre, dab man damahls exit Lücken im 
bem Banzen wahrgenominen) veranflaltete,: 
daß fie zu eince bekimmten Zeit, während 


dem Panathendifchen Sehe, gelefen were 


den mußten. (©. Plar. in Hipp. Oper. 
Lugd. 1590.f.©.3. F.und Ael. VIll. 2, 
Var.) — Hierauf legte Ariſtoteles (Plut. 
in Alex.) oder, dem Gtrabo zu Folge, 


C(L. XIII.) Kalikhenes und Anaxarchus 


Sand an dieſe Gedichte für Alexander dem 
Großen, fo wie fpdter oder früher noch 
werfchiedene andere mehr (S. Fabr. Bibl. 
gr. lib. Il. c. 2. ©. 3730, f.) und ſuchten 
fie von fremden Zufägen gu reinigen. Es 
iR, naͤhmlich, ſehr begreilih, Daß bey 


‚der Art, mic fle urſpruͤnglich waren aufs 


bewahrt worden, und bey-den Öffentlichen 
Declamationen derfelben, in den verfchies 
denen Abſchriſten, cinzele Derfe wegge⸗ 
laſſen oder binzugefegt, andere von ihrer 
Stelle verrädt, andre nur verändert 
wurden; daß Eine Abfcheift, oder Ein ' 
Khapfode zu einem einzelen Theile, ober, 
wie wir jetzt fagen, zu einem einzelen Bus 
che ober Sefange, mehr ale andre, rech⸗ 


‚nee, u. d. m. Indeſſen ſcheint Das Uns 


om’ 


feben aller dieſer Manner nicht aroß ger 
nug geweſen zu ſeyn, dieſen Unordnungen 
abzuhelfen, und eine beſtimmte Abthei⸗ 
Jung und beſtimmte Lesarten algemein fefle 
zuſetzen; und dieſes Recht um deſto weni⸗ 
ger zu verwundern, da Homer wahrſchein⸗ 
lich immer an mehrern Orten Griecen⸗ 
lends, bey oͤffentlichen Sehen und Spie⸗ 
fen oͤffentlich und fo gar von dem Theater 
derab, vorgeleſen wurde, und jeder Rhap⸗ 
ſodide, um aus dem einzeln Theile, wel⸗ 
tn cr derlamirte, ein Ganzes zu ma⸗ 
Gen, nothwendiger Welfe, zum Anfange 
und Ende diefes einzeln Theiles, etwas 
Pinzu Dichten mußte, (Shift, erit. Hom. 
Set. 4. V und VI. ©. 108. &. a. D.) 
Meikach, aus Alexandrien, zu den Zei⸗ 
ven des Ptolemdus Philometor, nahm dieſt 
Gedichte alſo von Neuem vor, und die 
Groͤße, und der Umfang, welchen jetzt 
die einzeln Bücher und Geſange baden, 
ſolglich ihre Anzahl, ihre Bezeichnung mit 
BZahlen, an Statt daB ſie, wie gedacht, 
fonk nach ihrem JIunhalte bezeichnet wur⸗ 
den, ſind ſein Werk. Auch hat er einzelne 
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Verſe aus ihnen ausgemerzt, u d. m. — 


Zusleich war Homer ſchon fruͤhzeitig in 
Schulen sam Unterricht gebraucht worden‘ 
(&. unter andern den Iſokrates in-Pane- 
gyr. und den Pluc. in Alcib.)J — 

Bey biefer, auf den Komer, verwands 
sen Öffentlichen und mannichfaltigen Aufs 
merkfamfeit, bey dem Werth feiner Ge⸗ 
diote ſelbſt, und bey dem beſondern Reize, 
welchen fie für die Griechen haben mußten, 
iR es nun fehe natärlidh, daß mehrere 
Griechen über fle zu fehreiben veranlaft 
wurden. Bon ihren auf uns gelommenen 
Urbeiten diefer Art, fange ich mit den ger 
ringern, den Scholien, an. Didymus 
(zu den Zeiten des Au; uf) fol deren gelies 
fert haben ; wenigſtens find dergleichen unter 
feinem Rahmen Sa, ob dicfe afeich, wie 
ſchon Lascaris ſelbſt su fagen ſcheint, und 

unter andern, Fabricius (Bibl. gr. L. II. 
e. 3. 8. 3.) wahrſcheinlich genug gemacht 
hat, wohl nicht von ihm allein, und fpds 
ter, als er gelebt, gefammelt worden find. 
Die, zu der Sliade, wurden zuerſt, mit 
dem Gedichte ſelbſt, Kom ısiz. $ die zu 


, 


Dom 


ber Dönfie einzeln, ‘aber mit jene w 
ſammen, Den, 1521, 1528. 8. und ie 
Diefe, Bar. 1538. 8. beyde, Strath ısy.% 
gedruckt. Bonfdudis find fie sus m 
Bafeler Ausgaben des Dichters vom I 


1538. 1551. 4. der Leidner und Anıflerd.Rei, 


vom J. 1656. 4. 2 B. (obgleich dieſer ki 
verkümmelt) und der griech. lat. wa}, 


Bares, Camb. ızı. 4. 2 DB. u de 


erſtetn der Cambr. Ausg. Der Tiliade m 


"1689. 4. und der Drf. von 1676. 8. i 


8895. 8. beugefügt, — Bey rben hide 
Ausgabe der Jliede finden ſich Schels 
38. derielben, welche Alooſ. Alemanici 
ams Jahr 1518 aus alten Hanbdiqihen 
509. — Zu dem Hten Geſang ber Theke 
gab Conr. Herneius, Helm. 1620. 8. Gm 
flen heraus, welche Joh. Eafelius za Jin 
venz aus einer dem Dictorius gehirist 
Sandfiprift acnemmen Bat. — Cdmm 


Moſchopulus; feine Scholia paraphr. sd 


Hom. Iliad. 1. II. gab Jo. Scherpexieh, 
Traj. ad Rhen. 1702 und 1719. 8. WE 


aus, — Die, dep der Leipziger, am in 
zwey Benezianiſchen Handſchriſten kefeb 
lichen, ſind bey der Aueg. ber lied, me 


IJ. B. €, d'anſſe Biloifen, Ven. 1. 


£. obgedrudte — Berner find bereichen 


noch, vergchlid vom Porphorius, 1. & 


m. in einer Leidner Handſchrift, werte 
Iſ. Voſſtus ans der Bibl. des Peicescie 
an ſich brachte (S. Diſſertat, de pracſt. 
Cod. Leidens. et fchol. in Homerza 
ineditis, von £, C. Valkenger, bey dem 
Virgil. Collar. fcript. gr. illuftr. Leor. 
1747. 8.) — tn einer Moskauer (£ di 
Vorr. ©. 13. zu Syatipse, Phil. Perl. 
Fabul.LX11. . . Lipf. 1781. 8.)8 & 
m. verhanden, mewoR Fabrieii Bibl. Gr 
Lib. IL c. 3 Nachricht giebt, und be 





‚ste Ih. der Bibl. der alten Firterat. ab 


Kunf, ©. 26 u. f. nachzuleſen in. De 
größte Theil diefer (Heinen) Schollen M 
indeffen,, böchk wahrſcheinlich, aus geiß 
feen, auf ums nicht gefommenen Werken 
über ben Homer, eben fo wie der Com⸗ 
mente (wupexBoAzs) bes Eufisthiuk 
ums J. 1150, aus ihnen gezogen. Die 
fer Commentar iſt bey der griechifehen Bat 
gabe des Homer, Rem 1542 1550. f. — 


Som 


Baf. 1560, f. 218, und Mndsüse daraus, 
en dem ebend. 1558, f. gedruckten Homer 
efindiich. Ein andrer Aubzug daraus if, mit 


em Titel: Had. Junii Copiae Cornu,. 
» Oceanus enarrat. homericar. ex Eu- 


tachii Comment. gr. abgedrudt wor⸗ 
en. ine griechiſch⸗lateiniſche Ausgabe 
vurde, &lor. 1730 angefangen; es find 
bee nicht mehr als drey Bände erſchienen, 
Deiche nur bis auf das ste B. der Iliade 
eben. Uebrigens IR über den Werth, 
der die Brauchbarkeit diefer Scholien in 
en erſten Stuͤcken der Minerva, Halle 
777. 8. eine Abhandlung, und Hr. Ehriffn, 
D. Beck hat ein Program, De ratione, 
na Scholiaftae Poet, graec. veter, in- 
ywimisque Homeri, al fenfum elr- 
fantiae et venuftatis acuendum, adı 
iberi redte poflint, Lipſ. 1785. 4. ge- 
chrieben. — — 

Jene groͤßern Werke, welche zu dieſen 
Scholien den Stoff hergegeben haben, wa⸗ 
ren mannichfaltiger Art; und find, nach 
brem Innhalt, auch befonders benannt 


worden. (©. Ev. Waflenb, Iliad. Lib. I. 


et II.... 6.53. Ind. Fran. 1783, 8.) 
Einige erftdrten blos den zweifelhaft ſchei⸗ 
aenden Sinn, ober Ausdrud, einige ſuch⸗ 
ten den, vorgeblich, im Homer liegenden 
zeheimen Sinn su entwicdeln, oder brach⸗ 
ten einen bergleichen hinein; andre erldu⸗ 
terten blos feine Kunß des Ausdruckes; 
andere fammelten die vom Homer gebrauch 
ten Wörter und Redensarten; noch anbre 
loͤſeten ihn, getsen, andre nit Umſchrei⸗ 
bumsen, in Proſa auf, andre parodirten 
ip, einige fchrieben über feine Vortref⸗ 
lichkeiten, einige ſuchten feine Schler auf; 
yergefalt, daß Fabricius (Bibl. gr. L. 11, 


e.V.) 123 geößtentheils verloren gegans | 


jene Schriftſteller, wovon viele mehr als 
sin Werk über ihn gefchrieben, und wor⸗ 
unter ſich Männer, wie Urifoteles, Bes 
kunden haben, bat aufführen können, ob 
re gleich noch nicht «Re aufgeführt bar. 
Huf uns if ſehr menig von allen dieſen 
Kerken, oder doch, durch den Druck, in 
söligen Umlauf gefommen; nahmlich nur 
yes Heraclidis (Heracliti) Pontici Alle- 
goriae, gr. et lat. ex ed. Gesn. Baſil. 


Sweyter Theil. 
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1544. 8. in den Opuſc. myth. phyſ. 

et ethic. ex ed. Th. Gale, ©, 405 der 

Amſterd. Yusg. von 1688. 8. ex ed. Chr. 
Schow .. . praem, epilt. C. H, Hey- 
nii, Gött. 1782. 8. Deutſchvon J. G. 
Schultheſſ, Zuͤr. 1779. 8. (leber den Verf. 
f. in des Dienage Ausg. bes Diog, Laert, 


» = 


"den Urt. Heraclides Pont. und Fabr. 


Bibl, gr. L. I. c. XX. 9,2.) — Porphy⸗ 
rius (Quaeſtiones hom. XXXII. ad 
Anatolium, Rom. 1517. 4. Ven. 
1521. 8. beuden Schollen, Baſ. 1541. f. 
und Camb. 1711. 4. 2B. mit den Werken 
bes Homer, De antro Nymphar. (Odvß. 
XIII.) allegor, er phil. comment. bey 
den Ausg, des vorigen Wertes, und ex 


‚ed. R,M, van Goens, Traj. ad Rhen, 


1765. 4. mit einer über die allegorifchen 
Erfidrungen des Homer ſehr bündig ges 
ſchriebenen Abhandlung Begleitet.) — 
Nicephorus oder Gregora (vieleicht auch 
Porphyrius feld : Moralis Interpretatio 
errorum Ulyfiis ... gr. Hag. 153 1.8, 
pr, et lat. ex ed. C. Gesn. Tig. 1542. 8: 
los. Columbi, Holm. 1678. 8.) — 
Maximus Zyrius (Von feinen Differtat. 
handelt die zte (in der Ausg. des Davis 
und Reiske, die 23te) Utrum recte Ho- 
merum e republica fua dimiſerit Pla- 
to; und die ı6te (ebend. die a3te) An fıc 
fecundum Homerum definita in Phi: 
lofophia opinio.) — Dio Cbeyſoſtomus 
(be szte und sete feiner Differtat: oder 
Reden handeft vom Homer.) — Apolos 
mus (Lexicon gr. Iliad. et Odyſſ. e 
Mfpt. &didit, Jar. vert. emend, et 
not. illuftr. J. B. L. d’Anffe de Vil- 
loiſon, Par. 1773. 4. 2B. Ex. rec, 
Herm. Tollii, Lugd. B. 1788. 8. — — 
Ferner find eigentliche griechiſche Les‘ 
bensbeſchreibungen des Dichters da, als 
eine (vorgeblih)*vog Herodot, gewöhnlich 
bey ben Ausgaben deſſelben befindlich; eins 
zeln, Strasb. 1550. 8. gr.. deutiih von J. 
G. Schultheſſ, ZUrih 1779. 8." Eine 
andere, unter dem Nahnıen des Plutarch, 
die aber, ſichtlich, aus Fragmenten zwey 
verfchtedener Lebensbeſchreibungen deſſe 
ben beſteht, umd, unter andern, bey d 
Slorent. Ausg. des Homer 1498. f. 29. 
Ss bey 


J 


- 


Hom 


gen der vom Heinr. Stefenus 1566. fol. 
ben der Erneſtiſchen, und einzeln, in ben 
„angeführten Opufc. des Gale, befindlich 
if. — Den kleinere griechiſche Eebensbes 
fchreibimgen gab Leo Allatius mit feiner 
Schrift, De patria Homeri, Lugd.B. 
1640. 8. und im ıoten B. des Vronov⸗ 
ſchen Thefaurus heraus, wovon bie eine 
vom Proclus ſich herſchreibt, und im iten 
St. der Bibliothek der alten Litteratur 
uud Kunſt, vermehrt abgedruckt iſt. — Auch 
gebdret hierher noch als ein, aus griechl⸗ 
ſchen Schriftſtellern gänzlich zufammen ges 
trogenes Wert: Apologiae quaedam 
pro Homero et arte poet. fabularum- 


. que aliquot enarrat. ex Comment. 


Procli Lycii, Diadochi Phil, Plat. in 
libr. Plat. de Rep. in quibus pluri- 
mae de Diis fabulae non juxta gram- 


. mat, vulgus ... {ed theologicis 0 


ex prima philofophia rationibus ex» 
planantur.- . ed. C. Gesnerus, Ti- 
zur. 1543. 8: — Die Parodien, deren 
‚Heine, Stefanus bey dem ’Aydv “Oyipov 
cl "Heiodov 1573. 1583. 8. herausgeges 
ben Hat, und fich den dem Lucian, im 


Diog. Laert. Athendus, Chryſoſtomus 
(.Or. XXXIL) u. a. m. finden. (S. 


. Fabrie. Bibl. gr. Lib. 11. c. 7. $. 2.) 


Die Emtonen (Ouxpoxsvrpwvsg) 100 
von einige alte im Irendus (Lib. I. c. ı. 
©: 43. ed. Grab.) und in der Anthologie 
(8. 35) aufbewahrt worden find. Die 
auf religiäfe Gegenſtäͤnde angewandten 
Somerifden Eentonen, welche von eis 
ner Zubdocia ſich herſchreiben follen, find, 
unter andern, von Aldus Dianutius, 
Den. ısoı. 4. von Heine. Gtef. 1578. 10. 
herausgegeben, und befinden ſich ben der 
Amferd. Ausgabe des Dichters, vom 
J. 1648. 8. (©. Fabr. Bibl. gr. a. a. O. 
$. 3.) 

uebrigens geben von diefen, den Ho⸗ 
mer betreffenden Bemühungen und Schrifs 
ten der Griechen, fo wie von mehrern, 
ibn angehenden Dingen, von feinen vers 
foren gegangenen Werfen, grdßtentheils 


. ausführlichere litterariſche Nachrichten: 





rt. Nud. Wettſieins Differcar. inau- 
zuge de £ato Scriptorum Homeri 


- 









; ‚om 
per omnie faecula, die ſich Gen feine 
Orat. apuloget. pro graeca „ ct gen 
na ling. gr. pronunciat. Bafıl. 1656 
8. befindet. — Lud. Neocori (kr 
fteri) Hift. crit. Homeri . - .. 
Freft. ad Viadr. 1696. 8. und ver ie 
gr. Ausg. der Ilias (von -Sceied. 
Wolf) Hal. 1785. 8: — Febricin:, ia 
dem ıten bis 7ten Kap. des sten ©. 
fer Biblioch. graec, Vol. 1. ©. 317 
neueſten Aug. — — € 

Zu der Geihichte der Werke des Scmt 
in neuern Zeiten gebdren zucrk bie Auk 
gaben defielben. Die wichtigern, rık 
Scholien, find bereits angeführt ; bios. 
geiechifche find die, von Demetr. Cu⸗ 
condyla beſorate erie Ausg. ber 11. Od, 
und Hymnen, glor. 1485. f. 2 B. du® 
Ad. Ben. 1504. 1517. 1524. 8: a B. darf 
Seine. Stefanus In feinen Poet. grow. 
prince. 1566. f. Glass 1756 , 1758. 4% 
nebus, Bar. 1554. 8. Genf 1559.12. Of 
1714. 8. ©1088. 1747. 4. 2 B. ex edit 
Fr, Aug. Wolf. Hal. 1785. 8.— Die 
Odyſſee allein, Genf 1567. ı2. Pan 
1582. 4. Oxf. 17065. 8. ex ed. fr 
Aug. Wolf. Hal. 1784. 8. (mit it 
Batrach. den Homnen, und ben ser 
Gedihten.) — Die Batrachom. allein, 
Den. 1486. 4. c. fchol. Melancht. Par. 
1562.4. Ben Tob. Dam, Berl. 1736.8 
Eine Metaphraſis derielben von Heim, 
GSmetius, Han. 1619. f. — Griechiſch 
lateiniſche Ausgaben der ſaͤmmtlichen 
Werke: Die den mebreften zum Gruue 
liegende fat. Ueberſetzung ſchreibt ſich un 
ſpruͤnglich von Andr. Divus her, und il, 
fo wie die eberfegung der Ilias von fuw, 
Valla, und Eob. Heſſus, und der Dick 
von Raf. Volateranus, verſchiedenthi 
einzeln abgedruckt, ben der ge. fat. Base. 
aber, von den verfhhicdenen Herausgebers 
immer verändert und verbefleet wordes. 
Die erfie diefer Musgaben IH von Grit. 
Pantaleon, Baſel 1533. f. gedruckt. Beh 
fere find, die apud Crifpin. 1559 web 
1567. 12.2d. Bon Seb. Caftialieat, 
Baf.ı567. fol, Bon Heinr, Stefan. Genf 
1588. 12.20. Bon em. Borrus, Ber 

1608. 


Som 
609.12. Ben Y.T. 9. Amſt. 1648. 8. 
B. Bon Stef. Bergler, Amt, 707.134 


B. chend. 1743.12. 2®. Bon Sam. Clar⸗ 


e, Lond. 1740- 1754.44. Von). 
ug. Ernefi, Leips. 31759 11764. 8. SD» 
Jar. 1747. 12. 2B. Baſel 1779. 8. 2B. 
Die Ilias, gr. und lat. einzeln von 
tem. Portus, Lugd. Bat. 1580. 12. 

3on Sam. Efarke, Lond. 1729.12. 2B. 

cortecter) ald die in felnee Ausgabe der 
Immtlichen Werfe Homers) ®fg88. 1747. 

. 28 Von J. ©. Hager, Them. 1745 0 
753. und 1781. 9.28. Die Odyſſee, 
zit der Batrachom. ben Hymnen und 
Epigr. von J. ©, Hager, ebend, 1776. 
377 und 3784. 8.2®, — Die Batra⸗ 
bom. allein (von welcher auch beſon⸗ 
ers gedrudte lat. Ueberſetzungen yon 
Sim. Lemnius und Jar. Balde, Mon. 
647. 12. da find) durch Leon. Lycius, 
eip3. 0) ebend, 1607. 8. von Dan, 

no — B. 1632. 8. durch Mait⸗ 
aire, nach der allererſten Ausgabe 
‚erfelben, und mit den Tat. Ueberſ. von 
Igetini, und Sranc. Villeri, L. 1721. 8. 
wiech. und deutfch, Petersb. 1771. 8. = 
— Die Sentenzen aus dem Homer ma⸗ 
ben das ate Buch des Gnomologici von 
Mich. Neander, Baſ. 1564.8. aus. Auch 
at fie Boetjus Rordaufanus, Lov. 1555. 
. geſammelt; am vollſtaͤndigſten Jac. du 







Sort in dee Gnomol. Homer. Cantabr. 


660. 4 — — 

Eben fo wenig, mie Ich alle Ausgaben 
"über welche ih, außer dem, was Za⸗ 
ricius darüber fagt, zum Theil ausfuͤhr⸗ 
ichere Nachrichten in den Vorreden von 
J. ©. Hager, und 3.9. Erneſti, zu ih⸗ 
sen Ausgaben des Homer finden) anzeigen 
voßen, eben fo wenig vermag ich ein vos 
kändiges Verzeichniß aller Über ihm ver 
aßten Schriften zu liefern. Ich fchränfe 
nich daher auf die wichtigern, mir ndher 
hefannten, ein. Bon dem (Benie des 
Homers Überhaupt hande't Duff in den 
Crit. Obilervar. on the Writings of 
the moft original Geniufes in Poetry, 
Lond. 1770.8. © nu, f. (aber, mie mie 
yünke, fehe kahl und feichte.) — Den 
Aomen und feine Werte uͤberhaupt 


Som 


beteeffende Schriften: Orat. in expoſ. 


Homeri, von Ang. Politiano, im zten 


B. feiner Werke, Lugd. Bar. 1517. £. 


(oröstentheils aus den vorher angeführten 


Pebensbefchrefbungen des Homer von dem 
Herodot ind Plutarch gesogen.) — Apo- 
logeme pour le grand Homèêre contre 
la reprehenfion du divin Platon . . » 


par Guil. Paquelin, ‚Lyon 1577. 4. 
— G. Crittonii Or, de Sortibus Ho» . 


meric. Par. 1597. 8. — Per. Valen- 
tis Orat. de laudibus Hameri, Par, 


1621. 89. — Everh. Feichii Antiquit, . 


Homer. Lib, IV. Lugd. Bat. 1677.12, 
und im 6ten B. ©, 3m, bed Gronovichen 
Cheſ. Verbeſſert und vermehrt (durch 
Stoeber) Argent. 1743.8.— Remar- 
ques fur Homere er fur Virgile, p. 
FAbbé Faydit, Par. 1706, 12. — 
Eſſay on the life, writings and learn- 
ing of Homer, von Pope, vor feiner, 
licherfegung dee Jliade, Lond. 1715 uf, 
Deutih, in der Sammlung auscrlefenee 
Sihriften der Mad, Sottfched, 2. 1749. 8. 
Sranzöf, Theilwelſe durch Guyot des Sons 
taines bey den Remarques fur Homira 
or ..Pay 1728. ı2. (Gegen die Vor⸗ 


rede des Pope fügte Moe. Dacler dem sten - 


DB. ihrer Oduffe, Par, 1719. ı2. Refle- 
xions ... 59.) — lac. Frid. Reiman- 
ni Ilias poft Homer. h. e. Incunabula 
omnium fcientiar. ex Homero eruta 
er fyftem. defcripra, Lemgorv. 1728. 
8. — Indem Eflai fur la Poeſie epi- 
que des Hrn, v. Voltaire (in feinen Wer⸗ 
ken) findet (ich ein Abfchnite über Homer, 
worin ber Dichter, richtiger, als meines 
Beduͤnkens font von einem franz. Schrift⸗ 
fteßer geſchehen, gewürdigt wird, — Sur 
la lefture d’Homere, von Eh. KRolin, 
bey dem ıten ®. feiner Maniere d’en- 
feigner et d’etudier les belles lettres. 


— An Inquiry into the life and 


writings of Homer by Th. Blackwell, 


Lond. 1735 und 1736. 8. deutih, An- . ' 
„Von 


Auszug daraus, unter dem Titel: 
dem wichtigen Antheil, den das Gluͤck 
beytragen muß, eiyen.epifhen Poeten zu 
formlren,“ in dem ten GStuͤck der krit. 
portifden.und andrer geiſtvoller Schriften, 

82. Zuͤr. 
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Hür. 1741 uf. 8. Berner im ısten, ızten 
und ıgten B. des Hamburg. Magazins 
von Aaricola, und endlich’ vollſtandig, 
durch Hrn. Voß, Pelps. 1776. 8. — Difp, 
homer. Synopfis, Auct. Io, Gottfr. 
Hauptmann, Gerae 1740 - 174 1. 4. — 
Diſſertat. Homer. Auct. Angel. Mar. 
Ricci, Plor. 1741- 1742. 4. 3B. (ſehr 
viel unnuͤtzes Zeug enthaltend, von wel⸗ 
em das unbrauchbarfe weggeblieben iſ 
in der neuen Ausg. Leipzig 1784: 8.) — 
De {ubfidiis, quae requiruntur ad in- 
teil. Homerum , Audt. H. B. Merian, 
Bafil. 1744.4. — Specim. homericar. 
Obfervat., Au&, Joh. Rud. Stupano, 
Baf, 1744: 4, — Num Cometae men- 
tio ab Hom, faßta ? Prog, Frd. Gott- 
heif Freytag, Naumb. 1744. f. — 
Betrachtungen über Homers Sprache, in 


dem Erito, Zür. ı75. 8 — Cur a. 


ledione H. ftudia lirerar. elegantior. 
olım coepta, fuerint ? Pr, lo. Gottfr. 
Hauptmann, Ger. 1755. 4. — Dil. 
fertation fur Homire, confider€ com- 
me Poete tragique, von Ehabanon, in 
den Mem, de l’Acad, des Infcript. et 
belies lertres, B. 30, ©. 539. Quart⸗ 
ausn. deutſch, ih der Neuen Bibl. der 
ſch. Miſſ. B. 3. ©. 197 u. f. — Ho- 


mère plus gentil qu’Annibal, Berl. 


1763. 8. — Epiftolae Homer. ... 
fer. Chr. Ad. Klotzius, Alk. 1764. 8. 
vergl. mit dem atender krit. Wälder, Ri⸗ 
ga 1769. 8 ©. 1u. f. — Super Quin- 
tiliani Judicio de Sublimitate Home- 
si... fer. Chr. Aug. Clodius, Lipf. 


1765. 4. —  Vertheidigung der bausli⸗ 


hen Aufteitte in dem Homer, in dem Ars 
iv der ſchweizer. Sir. Bür. 1768. 8. ©. 15 

u. — De meteoris in H. cermini- 
Bin Comment, Aut. Sig. Lebr. Hade- 
lich , Erf. 1768. 4. — Bon den Bor 
zügen der Homeriſchen Ged. von €. J. 


Gucro, in f. Kleinen deutichen Schriften, _ 


Kob, 1770.38. — Eflay on the Orig. 
Genius of Homer, Lond. 1770. 8. 
ebend. verm. 1775. 4. von Rob. Wood, 
deutſch, Seonff, 1773 8. die Vermehr. 
ebend. 1778. 8. — De interpretatione 
Homeri ... ſcr. Th. Chr. Harles, Erl. 


⁊ 


Dom 


1770 u. f. 4 8 Abh. — De cloque 
tia Homeri ... fcr. Dav. Chr, Sep 
bold, len. 1771.4. — Görebmike 
den Homer... von ebend, Eil. mat 
— Lerters on Homer, by Prefcot, 
Lond. 1773. 3. — Homeri Cara, 
laudes ex fontibus Gr. Romanor. de 
riv. Aut, 1. Pietro, Berol. 1775. L 
Dos ite St. von Purrmanns Ocelt: 
Ueber Den Beift der ariech. Dichter, ii. 

1775. 8. haudelt vom Homer. — Difet, 
omesiche von Br. Don. Marini, in ka 
sten und sten Bd. des Magazıim 
Tofcano. — Conüiderat, furHonit, 
von Hrnu. Bitaube in den Nour. Men 
de Acad.... de Berlin, de lanı« 
1777 und ı783. Berl. 1779 undı74 
4. — licher Homers edle Einfelt, du 
unrecht, das ihm gefchicher, ua) W 
Schwierigkeiten ihn zu Äberfegen, inte 
litterariſchen Denkmahlen, 3 


0. 
In den Delizie dei Dotti - 
diti; .op. pofth. del D, GioY, Li 
handelt das ste und zte St. des ıtm ð 
©. 53209. (litterariſch) vom Heme— 


| 







. Ein Auffog Aber Homer, aus den th 


des Abt. Kapnal in dem gten Stiel 
Potrida, v. I. 1780. — Bild ende 
merifden Kunfteichters von Eder) 8 
zten Th. der Litterat. und Theaterkitl, 
vom 3. 1783, — lieber das Gras 
des Homers, in niederen und höher 68% 
Im, Leipz. 1783. 8. — .Eluge die 
mere, von Arnaud, in den QuatreSar 
fons litterair, Par. 1785. 12. 

inder Sitteratur „und Voͤlkerkunde, Ihr 
1786. = An Homerus litteras DIVE 
rit, iisque carmma fug defignare, 
Auct. 1. A. Wiedeburg, Brunlv.178% 
4. Deutſch in des Verf. Moßan Be 
J. 1787. St. 2. — De animi Inn 
talirate Homerica, Comment. los. B. 
Henri, Viteb. 1786. 4.— Der 
legendo Homero .. „ Progr. C. Bet 
Surtinger, Lubb. 1786. 4.“ 
rende Anınerfungen zum Homer, ME 
3. Köppen, Hannov. 17871791. % 8 
Einleitung in die erklde, An. oder De 
Homers Leben und Geſaͤnge, vol dl. 
Ebend. i788.8. — Einiges Aberastnt 


dom 


hamers In&chulen, Weimar 1738. 4. — 
Artıfic. Homer. in exprimendis ani-‘ 
mae affectionibus, D.C. a Rufenftein, 
Upf. 1788. 4. — Eipeosoi Hlömeri 
.. . Spec. fer. K —55* 
1791. 4. — In dem aten Und sten Th. 
on J. W. Hetzeis Schriftförftier; Gichen 
79. 8. finden fich Parallelen zwiſchen Ho⸗ 
neriſcher und abehebräifiper Philoſ, und 
Darſtellungsart, als Vhiloſhohie Ind Dars 
kelungsart der alten Welt überhaupt. — 
— ‚Gelegentlich wied vom Homer gehanẽ 
welt, unter andern, in den Characteri- 
tics bes Sbaſtesburd, P. 3. Miſc. 5. 
h ‚1. in der Note, von den Characteren 
m homer, vergl. mit den Litterarbr. Th. 7. 
5.115. — Inder sten Samnil. der Frage 
mente über die neuere deutſche Pitteratur, 
1.0 01 — lieber die Manier des Ho⸗ 
ters, und andee feine Werke betreffende 
Dinge mehr, findet ſich viel Vortrefli 
bes in Pefiings kaocvon, Perl. 1766. 8 
ergl. mit dein ıten der” krit. Walder, 
Riga 1769. 9. — — Uebrigens haben 
erſchledene Ueberſetzer des Homer, als 
Ro.hefort, . dee IAllade, Par. 1770. 8. 
Th. Bitaube, ebenderfelben, Var. 1780, 
. Abhandlungen und Belrachtungen über 
ven Homer überhaupt , vorgefegt..— — 
‚Bon einzeln Städen ber. Homeriſchen 
Bebichte befonders, ald von ber Cheolo⸗ 
gie des domers: Diatriba de Theolo- 
sia Homeri , .. . Au& Nic. Berg- 
nanni. .. Lipf. 1679. 4. — Reflex. 
fur les Dieux d’Homiere, von El. Gras 
zuler, in dem sten Band der Mem. de 
"Acad. des Infeript. 4, — Syfleme 
4’Homere fur POlympe, von’ Jean 
Bolvin, ebend. im ten d. — Joh. Har⸗ 
houin handelt Cauf eine wirklich poßierliche 
Yrt) davon in feiner Apologie.d’Homdr 
re... Par. 1716.12. — De Fato, 
de Jove, de T'heo). Homeri, Th. Ebr. 
Haries in feinen Opüfc, var. Arg, Hal, 
2773: 8. 8.337743. — m 
Bon den Allegorieen im Homer: 
Differtat..upon the nature and inten- 
tion of Homers fables relating to the 
Gods, L. 1753. 8. — Wine, ben def 
Ausgabe des Porphoriihen Werkes, De 


on 645 
Antte Nymphar. ex ed. R. M. van 
Goens, Traj. ad Rh. '1765. 4. befind« 
liche Differtatr. — Comment. de ori- 
gine 'et caufıs Fabb. Homer. von Ep. 


Henne, Ih dem aten ®. der Nov. 


En “c. Gott. drutſch, im 2zten 
B. G. 
ſenſch. — Interpret. Allegor. Homer. 
de errore et precibus, Auct. Traug. 
Frid, Benedifto, Torg. 1784: 1785. 
4. 36. — De Allegor. Homer. 
Bıffere: phifof. Aud. Lud. Heinr. Ja 
cob, Hal, 1785- 4. — Ueber Schick⸗ 
ſaal, und deſſen bildl. Vorſtellung devm 
Homer, Im zoten Bd. der Neuen Bibl. 
ber Ich. Wiſſenſch. — — 

Aeber den Homer, in fo fern er durch 
jadiſche Weisbeit gebildet worden, und 
jübifche Geſchichte vorgetragen haben fol: 


Homerus "Eßpauwray f. Homeri com- 


paratio c. fcript. facr. quoad normam 
loquendi .. .. Auct. Zach. Bogın, 
Oxon.-1653.8, = "Opnpos Eßpaisec 
f. Hiftor. Ebraeor. ab Homer- hebraic. 
nominibas⸗at ſentent. copfcripta . . « 
a Ger. Craefio, Dordr..1704. 8. In 
der Odyßhee foRen die Begebenheiten der 


Kinder Yrael, von Loths Ausgang aus 


Sedom, bis zum Tode des Dionfe ; in der 
Aiade die Eroberung Eanaond due Jo⸗ 


er N. Bibl. dev fd. Wiſ⸗ 


+ 


ſua und .bie- Iſraeliten daraeftellt ſeyn. 


Zum Glackenthalt das. herausgekommene 
Werk nur die Verdrehung der erſten fies 
Ben Bücher der Odbee. — In der Nu 
va-Raccölta d’Opufc. ſcient. er filot. 
B. 26. Ven. 1774. 4. findet fich eine Abs 


handlung von Sion. Paſſeri Aber den 500 


mer, nach: weicher dieſer im Gelobten 
Lende geweſen feun, Dawids und Salomons 
Schriften geleſen, und zur Verſpottung 
der. griechiſthen Gotthelten ſeine Gedichte 
geſchrieben haben fol. — — 

fieber die Charactere im Somer 
überhaupt: Vicillefle heroique, ou 
les veillards d’Homere, von Jean Bol⸗ 
vin in dem aten B. der Mem. del’Acad, 


des Infcript. Dugrtausgabe, — Gedan⸗ 


fen über die Schwierigkeit, die Homerl⸗ 
fhen Charactere ‚nachauapınen, im atem 
TE En ; 7 


I ie \ 
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Ch. der. Jugenbfruͤchte des K. K. There⸗ 

ſianums, Wien 1773. 8. — 

Do ſimilitudinibus Homeri — ſer. 
‚Niemeyer, Hal. 1777. 4 — ueber 
die Homer. Gleichniſſe, Ihe Uebereinſt. un 
Abweichung von den Gleich ever Dich⸗ 
ter von J. MW. Egen, Magd. M.8. — 

Ueber einzele Werke bes Homer, als 
bie Ilias, und in dieſer beſonders ent⸗ 

paltene Dinge: Comment. explicat. 
primi er fec. libri lliad. Au&. Toich, 
Camersrio, Argent, 1530-1540. 4. 


4B. Fpeft. 1584. 8. — Carol, Dre. 


Jincurtii Homericus Achilles, Lugd. 
Bat. 1693 und 3694. 4. — Mart. Cru- 
Si Comment. grammat. rhet, poet.hi: 
4tor, philof; in prim. libr. Iliad. Typ. 
G. Voegelini 1612, 3. — lo,Haufi 
Praelect. ın H. quatuor pr. libr. U. 
cura Io, Martini, Dantife. 1612. 8. 
— Examen du fentiment ordinaire 
fur la durde du fiöge de Troyes, von 
Et. Fourmont, in dem sten ®. ber Mem, 
de FPAcdad. des Infcripr. 4te Ausg. — 
Differtation fur la duree du fidge de 
Troye (gegen die vorhergehende Schrift) 
von Ant. Banier, ebend. Im sten B. — 
Chronologie de Plliade, diftingute 
par chaque jour; avec quelques re» 
Uex. inden Mem. de Trev. May 1708. 
— Reflex. für IIIiade, Liege 173 1. 
12. Critical Differc. an the Iliad 
by Rob, Kedington, Lond. 1760. 8. 
— Weber die Ilias, von H. Wioß, im 
sten Jahrg. des Schweizermuſeums, St. 7. 
S. 629 u, f. — lieber Homers Iliade für 
Dichter, Kuͤnſtler und Liebhaber, aus 
dem Holl. des H. I. de Boſch von F. H. 
Mutzenbecher, Zuͤll 1788. 3. ad. — 
Diſquiſ. Actionis princ. in H. Iliad. 
Part. IIL ſcr. K. D. Ilgen, Lipſ. 1790. 
4. — De clypeo Achillis, Diſp. 
Io. H. Lederlin, Arg, 1704. 4. — 
‚  Cblervations. on the Shield of Achil- 
les, in Pope's ueberſ. des Homer, deutſch, 
im zten Bde. ©, 100 der Sammlung 
Verm. Schriften, zur Beſorderung der 
ſch. Wiſſenſch. Berl. 1760. 8. — Geb. 
‚über den Homerifhen Schild (von Cra⸗ 
nm) Im sten Th. ©. 336 dee Bemuͤhun⸗ 


‚ Som 

gen Aue Beförderung dee Ertl... ..» 
Sale 1743. 8. und In dem sten Br. 
©. 134 ber vorhin angeführten Berline 
Samml. em. Schriften. — De 
boucligrs, 4 Achille, d’Herculc, et 
d’Ende, von Cadlus, im ısten Bde. ber 
Mem, de l’Acad. des Inſcript. Deatkh 
in der. Samml. f. Abhandl. Th. 2. ©. 231. 
Alten. 1769, 4: — föbce den Schid 
des Alle, von Court de Gebelin, in 
fe Monde primitif, engl. 1786. 4. - 
De Ciypeo Hömerico, fer. Io. Nafl, 
Stuttg. 1788. 4. — (©. übrigens org 
bie, In der Bölge vorfommende Schriſt 
des Boibin, Leſſings Laokoon, u. a. m.) 
— — On Homer’s Battle's von Pop, 
bey f. Hederfegung des Homer; Death 
im sten B. ©. 79 det angeführten Sam. 
Vermiſchter Schriften. — Ein oh 
über eben diefe Materie in den Schriften 
ber deutſchen Geſellſch. zu Alterf 1760. 8 
©. 49. — Bon der Beſchaffenheit unb 
dem Gebrauch der Cavalerie in ben to 
ften Seiten, nach der Erzahlung Hemir'k, 
Berl, 1774. 3. — Die Üelagerung Tre 
jas verglichen mit ber Belagerung Ptole⸗ 
mals, von D. C. Seobold, Prem. 17885 
4. — — ueber die Epiſode vom Ther⸗ 
fites, von F. Jacobs, Im sten Gt. S. 
der Bibl. der alten Litterat. und Cunt. — 
— Specim. de ufu er Auftor, Home 
ri in difcipl. variis, praef. in juren» 
turae Aufl, Er, @od. Chr. Schroeder, 
Viteb. 1972.4,. — — Nonnulla in- 
epta atqne ridicula ex Iliad. FHome- 
sica, Aufl C. S. Walther, Stett. 
1783.f. = — .De fabula quadam 
homerica‘, 'Progr, Io. Frid. Facii, 
Cob, 1784. 4. 

Ueber die Od Mee: Io, Hartuagi 
Proleg. in tres prior. Odyſſ. H. Rhapf. 
Frft. 1539. 8. M. Crufii Orat. de 
Odyſſ. inf, Germ, Graecia, Baf. 1585. 
f. ©. 34. — Difcorfi di Giov. Belloni 
intorno allo antro delle Ninfe Najadi 
d’Omero ... Pad. 1601.4.— los. 
Bapt. Perfonae Bergomatis Noctes fo- 
litariae, ſ. de iis quae fcientifice in 
Odyffea fcripra funt, Venet, 1613.4 
Fu Geſprachen, deren 70 find, — 


u wen a De ................ 
Som Som 64: , 
"zund In melden Homer duechaus in einen La Comparaifon d’Hefiode avec Ho- | 


Mllegoriden verwandeltiird. — Homeri mere, von 9. Dan. Huet, in ben Hue- 
. Nepenthes (Odgßee IV. 221) Aut. Per. tian, N.82. — Dife. fur la querelle 


Wa Seine, Lugd. Bar. 1624. 8. und im 
witen B. S. 1329 des Gronov. Theſ. — 

De Nepenthe Homerico, op, poſth. 
Pet. Petiti, Traj. 3689. 8. — Chro- 
Nnologæ de 'Odyſſte, difpofte par 


ZJours in denMem, des Trev. Map 1709, 
rt. 60. — Chronologie de l’Odyffee 
ypat Jean Boivin in dem sten D. bet 
Mem. de l’Acad. des Infer. Quartaus⸗ 
gabe. — De linguis Mercurio apd. 
Graec. facris ad t3om,. Od, K. v. 334. 
Diff. Frid. Strunzüu, Viteb. 1716. 4. 
— De virga Circes magica, ad H, 
Od.K.v.238. Diff. G. Sig. Graenil, 
Mil 1742, 4. — Berl. über bie Od. 
Des Homer, von Wolf. Jager in den 
GSodriften der deutſchen Geſellſch. zu Altorf 
2760. 8. G. 833. — In dem zten B. des 
Advencurer's ©. 36 und 89 finden ſich 
Bemerk. über Die Odyſſee von Warton. — 
Brief Homers luſtige Stuͤcke, im 
Archiv weiz. Krit. ©. 50, — Leber 
den muͤßigen Held der. Odoſſee, ebend. 
S. 112. — Super Ody ſſea Hom. fcripf. 
Dav. Chr. Seybold, Hal. 1768. 8. — 
Num liber Jobi cum Odyfl, H. com» 
parari poflit, Difg. Ant. Aug. H. Lich- 
tenftein, Helmft. 1773. 4. — ‚Ein 
Muff. in den Eflays moral and litterary 
von B. Knoks, Lond. 1779. 8. N.25. 
— eher das Spiel ber Freyer der Bes 





nelope, im zten St. des Wiedeburgiichen 


Magazins, fürd F. 1787. - — 
Vergleichungen des. Homer mit 


. andern Schriftſtelern: Comparazione 


di Taflo con Ometo.. . .' da Paolo 
Beni, Pad. 1612. 4. — Difc, acade- 
mique fur la comparsifon entre Vir- 
gile er Homere, Par. 1667. 12. von 
Rene Rapin, In defien Werten fie nach» 
‘ber, ‚unter dem Titel, Comparaifon 
d’Homäre et de Virg. B. 1. ©. 9i. 
Amſt. 1725.12. vorfommt. Pat. Halm. 
2684. ı2. und in lac. Palmerii a Gren- 
temesnil Kpırinov Erigspeyun, Lugd. 


Bat. 1703. 4, — lac. Tollii Compar. 


‚ Virg. e Hom. unter andern, eben), — 


entre les partifans d’Homedre et de 


Virgile von Jean Boivin , in dem ten 
B. der Mem. de l’Acad. des Infcript. 
ste Ausg. — Parallele d’Homere et 
de Platon von Bull. Maffleu, ebend. in 


dem aten B. über welche Garnier, ebend. 


im 43ten Bde. der Duartausg. Obfer- 
vations hat druden laflen. — Auſſer die⸗ 
fen , befonders abgefaßten Vergleichungen, 
ind deren, zwiſchen dem Homer und Vir⸗ 
sil, noch in des Scaliger Poer. B. 5. 
Kap. 3. ©. 543. ate Ausg. in des’ Reue 
Boſſu Treit€ du poeme &pique, Par. 
2675.12. — in des 9. 2. Thomaſſin 
Maniere d’&tudier les Poetes, Par. 
1681. 8. in ben Eflais des Trublet, Par. 
1763. 12. Bd. IV. S. 293. U. 0. m. zu 
finden. — — 


cher Somers Beograpbie: E: 


Traug. Gortl. Schönemann Comment. 
de Geogr. Homeri, Gött 1787. 4 
— Herm. Schlichthorft Geogr. Ho- 
meri, Gött. 1787. 4. — Aug. Guil. 
Schlegel De Geogr. Homerica, Han. 
1788. 8. — — 


-  Seber den Werth des Homer: Zur 


Geſchichte der darüber im Alterthume ges 
füheten Gtreitigfeiten, gehoͤrt die Diſſer- 
tation où l'on gxamine siil ya cu 
deux Zoiles d' Homèêre von Jacq. Har⸗ 
dion, in dem sten. der Mem. de l'A- 
cad. des Infcripe. 4te Ausg. — Dad, 
in den neuern Seiten, dieſe Streitigkei⸗ 
ten in Frankreich am lebhaſteſten geführt 
worden, und daß, obgleich won den Alten 
überhaupt die Rede mar, es dem Homer 
denn doch vorzuͤalich galt, iſt bekannt; 
aber alles‘, was für und wider, und über 
den Dichter, ben biefer Gelegenheit, ges 
druckt wurde, ' anzuzeigen, würde nicht 
allein zu ſehr in das Weite führen, ſon⸗ 
dern aud) deßwegen nicht von dem geriugſten 


Nutzen ſeyn, weil viele der erfhienenen 


Schriften nur die Berfonen der Tadler 
oder kobredner, And ihre Yet zu ſtreiten 
angeben, oder nichts, als Wiselenen über 
den Homer und über diefen Streit u. d. m. 

84 mE enthal⸗ 
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enthalten, wie ihn denn Fuzeller fogar, in. 


den Arlequin, deſenſeur d’Homere, 
im I. 115.’ auf das komiſche Opernthea⸗ 
ter beachte. — Uuſſer den DVeranlafluns 
gen, welche, unter den Neuern, Sca⸗ 
tiger (tn feiner vorhkr angeführten Ver⸗ 
gleichung) Taſſon (inf. Penfieri div. 
Carpi 1620, 4.) unter ben Franzoſen ſelbſt 


‘Bois Robert (in ſ. Guerre des Auteurs)) 


Desmarets de St. Sorlia (in |. Defenfe 
de la poefie-er de la langue frane. Par. 
1675.8.)U,a.m, zu der Herabwuͤrdiaung 
des Homer gepeben haben koͤnnen, Liegt 


meines Bedunkens die wahre Urfache bite 
von, In dem Charakter ber Nation übers 


haupt, in ihrer Eitelfeit, welche durch den 


Glanz des franzdſiſchen Staates, zur Zeit, 


— 


da dieſe Streitigkeiten anfiengen, noch thaͤ⸗ 


tiger ſeyn mußte, und vielleicht durch das 
überteiebene Lob des Homer gerelät wor⸗ 
den war; und dann in der beſondern Art 
ihrer Cultur, und in den, dieſe bewirken⸗ 
den Umffanden, worunter vielleicht die 
Negierumgsform nicht einc der unmwichtige 
ſten it, vermöge welcher der Einbildungs⸗ 
kraft zu enge Granzen gefegt, oder ihr 


doch nur eine einfeitige Richtung gelaſſen 


worben it. Wenigſtens fieng der Heftige 
Zadel des Homer mit dem Lobe Lubewig 
Desigten indemSiecle de Lowislegrand, 
einem Gedichte des Perrault, vorgeleſen, 
in der feanzöflihen Academie, im J. 1687. 
an; und ſelbſt in den Dertheidigeen des 
Homers zeigen ſich nicht Spuren, daß 


man das wahre, eigentliche Weſen ber’ 


Poeſie genau gelannt hätte; man verlangte 
immer; einerfetts, daß Homer ben Stoff zu 
feinen Darftelungen aus den feanzdfifchen 
Sitten nehmen, und die Dinge mit ben 
Augen der Neuern anfehen follen ; anderer 
Seits wollte man nicht die Art, wie Ho⸗ 
mer die Dinge behandelt, fondern dieſe 
Dinge ſelbſt zu Muſtern der Dortreflichkeit 
machen. 
ralicles des Anc. er Modernes ‚. Par. 
1692 u.f. ı2. 43h. nachher noch verſchle⸗ 
dentlich gedruckt. Es ift dem Perrault darin 
zweifelhaft, ob jemals kin Homer gelebt; 


- and feine Berfonen folennie, weder ihrem 


Charaeter, noch der gefunden Vernunft 


Jenem Gedichte folgten die Pa-' 


om 


und.dee (fcanzöflihen) SiniAnbisfek se | 


mäß, fprechen; feine Bilder foßen nichrig | 


und lacherlich, feine Gedanken fatfch, feime 
Gleichniſſo unausſtehlich Lang, feine Eryähs 
lubg unausfleplich weitſchweiſig feon, u.b. 


4. B. wenn Homer 1.9. 146. ſagt, das des 


Blut aus der Wunde des Menelaus von den 
Schenkeln bis zu den Cuͤcheln perabgefoffea 
ſey; ſo ſage er gleich einen: Zeralicderer, dal 
die Sudchel and Zube unterhalb der Wade 


| 


find, u.d.10.) — Lettre de Mr. (Pierre 


Dan.) Huet à Mr. Perraulc, vom Je 
1693, indem ıten B. feiner Diflertar.... 
Par. 1712.12. (ala. Bertheib. des He 
mer.) — Reflex. crit. fur quelgues 
paflages du Rheteur Longin von Ric 
Voileau, bey feiner Ueberſetzung bes Fass 
ein, Par. 1694. 12. (vorzüglich die stem. 
diefer reflex. find gegen Perrault gerige 
tet; abee dielenigen Stelen abgerebar, 
in welchen Boileau die Unbefanntkhok 
des P. mit der ariechiſchen Sprade, wu 
bie lingereimtheiten zeigt, worin ee ba 
duech gefallen, höchst mittel Gen 
bad, was P. über die Sitt Hecacc 
z. B. ſagt, weiß er nichts beſſers (reſlex. 
IX.) vorzubringen, ‚als eine Tirade gegen 
den neuen Rurus, mit dem Zulage, dab 
ſich gar vieles daräber fasen liche. Dei 
gerade jene Einfalt, iene Natürlichkeit 
ber Sitten, welche Homer fihfldertz, unb 
zu (hildern batte, der Pochte dußerfi güns 
ſtig find ; daß der Zuftand der Gitren nur 
in fo fern in der Boefie in Ermdgum 
kommt, als er nicht geradezu unfirti@, 
und den, mas Poefie ik, und wii, um 
kann, und keinem antern Dinge in der 
Melt, mehr oder weniger vortheilhalt ik: 
davon kein Wort!) — Differcar. für 
quelques endroits d’Homere, von Brrk. 
eg. Desmarats vor feiner Tradudtion 
du ı Livre de I'Tliade en vers franc. 
Par. 1700.8. (Auſſer einer aligemeinen, 
kahlen Vertheidigung, eine Prüfung der 


: von P. aus den Werfen des Homers go 


sogenen und Überfegten Stellen.) — Dies 
fer Streit über Homer veranfaßte die Ue⸗ 
berſetzung bee Iliade durch Md. Dacker, 
Par. 1711. 13, 3B. und die Vorrede dicke 
Ueberſetzung einen zweyten Streit. Dig 
| / Kr, 


- 





“om. 


Berfofferinn wolte den Homer won einer 
jeffern Seite, als ihn die Sranzofen font 
us Ueberfegungen fannten, bekannt mas 
hen, und empfohl ihn zu gefliffentiich auf 
koſten des herrfchenden Geſchmackes ber 
Ration. — Difcours ſur Homere, von 
Fred. Houdard de la Motte, vor feiner 
verkürzten, verſtuaͤmmelten Slide, Bar, 
224 8. und im aten B. feiner. Werte, 
Bar. 1754. 12. (Das Wahricheintiche im 
Bomer fol nicht Äberrafibend genug, ſon⸗ 
wen... au ſehr vorbereitet, das Wunder⸗ 
are zu überrafshend und zu. wenig vorbea 
eitet, der Epifoben.zu viel und zu lange 
beilig, die Götter und Helden des Homer 
aßerbafte Seicbönfe und die mehreiten dee 
edtern nicht ſelbſiſtandig, die Reben im 
Befechte unnäge, Auswärhfe, die Erzaͤh⸗ 
ma langweilig und ımedel, das Schild 
es Achilles ein Meiſterſtuͤck der Verwir⸗ 
ung‘, und des lacherlichen Wunderbaren 
cda. Uebrigens mit Maßigkeit und Fein⸗ 
ſeit abgefaßt.) — Des caufes de la 
sarruption du goüt par Mad. Dacier, 
Par. 1724.12. (heftige und bittere, vers 
meintliche, aber hoͤchſt ſchlecht ausaefallene 
Ksiderleaung des vorigen, und Prüfung 
yee Ueberſetzung; jetzt unlesbar. 3.8. 
Wenn Hector, mit feinen Pferden ſpre⸗ 
Mend,. dargeſtellt wird: fo fol das Alles 
zuchſtablich und treu wahr feyn, und durch 
je Aeſopiſche Babel gerechtfertigt werden; 
zas Anreden der Todten wird ebenfalls, als 
wahr angenommen,, und durch Benipiele 
2u6 der Gefchichte vertheidigt.) — Re- 
Bex. fur la Critique.. . . par Fres, 
Houd, de la Motte, Par. 1715. 8. 
Dife. fur le different merite des Ou- 
vrages d’efprir, von ebend. bey der aten 
Maul. des vorhergehenden, Par. 1716. 8. 
aud im zten B. feiner Werke, Bar. 1754. 12. 
Mexkwuͤrdig durch das Geſtaäͤndniß, daß er 
ben Homer nur aus der Ueberſetzung der 
Dad. Daeier kennt und beurtheilt, welche 
Bekanntſchaft er aber ausch für hinlaͤnglich 
geklärt, einen. Dichter zu beurtheilen. 
Weil nicht alle Über die Abſicht der Iliade 
sinkimmig denkenz fo fol fie auch Fein 
Banzes ausmachen. Sonſt aut aekhrier 
ven; s und im Ganzen mehr gläckliche Pru⸗ 
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fang der Daelerſchen Vertheidiaung, old 
guͤckliche Vertheldigung feines vorher ges 
äußerten Tadeld; ohne eine Spur, daß 
fa Motte je gewußt, mas Einbildyngss 
kraft If, und hervor bringt, und mit Dies 
fen will; alles nach Vorſchriften ber. ver⸗ 
meintlichen Bernunft geprüft.) — Apo- 
logie d’Homere et du Bouclier d‘Achil« 
les, Par. 17158. 12. von Sean Boivin, 
nebft einer Zeichnung, dieſes Schildes. 
(Mit vieler Diibigung abgefaßt; aber 
keinesweges Befriedigend.) — Conjectu- 
res academiques,; ou ‚Diflertet. fur, 
lliade.....„ Par. 1715, 12. (Don He⸗ 
deliu dAubignac geſchtieben, und von 


‚ Germ. Brice herausgegeben. Es if mehr, 


als wahrſcheinlich, dab es nie einen.&os _ 
mer gegeben; feine "vorgeblihen Werke 
find eine Eompilation verfchiedener alter 
Bedichte, oder alter in Griechenland ge⸗ 
fungener Teagödien, ud.) = Dif 
fertation crit. fur Plliade d’Homere 

. par Mr.l’Abb£ Jean Terraffon... 


| P. 1715.12,29. Engl. 1722, 8. 28, 


und Addition & Isa Dillerr. 1716, ı2, 
(Ein wenig weitſchweifig und langweilig; 
wargebliche Philoſophie, auf Diatkunf 
und auf Homer angewandt, um zu ermeis 
fen, daß diefee — Fein franzöfiicher Dich⸗ 
ter id. Der Innhalt der Il. 4. ©. foß 
nit eine Handlung, fondern eine Leis 
beafchaft ſeyn, weil Hemer nur den Zorn 
Achills darin: beſinat.) — Homäre en 
arbitrage, Par. 1715. ı2. Zwev Briefe 
von Ei. Huffler, die auch unter dem Titel, 

Diſſertation, fi nous pouvons bien 


juger des defauts d’Homere, ſich in 


f. Cours de fciences, Par. 1732. fol, 
befinden , und mit vieler Feinheit abges 
fast find; und ein Ürief-von der bekann⸗ 
sen arg. de Lambert, welcher nichts 
faat.)-— Examen pzcifhque de la que- 
relle de Mad. Dacier, et de Mr. de 
la Motte für Homere: avec un traicd 


fur le poeme &pique „. . . par Mr. 
‚Etienne Fourmont. .„. P. 1716. 13,28. 
‚(Meder linterfushung, noch ruhige Unter⸗ 
‚fachung; denn nicht mas die, bepden Geg⸗ 


fer geſagt haben, fo wie nicht ruhiger 
en iſt darin zu findens übrigens weit, 
8% 5 ö ſchweiſig 





‘ 
« 
® 


9 o m 
fehweifla ımd langweilig.) — Apologid 


d’H. p. le Pere Hardouin .. P. 1716: 
12, — Homere defendu contre l’Apo- 
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| logie, p. Mde. Dacier, P. 1716. 12 


— Remargques für Homere,. .. Par. 
1728. ı2. von Gupot Desfontofned. 
(Mie Maßlgung abgefast, und brauchbar, 
weil der Tadel fowohl, als die Vertheidi⸗ 
tung, treu und befimmt darin vorgetras 


gen werden) — Differcacion fur le, 


gofit par Jof. Franc. Bourgoin de Vil- 
lefore, in dent rıten B. der Mem. de 
ditterature et d’hiftoire rec, par le P. des 
Molerz (Homer fol nicht Geſchmack ge» 


habt haben.) — Umfdndlihere Nachrich⸗ 


fen von dieien, und andern ben dieſem 
Streite erſchienenen Schriiten finden fich in 
dem 4. B. der Bibl. fr: . .. par Mr. PAb- 
be Goujet, Par. 1741. 13. ©, 46 u. fı 
— Ben der Ueberſ der Sliade durch Bis 
taube B.1. ©. 53580. Par. 1780. 8. — 


Nebrigens find die Krititen der feanzöflfchen 


Schriftſteller, zum Theil, in den „Ans 
merkungen über die zwoͤlf erfen Bücher 
der Iliade des Homers nach der d. Ueberſ. 
{n Deutſchland, oder vielmehr in Nuͤrnberg 
1771. 8. aufgewdrint worden. Auch ur 
theilen die neuern ſranzoͤſiſchen kitterat. 
noch nicht richtiger vom Homer. Man leje 


nur Mereierd Bonner de nuit und ſelbſt 


Marmontels Elemens de Litterat. — 

Zur buchſtaͤblichen Verſtaͤndlichkeit des 
Homers find folgende Werke gefchrieben : 
Index omnium in Homero Vocabulo- 
sum... concin. Wolfe, Scberus 
apud Commel, 1604. 4, mit einem neuen. 
Zitelblatte, Amft. 1691. 4 — Phra- 
feologia homer. ... fer. fac, Sorge- 
sus, Frft, 1625. 8. — Clavis ho 
mer, . . . Audt. Ant, Roberto, Dua. 
3636. 8. — Clavis homer. . . . Auf, 
Georg. Perkinfon, Lund. 1647 und 
1671. 8, ohne Rahmen des Verfaſſers, 
Goud. 1649. 8. Rotter.1655 0, 1673. 
8. — Lexiconhomer., .. Aud.Lud, 
C:ulon, Par, 163. 8 — Clarvis 
Hm. ... Audt,S. Patrik, Lond. 1758, 
$. 1784.12. — Nova Clavishomer., 
. Aut. 1.Schauielberg, Tig. 1761 
. 1768. 8. a B. Novum lexıcon gr, 


= 
s 


om 

Erymologicum et reale, cui pro bi 
fubftracae funt concordantiae er di# 
tidationes Homer. etPindaricae.. .. 
fcripf, Chrift.-Tob, Damm, Bere, 
1765. 4. — — Aud find die Dep 
wörter ber Illade von Nic. Proctn, 
Lond. 1594. 24. — fo mie aus dem Home, 
und aus andern griechifihen Dichtern, ver 
Eonr. Dinner, Hanau 1603, 8. gefamm 
worden, — — 

Beſondere Cebensbeſchreibungen 
des Homer und hiſtoriſche Naprichtenses 
neuen Schrififtellern : De patris He- 
meri ... fer. Leo Allatius, Lupk 
Bat. 1640. 8. und im ıoten D. 8.1% 
des Gronov. The. — Homeri Apcothe» 
fis, vel Confecratio Homeri, ſ. lap® 
antiquiffimus, in quo poetarum pri» 
cipis Homeri confecratio Commenut 
illuftr. a Gisb. Cupero, Amt. 1655. 4 
(Schon Kircher Hat inf. Lac. ver. et not. 
eine Erklarung diefes Monumentes, ab 
ches nicht welt von Rom gefunden mark, 
fo mie Spannheim in der sten Dill & 
ufu et praeft. numismarum , Ref. $e 
bretti, beo feine? Columna Traj. & 
nov, imaten d.L Thef. Taf. XXire® 
Beſchreibungen oder Abbildungen gs 








feet.) Eine Explicae, nouvelle defA- 


potheofe d’Homere,. p. Mr. Schott 
erkhien, Amſt. 1714. 4. (vergl. mir Ries 
kelm. Geld. dee Kun, Vorr. S. W. 
und ©, 332.). — Ueber das Zeitalter dei 
Homers finden ſich Unterſucungen bey bes 
Marm. Oxon. (©. 695. der ꝓen Bus.) 
und in des H. Dobwe Werk, De ve 
sibus Graccor, Romanorumgqne cydig, 
Ox. 1701. 4: — Was bie Alten über des 
Beitalter Homers geglaubt, het zum Zyel 
Voſſius, in dem aten Kap. des erfien de 
des, de poet. graec. und volkdadign 
SJadfon in feinen Chronol, Antiquities 
BD. 21. ©. 224 uf. gefeummelt. — Car- 
vo coeci Honteri var. util. er jucund 
Philolog. cont. aM. Andr. Wilke, 
Lipf. 1605. 8. und in der Plej. fec. io 
ner Oration, vergl. mit Seumanns Allız 
philoſ. Th. 4. S. 671 u. f. — Ueber ik 
Armuth des Homer , von Fried. Cheße. 
Exter, Imegbr. 1777.38: — Die veridie 

ü den 


Hor 
ʒenen Urtheile über die Werke des Homer, 
art Baillet, in dem sten Th. des zten B. 
einer Jugemens (6.215. Amf. 1725. 12.) 
jufammen getragen. — — Eigentliche 
kebensbeſchreibungen des Homer find, in 
Breg. Gyraldi Hit. Poerar. ©. 203. Baſ. 
1545.8. — in fe Fevre's Vies des Poeres 
Brecs — tn dem ıten B. der englifchen 

iogr. clafıca, deutfh durch Murſinna 
u. a. m. enthalten, — — 
” Bu dem, mas den Homer angeht, gehd⸗ 
en ferner die alten Rhapfodiften, von 

elchen Scaligee in dem gıten Kap. des 
ten B. feiner Poetik, Kuͤſter in der ange 
führten hift. crit. Homeri Th. 2, Abſchn. 
4. G. 104. der vorgebachten Ausg. Fabri- 
eius, in der Bibl, graec. ®. 2, Kap. o. 


XXI, Nachrichten Liefert, und Lelius 


Diseiofa eine defondere Difquifit. de eor. 
varia appellatione, in |. Horis ſubſec. 
Col. Agr. 1618: f. B. 2. Liv. XV. c. 20, 
fo wie Sig. For. Dreſig eine Comment. 
eritic. in qua-eorum Vera origo, an- 
‚Xiquicas ac ratio ex Auttor. graec. tra- 
ditur, Lipf. 1734. 4. geſchrieben hat. 
Ueberfegungen des.Homer: Nath. 
Sottfe. Leske ſchrieb eine Abhandlung: 
Homeri verfionem germanicam non 
eſſe probandam, Lipf. 1772. 4. nach⸗ 
dem in den krit. Wäldern ſehr vicl vor 
trefliches über die Schwierigkeiten babey 
war gefagt worden. — Ob Gomer übers 
feat werden könne, ein leſenswerther Aufl. 
in ders Journal ven und für Deutſchland, 
v. J.1784. — Die Usberfegungen felbk 
F. bey den Art. Ilias, Odyßee, und 


or 651 


ben abzuzaͤhlen, um bey verſchiede⸗ 
nen Gelegenheiten feinen Mitbärgern 
etwas zu Iefen zu geben, dag ihnen 
sefiele, und ihm den Ruhm eines 
witzigen Kopfs erwuͤrbe. DerGraf 
Sbaftesbury Hat richtig angemerft; 
daß die alten und neuen Kunftrichter, 
Die dieſen Dichter mit ihren Anmer⸗ 
fungen erläutert haben, ung ben 


großen Mann in Ihm gar nicht ge . 


zeiget haben, ber er mürflich gewe⸗ 


fen it. Wenn mannur dag, wag 


‘er felbft bier und da in feinen Gedich⸗ 


ten von feinen perfönlichen Umſtaͤn⸗ 
ben und von feinem Charafter ein» 


‚fließen laͤßt, jufammen nimmt, fo 


geiget er fich in einen ſehr vortheil⸗ 
haften Lichte. 


“ Er war ber Sohn eines freyge⸗ 


laffenen, vermuthlich griechifchen, 
Mannes von Bermdgen und recht» 
fchaffenem Wefen, der ihm eine gute 
Erziehung gegeben. Er drüft ſich 
darüber an verſchiedenen Drten ſehr 


deutlich aus; ersfchreibet es feinem 


Bater zu, daß er ein redlicher und - 


deliebter Mann geworden: 


— purus et infons 
— fi et vivo caris amicis: 
Caufa fuit pater his *). 


Seinen Lehren banfet er e8, daß er 
fich nicht von dem Strohm ber Later 
bat binreißen laſſen: 

— Infuevit pater optimus hoc me, 


Ur fugerem, exemplis viriorum 
quaeque.notando **), 


Er hatte verſchiedene Lehrer und Auf⸗ 


Horaz. 
Man wuͤrde ſich einen zu niedrigen 
Begriff von einem der. größten Dich⸗ 
ter des Alterthums machen, wenn 
“ man fich einbildere, daß Horaz aus 
bloßer Liebhaberey ein Dichter ge⸗ 
worden, daß er, wie es etwa in un⸗ 
fern Zeiten zu geſchehen pflegt, feine 
jugend und fein teifereg Alter ans 
gervendet Habe, poetifche Gedanken 
und Bilder aufpufuchen, und Syl⸗ 


L 


feher ; aber diefer rechtfchaffene Bas 
ger verließ fich nicht auf fie,. er war 


felbft der befte Aufſeher: 
Ipfe mihi cuſtos incorruptiſſimus 
. oOmnes 
Circum doftores aderat }). 
Be | Nach⸗ 
°) ar 1. 6. A 
”) Sermo 2: 
N ee 


.; 
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Nachdem er in Rom eine fo gute Er⸗ 
ziehung genoflen, „und, nad) der da. 
maligen Art, auch in ben ſchoͤnen 


MWiffenfchaften unterrichtet worden, 


reifte er nach Athen, wo er in ber 
Schule der Akabemifer das Stubium 
Ber Philoſophie trieb... Indem er fich 
da aufbielt, brach der bürgerliche 
Krieg aus, durch ben Brutus bie 
roͤmiſche Republik zu retten ſuchte. 
Horaz nahm die — der Frey⸗ 
beit, aus patriotiſchen Geſinnuugen 
und aus Hochachtung und Freund⸗ 
ſchaft gegen den Brutus, dem er in 
Griechenland bekannt worden. Dies 
fee einzige Umſtand, daß er vor dent 
Unfturz der Republit mt den Hänp- 
tern des Staates befannt. gewefen, 


und von fo großen Männern zur Ber- 


theidigung.der Freyheit mit gebraucht 


worden, (denn ed wurde ihm eine 


fegion anvertraut,) muß und einen 
vortheilhaften Begriff von ihm ges 

ben. Er hatte Urfach auch nachher 
fich deffen zu ruͤhmen. Die Art, wie 
. ze davon fpricht, — 

Me primis urbis, Selli placuiſſe 

domique *), 
— Cum magnis vixiffe invita 
farebitur ufque 

Invidia *®*), 
zeiget deutlich, daß er mit den groͤß⸗ 
ten Männern ber fterbenden Repu⸗ 
blif, fowol vor, ale in dem Kriege 
ſelbſt, in vertrautem Umgange ge 
lebt habe. Darum wurde er audy, 
ale eines der Häupter der Freyheit, 
nach der Schlacht bey Philippi in die 
Acht erkläret, und verlor feine Guͤ⸗ 
ter. Dieſes swang ihn zu einem 
ruhigen Leben; und meil er nun 
nichts mehr für die Freyheit thun 
tonnte, warf. ex fich in die Arme der 
Muſen, fo wie vor ihm Cicero in 
ähnlichen Umftänden, fich ganz dem 
Studio der Philofophie ergeben hatte. 
Häe diefe Umftände erzähle er felbft, 
mit der ihm ganz eigenen Kürges 

) Ep. I. 20, 

. 9) Seil 2. 


\ 


"halten. 


Hor 


Romae nutriri mihi contigit, at 
que doceri 
‚Irstus Grajis quanrtum nocuife 
Achilles: 
peulo plus arts 
Achenae ; 

Scilicet ut poflem curvo dignoßke- 
re redtum, 

Atque inter Iylvas Academi qua 
rere verum. 

‘ Durs fed emovere loco me tem 
— pora grato; 

- Civilisque rudem belli rulır cha 


Adjecere bonae 


in arma 

Caeſaris Augufti non refponfun 
lacertis. 

Unde fimul primum me dimilere 
Pbilippi 

Decifis, humilem penunis, inopem 
que paterni 

Et laris et findi, paupertas impr 
lir audax, 


_, Ur verfus facerem *). 


Er äußert bier im Worbepgumg 
feine Gedanken über den bürgerl- 
chen Krieg, auf eine Weife, die und 
nicht erlaube, es ihm uͤbel zu ne» 
men. Daß er fich mit dem Caͤſar aus⸗ 
geiähnt bat. Er geſteht ihm bier 
nur eine überwiegende Macht zu, die 
er ſtillſchweigend der gerechten Sa⸗ 
che der andern Parthen entgegen febt. 
Man kann den beherzteſten Dans 
nicht tadeln, daß er der entfchiede 
nen Uebermacht nachgiebt,, wenn et 
nur den Mächtigern nicht zugleich 
für den rechtmäßigen Herrn bält. 

Man würde fich fehr irren, wena 
man aus den leuten Worten dieſer 
Stelle fhließen wollte, daß ihn der 
Hunger gezwungen habe ein Dichte 
zu werben, um fein Leben mit dem 
Gewinnſt von feinen Gedichten zu er⸗ 
Er will blog fagen, daß du 
Beraubung feiner Güter und die Ber 


dannung alle Wuͤrkſamkeit für Ge⸗ 
fchäffte bey ihm unmoͤglich — 


Epꝑiſt. U. a. 


Hox 

and ihn gezwungen ‘haben, einem 
ındern Hange zu folgen. 
" Seine erſten Verſuche in ber Dicht 
unſt waren die Satyren, wozu er 
zurch dag Beyſpiel des Lucilius auf: 
jemuntert worden. Es mar ſehr 
tatürlich, daß ein fo groß denfender. 
Mann ſeinen Unwiſlen gegen bie 
Thorheit und das Laſter ausließ. 


Diefer Unwillen war feine Muſe, 


licht der Kuͤtzel, als ein Poet ſich 
inen Namen zu machen. Da:m 
nachte er anfänglich gar feinen An⸗ 
pruch auf den Namen eines Dich« 
ers: J 
— Ego.me illorum, dederim qui- 
bus efle poetas, 
Excerpam numero *). 


Darum gab er fich auch feine Mühe 
ils Dichter gelobt zu werden. Dar 
nals hatten die ſchoͤnen Geifter, wie 
soch it, ihre eigenen Merhoben, ſich 
Heyfall zu erwerben und ſich ruͤhmen 
u laſſen. Aber dieſe Schliche ſtun⸗ 
ven ihm nicht an. en 
‚ Non ego nobiliumferiptorum au- 
ditor er ultor 
Grammaticas ambire tribus es pul- 
pita dignor *5). 


Er ſchrieb, weil es ihm nicht moͤg⸗ 


ich war uͤber die Thorheiten und La⸗ 


ker zu ſchweigen. | 

— Seu me tranquilla fene- 
dus 
Expeötat, ſeu mors atris circum- 
yolat als; 
Dives, inops, Romae, ſeu fors 
| ita ‚ufferit, exul, 
Quisquis erit vitae, ſcribam, co- 
lor ). 

Koch waͤhrenden Unruhen des buͤr⸗ 
jerlichen Krieges erlangte er bie 
zreyheit wieder nach Kom gu kom⸗ 
nen, faufte fich in eine bürgerliche 


decurie ein, und feine. Freunde Pine. 


7 Serm. 1. 4 
) Bpeilt. 1.19, 
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gilius und Darius machten ihn mit 


dem Maͤcenas bekannt. Anfangs 
that er ſehr ſchuͤchtern, und erſt neun 
Monate nach der erſten Bekannt⸗ 
ſchaft mit dieſem Liebling des Au⸗ 
guſts, wurde der Dichter unter die 
Zahl ſeiner Vertrauten aufgenom⸗ 
men *).. Dadurch wurde er auch 
bald dem Auguſtus ſelbſt befannt, 
der ihn fehr hoch fchäßte. 

‚Man, kann aus hundert- Stellen 
feiner Gedichte fihließen, daß in dem 
Umgange, den Horaz mit dem Mäs 
cenas und dem Auguſtus gehabt, die 
Unterredungen meiftentheild bie da⸗ 
mals ſchon ungemein große Verdor⸗ 
benbeit ver Sitten und die Thorhei⸗ 
tert der Roͤmer betroffen haben, und 
baß diefe® zu mancher Satyre und. 
Ode des Dichter Gelegenheit gege- 
ben. Unter dem Schuß des Regen⸗ 
ten fonnte er ſehr, breifte ſchreiben; 
Darum wurde er fehr beifend, und 
übertrat auch wol darin die Schran⸗ 
fen der bürgerlichen Gefege, deßwe⸗ 
gen er fich fehr viel Feinde machte. 
Weil er aber vor Verfolgung ficher 
war, fo erwekte diefes ben hm meht 
Unwillen, als — on Zeit zu 
Zeit that er heftige Ausfaͤlle gegen 
die herrſchenden Thorheiten und La⸗ 
ſter der Roͤmer, und griff ſowol ein⸗ 
zele Perſonen, als das ganze Publi⸗ 
cum an. ze 

Seine Lebensart war fo, wie fe - 
fih für einen Philofophen fchifet; er 
war ohne Ehrgeiz und — daß 
ihm ſein Stand erlaubte, fuͤr ſich, 
von oͤffentlichen Geſchaͤfften und vom 
Hofe entfernt zu leben. Als ein 
wahrer Philoſoph fuͤhlte er das Ver⸗ 
gnuͤgen und die großen Vortheile des 
Privatlebens. 

Nollem onus == — portare mo- 
leſtum. 
Nam mihi continuo major quae- 
| renda feret res, 
Atque 


*) Jerm, I. 6, 
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Atque falutandi. plures; ducen- 
dus et unus 
Et comes alter, uti ne folus rulve 
, Peregre- , ; 
Ve exirem; plures calones atque 
. caballi 
Pafcendi; ducenda petorrita *).- 


Er empfand es, daß er in diefem 


Stüf viel Vortheile über bie Großen 


batte. 

, — Commodius quam tu prae- 
clare fenacor 

Millibus atque aliie vivo; quan- 

tumque libido eſt, 

Incedo ſolus; 

olus et ſar. 


Mit einer ſolchen Sinnesart konnte 
er freylich auf die Roͤmer, wie von 
einer Hoͤhe herunter ſehen, und ih⸗ 
nen ihre Thorheiten mit ſo viel Nach⸗ 
druk vorwerfen. | 

Ein Mann von biefer Art war dem 
Auguſtus niche nur zum Umgang 


und zu philofophifchen Ergöglichkei« fi 


ten wichtig, fondern er ſah auch, 
daß er ihm zur Ausbreitung feines 
Ruhmes und zur Unterſtuͤtzung feiner 
Politik große Dienſte leiſten konnte. 
Es geſchah auf ausdruͤkliches Ver⸗ 
langen des Regenten, daß Horaz 
ſeine und der Seinigen Siege beſang. 
Viele der ſchoͤnſten Oden ſind aller 
Wahrſcheinlichkeit nach auf deſſen 
Angebung gemacht worden, um den 
Roͤmern die Ruhe unter ſeiner Re⸗ 
gierung, bisweilen auch, um ſeine 
Veranſtaltungen und Geſetze, beliebt 
zu machen. Im Alter ſcheinet der 
Dichter ſich von dem Hofe etwas ent⸗ 
fernt zu haben, um fuͤr ſich zu leben. 
Er hielt ſich damals meiſtens auf 
ſeinem ſabiniſchen Landgut, oder in 
ſeinem tiburtiniſchen Luſthaus auf, 
iebte als ein Philoſoph, und kam 
viel ſeltener an den Hof, als man 
ihn da zu ſehen wuͤnſchte. 

Alles dieſes breitet ein ziemlich hel⸗ 
les Licht uͤber den ſittlichen Charak⸗ 
BSerm. I.6. 


percontor quanti - 


"lebhaften Fichte. 


— | 


ter diefed Mannes aus. Er hai 
Genie genug in der Dunfelheit eines 
niedrigen Standes fich Die Eiuficten 
zu erwerden, und ſich zu einer Ei 
nesart zu bilden, die ihn den ern 
Männern der Republif wichtig mad» 
ten. Hätten die Vertheidiger ber 

reyheit gefiegt, fo wuͤrde er ohne 

toeifel ein anfehnlier Dann, u® 
eine Stüße bed Staates gewordern 
feyn. Nachdem die Bemühungen 
für die Erhaltung der Freyheit nicht 
nur voͤllig vergeblich worden, foß 
dern fo gar dem Staat ſchaͤdlich wars 
den gemefen ſeyn, verlor er bie tal 
zu Gefchäfften, und unterwarf fh 
dem Schidfal. Er wurde von der 


berrfchenden Parthey aefucht, und 
verbarg ſich nicht vor ihr; ward 


aber auchnicht ihr Schmeichler. Ds 
er felbft. für. den Staat nichts mde 
thun fonnte, wurde er erit ein bleh 
fer. Zuſchauer. Geine fcharfe Bem⸗ 
theilungsfraft und fein richtiges 6 
ühl zeigten ihm ben verdorbum 
Charakter fainer Mitbuͤrger in eins 
te. Da bie patrioti⸗ 
fche Zugend nichts mehr helfenkon⸗ 
te, fuchte er die Privaftugend zu us 
terftäßen. Es erregte feine Ga, 
baf die Roͤmer, hachdem fie die pe 
litiſche Freyheit unwiederbringlich 
verloren hatten, ſich noch ſelbſt in 
die ſittliche Sclaverey der Leiden⸗ 
ſchaften ſtuͤrzten. Er ſah ein, dei 
auch unter ber neuen Regierungs⸗ 
form ein Mirtel uͤbrig war den Sta«f 
groß und die Bürger glüflich zu ſe⸗ 
ben, wenn fie nur felbft es ſeyn wo 
fen. Ein großer Theil feiner Ge 
Dichte zielt dahin ab, fie davon zu 
überzeugen, und fie von dem pells 
gen Verderben zu retten; fein eigened 
Leben gab ihnen das Beyſpiel deſſen, 
was er von ihnen forderte. Diefe 
große Art zu denken, mit einem ſehr 
lebhaften poetifchen Genie verbunden, 
machte ihn zu einem Dichter, ber auf 
ben wahren Zwek der Kunſt arbeitete. 
Diefen. moralifigen Schwung farm 

3 “ mar, 





ö D.08 
san, wie din fcharffinniger Englän- 
er fehr richtig angemerfi hat, ın als 
ꝛn Werken diefed Dichters gewahr 
yerben,, und'der Verfaſſer ber Ep’- 
eln blikt felbft in den Dden hervor. 
yoraz ift, fagt diefer Kunftrichter *), 
om ganzen Alterthum der popula⸗ 
efte Schrififteller, weil er on ſolchen 
zildern reich iſt, Die aus dem gt» 
geinen Leben hergenommen find, und 
ns folchen Anmerkungen, die die 
senfchlichen Herzen und Gefc,.fte 
echt genau treffen. Man kann hin⸗ 
uthun, und weil er faft überall den 
wek gehabt hat, nicht ale ein wis 
iger Ropf durch ſchoͤne Sachen 
saue Lefer zu beluftigen, fondern ale 
in dag Publitum überfehender Phi⸗ 
»foph, ihnen nüßliche Sachen zu 
agen. | 

Freylich war er auch ein witziger 
kopf, der manches gefchrieben, um 
ait feinen Sreundenzulachen. Mean 
auß ihn aber nicht aus feinen, gum 
jeitvertreib und (zum Spaß gefchries 
enen, kleinen Liederchen, fondern 
us feinen größern und ernſthaften 
Bedichtn beurtbeilen. Da ficht 
nan überall einen Mann, der von 
em, was er andern belieben will, 
anig durchdrungen ift, der deßwe⸗ 
en jeden Gedanken mit der größten 
ebhaftigkeit und Stärke fagt. Man 
uͤhlet überall mehr ein warmes, ftarf 
mpfindendes Herz, und eine herr⸗ 
thende Vernunft, als: eine reiche 
nd lachende Phantaſte. Darum 
vird er durch alle Zeiten ber Lieb- 
ingsdichter ernfihafter und philofo- 
bifcher Männer bleiben. 


2 > 


- Der größte Theil der, über den Horaz 
efchriebenen , eigentlichen Erldurerungs, 
Briften gebt immer einzele Gattungen 
iner Werke an, und if alfo bey dem 
et. Dichefunft, Ode und Satire zu 
ichen; bier ſchraͤnke ic mid, auf bie 
v) Der Verfaffer des Verſuchs über Po⸗ 
pens wenie und Schriften. 
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mehe oder weniger ofgemeinen ein. Von 
den diteren Auslegern, oder Schollahen 
deſſelben, deren fünfe, ais C. Aemilius, 
Julius Modeſtus, Q. Terentius Scau⸗ 
rus, Helenius Aeron und Pomponius Por⸗ 


phorion betannt find, iſt nur Acron und 


Vorphyrion, aber auch dieſe nicht vollſtaͤn⸗ 
dig, und vermiſcht mit den Zuſdtzen ſpa⸗ 
terer Ausleger, auf uns gekommen, und 
unter andern Aeron bey der Ausgabe der 
Werke des Horaz Meyl. 1474. f. beyde bey 


den Ausg. des Raf. Regius, (Pad.) 1481. f. 


Meyl. 1485. fol. 1486. fol. Den, 1490. £ 
1544. f. des Georg Fabricius, Baſ.1555. £ 
mit den Commentaren mehrerer Neuern, 
beſindlich; Heinr. Stefanus hat feinen Aus⸗ 
gaben des Horas (Par.1577) 8. und Par.) 
1588. 8. eine Abhandlung über den letztern 
beugefügt. Einen andern alten, ungea 
nannten Scholiaſten gab Jac. Cruquius, 


omit dem Dichter, Antv. 1578 4.1579. 4. 


heraus, welche Ausg. nachher noch öfters,‘ 


am beiten, ebend. 1611. 4. abgedruckt wor⸗ 


den if. — Unter den neuern, gramma⸗ 
tiihen Auslegern des Dichters find bie 
vornehmſten „(Ehrikopp. Fandinus, bey ben 
Yusg. Slor. 1482. Den. 1483. f. u. 0,m, — 
Anton, Mancineli bey den Ausgaben 1493: 
1493. 1499. fol. — Jodoe. Badius 
Aſcenſius (f 1533. bey den Yusgaben, Par, 


1503 Und 1539. f, = Dionpjius Lambinus 


(t.ı572 5 ben den Ausg. Lugd, 1561. 4 
Ven. 1565. 4. Aurel. Allobr. 1606. 4 
u.a. m. — Jac. Eruguius, untw. 1578 
und 1579.4. u.a. m. (j.oben) — an, 


Doafa ; bey der vorhergehenden Ausgabez 


und einzeln, Commentariolus, Antv. 


1550. 16. — Vernard. Parthenius; 
in Q. Hor. F. Carmina et Epodos 
Comm. Ven. 1584.4. — Pierre Gault. 
Chabot (+ 1597. bey der Ausg. Par. ı582. 8. 
meitichweifig,, pedantiih.) — Lev. Tore 
sentius (van der Becken + ısgs. bey der 
Yusg. Antıw. 1608 und ı620.4.) — WDichs 
vere, minder oder mchr, vollſtandige dis 
tere Comment. des Horaz, find an des 
Zahl 40. bepder Ausg. feiner Werke, Baſ. 
1580. t. befindlih, — Auch gehören noch 
biebee: Q. Horat. Flac. Carmina, col- 
“lat. Script, grascor. illuitr. Hal. 1770- 


1778 


3 
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1771. 8. 3%, und — von den giusle 


gern oder Erkldeern deſſelben, in neuern 


Sprachen, Les Oeuvr. d’Horace ... « 
par Andr& Dacier, Par. 1681. 12. 
i3 B. zulest Amſt. 17 3 3. 4. 4B. 12.10 B. 
— Les Poefies d’Horace, difpofees 


ſuivant l’ordre Chronol, . . . par le’ 


P. Sanadon, P.1728.4. 28. Amil. 1735. 
13.88. Par. 1756... —— 

Ausgaben des Horaz mit, mehr oder 
iveniger, Noten und Anmerkungen: Auſſer 


. den bereits angeführten, mit Comment, 
‚veriehenen: Ed. pr. pr. 4. ohne Druckort, 


Jahrs zuhl und Drucker: Maittaire (An- 
nal. typogr. ©. 1. ©. 293) ſchreibt fie 
der Druckerey des Ant. Zarotti von Mens 
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or 
734 12. Lond. 121,8. 28. — Ba 
Joh. Jones, Lond. 1736. 8. — ms 
I. DM. Gesner, Lipf. 1752 und 1772. 
— Dom Joſ. Balart, Par. 1770. 8, — 
Bon Duv. Jani, Lipf. 1778 wf.8. 26. 
(Aber unvolendet.) Zu den guten, etc, 
auf irgend eine Urt, merkwürdigen Ba 
gadıri des Horaz gehören noch bie zu &o 
batt 1637. 32. gedruckte; — die Parik 
1648. f. — die c. nor. var.” Lugd. R 
1670, 3. — die von Lud. Desprei, ia 
uſum Delphini i Par. sö91. 4. — tie 
Par, 1733. 16. — von Joh. Pine, Lond 
1735. 8: a0. — Lond. Briableg 1 
a4. — Glasg. 1745. ı2. Edit. ımmac# 
lata. - Par. 1746. 12. — Lond. Gab 


fand zu, und ſetzt fie alſo ungefähr in‘ bu 1749. 8.2. — Birminob, Bas 


das Jahr 1470., Durch Jac. Locher, Ar- 
gent. 1498. f. auch mit eihigen elenden 
Holsfhnitten verfehen. (Die erſte voll 


ville 1762. 12, 1770. 4. 1777. 12.28 — 
‚car. J. Oberlin Argent. 1788. 4. — 


Auch haben noch, fu den neuern Zei 


Jandige in Deutfchland gedruckte.) Die® Frauc. Dorigheht zu Pad. 1774. 8. 3% 


folgenden erſtern Ausgaben richteten ſich 
größtentheils entweder nach den. Aldini⸗ 
fchen , Ben. 1501. 8. und ı551.8. u. q. m. 


oder nach der Zuntinifchen, Slor. 1593. 8. 
Hi. a. m. oder nach der vom Badius Aſcen⸗ 


fius, Par. 1503, f. u.a. m Cine der 
beften hievon if (Lugd. Bat.) ısı1. 8. ge 
deucht ; und bie von Keine. Stefanus bes 
reits angeführten, und noch einigemabl 
aufgelegten. — Mit dein Dion. Lambi⸗ 
nus fieng eine neue Epoche in den Ausg. 


des Koraz anz feine Ausgaben find bereits‘ 


angezeigt. Bon den Ausgabendes Dan, 
Seinfius, deren erſte ex offic. Plant. 
Raphel. 1604. 8. erihien, if die befle 
Lugd. Bat. 1629, ı2. 3Th. apud Elzev. 
und 1676. 12. — Bon Pet. Burmann 
Traj. Bat. 1699. 12, ebend. 1713. 12. — 
Bon Jac. Talbot, Cantab. 1699. 4 
ebend. 1701. 12. — Bon With. Bazter, 
Lond, ı701. 8. — Bon R. Bentlel, 
Ganctab, ızı1. 4. 38. Amittel. 1713 und 
1738. 4. Lipſ. 1764.8. ad. (Gegen dieſe 


Ausgabe erichienen in England Streit 


ſchriſten, als Ariftarchus ampullans in 
curis Horatian. .. . Lond. ı712. 8. 
und Arifterchus Antibentleianus, Auct. 
Rich. Johnfon, Nottingh. 1717. 8.) 
— Bon Her. Euningpam, Hag. Com, 





und. Poinfinet be Sivrd, Bar. 1777. & 
8 Ausg, geliefert, wodurch aber werk 


Eigenheiten noch der Werth des Digit 


mebe entwickelt worden find. — Achtor 
Nachrichten von den Ausgaben bes fg 
finden ſich in Fabr. Bibl, lar. B. i. 6 
360 U. f. der neuen Ausg. Ja Ba 
Neubaus Biblioth. Horat. Lipf. 1775: 


8. vergl. mit der, der letzterwdhuten ieh 


gabe vorgefegten Schrift, De Horam 
Editionibus. — — De merris Hon 
tianis handelt der Sr. Diomedes inzzter 
Buche G. 518. Ed. Gr. Putfchii, Has, 
1805. 4. und Mar, Victorinus im sre 
Buche, ebend. ©. 2610. — Und me 
Meuern Nic, Perott, bey feiner Shah, 
de’ generibus metrorum „ Ven. 1497. 
4. — Aldas, bey feiner Ausgabe did 
ben, Den. ı501. 8. Thom. Harslet, fra 
1736. 8. u. a. m. — — Bon denjute 
Werken des Hora; verferfigten Regißeta. 
von den Parodien und Paraphrafen debel⸗ 
ben giebt Sabric. (S. 422. a. a. D.) Nech⸗ 
richt. — 

Die, von Dtto v. Been, zu bem’f® 
raz verfertigten Sinnbilder EEmblemata) 
welche, Antv. 1607. 4. Bruͤffel 1693. 4 
Amſtel. 1659. 8. abgedruckt, und deren 
Erklärungen in das Spaniſche, Brüfd 
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569. f. in do Franzoͤſiſch⸗ von le Rod 


e Gomberville, Bar. 1646. f. Brux. 
678. £, und In andere Sprachen mehr 
bericgt und mit den Kupferu berausgege⸗ 
en worden, ſind — in jedem Betrachte, 
pledt, — — 

Befondere, einzele Erlduterungoſchrif- 
m: Zu ihnen gehört die Beurtheilung 
es Horas vom Bcaliger, Poer. Lib. VI. 
‚ap. Vil. ©,867. ate Ausg. vergl. mit 
ein vorhin angeführten Commentar des 
Sera. Parthenius. — De Philoiophia 
lorat. Diatr. loa. Guil, Bergeti, Vi- 
b. 1704, 4. (Vemweißt, daß Horazein 
flektiker geweſen.) — De Philofophia 
lorat. Diati. Henningii Forelii, Lipf. 
06. 8. — Joh. Hardouin ſucht, inf. Pro- 
:g.ad cenſuram ſeript. veter. aus eins 
len Stellen, und aus einzelen Dichtarten 
ed Horaz zu erweiſen, daß mob nicht eins 
sohl ein Horaz erikirt Habe; ein Einfall, 
eher nict der Muͤhe werth ware, ans 
eführt zu werben, wenn er nicht Yen.’ 
log verleitet hätte, Vindic. Horatii, 
rem, 1764. 8. und, nat) der Beurtheis 
ang derielben, in dem aten krit. Wald⸗ 
ven S. 197 u. f. fie, unter dem Ditel, 
ectiones Venut. Lipf. 1770. 8. umges 
ebeitet herauszugeben. — Scrutiny in- 
nche works of Horace, Lond. 1706, 8. 
— Anfwer to che Serutiny .. .° 
‚ond. 1708. 8. — Entretien für Ho» 


ıce, par Mr. l’Abbe Gedoyn, und. 


léponſe à cet entretien par Mr. Mo- 


eau de Mautour, in dem ı2tın B. ber 
Aem. de Acad. desInfcripe, ate Aus- 


abe. — Rettungen des Horaz, von G. 


'pbe. Lefling, im zten Theil ſeiner Meinen 
zchriften, Verl. 1754, und der verm. 
Schriften, Verl. 1734. 8. ©.189. — Et⸗ 


as Diejer Art finder ſich auch in den Ba- 


ioles litter. des Hrn. v. Bar, — Sag- 
io fopra Orazio, von Algarotti, in ſri⸗ 
en Werken. Friſch. im eten th. ©. uf. 
ee Varieces litterair. — In Horatia- 
um: Saperc aude, D. los. Pb. Mur- 
ay, Gott, 1754. 4. — De Philofo- 


hia Horatii Scoica, fer. L E.I. Walch, - 


en. 1764. 4. — Vindiciae Horat. 
dv. Perraultum ,* Auf, Chr, Ioach. 
Zweyter Theil, 
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Gottfr. Heymann, Dresd. 1771. 4 — 
De Ingenio Horat. ſer. Chrift. Davıd 
Iani, Hal. 1775,4. — De moribus 
Horat, fer. Chr. David Jani, Hl. 1775. 
4. — In des Hrn. J. 5. 8. Meierotto 
Schriſt, de rebus ad aultores quosdam 
clatlıcos pertinentibus, Berol 1785.8. 
findet fich eine Abhandluig, morfh untere 
ſucht wird, wie es zugenangen, daß Ho⸗ 
raz von feinen Zeitgenoſſen, bis huadert 
Jahr nach feinem Tode, wenig gefchdut, 
und mweniger als Birgit, oder Doitius, ges 
leien worden. — 6. übrigens die Yet, 
Ode und Pindar. — — 


Lebensbefchreibungen des Horaz: 
Eine von Suetonius, zuerſt von Petr. 
Nonntus herausgegeben in dem ıten B. 
©. 1261. der Gruterſchen Lampad, Ar- 
tium, und gewöhnlich bey feinen Were | 

‚na, und mehrern usgaben des Horaz 
beſindlich. — Won Greg. Gyraldi, iu 


Hilt. Poet. ©. 1060. Baf. 1545. 8. = . | 


Bon Jeqn Maffon, lat. geit;rieben, Hag, 
Com. 1708. 8. 1708 8. über melde 
zwiſchen ihm und Dacier Streitigkeiten 
entäanden, welche Boujet, in der Dibl. 
in B. 5 ©. 345 weitlauftiger er⸗ 
zahlt. — Don Noel Et. Sanadon, bey 
feinee Ueberſ. des Horaz, Par. 1798: 4. 
28. — Mon ?ud. Erufius, in ſeiuen 
kebensbeſchreibungen Roͤm. Dichter, ©. ı. 
©. 214. deutfcher Ueberſ. — Won D, 
Jani, vor dem en DB. f. Ausg. des 
D. — — Zu dieſen Lebensbeſchrei⸗ 
bungen gehoͤren noch die elenden Amours 
d'Horace, à Cologne (Amſt.) 1729. 
12. — — So mie des Dom. be 
Ganctis Differtszione ſopra ia Villa 
di Orazio Flacco, Rom, 1761. 4. 
und Decouverte de la maifon de 
Campagne d’Horace, par M. L. Cap- 
martin de Chaupy, Rome 1767 - 
769.838 — — Die Artheile vers 
ſchiedener Pitteeatoren über den Horaz find 
von Baillet Jug. des Sav. B. 3.5. 2. 
©. 218. N. us. Ausg. von 1725) geſam⸗ 
melt. — — 


Wegen der —— — des — 
ſiehe die bereits nachgeiviefenen Mrtltel. 
St — 







\ 


ſehen bat, gegemüber liegt; und die. 
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mung eines jeden in dem 
Kein Gemählde, 


Ber 
Horizont 


| (Maplerey.) | 
Al: bee Natur ift der. Horizont bie 


.. Außerfte Linie, die eine ganz flache 
‚ Gegend des Erdbodens von der Luft 


oder ben Himmel abfchneidet; oder 
das Anßerfte Ende des ohne Hügel 
oder Erhöhungen vor ung liegenden 
Erdbodens: hinter welchem wir nur 
Luft, oder in bie Höhe fleigende Ge⸗ 
genftände fehen. - Eben diefe Bedeu⸗ 


‚tung hat das Wort auch in gemaͤhl⸗ 


ten Landſchaften umd andern Ge 
maͤhlden; nur mit dem Unterſchied, 
daß man fich im Gemaͤhlde auch ba 
einen Horizont vorftelen muß, wo 
bie Ausſicht in die Ferne durch et- 
was vor. und fiehendeg gehemmt 
wird. Nämlich, wenn wir 5.2. in 
der Thür eined Zimmerg ftehen, und 
gerade vor und auf die, dem Ein, 
gange gegenüber fiehende, Wand fer 
ben, fa würde eine an dieſer Wand 


in der Höhe unfers Auges, waage⸗ 


recht längft der Wand gegogene fi. 
nie den Horizont bezeichnen. wi 
Mahler muß in jedem Gemaͤhl ſich 
einen beflimmten Horizont vorftellen, 
Denn es muß immer in dem Ge— 
mählde, oder in der Släche, von 





welcher es einen Theil bedeft, irgend 


em Punkt feyn, der dem Auge d 
fen, der das Gemählde fo anſieht, 


wie der Mahler den natürlichen Ge, 
genftand, da er ihn gemahlt, ange 


-durd) diefen Punkt waagerecht gezo⸗ 
gene Linie macht die NHorizontal. 
linie aus *). 

Alles was im Gemaͤhlde über die. 


fer Linie liege, wird von dem Auge 


von unten herauf, was aber unter 
ihr liegt, von oben herunter sefehen. 
Daher hat die Beſtimmung des Ho: 
rizonts einen Einfluß auf die Zeich- 
Gemaͤhlde 
vorkommenden Gegenſtandes, und 

wenn es auch nur 

*) G. Geſichtspunt. | 


or 


eine -eingele Figur vorſtellt, fauı v 
lig richtig gezeichnet werden, mm 
der Mahler nicht immer genaue Ru 
fit auf den Horigont deffelben het. 
Wir werden in dem Artifel Perfpe; 
tiv das Wichtigſte, was in derZag 
gung von dem Horizont abhäng, 
anzeigen. - 

- Weil jeder Gegenftand fo geruahk 
wird, wie wir ihn aus einem em 
gen Sefichtöpunft chen, der be 
fihtspunft aber. den Horizont is 
ſtimmt *), fo muß jedes Gemäb 
nur einen einzigen Horizont Hader 
Wenn man und 5.2. eine 
mahlt, fo muß fie fo gezeichnet mer 
ben, wie wir fie bom einer dinge 
Stelle ſehen. Es wuͤrde cin ſcuſ⸗ 
mes Gemiſch herauskommen, war 
ein Theil ſo gezeichnet wuͤrde, wi 
wir ihn von einem Thurm herunz 
fehen, ein andrer, fo wie er ſich 
et, wenn wir an der Erde ſache 
Darum muß der Mahler in der Zip 
nung vor allen Dingen feinen ee 
gout feflfegen; ihn bey Zeiuu 
jedes Gegenſtandes vor Augen fe 
ben **), und gemwiffen daher extle 
benden Kegeln folgen, damit «dd 
richtig gezeichnet Werde. Man fit 
bisweilen hiſtoriſche Semaͤhlde vor 
beruͤhmten Meiſtern, wo die G 












efe pen der Figuren einen andern He 


ont haben, als die Scene, oberik 

andfhaft, auf der füc fichen. % 
biefen Schler wird jeder Mahler fab 
len, ber. die Regeln der Verfpehie 
nicht weiß, oder nicht daruach ark 
tet. Beſonders aber wird er ine 
Landfchaft angetroffen, deren Thal 
aus verichiedenen Zeich |) 
fü genannten Studien zuſammeny 
tragen ſind. 
Will man. die Richtigkeit eink 
Zeichnung beurtheilen, (0 unıf mes 
ebenfalls fich zuerſt bemühen, Lea 
Horizont berfelben zu finden. ag 
' . Cie 















*) G. Gcfichtipuntt, 
“N 8 —288 


— — 
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Zetdeit ihn ſehr leicht, wenn nur ir⸗ 


rendwo im Gemaͤhlde zwey Linien 
nuf der Grundfläche, oder auf einer 
Hr parallelen Kläche vorkommen, 
3on denen mir wiffen, daß fie in ber 
Izatur parallel feyn müffen. Den 

>ücfe beyden Linien dürfen wir nur 
72 Gedanfen gegen den bintern Grund 


3e8 Gemaͤhldes verlängern; fie nr 
en in einem Punkt zuſammen trefe 


en, und diefer Punkt ift allemal in 
rer Horizontallinie ). Wenn diefe: 
Dorizontallinie hoch über der Grund» 
anıie des Gemaͤhldes liegt, fo hat es 
inen boben “Horizont ; liegt fie aber 
sächt hoch über diefer Grundlinie, fo 
Jat ed einen niedrigen Horizont. 
Fin &emählde fällt am vortheilhafe 
teften in Die Augen, wenn wir eg fo 
anſehen koͤnnen, daß der Horizont 
»eſſelben gerade die Hoͤhe bat, auf 
ser das Auge ſteht. Die Wahl eines 
yohen oder niedrigen Horizonts hat 
sach der Befchaffenheit des Gegen» 
kandes einen wichtigen Einfluß auf 
eine Schönheit und gute Würkung, 
wie ſchon anderswo mit mehrerm 
angemerkt worden iſt "*). 


Hymne. 
(Dichtkunſi.) 


Die Griechen naunten die kLobgeſaͤn⸗ 
ge auf die Goͤtter, welche gemeinig⸗ 
ich bey feyerlichen Opfern abgeſun⸗ 
zen, und durch den Ton’der Slöten, 
ser der Leyer unterſtuͤtzt wurden, 
Hymnos, unb man if fchon ges 
wohnt, diefes Wort auch im Deut 
chen zu brauchen. Die Hymne 
nacht eine‘ befondere . Gattung ber 
Dde. Der darin berrfchende Affefe 
ft Andacht, und anbetende Bewun⸗ 
rung; der Anhalt eine in diefem 
Affekt vorgetragene Beſchreibung ber 
Figenfchaften und Werke des gottlis 
hen Weſens; der Ton fegerlich und 
mehufiaftifch. Die Hymnen ber 


2) ©, eftiv. 
2, Gr ankdet — — — 
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Griechen ſcheinen meiſtentheils die 
beroifche Versart gehabt za haben, 
welche fih vorzüglich zu dent feyer 
lich) ergäblenden Ton, in dem fie ab« 
gefaßt find, ſchiket. Sowol die, 
weiche dem Homer gugefchrieben wer. 


"ben, als die von Calliimachus, find 


von diefer Art; doch hatten ſie ver⸗ 
muthlich auch folche, bie in Inrifchen 
Strophen gefegt waren *), von wel⸗ 
cher Art das Carmen ſeculare des 
Horaz ıfl. Die prächtigften und ers 


‚babenften Hymnen find die, welche 


wir in der Sammlung ber Pſalmen 
Davids antreffen. Unter unſern 
heutigen gottesdienſtlichen Geſaͤngen, 
oder geiſtlichen Liedern, kommen auch 
einige vor, die man zu den: Hymnen 
rechnen kann. Woher es aber 
kommt, daß wir bey den hohen Be⸗ 


‚griffen von den Gegenfländen unſrer 


Anbetung‘, in den Kirchengeſaͤugen 
(0 gar wenig Hymnen Baben, bie 
ben gegenwärtigen Zuftand der Er⸗ 
keuneniß, des Geſchmaks und ber 
Dichtkunſt angemeffen find, verdiente 
eine ernftliche Leberlegung. Sollte 
bie Hymne, bie den hoͤchſten Gegen⸗ 
ſtand unfrer Verehrung befinge, 
auch das fchwerfie Werk der Dicht⸗ 


kunſt ſeyn? Unfre Vorftellungstraft 
‚Sau it keinem höhern, mit feinem 


einnehmendern Gegenfland angefüßt . 
ſeyn, als dem, den die Hymne ber 
fingt ; das Herz kann von feinen er⸗ 
quifendern Ruͤhrungen getroffen were 
ben, als denen, die durch gottes⸗ 
dienftliche Gegenſtaͤnde erwekt wer⸗ 
den; die Seele kann keinen hoͤhern 
Schwung bekommen, als der iſt, 
ben die Hymne ihr geben könnte. 
Aber es ift hoͤchſt ſchwer von einem 
fo hoben Segenftand mit Einfalt, 
und zugleich mit der hoͤchſten Würde 
gu fprechen; das Hoͤchſte, deſſen um 

Tt 2 | fve 


*) In Ipfis quoque hymnis Deorum per 
ftropham er antiftrophaım metra cano- 

ris verfibus adhibebantur. Macreb. in 

Somn. Scip. L. II. c. 3. — 
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ſre Vorſtellungskraft und unſre Em⸗ 
pfindung faͤhig iſt, popular auszu⸗ 
drüfen. Dieſes aber wird zu ben 
Hymnen erfodert. Mielleicht denkt 
auch der große Haufe der Diener der 
Religion zu niedrig: über die Gegen- 


ſtaͤnde Anfrer gottesdienſtlichen Ver⸗ 
als daß er eine Verbeſſe⸗ 


ehrung, 
rung der feſtlichen Lieder ſuchen ſollte. 
So viel iſt gewiß und in die Augen 
fallend, daB die wahre Seyerlichkeit 
und Andacht bey unfern meiften bei 


ligen Feſten fehler. Es iſt zu viel 
kleines und bisweilen gar niedriges 


da, wo alles groß und feyerlich feyn 
folite. Würden ben feyerlichen Gele⸗ 
‚ genheiten gortesdienftliche Verſamm⸗ 
{ungen mif der gehörigen Wuͤrde ver- 
anftaltet, dabey nur Hymnen von 
wahrer Kirchenmufif begleitet, ab⸗ 
gefungen würden: fo. müßten fir 
nothwendig die rührendften und ers 

- wänfchteften Feyerlichkeiten ſeyn, bie 
‚Menfchen von edlen Empfindungen 
fischen fönnten. 


Er 


Ben den Hymnen der Alten hans 
dein, oder geben Nachrichten, unter meh⸗ 
gern: Sealiger, in feiner Poetik, Lib. 
11. q CXII. ©. 412 der sten We. — 
Ouadrio, inf. Storia e Rag. d’ogni 


“ Poef. Vol. 11, &. 419 ürf. (fehr umfdnds 


ih) — — Einzele Abhandlungen, in 
Isteinifcher Sprache: lac. Vimfelig- 
gii de Hymaor ... . auttoribus, ge- 
neribus Carm. quae in Hymnis inven, 
tiber. . . Argent. 1515. 4. — De 


Uxymnis veter. ınex. Greec, Auct. I. 


Alb. Kries, Gott. 1742.4, — De 
Chori, Graec. tragici nat. ac indole, 
Auct. Arn. Lud. Heeren, Gött. 1784. 
8. — De Hymnis verer. Graecor. 
‚Au: fer, Prid. Sneedorff, Hafn. 
2786.83. — In feanzöfifcher Spra⸗ 
de: Sweg Differtations fur les Hym- 
nes des Anc. von Souchay, in dem 
sten, und 24ten Bde. der Mem, de 
FAcad. des Infcript, = m | 


de Poeſi arphic. .... 


HYym 


Griechiſche Summen find auf zu» 
kommen, von (dem vorgebfidhen ) x 
pbeus:z (2723. tab dergleichen von ipe, 
oder doch unter feinem Nahmen, mib 
li vorhanden. geweien, bejeugen vrrisis 
dene alte Schriftieler, als Plate, Pan 
ſanias, a. a.ım. Daß dirieniges, ab 
che wie beſitzen, nicht. von ihm fint, he 
unter andern, .&, Meihers in f. Hılar 
doctrinae de vero Deo, Lemgo 178: 
®. 188 u. f. zu zeigen geſiucht. Ders 
möhnlichen Meynung nach, ſall Oscse 
Eritus fie, aus vorhandenen Sragmeaun 
dee Achten, und. eigenen Zufätn, IR 
Zeit des Pilhlratus verfertigt Haben; al 
9. Meiners (a.0.D. ©. 198) zii 
gar, daß ſie eek, nad) deu Zeitendei je 
no, ſollen abgefaßt worden je. & 
find deren 86, welche, mit eben biad 
Dichters Argonsut, zuerſi Flor. 00% 
ar. Mit den Poet. gr. princ. ven fr 
Etefanus, 1566. f. gr. Bon Une 
Ehrän, Eſchenbach, Traj. ad Rh. ve 
8 gr. und lat. Bon’. Mar. Sta 
und ©. Chr. Samberger, Lipf nseb 
gr. und lat. herausgegeben marden jEL 
Joſ. Scaliger (welter dieſe Kun 
relerxg nannte, weil fie nicht, wicht 
übrigen griedifchen Hymnen, Die Scktid⸗ 
te der Götter, fondern bloße Barufna 
derjelben, wie in den Moſterien scheut 
lich waren, enthalten) bat fie, meträh 
in das Patelnikhe übericgt, amd Kirk Wo 
berk iſt in ſ. Opuſc. Par. ııo,4. 
bey den beyden letztern Ausg. beſntin 
Ueberſetzt ſind ſie, in das Engliſche: 
von Th. Tavlor, mit einer Abhendl. ii 
das Leben und die Theologie des Deapen 
1787. 3. In das Deutſche: bie ei 
M. Untons Treuer Ueberſ. lat. gr. 
ebr. Seblhte, Leipy. 1772. 8. Die, Mi 
die Juno, in dem Kurzen Lurer. a it 
fh. Wiſſenſch. für das Fraurajinet 
Ehem. 1772, 8. 2 Ch. Gänmmtl, ie des 
sten Jahrg. des Tchweizeriſchen Kurt 
@. 844 u. f. und S. 12 uf & 
laͤuterungsſchriften (welche aber mit 
den Innhalt, als die Ausführung dh 
ben) And. Chr. Eicheubech Fpige® 
& Nor. 17 — 
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De fregm. Orphic. Differt. C. Gottl. 
Lenz, Göktt. 1789.38. Auch handelt 
Bruder, inf. Hiſt. cric. Phil. B. 1. 
5. 373. und im Anh. ©. 202. von dem. 
Berf. ©. übrigens den Urt. Argonau⸗ 
tica ©.207. = Homer (Unter feinem 
NMahmen, ımd -in f. IB. finden ſich 39 
Homnen; und eine, an die Ceres, von 
ehr. Fdr. Matthai in Moskau aufgehen, 
vene, if von Dav. Rudnken,  Lugd. B. 
1780 und 1783. 8 Don Chr. Willh. 
Mitkberih, Lipf. 1787. 8. berausgeges 
yen. worden. Ueberſetzt: bie erſtern 
son Galvint, mit den übrigen Werken 


yes Homer, Fler. 1723. 8. der: letztere, 
ın das Jenlienifche, vondem March. Pic⸗ 


yesnonte Baſſano ızas. 8. In das Eng⸗ 
liſche, die erſtern mit den uͤbrigen Wer⸗ 
ten des Homer, von ©. Chapman, 1614. 
ser letztere, von Rich. Hoole 1781. 8 
Bon Rob. Lukas ı780. 4. Auch bat J. 
Nitſon eine Ueberſ. der Humne an die Bes 
aus 1788. 4. herausgegeben, welche einer 
AUtern von Congreve (ia f. Works, B. 3: 
8.369. Ausg. von 1753.) -meit vorzuziehen 
iſt. In das Deutſche: Einzele, in den! 
kor. Elegiſchen und Spiſchen Poeſien, In 
der vorhin gedachten Ueberſ. von M. An⸗ 
ton‘, in den Beluſtigungen für allerley Peu 
fer, und ſammtlich (eigentlich nur 30) in 
ben Sediihten aus dem Griechiſchen von 
Ehrin, &r zu Stoßberg, Samb.1782.8. 
und zwoͤlfe im zten Th von J. H. 3: Koͤp⸗ 
den Geiechiſcher Blumenlefe. Erlaͤute 
rungsſchr. Dav. Ruhnkenii Epiſt. 
erit. in Homeridar. Hymnus . . 
Lugd. B. 1749. 8. verm. ben der sten 
Russ. des lehtern. Emendae. Hymni 
Hom, in Cererem, Nap. 1784. 8. von 
Ingara. Comment. de Hymnar: Ho- 
mericor, Relig. Audt, Gortfr. Er, Grod- 
deck, Gört. 1786. 9. S auch Fabr.' 
Bibl. Gr. Lib. il. e. 2. 9. 4. Ballis 
machus (3750. Seiner Hynmen find 
ſechs auf und gefommen. Ed. pr. Flor. 
1494. 4 88. Ben ben Poet. gr.princ. 
von. Seine, Stefanus 1566. f. gr. C. not. 
Prifchl. Gen. 1577, 4. ge. und lat. 
Ex rec. Th. 1.G. F. Graevii, Ultraj. 
1697. 8.23%. ge. und fat. Cura I. A. 


deſſen Werke: 


Dym 66: 


Erneſti, 'ebend. 1761. 8. ge. und la. 
Glasg. 1755. f. und 4. gr. Cur- Aug. 
Mar, Bondini, Flor. 1763. 8. gr. und 
fat. In den Analect. von Brunf, B.i. 
©. 433. Ueberſetzt in das Italieni⸗ 
fche, von M. 3. Salvini, bey der Aus, 
des Bondini. In das Franzoͤſiſche, 
von de fa Porte du Theil, Par. 1775 & 
mit einer guten Abb. über den Dichter und 
Iu bas Englifche, zwer 
von Prior in deſſen Werken; ſanmtlich 
von W. Dodd, L. 1757. 4. In das 
Deutſche, bie auf Apoll und Ceres im 
ıten Th. von Goldhagens Autholanie; 
auf Apoll, Jupiter und Diana im 2gten 
St. der Motziſchen Bibliothek; auf bie. 
Ceres, in dem vorben angeführten kurzen 
Unterr. für Reauenzimmer ; auf den Apoll, 
im Dee,angef. Ueberf. von. M. Anton (ie 
Berfen). Sammtl. von 8. Aug. Kuͤttnet, 
Miet. 3773. 8. in Proſa. Erlaͤute⸗ 
rungsſchr. Dav. -‚Ruhnk, Epitt. crit. 
in Callimach. . . „ Lugd. B..1751. 8. 
verm. ben der. sten Ausg. des Homeriſches 
Hvmnus. lac. Fr. Heufingeri Pericel, 
emendzt, Callimach. Guelpherb. 1766. 
4 De Ingenio Call. . ... fer. Io. G. 
Ziertein, Hal. 1770. 4. Das Leben 
des Dichters ersählt reg. Gyraldi 6.378 
f. Hiftor, Poet. und litterar. Nachr. lie⸗ 
feet Rabr, Bibl, gr. Lib. Il. 19.) — 
Kleanth (Eine Hymne von Ihm. findet 
ih beym Stobdus welche von Cudworth 
in & Syftem. intell. ®. 1, &, 663. Lugd. 
B. 1773. 4. und von Brunf inf. Gnom, 
Poet. gr. Arg. 1784. 3. ©.ıgı. ned 
einer lat. frans. und ital. Ueberſetzung aufs 
genommen and v. H. H. Cludius, Goͤtt. 
786. 8. gr. und deusich herausgegeben 
worden if. Auch findet fie ſich aoch deulſch 
im deutſchen Muſeum, von Gedike; im 
Eberhards Geſch. der Philofoppie, ©. 164. 
und in den Stollbergiſchen Bed. aus dem 
Gricchiſchen, ſo wie italienifch Im sten B. 
ber Opere di Girol. Pompei, Ver, 
179% 8.) = Dionpfins (Dee Hom⸗ 
nen von ihm find, zuerſt, tin bem Dial. 
della'’Mufica ant. e moderna bes Vine. 
Galilei, Flor. ı58:. £ und darauf bey 
‚den Phanom. des Aratus, Oxen. 1672. 8. 
Tt 3 und 
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- und in ber vorher angef. Schriſt von Br. 


©ngedosf, De Hymn. Ver, abgedeudt 


worden. Engliſch über, finden fie ſich 
. in der Dodsleyſchen Collettion of Poems,. 
B. V. ©. 143. ste Ausg.) — Ariſtides 
(3. €. 190. In den Reden dieles Aber 
tors find zwey Homnen auf den Jupiter 
und Minerva eingeflochten, über weiche, 
{5 den Obſerv. Mifc, Vol.V. T.3. ©. 
sis, und T. 3. ©. 100. fib Vindic. er 
eonjed. von Fr. Lud. Abreſch finden.) — 
Syneſius, Biſchof von Prolemais 
(430. Seine Homnen finden ſic in Ion. 
Le&ii Corp. peerar. graecor. Gen. 
ı606.1.8.3 ©, ı62. In das Hranz. 


- , Bat fie Jac. be Courtin de Eiffe, ſaͤmmt⸗ 


lich, in f. Oeuvr. Poer. Par. 1581.12. 
und in das Deutſche E. Fried, Karl Ro⸗ 


fenmüßler, den fünften, felpsigı786.- 8. 


überfegt.) = Proklus (+ 435. Vier 
Sumnen von ihm find , ben der vorhin ans 
geführten Ausg. des Orpheus, Pior. 1500, 
4 Bon Gottfr. Dlearius, Lipf. 1700. 8. 
‚ge. und fat. Bon Maittaire, in den 
Mifcell. Gr. aliq. Scräpt, Carm. Lond. 
722.4. Bon Fabrictus, in f, Bibl. 
gr. Th. VIII. G. son ge. und lat. und von 
‚ 3. Brunk im sten ®. ©. 441, der Ans- 
lect, gr. berausgegeben, und zwey Davon 
in den ©ed. aus dem Griech von dem Or. 
Ehrhn. zu Stollberg, Hamb. 1783. 8. in 
das Deutſche Aberſetzt worden. Zwey, 
ous ber K Bibliothek zu Madrid, befin, 
den fich in der Defcr. Codd. Graec. Bibl. 


Reg. Mae. von Iriarte, Vol.l. ©.88._ 


und in dem ıten Gt. ber Bibl. der alten 


Pitterat. und Kunſt, Gött. 1786. 8.) — 


Berner hat Holiodorus, in ſ. bekaunten 
Roman, sine binterlaffen, deren Ueber⸗ 
fenufig y on Meinhard, in den sten B. 
©. 339 der Anthologie der Deutſchen aufs 
‚genommen worden ik. — In den Atbe⸗ 
naàus Lib. XV. G. 709. Lugd. B. ı6ı8, 
MR eine Opmne oder vielmehr ein Yan 
von dem Ariphron Sichon, auf bie Ges 
Amndhelt, weile I. J. Herder, in dem 
Zerſtreuten Blaͤttern, Th. a. ©. soo ia 
dad Deutſche, und Webb, in den Litto- 
rar. Amuſementa, Lond. ı787- 8. in 
‚das Engliſche übenfege dat. — — 


H v m 

Somnen in lateiniſcher Gyprate: 
Bon ben alten roͤmiſchen Dichtern fin, 
uoter dieſem Zirel, Seine Gedichte ge 
ffprieben worden, Aber bad Carınen fec. 
bes Hora; läßt, wie H. S. ſchen bemerkt 
bet, fi bieber rechnen. Deite mecheca 
von: chriflichen Derfaflern ind aus de 
Beitpunßten dee verfallenen lateiniicha 
Yochle vorhanden, Sie ale anzuſubera 
sehartet der Kaum nie. Wu haben 
nur ſedr wenige bichterfichen Werth; der 
Zweck der mehrſten If Srbanune. Ide 
Verſoſſer find, unter mehrern· — vi⸗ 





larius, Biſchof zu Poitiers 355.372 


(Ibm werden, in Gerberts Werk, De 
Canru‘ er Muſica ſaera, die eeſen ie 
teiniſchen Sonmen sugeichrieben, dic @, 
im 3. 355 verſertigt, und feib in Re 
fit gelegt haben ff.) — AuceliusPre 
dentius Elemens (3. €. 400, Us 
feinen, ſehr mitrelmdsigen Gebichten, her 
auögeg. in den Poer. veter. eccleſ. Ves. 
1502. f. Baf. 1564.4. @inseln, c.ust 
varior. von Joh. Weis, Han. 1613.3. 
und von Nie, Heinſtus, Amiftel, 667.8 
führen viele den Zitel Oynmen. Dein 
feat find diefe in das Gpanifge von fd 
Diey de Aus, Zaros. 1619. 8. Reit 
son dem Verf. finden fih in P. faial 
Hitt. Poerar. ©. 4.) — i 
bee Kirchenyater (} 430. Geine Gum 
finden ſich in ber anseführten Gele 
Samml. ber Poec. verer. eccief.) — 
Merop. Pontius Anicius Paulinos 
(t 31. 3a ſ. Oper. Antw. 1622. & 
Par. 1685. 4: ift ein Hymnarioa, [| 
einem Bude Hymnen „ in verkbichenen 
Sulbenmaßen, beſtehend.) — Coeclins 
Sedulius (450. Unter f. Gcbidte 
berausg. von Brumer 1747. und von tw 
sen 1761. 8. finden ſich verschiedene sw 
nen.) — Veliefinus (650. Hyamı 
c. ſchol. Caffandri, Par. 1616. 8.) =: 
Gregorius, Biſchof zuRom(t 
Verſch. Bomnen von Ihm Runden Be U 
der gedachten Basler Sammlung.) 
Beda (+ 734. Inter f. verſchiedenen 
ten find auch mancherley Samaca.) 
Paul Winfrio (780. In € 
ders Gammi. von Hymn, ecch af 
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Bar. 1606. e. 261ſind auch berstchden 
son ibm aufgenommen worden.) — 
Ebeodalpbus (} 821. Eine Spmne von 
han finder fich in den beyden, vorher ae 
achten GSamml.) — Jonas (843. Eine 
Dhmne , Sapphiſchem Golbenm. und 
le Ludovkco Imperat. feht in H. Ca- 
aitıi Leit. intiq. B. VI. ©. so8.) — 
Walafrid Strabo (f 849. Ebendas 
elf, 
dm zu finden.) — Drepanins Slorus 
850. Die Baßler Sammlung enthält ei⸗ 
ge Hymnen von ihm) — Hartmann 
950. Bey dem Caniſius, B. V. ©. 728. 
teen dergleichen von ihm) — Odilo 
i04s. Go die Bibl. Cluniac. ©. 291. 
06. 408. Ausg. v. 1614.) — Alpha⸗ 
1838 (ia96. ©. die Ital. Sacr. des Ferd. 
Ishell, B. 2. ©. 1085 u. f. Ausg. von 
647.) — Der %. Bernhard (Fıısz. 
Inter feinem Nahmen finden ſich verſch. 
kommen in den Script. Ord. Citfterc. 
Sol. 1656. 6. 6.45 u.f) — Mic. 
Narull (Epigr er Aymni, Flor. 1497, 
1 ‚Par. 1361. 12.) — Joh. Franc. 
Yicus (Hymni heroici tres... Arg. 
IsıL.f) — Such. Serreri (Hymni 
1ovi — R. 1525.4.) = Salm. 
Nacrini (Hymnor. Lib. Vi. Par.. 
1537. 8.) — Marc. Hier. Vida 
+ 1366. In der Samml. T. W. Lugd. 
3. 1541. 8. Lond, 1722. 4. finden ſich 
yanınen.)—— Job. Pedioneus (Hym- 
sor. Lib.... Ingolft. 1550, 8.) — 
int. Alerius (Hymnor. Lib. II, Rom. 
1565. 4 .) — Marc. Ant. Muretus 
Lib. — ſacror. Lutet. 1576. 
16. R. 1581. 8.) = Marc. Alex. 
Bodius (Epift. her.. et Hymni.. 
Anıv. 1592. 8.) — Ben. Ar. Mon⸗ 
gnus (Hymnai ... Antv. 1593. 16.) 
Balth. Bonifacius (Miſceli. 
Hymnor. ... Dantis. 1599. 4.) — 
Jean B. Santeuil (Inf. Oper. Par. 
1698. 12.3 Bde. u. v. a. m. Samm⸗ 
ungen. Auſſer ben bereits angel. Poet. 
ret. ecclef. nad det Sammlung in Caſ⸗ 
anders Werfen, gehoͤren die Hiymni 
Brevisrii Romani Urb. VIIL jufu.. 
R. 1629. 4. welche denn auch In die meh⸗ 


S. 203 find einige Hymnen von 
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vehen neuchen Cpraden Aberfegt And, bie . - 


ber. Mehrere Nachrichten von lateinis 
fhen Humnen and Hymnendichtern diefer 


Art, finden fih, unter andern, in Duas 
deio Stor. e Reg. d’ogniPoelia, Vol. I. 


&. 444 u. f. und in M. Gerberts Werk, 
De Cantu er Mulica facra . “ Typ. 
St, Blaf. 1774 4, 2 Bde. — 

Hymnen in italienifcher Sprache: 


Zuigi Allamanni (Saimi Pesiten- e 


ziali, Ven. 1525. 8. und bed ſ. andem 
Rime, Ven, 1350. 8.) 
Taſſo (Saimi, Nap. 1560. & find des 
ven 30, in verfhiedenen Bersarten.) — 
Bart, Aringo (Unter ſ. Rime fpiri- 
tuali finden ſich einige Pſalmen von außerore 
bentlihee Schönheit.) — Franc. Di 


Bemene (} ı704. Dio, Son: ed Inni, 


Mil. 1684. 4. und im iten Th. f.Rime, 
Mil, 1698. 8. Qusfühel. Nachr. von 
dem Dichter giebt Tom. Ceva In den Me- 


— Bern. 


mor. d’alcune virtu del S. Franc. di - 


Lemene . . Mil. 1706. 4. aus welchen 
Bodmer, in den Neuen Erit. Briefen,’ 


Zar. 1763. 8. ©. ziz u. f. Auszüge gelie⸗ 


fert hat.) — Giamb. Cotta lt 

Dio, Son. et Inni, Gen, 1709. 8: 
Yen. 1734 8.) — Bern. Miensini 
(f 1704 Inf, Rime, Pir. 1730. 8. fin 


den fid au Komnen.) — Abt Co⸗ u 


208330 (Inno al Sole, Nap. 1777. 4.) 
— Auch find deren noch von Sabr. Fiam⸗ 
ma, Gabe. Chiabrera, u. a. m. verfere 


tigt worden, und in ihren Werfen, 6 


wie mehrere Nachrichten bey Quadrio, a. 
a. O. ©. 431 und 455 zu finden. — — 

Hymnen in fpanifcher Gprade: 
Diego de Espinofa fol deren geſchrie⸗ 
ben haben, welche ich aber nicht näher 
nachzuweiſen weil. — —⸗ 

Hymnen in franzoͤſiſcher Gprade: 
Pierre Ronfard (Go zuerſt framoͤſi⸗ 
ſche Gebichte unter diefer Aufichrift verfers 


— haben. S. Goujets Bibl. franc. 


B. 18. ©. 239. Sie erſchienen einzefn, 
Bar. 155531556. 4. in a Buͤchern, umd 
find „ vieleicht der beßte Theil ſ. Werke; 
in allen zeigt fich eine feurige Enbildungs⸗ 
kraft; nur find fie etwas zu gelehrt, und 
die Wermiſchung motholosiſcher und chriſt⸗ 

4 ‘  ficer 

— 


— “· 





‚ de Galais, P. 1559. 4.) — 


H y m 
licher Ideen und Bilder alebt ihnen ein 


ſonderbares Anſehen. Die beſſern, auf 
die vier Jabrszeiten, und an die Ewigs 


664 


keit, find in den sten Bd: der Annales 


poetiques aufgenommen worden.) — 
J. Du Belloy (Hymne fur la prife 
3. Paſſe⸗ 
rat (Hymne de la paıx, P. 1563.4) 


J — (EL Pellejay (Hymne de la cle- 


mence, 1571. 4. Lob Earl des Hten) — 
Jean de Pitel (L’Hymne de Pallas, 
tni. Exerc. poet. Par. 1988.13.) — Rob. 
Etienne (Eine Homne von ihm u. von de 
Baif findet fihim ten Bde. der Annal, 
poet.) — Pierre de Brach (In 1. Poe- 
mes, Bourd. 1576, 4, findet fih eineHymne 
de Bourdeaus.) — Buy Le Sevre 


. de la Boderie (Hymnes ecclefiaft. 


Par. 1573.16. 1582. 16.) — Jean 
Aime de Chavigny (Hymne de l’As- 
tıi&e, Lyon 1570.4.) — Jean Le 
Blanc (Den ſ. Odes Pindariques, Par. 
16:0. 4. fiudet jid eine Hymne de 
Yelperance.) = Jean &d. du Monin 
(8. Oecuvr. Par. 1582. 12. enthalten 


- au) Homnen.) — ler. de Pontay- 


meri (Unter f. Oeuvs. Par. 1 599 find 


. auch einige Hymnen auf Heinrich den ten 


u. a. Verfonen mehr.) — Jean Ders 


. „ taut (Hymne de S. Louis, in f. Oeuvr. 


poet. Par. 1605. 1620. 8.) — Un; 
nib. de Zortigue (In ſ. Poems div. 
Par. 1617.13. find mancherley Hymnen, 


als de Fortie, du fromage, du St. 
x Sacrement, des Elemens, de la pau- 


vrere u.d. m.) — Pierre Portefair 
(L’Hynine de la patience, in ſ. Me- 
dirarion, Gen. 1623. 8.) = Anna 
d'Urfe (Hymnes, Lyon 1608. 4.)— 


Jacq. de la Pallee (Hymne fur les‘ 


merveijles de la Se. Euchariftie, Par. 
263. 8.) — ©. Xubers (Hymne 
à Mr. de Thou, f. l. era. 8. Sur la 


venue du Roi, f.l.-et a. 8.) — 0 


den Werten des Racan finden ſich eins 
ge, aus den Palmen gesogene Oben, — 
Jean B. Rouffeau (Das ıte Bud ſ. 
Dven befieht aus funfsehn geiſtlichen, der 
temm&tof aus den Propheten und Hals 
men gezogen IH.) = Franc. de ia 


GHym 


Worte Zondard(Imsten®.1.@. Per. | 


| 


| 


1754. 12. 10 Bde. finden ſich einige Summe 


nen.) — Franc. de Pompignan (ft 

Beine Poef. facrees er philoſ. Par. 
1750. 8. Verm. 1763. 4. und im ta B 
ſ. Oeuvr. Par. 1784. 8. 4 befichen 





aus ı9 Pſalmen, 20 Pobsefdugen, 6 





Snmnen , ı= philof. Diſe. u- d. m.) — 
Fres. Phil. de Reyrac (Hymne su 
Soleil, Hymne au tombeau, in $rofa, 


Engl. 1783, 12) — Marechal (Livre 


echapp£ au deluge, Par. 178%, 12. 
Deurich, Muͤnchen 1785. 8) — — 
Sammlungen: Mir find deren kiss, 
als eine, deren Zweck der Sottesdicnk ik 
Hinınes du cems, et de fes party, 
Lyon 1560. 12. mit $. bekannt. — — 

Sumnen in englifiber Gerade: 
John Davies (} 1626. Ob er bruik 
geweien, melcher unter dieſem Zitel, enge 
liſche Gedichte abgefaßt bat, weis id 
niet; aber Eibber in ſ. Lĩves, Bo. i. 
©. 169 ſchreibt ihm Hymns of Alırca 
in acroftic verfe zu, und meines Bi 


ſens finden fie ſich auch inf. Poet Work, 


welche no 1773. 12. gedrudt wordenfek) 
— Peacham (Nuptiel - Hymns 1613. 
‘4. und in dem Litrerar. Muf. 1792. #) 
— Abr, Eowley (inter f. Gebigten 
findet fih eine Humne an das Licht. mes 
We Cibber , in f. Pebensbeichreibung de⸗ 
felben, B. 2. ©. 58 als eines feiner Mi 
Rertücte bat abdruden faffen.) — Dil. 
Congreve (In den verich. Gummi. I 
Merfe findet id eine Hymn. ro Har 
mony, und diefe Deutich im sten Di. 
won Chr. Fel. Weiße koriſchen Geded⸗ 
ten.) — Mattb. Prior Bee Ge⸗ 
dichte, eines an Die Sonne, und cie 
genanntes Carm. fec. führen, im ıl 
B. ſ. Ged. ©. 21 und 106 Ausg. von 7. 
den Titel, Somnen.) — Tb. Nalden 
(} 1736. Als ein Gepenfäl zu Coric⸗ 
angeführter Homne, ſchrieb er eine Hyına 
to darknefs, melde vieleicht feim beiel 
Gedicht ik. Wenigkeus Kebt f. Ilyma 
to light weit unter ihr. Sein Lebeni® 
der fin, bed Cibber, B.1V. G. 342. Wi 
bey Johnion, B.ili. S. 143) — J. 
Thomſon (Die Hiumne an die gr 
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Dym. 


fü ſ. Sommer, und dieienige, welche den 
Jahrszeiten bebgefügt IR, find den Ber 
fern befannt. Die letztere iſt noch einzeln, 
Teft. 1754. 12. uͤberſegt worden.) — 
Mark Afenfide (Inf. Bed. Lond, 
2773, 2. "indet hp, ©. 230 eine Hymne 
an die Bröplichfeit, und &, 347 eine 


- Hymne an die Najaden, melde Deutſch 


im zten Th. des Brittiſchen Muſeums 
Acht.) — Tb, Gray ‘(Unter der Auf 
ſchrift, Homme, ſteht ein Gedicht von ibın, 
an die Widerwärtigkelt, tm sten Bde, der 
Dodslevfhen Samml. das, nmachder, . in 
f. Poems, ©. ıs. Lond. 1775. 4. Ode 
Hdeißt, und von W. Ootter fche ſchoͤn über, 
feat #) -— Lingen. (Hynin to May 
1754. 6 — J. Langborne (} 1779. 
Hymn ro Hope 1761. 4. und In fi 
Poet. Works, 1766. 8.28.) 7. 


Scott (Hymn to repentance, 1762. 


4) — I. Bing (t 1787.. Hymns to 
the Supreme Being, in imitarion of 
the Baftern Songs, L. 1781. 8. — 
Bloße Erbauung haben zur Abſicht die 
Hymns and fpiritual- Songs von Edw. 
Zrivet 1755. 19. Die Three hunderd 
Flymns, von Th. Gpooner, 1760. Die 
Hymns von Eh. Weslen, 1768. 12.2 ©. 
Don Th. Gibbons, 1769; 1784.12. 2 Th. 
Die Hymns in Profe for children, 
1732 12. u. d. me. 

Hymnen in deutſcher Sprache: In 
OGpitzens Gedichten findet ſich cin Lob⸗ 
achang auf die Geburt Chriſti. — Ew. 


v. RKleiſt (Zwed ſ. Bedidite führen die 


Aufſchrift Humnen) = M. Wieland 


(Seine beyden Oden, auf die Geburt und 


Die Auferſtehung Ehrift, in ſ. Poet. Sihrife 


ten, Zuͤr. 1762. 8. Th. 2, ©. 285 können 


Bicher gerechnet werden. Ebend. Th. 3. 
&.73 findet fich eine Hymne auf die Gott⸗ 
heit.) = W. &. W. Homnen und 
Oden, Bresl. 1773. 8. — Ungen. (8. 
Bor. Kretſchmann, Hymnen, Peips. 1774. 
8.) — In den Gedichten der Grafen zu 


Stolberg. feipg. 1779. 8. finder ſich, 


©. 255 eine Hymne an die Sonne, und 
©. 167. eine Sumne an die Erde. 
Ebrfin. For Dan. Schubarıb (Hom⸗ 
nus auf Briebeich den sten ) — G. 


Benni 1759. 8. 


Som. 66. 
87: Sifcher (Briebeih, Schut der Frey⸗ 
beit, Berl. 1788. 8. Hemnus an die : 
Wahrheit, im ıten St. des Berl. Journ, 
für Auftideung.) — Auch laſſen ſich aler⸗ 
dings noch viele der geiſtlichen Oden von’ 
ug, Kramer, Klopſtock, Lavater, Bürs 
de, u. a. m. bieber zahlen, wonon die 
wichtigen In dem heiligen Geſange der 
Deutfgen, Zuͤr. 1782, 8. 2B. gefammels 
find. — — 
Zu ‚diefen Gedichten gehören ferner ein, 
Theil dee auf uns gefommenen Igrifchen: 
Bedichte ber Ebraͤer, vorzüglich die 


‚mebeeften der Palmen, die denn auch 


in alle neuere Sprachen überfeut worden 
find, als in das Italieniſche, zureh, 
Ben. 1476. f. zuletzt, von Greg. Redi, 
Flor. 1734. 8.28. und Äberhaupt zehn⸗ 
mabl. Wen der von Glrol. Aſe. Giu⸗ 
ſtiniano, Ven. 1738. fol. findet ſich die ber 
ruͤbhmte Eompofition- des Bened. Mareello 
pn so derfelben, die unger dem Titel: Eitro 
poetico-armonico . 
1727. £. 8 Th. erſchien. — Ob, mb 
wenn die von Kay. Mattei, angekündigte 
erichtenen iR, weiß ich nicht; Differtaz. 
prelim; alla Treduzione de' Salmi gab 
er Neap. 1780. 8. tn’ 8 Bänden heraus. 
— In das Sipanifche: von dem Br. 
Rebolledo, unter dem. Zitel,, Rimas 
facras, Anv. 1661. 4. — In da 
Stanzöfifche: So viel iR weiß, nue 
dreymahl, zuerſt von El. Marot ( 1536 
1543. die, zu ihrer Zeit, mie man aus 
dem Bapyle lebt, eine fonderbare Wir⸗ 
fung machten) zulcht von Garzin, Am⸗ 
ſterd. 1764.8. — Sn das SEnglifcbe: 
Die ditefte derfelben ik von Sternhold und | 
Hopkins, ſchon unter der Regieruntz 
Eduard des ſechſten; hierauf von Bradp 
und Tate ums J. ızı0. Von Blackmore 
ums I. 1721. Bon Iſ. Watts, von 
Wpeolland und Stephen, u. a. m. 1754. 12. 
Don Th Eraddod 1754. 8 Bon ©. 
Ton Will. Green, 
763.8 Von C. Gmart 1765. 4. Bon 
J. Merrick 1765. 4. u.a. m. Die leute 
wird für die beßte gehalten. In das 
Deutfche, auffer den Weberfegungen mit. 
den alten Teſtament, einzeln, fo viel ich 
25 weiß, 


. . Ven, 1724- » 
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weiß, zwanzig Mahl, jedoch nicht Immer 
voliſtandig; zuerſt von Amb. Lobwaſſer 
(f 185) aber-nue aus dem Franz. des 
Waret; zuletzt von J. Zobel, Augsb. 1790. 
‚8.: Die merkwuͤrdieſten daruuter find, von 
‚ob. Andreas Kramer, keipz. 1763:1766. 
8.45. Bon 3. €. Lavater, Yuserles 
fene Pſaimen, Zür. 1765 1768. 8. 2 Th. 
" Bon Mofes Mendelsſohn, Berl. 1783. 8. 
— Davids Kriegsgefänge hat Ze. Th. von 
Schoͤnfeid, Wien 1788. 8. einzeln heraus⸗ 
acaeben. — — Als Exldüterungsfcheifs 
ten gehoͤren gu denſelben: Die 24te, sagte 
Vorleſ. des Lowth, ©. 499 ber. Goͤtt. 
Ausg. — Character Davidis ad regu- 
las Poeſ. lyr. examin. a I. A, Starkio, 
im ten B. fa Commentat. Regiom, 
769. 8.— Die gıte der Vorlef. des 
Hugh Blair, Bd. 3. ©.385 der Quart⸗ 


ausge. — G. auch Herbers Schrift vom. 


Geiſt der Ebrdiſchen Poeſie, Deffau 17835 
1783. 8.20. — und bie, bep bem Art. 
Mufit angeführten Scpeiftieler,, von bet 
Muſik der Ebrder. — — 


Die eigentlichen, blos zur Erbauung 
abjwedienden geiſtlichen Lieder ver 
dienen, in ſo ſern eine Stelle hier, als 
weniaſtens von deutſchen Dichtern bes 
sen, in: neuern Zeiten, sum Theil ſehr 
gute abgefaßt worden find, von Chrſtn. 
Fuͤrchtkg. Bellert (} 1769. Geiſtliche 
Den und Bleder,. £. 177.8.) — For. 
Wiillh. Blopfiod (Geißl. Lieder, Kopp. 
3758: 1759. 8..2%5.) — Zonr. Arn. 
Schmid (Lieder auf die Gchurt des Er⸗ 
ldſers, Luneb. 1760. 8.) — For. Karl 
Moſer (Belkl. Ged. Pſalmen und kie⸗ 
der, Feft. 1763.8.) — K. For. Nean⸗ 
der (Geißl. Lieder, Riga 1766. 8. Zwed⸗ 
te Samıml. chend. 1773. 8.) — Job. 
Ad. Schlegel (Samml. geißl. Geſaͤnge, 
feips. 1768 1772. 8. Drey Gamml.) — 
"Joh. Andr. Eramer (Evangel. Nach⸗ 
ahm. der Palmen und andre geifl. Lies 
der, Kop. 1769. 8. Neue geil. Oden und 


Lieder, Kop. 1776. 8. und in deſſen Ge⸗ 


dichten, Leip. 1782 u. f. 8. 32h.) — 
Job. Casp. Kavater (Sunfsls seißl. 


— 


Hym 


Ueder, Zuͤr. 1771. 8. Cheilif. Licher, ites 


Hundert, chend, 1776. 8. Zordtes Sum 
dert 1780. 8. CEatechiemuslicore, chea), 
1780. 8. Lieber für Leidepde, Züb. 1,8% 
8.) — Geo. Frox. Audw. Maͤller 
(Veit. Lieder and Lobgefinge, Dana 
177.3.) = Aud. Aug. Unger (Ice 
geifil. Geſange, Peips. 2773.8.) — Job. 
Lud. Auber (Verſuche mit Gott zu res 
ben, Tüb. 1775. 8.) — E TE, Roſche 
(Religiondg. Pelp3. 1787.83.) — S. Bonl 
Buͤrde (Beiflihe Voeſien, Brest. 1717. 
8. morunter ſich auch eigentliche Hamac 
Befinden.) — Job. For. Schink (Te: 
nünftige chrifl. Gedichte, Dert. 1738. 8) 


Mich. Weber (Reue geil. Licder, R 


788. 8.) — u. v. a. m. Auch ſindeg ſih 
deren noch in den Bed. von Loewen, Kre⸗ 
negk, U, u. a. m. — Bon ben diters 
geihlich@l Eicderbichtern gehen Nacriq 
ten: Gottfr. Ludovicı Sched. fac. de 
Hymunis et Hymnop. Henuecberg. . 
Schleuf, 1703. 8. — Gottfr. Sculteu 
Hymnop. Silefior. Wire. 17 11. 2.— 
Job. Casp. Wetels Hymnopoeogra 
phia, oder hiſtot. Lebensbeſchr. der bo 
ruͤhmteſten Liederdichter, Herraf. 1718 
1728. 8. 4 Th. Ebendeſſelben Anal 
Hymn. d. i, Merkwuͤrdigẽ Nachl. zur Pier 
derhikorie, Gött. 1752. 8. — los. A, 
Götzii Orar. de Hymnis er Hymnop, 
Lubeciens. Lub. 172:. 8. — Get. 
Klugens Hiſtor. Lebensbefihr. Derichiges 
Liederdichter, deren Leben noch nie, oder 
kurs befipe. worden, Bresl. 1751, 1755-8 
3 Th. — Hißor. Nacht. von ben Dir 
tesn der Lieder des Halberſtadtſchen Ges 
ſanabuches von ẽ. C. A. Quedl. (e.%) 
8. Nabe. von den Liederdichtern des 
Augsburgiſchen Geſangbuches, von Dits 
Bir. Hörner, Uugsb. 1770. 8. — — 


Und eine allgemeine Critik dieſer Dicht⸗ 


art hat Benj. Idr. Schmieder, water 
dem Titel: Hymnologie, oder über Tim 
genden und Fehler bee verfchiebenen Yes 
ten geiſtlicher Lieder, Halle 1789. 8. ders 


‚auögegeben, — 


Super 


Srp 


Syperbek 
(Redenbe Kae.) 
Fine. rhetoriſche Figur, die man bie 
ergroͤßerung nennen koͤnnte, weil 
e das, was man ausdruͤken will, 
4 R eigentliche Wahrheit vers 
er 


Der Gebrauch der Hyperbel ift je 
em Affeft natürlich. Die 5— 
ergroͤßert das Uebel, wie die Freu⸗ 
e das Gute, und die Liebe macht ei⸗ 
e mäßige Schoͤnheit m himmlifchen 
deiz. Die hyperboliſche Sprache, 
ber die, ba ſolche Vergroͤßerungen 
dufig vorkommen, bienet zur natür- 
chen Bezeichnung ber Affekte und 
er lebhaften Charaktere. Alſo iſt in 
leden und Gedichten, Die voll Afs 
ekt find, bie Hyperbel ganz natuͤr⸗ 


ch, und thut, wenn fie in wichti⸗ 


en Materien gebraucht wird, große 
Bürfung auf das Gemuͤthe. er 
ann ohne Schauder folgeube Hyper⸗ 
el leſer? a 


Quis non Jatino fanguine pin- 


guior 
Campus fepulchris impis proelie _ 


Teftatur, audirumque Medis 

* Hefperise fonitum ruinae *)? 
z8 ift kaum eine dem Affekt unters 
borfene Art ber Rebe oder des Ge⸗ 
ichte, darin die Hyperbel nicht ſtatt 
abe. Sie reist die Aufmerkfanfeit, 
uch Das Neue, „Große und Unge⸗ 

) Hor. Od, Il. ı, 
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wohaliche; "fie. ſeht in Affekt, weil 
fie aus bem * entſteht. Sie 
kann aber auch zu Verſtaͤrkung des 
Lächerlichen dienen, teil fie lächers 
lich wird, wenn fie bey geringen Ge⸗ 
senftänden gebraucht wird. 


Aber die Menge ber Hyperbeln, 
die man hinter einander gebraucht, 
kann die Rede ganz froſtig machen. 
Sie find eine Würze, die mit ſparſa⸗ 
mer Hand, einzuſtreuen il. Eigent⸗ 
lich chun fie Ihre Wuͤrkung wur als⸗ 
denn, wenn die Wärme der Empfin⸗ 
dung ſie gleichſam erpreßt: fie müf- 
fen aus dem Herzjen und nicht aus 
den Berftande fommen ; fobald man 
etwas gefuchtes Dabey merkt, ter» 
den fie widrig. Diele ſchlimme Eis 
gerifchaft bekommen fie, wenn ſie bey 
unmwichtigen Gegenſtaͤnden gebraucht 
werben. Es geht aber einigen Hy 
yerbein, fo wie einigen Metaphern: 
durch den allgemeinen Gebrauch vers 
av. fe ihre Sean und finfen 

ie Ordnung gemeinen Auge 
beufs herab. 


> 


Einige san gute Bemerkungen über 
den Gebrauch dieſer Figut finden ich in 
dee agten Verleſung des Prichtey Aber 
Redekunſt und Krisit ©. asg der deutſchen 
Vcherfegung. > In Weättic's philofappia 
ſchen Beriuben, ©. ı. ©. 368 ber deut⸗ 
ſchen Ueberiegung. w In Blair Leit, . 
©. Ba xVE ©. 313. ⸗ 


4 


Jambus. 
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Jambus. 
Dichttkunſt) 
ſt ein zweyſylbiger Fuß, beffen 
erſte Sylbe kurz, Die andre laug 
iſt, wie in den Woͤrtern geſagt, ge⸗ 
sbau. Verſe, die aus ſolchen Fuͤßen 
befichen, werden jambiſche Verſe ges 
nennt, und biefen Nawen behalten 
fic , went aleich in einigen. Verfen 
etwa ein Fuß anders iſt. Die deut⸗ 
(che Sprache: befist einen guoßen, 
‚ Reichtum an zweyſylbigen Wir 
gern, die reine Jamben find; zugleich 
hat fie vie) Wörter, Die ich mit kur⸗ 
zen Eylben endigen, und viel die 
mit langen anfangen. Daber kommt 
es, daß bie jambifchen und trochdie 
fchen Bersarten die gewoͤhnlichſten in 
der deutfchen Dichtkunſt find. . 
Man follte denken, daß en Ge⸗ 
dicht, in dein man faft durchgehends 
nichts als Jamben hoͤret, ungemein 
monotoniſch feyn müßte: gleichtwol 
haben wir lange Gedichte m diefer 
Versart, in denen der Ton oder Fall 
des Verſes nicht langweilig wird. 
Man bat verfchiedene Mittel folchen 
Verſen das Monotonifche zu bench- 
men. Man fann ihnen eine Ver⸗ 
fchiedenheit der Länge, oder der An- 
zahl von Süßen geben, wie in fols 
gender Strophe: 
So jemand sr ich liebe Gott, 
Und haßt Doch feine Brüder ; 
Der treibt mit Gottes Wahrheit Spott 
Und roißt fie ganz barnieder. 
. Gott if die Lieb’ und will, daB ich 
Den Nächften liebe gleich ald mich. 


Die vier erſten Verſe ‚find wechſels⸗ 
weiſe vier⸗ und dreyfuͤßfig, und dem 
dreyfuͤßigen iſt eine kurze Sylbe am 


8— 


Ende angehaͤngt; auf diefe vier Ver⸗ 
fe folgen wieder zwey gleiche vier. 
füßige.. Menn man nun 

ba der jambifche Vers eine Länge 


‚von einen Bisauffechs Füße haben, 


und daß er. entweder gang aus Jam 
ben befichen, oder am Ende ein: es 
geſetzte kurze Sylbe haben koͤune: fe 
begreift man leicht, daß eine gro 
Mannigfaltigkeie von jambiſches 
Versarten für bie Iyrifche Dichtinnf 
koͤnne erbacht werden. Kür epiſche 
und ‚kramatifche Gedichte haͤlt es 
fchon ſchwerer bloß jambifche Bak 
zu brauchen ohne laugweilig zu wet= 
den. DieMonosenie unferg alcyes- 
drinifchen Verſes bat unire az 
Dichter vermocht zum epiſchen So 
dicht den Hexameter zu bramces 
ir das Drama hat man einen fünf 
Bigen jambifchen Ders verſucht, 
dem man fowol die Feſſeln des Reim, 
als den Abfchnitt genommen hat. 
Dadurch nähert ſich das Sylben⸗ 
man der ungebundenen Sprache; 
aber es verliert gugleich auch den ab⸗ 
gemeffenen Abfall faſt gänzlich, we 
der Dichter nicht außerordentliche 
Sorgfalt anwendet, ſchoͤn periodiſch 
zu ſchreiben. Ein Dichter, der ſich 
einbildere, durch den freyen fuͤnf⸗ 
füßigen jambiſchen Vers die Arbeit 
des melodifchen Ausdruks zu erleich⸗ 
tern, wird fich gewiß betrogen fi 
.Inzwiſchen iftnicht gu Icugnen, 
daß ber * jambiſche Vers ſich 
sum dramatiſchen Gedicht vorzüglich 
ſchike. Wir ſehen, daß er faſt jedes 
Son annehmen, bald ernſthaft und 
feyerlich, bald leicht und zärtlich 
einhergehen kann. Darum haben 





"auch die Alten ihre bramafifchen 
Stife 


“2. de 
Stuͤke faſt durchgehends in Jamben 
zeſchrieben. 


Ideal, 
(Schöne Künfe.) * | 


Durch dieſes Wort drüftman über 
haupt jedes Urbild eines Gegenſtan⸗ 
bes der Kunft aus, welches die 
antafle des Künfllerg.,. in einiger 
ehnlichkeit mit Gegenfiänden;, Die 
In. der Natur vorhanden lad, gebil⸗ 
bet bat, und wornach er arbeitet. 
„Jene Bildhaner und Mahler, fagt 
Gicero, hatten, als fie das Bild des 
Jupiters, ober ber Minerva, verfer- 
tigten, niemand vor fich, deſſen Seftalt 
ſie nachx ichneten; fondern ihrem Ge⸗ 
muͤthe war ein Bild von ausnehmen⸗ 
der Schoͤnheit eingepraͤget, welches 
fie mit unverwandten Bliken anſa⸗ 
ben, und wornach fie arbeiteten.“ ®) 
Dergleichen Bilder, die der Künftter 
nur in feiner Phantaſie ficht, find 
das Ideql, wonach er feinen Gegen» 
ſtand bildet, wenn er nicht etwa ſchon 
in der Natur einen antrifft, den er 
nachbilden koͤnnte. Diefes geht nicht 
nur auf fihtbare Formen; auch.der 
Dichter bildet Charaktere von Mens» 
fchen und Engeln in feinem Gemuͤ⸗ 
the, und trägt fie von da in feine 
Gedichte herüber. | 
- Man kann überhaupt von jedem 
Gegenſtand der Runft, ber nicht nach 
einem in der Natur vorhandenen ab» 
gezeichnet wworden, fondern fein We⸗ 
fen und feine Seftalt von den Genie 
des Kuͤnſtlers befommen hat, fügen, 
er fey nad) einem Ideal gemacht. 
eder Menfch von irgend einigem 
enie, der nicht ale ein blog leiden» 


O 1lli areifices vel in fimulacris vel in 
pidturis cum facerene Iovis forınam, 
ant Minervae, non contewmplabantur 
sliquem, a quo fimilirudinem duce- 
‚rent; led ipforum in mente inſidebat 
fpecies pulchrixudinis eximrae qude- 
dam, quam inmentes in 2aque defixi, 
'sd illıus imilicudigem artzm er me 
nam dirigebang, - Gecero ın Orat. 
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des Wefen, ald ein tebtts Spiegel, 


nur die Kornin ber Dinge, bie er 


durch die Sinnen empfangen bat 
unverändert behält, bildet ſich We⸗ 
ſen und Formen nach der Analogie 
derer, die er in der Natur findet. 
Aber nur Menſchen von großem Be 
nie find vermoͤgend, ideale Formen zu 
bilden, die an Fuͤrtrefflichkeit die in 
ber Natur vorhandenen übertreffen. 


Dieſe find des hohe Jdralı wodurch 


die Werke großer Künftler eine höhere 
Kraft befommen, als die ift, die im 


natarlichen Gegenftänden bes Ge 


ſchmaks und Gefuͤhls lieget. Dieſes 
iſt das Ideal, deſſen Ausdruk der 
Kuͤnſtler vorzüglich muß gu erreichen 
fuchen, wenn er feinem Beruf vollig 
Genuͤge leiften fol. Zwar bat er 
fihon Verdienſte, wenn er zu jedem 
Merk dag, was fich zum Zwek ſchi⸗ 
fet, in der Natur ausfindig macht 
und richtigabbildet; aber dag hoͤchſte 
Verdienſt erreicht er nur vermittelſt 
ber Schdpfungskraft, wodurch er 
dag höhere Ideal hervorbringt. 
Daß dag menſchliche Genie diefe 
Kraft habe, kann nicht in Zweifel 
gezogen werden, Der Apollo im Bel⸗ 
vedere ift gewiß fo wenig nach der 
Natur gemacht, ald Miltons Engel 
oder Teufel. Die Moͤglichkeit der 
Erhöhung der Gegenflände erxhellet 
nicht nur daraus, daß dir Natur, 
wie ein großer Kenner anmerft, in 


ihren Hernorbringungen vielen Zu⸗ 


fällen unterworfen ift, da die Kunſt 
frey wuͤrktz *) fie entficht fuͤrnehm⸗ 
lich daher, daß die Natur bey kei⸗ 
nem Gefchöpfe nur auf einen einzi⸗ 


1) 


gen Zwek arbeitet, welches der Künfte . 


ler meiſtentheils thut. 
beſteht nicht immer in Verbeſſerung 
der Natur, ſondern auch in Vereini⸗ 
gung deſſen, was zum Zwek gehört, 
und Weglaſſung deſſen, was ihm 
entgegen waͤre. Die Natur hat kei⸗ 


nes 


*) rent Gedanken über die Schönheit 
. ©, | 


Das Ideal 





oe de 
nen Menfchen gebildet, um ihn zum 


fichtbaren Bild der Majeſtaͤt zu mas" 


chen: aber dieſen eınzigen Zwek Hatte 
Phidias, als er feinen Jupiter bil⸗ 
dete. Wenn wir bey einem wuͤrk⸗ 
lich lebenden Menfchen etwas von 
dem Charakter der Majeſtaͤt antref⸗ 
fen, fo finden wir noch viel andres 
bey ihm, dag damit nicht uͤberein⸗ 
ſtimmt, weil die Natur ed ihm in 
ändern Abfichten gegeben hat. Dies 
ſes andre konnte dem Phidias nicht 
dienen, darum hätte er nach einem 
Ideal arbeiten mäffen, wenn er 
gleich dag beſte Original vor fich ger 
habt Härte. Es ift damit, wie mit 
andern Produften ber Natur. Da 
fie keine Gefaͤße von Gold oder Gil. 
der macht, woju diefe Metalle rein 
em müffen, fo bringt fie. auch fein 
reines Gold oder Eilber hervor, ſon⸗ 
dern mit Seftein und Erde vermifcht. 
Die Kımfl, die Metalle reiniget, ver» 
edelt Ale nicht; fondern ſcheidet nur 
die-Theile, die su Ihrem Zwek nicht 


dienen, davon ab. Alsdenn find fie - 


wicht ſchlechterdings beffer, fondern 
nur zu dieſem befondern Zwek taug⸗ 
licher. | 
kules ein. vollkommenes Bild deflen, 
was er ſeyn fol: aber ein Menfch, 
a fo ‚gebildet, würde undolls 
mmer ſeyn, als jeder andre wol 
geftaltere Menſch. Dieſes iſt der 
wahre Begriff, den man ſich von ei» 
nem Sjdeal machen muß. ; 
.. Der Künftler, dem die Schilde 
rang der in der Natur vorhandenen 
Gegenftände zu feinem Zwek hinläng- 
lich. ift, bar mit dem Ideal nichts 
- gu thun. Wer fich vorgenommen 
hat, eingeler Menſchen ihre Tugenden 
oder Laſter zu ſchudern; wer bie 
fireugen Eitien des Cato, die patrio⸗ 
tifche Tugend des Cicero, in einem 
Drama’ zeigen will, der muß fich ges 
nau an die Natur halten. Wo aber 
nicht Perfonen,, fondern Tugenden, 
wo gute oder boͤſe Figenfchaften 
feib, zu fchildern find,. da muß 


? 


So ift der farneftfhe Her - 


“men wird; 


Ide 


man das Ideal ſuchen. Dieſes hei 
der Bildhauer und Mahler, ber nicht 
bie ſchoͤne Phryne, noch die fchdar 
Helena, fondern die weibliche Schde- 
beit, ohne Beymifchung b<ifen, mad 
der perſoͤnliche Charakter darin be 
fonders beſtimmt, in einen: Bike 
— as — diene 
as Ideal, um abgezogene “DBegri 
in ihrer hoͤchſten Richtigkeit Pa 
zu bilden. : Darum if auch nicht je 
des Geſchopf der Phantafie, nichtje 
des Bild, Dad, wie die Helena bed 
Zeuxis, ) au® einzelen heilen a 
drer zuſammengeſetzt iſt, gleich em 
Ideal zu nennen. Was diefen Ra 
men verdienen fol, muß auf bad be 
fie den Begriff feiner Art, ober Ga: 
tung, ohne Beymifchung des Eine 
len ausbrufen. Darum fchift cd ſich 
ın ben seichnenben Kuͤnſten vorache- 
fich gu den Statuen *®) und zu m 
‚Gemäblden, bie wie Bilder a 
nen; t) weil e8 dabey nicht barızı 
zu thun iſt, wıe Die abgchildeten der 
fonen ausgeſehen haben, fondern a 
empfinden, was für einen Charafın 
fie gehabt haben. 

Das deal ift allemal dag Bat 
des Genies, und oft Die Frucht eine 
glüflichen Augenblifg, da Die dur 
Deneifterung erhöhten Seelmträfte 
ploͤtzlich ſich zur ge N Deffeiben 
vereinigen. So ſchuf Eupbransm, 
nachdem er — dem Begriff da 
hoͤchſten Majeftät nachgedacht her, 
dag erhabene Bild Jupiters, in dem 
Augenblif, da ihm Homer ein pas 

ge dazu gab; Ft) und fo wird ide 

eicht einmal ein künftiger Käufe 
das deal zu einer fo genannten Ms- 
dre dolorofa finden, wenn er in dem 
rechten Zeitpunkt der Begeifterung 
auf folgende Stele im Meßias kom 


— Des 
























*) &, Cie. de Inveat. LU. 
**) ©, Statue. . 
Ä H ©. Hiſtorie. 
D ©. Erindung, Il.Tb. 6. 
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— Denn die Mutter des Unerſchaffnen 
Zeigt, wiewol der Schmerz fie verhuͤllt, 
in ihrrn Schehrden, _ 
Eine Hoheit, von. Engeln (weil die fie am 
= meitten verkanden 
Selbſt bewundert. ) ) 


Es ift zu vermuthen, daß nur die bes. 


ten Köpfe, nachdem fie alfe Seelen» 
*räfte lang anhaltend, auf die voll⸗ 
tonimene Bildung einer einzigen 
dee, vereiniget haben, in einem 
Jellern Augenblife die Schöpfung bes 
deals vollenden. 
Dean kann die Känftler in Abſicht 
uf das Genie in drey Claſſen ein« 
heilen. Die erfle, ‘oder unterfier 
klaſſe enthält Die, welche fich genau 
an die Natur halten, und die Ge⸗ 
zenftände, die fie nöthig haben, ohne 
Wahl des Beffern, nehmen, wie fie 
ich darbieten. In der Mablerey 
zehoͤren die meiften Holländifchen, 
d wie auch die meiften Brabandl: 
hen, und die alten deutfchen Mah⸗ 
er hieher. In der zweyten Claſſe 
behen die, welche zwar ſich auch an 
Yie Natur halten, aber in derfelben 
nit Ueberlegung und Geſchmak das 
Befte wählen; wie die Mahler ber 


ömifchen und ber bolognefifchen 


Schule gethan haben. Zur dritten 
md hoͤchſten Caſſe gehoͤren die, des 
sen Die Natur nicht mehr Genuͤge 
leiſtet; die deßwegen ihr Genie an» 
trengen, in den Gegenfländen ‚der 
Natur dag, was zu ihrem Zwek nicht 
ienet, wegzulaſſen, das, was ihnen 
zienet, allein herauszuſuchen, und 
zus dieſen Glementen durch die ſchoͤ⸗ 
oferiſche Kraft ihres Genies eigene 
dealiſche Formen zu bilden: dieſes 
chaten die beſten Kuͤnſtler des Alter⸗ 
me. Mengs urtheilet, *e) daß 
— von den Neuern auf dem 
eg der Vollkommenheit der Alten 
Zriechen gegangen ſey. Es würde 
serwoegen ſeyn, einein ſolchen Mei⸗ 
ter der Kunſt geradezu zu widerſpre⸗ 
hen: aber duͤß Raphael, Hanibal 
*) Meßias VII. Geſang. 
2*) In dem angezogenen 


+, 


” 


Bm 
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Carracei und einige anbre, wenigſtens 


in einigen Arbeiten, das hoͤchſte 
Ideal geſucht haben, kann kaum ge⸗ 


leugnet werben; alſo will Mengs 
vermuthlich blos ſagen, daß keiner 
ber Neuern die hohe Vollklommenheit 


der Griechen erreicht habe; unb hier» 
in wird ihn mol niemand wider 
nn - 2 


Da in dem Artifel ſelbſt nicht untew 
ſucht worden iR, ob, und in wie ferne 
die Poefie ein Seal, 3. B. ideale Cha⸗ 
ractere, auläßt? worin dieſes bechet? 
ob es von ganz gleicher Art mit dem Ideal 
des bildenden Artiſten id, und fen kaun 9 
u, d. m, und diefe Dinge, fo viel ich weiß, 
noch nirgends voͤllig auf das Reine gebracht 
find : fo laffen ſich su dicfem Artikel ſchwer⸗ 
lin befriedigende Nachweifungen geben. ⸗ 


die Was das Ecrſte berrifft: fo gehört bad, 
was die Brangoien die ſchoͤne Natur, 


oder Verſchoͤnerung der Klatur, nes 
nen, alenfals hierher, welches aber, ob 
Hr. Süljer es gleich in dein vorſtehenden 
Urtifel annimmt, unge netärlish findet, 
doch an andern Stellen feines Werkes aus⸗ 
druͤtlich von ibm verworfen worden if. 


Dan fche indeflen hierüber den Ramleri- 
73. und den Schle⸗ 


gelſchen Bd. 1. ioi. — Des Racine Re» 
flex. fur la Poche, im zten 3. feines 
Merle, Kap.6. Art.ı. S. 454. Par 
1747. 12. — Daß yte Zap. des iten B. 





fen 2* 1.G. 


% 


©. 333 der Art poct. des Marmontel.— 


lieber die idealen oder volllommenen Char 
sactere, f. Die Charakter, des Shaftesburg, 
B. 3. Miſc. V. Kap.ı. ©. ı77. Ausg. von 
18: vergl. mit dem ztenZh. der Lite 
eratucbeicfe ©. ns. mit der Abhandlung 
es Hrn. Garve Über das Intereſſante 






Verf. über den Roman ©. uf. — 
auch finden fidy in dem Werke Des Helvr⸗ 
fius, De lEfpric, Diſe. IV. Ch ıs. 
B. 3. ©. 217. (Ausg. von 1758.) norteris 
Ude Bemerkungen übce die Bildung dich⸗ 
teriſcher Charactere m ee i 


Abhandl. Lelpz. 1779.38. ©.370) und den . 


Srber - 
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- und in ber vorher angef. Schrift von Fr. 


©ngedorf, De Hymn. Ver, abgedruckt 


worden. Engliſch uͤberſ. finden fie ſich 
in der Dodsleyſcen Collection of Poems, 
B. V. S.143. ste Yuse.) — Ariſtides 
(3. €. 190. Im den Reden dieſes Aber 
tors find zwey Homnen auf den Jupiter 
und Minerva eingeflochten, über welde, 
in den-Oblerv. Miſc. Vol.V. T. 2. ©. 
a255. und T. 3. ©. 100. ſich Vindic. er 
eonject. von Sr. Lud. Abreſch finden.) = 
Syneſius, Biftbof von Prolemais 
(430. Geine Homnen finden ſich In los. 
Le&ii Corp. peetar. graecor. Gen. 
1606, 1.8.» ©. 163. Jn das Sranz. 


- Bat fie Jac. de Courtin de Eilfe, ſammt⸗ 


lich, in ſ. Oeuve. Poet. Par. 1581.12. 
- amd in das Deutſche E. Fried. Karl Ro⸗ 


fenmüßer, den fünften, Lelpsigı786.- 8. 


überfegt.) — Proklus (+ 485. Bier 
Sumnen von ihm find , bey den vordin ans 
geführten Ausg. des Orpheus, Flor. 1500; 
4. Bon Gottfe. Diearius, Lipf. 1700. 8. 
‚ge. und let. Bon Meaittaire, in deu 
Mifcell. Gr. aliq. Script. Carm. Lond, 
17232. 4 Von Fabrictus, in k Bibl. 
gr. Th. VIE. 6. son ge. und lat. uud von 
‚3. Brunk im sten B. S. 441. der Ans- 
lect. gr. herausgegeben, und swen Davon 
in den Ged. aus dem Griech. von dem Br. 
Ehrfin. u Stolberg, Hamb. 2783. 8. in 
das Deutſche überfept worden. Zweo, 
ous ber K Bibliothek zu Madrid, befins 
den fich in der Defcr. Codd. Graec. Bibl. 


Reg. Mat. von Srlorte, Vol.l. S. as. 


und in dem ıten St. der Bibl. der alten 


Pitterat. und Kunſt, Gött. 1786. 8.) — 


Berner har Holiodorus, in ſ. befannten 
Roman, sine binterlaffen, deren Ueber⸗ 
feeußg, von Meindard, in den sten D. 
©, 339 der Anthologie der Deutichen aui⸗ 
‚genommen worden ik. — Ju dem Atbe⸗ 
nàus Lib. XV. &.709. Lugd. B. 1612. 
# eine Summe oder vielmehr ein Pan 
von dem Ariphron Sichon, auf die Ges 
Amdhett, welche 8. J. Herder, in den 
Zerſtreuten Blattern, Ih. a. ©. soo Io 
dad Deutfe, und Webb, In den Lit 
year. Amuiements, Lond. 1787. 8. 18 
das Engliſche übeofegt hat. — — 


ders Gammil. von Hymn, eccl, ia 


H y m 

Soumen ta lateiniſcher Spree: 
Bon ben alsen roͤmiſchen Dichtern fiab, 
unter diefem Titel, keine Gedichte an 
frieben worden. Aber bad Carmen lec. 
des Soras lAßt, wie H. ©. fen beserft 
bat, ſich bieher reduen. Deite machen 
von: chriklichen Derfaffern "find aus den 
Beitpunften der verfallenen lateiniſces 
Poeſte vorhanden. Gie ale anzufährek, 
seRartet der Raum nice. Auch · habes 
nur fee wenige bichterfihen Werth; det 
Zweck bee mehrſten if Erbauung. Jim 
Desiofler find, unter mehren: — Hi⸗ 


larius, Bifdyof zu Poisiers 355.778. 


(Ihm werden, in @eeberts Werk, De 
CGanru‘et Mufıca facra, die erſſen ie 
teiniſchen Sonmen sugeichrieben, dic ei 
Im J. 355 verfertigt,. und ſelbß in Bu 
fit geſest haben fol.) = AuceliusPrus 
dentius Clemens (J. C. 400, Bes 
feinen, ſehr mitrelmäßigen Gedichten, ber 


ausgeg. in ben Poer. veter. eccleſ. Vea. 


1502. f. Baf. 1564.4. Einsen, c. ner. 
varior. von Job. Weis, Han. 1613.86 
and von Nic. Keinkus, Amitel. 1667.1. 
füheen viele den Titel Hunenen. Ueber 
fest And Diele in das Spaniſche von eis 
Dies de Mur, Zara. 1619. 6. Mae 
son dem Verf. Anden ſich in B. Leaied 
Hiſt. Poetar. 6.4,) — Zuguffinus 
ber Klechenvater (} 430. Beine Gemme 
finden (ih in der auseführien Valle 
Sanıml. bee Poet. verer. ecciel.) — 
Merop. Pontius Anicius Praulinus 
(+ 431. In f. Oper. Antw. 1622. 8. 
Par. 1685. 4. 'id cin Hymnarium, ons 
einem Buche Humnen , in verfchiehenen 
Solbenmaßen, Hehkehend.) — Goelius 
Sedulius (450. Unter f. Gebichten 
herausg. von Gruner 1747. und von Gew 
zen 1761. 8. finden ſich verſchiedene ya 
gen.) — Teliefinus (650. Hymaı, 
c. fchol. Caffandri, Par.. 1616. 8.) — 
Gregorius, Biſchof zu Rom (t6me 
Verſch. Spumen von ihm finden ih in 
der gedachten Batler Sammlung.) — 
Beda (+ 734. Unter ſ. verſchiedenen Wer⸗ 
den find auch mancherley Gmunen.) — 
Paul Winfrid (780. In Eollam 
® 
Be. 





Dym. 

; Z » 
Bar. ı616. ©. 261 find auch dergleichen 
son ibm aufgenommen worden.) — 
Cheodalpbus (f 821. Eine Spmne von 
ben finder fich in den beyden, vorber ae 
achten Samml.)— Jonas (843. Eine 
dhmne, die Sopphifhem Solbenm. und 
le LudoVico Imperst. fledt in H. Ca- 
ii Let. antiq. B. VI. G. so8.) — 
Walafrid Steabo (f 849. Ebendas 
eibſt, ©. 203 find einige Houmnen von 
bas zu finden.) — Drepanius Slorus 
850. Die Baßler Sammlung enthält ei⸗ 
ige Hymnen von ihm.) — Hartmann 
950. Bey dem Eanifius, B. V. ©. 728. 
chen dergleichen von ihm)) — Odilo 
f 1048. ©rbie Bibl. Cluniac. ©, 291. 
06. 408. Ausg. v. 1614.) — Alpha» 
us (1296. ©. die Ital. Sacr. des Ferd. 
lghelli, D. 2. ©. 1085 u. f. Ausg. von 
547.) — Der %. Bernhard (} u53. 
Inter feinem Nahmen finden ſich verſch. 
wumen in den Script. Ord. Ciſtere. 
:ol. 1656. 8. 6.45 u.f) = Mid. 
Narull (Epigret Aymni, Flor. 1497, 

. Par. 1861. 12.) — Job. Franc. 
ins (Byanı heroici tres ... Arg. 
sı2.f) — Sad. Ferreri (Hymni 
ovi ecch; R. 1525.94.) = Salm. 
Hnacrini (Hymoor. Lib. Vi, Par. 
537.8.) — Marc. Hier. Vida 
F 1566. In der Samml. |. W. Lugd. 
. 2541, 8. Lond, 1722. 4, finden ſich 
gmnen.)— Job. Pedionens (Hym- 
or. Lib.... Ingolft. 1550, 8.) — 
ne. Alexius (Hymnor. Lib. II. Rom, 
565. 4.) — Marc. Ant. Muretus 
Lb. Hymnor. facror. Lutet. 1576, 
6. R. 1581. 8.) = Ware, Aller 
hodius (Epift. her.‘,. et Hymni.. 

av. 1592. 8.) — Ben. Ir. Mon⸗ 
mus (Hymui ..« — 1593. 16.) 
= Baltb. Bonifacius (Mifcell, 
Iymnar.„.. Dantis. 1599. 4.) — 
lean Bd. Santeuil (Inf. Oper. .Par. 
698. 12.3 Bde. u. v. a. m. Samm⸗ 
angen. Auſſer ben bereits angef. Poet. 
et, ecclef. und det Gammlung in Caſ⸗ 
nders Werten, sehären die Hymni 
reviarii Romani Urb. VIIL jufu.. 
t. 1639. 4. weiche denn auch In die mieh⸗ 


> 
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sehen neueffen Sprachen Aberfegt And, bie . 5 


ber. Mehrere Nachrichten von lateinis 
ſchen Sinnen -and Hymnendichtern dieſer 
Art, finden ſich, unter andern, in Qua⸗ 
drio Stor. e Rag. d’ogniPoefia, Vol. Il. 
©. 444 U. f. und in M. Gerberts Werk, 
De Cantu er Mulica facra . .. Typ. 
St, Blaf. 1774. 4. 3dde, — 

Hymnen in italienifeber Sorache: 
Cuigi (Seimi Peniten- 
2iali, Ven. 1525. 8. und beh f. andem 
Rime, Ven. 1950.8.) — Bern. 
Taſſo (Salmi, Nap. 1560. Es ſind de⸗ 
een 30, in verſchiedenen Bersarten.) — 
tuali finden fich einige Pſulmen von außeror, 
bentliber Schoͤnheit.) — Franc. di 
Aemene (} ı7e4. Dio, Son: ed Inni, 
Mil. .1684. 4. und im iten Th. f.Rime, 
Mil, 1698. 8. Qusfühel. Nachr. von 
dem Dichter giebt Tom. Eeva in ben Me- 
mor. d’alcune virtu del $. Franc. di 
Lemene .. Mil. 1706. 4. aus welchen 
Bodmer, In’ den Neuen Erit. Briefen, 
Zür. 1763. 8. ©. 313 u. f. Auszüge gelie⸗ 
fert Hat.) — Biamb, Eotta (} 
Dio, Son. et Inni, Gen. 1709. 8. 
Yen. 1734. 8.) = een. Mfenzini 


(f 1709 Sa ſ. Rime, Fir. 1730.8. fi 


den fih au Kommen.) — Abt Eos 
20330 (Inno el Sole, Nap. 1777.4.) . 
— Auch find deren noch von Gabr. Fiam⸗ 
ma, Gabr. Chiobrera, u. a. m. verfer⸗ 
tigt worden, und in ihren Werken, fo 
wie mehrere Nachrichten ben Quadrio, a. 
a. O. 6.431 und 455 zu finden, —— — 

‚Hymnen in ſpaniſcher Gprade: 
Diego de Espinoſa fol deren geichries 
ben haben, welche ih aber nicht näher 
nachaunelfen weiß. — — ' 

Hymnen in franzoͤſiſcher Sorache: 
Pierre Ronfard (Soll zuerſt framoͤſi⸗ 
ſche Gedichte unter dieſer Aufichrift verfers - 
tiot haben.  &. Gouiets Bibl, franc. 
8.13. G. 299. Sle verihtenen einzeln, 
Bar. 15551556. 4. in a Büchern, und 
find „ vieleicht der beite Theil ſ. Werke; 
in allen zeigt fich eine feurige Enbildungs⸗ 
kraft; nue find fie etwas zu gelehrt, und 
die — motholosiſcher und chriſt⸗ 

t 4—4 
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| fücher Ideen und Bilder afebt ihnen ein 


ſonderbares Anſehen. Die beffern, auf 
die vier Jahrszeiten, und an die Ewig⸗ 


keit, find in den sten Bd: der Annales 


poeriques aufgenommen worden. ) — 
3. Du Belloy (Hymne fur la prife 
de Galais, P. 1859. 4) — J. Paſſe⸗ 
rat.(Hymne de la paıx, P. 3563,4:) 
— EL Pellejay (Hymne de la cle- 
mence, 1571. 4: Bob Earl des oten) — 
Jean de Vitel (L’Hymne de Pallas, 
ta f, Exerc, poet, Par.1988.13.)— Rob, 
Ktienne (Eine Homne von Ihm u. von de 
Baif findet fihim 7ten Bde. der Annal, 
poet.) — Pierre de Beach (Int. Poe- 
“ mes, Bourd. 1576. 4. findet ſich eineHymne 
de Bourdeaux.) — Buy Le Sevre 


.. de la Boderie (Hymnes ecclefiaft, 


Par. 1573.16. ı552. 16.) — Jean 
Yime de Chavigny (Hymne de l’As- 
tree, Lyon. 1570.4)— Jean Le 
Blanc (Ben f. Odes Pindariques, Par. 
16:0. 4. findet ji eine Hymne de 
l’eiperance,) = Jean Ed. du Monin 
(8. Oecuvr. Par. 1582. ı2. enthalten 


auch Spmuen.) = ler. de Pontays 


meri (Unter ſ. Oeuvr. Par. 1599 find 


. aurb einige Hymnen auf Heinrich den sten 


u. a, Verioneg mehr.) — Jean Bers 


taut (Hymne de S. Louis, inf. Oeuvr. 


poer. Par. 1605. 1620.98.) — Ans 
nib. de Lortigue (Inf. Poems div. 
Pat. 1617.13. find mancherley Hymnen, 
als de lortie, du fromage, du St. 


x Sacrement, des Elemens, de la pau- 


‚vrereu.d.m.) — Pierre Portefair 
(L’Hymne de la patience, in f.’Me- 
diration, Gen. 1623. 8.) = Anna 
d'Urfe (Hymnes, "Lyon 1608. 4.) — 
Jacq. de la Vallee (Hymne fur les 
merveilles de la St. Euchariftie, Par. 


.., 243.8) — (©. Aubert (Hymne 


& Mr. de Thou, f. l. era. 8. Sur la 


, venue du Roi, f. l.-et a. 8.) — In 


ben Werten des Racan finden fih einis 
ge, aus den Pſalmen gesogene Dden, — 
Jean B. Rouffeau ( Das ıte Buch ſ. 
Oden beſteht aus funfschn geiſtlichen, des 
tem Stoff aus den Propheten und Pal 
men gesogen IR.) — Franc. de ia 


Hym 


Motte Houdard (Im sten. |. W_Pr. 
1754. 12. 10 Bode. finden ſich einige Gym 
nen.) = Franc. de Pompignen (t 
Seine Poef. facrtes ec philoſ. Per, 
1750. 8. Ber. 1763. 4. and im ıtra®. 
f. Oeuvr. Par. 1784. 8. 4 Sehe 
aus ı9 Pſalmen, 20 Lobgefängen, ı 
Hymnen , ı2 philof. Dife. u. d.m.) = 
Fres. Pbil. de Reyrac (Hymne 2 
Soleil, Hymne au tombeau, in Feb, 
Engl. 1783, 12) — Marechal (Live 
echappt au deluge, Par. 1784 ı 
Deutib, Münden 1735. 8.) — — 
Sammlungen: Wir find deren ki, 
als eine, deren Zweck der Gottespienk ü, 
Hinnes du tems, er de fes parue, 
Lyon 1560. 12. mit K. befannt.— — 
Homnen in englifcber Spuk: 
John Davies (} 1626. Ob er der erie 
geweien, melcher unter dieſem Zitel, cap 
liſche Gedichte abgefaßt bar, weis iS 
nit; aber Eibber in f. Lives, ir 
©. 169 fihrelbt ihm Hymns of Adıı 
in acroftic verfe ja, und meine 34 
ſens finden fie Ay auch int. Poer Works 
welde noch 1773. 12. gedruckt mordcnfel.) 
— Peacham (Nuptisl- Hyaas 1613. 
4. und in dem Litterar. Muf. 1792. $.) 
— Abr. Cowley (inter f. @ebigten 
findet fü eine Hymne an das Pilit, ne 
kbe Cibber, in f. Lebensbeichreibung der 
felben, B. 2.8.58 als eines feine Ro 
Reritücke hat abdrucken laſſen.) — will, 
Congreve (In den verſch. Gammt. | 
Werke findet ih eine Hiymn. to Hır 
mony , und dieſe Deutich im sten Sie 
von hr, Fel. Weiße kLoriſchen Gebi⸗ 
ten.) — Matth. Prior (Zee Ser 
dichte, eines an Die Eonne , und ein ® 
genanntes Carm. fec. führen, im ıla 
B. f. Ged. ©. 21 und 106 Ausg. von s76% 
den Zitel, Humnen.) = Th. Nalden 
(} 1736. Als ein Gegenfläd zu Coain! 
angeführter Somnc, ſcheieb er eine Hyma 
ro darknefs, melde vielleicht ſein bed 
Gedicht ik. Wenigheus Acht f. Hyma | 
to light meit unter ihr. Sein Lebente 
det fin, bed Cibber, B. IV. G. 342. nd 
bey Johnſen, B. II1. S. 143) — I 
Thomſon (Die Homne un Bis — | 


op. 
fü f. Eommmer , und dteienige, welche den 
Yaprözeiten bebaefügt id, find den Ber 
tern betannt. Die letztere iſt noch einzeln, 
Beft. 1754. 12. überfent morden.) — 
Mark Afenfide (Inf. Bed, Lond. 
772. 2. findet id, ©. 230 eine Hymne 
zu die Kroͤhlichſeit, und &, 347 eine 
homne an die Najaden, welche Deutſch 
m zten Th. des Vrittifchen Mufeums. 
chi.) — Tb, Bray (Unter der Auf⸗ 
Weift, Homme, ſteht ein Gedicht vonibm, 
in die Widerwärtigkelt,, im: sten Bde, bee 
Dodeleufihen Samml. das, madher, in 


‚Poems, ©. ıs. Lond. ı775.4. 'Dde _ 


reißt, und von 28. Gotter fehe ſchoͤn übers 
gt 18.) — Ungen. (Hymn to May 
1754. f. — I. Langborne (f 1779. 
Aymn to Hope ı761. 4. und in fi 
oer. Works, 1766. 8.8.) I. 
Scott (Hymn to repentance, 1763. 
.) — J. Bing (+ 1787. Hymns to 
he Supreme Being, in imitation of 
he Raftern Songs, L. 1781. 8. =— 
Zloße Erbauung haben zur Abſicht die 
4ymns and fpirituel: Songs von Ede, 
seivet 1755. ıs. Die Three hunderd 
Iymns, von Th. Gpooner, 1760. Die 
Iymns von Ch. Wesley, 1768. 12.2 ®. 
Bon Th. Gibbons, 1769 ; 1784. 12. 2 Sb; 
Jie Hymns in Profe for children, 
„32.12. ud. me — - \ 
Hymnen in deutſcher Sprache: In 
Bpinzens Gedichten findet ſich cin Lob⸗ 
cfana auf die Geburt Chriſti. — Ew. 
, Bleifd (Zen ſ. Gedichte führen die 
luſſchrift Humnen.) = M. Wieland 
Seine beyden Oden, auf die Geburt und 
ie Auferñehung Chriſfti, in j. Poet. Schrif⸗ 
n, Zuͤr. 1762. 8. Th. 2. ©. 285 koͤnnen 
leher gerechnet werden. Ebend. Th. 3. 
5.73 findet ſich eine Hymne auf die Gott⸗ 
et.) — 0. S. W. Hymnen und 
den, Brest. 1773. 8. — Ungen. (K. 
dr. Kretſchmann, Hymnen, Leipa. 1774. 
.) — Inden Gedichten der Grafen zu 
Stollberg, Leipi. 1779. 8. Andet ſich, 
5. 255 eine Homne an die Sonne, und 
5. 267. eine Hymne an die Erde, — 
hrſtn. For Dan. Schubarrb (Hom⸗ 
us auf Briedeich den aten ) — G. 


Sm: 6%. 


SL. Sifcher ( Friedrich, Schus der Frey⸗ 


heit, Verl. 1788. 9, Hemnus an die 


Waprpeit, im ıten St. des Berl. Journ, 
für Auftideung.) — Auch laffen ſich aller⸗ 
dings noch viele der geiſtlichen Oden von’ 
ug, Kramer, Klopſtock, Lavater, Bürs 
de, u. a. m. bieber zaͤhlen, wonon bie 
wichtigſten in dem heiligen Geſange der 
a. Zuͤr. 1782. 8. 25. gefammels 
und. — — 

Zu dieſen Gedichten gehoͤren ſerner ein 
Theil der auf uns aekommenen loriſchen 
Gedichte der Ebraͤer, vorzuͤglich die 
mehreſten ber Pſalmen, die deun auch 
in alle neuere Sprachen uͤberſetzt worden 
find, als in das Italieniſche, suerk, 
Den. 1476. f. zuletzt, von Geeg. Redi, 


Flor. 1734. 8. 3®. und Äberhaupt zehn⸗ 


mobl. Wen der von Glrol. Aſe. Giu⸗ 
Riniano, Sen. 1728. fol. findet ſich die bes 
ruͤhmte Compoſition des Beneb. Mareello 
von so derfeiben, die unter dem Titel: Kitro 


poetico · armonieo. . . Ven. 17240 


1727. f. 8 Th. erſchien. = Ob, und 
werin die von Rav. Mattei, angekuͤndigte 
erſchienen iſt, weiß ich nicht; Diſſertaz. 
prelim. alla Treduzione de‘ Salmi gab 
er Neap. 1780. 8. in’ 8 Banden heraus. 
— In das Spaniſche: von dem “er, 
Meboledo, unter dem. Zitel,, Rimas 
facras, Anv. 1661. 4. — In das 
Stanzöfifche: So viel ik weiß, nue 
dreymahl, zuerſt von El. Marot ( 13536» 
1543. die, zu ihrer Zeit, mie man aus 
dem Bayle fiebt, eine fonderbare Wir⸗ 


fung machten) zuletzt von Garzin, Am⸗ 


ſterd. 1764.8. — In das Engliſche: 


Die Alteſte derſelben iſt von Sternhold und 


Hopkins, ſchon unter dee Regierung 
Eduard des ſechſten; hierauf von Brady 
und Tate ums J. ı7ı0. Don Blackmore 
ums J. 17a. Bon Si. Watts, von 
Whealland und Stephen, u. a. m. 1754. ı2, 
Don Th, Eraddod 1754 8. Ben ©. 


genwick 1759. 6. Von WIR. Grem, 


763. % Bon C. Smart 1768. % Bon 
J. Merrid 1765. 4. u. a. m. Die legte 
wird fuͤr die beßte gehalten. In das 


Deutſche, auffer den Ueberſetzungen mit 


dem alteh Teſtament, einzeln, fo viel ich 


z15 ‚wi, 
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wrih, 2wanjig Mohl, jedoch nicht Immer 


"sonfldndig; zuerſt von Amb. Lobwaſſer 
($ 325) aber-nur aus dem Franz. des 
‚Woset; zuletzt von J. Zabel, Augsb. 1790. 
‚8. Die merkwuͤrdioſten darunter find, von 
‚oh. Andreas Cramer, Beips. 176351766. 
8.4. Von 3. €. Lavater, Auserles 
fene Palmen, Zür. 1765 51768. 8. 2 Th. 
" Bon Moſes Mendelsſohn, Berl 1783. 8- 
— Davids Kriegsgefänge hat Be. Th. von- 
Schönfeld, Wien 1788. 8. einzeln heraus⸗ 
scöchen. — — His Erldüterungsfcrifs 
ten gchören zu denlelden: Die a4tc ’ s9te 
Vorleſ. des Lowth, ©. 499 der. Goͤtt. 
Yu. — ‚Charatter Davidis ad regu- 
las Poef. Iyr..examin. a 1. A. Starkio, 
im ıten ®. ſ. Commentat, . Regiom, 
7769. 8.— Die gıte der Vorlef. des 
Hugh Blair, Bd. 2. ©.385 der Quart⸗ 


ausge. — ©. auch Herders Scheift vom. 


Geiſt der Ebedishen Poeſie, Deſſau 17835 
1783. 8:20. — und bie, bep dem Art, 
Mufit angeführten Scpeiftleller , von der 
Mufit der Ehrder. — — 


Die eigentlichen, blos sur Erbauung 
ebjwedenden geiftlichen Kieder ver 
dienen, in fo fern eine Stelle hier, als 
wenlaſtcus von deutſchen Dichtern de⸗ 
sen, In: neuern Zeiten, zum Theil ſehr 
gute abgefaßt worden ſind, von Ebrfin. 
Fuͤrchtkg. Gellert (f 1769. Geiſtliche 
Oden und Bleder,. 2. 1757. 8.) — SOdr, 
willh. Alopſiock (Geiſll. Lieder, Kopp. 
3758: 1759. 8. 2a h.) — Ronr. Arn. 
Schmid (Lieder auf die Gedurt des Er⸗ 
-Wfers, Luncb. 1760. 8.) — SOr. Basl 
Moſer (Beihl. Ged. Pſalmen und kie⸗ 
der, Frft. 1763.8.) — K. Sör. Nean⸗ 
der (Geil. Lieder, Riga 1766. 8. Zwed⸗ 
te Samınl. ebend. 1773.8.) — Job. 


L) 


Ad. Schlegel (Samml. geiff. Gefdnge, - 


feip. 1768 # 1772. 8. Drey Samml.) — 
"Job. Andr, Eramer (Evangel. Nach⸗ 
ahm. der Palmen und andre geifl. Lies 
der, Kop. 1769, 8. Neue geiſtl. Oden und 


Lieber, Kop. 3776. 8. und in deſſen Ge⸗ 


dichten, . Leips. 1782 u. f. 8. 32h.) — 
Job. Casp. CLavater (Sunfiis geifl. 


— 
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Sieber, Zur. 1775. 8. Cheikl. kicdec, ıteh 
Sundert , chend, 1776. 8. Zwentes Gum 
deet 1780. 8. Catechiemuslieder, cbend. 
1780. 8. Lieber für Leidende, Züb. 178% 
8.) — Geo. Fror. Audw. Miäler 
(Veifl. Lieder and Lobgchinge, “Ulauap. 
177,3.) Kud. Aug. Unger (Ice 
geiftl. Geſange, Beipz. 1773.83.) — Job. 
Lu). Auber (Verſuche mit Gott zu res 


den, Tub. 1775. 8.) — € T. Rofde | 


(Religiongg. Lelps. 1787. 8.) — S. Bon 
Buͤrde (Geiſtlichhe Poeſien, Brest. 1727. 
8. worunter ſich auch eigentliche HSomuca 
Scfinden,) — Job. For. Schint᷑ (Tas 
nünftige chrifil, Gedichte, Derl. 1738. $) 


Mich. Weber (Reue geil. Eicher, £ 


1788. 8.) = u. v. a. m. Buch findeand 
deren noch In den Bed. von formen, Sa 
negk, Up, u. a. m. — Won ben diters 
geißlich@® Licherbichtern gehen Nagori⸗ 
ten: Gortrfr. Ludovici Sched. fac. de 
Hymais et Hymnop. Henuchberg. . 


Schleuf. 1703. 8. — Gortfr. Scuken | 


Hymnop. Silefior. Wire. 17 11. 2. - 
Joh. Easp. Wetzels Hymnopocogr=- 
phia , ober bier. Lebensbeſcht. der do 
ruͤhmteſten Lieberdichter, Herruß. 1718» 
ı738. 8. 4 Th. Ebendeſſeiben Anal 
Hymn.b. i. Merkwärdige Nachl. zur kle⸗ 
derhikiorie, Gött. 1752. 8. — los. A, 
Götzii Orst. de Hymnis er Hymnop, 
Lubeciens. Lub. 1721.28. — Get, 
Klugens Hiſtor. Lebensbefihr. Dericnigen 
£icderdichter,, deren Leben noch nie, eder 
kurz befche. werben, Bresl. 1751 1775. 8 
3 Th. — Hier. Nacht. von ben Dies 
tern ber Lieder bes Halberkädtfihen Ger 
fongbuches von ꝰ. C. A. Quedl. (0.%) 
g. — Node. von den Liederdichtern des 
Augsburgiihen Sefangbuches, von Dit 
Bor. Höorner, Bussb. 1770. 8. — — 
Und eine allgemeine Critik dieſer Dicht⸗ 
art has Beni. Idr. Schmieder, untır 
dem Zitel: Spmnofogle, ober über Im 
genben und Fehler der verfchiedenen Srs 
ten geißlicher Lieder, Halle 1789. 8. here 


ausgegeben. — 


Hyper⸗ 


| 





Hyp 


Hyperbel. 

( Aedenbe Kuͤnfte.) 
kine rhetoriſche Figur, die man die 
ergroͤßerung nennen koͤnnte, weil 
e das, was man ausdruͤken will, 
— eigentliche Wahrheit ver⸗ 


dp 

Der Gebrauch der Hyperbel iſt je 
em Affekt natürlih. Die Aue 
ergrößert das lichel, wie bie Freu⸗ 
e das Gute, und die Liebe macht ei- 
e mäßige Schönheit, gu bimmlifchen 
Reis Die hyperboliſche Sprache, 
der die, da ſolche Vergroͤßerungen 
dufig vorfonmıen, dienet zur natuͤr⸗ 
schen Bezeichnung ber Affefte und 
er lebhaften Eharaftere. Alſo iſt in 
Reden und Gedichten, Die vol Afs 
ekt find, die Hyperbel ganz natür- 


ich, und thut, wenn fie in wichti⸗ 


en Materien gebraucht wirb, große 

VWuͤrkung auf das Gemuͤthe. Wer 

ann ohne Schauder folgende Hyper⸗ 
el leſen? en 

Quis non Jatino fanguine pin- 
ıorf 


guic 
Campus ſepulehris impis proelie _ 


Teftatur, audirumque Medis _ 

‘ Hefperise fonitum ruinse 9)? 
Es ift kaum eine ben Affekt unters 
worfene Art der Rebe oder dee Ge 
dichte, darin die Hyperbel nicht ſtatt 
habe, Sie reizt die Aufmerkfanteit, 
durch das Neue, ‚Große und Inge 

) Kor. Od, IL, 


webatiq 
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iche; "fie ſeht in Affelt, weil 
fie aus dem Affekt entficht. Sie 
kann aber auch zu Be des 
Lächerlichen dienen, weil fie lächers 
lich wird, wenn fie bey geringen Ge⸗ 
genftänden gebraucht wird, 

Aber die Menge ber Hnperbein, 
bie man hinter einander gebraucht, 
kann die Rede gang froflig machen. 
Sie find eine Würze, die mit ſparſa⸗ 
mer Hanb,einzuftrenen il. Eigene 


lich hun fie ihre Würfung nur ale» 


denn, wenn die Wärme der Empfin⸗ 
bung fle gleichfam erpreßt: fie müf- 
fen aus dem Herzen und nicht aus 
den Berftande kommen; fobald man 
etwas gefüchtes dabey merkt, wer⸗ 
den ſie widrig. Dieſe ſchlimme Ei⸗ 
geuſchaft bekommen fie, wenn ſie bey 
unwichtigen Gegenſtaͤnden gebraucht 
werden. Es geht aber einigen Hy⸗ 
perbein, fo wie einigen Rretapheru: 
durch den allgemeinen Gebrauch vers 
lieren fle ihre Eigenfchaft und ſinken 
in die Drbnung des gemeinen Auge 
druks herab. 
> > 

Einige song gute Bemerkungen üben 
ben Gebrauch dieſer Figut finden ſich in 
der asien Verleſung des Prieftley Aber 
Medelunk und Kritik S. a54 der deutſchen 
Ueberſeduns. In Veattie · philolaphl⸗ 
ſchen Veriuchen, ©. ı. ©. 368 der deut⸗ 
ſchen leberfegung. = In Blair's Leit, 
®&. 1. XVI. ©. 218. — 


Zamdus. 
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.. 


Jambus. 
Dichten) 

ft ein zweyſylbiger Fuß, beffen 

erſte Sylbe kurz, Die andre lang 

iſt, wie in den Woͤrtern geſagt, ge⸗ 

sban. Verſe, die aus ſolchen Fuͤßen 

beſtehen, werben jambifche Verſe ges 


nennt, und biefen Nawmen behalten 
fie, went gleich in einigen. Verſen 


etwa ein Fuß anders iſt. Die Deuts 


ſche Sprache befige einen großen 
Reichtum an zwenfplbigen Woͤr⸗ 
gern, die reine Jamben find; zugleich 
hat fie vie) Wörter, bie Sich. mit füre 
zen Sylben endigen, und viel die 
mit langen anfangen. Daher kommt 
ed, daß die jambifchen und trochdie 
ſchen Versarten die gewoͤhnlichſten in 
der deutſchen Dichtkunſt ſind. 

Man follte denken, daß ein Ge⸗ 
dicht, in dem man faft durchgehende 


nichts ale Jamben hoͤret, ungemein 


monotonifch feyn müßte: gleichwol 
haben wir lange Gedichte in dieſer 


Versart, in denen der Ton oder Fall 


des Verſes nicht langweilig wird. 
Man bat verfchiedene Mittel folchen 
Werfen das Monotonifche zu beneh⸗ 
men. Man fann ihnen eine Ver 
fchiedenheit der Länge, ober ber An⸗ 
zahl von Süßen ‚geben, wie in fols 
gender Strophe: ' 

So jemand fpricht: ich liebe Gott, 

Und hast doch feine Brüder; 

Der treibt mit Gottes Wahrheit Spott 

Und roißt ſie any darnieder. 
Gott if bie Lieb' und will, daß ih 

Den Nächten liebe gleich ald mich. 


Die vier erſten Verſe ſind wechſels⸗ 


weiſe vier⸗ und dreyfuͤßig, und dem 
dreyfuͤßigen iſt eine kurze Sylbe am 


8 


— — 


‚einhergehen kann. 





Ende angehängt; auf diefe vier Ber. 
fe folgen wieder zwey gleiche vie 
füßige.. Wenn man nun bebenft, 
baf der jambifche Vers eine Fänge 
‚son einem bistauf ſechs Füße Haben, 
und daß er entweder ganz auge am 
ben befichen, oder am Ende eine am 
eſetzte kurze Sylbe Haben koͤune: ſe 
— an feicht, daß eine großt 
annigfaltigfeie vom jambiſches 
Versarten für bie lyriſche Dichtfuuf 
fönne erbadht werden. Fuͤr epifke 
und ‚ramatifcehe Gedichte Hält es 
fchon ſchwerer blos jambifche Verſe 
zu brauchen ohne langweilig zu wer⸗ 
ben. Die Monotsnie unſers alcxan⸗ 
driniſchen Verſes hat unire aus 
Dichter vermocht zum epiſchen So 
dicht den Hexameter zu brauchen 
uͤr das Drama has man einen fuͤnf⸗ 
ßigen jambifhen Vers verſucht, 
dem man ſowol die Feſſeln des Reim, 
als den Abfchnitt genommen bat. 
Dadurch nähert fih das Sylben⸗ 
maaß der ungebundenen Sprache; 
aber es verliert sugleich auch deu ab» 
gemeſſenen Abfall faſt gänzlich, we 
der Dichter nicht außerordentliche 
Sorgfalt anwendet, ſchoͤn periobiſch 
gu fchreiben. Ein Dichter, der Ich 
einbildere, durch den freyen fünf. 
füßigen jambifchen Vers die Arbeit 
des melodifchen Ausdruks zu erleich⸗ 


tern, wird fich gewiß betrogen fin 


ben. Inzwiſchen iſt nicht zu leugnen 
daß der freye jambifche Vers fi 
zum dramatifchen Gebicht vorzüglich 
fchife. Wir fehen, daß er faft jeben 
Son annehmen, bald ernfihaft umd 
feyerlih, bald leicht und zärtlich 
Darum haben 
auch die. Alten ihre dramatiſchen 

i | Srüft 


— I'de 
Ztuͤke faſt durchgehende in Jamben 
eſchrieben. | 


deal 
(Schöne Kuͤnſſe) | 


Durch dieſes Wort druͤkt man uͤber⸗ 
Jauıpt jedes Urbild eines Gegenſtan⸗ 
3e8 der Kunſt ang, welches die 
antafie des Künfliers.,. in einiger 
ehnlichkeit mit Gegenfländen, Die 
n der Natur vorhanden Rad, gebil⸗ 
vet bat, und mornad) er arbeitet. 
„Jene Bildhauer und Mahler, fagt 
Sicero, hatten, ale fie dag Bild dee 
Jupiters, oder ber Minerva, verfer- 
tigten, niemand vor fich, deſſen Seftalt 
Re nachpichneten; fonbern ihrem Ge⸗ 
muͤthe war ein Bild von ausnehmen⸗ 
ver Schönheit eingepräget, welches 
Ne mit unverwandten Blifen anfa- 
ben, und wornad) fie arbeiteten.“ ®) 
Dergleichen Bilder, die der Kuͤnſtler 
ner in feiner Phantaſie fieht, find 
Bag :Ydeal, wonach er feinen Gegen» 
land bildet, wenn er nicht etwa fchon 
in der Natur einen antrifft, den er 
nachbilden koͤnnte. Diefeg geht nicht 
nur auf fichtbare Sormen; auch.der 


Dichter bildet Charaktere von Mens - 


fchen und Engeln in feinem Gemuͤ⸗ 
the, und trägt fie von da in feine 
Gedichte heruͤber. 

Man tann überhaupt von jedem 
Gegenſtand der Kunſt, der nicht nach 
einem in ber Natur vorhandenen abs 
gezeichnet worden, fondern fein We⸗ 
fen und feine Seftalt von ben Genie 
des Rünftlers befommen hat, fügen, 
er ſey nad) einem Ideal gemad)t. 

der Menſch von irgend einigem 

enie, der nicht als ein blog leiden- 


O li artifices vel in fimulacris vel in 
picturis cum facerene Iovis forınam, 
aut Minervae, nun conteinplabantur 
aliquem, a quo fimilitudinem duce- 
rent; led ipforum in mente inſidebat 
fpecies pulchrixudinis eximae quäe- 
dem, quam inmentes in daque defixi, 
‘ad illıus ſimlitudiaem artzm er me 
nm dirigsbunt, Gicero in Orat 
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des Weſen, als ein todter Spiegel, 


nur die Formen der Dinge, die er 


durch" die Sinnen empfangen hat, 
unverändert behält, bildet: ſich We⸗ 
fen und Sormen nad) ber Analogie 
derer, die er in der Natur findek 
Aber nur Menſchen von großem Se 
nie ſind vermoͤgend, ideale Formen zu 
bilden, hir.an Fuͤrtrefflichkeit die im 
ber Ratur vorhandenen übertreffen. 


Dieſe find das hohe Idtal, wodurch 


die Wirte großer Künftler eine höhere 
Kraft bekommen, als die ift, die im 


natarlichen Gegemftänden des Gt \ ' 


ſchmats und Gefühle lieget. Dieſes 
iſt das Ideal, deſſen Ausdruk der 
Kuͤnſtler vorzüglich muß zu erreichen 
ſuchen, wenn er feinem Beruf vollig 
Eenüge leiſten fol. Zwar hat er 
fihon Verdienſte, wenn er zu jeden 


Merk dag, was füch zum Zwet ſchi⸗ 


fet, in der Natur audfindig macht 
und richtigabbildet; aber bag hoͤchſte 
DVerdienft erreicht er nur vermittelſt 
der Schöpfungsfraft, wodurch er 
das höhere Ideal hervorbringt. 
Daß dag menfchlicdye Genie dieſe 
Kraft habe, kann nicht in Zweifel 
gezogen werden, Der Apollo im Bel⸗ 
vedere ift gewiß fo wenig nach der 
Natur gemacht, als Miltons Engel 
oder Teufel. Die Möglichkeit der 
Erhöhung der. Grgenflände erhellet 
nicht nur daraus, daß dic Natur, 


wie ein großer Kenner anmerft, in. 


ihren Hervorbringungen vielen Zus 
fällen unterworfen ift, da die Kunft 
frey wuͤrltz *) fie entfiche fuͤrnehm⸗ 
lich daher, daß die Natur bey kei⸗ 
nem Gefchöpfe nur auf einen einzi⸗ 
gen Zwek arbeitet, welches der Künfte 
ler meiſtentheils thut. Das Ideal 
beſteht nicht immer in Verbeſſerung 
der Natur, ſondern auch in Vereini⸗ 
gung deſſen, was zum Zwek gehoͤrt, 
und Weglaſſung deſſen, was ihm 
entgegen waͤre. Die Natur hat kei⸗ 


nen 


— Atengs Gedanken über die Schönheit 
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"nen Menſchen gebildet, um ihn zum 
fichtbaren Bild der Majeftät zu mas‘ 
hen: aber diefen eınzigen Zroek hatte 
Phidias, als er feinen Jupiter bil⸗ 

dete. Wenn wir bey einem wuͤrk⸗ 

lich lebenden Dienfchen etwas von 
dein Eharakter der Majeſtaͤt antref⸗ 
fen, fo finden wir noch viel andres 
bey ihm, dag damit nicht uͤberein⸗ 
ſtimmt, weil die Natur es ibm in 
ändern Abfichten gegeben hat. Die⸗ 
ſes andre konnte dem Phidias nicht 
dienen, darunı hätte er nach einem 

Meal arbeiten muͤſſen, wenn er 
leich das beſte Original vor ſich ge⸗ 

be Hätte. Es iſt damit, wie mit 
andern Produkten ber Natur. Da 
fie keıne Gefäße von Bold oder Sil⸗ 
ber macht, wozu diefe Metalle rein 


ſeyn muͤſſen, fo bringe fie auch fein 


reines Gold oder Eilber hervor, fon» 
dern mit Geftein und Erde vermifcht. 
Die Kunſt, die Metalle reiniget, vers 
edelt fie nicht; fondern ſcheidet nur 
die-Theile, die zu ihren Zwek nicht 


dienen, davon ab. Alsdenn find fie 


wicht fchlechterdinge beffer, fonbern 
sur zu Diefem befondern Zwek taug⸗ 
licher, 
kules ein vollkommenes Bild deſſen, 
was er ſeyn ſoll: aber ein Menſch, 
gerade ſo gebildet, wuͤrde undoll⸗ 
fommmer ſeyn, als jeder andre wol⸗ 
geſtaltete Dienfch. Dieſes iſt ber 
wahre Begriff, den man ſich von ei⸗ 
nem Ideal machen muß. 
Der Kuͤnſtler, dem die Schilde⸗ 
rung der in der Natur vorhandenen 
Gegenſtaͤnde zu feinem Zwef hinlaͤng⸗ 
lich ift, hat mit dem Ideal nichts 
- ga thun. er ſich vorgenommen 
‚bat, einzeler Menſchen ihre Tugenden 
oder Lafer zu fchildern; wer Die 
fireugen Sitten deg Cato, die patrio⸗ 


tifhe Tugend des Kicero, in einem “ 


Drama’ zeigen will, der muß fich ges 
nau an die Natur halten. Wo aber 
wicht Perſonen, fondern Tugenden, 
wo gute oder boͤſe Eigenfchaften 
ſelbſt. zu fhildern find, . da muß 


mau das Ideal ſuchen. Di 


So iſt der farneſiſche Her⸗ 


Ide 





der Bildhauer und Mahler, der nit 
die ſchoͤne Phryne, noch bie ſchoͤnt 
Helena, fondern bie roeibliche Schdn- 
beit, ohne Beymifchung deſſen, was 
ber perfönliche Charakter barin be 
ſonders beſtimmt, in einem Bilde 
darſtellen will. Ueberhaupt dienet 
das Ideal, um abgezogene Begriff 
in ihrer hoͤchſten Nichtigfeie ſtnulich 
zu bilden, Darum if auch nicht je 
bed Beſchoͤpf der Phantafie, nichtje 
des Bild, dad, wie die Helena des 
Zeuxis, *) aus einzelen Theilen au 
drer — iſt, gleich ein 
Adeal zu nennen. Was Diefen Ro 
men verdienen fol, muß auf dag be 
fie den Begriff feiner Art, oder Gat⸗ 
tung, ohne Beymifchung des Eine 
len ausbrufen. Darum ſchikt es ſich 
ın den zeichnenden Künften vorachw 
lich zu den Statuen *®) und zu des 


‚Gemäblden, die wir Bilder um 


nen; }) weil es dabey nicht barası 
zu hin if, wie die abgebildeten Yen 
fonen audgefehen haben, ſondern p 
empfinden, was für einen Charalin 
fie gehabt haben. 

Das Ideal ift allemal das Wa 
des Genies, und oft bie Frucht eines 
gläflichen Augenbliks, Da die burd 
Deneifterung erhöhten Seelenkraͤfte 
plöglich fih sur Bildung deffelben 
vereinigen. So ſchuf rauf, 
nachdem er lange dem Begriff ber 
hoͤchſten Majeftät nachgedacht hatte, 
das erhabene Bild Jupiters, in dem 
Augenblik, da ihm Homer ein paar 
Züge dazu gab; t}) und fo wird vide 
eicht einmal ein künftiger Kuͤnſtler 
dag deal zu einer fo genannten Me- 
dre dolorofa finden, wenn er in dem 
rechten Zeitpunft der Begeifierung 
auf folgende Stele im Meßias four 
men wirds 

— Den 


°) &, Cie. de Inreae. LI. 
| — ee 
HH &. Erfindung, 1.25. 6. 
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— Denn die Mutter des Unerſcha 
geigt, wiewol der Schmerz fie verhält, 
. in iheen Gedehrden, 

Eine Hoheit, von. Engeln (weil die fie am 
| meiſten verſtanden) 

Seibſt bewundert. *) 


Es iſt zu vermuthen, daß nur die be⸗ 


ten Koͤpfe, nachdem fie alle Seelen» 
räfte lang anhaltend, auf bie voll⸗ 
onimene Bildung einer einzigen 
dee, vereiniget haben, in einem 
yellern Augenblife die Schöpfung bed 
Ideals vollenden. | 
Man kann die Känftler in Abficht 
if das Genie in drey Elaffen ein- 
heilen. Die erfte, oder unterfler 
Slaffe enthaͤlt die, welche fich genau 
in die Natur halten, und die Ge⸗ 
jenftände, die fie nothig haben, ohne 
Wahl des Beffern, nehmen, wie fie 
ich darbieten. In der Mablerey 


jehören bie meiften Hollaͤndiſchen, 


db mie auch die meiften Brabandis 
chen, und die alten deutfchen Mah⸗ 
er bieher. An der zweyten Elaffe 
kehen die, welche zwar fich auch an 
Ye Natur halten, aber in derfelben 
nit Ueberlegung und Geſchmak das 
Befte wählin; wie bie Mahler der 


ömifchen und ber bolognefifchen 


Schule gethan haben. Zur'dritten 
md höchften Caſſe gehoͤren bie, de: 
ten Die Natur nicht mehr Genüge 
eifte£; die deßwegen ihr Genie ans 
rengen, in den Gegenftänden der 
Natur dag, was zu ihrem Zwek nicht 
enet, wegzulaſſen, das, was ihnen 
ienet, allein herauszuſuchen, und 
ms dieſen Elementen durch die ſchoͤ⸗ 
feriſche Kraft ihres Genies eigene 
dealiſche Formen zu bilden: dieſes 
haten die beſten Kuͤnſtler des Alter⸗ 
hums. Mengss urtheilet, *%) daß 
— von den Neuern auf dem 
g der Vollkommenheit der Alten 
Zriechen gegangen ſey. Es würde 
erwegen ſeyn, einem ſolchen Mei⸗ 
ker der Kunſt geradezu zu widerſpre⸗ 
ben: aber duͤß Raphael, Hanibal 
WMeßias VII. Geſang. 
**) Ja dem angezogenen Wert ©, 13. 


+ 
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Earracsi unbeinige audre, weni Bene 
in einigen Arbeiten, bag fie 
deal gefucht Haben, kann kaum ges 
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. Jengnet werden; alfo will Mengs 
- sermuthlich blog fagen, daß keiner 


der Neuern die hohe Volfommenheit 
ber Griechen erreicht habe; und hiere 
in wird ihm mol niemand wider 
fprechen. 
—— — 
Da in dem Artikel ſelbſt nicht untew 
ſucht worden if, ob, und in wie ferne 
die Poefie ein deal, 3. ©. ideale Cha⸗ 
ractere, zuldſt⸗ worin diefes befchet? 
ob es von ganz gleicher Art mit dem Ideal 
bes bildenden Artiſten it, und ſeyn kann 9 
u, d. m, end diefe Dinge, fo viel ich weiß, 
noch nirgends voͤllig auf da; Reine gebracht 
find : fo laſſen ſich zu dieſem Artikel ſhwer⸗ 
lich befriedigende Nachweiſungen geben; — 
Was das Erſte berrifft: fo gehört das, 


was die Brangoien die fchöne Natur, 


oder Derfchönerung der Natur, ne 
nen, alenfals hierher, welches aber, ob - 
Hr. Sulzer es gleich in dein vorſtehenden 
Urtifel annimmt, unkg actaͤrlich findet, 
doch an andern Stellen feines Werkes aus⸗ 
drüflih von ibm verworſen worden if. 
Man che indefien hierüber den Ramlerio 
ſchen md. 1.6.7. und den Schle⸗ 
geliden DB. 1.froı. — Des Racine Re- 
flex. fur la Pochie, im zten B. feiner 
Merle, Kap. 6. Art.ı. ©, ar. Par. 
3747. 12. — Daß yte Kap. des iten B. 
©. 333 der Art poet. des Marmontel.— 
Ueber dic Idealen oder volllommenen Chas 
sactere,|. bie Charadter, des Shaftesburg, 
®.3. Miſc. V. Kop.ı. ©. 177. Ausg. von 
18. vergl. mit dem 7tenZh. der Kits 
eraturbeicfe ©. us. mit der Abhandlung 
es Hen. Garve über das. Intereſſant⸗ 
Abhandl. Leipz. 1779. 8. ©.370) und deu . 
Verf. über den Roman ©. 42 uf. — 
Auch finden fiy in dem Werke bes Helve⸗ 
fius, De lEfprit, Difc. IV, Ch, 15. 
8.3. ©, 217. (Ausg. von 1758.) vortrei⸗ 
lie Bemerkungen übce die Bildung dich 
teriſcher Charactere. — — 
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licher das Ideal in den bildenden 
Könfen: Diſc.... fur le beau Ideal 
des Peinrres, Sculpreurs et Poectes 
par Mr. L, H, Ten Kare, vor dem ;teu 
B. der fransöflinen Ausaabe der Werke 
des engliſchen Mahlers Ribardion, Amſt. 


1728. 8. engl. Lond. 1769.98. — In 


den Werken des Mengs (B. 1. ©. 156. 171. 


. 283) wird von dzm Ideal in den Arbeiten 


des Rafael, Cotreggio und Titian gehan⸗ 
delt; mo aber dem erßern idealiſche For⸗ 
men in ſe fern mit Untecht abgeſprochen 
werden, als er wenigens deren bilden 


wollen, mie es unter andern aus, eben. 


dem Briefe an den Gr. Bald. Caſtiglione 


: (Raccolta di Leicere fulla pittura, ®, ı. 


©. 34. Rum. 1757. 4.) eebellt, den Hr. 
Mens ©. 138. ſehr verſtuͤmmelt anführt, 


daß feine, im Samefiichen Ballale, Freoko 


gemadlte, und von Marc Wutonio geſto⸗ 
dene, Galatea ein Ideal if, oder doch 
feun fohte. — Hagedorn in der 6ten und 
sten Betr. des iten Buches feiner Vetrach⸗ 
tungen von der Untite und fchönen Natur ; 
von den Graͤnzen der Nachahmung. — 
Im Oreſtrio handelt das ste Kap. Th.ı. 
©. 23: von der e, oder den Ideal; 
aber blos hiſtoriſch. —/ Bon der zu ger 
nauen Nachahmung ber Natur, Joſ. Heps 
wolds, in dem zten feiner Seven Diſe. 
Lond. 1778. 8: ©. 67 u. f. deutſch, in 
ber Neuen Dibl. der ſch. nid. B. 16 
S. 1. — Indem sten Hefte der Mifcels 
laneen artiſtiſchen Innhaltes von Hrn. 
Meuſel, finder ſich eine Abhandlung über 
das Ideal. — Und einige hiſtoriſche Be⸗ 
merkungen in keſſinns Collect. Artik. 
RN a . 
Idiotismen. 
(Redende Kuͤnſte.) 
Wiewol dieſes Wort aus der grie⸗ 
chiſchen Sprache zuerſt in die latei⸗ 
niſche und hernach auch in die neuern 
critiſchen Sprachen uͤbergegangen iſt, 
es doch ſeine Bedeutung ganz ge⸗ 
udert. Die lateiniſchen Grammar 
tiker, die dieſes Wort von dem Wort 
Idiota (welches einen ganz gemeinen 
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Menſchen bedeutet) abgeleitet haun 
nannten einen mit guter eberkgmu 
gewählten, niedrigen, vecht anf 
tigen und naiven Ausbruf, ca 
Idiotismus. Itzt aber bebente d 


"das, was bie Griechen und Nm 


durch das Wort Idioma augtrüfte: 
eine Kedensart, einen Augdruf, oe 
eine Wendung, bie einer Spracht j 
eigen ift, daß es nicht möglich 
in einer andern Spradye auf eine die 
liche Weife daſſelbe zu fagen. Dei 
fann man die Bedeutuug des Xord 
auch noch auf das ausdehnen, au 
die Sprache eingeler Menſchen de 
tafteriftifches Hat: das perimid 
eigenthümliche in Der Sprackgng 
fer Dichter und Redner. Es gi 
demnach nationale und perfouhkt 
Idiotismen. Beyſpiele der nk 
bat man an vielen Sprüchetrun 


und Metaphern, die fi ſchiecht 


dings nicht überfegen laſſen. 3: 
der gemeine Mann in Deuiſchi 
fagt: von Ort zu Ende, fol 
man zwar den Sinn dieſts Ir 
druks in jeder Sprache geben, 
nicht mit dein Eigenthuͤmlichen uf 
felben. Wenn ein Sjtaliäner fg! 
Dali’ un’ ali’ altr’ Aurora, fofem 
man zwar in jeder Sprade da 
Sinn dieſer Worte angeben, « 
nicht in jeder auf die Art, daßm 
Gr Bu um 
nifchen gebraucht werde. 
Die eigenthümlichen wahren Ni⸗ 


tismen find blog grammatifh, M 


dag Idiomatiſche Liege nicht ñ * 
Gedanken, oder in ben Bilden 
Denn eine Metapher, die mE ER. 
darum nicht Überfegen Finnen, % 

wir das Bild, worauf fe Rd 
det, nicht kennen, iſt fo mens MB. 
Idiotismus, als ein get 
Wort, deffen Bedeutung m 
mehr wiſſen. Darm muß | 
Ansdrüfe, die ihren Grund 
Bilde, Gebrauch, oder in ‚einer DB 
ftellung haben, — 
für Idiotismen halten, wel 
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getoiffen Sprachen fo häufig vor⸗ 
fommen, daß man fich des Grundes, 
worauf fie beruhen, kaum mehr be 
wußt ift. Ben folchen Ausdrüfen, 
Be feyen In der roͤmiſchen, grieghis 
chen, oder in einer morgenfändi- 
chen Sprache, kommt es darauf an, 
ob das Bild ung befannr ſey, und, 
menn diefes ift, ob es bey ung auf 
yer Stelle, da es vorfommt, feine 
Wirkung thue. 

Wenn demnach einige Runftrich- 
er und die Erinnerung geben, daß 
tan dem morgenländifchen Ausdruf 
n einer gemwiffen Entfernung folgen 


nuͤſſe, fo fagen fie ung etwag ſoꝰ 


mbeſtimmtes, baß die Erinnerung 
hoͤllig unnage wird. Wollen fie fa- 


zen, daß man Perfonen aus unfern ſectum. 


5 di, 673 


der den franzoͤſiſchen | Idiotismus, 


s’eft ausdrüfet. 


bien pris, 


Aber der deutfche Ausdruk ift für. 


den, der nicht franzoͤſiſch kann, voll» 


fommen unverftändlih. Indeſſen 


fann die Tyranney der Gewohnheit 
bisweilen gewiffe fremde Idiotismen 
allmaͤhlig verftändlich und brauchbar 
machen. So hat bie deutfche Spra« 
che unzählige Idiotismen der lateini⸗ 


fchen Sprache dadurch. bekommen, 


daß man gewiffe Worter, die in der 


lateinifchen Sprache aus einer Pri 


pofition und einem andern Wort zus 
fammengefeßt worden, auf eine ihn. 


che Weife zufammengefegt hat, vie 
z. E. Anfangen, von incipere, Vote . 


wurf (anflatt Gegenftand) von ob- 
Urfprünglich waren dieſe 


Zeiten, die in unſerm Clima, bey Idiotismen eben fo unverftänblich und 


fern Gebräuchen und zu unfrer 


'barbarifch, ale wenn man dag deut⸗ 


Denfungsart ersogen find, keine ſche Work Vormauer (Schutz) durch 


rientaliſche Bilder und Ausdruͤke in 
er Mund legen fol: (ein gegründes 
es Verbot; ) fo haben fie fi un⸗ 
ichtig ausgedrüft. Wollen fit aber 
serbieten, daß man morgenländifche 
Derfonen in orientalifchen Redens⸗ 
irten fol forechen laffen: fo verwer⸗ 
en fie etwas, das charafteriftifch 
mdgutift. Man braucht überhaupt 
ticht zu verbieten, fremde Idiotis⸗ 
nen in unfre Sprache einzuführen ; 


enn wahre Idiotismen laffen fih 


sicht in andre Sprachen verſetzen. 
ks ſcheinet zwar, daß man fremde 
yoiotismen in feine Sprache auf- 


tehmen koͤnne: im Grund aber ift eg 


mr ein Schein; weil fein Menſch 
ie verfteht, als in fo fern er fie wies. 
ver in die fremde Sprache, daraug 
fe genommen find, überfest. Dar⸗ 
im hat die Barbarey, fremde, Idio⸗ 


ismen zu gebrauchen, nur da flatt, 


v0 zwey Sprachen gleich bekunnt 

md geläufig find; mo bie redenden 

herſonen in der einen denken, und 

n der- andern ſprechen. So hoͤret 

nan bisweilen in Berlin den Aus⸗ 

mut: er hat ſich gut genommen, 
Sweyter Theil. 


> 


Antemurus, oder Mannheit durch. 


Virtus überfegen wollte. Man ſieht 
wol, daß’ diefe Wörter durch die 
Mönche, denen bie lateinifche Spras 


che geläufiger als die. deutfche war, 


wenn fie deutfch fchreiben mußten, 
eingeführt worden find. Waͤre die 
Iateinifche Sprache nicht fo burchges 
hends in Deutfchlandb befannt wor- 
den, fo würden auch folche Woͤrter 
anverftändlich geblieben feyn. 

Man fann fagen, daß der Dich« 
ter oder Redner, welcher die 


fen zu brauchen weiß, feinen Aus⸗ 
druf dadurch ausnehmend belebt und 
natürlich macht. Am allernothiven- 
Digften wird dieſes dem comiſchen 
Dichter, der ſowol das nationale, 
als das perſonliche Idiomatiſche 
durchaus zu treffen 
muß. Denn daburch kann er den 
uhoͤrer am meiſten taͤuſchen, und 
hin glauben mashen, daß er die Na⸗ 


Ir befleißigen 


dio . . 
tismen feiner Sprache am gluͤflich⸗ 


— 


fur ſelbſt vor fich fehe. . Man kann 


dem contifchen Dichter nie genug em» - 


pfehlen, daß er gewiffen Perfonen 


feine Wörter in den Mund lege, die, 


Un würf- 
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di 


wuͤrkliche Idiotismen einer ganz an⸗ 


dern Gattung von Menſchen ſind. 
So iſt es hoͤchſt unnatuͤrlich, wenn 
man Menſchen, die nach ihrem 
Stand und nach ihrer Lebensart 
blos ſinnliche Begriffe haben koͤn⸗ 
nen, philoſophiſche, oder aus der 
Sprache einer verfeinerten Lebensart 
entlehnte Ausdruͤcke in den Mund 
legt: wie wenn man einen Helden 
aus den trojaniſchen Zeiten das 
Wort Tugend, in dem Verſtand, in 
welchem es unſre Moraliſten neh⸗ 
men, wollte brauchen laſſen. Man 


bat um fo viel mehr Urſache, den 


. 


Dichtern, die für die Schaubuͤhne 
arbeiten, bie genauefte Beobachtung 
des Ausdruks und der Sprache, bie 
jeder Elaffe der Menichen einiger. 
maßen idiomatifch ift, zu empfehlen, 


da auch die beften Dichter hierin viel: 


fältig fehlen. Man wird in den ge- 
fobteften frangsfifchen Trauerfpielen 
die Helden des Alterthums oft bie 
Sprache eines franzöftfchen Hofman⸗ 
nes reden hören; und auf unfrer 


deutfchen Schaubühne hoͤret man 
nur gar zu oft vornchmere und ges 


meinere Perfonen eine Sprache re- 
den, die von ber Sprache des Um⸗ 
ganges ber geringern, oder vorneh⸗ 
mern Welt, vSllig verfchieden, und 
bie eigentlich die Spracheder Schrift 
ſteller iſt. 
=, | 

Bon den Idiotismen, und dem Werthe 
derfelßen wird in dem Fragment über die 
neuere deutfche Littergtur, ıte Samml. 
Riga 1767. 3. G. 44. gehandelt. 


Jlias. 


Ein Heldengedicht, darin Homer.die : 


fatalen Solgen der Entzweyung zwi⸗ 
fchen Agamemnon und Achilles, bey 
der Belagerung ber Stadt Troja, 
Befingt. Die Perfonen des’ Gedichts 
fallen alfo in ein fehr entferntes 
Meltalter, und bes Dichter felbft 


gti 
iſt ung nicht merflich näher. Er 
edle Begebenheiten, ſchildert im 
{hen und Sachen, die ung in man 
cherley Abfichten ganz fremd ſind 
Man wird dadurch mie Ein, 
Künften, Wiffenfhaften, Politik u 
Staaten befannt, bie ſich von ba 
unfrigen fehr entfernen. Das &s 
dicht enthält eine bevundrungsmwar 
dige Menge und Berfchiedenheit 
von Begebenheiten, von kriegeriſcha 
und politifhen Thaten, und madt 
uns mit fehr viel SMenfchen ve 
merkwürdigen Charafteren genanbe 
kannt. Wir lernen faft alle Haͤm⸗ 
er der fo zahlreichen griechifices 
Stämme und Kleiner Bölkerfchaften 
jeden nad, feinem eigenthunilices 
Charakter, kennen. Die, 
beiten fließen in einer fehr gewann 
Bernüpfung aus einander, und fie 
mit der größten Sefchicklichfeit auge 
‚ bracht, diefe in dag volleſte Kicht za 
fegen. Die Charaftere find glei 
fan der Reyhe.nach geordnet, um 
eigene Theile des Gedichte feheinm 
gewidmet, gewiſſe befondere Stuͤlt ia 
jedem auszuarbeiten. 

Die meiſten Perſonen dieſes Gt 
dichts ſind von hohem Muth, unge 
ſtuͤmen Neigungen, vol von Natu⸗ 
nals oder Familienſtolz, und find a 
der gewaltthätigen Unternchnumg, 
ein. mächtiged Volk auszurotier, 
zuſammen verbunden. Ames was 
Kühnheit, Rache, Figenfiun, krie⸗ 
gerifche Nuhmbegierde in Menſchen, 
die von feinem Zwang wiſſen, her⸗ 
a kann, erſcheint in dieſen 
wunderbaren Gedicht in feiner eigent- 





lichſten Geftalt, mit den natürli 
ſten Sarben, und durch die Eräftigfe 


Zeichnung ausgedräft. 

Ihre Religion und ihre Gitter 
zeugen von der Einfalt der rohen 
Natur und von unüberlegten, ode 
noch nicht verfeinerten, Empfinbus 
gen einer noch halb wilden Rare. 
Eben fo einfältig, wild und umabge 
„meſſen ift auch dag Genie des ger 


ti: 


erg, .der von feiner Materie ganz 
ıngefüllt fich hinreißen läßt und fel- 
en Zeit nimmt, fich umgufehen, oder 
eine Schritte abzumeſſen. Unbe⸗ 
ünımert ob ihm jemand zuhöre, und 


pas andre dabey fühlen Finnen, 


ingt er mit voller Stimme, was er 
uͤhlt. Man fielle fich immer dahey 
vor, daß er alles, mag er erzählt, 
gt wuͤrklich vor feinen Augen entfie- 
yen fehe, und allemal mit dem rich» 
igften Ausdruf befchreibe. "Er ficht 
iber alles, als ein Menfch,' Dem 
von den Sitten, der Gemüthsart 
ver Perfonen, von ben Künften, und 
on den Ländern feiner Zeit nichts 
ınbefannt ift. 

Der erfte Held der Ilias, auf deſ⸗ 
en Charafter ſich alles gründer, ift 
Achilles, ein hoͤchſt ungeſtuͤmer, zor⸗ 
tiger, trotziger und aͤußerſt eigenſin⸗ 
tiger Juͤngling. Er ſtoͤßt alles vor 
ich her zu Boden, und je größer ber 
Tumult wird, deflo mehe glänzt er. 
50 groß dieſer im friegerifchen Muth 
fi, fo groß iſt Ulyſſes in Bolitif und 
Berfihlagenheit, und Neftor in ges 


euter Weisheit‘ eined, durch man⸗ 


herley Erfahrungen Flugen Alters. 
Reben diefen fehen mir eine ganze 
Schaar andrer Helden, deren jeder 
ver Anführer eines befondern Stans 
nes ift, und der feine, ihm voͤllig 
igene Arc zu denken und zu handeln 
yat. Wir lernen nicht nur alle.diefe 
Helden, fondern auch die Bdlfer, die 
de anführen, die Länder, aus denen 
te herkommen, vieles von ihren be» 
ondern Eitten und Gebräuchen, 
'ennen. Ale haben ſich vereiniget, 
inen mächtigen Staat zu zerſtoͤhren, 


sen felbft viele Götter aus allen 


Rräften unterftüßen, dem mehrere 
Rationen zu Hülfe kommen, beffen 
Haupt ein ehrwürdiger Greis ift, für 


velchen eıne Schaar Helden, die feine 


Schne find, ihr Leben mit Freuden 
vagen. Allee, was im Himmel und 
uf Erden an Macht, an friegeris 


chem Muth und an politifcher Ver⸗ 


Sir 


fchlagenheit, groß iſt, kommt hier - 
bald ale Angreifer, bald als Ver⸗ 
theidiger, den Xefer fo vors Geſicht, 


"daß er alles mit Augen zu fehen und 2 


mit Dhren zu hören glaubt... -- 
Das menfchliche Genie hat nichts _ 
hervorgebracht, dag diefem Werk an 
Mannigfaltigfeit der Erfindung und 
an tebhaftigkeit ber Abbildung gleich - 
fomme, und im Ganzen genommen 
wird die Ilias vermuthlich dag erfie 
Werk des poetifchen Genies bleiben. 
Denn wenn uud) ein zweyter, ober 
größerer Homer aufſtehen follte, fo 
würde eg ihm, allem Anfehen ach, 
an einem Stoffe fehlen, der ihm Ges 
legenheit gäbe,’ fo viel berühmte Hels 
den And Häupter fo vieler wirklich 
merfwürdiger und mit ſo voͤlliger in« 
nerer Freyheit handelnder Volker, auf 
ben Schauplatz treten zu. laffen. 
— 


Ueberſetzt in das Italieniſche iſt 
die Iliade, von Paol. Badeſſa, Pad, 1564 - 
4. in reimfe, Verſe, abernur 3 Bücher; 
von Franc. Nevizano, Tor. 1572. 4, in 
veimfe. Derfe, aber nur s Bücher; von 
Bern Leo da Piperno, ı Nom. 1573. 12. 
ta Octaven, aber. nur 13 Düdger; von | 
Giovb. Zebaldi, Roncigl. 1620. 12 in 
Detaven völlig ; von Geb. Malipiero, Ben. 
642. 4. in Proſa, vdllig; von Franc. Des 
leg, Pal. (1661) 12. in reimfr. Verſen 


‚und vblligz von Bern. Bugliazzint, Lues 


703. 12. in Detaven, und völlig; von 
Mar: Salvini, 81. 1723. 8."eben fo ; von 
Biev. bel Tureo, Kir, 1767. 4. in Octa⸗ 
ven, aber nur vier Geſange; von Giuß. 
Bozzoli, Rom 176951770, 8. 3%. ia 
Dctaven; von Miboffi,. Den. 1776.8-28, 
in reimfr. Derfen; von Giac. Cerut, 
Zor. 1786. 4. 28. eben fo; von Ecfas 
rotti, Bad, 1786 u. f. 8. 3B. eben fi 
Traveſtirt, aber nur die erſten 6 Buͤcher, 
untee dem Titel, Iliade jocoſa, von gr, 
£oredano, Den. 1653. 12. 1696. 12. und 
die fieben eriten Bücher, in Neapolita⸗ 
nifdem Dialect, von Nic. Capaſſi, in 
fi Poeſie varie, Nap 1761... M 
Uu 2 Zu 


dae 
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das Spaniſche: von Gay. Berl 
Antw. ı550, 8. 1562. 8. — In das 


Franzoͤſiſche: von Jacq. Miet, ums 
1430. (©. die Mem. de l’Acad. des 
Infcript. B. XVII. ©, 761. der Quart⸗ 
ausg. mo über die Bett, wenn Homer iu 
Frankreich befannt geworden, ſich alers 
band Nachrichten finden.) Von od. 
Gamson 1530. 4. nur aus dem Lateinis 
ſchen, und in Proſe; von Hugh Salel 
und Amad. Jamon, P; 1580. ı3. in Verſe 
(die aber,. einzeln,. ſchon 154571574. be⸗ 
druckt waren) Don Sal. Eerton 1615. 8. 
a B. in Verfe, nebſt den-übrigen Werken 
des Homer; von Du Souhait, 1614. 12. 
48. in Proſe; von Dalterie, "Par. 1681. 
29. 2 B. von Mde. Darter, nebf der 
Odpſᷣee, ı7t151716.12. 6B. Leyde 1771. 
10. s Bde. in Proſa; von Houdard de fa 
Motte, 1734. ı2. und im sten Ode. f. W. 
Par. 1754. 12. in Verſe, aber verkürzt, 
oder vielmehr verümmelt; von Bitaube, 
1764. 8. 3777.8. Verb. 1780.38. 3B. Mit 
- der Odyßee, 1785. 8. 6 Bde. 1789. 18. 
sa Bde. in Proſa; von Rochefort, 1766 » 


1770, 8. 4 Th. 177% 8:3 ®. 1783. 4. in 


Berfe, nebſt einem Difc. fur Homere 
und einem Examen de la Philofophie 
d’Homere ; von fe Brun, 1776.38. 3Bde. 
in Prog; von Beaamanole 1781. 8. 28. 
1785. 8. 28. in Berfen; von Bin, 1782. 
13.3 B. mit dem Text zuſammen, 1786. 4. 


und 8. 8 B. In Proſe; von Obremes, 


1734. 8. 3B. in Verſen. Auch ſind, in 
neuern Seiten, noch einzele Srüde, als 


die Scene zwiſchen Hector und Andro⸗ 


machen, voll Gruet und von Murdille; 
gesiichen Priamus und Achilles von Dolgup 
und Maizlere, 1776. 12. Der Anfang 
ber 3. von St. Ange, 1776. 12. Der Ans 
fang des ioten Bel. von Billette, Mory 
und 8. M. in Berfen herausgegebenwor, 
den. Zravekirt hat Warivaur die Lü- 
"mottfche Illade, 1716.16. Woher, inder 
neuen Ausgabe von Fäbric. Bibl. gr. 
‚Vol. G. 437. die Nachricht gezogen iſt, 
daß Nicart le Romain (fol wohl Picart 
fe Romain, der befannte Känßter, feor) 
ud I. 3. Rouffeau, der erſte den nans 
sen Homer, der leute die Allade, übers 


st 


fent habe, weiß ih nicht; nur bab ine 
die Kupfer zu der Daclerfihen Ueberj. ges 
macht hat, iſt mir bekannt. — Ja das 
Engliſche, von Arthur Hall, Lonb. ı5gr. 
4. aber nur die sehn erſten Bücher ; ucu 
®. Chapman ums J. 1600 in Werks; 
von J. Dgilby 1660. t. in ſlechte Berk; 
von Th, Hoͤbbes, 1675. 8. in einem profae 
ſchen Skelet; von Ozel, Dfdiämworth sub 

Broome, Lond. ızı2. in Peoſe; voa AL 
Sope, 1715 u. f. fol. Quart und Deten, 


6 Bde, (deren Geſchichte in Johnſons des 


bensbeſchr. dei Verf. Lives, B. IV. G. ʒ. 
erzählt wird, und über welche dp wars 
teefiche Demerkungen in Woods Baf 
über den Homer, im Dome, u. 4. m 
finden) in Verſe; von ©. Langlen, ı767. 
4. in reimfr. Berfe, aber fo viel ich mei 
nicht vollendet; wenigfens erſchlen be 
mahls nur das ıte Such; von J. Raw 
pberfon, 2773. 4. 2 B. in Profe; von Bil 
Eomper, 1792. 4. mit der Ddußee, in 

freve Verſe. Traveſtirt, Die beyden 


"Bücher, mit dem Titels Homere? Is 


Mode: A Mock Poem . . . Oıfard 

1665. 8. Ganilich von ©. VBeldgek, mu 

ter. dem Nahmen von Cauflic Barebone, 

and dem Titel: Hom. Iliad adapred to 
the capacity of honeft englifh ro=*= 

beef and pudding- esters 1762-1764 

12. 25h. Auch gab Joſ. Nic. Gertt d 

nen Eſſay towards a translation of 
Homer's works in. blanc verfe 175% 

4. und Bil. Holwell Beauries of Ho- 

mer's Mliad. 1775. 8. heraus. — Ju 
das Deutfche: Xuffer einzeln Bädern, 

als das ıte und ste von J. Ad. Seiet, 
"Alt. 1752. 8. und bie 6 erſten von Glaben, 
ebend. 1752 u. f. 8. bepde in Heimen, med 
einzeln Stuͤcken vou Bürger in’ der Kiekb 
hen Bibl. im Merkur, Dufeum uf 
von M. Spreng, Yug6b. ı6ı0. f. 160 
in Reihen ; von einer Geſellſchaſt, ach 
ber Odyßee, Frft. 1754. 4. in Peoſa; ven 
Chr. Tob. Dam, nebſt der Odugee, frage 
1769 51770. 8.4 ©. In Profa; ven f, 
Aug. Kuttner, Leipz. 1771. 9. 2 Th. a 
Profa; von J. I. Bodmer, Zur. 1777 
8. in etwas raube Hexameter; von dem 
Gr. Friedr. Leopold zu Stolberg, Flenck. 
im 





sa 


278 und 1781. 8. 33. in SHerametern 


"und nicht fo ganz vol vom Zone und 


Seife Homers, wie fo oft gefagt worden 
AR, und gerade für diejenigen, für wel⸗ 
De Ueberfegungen gemacht werden, ent« 
Felt durch die Berbehaltung der griechi⸗ 
hen Nahmen der Götter, und die ſon⸗ 
yerbage und ungleiche Rechtſchreibung, 
‚a, dem Griechifhen zu Liebe, 3. B. 
Priamos bepbehalten, allein die armen 
Ibrygier, des Deutſchen wegen, wies 


er in Fruͤgier verwandelt worden find) . 


on einem Ungen. Lelpz. 17815 1787. 8. 
Th. metriſch. ine Traveſtirung des 
ten Geſ. IB Leipz. 1787. 3. erſchienen. 

Die lateiniſchen Ueberſ. ſind zum 
Tbeil ſchon bey dem Art, Homer ange⸗ 
üpst. Die alteſte derfelben iſt von Leon⸗ 
ius Pilatus, ums J. 1360 auf Verlan⸗ 
ven des Boccaz gemacht, welcher (Ge- 
ıcal. Deor. Lib. XV, 6.7.) erzählt, 
ab vor der Türkifchen Croberung von 
Fonkantinopel vielleicht nicht ein, einziges 


riechiſches Eremplar vom Homer In Eus . 


opa geweien. Beſondere lateinifche Ue⸗ 
ꝛerſ. in Verſen haben, in neuern Zeiten, 
oc) herausgegeben, Raym. Cunichio, 
Kom 1776. f. Wien 1784, 8. Fre. Zar. 
NBegri, Bol, 1778.8. = — 

Zu den, bey dem Art. Homer bereits 
ngeführten Schriften üben die Iliade ges 
hoͤrt noch ein Geſpraͤch über den politifchen 
zweck derielden , voraeblich aus dem Gries 
biſchen gesonen, wor ber frandſiſchen 


1eberf. von fe Bruni, und Deutſch in den 


Philoſophiſchen Auf. von I. ©. Mäder, 
Dredl. 1789. 8. — | 


Inſtrumentalmuſik. 


Die Muſit, deren Geſang blog’ aus 
martikulirten Toͤnen beficht, und 
die feine Woͤrter braucht, um daß, 
mas fie ausdruͤket, verſtaͤndlich zu 
machen; ſie wird deßwegen der Vo⸗ 
almuſit entgegen geſetzt, welche ver⸗ 
taͤndliche Worte ſingt. Die ganze 
Mufit gründet fih auf die Kraft, 
vie fchon in unartifulirten Toͤnen 


iegt, verſchiedene Leidenfchaften aus⸗ 
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zubrüfen; *) und wenn man wicht 
ohne Worte die Sprache ber Empfin⸗ 
dungen fprechen Tonnte, fo wwuͤrde 


gar keine Muſik moͤglich ſeyn. Es 


ſcheinet alſo, daß die Inſtrumental⸗ 
—* bey dieſer ſchoͤnen Kunſt die 
Hauptſache ſey. Man kann in der 
Zhat bey Taͤnen, bey feſtlichen Auf⸗ 
zügen und kriegeriſchen Märfchen, 
die Vocalmufit voͤllig miffen, weil 
die Inſtrumente ganz allein hinrei⸗ 
chend find, bie bey folchen Gelegen- 
heiten nöthigen Empfindungen. zu er⸗ 
weken und zu nähren. Aber wo bie 
Gegenflände der Empfindung. ſelbſt 
muͤſſen geſchildert, ober kennbar ge 
macht\werben, da hat Muſik die Uns 
terſtuͤtzung der Sprache ndthig. Wie 
koͤnnen fehr gerührt .werben,. wenn 
wir in einer ung unverftändlichen 
Sprache, Tone der gr des 
Schmerzens, .oder des ammers, 
vernehnien; wenn aber der Klagende 
zugleich verſtaͤndlich ſpricht, wenn 
er ung die Veranlaſſung und Die 
nächften Urſachen feiner Klage ent» 
defet, und bie. beſondern Umftände 
feine Leidens erkennen läßt, fo wer⸗ 
den wir weit ſtaͤrker gerührt. Ohne 
Ton und Klang, ohne Bewegung 
und Rhythmus, werden wit, wenn 
wir die Klagen efner.vor Liebe Frans 
fen Sappho leſen, von Mitleihen ges 
rühret; aber wenn tief geholte Seuf⸗ 
ger, wenn Toͤne, Die ber ‚verliebte 
Schmer; 
wen eine ſchwaͤrmeriſche Bewegung 
in der Zolge der Toͤne, unfer Obr 
wuͤrklich rühret, und die Nerven des 
Körpers in Bewegung feget: fo wird 
bie Empfindung ungleich flärfer.  . 
‚Hieraus fernen wir mit völliger 


Getvißheit, daß die Muſit erſt ihre 


volle Würkung thut,, wenn fie mit 


der Dichtkunſt vereiniget iſt, wenn 


VBocal· und Inſtrumentalmuſik ver⸗ 
bunden find. Man kann ſich hier⸗ 
uͤber auf das Gefuͤhl aller Rue 
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vorbereitet. 


Einige dieſer Stuͤke haben 


oft 

berufen: dag rührendfte Duet, von 
Inſtrumenten gefpielt, oder von 
Menſchenſtimmen, deren Sprache 
wir nicht verſtehen, gefungen, ver» 
-Tiert in der That den größten Theil 
feiner Kraft. Aber da, wo bag Ger 
müth blos von ber: Empfindung 
muß gerührt und unterhalten wer⸗ 

den, ohne einen befondere beftimm- 
ten Gegenſtand vor ſich zu haben, ift 


- die Inſtrumentalmuſik Hinlänglich. 


‚ Daburdy wird der Gebrauch der 
Inſtrumentalmuſik ihrer Natur nad) 


vornehmlich auf die Tänze, Maͤrſche 


and andre feftliche Aufzuͤge einge 
ſchraͤnkt. Diefe find ihre vornehm⸗ 
re Werke. Hiernächft kann fie auch 
‚bey dem dramafifhen Schaufpiel 
- ihre Dienfte thun, indem fie den Zus 
fchauer zum voraus durch Ouvertuͤ⸗ 


res ober Sympbonienzudem Haupt. 


affekt, der indem Schaufpiel herrſcht, 


treib aber, oder auch als wüßliche 
Yebungen, wodurch Eeßer und Spies; 


ler ſich gu wichtigern Dingen gefchif. 


- ter machen, dienet fie, wenn fie Con⸗ 
certe, Trio, Solo, Sonsten und 
dergleichen hören laͤßt. 


fefigefeßten Charaftere, wie die Bals 


lette, Tänze und Märfche; und ber 


Tonſetzer hat an biefen Charakteren 


eine. Richtſchnur, nach welcher er 


. bey Verfertigung derfelben zu arbeis 


ten bat; je genauer er fih an den 


Charakter jeder Art bält, je befs 


. fer wird fich fein Werk ausnehmen. 


Einigermaßen hat man auch bey 
Duvertüren und Spmphonien, bie 
zum Eingang eines Schaufpielg die: 
eri, noch etwas dor fich, morauf 
die Erfindung fich gründen fann, 
weil fie den ‚Hauptcharafter des 
Schaufpiels, für welches fie gemacht 
find, ausdruͤken nıuffen. Aber“ die 
Erfindung für Eoncerte, Trio, Solo, 
Sonaten und dergleichen Dinge, die 
ar feinen beſtimmten Endzwek ha⸗ 
en, iſt faſt gaͤnzlich dem Zufall 


Zum bloßen Zeitver⸗ 


| ihre 
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Überlaffen. Man begreift noch, wit 


ein Mann von Genie auf Erfindem- 
gen kommt, wenn er etwas vor ſich 
bat, daran er ſich halten kann; we 
er aber felbft nicht fagen fann, was 
er machen till, oder was dag Werl, 
dag er fich zu machen vorfeßt, ei⸗ 
gentlich feyn fol, da arbeitet er bles 
auf gutes Gluͤck. Daher fommı es, 
daß die meiften Stüfe diefer Art 
nichts anders find, als ein wolklin⸗ 
gendes Geräufch, das ſtuͤrmend oder 

ſanft in das Gehoͤr fällt. Diefes zu 
vermeiden‘, thut der Tonfeger wech 
wenn er fich allemal den Charaltct 
einer Perfon, oder eine Situation, 
eine Leidenfchaft, beſtimmt vorkek, 
und feine Phantafie fo lang an— 

. fpannt, big er eine in dieſen lm 
ftänden fich befindende Perfon glaubt 
reden zu hören. Er kann fid de 
durch. helfen, daß er pathetifche, fü 
rige, oder fanfte, zärtliche Stellen, 
aus Dichtern ausſucht und in einem 
fih dazu fchifenden Ton declamitt, 
und alsbenn in diefer Empfindung 
fein Tonftäf entwirft. Er muß de 
bey nie vergeffen, daß die Muſik, in 
ber nicht irgend eine Leibenfcheft, 
oder Empfindung fich in einer ver 
ftändlichen Sprache äußert, wicht, 
als ein bloßes Geraͤuſch ſey. 

Man Hat aber bey dem Imfſtra⸗ 
mentalfag, außer der Sorge den Et, 
fen einen beſtimmten Charakter und 
richtigen Ausdruf zu geben, noch 
verfchiebene befondere Dinge wol ja 
überlegen. Es ift nothwendig, dat 
der Tonfeßer die Inftrumente, für 
welche er fegt, felbft tool Fenne ımı 
genau wiſſe, was auf denfelben ja 
leiften möglich fey; denn fonf kam 
es ihm begegnen, daß er Dinge ſetzt 
die dem Umfang des Inſtruments 
oder der Art, wie es muß gefpielt 
werden, entgegen find. Man mu$ 
immer bedenken, nicht nur, ob dab 
was man für ein Inſtrument feht 
auch auf bemfelben möglich, fondert 
ob es leicht zu ſpielen fen, und z 
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er Natur des Inſtruments uͤberein⸗ 
omme. Eine beſondere Vorſicht iſt 
othig, wo zwey Stimmen von eis 
jerken Inftrumensen follen gefpielt 
verden, als von der erfien und zwey⸗ 
en Violine. Denn, weil es da oft 
efchieht, daß die Stimmen im An⸗ 
‚ören verwechfelt werden, daß man 
ag, was die zweyte Violine fpielt, 
er erfien sufchreibt, und umgefehrt: 
9» kann es fich leichte treffen, daß 
aan verbotene Quinten und Octa⸗ 
en hört, mo der Seger feine ge⸗ 
acht hat. Wenn $- B. zwey ziem⸗ 
ich, gleichklingende Violinen folgen⸗ 
es ſpielten: 
Vioſ. 1. 






v 
» Könnte es klingen, als wenn es 
9 geſchrieben waͤre: 


oelches ſehr widrig ſey wärde.- 


Eben fo forsfältig. hat man auch 


yatauf zu fehen, daß man nicht In⸗ 
Erumente, die in Unfehung ber Höhe 
sar zu fehr-aus einander find, ohne 
ie nothigen Mittelftimmen, gerade 
ınter einander bringe, wie wenn 
nan Biolinen von eine Violoncell, 
‚hie Bratfche wollte begleiten laſſen. 
Denn dadurch wuͤrden die Stimmen 
veiter auseinander fommen, als dit 
Natur der guten Harmonie es ver⸗ 
Tägt.*) Endlich hat man auch Bier, 
vie in allen andern Sachen des Ge⸗ 
*) ©. Eng; Harmonie. 


% 
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ſchmaks, auf die angenehme Mannig⸗ 
fültigkeie der Inſtrumente gu ſehen; 
die Töne müffen fich gut gegen ein⸗ 
ander ausnehmen, aber einander 
doch nicht entgegen feyn. | 
- Unter allen Inftrumenten, wor⸗ 
auf leidenfchaftliche Tine fönnen ge 
bildet werden, iſt die Kehle des Mens 
fchen ohne allen Zweifel das vor» 
nehmfte. Darum kann man es als 
eine Grundmagime anfehen, daß die 
Inſtrumente die vorzuͤglichſten ſind, 
die am meiften fähig find, den Ge 


-fang der Menfchenftimme, nach als 


fen Mobificationen ber Töne nachgu- 
ahmen. Aus diefem Grund iſt die 
Hoboe eines ber vorzüglichfien. 
we 

Bon den “Infteumenten der Muſik 
überhaupt: Sur la Forme des Inftru- _ 
mens de Mufique, von ©. Bapt. Dro⸗ 
vel de Maupertuis, in den Mem. de 


Acad. roy. des Sciences zu Paris v. 


J. 1724. — Abhandlung vom Inftru⸗ 
mentalton, von Matth. Gabler, Ingolf, 
1776. 4. — 

Don der Inſtrumentalcompoſi⸗ 
tion; Il Defiderin, ovvero de’ Con- 
certi di varii Stromenti mufıcali, Dial, 
di Mufica da Erc. Bottrigari, Bol. 
1590, 4. — 1 Deſiderio, ovvero de 
Coneerti di varii Stromenti muficali, 


Dial, nel quale anco fi ragiona della - 


participazione di, efli Stromenti . .. 
da Alemanno Benelli (Annibale Me- 
loni) Ven. 1594. 4 1599. 4. — 
Parere fopra il Problema armonico: 
fare un concerto con più Stromenti 
diverfamente accordati e fpoftare la 
compofizione ‚per qualfivoglia inter- 
vallo, don Gior. Fr. Beccateli, im 
sıten B. des Giorn, de’ Letterati d'ltal. 
Th.i. ©. 435. Lettera critich muſica.. 
fopra due dim̃coltà nella facolta mu- 
Gca, von ebendemſelben, sur Aufldſunq 
des vorigen Problems, ebend. im zten Vd⸗ 
der Supplementi, S.ıuf Auch fin⸗ 
det ſich, ebendaſelbſt, ©. ss ein Parere 
.. fopra la Lettera crit. und ©. 67. 
-Un4 eine 
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eine Riſpoſta al Parere, — Diapafon 
general de tous lesInftrumens à vent, 
avec des: obfervations iur: chacun 
‚d’eux...p. L. J. Francoeur ,. Par, 
1772. f. (ehrt den Umfaug, die Toms 
leiter, die gemöhnlihen Schluͤſſel, den 
Gebrauch u. ſ. w. dee üblichken Blasin⸗ 
Hrumente auf brauchbare Art kennen. — 
Eifai d'inſtruction à l’ulage de ceux 
qui compofent pour la Clarinette et 
les Cors, p: Mr. Roeler, Pät. 1781. 
4 — Der alezeit fertige Menuctten. 
und Polonoiſencomponiſt, von Joh. Phil, 
Kienberger, Berk. 1757. 4. friſch. ebend. 


157. 4. (Ein Kunfkäd, su deffen Er⸗ 


iduter. Ah, in Marpurgs Hiſtor. keit. 
Beyte. Bd. 3. ©. 135 ein Aufſatz fine 
det.) —— 0 / 

Tiacheichten und Befchreibungen 
von mufißslifchen. Inſtrumenten 
überhaupt: In den Werken des J. 
Gerſon (} 1429) Baſ. 1518. f. 3 ®. 
Anıv. 1706. f. 5 B. findet fih eine Bes 
ſchreibung fo wohl alter, als neuer muſi⸗ 
kaliſcher Inſftrumente. — Libro de ls 
declaracion de Inftrumentos por Juan 
Bermudo, Gran. 1555. + Oſſuna 
1659. 4. — In Mich. Prdtorius Syn- 
tagm. mufic. Guelpherb. 1614- 1618. 
4. 3 Bde. (f. Art. Muſik) Handelt das 
te sıate Kap. des ten Membr, vom 
sten Theile, und dad ste Membr. vom 
sten Th. ded ıten Bandes, fo wie der 
ganze zweyte Band, mit dem Titel: Or- 


: ganographia, von muſitkaliſchen Inkrus 


menten. — Der ste Theil von DM. Mer⸗ 


- fenne Harmonicor, Lib. XII... Lutet. 


1635.f. 1648. f. (f. den Art. Muſit) 


„ bandelt in vier Büchern, DE Inſtrum. 
 svraroıg S.'eyigopdoss; de inftrum. 


pnevmaticis; de organ. camp. tym- 


panis; de campanis er aliis inftrum, 


Rpovousvosg, welcher Theil, meines 
Wiens, "Wach einzeln, mit dem Titels 
Harmonicor. Inftrum. lib. IV. Par. 
1676. f. abgedrudt. worden iſt. — 
Difcorfo ‘della Mufica, von Girol. Des 


ſideri in den Profe degli Acad. Gelati 


di Bölugna, "Bol. 1671. 4. 6.321. — 
Gabinerto armonico piene d'lftro- 







Inſt 
menti ſonori di Fil.Bonani, R. 1721, 
4. mit 136 Kpf.. Verm. und mit einer 
zoͤſiſchen Ueberf, unter dem Zitel: Deiai 
zione degli Stromenci armonicı dj 
ogni genere del P.B.. .. R. 1776.4 
init 140. Spfra. — Das zwerte Gast 
Effai fur la Muſ. anc. et moderne, Pz, 
1780. 4 42 Bd. B. 1. ©. aoi. emthil 


ſehr vielen Iufrumenten. — De Inf» 
mentis Mufic. Diſſertat. UpC 17 17.4 
— Bud finden ſich Nache. und zun Dal 
Abbildungen von mehrern muftfalikhen 
SJafrumenten, im, sten Buche von Ab, 
Kirchers Mulurgia, R. 2650. £.(f Et 


Muſik.) — Maithefons erttem Dein 


fier, Kap. 3. und in Ebendeſſelben Boll. 
Capellmeiſtet, Th.ı: Kap. 3. In Ablunz 
Anl. zur muſikal. Belahrtbeit, Kap. u 
und ı2. S. 660. 4.9. a. m. — — Bas 
muflfaliihen Iudrumenten der Alten ker 
fonder6: Auſſer den Beſchreibungen web 
Abbildungen in deg Muf. R. Collegü & 
J. (f. Art. Antik, ©. 188) indem Rom. 
Mut des fa Chauffe (ebend. ©. 193) I 
des Montfaucon Antiq. expl. er repreſ. 
(ebend. &. ©, 185.) kommen in des Sch 
Droddus Milcell. Lib-VJ. Bal. 1555. 
8. Nachrichten De Pichaule er Salpißz, 
de Trigono, Nablo er Pandurs, de 
Tibiis paribus et imparibus u. a. iR. we. 
— Varth. Gaetanns, in f. Scheiſt De 
Proprieratibus Rerum, Aug. Vind, 
1488. 8. giebt Nachr. de Buccins, de 
Tibia, de Calamo, de Sambuca, de 


Timpano, de Cichara, de Pſalterio, 


de Lira , de Cymbalis,- de Siftro, de 
Tintinnabulo. — Hier, Magius hans 
delt in f. Mifcell. Ven, 1564. 3. vos 
den Tuben, uad Ziblen, ud. m. — 
In des Laur. Pignorius Commengar. de 
$ervis et eor. ap. Veter. minifteris, 
Amttel, 1674 12. wird auch von bei 
—— Berutern oder Berrichtungee 
berfelben gehandelt. — Diſſertation des 
Gymbales, Crotales et autres Inftrum. 
des Anc, in 3. Spons Reeherches cun 
d’Antiquitss (6. Art. Antit᷑ S. 192.) — 
De Pobicinihus, de Buceinaroribus, 
de Tuba, de Buccina, handelt God. Ste⸗ 
2 wechiut. 


⸗ 
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vechtus, in f. Comment. in Fl, Vege- 


sum de re militari, Anıv. 1585. 4 
1607. 4. — Collect. de Praecon. Ci- 
harordis, Fiftulis er Tintinhabulis, 


on.Jof. Laurentius, im gten Bde. ©. 


458 des Gronovſchen Theſaurus. — De 
ribus generibus Jaftrumencor. muli- 
ze veter, organicae Dillertat. Kranc. 
Hanchini, Ver... äulegt, Rum, 
743.4. Obfervat, fur... la Flu- 
e et la Lyre des Anc. Par. 1726.12, 
— Dislogus de Lyra von P Scali⸗ 
bius, im aten Bde. der Milcell. dere- 
um caulıs, Cob, 1570. 4. — In des 
op. ©. Domi Lyra Barberina Audı- 
gopdos, im ıten B. ſ. Opere, Fl. 1743. 
. wird zugleich von der Leher, von Der 
kother umd mehreren mufifaliichen Juſtru⸗ 
nenten der Alten gehandelt. — Letter 
.. sonwining fome thoughts con- 
‚ern. the anc. greek and Roman Iyre, 
on Ip. Molinrux, in den Philof. Trans- 
&. v. J. 1702. N.283. ©.1267. — Im 
sen Tp. von des Mart. de Roa Singu- 
ar. S. Script. findet id ein Aufl. De 
yanbalis Veter, — De Cymbalis Ve- 
er. Lib. Ill... . Auf. Prid. Ad. Lam- 
e, Ultra), 1703. 12. mit K. Eine 
Yelinest. tra&t. de Cymb, Veter. et 
dien fon Brem. 1700. 4. — Com 
nentat. de ufu aeror. Tripod. er Cym- 
alorum in facr. Graec, Audt, Per, 
jornio, Kil. 1715.42. — Bey Ric, 

ii Obfervar. philol. ad loca novi 
"eftsmenei, Rott. 1727. 8. findet fi 

ine Abh. von den Cymbeln. — De Si- 
ro, ein Auff. von Sam. Bochard, der 
Hr nicht ndper bekannt ii. — Lübellus 
je Siftris, Auct. Hier, Bofhus, Me- 
jol, 1613. 13. und im aten Bde, ©. 
773 bes Salengreſchen Theſaurus. — 


tened. Bacchini De Siſtris eorumque 


gur. ac differentiis, Diſſert. c, dit- 
eitat. et not; Iac. Tollii, Traj. ad 
hen. 1696, 4. und im sten Bde. des 
dedvichen Thefaurus, 8.409. (Das 
Bert iſt ucſoruͤnglich italieniſch geſchtie⸗ 
en, und von Tollius uͤberſezt) — — 
piſtola de Siftris, In dem ı6fen Bor. 
8.167 der Bibl. choiũe. — Hier. M»- 


fen. — — De 


Inf 
gii de Tintinnabulis, lib, pofth.. ... 
Amttel, 1664. 1689. 12. und im aten 
B. ©, 1157. des Salengreihen Theſau⸗ 
rus. — — ‚De Tibiis veter. Epift. von 
dem Aldus Manutius, in ſ. Quaeſ. p. 
Epiſt. Ven. 1570. 8. im 4ten B. G. 251. 
von Gruters Lamp. Im sten B. ©. 1209 
bes Grdvſchen Theſaurus, u. a. a. dm. 
— 10a. Meurſii Collect. de Tibiis Vo- 

ter. Sor, 1641. 5. und im sten Bde. 
©. 3453 des Gronovſchen Theſ. (Die 
Schrift enthält as Kap. deren Innhalt in 
J. N. Forkels Ag. Litterarur der Mufit 
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S. 87. angegeben il.) — Casp. Bartho- 


lini De Tibiis Veter. et gar. antiquo 
ufu, lib. tres. Rom, 1677. ı2. Am- 
ftel. 1679. 12. und im sten Bde. ©. 
1057 des Berdufchen Thel. (Der Iunhalt 
des Werkeg ſindet fih au dem vorher al“ 
gezeigten Drte.) — Bey dem Zerenzber 
Moe. Dacier finden ſich Bewertungen 
über bie Floͤte der Alten, welche Deutih 
im aten B. ©. 024. dee Hläor, kritiichen 
Beytr. von Marpurd abgedruckt uf. — 
De Tibiis Veter. wird an verfchichenen 
Stellen in des Ben, Averranus Oper. als 
in den Diſſert. über die Anthologie; und 
in der szten über den Chueddides De 
Tibiar. ufu in proeliisapud Laced. ges 
handelt — — De Veter. Hydraulo, 
ein Aufi. von Ab. Lud. For. Meiſter, im 
sten Bde. ©. 159 der Nov. Commentar. 
Soc. Scient. Götting. — Auq finden 
fid in den Eommentat. bes Vitruv, old 
dem Dan. Barbaro, fo wie in a. Schrifs 
ten mehr, als des Iſ. Voſſius De Poem. 
Cantu et viribus Rhythm Unterſuchun⸗ 
gen darüber. = — Von der Naalia hans 
beit gelegentlich) Ang. Politianue, inf. Wer⸗ 


beilo, von Matth. Zimmermann, inf. 
Anal. mifcell. menitt. efudit, ſacr. et 
prof. — Diſſertat. fur llorigine et fur 
l’ufage de la Trompette chez les Anc. 
von Ant. Galland, im iten B. der Mem. 
de l’Acad, des Inſeript. Deutſch im 
sten B. ©. 38 von Marpurgs Hißor. keit, 


: Beytr. en 


Anweifungen zur Inſtrumental⸗ 


muſik uͤberhaupt: Mußna ingrumens _ 


Uus talis 


= 7 


is er ear. ufu i in 
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talis... pm welcher begriffen if, wie 
man nad dem Gefange auf manchetley 
Vfriffen lernen fol. Auch mie auf bie 
Drgel, SHarffen, Lauten, ®elgen, und 
allerley Inſtrument und Saftenfpiel nach 
der recht gegründeren Zablatur ſey abzus 
fegen, von Dort. Agricola, Wittenb. 
529. 8. Verm. 1545. 8. (Dos Buch if, 
größtentheils, In Reimen gefchrieben, und 
auf den dabey befindlichen Holzſchnitten 
find 30 muſikaliſche Inſtrumente abgebils 
det.) — Arte de tanner fantafız para 
tecla, viguela, y todo inftrumento de 
tres o quatro ordenes, por Thom. a 
St. Maria, Valad. 1565. f. — Il Fto- 
nimo, Dial, fopra l’arre del bene in- 
tavolare ed rettamente fuonare la Mu- 
fica negli Seromenti artißeiali, fi di 


corde come di: fiato, ed in partic. nel 


Liuco, da Vinc. Galilei, Ven. 1569. 
1584. f. — The fchool of Mulike, 
teaching the perfect method of true 
„fingering the Lute, Pandors, Orpha- 
rion and Viol da Gamba, by'Th.Ro- 
binfon, Oxf.. 1603. f. — Anweiſung 
zur Inſtrumenkalmuſik von Th. Merk, 
Augsb. 1695. — Muſeum muſicum 


ctheoretico- practicum, d. i. Neu eröfs 


neter theoretiſch und practiſcher Muſttſaal, 
darinnen gelehrt wird, wie man ſo wohl 
Dre Bocat, als Inſtrumentalmuſik gruͤnd⸗ 


lich erlernen, auch die heut zu Tag uͤblich⸗ 


und gewöhnlichfte, blaſend, ſchlagend und 
fireichende Inſtrumente in kurzer Zeit und 
compehdiöfer Application, in befondern 
Zabellen mit leichter Mühe begreifen koͤn⸗ 
ne .... von Joſ. Friede. Bernh. Maier, 
Schwab. Halle 1732. 4 Nuͤrnb. 1741. 4 
— Muficus durodidanros,. oder der fich 
ſelbſt informirende Muſikus, deſtehend fo 


wohl in Vocal⸗ als üblicher Inkrumentals- 
muſitk, welcher über 24 Sorten fo wohl mit 
Saiten begogener, als Blafender und ſchla⸗ 


sender Inſtrumente befchreibt, die ein Je⸗ 


der, nach Befchaffenheit feines Naturells, 
-fonder große Mühe, in burger Zeit, nach 
«ten: Princip. fundam, eelcenen kann (von 


Phil. Eifel) Feft. 1738. 4. — Methode 
pour apprendre facilement la Muſi- 


que voc. et inftrumentale, p. Mr. 


ſikal. Realzeitung angezeigt. 


Ink 


(Ane.) Bailleux ‚ Par. 1770. f. — 
Principii dt Muſica generali, conte 
nenti anche tutte je fcale per Canta 
Cembalo, Violino, Viola, Vioke 
cello, Contrabaflo, Oboe e Fila, 
finten fib, im aten Jahre. S. 5 der iin 
— Surh 
Mufique inftrumentale, ein Aufl, ia 





aten B. ©. 248 der Variétés hiftoriques, Ä 


— Ueber bie Inftrumentafmufif, ce 
Abhandl. von Keihart, in f. Kunkmas 
jin, und dein Geil des KAunffmasaziek, 
Berl, 1791, 8: — — 

Anwellungen gu einzeln Iufrunaks, 
ale zu der Zaute: Eine fchöue künftige 
Unterweifung in diefem -Wächlein, Im 
lich zu begreyfen bea rechten Gr u 
lernen auf der Lauten... . von Hanf Fu 
denkuͤnig, Wien 1523. 3. — Bea Susi 
Hetle „Mufita und Zabulatur auf die in 
ſtrument dee kleinen und großen Genen, 
auch Aauten . . « Nirnb. 1546. 4" 
wird auch von ber „Application vu Lu, 
darin ein velicher Piebhaber . . . om ct 
ſunderlichen Meyſter menſurlich dark tey 
liche vbung levchtlich kumen kann ,“ 
handelt. — Inſtruction de partir toute 
Muũque des huit divezs Tons ea 
Tablature de Luch, par Adr. le Roy, 
Par. 1576. (In dem Eflai fur la Mok- 
que, B. IV. ©. 1 wird das Werk den be 
konnten Disdter, Jean Ant. Beif ue 
fchrieben.) — ine lateiniſche Abheab 
fung über die Kunft, die Laute zu ficken, 
von Baſſet findet fich in des P. Dieviesut 
Harmonic. — . Hagoge in 'artem te- 
ftudınariam, b. f. Unterricht über bei 


kuͤnſtliche Saitenfpiel der Lauten, von Jch 


Bapt. Beſard, in f. Theſ. Harmon. 
Col. 1603. f. Einzeln, Deutſch, Andi 
1617. f. — Ben des franzöflicyen konto 


niſten, Mouton, Lautenfäden fc Rd 


eine Anweifung zum Lautenfptelen finden. 
— Table pour apprendre & toucher 
le Luth furles notes chiffrées des Baſ- 
fes continues, par Perrine, — Zi | 


riſch⸗ theoretiſch und practiſche Lintenfes | 





chung des Inſtrumentes der Lauten . « - 


von Ernft Gottl. Baron, Närns, 1727. % 
(Das Werk beſteht aus zwed Theilen, wo 
* ws 


x ——————— * — — — ah — — 


Inf = 
on der erſte, in 7 Rap. von dein Inſtru⸗ 
nente und der Geſchichte des Pautenipies 
ens, der zweſgte, in 6Kap. von ben Vor⸗ 
jetheilen gegen die Paute, von den Ges 
ke zur Laute, von ben Anfangsgründen 
er Laute, von den vornehmften Manier 
en auf der Laute, von’ dem rechten Guffo 
is fpielen, und vom Generalbaß handelt.) 
Deoträge su demſelben und eine Abhandi. 
on dem Notenſoſtem der Laute und Theor⸗ 
e, von ebendemſelben finden ſich im aten 
D. &.65 und ©. ıı9 der Hiſtor. keit. Bey⸗ 
rdge von Marpurg. — — Db das Wer 
es Gouthier, Livre dc tableaux des 


eces de Luth fur differens Metho- : 


les zugleich Anmweifung enthält, if mie 
icht bekannt. — — 

30 der Theorbe Methode pour la 
Theorbe, p. Franc. Nic, de Fleury, 
rar. 1678. 8. — Methode pour le 
Uheorbe, p. Michel- Ange — Traitt 
l'accompagnement pour le Theorbe, 
ranc. Campion. — 

Zu der Harfe: : Methode für la vraye 
naniere de jouer de la Harpe, avec 
es regles pour l'accorder, p. Phil. 
acg. Meyer, Par. — Verſuch einer 
Ihtigen Lehrart, die Harfe zu fpielen, 
on J. C. G. Wernih, Berl. 1772. 4. 
Aem. far la nouvelle Harpe de Mr. 
'oufineau.... p. l’Abb£ Rouftier ... 
ar. 1732. Deutfb, im erften Jahrg. 
5. 667. des Cramerſchen Magazines der 
Rufit.— Methode de Harpe,ou Princ. 
ourts et clairs pourapprendre à jouer 
e cet inftrumene, . . p. Mr. Campan, 
ar. 1783. — L’art de jouer de la 
farpe, demontrö dans fes principes, 
. Mr. Cardon, Par. 1784, — — 

Zu ber Eytber: EI Maeftro, o Mu- 
ca di viguela da mano.. , porD. 
‚od. Milano, Valenc. 1534, — Sil- 
a de Sirenas, libro de Mulics para 
itruela, por Henr. de Valderabonp, 
'allad. 1547. f. (Dende Werte ſtehen 
fer, als Anmelfungen zur Epther, weil 
>urnen und Forkel fie dahin gefegt ha: 


m; dem Titel nach folte, wenigſtens 


as legtere, eine Anweiſung zur Violine 
un:) — Biieve er facite inſtruction 


— 
/ 
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pour aprendre la tablature & bien ac- 
corder , conduire et difpofer la main 
fur la Güiterne, p. Adr. le Roy, Par. 
1578. — Ein ahnliches Werk wird, in 
dem Effai fur la Mufique, B. IV, ©. i. 
dem I. A. Baif sugefihrieben. — Tan- 
„ner y Templar la Guitarra por Lod, 
de Brigneo, Par. 1626. — Guitarra ° 
Efpanola de cinco ordenes, por J. ' 
Carolus, Lerida 2626. f. — Corona 
del primo, fecondo e terzo libro d'in- 
tavolatura di Chitarra Spagn. di Pier. 
Milioni, R. 1638. 8. — Nuevo me- 
‘todo di cifra pars taner la Guitarra 
con varierad y perfecion . . . por 
Nic. Dias Velaſco, Nap. 1640. 4. — 

Il Maeftro di Chitarra , di Giul. Bon- 
fi, Mil. 1653. — Guitarrs Efpan. y 
fus differencias de fonos por Franc. 
Corbero, — Nouv. Decouvertes fur 
la Guitarre, cont. plufieurs fuites de 
- pieces fur huit manieres differentes 
d’accorder p. Franc. Campion‘, Par. 
1705.4. = Compleat Inftruftions 
for the Guitar, Lond. ſ. a. 4 — 
L'art de jouer de la Guitarre, par 
Nic. Derofier: — Methode tr&s fa- 
cile pour la Guitarre angloife ou al- 
Jemande p. Mr. Rieter, P. 1770. 4. — 
Inftru&tions pour le Cythre ou la Gui- 
tarre allemande, p. Mr. Charpentier, 


‚Par. 1770. — Tiaite des agr&mens 


de ja Mufique! executés fur la Gui- 
tarre, cont, des ınftrultions claires 
er des exemples demonftratifs fur le 
pincer, Je doigté, larpege, la bar- 
terie, l’accompagnement, la chute, 
la tirade, le martellement, le trille, . 
la gliffade, et le fon file, p. Mr. Mer- 
chi, Par. 1777. 8. = ' Nouv. Me- 


„shode de Guitarre, felon le Syſteme 


des meilleurs auteurs ; cont. les mo- 
yens les plus clairs et les plus ailes 
pour apprendre & accompaguer une 
voix et parvenir à jouer tout ce qui 
eft propre à cet inftrument, p. B. J. 
Baillon, Par. 1781. 8. — Methode 
de Guitarre pour apprendre feul & 
jouer de cet inftrument, p. Mr Cor- 
belin .. . Par. 1783. 8. — — 


a: 


. 


684 


Su ber Muͤſette: Traitö de laMu- 
fette p. Mr. Boürgeon, Lyon 1673. 
fol, — Wan: 
"Bu der Hautbois: Principes de 
Hautbois, p. (J. Chr.) Schickard. — 

Zu dem Fajot:? In dem Effai fur 
la Mufique, B. 1. ©. 313. findet ſich eine 
Binweifung dazu von P. Eugnier. — Me.’ 
thode nouv. et raifonnee pour le Baf- 
fon ... p. Mr. Ozi, Par. 1788. 8. 
— Die Erfindung deſſelben foR von dem 
Kanonitus Afranio, od, Aflano, im Uns 
fange des ısten Jahrh. gemacht worden 


ne. 
— der Floͤte: Fontegara: opera la 
quale inſegna di ſuonare di Fiauto, 
da Silv. Ganafhı del Fontegno, Ven. 
1535. 4. — Direltiones ad pulſatio. 
nem elegantis et penetrantis Inftru- 
menti, vulgo Flageolet dicti: Socius 
jucundus, 1, nova collect. le&ion. ad 
inftrumentum , Lond, 1667. 8. — 


“ Principe de la Flute traverfiere, de 


la Flute à bec, et du Hautbois, p. 
Mr. Hotteterre, Amit, 1708. Hollan- 


diſch ebend. 1728, 8. — Nouvelle me- 


thode pour apprendreen peu de temps 
a jouer de la Flute travcrliere „. . 
p. Ant. Mahaut, Amit. 1750.— Ders 
fach einer Anmelfung, die Sldte travers 
fiere zu fplelen, mit verfdiedenen, zur 
Beförderung des guten Geſchmacks in der 
practiſchen Muft dienlichen Anmerkungen 
begleitet und mit Erempeln erläutert, von 
J. 8. Duanz, Berl. 1752: 4. Bresl. 
37803 1788. 4. Hol. Amſt. 1755.4. (Das 
Wert beiiebt aus ı8 Hauptſtuͤcken, wqvon 
die erfien achn von der Slöte, bie legten 


| achte von der Muſik Aberhaupt, als, vom 


guten Gingen und Spielen überhaupt; 
son ber Urt das Allegro zu ſpielen; vpt 
den minkührlichen Werdnderungen übe 
die fimpeln Intervaßen; von ber Art das 
Adagio zu fpfelen; von den Cadenzen; 
mad ein Floͤteniſt zu beobachten hat, wenn 
er in oͤffentlichen Muſiken ſpielt; von den 
Pflichten eines Anführers der Muſik und 
mehrerer Inſtrumentenſpleler; wie ein 
Mufitus und eine Muſtk zu beurtheilen 
fen.) — L’art de la Flute traverſière, 


Jon ſt 


Monteclait, Par. 1736. ldusl. 4. — 


u | 


p. Mr. Delufle, Par. 176:.4. — Ms 
thode pour apprendre à jouer de h 
Flute traverfiere et à lire la Mufgee 
p. Mr, Taillard l’aıne, P. 1732. — 
Methode pour apprendre aiſemert 
jouer de la Flute traverfiere, p. Mr. 
Corrette. — Kurze Abhandi. vom Fi 


tenfpielen, von J. G. Tromlig, fe 


1786. 4. — Principes du Gaboule, 


ou flute de Tambourin p. Mr. le Mar 
chant, Par. 1787. — Kurze Arrc⸗ 
fung die Floͤte zu fpielen, von 3. Lou, 


MWien 1758. Querfol. — Grundlice is 


mweilung die Flöte zu ſpielen nah Dass» 
send Anwellung von Schlegel, Gräı. 
8. — Principes de la Flute, p.Mı 
(J. Chr.) Schikard. — — Bud sh 
im Sanzen, noch hieher: Sur les Tosı 
des Flutes, ein Aufſ. von I. 9. few 
bert, in den Nouv. Mem, de l’Acad 
de Berlin, pour lan 1775. — Vs 
merkungen über die Flöte, und Deriaf 
einer furzen Anleitung zur beffern Cs 
richtung und Behandlung derfelben, Gtew 
dal 1783. 4. — Ueber Mufit, an Fliten 
liebhaber infonderheit , ein Aufl. im ıla 


"Jahre. —des Eramerfhen Magauech 


©. 686. — — 

Zu ber Pioline: Libros del Delſa 
de Mufica, para Tanner la Vigucla 
por Lod, de Narvaez, Vallad. 1530 
4. — Regola Rubertina, opera che 
infegna fuonare de Viola d’arco tal» 
do, da Silv. Ganafliı di RFontegno, 
Ven, 1543. 4. — Wegen des altenteis 
ſchen Unterrichtes von Haus Judenkich 
und Hans Herle, ſ. vorher die Anmek 
gen zur Laute. — Lira de Arco, os 
arte de .ranger, Rabeca por Agofi.da 
Cruz. — Inquanti modi &. poflapı= 
ticare l’accordo perfetto nelle Violg, 
dife. di Giov. B. Doni, im ıtn®& i 
W. S. 397. — Principes de Violon, 
p. Mr. Dupont, Amſt. — Principe 
de la Viole, p. Jean Rouffeau, Pır. 
1687. 8. — Methode facile pour sp - 
Aa a jouer.du Violon, avec un 
Abreg£ des principes de Mufique, ne- 
ceflaires pour cet inftrument, p. Mich. 


Art 
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irt of playing on the Violin by M. 


Franc.) Geminieni, Lond. 1748. f. 


Jeutfih, Wien 1785. f. (ate Aufl.) — 
Berfuch einer gründlichen Violinſchule... 
on. Leop. Mozart, Augsb. 1786. 1787. 4 
Das Merk ii in ı2 Hauptſtuͤcke und diefe 
Heder in verfchledene Abjchnitte einge⸗ 
heilt, deren Innhalt ſich in J. N. Bors 
els Allg. Litteratur der Muſik ©. 324. 
ndet.) — Kurzer Untereicht für die Bios 
ne, von &. MWodiszta, iſt den mus 
Kal. Eitteratoren nur aus der Soll. Ueberſ. 
on J. Willh. Luſiig, Amſt. 1757. 4. ber 
anne, — Rudimenrs Panduriftae, oder 
deig Sundamenta, worin die kuͤrzeſte Un⸗ 
erwelſung . . . fo wohl zum Behuf des 
Nscipuls als auch zur Erleichterung der 


Mühe und Arbeit eines Lehrmeiſters. 


argethan wird, Auasb. i759. 4. — 
Nouvelle methode pour’ apprendre 
er T'beorie dans un mois de tems, 
"jouer du Violon, div. en trois claf- 
es, avec des legons à deux Violons, 
ar gradation p. Mr. Carlo da’ Rimini . 
"eflarini, Amft, 1762. f. — Reflex. 
ar la Mufique et la vraie maniere de 
executer fur le Violon, p. Mr. Bri- 
on, Par. 1763. 4. — Methode:nouv. 
b fac. pour apprendre à jouer du par- 
leſſus de Viole, Lyon 1766, 8, — 
'rinc. de Violon p, Mr. Jof. Barna- 
‚St. Sevin, nomme Abbe fils, P. 
772. 4. (0b dieſes Werk eben daͤſſelbe 
k, welches in J. N. Forkels Allg. Pittes 
stur der Muſik, ©. 325. b. unter dem 
Bahnen Abb&, vom J. 1781 angeführt 
k, weiß ich nicht: Es iſt bekannt, daß 
nehrere St. Sevins den Zitel Abbe 
eführt haben.) — Letters inſer- 
iente ad una importante Lezione 
er i Suonatori di Violinv, ‚alla Sign, 
‚ombardini (DMbde. Sirmen) da Giuf. 
"artini, Ven, 1770. 8. Lond. 1771. 
. mit einer engl. Ueberſ. Deutich in 
ers Lebensbeſchr. berühmter Muſikge⸗ 
hrten ©.278 u. f. — Anweiſung zun- 
zioliaſpielen mit ptact. Beofplelen - . . 
on G. Sim. Löhfeln, 340. 1774. 1781. 
— La parfaire consioiffance du 
anche du Violon, vu Succeflions 


Ink 
des 12 Tons majeurs et de leur rela- 


tifs mineurs, enchain&s par quatre et 
par quinte, avec une inſtruction fur 
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la formation des fons er des Tons de 


la Mufique .. . Par. 1782. — Mes 
thode pour apprendre facilement à 
jouer de la Quinte ou Alto, cont, 
des leguns, des Sonates er des Prelu- 
des, oü ceux qui favent déjà jouer 
du Violon apprendront. cer inftru- 
ment (la Quinte) fans meitre, p. Mr. 
Corrette, Par. 1782, Bon: eben dieſem 
Verf. iſt auch L’arc de fe perfeltion- 


ner fur le Violon, ‘Par, 1783. erichtes 


nen. — Berbeflerte Grundlehre der Bios 


me. » . von Jan. Schweigl, Wien 


1786. Dfol. — Kursgefoßte Violinſchule 
für Anfdnger, von 3. Sauer, Wien 1787. 
Dfol. — -Nouv, Methode de Violon 
er de Mufique, p. Mr. Bornet laind, 
Par, 1788. t᷑. — Prartifches Geig⸗ Jun , 


bament, das fih mehr in Zeichen und 


Toten, als in vielen ausgefinnten Erkld⸗ 
sungen für ſchwaͤchere Lehrlinge leicht auss - 


zeichnet, von Joh. Ant. Kobrich, Augsb. 


1788. 4. — — Auch gehört, Im Sans 
zen, noch hieher: Leber die Pflichten bes 
Ripienvioliniſten, von Joh. For. Keichaet, 
Berl. 1776. 8. — Gchreiben . . . das 
Gpielen der Bratſche bey großen Mufls 
ten betreffend, Verl. 1788. 8. — — 
Ferner: Della difpofizione e facilta 
delle Viole disrmoniche, Diſc. di 
Giov. B. Doni, tm ten B. G. 376. ſ. 
W. — Regula per la conftruzione 
de’ Violine, Viole, Violoncelli e Vio- 
loni . . . da Ant. Bagarella, Pad. 
1786. 4. — Obfervar, fur l'origine 


‘du Violon, p. le Prince le jeune, im 


Journ, Encycl. Nov. 1783, ©, 489. 
(Sie find aus diefes Verf. Remargues 
für Pétat des Arts dans le moyen age, ' 
welche in dem Journal des Savans, unb 
einzeln, Pat. 177=. ı2. erſchienen find, 
gesogen. In der letztern Ausg. dieier Re- 
marques ©.26. Anm.42 und 43 fegt ee 
die Erfindung der Violine ins iate Jahr⸗ 
hundert; fie fol aber anfAnglih nur dreg 
Gaiten und einen fehr kurzen Hals gehabt 
haben), — Bemerkungen Aber die Zöne 

ae 3 dcr 
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bee Dioline finden fih in dem ıten ‚dee 
Lettere fciendfiche di Carlo Ta- 
glini, = — 

Su dem Violoncello: Inftruion 
de Mufique theoret, ec prat. à l’ufage 
du Violonc. p. Jean B. Baumgärtner, 


Haye 1774 4. — Methode pour Ie . i 
. Sonaten erldurert, von T. Phil. Em, 


Violoncelle, cont, les veritables po- 
Sitions, avec des legons a un er à 
deux Violonc. des Preludes, des Ca- 
prices etc. p. Mr. Corrette, Par.ı783. 
— Principes oul’spplication du Vio- 
loncelle par tous les Tons, p. Mr. 
' Salvad. Lanzerra, Amſterd. — Sure 
oefaßte Anweiſung das Violoncell zu ſpie⸗ 
ien, von ®. Kauer, Speyer 1788. fol. 
— Methode nouy. et raiſonnée pour 
apprendre & jouer du Violoncdlle, 
p. Mr, (Jean Bapt.) Cupis, Par. 

gu dem! Clavier: Trattato fopra 
glinitrumenti di rafte di diverfe ar- 
monie, von Biovb. Dont, im ıten B. 
6.324. ſ. W. — Principes du Glave- 
‘ins p. Mr. Michel de St. Lambert, 
Par. 1702. (Das Werk befcht aus 28 


Kap) — Lart de toucher je Clave- 


ein... .'p.Mr, (Franc, } Couperin, 
Par. 1701. 1717. f. — Leflons for 
the Harpficherd, by Maurice Green, 


Lond. f. (Ob das Merk aber wirklich 


heoretiſch iſt, weiß ich nicht mit Gewls⸗ 
beit su fanens es ſteht, indeſſen, 018 ſol⸗ 
ches, in mehreren engliſchen Catalogen.) 
— Die auf dem Elavier lehrende Caei⸗ 
lia, welche guten Unterricht ertheilt, wie 
man nicht allein im Partiturfihlagen mit 
3 und vier, Stimmen fpielen, fondern auch 
wie man ber Partitur Schlagſtuͤcke verfers 
tigen und allerhand Laufer finden könne 
so. von Frz. Ant, Maichelbeck, Auasb. 
1738. F — Theart of fingering the 
Harpfichord, illuftr, wich exemples, 
by Nic. Pafquali, Lond. f. — Die 
Kunf, das Klavier zu Ipielen von dem 
Erit. Mufifus an der Spree (Fdr. Willh. 
Marpurg) Berl 1750. 4. DBerm, unter 
dem Titel? Anleitung sum Elavierfpielen, 
der fhönen Ausübung der heutigen Kunſt 


gemäß, cebend. 1755. 4. 1765. 4. Friſch. 


ebend. 1756.4: Koldud. Umf. 1700, (Das 


enthält.) — WVerfuch über bie wait 


[4 


Ink 


Werk if in 2 Haupt. abatheilt, nom 
das erfie die theoretischen unb das Jwe® 


die prartiichen Grundjäge des Clavieris 


lens, ober die Lehre von der Singerferung 





Art das Clauier zu ipielen, mit Erb 
pein und achtzehn Probekücden ta ſceh 


Bach, Berl, 1753. 4. 1759. 4. Bere 
feipz. 1780. 1787: 4. (Das Berk Feet 
aus drey Hauptftuͤcken, woron bat ık 
von bee Bingerfegung, bas ate von da 
Manieren, ald von den Manieren abe 
haupt, von den Vorſchldgen, von is 
Zrilern, von dem Doppelichlage, vs 
dem Mordenten, von dem Anſchlage, mm 
dem Schleifer, von dem Schurke, va 
ben Berzierungen ber Fermaten, ums id 
ste Hauptſt. von dem Bortrage bank 
Auch gehören noch hicher C. 3. E. Ga 


Anfangsſtuͤcke (38) mit einer ; Anlchusg 





den Bebrauch diefer Stücke, die Geb 
fche Zingerfegung , die Dianieren nah ba 
Vortrag betreffend, von J. €. Fir. Ich 
ab, Berl. 4. welche Anleitung omg 
dee Bolge einzeln vorfommen mir.) — 
Grundregeln wie man, bey wenige Je 
formation, ich felb die Fundamente der 
Muſik und des Clavlers Iernen kom... 
von C. A. T. (Tarl Aug. Thilo) Coxpei 
1753. 4 — Der wohl unterwieſene Cie 
vierſchuͤler, welchem nicht zur bie mehr 
und fiibere fundamenta zum Clavler sd 
eine leichte Art beygebracht, fonderaumt 
8 Praeamb. 24 Verfette und 8 Reine 
mweitern Uebung vorgelegt werden, ven #. 
3. Königsberger, Augsb. 1755. f — 
Kurzer Entwurf der erſten Anfangsge.uuf 
dem Clavier nad Toten zu fpielen, ws 
©. Epr.in. Weisler (oder vielmeht Haltır, 
ſ. Marp. Hiſtor. frit. Beytr. Bd. 3. 6 
200) Königsb. 1755. 8 — Korte ea 
zaakelyke Onderwyfings Gedagter 
over de Beginfelen en Onderwyzr 
gen van'r Clavecimbaal, door Lab 
Frifchmut, Amft.1758.— Thecom: 
pleat Tutor for the Harpfichord, te 
Spinner wherein is fhewn the I 
lian manner of fingering , wich Sum 
ofLeflons \. . . and rules for Tuning 
Fe 
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he Herpſichord ur Spinet, Lond. 
4. 8. — Inſtructions for playing 
be Herpfichord, Thorough - Bafs 
ully explained, and exakt rules for 
Tuning the Harpfichord, by Mr. 


falkner, Lond. ſ. a. 4,— Muzikaa- 


ę A. B. C. of het kort Begrip wegens 
le Behandeling van het Orgel en Cla- 
icembaal, door Steph. Th. van 
‚oonsma 1760. — Clavierſchule, oder 
urze und gründliche Anmweilung zur Mies 
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sum Untert. beym Clavier für Lehrende 
und Lernende, mit pract, Üenfpielen... 
von 9. 9. Boßler, Mannh. 1733. 8. — 
‚Methode pour executer les variationg 
"d’Harmonic avec les Clavecins ordi- 
naires fans öter les mains de deſſus le 
Clavier p. Mr. de la Pleigniere, 1783. 
— Kurzer aber deutlicher Unterricht im 
Elavierfpielen von G. For. Wolf, Goͤtt. 
1783. 3. Verm. und verb. Halle 1734. 8. 
1789. 8. Ein ater Theil, welcher bie 


die und Harmonie, durchachends mit Grundregeln des Generalbaffes enthält, 


ract. Bepfpielen erldutert , von ©. Sim. 
oͤhlein, Zuͤll. 1765. 4. Verb. 1779. 4 
732. 4: — Dee fich ſelbſt informirende 
tqvierfpieler, oder deutlicher und Teich» 
ee linterr. zur Selbſtinformation im Cla⸗ 
ler, von Mich. oh. For. Wiedeburg, 
Mile 1765 21775. 4. drey Theile. — Kurs 
Unterricht von dee Muſik, neb den 
gebörigen LXXVII Piecen für die 
migen, welche das Elavier fpieln . . . 


on Eprfin. Gottl. Zubel, Holland. und. 


eutſch, Amf. 1767. — Anfangsgründe 
ur Erlernung der Muſik, und inſonder⸗ 
wit des Claviers... von Joh. Eprfin. 
arl Toͤpfer, Bresl. 1773. 4. — Ans 
igegr. zum Clavickipielen und Generals 
aß, von Heine. fang, Dsnabr. 1774. 4 
= Sinfeitung zum Clavier für muſikali⸗ 
be Lehrſtunden, von Bes. Kay, Kiegler, 
Bien 1779. 4. — Kurzgefaßte Anfangs⸗ 
ruͤnde auf das Clavier für Anfdnger, von 
‚brfin, Beni. Schmidtchen, felps. 178 
.— Gründliche Elavterfhule, durch⸗ 
ehends mit pract. Bepfpielen erklärt von 
fob. Ant. Kobrich, Augsb. 1782. f. — 


nterricht für dielentgeh, welche bie Mus. 


€ und das Elavier erlernenwollen, Hamb. 
82. 4. — Cours d’education de Ci» 
ecin ou de Piano force „ . p. Louis 
el. Deſpréaux, Par. 1782 - 1783. 
ren Th. wovon der ıte die premiers 
rincipes de Mufique, der ate les 
rinc. du doigt.und der 3te bie princ. de 
sccompsgnement enthält, — Clavpier⸗ 
hule für Kinder von ©. Frdr. Merbach, 
ip3. 3782. 4. und ein Unbang zu Dieler 
lavierſchule von einem lingen. ebend. 


83. 4. Blementarbun der Tonkunßt 


eriihien ebend. »789. 8. — Kurzgefaßte 


Clavierfipule für Anfänger, von Br, Kauer, 


Wien 1787. Dfol. — Methode ou Rec, 
de connoiffances elementaires pour 
le Fortepisno ou Clavecin . . . Pe 
MM, Bach: er Ricci, Par, 1788. 


(Wahrſcheinlicher Weife aus unfers Bachs 


Werke gezogen.) — „ Kurzer Unterriche 
für Mufifanfänger , das Elavieripielen auf 
eine ſehr leichte Art zu erlernen... . 
von Hodermann, Amfl. 3789. — Kla⸗ 
vierfihule oder Anmweifung zum Klaviers 
fpiefen für Lehrer und Lernende von Dan. 
Gottl. Tuͤrk, Leipz. 1789 4. (Das Werk 
befieht aus 6 Kap. und einem Anhange, 
woson. isdes wieder in verfhicdene Ab⸗ 


fpnitte abgetheilt il. Das ıte Kap. han-⸗ 
belt von ber Mbtheilung des Elaviers in 


Detoven, von den Noten, Schlüffeln, 
Verſetzungszeichen, Intervallen, Tonlei⸗ 
tern, Tonarten, Punkten, Pauſen, Tact, 
und der Bewegung; das ate von der Fin⸗ 
gerfetzung; das zte von den Wors und 
Nachſchlagen; das gte von den weſentli⸗ 
chen Manieren; das ste von den willkuͤhr⸗ 


lichen Dianieren; das ste von dem Vor⸗ 


trage, und der Anbang von Temperatur, 
Stimmung. u. d. m.) — Anleitung für 
Ejauierfpieler, den Gebrauch der Vachi⸗ 
ſchen Fingerſetzung, die Manieren und 
den Vortrag betreffend, von Joh. C. For. 
Rellſiab, Berl 1790. Kurze Anwels 
fung zum Klavierfpielen für Lehrer und 
Lernende, von J. 8. Nagel, Halle 1792, 
4. — — Nachrichten von beſondern 
Claviererfindungen: Muſicale In- 
ſtrumentum reformatum vo. Joh. Jac. 
KHepden und Commentat. de Mufic. In- 

Sum 
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Inſt 
+ \ 
ftrum. refornı. germanice primum 


confcripra, nunc vero a Philomufo la- 
tinir. donato, Nor. 1605. 8. (Das 


AInſtrument if, unter dem Nahmen Geis 


genwerf bekannt; auch finden ſich Beſchrei⸗ 
bungen und Abbildungen davon in Dops 
pelmayers Nachr. von den Nuͤrnbergſchen 
Künfttern, ©. 213. in der Organogra- 
phia des Prdtorius, ©. 67 u.a. m.) — 
Deila Sambuca Lincea, ovvero deli’ 


‘“ "Inftrum. mufico perfetto , da Fab. Co- 


lonna, Nap. 1618. 4. (Es befand aus 
zoo ungleiihen Saiten.) — Nuova in- 
venzione d’un Gravecembalo col pia- 
no e forte, von Scip. Waffe, im 


‚sten Bde. des Giornale de’ Letterati, 


Deutſch im aten Bde. ©.335 dee Critica 


muſica des Matthefon (Es iſt das fo ges 


nanıne Criſtofal; unſer Schröter wollte 
indeſſen dieſes nicht, als die Erfindung 
des Fortepiano gelten laſſen, ſondern 
elgnete ſolche ſich zu. S. deſſen Send⸗ 
ſchreiben an Migier, 1738. 8.) — Um⸗ 


andl. Beſchr. eines neu erfundenen Ela, 


vierinfrumentes, mit Nahmen: Poly⸗ 


Kont » Clavichordium, von, oh, Andr. 


Gtein, in dem Augsburg. Intelligenzblatt, 


Oectobr. 1769. — Beſchreibung der Stei⸗ 


niſchen Melodica . . von Joh. Chritoh. 
Seel, Aunsb. 1772.38 — Eine Ber 
ſchreibung von dim Erfinder ſelbſt, in dem 
ızten Bd. ©. 106 der Neuen Bibl. der 
fh. Wiſſenſch. — Erfindung, wie man 
dee Güte der (Elaviere und Clavicombel 
ſehr zu Huͤlfe tommen könne, aus dem 
Schwediſchen des D. N. Brelin, im aten 
Bde. G. 322 der Hilor. krit. Bedte. von 
Marpurg. — Nachr. von der Verbefie- 
sung des Wianoforteinfteumentes, durch 
J. A. Stein, im,AUnbange des zten Jahrg. 
der Hiſlerſchen Woͤchentl. Nachrichten. — 
Avertiffement, eine Bebung auf dem Cla⸗ 
vier anzubringen, von Chrſtn. $. Frideri⸗ 
ei, Leipz. 1770. 4. — Neue Erfindung 
einer Mafchine beym Elavier, daß es klin⸗ 
ge, mie ein monochordiſcher Doppelklang, 
Bera 178. — — Le Clavecın eleftri- 
que . . . p. le Pere de la Rorde, Par. 
1761.12. — — Bon dem Farbencla⸗ 
vier handeln, -aufler den, bey dem ürt. 


. 


Inf 

Farbe ©. 212. b. angefüheten Gärike 
noch bie’ Explanetion of the oceix 
Herpfichord, Lond. 1757. 2. De 
eben dafelb angeführte Lettre du P. O. 
bat Telemann, unter dem Zitel: Be 
fepreibung der Augenorgel . . . Demi 
1749. 4. und Migigg im zten Th. dei 
sten Bos. ©. 269. feiner muſtkal. Vitie 
thek uͤberſetzt. 

Anweiſung sum Orgelſpielen: Pr 
do Mufical para Organo, por Agol. 


“da Cruz. (mit Ausg. des voten Faheh.) 


— Ricercate per fuonar l’Organs, 
di Ost. Bariola, Mil. 1584. 2 — 
L’arte organica di Coſt. Antegmti, 
Brefc. 1608. (O5 aber. cin theetet. ehr 
practiihes Werk, if unbehimmt.) — 
il Tranklvano,  fopra il vero mede 
di fuonare organi e Strromenu da Per 
na,. deli R.P. Girol. Diruta, be | 


"1615-1623. 2Th. — Muficap | 
ca y theorerica di Organo, por Fa 
‚de Corres y Arauxo, Alcal. 1626. 


— Nova inftruftio pro pulſandis Or 
ganıs, Spinellis ete. Audt. Spırden 
a Monte Carmelo, Bamb. 1671. f. - 
Kurzer, jedoch gründlicher Wegweüct, 
vermittelt welches man aus dem Geb 
Die Kun, die Orgel vecht zu Ichlagen, W 
wohl was den Generalbaß, als auch mul 


‚su dem Giregorianikhen Choralgrfanz > 


fordert wird, erlernen . . . kann, Bu 
1698: längl. 4. 1731. — Manuductio ıd 


‚ Organım , :oder fichre Anleitung zur eds 


fen Schlagkunſt, dur bie höͤcht net 
wendige Solmiſation von “op. B. Gew 


ber, Augsb. 1704. 4. Continustion bes 


ſtehend aus 4 Anweiſungen, ebend. 170% 
4, — Chirologia organico- mußaj 
Muſikallſche Handbeichreibung , d. i. die 
Regeln und Exempla des Mannals, eder 
der Orgelkunſt, befiebend, in Part, 
Reguln und Esempeln, nicht weniger in 
Toccaten, Fugen . «+. . melde 209 
der Componirtunf regulirt, und heraul 
gegeben P. J. C. Nürmb. ımc & 
(Der Berf. fol ein Mind, Yusiaus & 
Despons ſeyn.) — Geſpraͤch von der A⸗ 
fit zwiſchen einem Organiſten und Wahmess 
ten, barinnen . . . eines und Da&ambtt 


— 
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mn Klavier » und Drgelipielen ange⸗ zung, von den Stimmen, won ber 
jerkt wird, von 1.C.V.O.W. Frf. Probe des Wind⸗Orgel, u. d. m. 


742. 4. — Kurzer Unterricht von ben vies 
erley Arten der Spiele, womit fih ein 
esanik in der Kirche aus frenem Seife, 
hne Abficht auf einen Choral, hören lafs 
a kann, nebf einer Anweiſung, die Res 
iſter gut zu gebrauchen; im Brit. Muſi⸗ 
us an der Spree @.295..— Kur 
Iintfcheidung der Frage: mie ſollen bie 
ſealudia eines Organiſten beſchaffen ſeyn? 
ber welches find die Kennzeichen eines, 
ı feinen Amtsverrichtungen verfdndigen 
rganiften, von Joh. For. Willh. Gone 
entolb, Torg. i756. 4. — Freund⸗ 
baftliche Erinnerung an einige 9. Orga⸗ 
Ren von einem Liebhaber des Wohlklans 
es, Im sten dd, ©. ı93 der Hiſtor. frit. 
jeptrdge von Darpurn. — Muzikaale 
1. B. C. (f. vorher das Elavier) — Et⸗ 
as zur Nachricht für einige Herren Ors 
miſten, und ein Bedtrag zu diefer Nach⸗ 
Hr, in Hillers Woͤcheutl. Nachr. vom 
1,1766. ©. 229, und 261. — "Hanulei- 
ing tot het Lceren van her Clavi- 
embel of Orgelipel, opgefteld . . . 
oor Josch, Hefs, Gouda. ı771. 4. 
Dritte Aufl.) Von eben dieſem Verfaſſer 
: Luifter van het Orgel, of klaauw- 
eurige Aanwyzinge, hoe men, 
oor eene gepafte regiftreering en ge- 
:hickte befpceling de voortrcflelyke 
oedanıgheden en verwunderens- 
raardige vermogens van cen Kerk, 
f Huis- Orgel in flast is te vertoo- 
en ... Gouda 1772.4. — Von den 
iqtigſten Pflichten eines Organiſten: 
in Beötr. zur Verbeſſerung der muſika⸗ 
ſchen Liturgie, von Dan. Gottl. Tuͤrk, 
mie 1787. 8. (Dieſe Pflichten ſetzt der 
3esf. in die Kunſt, den Choral gut zu 
Helen, in zweckmaßige Vorfpiele, in die 
wehmdöige Begleitung der Duft, umd 
3. die Kenntniß des Orgelbaues.) — 
tanıı man nicht in ein oder zwey Mona⸗ 
m die Orgel gut und regelmäßig ſchlagen 
nen? Mit Ja beantwortet, umd dar⸗ 
ethan vermittelſt einer Einl. sum Gene⸗ 
ılbaß, fandsh. in Bayern 1792. 4. — 

= Bon dem Bau, von der Verbeſſe⸗ 

"Iwerter Theil. 


In Sal, de Caus Vekpreibung etlichee 
Maſchinen, Erft. gicht das dritte Buch 
„eldelipen und nothwendigen Unterricht, 
wie Orgeln recht zu maden und zu jiins 
men.“ — Bolfommener Beriht, wie 
eine Orgel aus wahsem Brımde . . » 
foße gemacht, probirt und gebraucht‘ wer⸗ 
den, von Cheſtn. Ferner 1684. — Or- 


ganopoeis, oder Unterweiſung, wie cine 


Drgel ..*. aus wahren mathematiſchen 


(Gründen zu erbuuen .... von Job. Phil. 


Bendeler, Reipz. (1690.) 4. Unter dem 


Zitel: Orgelbaukunſt, Frft. 1735. 4. — — 


Recherches phyf. mecan. et analyt. 
fur leSon et fur les FPons des tuyaux 
d’orgues differemment tonftzuit, von 
Dan. Bernoufi, in den Mem. de l'A- 
cad. des Scieac, vom Jahre 1762.. ©. 
431. — L'art du Faiteur d’Orgues, p. 

. Franc. de Celles Bedos, Par. 1766. 
1778. f. 4 Th. mılt 1378. (Der ıte Th. 


bandelt, in 6 Kap. De la connoiflance - 


de l’Orgue et des princ. de fa meca- 
nique; ber ate Th. in-ıı Kop. De la 


‚pretique de le Conftruttion de l'Or- 


que; der zte Th. in 4 Kap. enthält eine 
Inftrudtion pour les Organiftes de tout 
ce qui peut &tre de leur competence, 
par rapport & la facture d’Orgues; ber 
ste Th. in 7 Kap. handelt Des Orgues 
de Concert, et des petites Orgues de 
plufieurs efpeces, avec l'organifarion 


de quelques autres inftrumens, Uns 


fireitig das Bündigde und vollſtandigſte 
We) — M. Jar. Adlungs Muſica 


Mechan. Organaedi, d. i. Gruͤndl. Uns 
terricht von der Structur, Gebrauch und 


Erhaltung der Orgeln, CElavicymbel, 
Elavichordien, u. f. w. herauss. von M. 


Foh. for. Wbrecht, Bert. 1768: 8. ach, 


in sg Kap, — Der in der Neben» und 
Meßkunſt wohlerfabene Orgelbaumeiſter 
... von G. Andr. Sorge, Lobenſt.1775. 
4. mit K. — Kunſt Des Otgelbaues, thecs 
ret. und pract. beſche. von Job. Sam. 
Halle, Brand. 1779. 4. — Kurse Bors 
ſtelung von Verbeſſerung des Orgelwer⸗ 


kes von Mich. Dulicz Dulgevali, lat. 
und 


æ*; 


— 


BG In n 


und deutſch, Strasb. 1680. 12. — On 


: the imperfeltion of the Organ, von 


John Willis, in den Philof, Transat. 
v. 3.1698. N. CCXLII. 6.245. — — 
Bon den Eigenfchaften eines rechtſchaffe⸗ 
nen Orgelbauerd, von Joh. Ad, Jan Lud⸗ 
wig, Hof. 1759. 4. Gedanken über die 
großen Orgeln, von ebend. Leipz. 1762. 4. 
Zrartat. von den unverfhdmten Enteh⸗ 
gern der Orgel, von ebend. Erl.ı764.4. 
Verſuch einer Anleitung zu Dispofition 
der Drgelätmmen .-. . won I. G. T. 
Waldenburs 1778.8. — A. Werks 
meiſters Orgelprobe, 1681. 12. Verm. uns 
ter dem Titels Erweiterte Orgelprobe, 
Due. 1698. 4. Feips. 1754. 8. Exam. 
Organ. pnevmat. ober Drgelprobe, von 
Easp. Ernſt Carutius, Küf. 1683. — 
"Brundregeln von ber Gtructur und den 
Requifitis einer untabelhaften Dryel... 
son ®, Preus, Hamb. 1729. 8. (If aus 
dem vorbergebenden ausgeſchrieben.) — 
Unterer. wie man ein neu Drgehverl | . . 
eraminiren, und fo viel möglich probiren 
"so, von Werner Fobricius, Feipt. 1756. 8. 
(Da der Berf. ſchon im I. 1679 farb, 
- fo ih dad Werk, wahrſcheinlicher Weiſe, 
auch ſchon früher "gedruckt worden.) — 
Auch gehören, im Ganzen, noch die Bes 
ſchreibungen eingeler Orgelmerke "picher, 


wovon ſich die Anzeigen in M. Zac. Ads ' 


fungs Anleit. zur muſikal. Gelahrtheit 
S. 396 u. f.'zte Auf, und in IN. For⸗ 
kels Allg. Litterat. der Muſik, ©. 260 
and 331 finden. — — Bon der Ges 
fBichte der Orgel: Oorfprong en 
Voortgang der Orgeten . . . door 
Gerh. Havinga, Alkmaer 1727: 8. 


— Siſtor. Abhandl. von der Erfindung, " 


Gebrauch, Kunſt und Vellkommenheit der 


Orgeln .. . von Joh. Bottfr. Mittag, 


Läneb. 1756. 4 —— Drgelhißiorie, von 
"top, Ulr. Sponfel, Nuͤrnb. 1771. 8. — 


Auch enthält die Dorecde sum gten Th. 


des angeführten Werkes von D. Bredos 
noch eine abgefürste Gefchichte der Or⸗ 
. gel; fo wie der ate Th. des Synragm. 
Mufic, oder die Organographia des M. 


Pradtorius, Hawkins und Burneys Geſch. 
dee Muſik, und a. Werke mehr, ſehr 


In ſt 
ſehr viele Beytraͤge dazu liefern. Das die 
Inſtrument, utſpruͤnglich, nicht basmiz, 


was es jest iſt, verſteht ſich von ſelbi 


Die alteſte Spur von ihrem Daſcea fir 
det fich in cinem, dem Kaifer Julion bey 
gelegten griechiſchen Epigram in der Es 
thologle. (In Brunks Anal. Bd. 2. 6, 
403. 11) 9 Griechenland wire olie te 
Urſprung zu ſuchen. Zu Rom ſoll febe 


Pabſt Vitalianus (657⸗671.) eingeichn 


haben; und nach Deutſchland fol bireri: 
ums J. 756 old ein Geſchenk vom Lern 
Eonflantin zu Eonfläntinopel an den Zu 
pin, gekemmen ſeyn. (S. Lamb. Schu- 


naburg. ad An. 756. in Struv. Scriot 


Rer. Germ. ®Öd. 1... 10.) Aus fo 
die Erfinder Einzeler Stuͤcke baras, «is 
des Pedals, von einem Deutiden, Rah 
mens Bernhard, ums J. 1480. (6. Ast. 
Cocc. Sabellici Rhapf. Hiftor. Ennead. 
VII.) der Windwage, von Ehrfn. fen 
"ner, (ums I. 1680) befonnt. — — Reh 
eichten von befondern, bicher gchlrign 
"Gefindungen: Defcrizione dell’ Arcor 
gano nel quale fi pofluno efeguzeı 
tre generi della Mufica diaton. ce 
mat. ed enarınonica, da D. Nx. 
Vincentino, Ven. 1561. f. — Gt 


leria Armonica di Mich. Todini, R 


1676. ı2. — Machina pnevmaka, 
invenr. da M. G. Baillioni im #1 
Bde. © 489 des Giorn. de’ Letterati - 
Teſtatura quinqueformis Pasırm- 
'nico-Metathetica ... cujus ope fani 
omhes mufici excitantur .„ .. 
bore Mich. de Dulicz Bulyarskyı 
"Dirk, 171.4. — — 

Anmwelfungen zu vermifchten Yale 
menten: De Tintinnabulo Nolane, h- 
cubratio, Ant. Ioa. Bapr. Pacichelles, 
Neap, 1693. 12, — — Inftraßions 
for che Sticcado Paflorale, by Jıa. 
Bremner, Lond, f.a. 4. — — M 
thode de jouer le Bifex, p. va 
Hecke (©. Efläi fur la Muſ. Dd Il. 
©.760.) = — Mem. fur la Vreik, 
en D. La Re... p. Baton le jeus 
im Merc. de France, Odtobr. 1757 
— — Mech. pour apprendre 3 jour 
du Tambowrin, B. Mr. Carboncl, Pax 

— — 1766. 


J ñ ſt 


7606. — Methode facile pour la 
Viole dAmour, p. Mr. Milandre, Par. 
1782. — — Moeth. pour apprendre 
acilement à jouer de la Mandoline, 
‚4, et à 6 cordes, p. Mr. Fouchetti, 
har, 1770. == — Methode raifonnte 
jour pafler du Violon & la Mando. 
ine, p. Mt. Leone, Par. 1783. — 
— Letere fur la nouvelle Harmoni. 
We... .Par. 1776. (Der Verf. Maz⸗ 
ucbi will, Statt der Singer, den Haar⸗ 
ogen zum Spielen gebraucht willen.) — 
Inleit. sum Selbſtunterr. auf der Harmo⸗ 
ito, von Job. Chr. Müller, Leips. 1788. 
„= lieber die Sarmonifa, ein Fragm. 
on J. B. Roͤlig, Verl. 1788. 8. Be 


preibungen von dieſem Infrumente Ue⸗ 


en: Nachr. von einem neuen mußkal. 


Infrument, Karmonica genannt, Von’ 


br. Lud. For. Meiſter, im syten St. 


es Sanndverfben Magazines, In Hillers | 


Böhentl. Nachr. vom I. 1766: — Bes 
pr. der Harmonica des H. Bränflins, im 
ten Bde. ©. 116 der Neuen Bibl, der ich, 
Biſſenſch. — Ueber das neu erfundne Ju⸗ 
rument Harmonica, im Anhange der 
eipz. Wochentl. Nahe. v. 3.1768, — 
Zeſchreibung der Harmonika des H. v. 
Never, „in dem Journ. von und fie 
yeutichland, für das I. 1784. Mon. Jul. 
= Nahe. von der Roͤlligſchen Harmoni⸗ 
3, im 9Hten Bde, der Berl, Monate 
hrift, S. 175. Es verbienerübrigens be⸗ 


zerft zu werden, daß, vor Franklin, ſchon 


nter andern, ein bekannter engliſcher 
zrojectmacher, Pockrich, der dusch Die 
‚ockisde des Newburah verewigt wors 
en ik, auf zuſammen geflelten Qldiern 


Hielte, welche er ‚die Angelic Organ 


annte (©. Life uf J. Carterer Pilking- 
on, Lond. 1761, 12.28.) = — 

YIacbrichten von einzeln vermiſch⸗ 
en Inſtrumenten: Kurze Beſchr. von 
er Eonftruetion und den Arten der Trom⸗ 
set Marin, von Job. Hier. Gravlus, 
rem. 1681. 8. — Esplicat, des dıfte- 


E 


ences “des fons de fa corde fenduo 


von Phil, 


ar la. Trompette marine, 


e la Bire, im gten Bd. ©. soo. der 


Aem. de 1’ Acad, dcs Sciences ‘u Pas 


Inſt 


ti. — A new Tuning of the Lyra- 
Viol, by Mr. Salvetti, in den Philof. 
Transact. — Abbildung und kurze Er> 
klaͤrung dee muſikal. Inſtrumente der Jos 
ponefer, aus Charlevoix Geſch. von Ja⸗ 
yan, Deutkh im zten Bd. ©, 160. der 
Miglerfden Bill. — Account of 4 
Muficat Inftrumenut which was brought 
by Capt. Fourneaux from the Isle of 
Anfterdam in the South - Sea in the 
Year 1774. by Jof. Steele, in. den 
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Phildf. Transalt, v. 3. 1775. ©.69, — 
La Tonotechnie, ou l'art de noter - 


les Cylindres, p. le P. Mar; Dom. Jof. 


. Engramelle, Par. 1775.98. — 


Intereſſant. 
Schöne Känfe,) 
Im allgemeinen Sint iſt 


das In-· 


tereffante *) dem Gleichguͤltigen ent⸗ 


gegengeſetzt, und alles, was unſre 


Aufmerffamfeit reizet, kann auch in⸗ 


tereſſant genennt werden. Vorzuͤg⸗ 
lich aber verdienet dasjenige diefen 
Namen, welches die Aufmerkſamkeit 
nicht blos, als ein Gegenſtand der 


Betrachtung, oder eines voruͤber⸗ 


gehenden Genuſſes, reizet, ſondern 
was eine Angelegenheit fuͤr uns iſt, 
und uns einigermaßen zwinget, un⸗ 


ſre Begehrungsfräfte. anzuſtrengen. 


Wir nennen eine Situation in dem 
epiſchen oder dramatiſchen Gedicht 
intereſſant, nicht in ſo fern ſie uns 
blos gefaͤllt, oder in ſo fern ſie ange⸗ 
nehme oder unangenehme Empfin⸗ 
dungen erwekt, ſondern nur in ſo fern 


es eine Angelegenheit fuͤr uns ſelbſt 


wird, daß die Sachen, nach der La⸗ 
ge, darin wir ſie fehen, einen gewiſ⸗ 
ſen Ausgang nehmen. | 

. &r2 Ir Es 


) Es if wol gleichgältie, ob man In⸗ 
rereſſant oder Intreſſant ſchreibt. 
Die franzodſiſche Sprache Hat bad e 


aus dem Laleiniſchen in dieſem Worte 
benbebalten, bie engliſche bat. es ver⸗ 


worſen. 


/ 
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Es giebt Segenftände, die wir mit 
einigem Vergnügen betrachten, ohne 
ftarfen Antheil daran zu nehnen. 
Mir fehen fie als ergoͤtzende Gemaͤhl⸗ 
de vor ung, und beobachten das, 
was fich darin verändert, alg bloße 
Zufchauer, denen es einigermaßen 
‚gleichgültig if, wie die Sachen lau⸗ 
fen, wenn nur nichte widriges da» 
bey geſchieht. So freht ein muͤßiger 


Menſch aus feinem Fenſter auf die 
herummandelnden Menfchen herun⸗ 
„fer, und ift zufrieden, wenn nur im⸗ 


ner etwas Neues vor fein Geficht 
fommt. Su diefer Saffıng lefen wir 


‚auch bisweilen Befchreibungen von 


Ländern, oder Erzählungen von Ge- 
ſchichten, an denen wir weiter Feis 
nen Antheil nehmen, ale daß wir 
ung dabey die Zeit vertreiben. Bon 
dergleichen Dingen fagt man nicht, 
daß fie intereffant feyen, weil. fie ale 
„Sachen angeſehen werben, die unfre 
Perſonen, oder unfern Zuftand, wei⸗ 
ter nichts angejen. | 
Es fann auch feyn, daß Gegen» 
ſtaͤnde diefer Art ziemlich ftarken Ein» 
druk auf ung machen, ohne darum 
im engen, Verfland intereffant zu 
fenn. Die Vorftellungen, ben denen 


wir ung groͤßtentheils leidend vers H 


‚halten, wo wir blog genießen, die 
Sachen feyen gut ober boͤſe, find 
«noch nichtvon der intereffanten Art. 
Man kann uns freudig, traurig, 
zärtlich, wolluͤſtig machen, und ung 
durch ‚dergleichen Empfindungen an- 
genehm unterhalten, ohne ung leb⸗ 
baft zu intereſſiren. Wir nehmen 
‚ale diefe Eindrücke gern an, meil fie 
unterhaltend find, oder ung gleich- 
fam angenchm einwiegen: aber wir 


finden ung dadurch in feine merk- ba 


liche Wuͤrkſamkeit gefegt; es wuͤrde 
uns alles eben ſo gefallen, wenn 


auch bie Empfindungen anders, als 


wuͤrklich gefchieht, auf einander 
‘ folgten. 
Wenn uns aber Begenflände vor- 


fommeu, die unſre Wuͤrkſamkeit aufs 


N 5 ! 
nt . 
\ FG 


- flifchen Seelen, die nad) 
‚gen Genuß innerer Wolluft, wenn 


fodern; wobey wir und ald mis 
wuͤrkende Weſen zeigen; bey deum ' 
wir Eutwuͤrfe machen ; die Wuͤnſche, 
Surcht und Hoffnung in ung erwe⸗ 
ten; wo und daran gelegen if, daß 
die Sachen gewiffe Wendungen uch 
men, und wo wir uns wenigſtens in 
Sedanfen thätig erzeigen, etwaß zu 
dem Fortgange der Sachen beyzutra⸗ 
gen: alsdenn werden Diefe Gegen⸗ 
ftände intereffant genennt. 

Daß Intereſſante iſt Die wichtigße 
Eigenfchaft aͤſthetiſcher Gegenftänk, 
weil der Künftler dadurch alle Ab 
ſichten der Kunſt auf einmal erreicht. 
Erſtlich iſt er verfichert ung Dadurd 
gu gefallen. Denn ob eg gleich ſcha⸗ 


net, Daß der ruhige Genuß angench⸗ 


mer Empfindungen der erwünfchteie 
Zuſtand fen, fo zeiget ſich doch bey 
näherer Uinterfuchung, daß bie u 
nere Wuͤrkſamkeit, oder igfe 
wodurch wie ung ſelbſt, als free 
aus eignen Kräften handelnde fen 
verhalten, die erſte und größte Ang 
legenheit unfrer Natur ſey. Dirk 
Wuͤrkſamkeit iſt der erfte, wahre 
Grundtrieb unferd Weſens, der & 
gennutz, oder dag Jntereſſe, welches 
einige Philoſophen zur Duelle aller 
andlungen machen. Alſo kann it 
Künftler uns durch nichts meche 
fehmeicheln, ung durch nichte meh 
gefallen, als wann er ung durd 
intereffante Gegenfiäude in Wuͤrk 
ſamkeit feet. Jeder Menfch wird 
gefichen, daß die glüdlichfien Tage 
ki — a — finn, 
mo feine Seele die gr Mürffam 
er m bat. i 

| wichtiger werden intereffante 
Gegenflände dadurch, daß fie über: 

upt bie innere Wuͤrkſamkeit dee 
Geiftes, die eigentlich den Werth 
bes Menfchen ausmacht, verniehren, 
Nicht die fanften, feligen, entbufle- 
dem rubi 





e auch noch fo bimmlifch todre, 
ſchmachten; fondern- bie — 





ne 


haͤtigen, nach Würffamfeit durſti⸗ 
ſen Menſchen, find bag, wozu die 
Ratur ung hat machen wollen. Als 
d befteht der groͤßte Werth des Men⸗ 
chen in einer nervichten würffamen 
Seele. So wie aber die Kräfte des 
aͤrkſten Koͤrpers durch Ruhe und 
Nuͤßiggang erſchlaffen, da ein Menſch 
on  mittelmäßigen Leibeskraͤften 
urch beftändiges Arbeiten ſtark wird: 
9 werden auch Die Nerven der Geele 
arch bloßen Genuß gleichfam ges 
ihmt. Diefes Einfchlafen aber 
innen die ſchoͤnen Künfte hindern, 
senn fie uns durch intereffante Ges 
enflände zur Wuͤrkſamkeit reizen. 
Sadurch allein leiſten fie uns ſchon 
inen fehr wichtiger Dienſt. 


Auf das vollkommenſte aber er⸗ 
üllet der Künftler die Pflichten fei- 


es Berufs, wenn er bie gereizten. 
Präfte der Seele zugleich vortheilhaft 


enket; wenn er und jederzeit für 
Techt und Tugend intereflirt, Hin⸗ 
egen handelt er auch verrätherifch 


11 dem Menfchen, wenn eraus Muth⸗ 


siflen, oder aus verfehrtem Herzen, 
‚der auch blog aus Unverfland, dem 
sügfenden Kräften eine fchlechte Len⸗ 
ung giebt. Dieſes iſt der Fehler, 
en man mit Recht dem Moliere 
md noch andern comiſchen Dichtern 
Schuld’ giebt, die nur gar zu oft die 
Iufchaner für die Bosheit oder für 
as Laſter intereffiren. 

Wer andre rühren will, fagen bie 
Bunfrichter, der muß felbft gerührt 
run; mit eben fo viel Grund kann 


aan fagen, daß ber, welcher ein in⸗ 


ereffantes Werk machen will, sine 
pürkfame intereffirte Seele haben 
güffe- Bergeblich würde man einem 
berall Faltfinnigen und blos zum: 
Betrachten aufgelegten, oder. einem 
los nad) Genuß ſchmachtenden Mens 
chen zurufen, er fol intereffant ſeyn. 
Pr wird die Würffamfeit unferd Her 
eng nicht rege machen, mo er nicht 
elbſt mie Wärme Theil nimmt. 


‚&nt 


Künfler, denen eine liebliche Ser 


gend, und ein fanftwehendet Zephyr 


wichtigere Gegenſtaͤnde ſind, als Be⸗ 


rathſchlagungen, oder Unternehmun⸗ 


gen, bey denen die wuͤrkenden Kraͤf⸗ 


te ind Epiel kommen, können nicht 


fehr intereffiren. Dazu gehört eine. 


waͤrkſame Seele, die gern felbft hau⸗ 
delt, und an andrer Handlung Ans. 
eheil nimmt; bie ſich eine Angelegen- 
heit daraus macht, Werall Ordnung 
zu, bewuͤrken und Unordnung zu hin⸗ 
dern; die leicht Feuer fängt, wo fi 


die Gelegenheit jeiget, das Gute zu 


thun, oder etwas Hofes zu hinter» 
treiben; die nicht nur. ihre‘ eigenen 
fondern auch fremde Angelegenheiten‘ 
fühlt, oder der vielmehr Nichts, 
was andre Menſchen angeht, fremd 
ift; die, wie Haller es edel ausdruͤkt, 
fich in jedent andern finder. Mit 
einem Worte, der Künftler, ber in⸗ 
tereffant ſeyn ſoll, muß jede allge⸗ 
meine und. befondere Angelegenheit 
der Menfchen zum Hauptgegenftand 
feines befchäfftigten Geiſtes gemacht 
haben. Dadurch kommi ihm felbfl 
alles intereſſant vor, und denn iſt 


er im Stand auch und in fein In⸗ 


tereffe zu giehen. Ein neuer Beweis, 
daß der große Kuͤnſtler ein Philo⸗ 
foph und ein rechtfchaffener Mann 
fonnife . | 
Fe Ze 


Austäheliher, und vortrefih, bie 


Materic behandelt in ben Gedanken Aber 


das Intereſſirende, im raten She. der 
Neuen Bibl. der Ab. Wiſſenſch von C. 
Garve, verm. in der Samml. ſ. Abhand⸗ 
lungen, Leipi. 1779. 8. ©. 353. — ders 
ner handels davon J. Niedel, im 16th 
Abſchn. ſ. Theorie der ſch. Känfe, ©. 324. 
der sten Auf. — I. €. Könis {m ıylen 
abfchn. f. Philloſophie der ſch. Känfle, © 
245 (welcher das für anzichen® erklaͤrt, 
woron nie und nur mit Mühe und Zwang 
tosreißen können.) — C. Meiners, iM 
soten Eap. f. Grande. der Tpessie und 

&r 3 Sc. 
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Geſch. dee fd. Wiſſenſch. ©. 43. — Das 
dte Kap. des vierten Buchs der Art de 
fentir et de juger en mati@re de gout, 
. ©. 247. der "Ausg. von 1788. [worin das 
Intereſſante aus der cantrainte du jeu 
‚des reflforts, que l’on nomme intri- 
gue abgeleitet wird.) — — Bon bem 
Intereffanten des Luſtſpieles, Cailhava, 
im a2ten Kap. des ıten Bbs. f. Art de 
la Comedie, ©, + de Ausgabe von 
u 


Intermezzo. 

F (Schauſpiel.) 
Gegenwärtig giebt man diefen Na» 
men italiänifchen, comifchen, oder 
vielmehr ' poßirlichen, Dpern, wo 
nur zwey oder drey Perfonen vor⸗ 
fommen; weil —— Stuͤke ehe⸗ 
mals in Italien zwiſchen den Akten 
oder Aufzuͤgen der großen Dper, 


zum Infligen Zeitvertreibe, vorgeftellt - 


morden, Da diefed ganze, Schau⸗ 

ſpiel blos zum Lachen gemacht ifl, 
fp haben ſowol die Dichter, ala die 
Tonſetzer und Sänger voͤllig freye 
Hand, alles fo poßierlich zu machen, 
ale fie wollen. Weil aber voraugs 
geſetzt wird, daß die Zufchauer, bie 
. man durch dag Intermezzo beluſti⸗ 
gen will, Perfonen von Gefchmad 
und von feiner Lebensart find, fo 
muß man ſich nicht einbilden, daß 
alle Poſſen für dieſes kleine Schau, 
ſpiel gut genug ſeyen. Das Wahre 
und feine Laͤcherliche iſt ſchwerer zu 
treffen, als irgend eine andre aͤſthe⸗ 
tische Eigenfchaft,*) Daher find auch 
die meiften Intermezzo, die man zu 
ſehen bekommt, hoͤchſt elend. 


— 


(9) Urſprunglich waren, wie Yrtcaga : 


in der Geſch. der ital, Oper, DB. 1, ©, 
-306. d. U. erzählt, es nichts als Madrigale, 
welche, zwiſchen den Yufzügen, mit meh⸗ 


"ren Stimmen geſungen wurden, und dee . 


) ©, Lacherlich. 


Int 

ren Innhalt mit dem Gtäde in einiger 
Bezlehung hand. Eines der lteßen ums 
fhönften iſt das Gombattimento d’Ap- 
polline col ferpente von Bios, Darbi, 
wovon fih, ebend. ein Auszug findet. 
Bald aber, asteten fie, eben viriem 
Sähriftieler, ©. 317. su Folge and, Krk 
ten eigene Handlungen fuͤr fih wor, mad 
wurden der Haudttheil ber erufien De. 
— Nacır. von den erſtern giebt Quedrie 
in f. Stor. e Rag. d’oaeni Pochs, 
Vol, II. P. 3. S. 303. — ©, üfrigesi 
den Art, Operette. 


® 
Intervall. 
(Mufit.) 

Has Verhaͤltniß zweyer Tone in ib 
ficht aufihre Hoͤhe; oder der Sprung, 
den die Stimme zu machen hat, um 
von einem niebrigern auf einen, de 
been Ton zu fommen. Es liegm 
wifchen dem tiefften vernehmlid«s 

n und dem böchften unendlich 
viel Grabe, deren jeder gegen bes 
tiefſten Ton ein befonderes Juter: 
valt ausmacht; fo daß Die Anzahl 
der Intervalle unenblich iſt. Ner 


aus diefer unendlichen Menge 


man nur wenige mit befondern Na⸗ 
men bezeichnet, und wach ihrer & 
gentlichen Größe beflimmt:*) nam 
lich nur die, welche entweder 1m 
dem Syſtem ber Töne, als wirt 
liche Stufen vorfommen , ober dedi 
ur Kenntniß des Syſtems umd zur 
Beurteilung der Harmonie biemm, 
ob fie gleich in dem Gefange web 


*) Die. Größe eines Intervals wid 
duch die Länge der beuden Sortes 
ausgedrütt , welche die Töne angehen. 
Wenn man z. B. 
cunde feu 3, fo will dieſes fo viel loacz, 
daß das Intervall zwiſchen zwed Tb 
nen, davon der. tiefere von einer Sum 
te anacgehen wird, die 9 Suß fang Ih, 
die boͤhere von einer Gapte, bie sub 
fang iR, eine große Secunde M. 
Diefes wird im Artikel Alang 23% 
führlicher gegeiget. 


\ 


| 
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jcht vorkommen. Man iſt auf die Ohr die geringſte Erheͤhung oder 


setrachtung dieſer leßtern Art der 
Intervalle gefommen, da man bie 


‚Vertiefung der Octaven empfindlich 


und befchwerlich ey. Daraus bat 


erfchiedenen Stufen, oder Schritte 
es Tonſyſtems unter einander vers 
lichen hat. So hat man in dem dia» 
nischen Enfiem bie Etufe C-D, 


man geſchloſſen, daß die Octave 
nothwendig vollkommen rein ſeyn 
muͤſſe, da hingegen die Secunde oh⸗ 
ne Schaden um ein ganzes Comma 


eiche einen großen Ton 2 aus⸗ 
acht, mit ber Gtufe D-E, bie 
In Fleiner Ton  ift, verglichen, 
nd gefunden, daß diefer um 89 
einer ift, als jener, und diefem 
nterfchied bat man den Namen 
‚omma gegeben. uf eben dicfe 
Beife hat man. den großen Ton $ 
sit dem halben Ton 45 verglichen, 
nd gefunden, daß jener um 133 
rößer, als diefer fen, und dieſes 
inte all, dag auch eine Art dei 
alben Tones ausmacht, ein Lims 
na genannt. 
ervalle von diefer Art find das 
omma, die Diefis, dag Din 
bisma, und dag Aimme, beren 
— und Größe in andern Ar⸗ 
ikeln angezeiget worden.) Bon 
iefen Intervallen ift das gemeine 
iatonifihe Comma $4,-am vorzuͤg⸗ 
ichfien zu merken, weil es eigent« 
ich das böchfte erlaubte Maaß der 
Ibweichung von der völligen Reinig⸗ 
eit iſ. ® 

Um diefes deutlich zu verſtehen, 
‚at man zu beinerfen, daß bey dem 
Befang C-D-E das Ohr zwifchen 
er erftiern Stufe C-D und der an» 
wen D-E, feinen merklichen Unter 
chied empfindet, fondern fie für 
leich groß hält, obſchon die erfiere 
inen großes Ton $, und die andre 
inen fleinen Ton „ ausmadıt, ber, 
vie vorher angemerkt worden, um 
as Comma 33 kleiner, ald.jener ift. 
Ran hat auf der andern Seite gefes 
Yen, daß bey dem Sprung einer 
Ictave C- c der leutere Ton vollkom⸗ 
nen rein feyn muͤſſe, und Daß dem 


+) S. Comma; Dieſis; Enharmonifh 
Limma. 


Die vornehmſten In⸗ 


hoͤher oder tiefer ſeyn kann. Bey 


der Quinte, welche naͤchſt der Octa⸗ 


ve die vollkontmenſte Conſonanz iſt, 


iſt das Gehoͤr weniger ee 


als ‚bey der Detave, doch weit mehr, 
als bey der Terz. Aus biefen Be⸗ 
obachtungen hat man denn den 
Schluß gemadt, 


verlieren, wenn fie um ein Komma 
82) zu hoch’ oder zu tief find; daß 
aber die confonirenden um fein Tom«- 
ma zu hoch oder zu tief ſeyn dürfen, 
ohne etwas von ihrer Natur zu ver⸗ 
lieren. Da bie Kleine Terz zunaͤchſt 


an die Secunde gränget, fo kann fie _ 
zur North noch em Komma über fich 


vertragen; die große Terz aber ver⸗ 
trägt dieſes weniger; für die Duar- 


ten und Duinten aber wäre ber Man⸗ 


gel eines ganzen Comma ſchon gu 


deſchwerlich. Diefe Anmerfungmuß 


man bey ber Temperatur des Sy⸗ 
ſtems vor Augen Haben, um nicht 
imbrauchbare Intervalle in das Sy⸗ 


ſtem einzufuͤhren. Es iſt unnoͤthig 


uͤber die kleinern Intervalle, die kei⸗ 


ne wuͤrklichen Stufen in dem Syſtem 


ausmachen, weitlaͤnftiger zu ſeyn. 
Wichtiger iſt Die Betrachtung der 


—— die als würflihe Stus . 
e 


n in bem Geſang vorfommen. 
Diefe Haben ihre Namen von der 


Ark, wie die Tine in Noten geſetzt 


werden, befommen; und um dleſe 


‚Namen auf einmal zu faffen, darf 
man nur die Stufen ded Notenſy⸗ 
ſtems don unten auf mit Zahlen bes 


zeichnen, tie hier: 


&r4 


daß biffonirende 
Intervalle von ihrer Natur nichts 
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Man muß hier vorausſetzen, daß al⸗ 
lemal die Stufe, worauf die Note 
des Haupttones, aus welchem ge⸗ 
ſpielt wird, ſtehet, mit ı bezeichnet 


werde. Wenn das Stuͤk aus C ges 


fpielt wird, fo ift die Bezeichnung, 
wie bey &; wird aus A gefpielt, fo 
ift fie wie bey A, u. ſ. f. Von da 
aus werden die andern Stufen der 
Reyhe nad) mit den Beblen, wie fie 
auf einander folgen, bezeichnet. Auf 
Diele Weiſe befomme ber hoͤhere Ton, 


in Abſicht feines Abſtandes von dem 


Srundtone, das ift, das Intervall, 
den Iateinifchen Namen der Zahl, 
womit die Stufe, Darauf er ſteht, bes 


Bo if. Alſo ift D die Secunde, . 


die Terz, Fdie Quarte und fo fort, 
von C. Eben dieſes gilt auch, wenn 
man einen andern Ton, z. E. A, für 
den unterſten annimmt, wie im zwey⸗ 
ten Beyſpiel zu ſehen iſt. 

Daher find ehedem fo viel verſchie⸗ 


dene Namen der Intervalle entſtan⸗ 


den, als in dem Syſtem Stufen ge⸗ 
weſen. Die Neuern haben dieſe Na⸗ 
men nicht alle behalten, ſorhern ge⸗ 
hen faſt allezeit den Toͤnen, die dag 
Interdall der Octave uͤberſchreiten, 
wieder die Namen, die ſie haben wuͤr⸗ 
ben, wenn die achte Stufe wieder 
‚ mit 1, bie'neunte mit au. f. f. bezeich⸗ 


net wären, wiebei?, Was alfo nach 


der erften Bezeichnung eine Tone, Des 
eime, Undecime wäre, wird auf biefe 
* zur Secunde, Terz und Quarte. 

ieſe hat man verdoppelte, oder 


tervalle genennt. 


Int 


auch bisweilen zuſammengeſetzte 
Doch giebt ed auch 
älle, two die alten Namen: Rome, 
ecime u. ſ. f. müffen beybehaltes 
werden. Um alle Verwirrung ze 
vermeiden, wird es noͤthig ſeyn, Def 
peir zeigen, wo dieſes gefchehen 
muͤſſe. 

Zuvoͤrderſt muß man bie verdop⸗ 
pelten Antervalle bey Berfertigum 
eines doppelten Contrapunkts, nad 
ben alten Namen, None, Decime 
Undecime u. f. f. benennen, weil fouf 
feiht eine Verwirrung emtfichen 
Ednnte. Wenn man g. E. eine Stin⸗ 
me in bie Duodecime verfegen will, 
fo muß man fich folgende Vorkkefiung 
von der Beränderung ber 
vorzeichnen: 

12. 11. 10. 9. 8. x. 

1. 2. 3.4 5. x.) 

Zum Contrapunkt in der Quinte aber 
folgende: 
5. 4. 3. 2. 1. 2. x. 
1.2. 3.4. 5. 6. x. 
Woraus zu fehen ift, daß im erſten 
Balle die Stimmen ganz anders fom- 
men, als im andern. 


Zweytens hat man auch beym Ge⸗ 
neralbaß in der Bezi g bisweilen 
noͤthig, bie Intervalle nach alter Art 
zu bezeichnen. Wenn z. E. bey bem 
Drgelpunft, ber Accord ber Septime 
mit der None fo vorfommt, bafı die 
fe Diffonangen, ehe fie aufgeldit wer: 
ben, etliche Schritte heraufthun, und 
dann wieder auf ihre vorige Stele 
zuruͤktreten und aufgeldft werben, in 
welchem Falle bie Besifferung nad 
der neuen Art Verwirrung machen 
würde. Go wäre es umgereimt nnd 
unverftändlich, wenn man anflatt die« 
fer Begifferung: 573 '5 "275 di 
brauchen wollte 
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Deittend giebt es Säle, wo bie 
None, ihrer Natur und — 


« 


*) ©, Eontrapımft, IX. ©. 320 
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nah, von der Secunde unterfchie- 
ben ift, fo daß man ihr ihren eige⸗ 
nen Namen ber None nothwendig 
laſſen muß. *) i 

Nach unferm bentigen Syſtem, 
kanm eine und eben diefelbe Stufe ein 
höhered oder tiefered Intervall anzei- 
jen; teil einige Stufen inder großen 
Tonart anders find, ale in der klei⸗ 
sen, und weil überdem der Ton auf 
iner Stufe durch x oder b erhöhet 
ıder erniedriget werben kann. Wenn 
He Note eines Tones auf derſelbi⸗ 
ven Stufe bleibet, fie fey ohne Be⸗ 
eichnung, oder burch x ober b ers 
Ihet oder erniedriget, fo behält dag 
Intervall benfelbigen Namen, nur 
sit dem Zufag groß, ober klein, ver, 


Tabelle der 


1. Die bermüßige Prime. 


Zone, wo fie vorfonmt. 
C. xc. D-*D. G- RG, i 


_ Ihr Verhaͤltniß· 


34 
oder a 
34 bE-E. F-*F.B-H. = 
I___ (#0 AA 00000 | 
3, Die. Heine Secunde. 
5 E-F. *F.G. H-c, ! 5 * * | 
(4232) A-B. 
oder 
37 °C-D, 
oder z 
2 *D.E. F.tG. BP. 
(@ *G. A. — 
2 ober 
38* C- D. D- bE. G. bA. | 
; SS 3. Die 
EN. 5 alſo eingefaft IR, von dem 
Erle nam sam RT anhand Ki 
ia 
tet fo vie, Da — Verhaͤltniß, wel⸗ ſey. 
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mindert, ober übermäßig. Daher 
befonmt man mehrere Arten der Se⸗ 
eunden; Tersen u. f. f& Außerdem 
aber hat beynahe jeder Brundton, _ 
fowol der groößern als der fleinern 
Tonart, eine von allen andern un 
terfchiebene Zonlciter, wielaus ber 
Tabelle der Tonleiter zu fehen ift.**) 
Mas wir von dem Gebrauch dieſer 
Intervalle anzumerken haben, wird | 
in ben befondern Artikeln über die⸗ 
felben angeführt. Damit man aber . 
die Namen aller Intervalle, mit ih⸗ 
ven genauen Verhaͤltniſſen, mie fie 
in dem von und angenommenen Sy» 
fen vorfommen, auf einmal über- 
fehen koͤnne, wird hier folgende Tas 
belle «ingerüft. 


Intervalle 


v. 


x 














698 Int | Int 
3. Die große Secunde. 
—A 
3 bE.F.(*D.*E.) E-*F. 
F-G. PA- B. (?G- #A.) 
| B-c. 
(183) A-H. 
F 18 | "F.xG.(G-54) H-#6 
oder | 
| Ss D. E. 
(+23) G-A. 
4. Die uͤbermaͤßige Secunde. 
, 7 { C-*D. D-*EF- :G. G-#A, j 
B-.°’c. 
1:09 tG-A. 
oder R 
| 1223 | tE-»F. bA-H. ®D-E. 
® 


5. Die verminderte Terz. 


A- de. 





= =C.bE. »D-F.E-G, “E-Q. 
*G.A. *#A-c. H-d. 


Fr. ba. H: ba. 
— Snruchran2n 


6. Die kleine Terz. 


I - E-G. H-d. 
(453) A.c. 
120 bE-dG.(*D-*F) *G-H 
u; “| Cbarbe.) *C-E. (®D. bF) 

y C-bE/D-F.F- bA.G-B 

47  C-’E.D-F.F- ’AUG-B. 
5-64. 

(427) *F-A. 





@ 


) Diefe Einkaſſung der Intervalle den⸗ 
tet an, daß das fo eingefaßte Intervall 


eben duheibe ſey, als das nachſtvorher⸗ 


ebende, und daß es, nachdem ed) 





7. 


onart erfodert, auf die eine, oder 
andere Weiſe gefchrieben werde ' 








| Int | x nt 049 
7. Die große zen. 
ı Ir Ber erhäftnif. — Töne, wo fie vorfommt. 


4 "—T-E.D-FR.G-H. 
‚„@# f F-A. — 
oder a | i 
(435) | E-#G. *F-*A. (6-B) 
.  H-#4. — | 
(13344) A-r 
Oder e 
i bD-F.(*C-#E.) bE.G, 
bA- -C, (#G- *H)- B-- di 








8. Die verminderte Duarte. 


0. *C-F. #D-G- *G-c. *Ard. r 
oder 

| 20% E-bA#E-B, H- be. 
(14363) Abd. 





9. EBERLE Quarte. 





| C-F.D-G. $E-5A.(*D-*G) 1 
a: - . F.B. *F-H.G-o, #G- oc. 
(bA.bd.) B.be,.(*A- *d.) 
H-e., 
oder : - - 
35 . »C-#F, (6D.tG) 
oder 3 = . 
43H A-d. 
oder” ° . Zn: 
Br 021 EA. 
10. Die uͤbermaͤßige Quarte. 
35 | C-*F.H. B.e. 
| (4248 E- A. | 
oder 


r33: 1 D-rG. G-*%. 


F 11. Die falfche Duinte. 
32 E.B. *F-c. H-f. 
| (#243 A. Ä 


.- "e& 
oder ı j 
%2C.G. 8G.d. 








—— — 
12, Die 


‘ 


10, Int Jrint 


— 13. Die vollkommene Quinte. 
— — — — — —— 
Ihr Verhaͤltniß. Töne, wo fie vorkommt. 


€.G. D.bA. (*C-*G.) 
bE-B.(*D.*A)E-H. 


4 


N *  F.c.Gd. dA- be. (*G-#d) 
" B-£. H- #f, 
ober Ä ER Ä 
Hart | *F-#e. ( bG- ba) 
oder 
4183 — D. A. = 





13. Die &bermäfige Quinte. 
— — — — 
C-°G. —— 


F.æc. 

G. *d. 

oder | | 

235 1 tE-H. bAre. B- 
133) bD-.A. 


14. Die Kleine Serte. 














$ E-c. “F.d, H.g. 
a | FE 
oder | 
434 *D.H.(CbE- bc.) »G. e. 
| ' B- bg. (*A-*.) 
ed . | ca 
| oder 
— C.bA. (*H-*g) D-B, 
F-bd.(*E.*c.) G- be. 
15. Die große Sexte. 
4 D.H. G-e: 
⸗ 67) C. A. 2 
Er *F_%4, (G-de) H. * 
3877 5 = ® = e.) ” . 
(bc. bA.) E-#c. (DE. ba) 
ober 
| *C. *A. (D. B) bE.c. 
(’D-*H.) F.d. bA-f. 
| ("G-#e) B-g. - 
4% A-»f. u. 





ä 16. De 


In 


39 
(155) 


oder 


2845 


* 


(1890) 
oder 


424} 


* 
(ri?) 


oder 
ELCH 


der 


$ 
(483) 





ve Ine— 


16 Die verminderte Septime. 


Wr Verhaͤltniß. Töne, wo fle vorkommt. 


“C-B. *D.c. *E.d. *G-£. 
*A.g. — 
A- bp. 


E- ba, *F. be. H- ba. 


17. Die sbermäßige Sexte. 
C-*"A. D- „a. bE.%c, 
F-*g. tG-e B. "g- 
C. A. 


ID. H. — 


0 


En VER 


18. Die kleine Septime. | 
|C-B. D. 8 ũ (*D- 7S% 
| a we; -f. — 

H. a. 
°C-H. 2G. #. a 


E.d. 


19. Die geoße Septime. 


C-H. F-e. G-*%. 





et 
E. æd. dG. £.CHF- I 
H-*a. 

A... 


bD.e. PE.A. bA:g. 
— — —— 


703 
| 20. Die verminderte Octave. 


| 


{) 
J 
[3 
. 
\ 
ur, 
5 

l 

s 3 


Int 


438 


435 | 
He 1 


ne ‚u 

Don den Intervallen (und Tonfeltern) 
handeln: Obfervar. muf. oder muſikali⸗ 
ſche Anmerk. welche befieben in Eintheis 
lung der Töne, deren Eigenſch. und Wins 
fungen von G. Preus, Greifsw. 1706. 4. 
— Abhundl. son den muſikaliſchen Inter⸗ 
vallen und Geſchlechten, von Joh. Ad. 
Schelbe, Hamb. 1739. 8. — Geneal. 
allegor, intervallor. O&tavae diatono- 
chromaticae d. 1. Geſchlechtsregiſter der 
Sntervallen. . .. nach Anleirung der 


. Klänge, fo das große Waldhorn giebt . . 


von ©. Andr. Sorge, Hof 1741. 8. — 


Der muſikaliſchen Intervallen Anzahl und. 


Si, von Ehrfin. Gottl, Schröder, im 


sten Ch. des sten Bdos. der Mitzlerſchen 


Bibl. S. 6885. — ©. Phil. Telemanns 
neues muſikaliſches Syſtem, nebſt Schroͤ⸗ 
ters Beurtheilung deſſelben, ebend. ©. 
713. und vollſtaͤndig in Scheibens Abhandl. 
von der muftfal. Compoſition, Leipz. 1773. 
4. S. — Verſuch über die muſttkal. Ins 


tervallen, in Anſehung ihrer wahren An⸗ 


zahl, Ihres eigentlichen Sitzes, und na⸗ 
tuͤrlichen Vorzuges in der Compoſition, 
von Fdor. Willh. Riedt, Berl, 1753. 4. 
und eine Vertheidigung dieſes Verſuches 
(gegen Scheibe) in dem ıten B. ©. 414. 
der Hiſtor. krit. Beytr. von Diarpurg, 
Auch Hehören hieher ebendeflelben: Zwo 


“) Dan hat in diefer Tabelle, um .els 


nige Bruͤche abzufürzen, den Zon 
Arzt geſetzt, ob er gleich ganz ges 
‚muss. G. Temperatur. 


Toͤne, wo fie vorkommt. 
°C.c. D-d. ’G-g. 


Ya Int 


Ihr Verhaͤltniß. 


|“ 
| oder 





E- be, #F.£ H-b, 
A-0z, 


Zur er 


21. Die Octaven find alle rein 4.*) 


muſikal. Fragen (ob der vollkommene Kai 


nus wirklich ein Intervall fey? undebte 
verflcinerten und vergrößerten oder Die c 
niedrigten und erhoͤheten liniioai ia ie 
Mufit zuzulaſſen find ?) ebent. im zu 
Bde. ©. 371. — Introduzione am 
nica fopra la nuova ferie de’ Somi 
modalati oggidi, del Sign. Seris, R 
1768. — Verſuch einer Brüimuzu 
ber diatoniſchen Klangleiter in tar ss 
hen Zonart, . . in Hillers Wezenl 
Nahe. vom 3. 1768. ©. 205. — De 
feription dans l'intervalle d'une Od» 
ve du Syfieme de partage de la de 
feptieme majeure parfaire en Qur 
tes egales, et fon emploi dans la Tr 
blature de quelques Initrum, de Mr 
fique, im Journ. des Sar. Nor. nę 
©. 88. — Della legge di conunu 
nella Scala mufica. . del Padre Andr. 
Dragherti . . . Mil. 1772. 8. (% 
Schrift it durch eine Scheift des 3.68 
#i, Della Divifone del rempo delı 
Mufica, die bey dem Art. Zeiten ungar 
führt If, veranlaßt worden.) — Bernd 
einer muſikaliſchen Jutervafien s Zack, 
sur Zufammenfegung aller aͤblichen Tem 
leiten, Aecorde und Ihrer Verwechtcie 
Bm... von J. 2. Roͤlig, Peipz 17% 
f. — liebrigens kommt die Lehre won be 
Intervallen in mchrern, zue Theorie de 
Mufit, und zur Gepkunft gehörige 
Schriſten, welde bey den Art. Klang 
Sa oder Setzkunſt, Temperare 
amarzeigt find, vor. Auch gchört, ia 
Ganzen, noch das ste Kap. aus Adlums 
Stalei, 


Kon 


Infeltung zur muſikal. Gelahrtheit, &. 291. 
er aten Auf. hieher — — - > 


Joniſch. 
(Muſik.) 

Die joniſche Tonart der Alten iſt 
ie, welche nach der heutigen Art 
'dur genennt wird. Man bat 
uch einen jonifchen Klangfuß, der 
us vier Tönen beftebt, davon die 
wey erften fur; und die zwey an« 
ern.lang, oder umgekehrt die zwey 
rften lang und die zwey andern kurz 
Ind, und alfo einen ungeraben Takt 
usmachen. 


Joniſch. 
(Baukunſt.) 

Die Sonier, welche fich ehemals 
a Kleinaſien niedergelaffen hatten, 
‚aben die befondere Art der Säulen- 
rdnung *) erfunden, bie noch itzt 
en Namen von ihnen hat. Vitru⸗ 
ius**) erzählt den Urfprung dieſer 
Irdnung auf folgende Art. Die 


reyzehn griechifchen Eolonien, bie ' 


ınter dee allgemeinen Auführung des 
Jon, aus Griechmland ausgezogen 
varen und fich in Kleinafien nicder- 
‚elaffen hatten, baueten verſchiedene 
‚empel, welche fie anf h nc 
drifcher Art aufführten, weil dieſe 
3 ihrem ehemaligen Vaterlande ge: 
Hchnlich war. Als fie aber einige 
zeit hernach den Tempel der Diana 
u Ephefug zu bauen fi entſchloſ⸗ 
en hatten, funuen fie auf ‚andre 
md zierlichere Verhältniffe, als bie 
varen, bie man an ben borifchen 
‚empeln fah. Diefe waren über- 
aupt nach den Werhältniffen der 
aännlichen Geſtalt eingerichtet, in- 
em die Säule (ohne Zuß) mit -dem 
knauff, oder Eapiteel, ſechsmal hd- 


) &. Ordnung. 
) L. IV. c. 1. 


aͤnglich nach 


— — 
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ber, als die Dike an dem unterfien 
Ende des Stammes war; aud) hat» 


ten fomwol die Edulen, als bie übri- 


gen Theile der Ordnung wenig zier⸗ 
lies. Um alfo etwas Schöneres 


zu machen, gaben die jonifchen Bau 


meifter den neuen Säulen nicht nur 
eine größere Höhe, indem fie diefel- 
ben (mit dem Fuß) achtmal höher 
machten, al8 der Stamnı dik war, 


"fondern auch noch überdem den 


Knauff, nach Anleitung des weibli- 


hen Kopfpuges, verzierten. . Die . 


Voluten, oder Schneden, an dem 


Knauff follen nad) Aehnlichkeit der, 


an beyden Echläfen damals üblichen 
Haarlocken gemacht: worden ſeyn; 
die an den Kehlleiften, bem Wulſt 
und Etab des Knauffs angebrady- 
ten Verzierungen und Schnigtverfe 
aber, von den an der Etirne gefloch- 
senen und mit Schmuck versierten 
Haaren. Diefe Ordnung hat her» 


‚nach fo viel Beyfall gefunden, daß 


verfchiedene Baumeifter die dorifche 
für Tempel niche mehr für fchicklich 
gehalten haben.”) 


In der That hat die jonifche Orb 
nung bey ihrer Einfalt große Schön» 
heit, und macht dem Geſchmack der 
alten Jonier viel Ehre, ie ſteht 
zwiſchen dem ernflhaften, etwag ro. 
hen Weſen der Dorifchen und den 
Keichthun der Corinthiſchen Mr der 
Mitte. Sie unterſcheidet ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich durch ihre, uͤber den ganzen 
Knauff herunterhangende Schnecken, 


und durch die edle Einfalt ihres Ge⸗ 


baͤlkes, deſſen Fries entweder gang 
glatt, oder mit Fruchtſchnuͤren und 
Laubwerk verziert iſt. Unter dem 
Kranz werden insgemein Zahnſchuit⸗ 
te angebracht. Ehedem wurden die _ 
Schneden an zwey Seiten deg 
Knauffs nach Art aufgewilelter ol: 
len gemacht; daher die vordere und 

bint.ve 

6) Ylıruv. LIV. c.3. 5 





Tr V[wnorn ⸗ -- 


die beyden Voluten, 


794 308 


Hintere Seite des Knauffs ganz an- 


ders ausfahen, als die beyden au» 
dern, über welche die Rolle her⸗ 
gieng. Die Reuern aber haben diefe 
Boluta meiftentheild verlaffen, und 
machen, wie ſchon einige Alten. ge 
than, die Platte des Knauffs aus⸗ 


gefchweift;*) unter jeder der vier‘ 
Eken diefer Dlatte laffen fie eine dop⸗ 


pelte Schnefe wie eine Haarlofe her» 
vortreten, und dadurd) werden alle 
vier Seiten des Knauffs vollig gleich; 
die unten ſtehenden Siguren werben 
diefen Unterfchied deutlicher machen. 
Die erfte ftellt den Theil einer joni⸗ 
fchen Sänle nach alter Art vor, wie 
fie von vorne zu augfieht, die zweyte 
eben diefelbe von der Seite, und Die 
dritte, wie fie ige gemacht wird. 


Nach dieſer Art bat ber jonifche 


Knauff vier gleiche Seiten. 
winkelmann fagt,**) bag an den 


alten jonifchen Eapitälern bie Vo⸗ 


Iuten in gerader Horizontallinie ſte⸗ 
ben, und zuweilen nur an den Ef 
fäufen, wie an bem Tempel des 
Erechtheus gefchehen, t) herausge⸗ 
drehet worden; daß man in der letz⸗ 
tern Zeit des Alterthums angefan- 
gen babe, alle Voluten herauszu⸗ 


- drehen, fo wie insgemein in neuern 


Zeiten gefchieht. Diefer berühmte 
Mann brüft fich bier etwas ver 
worren aus; benn bie gerabe on 
gontallinie fagt bier nichts. ers 
muthlich hat er fagen wollen, daß 
an der vor⸗ 
dern oder hintern Geite bes Eapi- 


teels in einer fenfrechten Flaͤche geles 


gen haben. Dieſes mar eine natür- 
liche Solge davon, daß das oberfte 


*) So findet man fie ſchon in dem Tein⸗ 
pel der Eintracht in Rom. 
.**) Sinmerfung über bie Baufunß der 
ten. ©. 31. | 


| +) Auch an dem Tempel der Fortuna . 


Dirilis. ©. Des - Godets. 


4 
7 A 
' Jon 


‚Glied des Knauffs, das Bitrunard 


den Abacus, die Platte oder der 
Dedel des Knauffs nennt, ein ei⸗ 
gentliches Vierek geweſen, *) da «6 
nachher, wie itzt noch immer ge⸗ 
fchieht, an allen Seiten etwas em 
waͤrts gebogen und gegen die vie 
Een ausgefchtweift worden, weiches 
auch eine Verdrehung der Voluten 
verurſachet bat, wie in ber dritter 
Sigur zu feben iſt. 


Der. jonifche Knauff der Alten 
war niedriger, als man ihn it 


"macht, benn er hatte eigentlich fi 
nen Hald und beynahe die Haͤlfte 
ber Schnefen hieng an den Eduln 


ſtamm herunter. Gegenwärtig wer⸗ 
ben fie höher gemacht; aber auf 
fhon in den fpdtern Gebäuden ni 
Alterthums, wie in ben Bädern des 
Diofletianug, find fie hoͤher, al⸗ 
Vitruvius angiebt. Der jonifhe 
Säulenfuß hat wenig von der tie 
fachen völligen Schönheit biefer Dris 
nung. Die vierte Figur ſtellt einen 
ſolchen Fuß vor, wie ihn ein ui 
fcher Baͤumeiſter in den Weberbleiß 
. deg — s Minerva Pos 

as zu Priene in Jonien gefunden 
hats) Deßwegen findet man and 
fchon bey griechiſchen Weberbleibfein 
wiclfältig den nachher erfundenen, fo 
genannten attifhen Saͤulenfuß m 


ter jonifchen Säulen, +) welcher 


ungleich beffer mit der edlen Ein 


falt dieſer Säulenorbnung überein 


fommt, als ber urfi i 
— 


L 


*) S. die ste Figue, die 
1 — —— So zn 


**) &, Jonien Antiquities publifhed 
with pe of Dilerranti, 
MDCCLXIX. Cap.Ii. Tab. IL 


) ©. Wttiiher Gaulenfuß 
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Bon bieſer Ordnung, und den mit ein⸗ 

zeln Theilen derfelben vorgenommenen Bers 
änderungen, wird, untee andern, im Zuſam⸗ 
menbangs im aten Kap, bes sten She. von 








E — 
Blondeld Cours d Archĩtect. &.sou. f. 
und In den Anwelfungen zur bürgerlichen 
Baufunf, Leipz. 1784. 8. aus dem tal: 


des Milisia, Th. 1. ©. 79 gehandelt. 
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